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N? Mithra. Ein Beitrag zur Mythengeschichte des Orients von 
Dr. Friedrich Windischmann 


# 2. Al-Kindi genannt „der Philosoph der Araber“. Ein Vorbild 
seiner Zeit und seines Volkes, Von Dr. G. Flügel 


» 3. Die fünf Gäthä’s oder Sammlungen von Liedern und Sprüchen 
Zarathustra's, seiner Jünger und Nachfolger. Herausge- 
geben, übersetzt und erklärt von Dr. Martin Haug. Erste 
Abtheilung. Die erste Sammlung (Gäthä ahunavaiti) ent- 
haltend. 

» 4. Ueber das Catrunjaya Máhátmyam. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Jaina. Von Albrecht Weber. 


5 9 Ueber das Verháltmss der drei syrischen Briefe des Ignalios zu 
den übrigen Recensionen der Ignatianischen Literatur. Von 
Dr. theol. Richard Adelbert Lipsius. 
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MITHRA. 


Beitrag zur Mythengeschiehte des Orients 


Dr, Friedrich Windischmann. 


Leipzig 1857 


in Commission bei F. A. Brockhaus, 
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Yor wort. 


Nachstehende Vebersetzung und Erklärung des Opfergebe- 
tes an Mithra giebt der Verfasser nur in der Absicht heraus, 
um die Kenner des Zend zur kritischen Sichtung der dar- 
gebotenen Deutungen zu veranlassen, den Nichtkennern aber 
eine, wie mir scheint, etwas richtigere Vorstellung von die- 
sem Gebete zu verschaffen, als die überaus freie und uncorrec- 
te Version Anquetil's bieten kann. Denn wenn ich mir auch 
nur zu gut bewusst bin, dass kein Abschnitt meiner Interpre- 
tation ohne swesentliche Verbesserungen bleiben wird, so ist 
doch hoffentlich der Inhalt richtig getroffen. Finden die Ken- 
ner manches neu und überzeugend erklürt, so wird die? 
meine nicht geringe Mühe lohnen; habe ich vielfach geirrt» 
so kann es für die Wissenschaft den Nutzen haben, dass 
Andere nicht auf dieselben Irrwege gerathen. Es gehört 
freilich Selbstüberwindung dazu, eine Arbeit zu veröffent- 
lichen, von der man weiss, dass sie mehr des Tadels als des 
Lobes werth ist; allein Prof, Spiegels freundlicher und sach- 
kundigster Rath ermuthigte den Verfasser; bei dem noch so 
jungen Studium des Zend wird wohl kein Beitrag zurückge- 
wiesen werden. 

Mit der Veröffentlichung des wichtigsten Documentes 
des Mithracultus eine neue Zusammenstellung der Nachrichten 
des elassischen und christlichen Alterthums über denselben 
zu verbinden, war wohl von selbst geboten. Möge durch 
die absichtlich in gedrängtester Weise versuchte Gruppirung 
des Materials einige Klarheit in das Gewirr dieser Zeugnisse 
gekommen sein! Dass ich Vorgänger, wie a Turre, Zoegas 
Eichhorn dankbar benutzt habe, versteht sich von selbst; 
leider ist das Verständniss des Mithracultus durch die Masse 
derer, die gelegentlich oder eigens darüber geschrieben haben, 
nicht sehr gefördert worden. 
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Der Monumente und Inschriften des Mithra, die an so 
vielen Orten gefunden worden sind, habe ich nur im Vorü- 
bergehen erwähnt. Es würde eine sehr verdienstliche Ar- 
beit sein, sie alle in ehronologischer und geographischer 
Ordnung zu sammeln und nach den nunmehr gewonnenen 
sicheren Anhaltspunkten zu erklären. Dazu gehört aber Au- 
topsie und tieferes Eingehen مف‎ die Kunstgeschichte; das 
Resultat wäre höchst interessant für letztere, und zur Auf- 
hellung der religiösen Zustände des römischen Kaiserreiches 2 
unsere Kenntniss aber von der ursprünglichen Bedeutung 
Mithra's und seiner Festgeheimnisse würde meines Erachtens 
dadurch keine grosse Erweiterung gewinnen. ' 


.. München am 26. Februar 1857. 


Jen EPA ne? iT hor 


Dr, Windischmann, | 
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2 Windischman, über Mühra.. 


er uns zur Erbarmung ; herbei komme er uns zur Heilung; herbei 
komme er uns zum Sieg; herbei komme er uns zum Wohl; herbei 
komme er uns zur Reinigung der gewalti —— starke, anzubetende, 
zu ehrende, nicht betrogene stets in der ó en Welt Mithra 
der weitllurige. | 

6. Ihm dem mächtigen er en. a : миле ax 
5 fen heilbringen dsten, dem Mi opfern mit n; 
we ich umgehen mit Lob und Preis; ihm will А6 
mit hórbarem Opfer Mithra dem weitflurigen. Mit Spenden opfern 
wir Mithra dem weitflurigen. — Haoma mit Milch, (Folgt das 


Gebet: yéüghé hàtüm). 


`1. Mithra dem weitflurigen opfern wir, dem wahrredenden, wei- 
sen, tausendohrigen, woblgebildeten, zebntausend-augigen, hohen, 
breiter Warte stehenden, starken, schlaflosen, wachsamen. 


F 8, Dem opfern die Länderherrn in Arezahi daherschreitend 


$ = 


die verwundungdrohenden Heere, gen die zusammenkom- 


menden Kampfreihen zwischen den Länderschlachten, 


. 9, Wo sie zuerst ibm opfern, bin zum Bekenntniss eifrigen 
| th aus herzlich glüubigem Geiste, da stei gt Mithra der 
urige herab mit dem sie er Wind, mit dem Fluch des 


SI Durch seinen Reichthum etc. (hier wird der Ab- 


"Schnitt 4—0 wiederholt.) 


> 10, Mithra dem weitflurigen etc. — schlaflosen, wachsamen. 


(wie oben 7.) 


— Al. Dem opfern die Krieger auf den Rücken der Pferde 
Stürke erflehend für die Gebundenen (die Pferde), Festigkeit für 


— die Leiber, volle Besiegung der Hassenden, Niederschlagen der 


Schlechtgeistigen, Zusammenvernichtung der Feinde, der G er, 
der Hassenden. Durch seinen Reichthum etc. A 


IV. 


12, Mithra dem weitllurigen — schlatlosen , wachsamen, 
— 43. Der erste geistige Yazata, der über die Hari steigt 
voraus vor der unsterblichen Sonne, der Rosse lenkenden; der 


zuerst goldengestaltig die schönen Gipfel ergreift; von dort be- 
schaut er den ganzen Ariersitz der heilbringendste. 


`` M. Wo Rosselenkende Herrscher treffliche Schaaren regieren; 
wo hohe, weidereiche, wasserreiche Berge dem Rinde Nahrung 
mehren; wo tiefe, breitfluthige Seeen liegen; wo breite, schiff- 
bare Gewässer mit Schwall hervorbrechen, auf Iskata und Pou- 
ruta; anf Mourn, Hardyu und Gao; auf Cughdha und Qàiriza; 
15. gen Arezahi und Cavahi, gen Fradadhafiu und Vida- 
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dhaf$u, gen Vourubaresti und Vouru£aresti, gen jenes Karsvare. 
Qaniratha das glänzende, den Sitz der Rinder, den Wohnplatz 
der Rinder den heilenden, schaute Mithra der starke herab. 

16, Der in allen Karsvare’s ein geistiger Yazata daherfährt 
Gnade verleibend; der in allen Karivare's ein geistiger Yazata 
daherfährt Herrschaft verleihend; denen vermehrt er den Sieg, 
welche ibm gut, verständig und rein mit Spenden voropfern, 
Durch seinen Reichthum etc, ° 





V. 


17. Mithra dem weitflurigen — schlaflosen, wachsamen, der 
von Niemanden betrogen (verletzt) ist, nicht von des Hauses 
Hausherrn, nicht von des Dorfes Dorfherrn, der Stadt Stadtherrp, 
des Landes Landesherrn. 

18. Wenn ihn aber trügt (verletzt) entweder des Hauses Haus- 
herr, oder des Dorfes Dorfherr, oder der Stadt Stadtherr, oder des 
Landes Landesherr, da zerstórt sofort Mithra ergrimmt uud erzürnt 
das Haus oder das Dorf oder die Stadt oder Land oder der Häuser 
Hausherrn, oder der Dórfer Dorfherrn, oder der Städte Stadtherrn 
oder der Länder Landesherrn oder der Länder Vorgesetzte, 

19. Von jenem Ort (jener Seite) geht heraus Mithra er- 
grimmt und erzürnt, an welchem der Orte Mithratrug ist, noch 
kehrt er zornig wieder zurück. à 

20. Die von den Mithratrügern die schnellsten (behendesten) 
sind, erreichen schiffend (schwimmend) das Ziel nicht, reitend 
kommen sie nicht fort, fahrend gelangen sie nicht an, Umsonst 
fährt die Lanze, welche der Gegenmithra wirft, um der sünd- 
haften Sprüche willen, welche der Gegenmithra vollbringt (wirkt). 

21. Wenn er auch einen guten Wurf wirft und den Leib 
erreicht, doch verwundet er ihn nicht, um der sündhaften Sprüche 
willen, welche der Gegenmithra wirkt. Der Wind trägt jene 
Lanze, welche der Gegenmithra wirft, um der sündhaften Sprüche 
willen, welche der Gegenmithra wirkt, Durch seinen Reich. 
thum etc, , 


VI. 

- 22. Mithra den weitflurigen — schlaflosen,  wachsamen. 
Der unbetrogen den Menschen weg aus der Angst trägt, weg 
aus dem Verderben trägt. 

23. Weg von der Angst, weg von den Aengsten, o Mithra 
trage uus unbetrogen; du trägst dadurch auf der mithratrügenden 
Menschen eignen Leib Schrecken hin. Weg von ihren Armen 
die Kraft trägst du Mithra ergrimmt und mächtig; weg von den 
Füssen die Stärke; weg von den Augen die Sehkraft, weg voa 
den Ohren das Gehör. . 

24. Nicht erreicht den der wohlgeschärften Lanze, des vorbei- 
lliegenden Pfeiles Wurf, welchem hingewendet zum Gemüth Mithra 
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„zum Schutze kommt, der Zehntausen e dspäher, der starke, allwis- 
sende, unbeirrte. Durch sein Reichthum etc. ? | 
vu. 


25. Mithra den a — schlaflosen, wachsamen, den 
Herrn, den Beschützer, den ftvollen, gesetzuützenden, weisen, 
ehremächtigen, hohen, durch Reinheit lieblichen, im heiligen Wort 


Krieger. 

26. ^ einge im elschläger der Daéva's, den Vernichter der 
—Strafbaren, den Bestrafer der mithratrügenden Menschen, den 
JLusammenbrenner der Pairika's. Der unbetrogen das Land zu 
hüchster Macht bringt; der unbetrogen das Land zum höchsten 
Siege bringt. , | * 

27. Ber vom GC Lande die gradesten (Wege) weg- 
trägt, die Gnade (das Glück) hindert, den Sieg wegträgt, sie 
‚ohne Schutzwehr ausforscht, zehntausend Todter herbeischafft, 
‚der Zehntausendspäher; der starke, der allwissende, unbeirrte. 
Durch seinen Reichthum etc. 


Ane 


үш. 
f 


Е 28, Mithra den weitllurigen — schlaflosen, wachsamen, der 
‚die Säulen erhält (festigt) der hochgeformeten (barezimita) Woh- 
nung und dieselbe fest und unbeweglich (ewig) macht; dann giebt 
dieser Wohnung Schaaren von Rindern und Menschen, in wel- 
chen (Wohnungen) er befriedigt ist; die andern zerstört er, in 
welchen er erzürnt ist. 
. 29. Heil und — о Wa bist du den Ländern, Heil 
Bester o Mithra u den Menschen; Du h 
Е "e und Nichtfrieden der Länder, : кыре e 
30. Du machst Wohnungen frauenberühmt, wagenberühmt, 
= welchen der Schmutz herausgebracht und auf welche der Gie- 
me (das Dach) gesetzt ist. Du machst frauenberühmt, wagen- 
t, schmutzgereinigt, giebelbedeckt die Wohnung Barezimita, 
wenn dir mit namengenanntem Opfer, mit geziemender Rede 
Se d —— der Reine. 
dé namengenanntem Opfer, mit geziem 
starker ! will ieh Dir opfern mit —— T Mit * м 
nanntem Opfer, mit geziemender Rede, o heilbringendster Mithra! 
will ich Dir A mit Spenden. Mit namengenanntem Opfer, 
2 Ka е, о unbeirrter Mithra! will ich Dir opfern 
Höre o Mithra unser Opfer; sei i i 
unserm Opfer; stehe bei unserm Opfer, Ar A egle 
en, komme zu ihnen, ‚nachdem sie geopfert sind; trage sie 


Alm. —— (Cinvat), lege sie nieder am Loborte 
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Windischmann, über Mithra. Р 


/ 33. Gieb uns diese Gabe, um die wir Dich न jakin 
Vergelter der gegebenen Lehren: Ueberfluss, Macht und Sieg, 
Wohlfahrt und Reinheit, Wohlberühmtheit und Tapferkeit, Grösse 
und Heiligkeitsverkündung und den ahuragegebenen Sieg und 
die tüdtende Ueberlegenheit der höchsten Reinheit (Aša vahista 
und den Untericht des heiligen Wortes (müthra cpeüta). ١ 

34. Damit wir die wohlwollend und freundlich Gesinnten aus- 
breitend (mebrend) und wohlwollend machend tódten alle Feinde. 
Damit wir die wohlwollend und freundlich Gesinnten ausbreitend und 
wohlwollend machend tüdten alle Schlechtgeistigen; damit wir die 
wohlwollend und freundlich Gesinnten ausbreitend und wohlwollend 
machend tódten alle Hasser, und allen Hass vernichten der Men- 
schen und der Daéva's, der Zauberer und Pairika's, der Ge- 
waltthätigen, Blinden und Tauben. Durch seinen Reichthum ete, 


IX. 


35. Mithra den weitflurigen — schlaflosen, wachsamen, den 
schuldrächenden, schaarenfindenden (oder: durchdringenden), den 
mit tausend Kräften begabten, machtübenden, mächtigen, allwis- 
senden. 

36. Der das Schlachtfeld hervorgehen lässt, der auf dem 
Schlachtfeld dasteht; der auf dem Schlachtfelde dastehend die 
Reihen vernichtet; es beben alle Enden der auf das Schlachtfeld ge- 
stürzten Reihe, und die Mitte macht er erzittern der verwundung- 
drohenden Kriegschaar. 

37. Gegen sie bringt er mächtig Verderben und Schrecken; 
weg fegt er die Köpfe der mithratrügenden Menschen; vorbei 
fährt er an den Köpfen der mithratrügenden Menschen. 

38, Gräulich sind die Häuser, der Nachkommenschaft ent- 
behrend die Wohnungen, in welche die Mithratrüger wohnen und 
die wahrhaft die Reinen tödtenden Frevler. Gräulich geht die 
klauenfolgende Kuh auf dem Irrweg, welche durch die Lasten 
der mithratrügenden Menschen erdrückt ist; die auf ihrem Wagen 
befindlichen stehen thränenvergiessend, die zum Munde hinab- 
fliessen. 

39. Die Pfeile derselben schnellbefiedert, vom wohlgespann- 
ten Bogen durch die Sehne geschnellt hinfahrend treffen nur die 
Luft (treffen das Ziel nicht), dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht 
begütigt Mithra nabt der weitflurige. Die Lanzen derselben wohl- 
geschärft, spitz und langschaftig, hinfahrend von den Armen 
treffen nur die Luft, dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht begütigt 
Mithra naht der weitflurige. Die steinernen (metallenen) Schleu- 
dergeschosse binfahrend von den Armen treffen nur die Luft, 
dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht hegütigt Mithra naht der 
weitflurige. 

40. Die Schwerter derselben, die wohlzugerichteten, welche 








niederschlagen auf die — e der Menschen, schlagen in die 





Luft, dieweil ergrimmt, erzürı — * un 

der weitflurige. Die Keulen derselben, die wohlbeschlagenen, 
welche niederschmettern auf die Köpfe der Menschen, schlagen 
in die Luft, dieweil ergrimmt, erzürnt und nicht begütigt Mithra 
naht der weitflurige. 

41. Mithra erschreckt von vorn, Rafnu erschreckt von 
hinten, Craosa der reine bilft tödten von allen Seiten; gegenüber 
den rettenden Yazata's leeren sich die Kampfreiben, dieweil er- 
grimmt, erzürnt und nieht begütigt Mithra naht der weitflurige. 
— 48. So sprechen sie zu Mithra dem weitllurigen: o Mithra 
-weitfluriger! Diese unsere Kampfrosse werden von Mithra weg- 

genk rt; diese unsere starken Arme (und) Schwerter werden von 


A8. Hierauf fegt sie Mithra fort der weitflurige, zu funfzig 
sie tödtend und zu hunderten, zu hundert sie tüdtend und zu 
‚аш en nden, zu tausend sie tödtend und zu zehntausenden, zu zehn- 
E d sie tüdtend und ohne Zahl, dieweil ergrimmt, erzürnt 
und nicht begütigt Mithra naht der weitflurige. Durch seinen 


X. 


| A4. Miilra — den wachsamen, dessen Wohnung erdebreit hin- 
‚gesetzt ist in der bekörperten Welt, gross, unbeengt, glänzend, 
in die Breite weites Heim darbietend. Р 
45. Dessen neht (?) Freunde auf allen Bergen und auf allen 
_ Warten als Späher sitzen des Mithra, den Mithratrüger erspähend, 
auf joe hinschauend, auf jene hin sinmend, welche zuerst (alle) 
den Mithra trügen', und jenen Pfad bewachend, welchen wünschen 
die Mithratrüger und die wahrhaft reinetödtenden Frevler. 

46. Jene bewachend, hinten bewachend, vorne bewachend 
ein Späher und Durchschauer unbeirrt naht Mithra der weitflurige 
‚dem, welchem zum begehrenden Gemüth Mithra zur Hülfe kommt 
der Zehntausendspäher, der starke, allwissende, uubeirrte, Durch 
seinen Reichthum ete, 


AI. 


47. Mithra — den wachsamen, den berühmten, zornvoll 

fahren breithufige Rosse gen die verwundungdrohenden اا‎ 

weni: Kampfreiben zwischen den Länder. 
48. Wenn aber Mithra vorfährt gen die verwundo 

Heere, gen die züsammenstossenden Kampfreihen , а 

Länderschlachten, da macht er der mithratrügenden Männer Hände 

kraftlos, da umdeckt er ibr Gesicht, da macht er barthürig ihre 
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Ohren, ihre Füsse erhält er nicht, er ist nicht ein Bestürker jener 


Länder, jener Kämpfer, welche mit Uebelwollen trägt Mithra der — 


weitlurige. Durch seinen Reichthum etc. м, 

١ | хи. — 

49. 50, Mithra — den wachsamen, welchem eine + 
bereitet hat der Schöpfer Abura-Mazdä über der hohen Hari, 
der vielbestiegenen, glänzenden; wo nicht Nacht ist, nicht Fin- 
sterniss, nicht kalter Wind, nicht heisser, nicht vieltodte Fäulniss, 
nicht dämonengeschaffener Schmutz, noch Dünste steigen auf an 
der hohen Haraiti. 

51. Welche (Wohnung) gemacht haben die Amesha - Cpenta's 
‘alle eintrüchtig mit der Sonne zum bekennend - begehrenden Ge- 
müth aus herzlich- glaubendem Geiste. Welcher die ganze be- 
körperte Welt anschaut von der hohen Haraiti herab. 

52. Wenn daun der schlechtgeistige (schlechtschaffende) ber- 
vorläuft, der sündewirkende mit schnellem Schritte, schnell schirrt 
dann den Wagen Mithra der weitflurige und CraoSa der reine, 
starke, und Nairyo- Caüha der Rufer schlägt ihn reihengeschlagen 
oder machtgeschlagen. Durch seinen Reichthum etc. 2 


хш. 


м 


53. Mithra — den wachsamen, der fürwahr mit aufgebobenen _ 


Händen wehruft zu Ahura-Mazdá, so sprechend: 

54. Ich bin aller Geschöpfe woblthätiger Beschützer, ich 
bin aller Geschöpfe woblthätiger Erhalter; und dennoch opfern 
mir nicht die Menschen mit namengenanntem Opfer, wie sie den 
andern Yazata’s mit namengenanntem Opfer opfern. 

55. Denn жерп mir die Menschen mit namengenanntem Op- 
fer opferten, wie sie den andern Yazata's mit namengenanntem 
Opfer opfern, fort von dem schnellen (momentanen), vergänglichen 

ten Zeitalter würde ich schreiten, zum eignen, dauernden, 
unsterblichen, unbegránzten Leben hin würde ich gehen. 

56.—59. Mit namengenanntem Opfer und geziemender Rede 
opfert Dir der spendebringende Reine. Mit namengenanntem 0p- 
fer und geziemender Rede, o starker Mithra' will ich Dir opfern 
— Blinden und Tauben (hier wird der Abschnitt 31 — 34 incl. 
wiederholt.) 


XIV. 


60. Mithra — den wachsamen; dessen Ruhm gut ist, get 
der Körper, gut der Preis, schaltend über Gaben, schaltend i 
Fluren, nicht verletzend den Bauer, der da schaltet über seine 
Stätte unbedrängt, wohlwissend; der Zehntausendspäher, der 
starke, allwissende, unbeirrte. 


— 33 Lg 
Windischmann, über. Mithra. oy" d * 











` êl. Mithra — den wachsamen, aufrecht auf den Füssen ste- 
henden, bewaffneten, den Späher, den tüchtigen, weisen, wasser- 
mehrenden, rufgehörten, der das Wasser strömen, die Bäume 
wachsen lässt, der die Furche richtet, den durchdringenden, 
krüftebegabten ry o a vielkräftigen, gesetzkundigen. ` 


62. Der nicht einem der mithra-trügenden Menschen Kraft 
giebt, noch Stärke; der nicht einem der mithra-trügenden Men- 
schen Gnade giebt, noch Lohn. | 


` 63. Weg von ihren Armen die Kraft trägst du Mithra er- 
grimmt — unbeirrte (wie 23 — 24.) 


XVI. 


64. Mithra — den wachsamen, in welchem das Verständniss 
der reinen, breithin nützenden Lehre das grosse, mächtige nie- 
dergelegt ist; in welchem der Same ausgebreitet ist auf die sie- 
‘ben Karsvare’s. | 8 
— — ,5ق‎ Der da ist der Schnellen schneller, der Bittenden Bitten- 
der, der Tiichtigen Tichtiger, der Weisen Weiser, der da ist 
 Friedengeber, Segengeber, Heerdegeber, Reichgeber, Sohngeber, 

Lebe — Heilgeber, Reinheitgeber. 8 

+ . Welchem folgt die gute Reinheit (Asi) und Parendi 
mit leichtem Wagen, und die gewaltige Männerbedeckung (Tap- 
ferkeit) und die gewaltige Königsguade (Majestät) und der ge- 
waltige Himmel, der selbstgesetzte, und der gewaltige Fluch des 
Weisen, und die gewaltigen Genien der Reinen, und die Ver- 
sammlung der vielen reinen Mazda - yacna's. Durch seinen Reich- 
thum we 


ХҮП. 


— 67. Mithra — den wachsamen, der mit geistbereitetem, 
hochräderigem Wagen vorfährt vom Karävare Arezabi hin zum ` 
Karávare Maniratha dem glänzenden, die passenden Räder ge- 

-Solgt von der mazda- geschaffenen Gnade und von dem ahura- 
geschaffenen Sieg. 

. ^ 88. Dessen Wagen mitergreift die gute Reinheit, die hohe; 

‚dessen Weg -Jie mazda - yacnische Lehre sänftiglich bereitet. Den 
Renner geistige, falbe, glänzende, vorschauende, heilige, wissende, 
schnell geistergleich führen, dieweil des Weisen Fluch guige- 
räumten (Weg) fürwahr räumt. 
— $8. Vor welchem zittern alle geistigen Daéva's und die 
Frevler aus Varena: Nicht mögen wir hier des ergrimmten Herrn 
Wucht begegnen, der tausendwuchtig dem Feind entgegengeht, 
der Zehntausendspüher, der starke, allwissende, unbeirrte, Durch 
dessen Reichihum etc. 





ХҮШ, — 

70. Mithra — den wachsamen; vor welchem vorausfährt der 
ahura - geschaffene Sieg in Gestalt eines Ebers, eines sich ent- - 
gegenwerfenden, scharfhauerigen, männlichen, scbarfklauigen, auf 
einmal erschlagenden, eines Ebers. eines fetten, ergrimmten, an- 
gesichttriefenden, tüchtigen, mit Füssen, Händen, Waffen, Schweif 
und Backen von Erz. ° 

74. Der bervorstürzt vom Gegner gefolgt mit Wuth mit der 
Männerwehr (Tapferkeit), und hundertweise (oder: verwundend) 
niederschlägt die Gegner, und nicht rastet mordend und den 
Mord nicht endet, bis er niederschlägt das Mark, die Seele des 
Lebens, das Mark, die Grundlage des Bewusstseins (lebendigen 
Organismus). — 

72, Auf einmal zerreisst er alle, der auf einmal pochen 
und Haare und Hirn und Blut der mithratrügenden Menschen von 
der Erde aus Befleckung verbreiten macht. Durch seinen Reich- 
thum etc. 


XIX. 


13. Mithra — den wachsamen, der fürwahr mit ausge- 
streckten Händen die Stimme erhebend jammert, so sprechend: 

74. Ahura-Mazda, heiligster Geist, Schöpfer der bekörperten 
Lebendigen, Reinen! Wenn mir die Menschen mit namenge- 
nanntem Opfer opferten, wie sie den andern Yazata's mit namen- 
genanntem Opfer opfern, fort von dem schnellen, vergänglichen, 
begränzten Zeitalter würde ich schreiten; zum eignen, dauernden, 
unsterblichen, unbegränzten Leben hin würde ich gehen. 

75. Seien wir Dir Felderbeschützer, nicht seien wir Dir 
Felderverderber (leerer), nicht Hausverderber, nicht Dorfverderber, 
nicht Stadiverderber, nicht Landverderber, noch dass uns der ge- 
waltige Arm niederschlüge vor den Hassenden. 

76. Du dieser Hassenden, Du dieser Hasserfüllten Hass 
zerstüre, zerstüre die Tödter der Reinen; mit schönen Rossen 
begabt bist Du, mit schönem Wagen, im Kampfe (Opfer, Rufe) 
glücklich bist Du und stark. 

77. An rufe ich Dich zur Hülfe mit vielen Opfern von Spen- 
den und mit gutem Opfer, mit vieler Darbringung von Spenden 
und mit guter Darbringung , damit Du umfriedest mit langer Um- 
friedung die reichthumgesegnete Wohlfahrt. | 

78. Du beschützest jene Länder, welehe sich um das Wohl- 
wollen bemühen des weitflurigen Mithra; Du zerstörst jene Länder, 
welche ruchlos sind. An rufe ich Dich zur Hülfe, und her komme 
er uns zur Hülfe der gewaltige, berstarke, opfer und preis- 
würdige Mithra, der reiche Landesherr. Durch seinen Reich- 
thum ete. 





a 






19. Mithra — den wachsamen, der Ranu Wohnung ge- 
setzt hat; dem песню (langer & ) 
) 


80. Du bist der Wohnung Schützer , Beschützer bist Du der 
Nichttrüger; Du bist des Verkehres Herr, der Erhalter der Nicht- 
trüger. Denn zu Dir hat er den besten Genossen gesetzt und 
क een ebenen Sieg, in welchem es die Mithratrüger, 


die auf Empörung geschlagenen eren Menschen (1!).. 


| 
— хха. 


"Bl. Mithra — den wachsamen, der Ra$nu Wobnung gesetzt 
hat, dem Rasnu zu | и. Gefolge dargebracht hat die — — 
^ 82. Dem tausend Kräfte geschaffen hat Ahura- Mazda, zehn- 


>€ 
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T zum Sehen. Hierauf mit diesen Augen und mit 
i Ek erspäht er den Mithrafeindlichen und Mithratrüger. 
Hierauf mit diesen Au und mit diesen Kräften ist unbeirrt 


Mithra der Zehntausen (40४७९ der starke, allwissende, unbeirrte. 
"Durch seinen Reichthum etc. 


(vh 

é XXII. 

` 83. Mithra — den wachsamen, welchen des Landes Landes- 
herr fürwahr mit ‚erhobenen Händen anruft um Hülfe; welchen 


ahr 

der Stadt Stadtherr fürwahr mit erhobenen Hánden anruft um Hülfe. 
ıı B4 Welchen des Dorfes Dorfherr fürwahr mit erhobenen 

änden anruft um. Hülle; welchen des Hauses Hausherr fürwahr 

benen Händen anruft um Hülfe. Den die Thürgeherinn, 

vom Topf gefolgt, fürwahr mit erhobenen Händen anruft um 
Hülfe; den der Arme, welcher der reinen Lehre zugethan ist, 
abgewiesen in seinen Gerichten, fürwahr mit erhobenen Händen 
anruft um Hülfe. 

85. Dessen (des Armen) Stimme des Jammers hinauf zu je- 
Liebtern steigt, herab um diese Erde geht, hin durch die 
sieben Karivare's geht, mag er laut die Stimme erheben oder 
ins Ohr, 
- Sp. ‚Die in die Irre geführte fürwahr ruft (ihm) mit erho- 
‘begen Händen zu Hülfe, pach dem Stalle sich sehnend: Wann 
wird uns der Mann zum Stalle gelangen machen hinterherfahrend, 
Mithra der weitflurige! Wann wird er uns hinbringen auf den 
Weg der Reinen die in das Haus des Drukhs geführte! 

— $87. Hierauf wem begütigt ist Mithra der weitflurige, dem 
kommt er zu Hülfe; hierauf wem erzürnt ist Mithra der weit- 
' ‚dem zerstört er Haus und Dorf und Stadt und Land und 
des Landes Rubm. Durch seinen Reichthum etc, 


3 
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88. Mithra — den wachsamen; welchem opferte Haoma, der 
über die Erde hervorspriesst, der heilkräftige, reine, herrschende, 
goldangige auf dem höchsten Gipfel, auf dem Berg Haraiti, 
welcher Hukairya mit Namen genannt wird; dem unbefleckten der 
unbefleckte, vor unbefleckten Opfer-Reisern, vor unbefleckter 
Spende, vor unbefleckten Worten. wu 

“89. Welchen zum Priester aufstellte der reine Ahura- 
schnellopfernd, mit hoben Gliedern. Es opferte der schnelle 
hochgliederige Priester mit hoher Stimme; er ein Priester (Rufer) 
dem Abura-Mazda ein Priester der Ameia- Cpenta's. Seine 
Stimme stieg hinauf zu jenen Lichtern, herab ging sie um diese 
Erde, hindurch ging sie zu allen sieben Karivare's. 

90. Der zuerst die Haoma-schalen aufstellte, die sternge- 
schmückten, geistbereiteten, auf dem Berg Haraiti. Es segnete 
Abura-Mazda, es segneten die Ameia-QCpenta's seinen wohl- 
gewachsenen Kórper, dem die rosselenkende Sonne von fern 
Lob erweckt (verkündet). | 

91. Lob dem weitflurigen Mithra, dem tausendobrigen, zehn- 
tausendaugigen. Opferwürdig und preiswürdig bist Du; opfer- 
würdig und preiswürdig seiest Du in den Häusern der Menschen. 
Heil sei jenem Mann, der Dir fürwahr opfert, Holz in der Hand, 
Opferreiser in der Hand, Milch (Fleisch) in der Hand, Schalen 
in der Hand, mit gewaschenen Händen, mit (zwei) وود‎ 
Schalen, auf ausgebreitetem Opferreis; bei aufgestelltem Haoma, 
bei hergesagtem (hörbar gemachtem) Ahuna - Vairya. 

‘92. Durch diese Lehre werden verkündigt (bekannt, verehrt) 
Abura-Mazdà der Reine, Vóhu-Manó, die beste Reinheit (A&em- 
vahistem), Khéathra-Vairya, Cpenta- Armaiti, Haurvatàt und Ame- 
retät, verkündet die Amela-Üpenta’s durch seinen Segen der 
Lehre. Ihm bringe der wohlthätige Mazda die Meisterschaft der 
Lebendigen, welche Dich sehen sollen unter den Geschöpfen als 
Herrn und Meister der Lebendigen, als besten Reiniger dieser 
Geschöpfe. | 

93. Sodann in beiden Welten, in beiden Welten sebütze 
uns, ‘0 weitfluriger Mithra, io dieser Welt der bekörperten, un. 
welche da ist die geistige; vor dem bösen Tod, vor dem bösen 
Adima, vor den bösen Heeren, welche die grausige Fahne er- 
heben möchten, vor den Anläufen des Adima, welche Aésma 
der schlechtgeistige anlaufen machen könnte, mit Vidhatus, dem 
dämonengeschaffenen. 

94. Dann gieb uns Du, o weitfluriger Mithra! Stärke für 
die Gebundenen, Festigkeit den Leibern, Ueberwältigung der 
Hassenden, Niederschlagen der Schlechtgeistigen, Zusammenver- 
nichtung der Feinde, der Gegner, der Hassenden. Durch seinen 
Reichthum ete. 
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XXIV. e 
. 95. Mithra — den wachsamen, der erdebreit umschreitet 
nach Sonnenaufgang und berührt die zwei Enden dieser bepfadeten, 
runden, weitgedehnten Erde; Alles dies beschaut er, was zwischen 
Erde und Himmel ist. — T | 
95. Еше Кеше in der Hand haltend mit hundert Warzen 
versehen, mit hundert Schneiden, vorwuchtig, männerniederschmet- 


| ]  ternd, am Griffe mit Erz beschlagen, dem müchtigen, goldenen, 


| ‚der Waffen, die siegreichste der Waffen. 
— Ni. Vor welchem zittert Anro-Mainyus, der vieltüdtende 
(todvolle), vor welchem zittert Adöma der schlechtgeistige, kör- 
- perzerstörende; vor welchem zittert Busyägta, die langhändige; 
vor welchem zittern alle geistigen Daéva's und die Frevler aus 
- 98, Nicht mügen wir Mithra des weitflurigen, ergrimmten 
Wucht begegnen; pM müge ergrimmt auf uns dreinschlagen 
Mithra der weitflurige, der als der müchtigste der Yazata's, der 
rüftigste der Yazata's, der energischeste der Yazata's, der 
| e AC nellste der Yazata's, der erzsiegreichste der Yazata's einher- 
wandelt auf dieser Erde Mithra der weitlurige. Durch seinen 
Reichthum etc. 
XXV. 
99. Mithra — den wachsamen; vor welchem zittern alle 
geistigen Daéva's und die Frevler aus Varena. Vorfährt der 
Länderhberr Mithra der weitllurige am rechten Ende dieser Erde, 
der bepfadeten, runden, weitgedehnten. 
= 100. Auf seiner rechten Seite fährt der gute Craosa, der 
Reine; auf seiner linken Seite fährt Raänu, der hohe, mächtige; 
auf allen Seiten fahren die Gewässer, die Bäume und die Genie 
der Reinen. 

101, Gegen sie gewalthabend gleicherweise trägt er die 
grad lebefiederten Pfeile. Wenn er dann dort vorüberkommt fuh- 
rend, wo gegenmithrische Lünder sind, da schlügt er zuerst die 
Keule nieder auf Ross und Reiter, zusammen zitternd macht er 
beben beide Ross und Reiter. Durch seinen Reichthum etc, 


au 


XXVI. 


102, Mithra — den wachsamen, den mit falben Rossen, 
mit scharfer Lanze, mit langem Schaft, mit schwingendem Pfeil 
versehenen, das Unsichtbare treffenden, lieblichredenden Krieger. 

- 408. Den zum Beschützer und Umfrieder Abura- Mazda ge- 
schaffen hat der ganzen lebendigen Natur. Der Beschützer ist 
und Umfrieder der ganzen lebendigen Natur. Der uneingeschlä- 
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fert mit der Waffe beschützt des Mazda Geschöpfe, der uneiu- 
geschläfert mit der Waffe vertheidigt des Mazda Geschöpfe. 


XXVII. we 


“oo: 

104. Mithra — den wachsamen; dessen lange Arme hervor- 
greifen, die mithramächtigen, was im östlichen Hindu ist, und 
was im westlichen nahen (dienstbaren), was in der Tiefe der 
Ranhä жуш Oceans), und was in der Mitte dieser Erde. 

105. Du o Mithra weitergreifend umstrecke die Hände: 
der Ruchlose durch die Gerechtigkeit erreicht (vernichtet) ist 
unruhig (traurig) in seinem Gemüthe. So denkt der Ruchlose : 
nicht alle diese Unthaten, nicht all diesen Betrug sieht Mithra 
auf der Erde. 7 

106. Aber ich denke in meinem Sinn: nicht denkt ein Mensch 
bundertfach lebendig- (irdisch-) kräftig bösen Gedanken, wie Mithra 
geisteskräftig guten Gedanken denkt. Nicht spricht ein Mensch 
hundertfach irdischkräftig böses Wort, wie Mithra geisteskräftig 
gutes Wort spricht; nicht wirkt ein Mensch hundertfach irdisch- 
kräftig böses Werk, wie Mithra geisteskräftig gutes Werk wirkt. 

107. Nicht folgt einem lebendigen Menschen hundertfach 
grösserer heller Verstand, wie Mithra dem geistigen heller Ver- 
stand. Nicht hört ein Mensch hundertfach irdischkräftig mit sei- 
nen Ohren, wie Mithra der geistige mit den Ohren hórend, tau- 
sendkräftig, jeden Trügenden sieht. Mächtig wandelt Mithra 
einher, gewaltig an Herrschaft fährt er, und richtet schauend 
von fern reine Blicke mit den Augen. PUT." 

— 108. Wer wird mir opfern, wer mich trügen? wer mit gutem 
Opfer, wer mit schlechtem Opfer wird mich als einen Yazata 
achten (als solchen anrufen)! wem soll ich Reichthum und Gnade, 
wem des Leibes Festigkeit ich ertheilen vermö qud wem soll 
Ueberfluss nahrungsvollen ich ertheilen vermógend; wem soll ich 
berühmte Nachkommenschaft gerne segnen? 

109. Wem die gewaltige Herrschaft, die selbstbefestigte, 
vollschaarige, ohne dass er in seinem Sinn daran denkt, soll ich 
geben die beste, der des Feindes, des Nebenbublers Schädel 
schlägt, der Held, der tödtende, nicht getödtete, Der niederstellt 
(einsetzt) zur Verkündigung (Erfüllung) eine Crao&ya (1); sogleich 
wie sie eingesetzt ist, wird sie erfüllt (verbreitet), wenn er 
sie ergrimmt einsetzt, so erfreut sie des erzürnten und unbe- 
sänftigten Gemüth zur Woblbesánftigung des Mithra. 

110. Wem soll ich Krankheit und Tod, wem Mangel, nah- 
rungslosen ich ertheilen vermögend, wem soll ich berühmte Nach- 
kommenschaft mit Zusammenschlag niederschlagen ! 

lil. Wem die —— Herrschaft, die selbstbefestigte, 
vollschaarige, ohne dass er in seinem Sinn daran denkt, soll 
ich wegnehmen die beste, der des Feindes, des Nebenbublers 
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Schädel schlägt, der Held, der tüdtet, nicht getödtet. Der cin- 
setzt zur Verkündigung eine (raosya; sogleich wie sie eingesetzt 
ist, wird sie erfüllt; wenn er sie ergrimmt einsetzt erschreckt 
sie des besänftigten und niehterzürnten Gemüth zur Nichtbesänf- 
tigung des Mithra. Durch seinen Reichthum ete. 


XXVIII. 


112. Mithra — den wachsamen, mit silbernem Helm (t) und 
кенеа Panzer, den geschossetödtenden, mächtigen, tüchtigen, 
'orfherrn und Krieger. Mannichfach sind des Mithra Wege, 
wenn er zu diesem Land herschreitet, wo er wohlwollend (wohl- 
behandelt oder wohlberitten?) reilet die tiefen Pfade zur Flur. 
` 113. Darauf geht sein Vieh und Mann nach Wunsch hervor, 
Dann komme er uns zu Hülfe, o Mithra, hoher Herr, wann hoch 
erhebt das Geschoss die Stimme, und der Pferde Nüstern schnau- 
ben, die Geschosse schwirren, die Sehnen schnellen die scharfen 
knöchernen Pfeile. Dann fallen die Söhne der schwer -opfernden 
geschlagen kopfüber. 
- 414. Dann gieb uns Du o weitfluriger Mithra! — der Has- 
senden (wie oben 94). Durch seinen Reichthum ete. 


XXIX. 


115. Mithra — den wachsamen. O Mithra weitfluriger! 

Meister des Hauses, des Dorfes, der Stadt, des Landes, der 
Zurathustraversammlung ! 
. 116. Zwanzigfach ist der Mithra zwischen Freunden, Schul- 
en "m Dreissigfach zwischen Handelsleuten. Vierzigfach zwi- 
chen Zusammenlebenden; Fünfzigfach zwischen Mann und Frau. 
Sechzigfach zwischen Mitschülern (Opfergenossen?). Siebzigfach 
zwischen Schüler und Lehrer. Achtzigfach zwischen Schwieger- 
sohn und Schwiegereltern. Neunzigfach zwischen Brüdern. 

117. Hundertalterig zwischen Vater und Sohn, Tausendal- 
terig zwischen Ländern. Zehntausendalterig ist der Mithra der 
mazda - yacnischen Lehre — — 

118. Mit untengesetztem Lobe möge ich gelangen zu oben- 
geselztem. Wie diese Sonne über der hohen Нага heryorgeht und 
um sie führt, so müge auch ich o Heiliger mit untengesetztem 
Lob gelangen zu obengesetztem hinüber über des büsen Aüra- 
Mainyu Gelüste. Durch seinen Reichthum ete, 


| 


ХХХ, 


119, Mithra — den wachsamen. Dem Mithra opfre, o Hei- 
liger, sage es den Schülern. Es sollen Dir opfern die Mazda- 
yogane mit einem Faar Vieh, Zugthiere, mit einem Paar flie- 
gender Vügel, welche beflügelt daher fahren. 








15 


. 120. Mithra ist aller reinen Mazdayacna's Erheber und Wir- 
ker (von allen. reinen Mazdayacna's zu erheben und zu lobeni). 
Haoma der angekündigte und verkündigte, welchen die Priester 
verkünden und opfern sollen. Der reine Mann soll von den gerei- 
nigten Spenden vorkosten, der da macht, wenn er opfert, dass 
Mithra der weitflurige besänftigt und unerzürnt sei. 

121. Es fragte ihn Zarathustra: wie o Ahura- Mazdá soll 
der reine Mann von den gereinigten Spenden vorkosten, der da 


macht, wenn opfert, dass Mithra der weitilurige besünftigt und 


unerzürnt sei, 

122. Hierauf sprach Ahura-Mazdä: Drei Tage und drei 
Nüchte sollen sie den Leib waschen, dreissig Upazanana's büssen 
zum Üpfer und Preis Mithra's des weitflurigen. Zwei Tage und 
zwei Nüchte sollen sie den Leib waschen, zwanzig Upazanana's 
büssen zum Opfer und Preis Mithra's des weitilurigen. Nicht 
soll mir jemand von diesen Spenden vorkosten, der nicht der 
Opferhymnen kundig ist (alle Meister !). 


XXXI. 


123. Mithra — den wachsamen, welchem opferte Ahura- 
Mazdá auf dem glünzenden Gará- Nmána. 

124. Mit erhobenen Armen fährt zur Unsterblichkeit hin 
Mithra der weitflurige vom glänzenden Gard-Nmäna aus, auf schö- 
nem Wagen gefahren, dem gleich festen, allgestaltigen, goldenen. 

125. An diesem Wagen fahren (ziehen) vier weisse Renner 
von gleicher Farbe, Geistesspeise essend, ohne Krankheit; ihre 
Vorderhufen mit Gold beschlagen, die hinteren mit Silber; alle 
sind sie angespannt an die Deichsel, die nach oben gekrümmte, 
die gebunden ist mit gespaltenen, wohlgemachten, dicken Klam- 
mern von Metall. 

126. Auf seiner rechten Seite führt Ranu der gradeste 
(gerechteste), heiligste, aufgewachsenste ; auf seiner linken Seite 
fährt er die gerechteste Unterweisung, die spendentragende, reine, 
mit weissen Kleidern angethan, weiss: ein Gleichniss der maz- 
dayacnischen Lehre. 

127. Nach führt der starke Fluch des Weisen im Körper 
eines Ebers, eines sich entgegenwerfenden, scharfhauerigen, männ- 
lichen, scharfklauigen, auf einmal erschlagenden, eines Ebers, cines 
fetten, ergrimmten, angesichttriefenden, tüchtigen, gebundenen 
und bis zum Ende fahrenden. Zunächst ihm fuhr das Feuer, 
das angeründete, die gewaltige königliche Gnade (Majestät). 

128, Es steht als Schutz des Wagens des weitilurigen Mi- 
thra ein Tausend Bogen von Knochen, deren Sehnen aus Sehnen 
der Rinder wohlgemacht sind; geisterstark fahren sie bin, gei- 
sterstark fallen sie auf den Schádel der Daéva's. 

129. Es steht als Schutz des Wagens des weitllurigen Mi- 
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ыб? ie Tausend Pfeile die mit Kabrkicafedern befiedert, mit 


roldenen Spitzen, bürnernem Schaft und Auszwei von 
ochen und Eisen wohlgemacht sind; geisterstark sie 
hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel der Daéva's. 

130. Es steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mithra 
ein Tausend Lanzen mit scharfer Spitze en acht; geister- 
stark fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel der 
Daéva's, Fs steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mi- 
thra ein Tausend Wurfscheiben von Kupfer, zweigeschärft, wohl- 
gemacht; geisterstark fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf 
i | Schüdel der Daéva's. 
~ I3. Es steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mi- 
thra ein Tausend Schwerter, zweischneidig, woblgemacht; gei- 
sterstark fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel 
der Daéva's. Es steht als Schutz des Wagens des weitflurigen 
Mithra ein Tausend Keulen von Erz wohlgemacht; geisterstark 


fahren sie hin, geisterstark fallen sie auf den Schädel der Daêya's, 


132. Es steht als Schutz des Wagens des weitflurigen Mi- 
thra der schöne wohlbeschlagene Keil mit hundert Warzen, mit 
hundert Schneiden, männerniederschmetternd, am mächtigen gol- 
denen Griff mit Erz begossen, die prächtigste der Waffen, die 
siegreichste der Waffen; —— fahren sie hin, geisterstark 
fallen sie auf den Schädel der Daéva's, 

133. Nach dem Schlagen der Daéva's, nach dem Niederschla- 

der mithratrügenden Menschen führt hervor Mithra der weit- 
йоне durch Arezahi-Cavabi, durch Fradadhaf$u, Vidadhafsu, durch 
Vourubaresti und Vourugaresti, durch das Karsvare’s Qaniratha 
das glänzende. 4 

. 134. Vor ihm zittert fürwahr Anro-Mainyu der todvolle, 
vor ihm zittert fürwahr Aé&ma der schlechtgeistige,  leibver- 
derbende; vor ihm zittert fürwahr Busyäcta die langhändige; 
vor ihm zittern fürwahr alle geistigen Daéva's und die Frevler 
aus Varena. 

135. Nicht mêgen wir Mithra des weitflurigen etc. (wie oben 
98). Durch seinen Reicbthum etc. 


XXXII. 


136. Mithra — den wachsamen, dem falbe Renner ange- 
schirrt am Wagen laufen, der ein goldenes Rad hat und die 
Speichen ganz glünzend. 

137. Wenn man ihm Spenden bringt zu seiner Wohnung, 
Heil dem anrufenden Manne, so sprach Ahura-Mazdä zum reinen 
Zarathustra, dem ein reiner. im Geist frommer, im heiligen Wort 
lebender Priester bei ausgebreiteten Opferreisern mit. der Rede 
Mithra's opfert; schnell kommt diesem anrufenden Manne Mithra 
zur Wohnung herbei, 
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138. Wenn er ihn bittet, so geschieht nach seinem Lob dem 
Lober, nach seinem Lob dem Anrufenden, Wehe dem anrufenden 
Mann, so sprach Ahura- Mazda zum reinen Zarathustra, dem ein 
unreiner unfrommer, nicht im hb. Wort lebender Priester bin- 
ter dem Opferreis anfsteht, wenn er auch volle Reiser ausstreut 
und SR Opfer opfert. — 

139. Nicht begütigt er den Ahura-Mazda, nicht die andern 
Amesa-Üpenta’s, nicht Mithra den weitflurigen. Der den Mazda ge- 
ring schätzt, gering die andern Amesa-penta’s, gering Mithra 
den —— gering das Gesetz und Raánu und die Wahrheit 
(Arstát) , he die Lebendigen fürdert und mehrt. Durch sei- 
nen Reichthum etc. 


XXXIIL — 


140. Mithra — den wachsamen. Ich will dem Mithra opfern, 
9 heiliger, dem im Guten tüchtigen, geistigen, vorzüglichen, ge- 
duldigen , der ohne Lüge ist, dem oben wohnenden, kräftigen, 
tüchtigen Krieger. | 

141. Dem von вїедтеїсһег wohlgebildeter Waffe gefolgt aus 
der Finsterniss wachenden, unbeirrten. Er ist der Kräftigen kräf- 
tigster, der Starken stärkster, der Götter gross verständigster, 
von siegreicher Gnade (Majestät) gefolgt, tausendohrig, zehn- 
tausendaugig, der Zehutausendspüher, der starke, allwissende, un- 
beirrte. Durch seinen Reichthum etc, . | 


XXXIV. 


142. Mithra — den wachsamen. Der als erster Verkünder stark 
mehrt des heiligen Geistes Geschöpfe, wohlgeschaffen, der grösste 
Yazata, wenn er den Leib erleuchtet wie der Mond selbst leuchtet. 

143. Dessen Antlitz strahlt, wie das des Sternes Tistrya; 
dessen Wagen mitergreift, der nicht Irrende, Erste, о heiliger, wie 
die schönsten Geschöpfe mit Glanz dem leuchtenden Yazata bereitete 
' ihn der Schöpfer der heilig-geistige den sterngeschmückten, geist- 
gebildeten (Wagen) der Zehntausendseher, der starke, allwis- 
sende, unbeirrte. М 


XXXV. 


144. Mithra — den wachsamen; dem Mithra, der bei dem 
Land ist opfern wir; dem Mithra, der innerhalb des Landes ist, 
opfern wir; dem Mithra, der am Lande ist, opfern wir; dem Mi- 
thra, der über dem Lande ist, opfern wir; dem Mitbra, der un- 
ter dem Lande ist, opfern wir; dem Mithra, der um das Land 
ist, opfern wir; dem Mithra, der auf dem Land ist, opfern wir. 

145. Den freundlichen (Mithra) Herrn den hohen, unvergäng- 
lichem, reinen, opfern wir; den Sternen, dem Mond, der Sonne, 
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auf opferreisgebenden Bäumen dem Mithra aller Länder Länder- 


berm o үн wir. Durch seinen Reichthum ete. - | 

146; Wie der Herr zu ehren ete. Opfer und Preis und Kraft 
und Stärke erbete ich des weitflurigen Mithra, des tausendohri- 
gen, zehntausendangigen, namengenannten Yazata's und des Ra- 
ma- Qåçtra, — Gute Reinheit ete. — Ihm ist Reichtbum etc. 


II, 
Erklärung des Textes, 


Der Eingung dieses Hymnus ist der bei den übrigen Yasht's 
gewöhnliche; nur wird hier Mithra’s Name mit seinen häufigsten 
Epitheta’s eingeschoben. Ueber den Beinamen vourugaoyaoitis, 
der von Mithra fast unzertrennlich ist, kann kein Zweifel. mehr 
sein. Das einfache gaoyaoiti, in der Bedeutung: Flur = Sskr. 
gavyüti kommt х. В. ممعملا‎ 1, 16 vor; vouru — Sskr. uru Gr, 
tígíc; urngavyüti heisst in — weite Fluren Jesitzend ; 
s, Böhtlingk u. Roth s. v. Neben Mithra ist wie Visp. I, 7. als sein 
Genosse Rima Aäctra genannt, auf welchen ein eigner Hymnus 
(Ram- Yasht) vorhanden ist, der ihn mit der Luft identificirt und 
sein Wesen besonders an der Stelle 43 — 45 auseinandersetzt. 


1. yöcnyata und vahmyata (vergl. Tir Y. 50) sind wohl 
ala apocopirte Instrumentale von Femininen auf tà (s. Bopp vergl. 
Gramm. p. 1166.) zu fassen. | 

2. drukhs und die damit zusammenhängenden Verbalformen 
sind hier und anderswo mit dem stammverwandten trügen über- 


setzt, en der Sinn des letzteren nicht überall ganz genau. 


passt: Ahd. triokan decipere; altn. draugr umbra mortui, Sskr. druh 
Trug, Bosheit, auch personificirt, wie die Drukbs; s. Kuhn Zeitschr. 
f. vergl. Sprachf. 1, d 196. 199, Diefenbach Vergl. Würterb. der 
goth. Sprache Il, p. 632 sq. Auch die Veda's kennen druh in Bezug 
auf Mithra Rigv. ll. 1, 2, 9. 
£nno yo mitráraruüávabhidhrugapo navái suno- 
tyakäüayädhruk srayam sa yakäman hrdayeni dhatta 
ipa yadim höträbhir rtärä. Bemerkenswerth ist hier der 
üchtzendische Gegensatz von dhruk und rtävä (adava). — perega- 
ónhé vergl. paónhé Tir Y.l. nyácaónhé Zam. Y. 45, 50. Der 
Sinn der Stelle scheint mir zu secin, dass Mithra d. i. "Treue, 
* Wahrheit gelten müsse Reinen wie Gottlosen gegenüber. тауаб 
ist eine der verschiedenen zendischen Formen für Sskr. ubhau, 
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3 äona als Adjeetiv zu frazainti kommt üfter vor; so 
unten 108, Рагу, Ү. 134. Zum Y, 75. Asht. Y. 5. Yagn. LXVIII, 
5.; mit manó Visp. XI. 3. Farv. Y, 74; mit urvänd Fary. Y, 
40; mitkhratu unten 107, Gegensatz von ácnahé khrathwá 
und gaosá-crütahé Sirozah 1, 29, Hapt. Y. 1. Yacn. XXII, 
25. Anquetil übersetzt äcna mit distingué; es heisst offenkundig, 
berühmt, 

4. Die. Instrumentale raya qarenanhaca sind entweder - 
als Bezeichnung des Mittels zu fassen, wodurch das Opfer statt- 
findet: vermöge seines Reichthums etc., oder: um seines Reich- 

| thums willen. qarenó giebt Westergaard (Ind. Stud. III, p. 412) 
mit: Glück, während Spiegel (ebendas.) die Bedeutung: Glanz, 
Majestät festhält. Es ist die von Ahura herrührende Gnade und 
Herrlichkeit, deren z. B. Yima durch seinen Fall beraubt wird, Es 
giebt ein doppeltes qarenó, welches beides von Ahura kommt; 
kávaém und aqaretem Zam Y. 0.; über ersteres handeln die 
Abschnitte des Zamyad Yasht ]]- incl.; über das zweite 
ҮШ — X incl., wührend XI— XVI wiederum sich auf das erste 
beziehen; aqaretem scheint mir das nicht mittheilbare zu be- 
deuten, Die Wurzel таг — Sskr. svar in der Bedeutung yon Se- 
ligkeit (dagegen svar Himmel — hvare) liegt im lateinischen 
sors, sortis, welches sich zu qarenn, qaretem verhült, wie 
soror zu qanha. — ràüma-$ayanem und hu&ayanem sind 
Tir Y. 2 auch Epitheta des Tistrya; áayanem kommt in meh- 
reren Compositis im ersten Fargard vor: cughdhd-sayanem 
9; dujakó-Áayanem 10; vehrkanó-Sayanem 12,; unten 
13. airyó-Savanem; 15. gava-sayanem., In diesen Zusam- 
mensetzungen hat $ayanem den Sinn von. Wohnsitz, Platz, in 
welchem sich der erste 'Theil des Compositums findet, Es ist 
offenbar mit &iti oder skiti eines Stammes; daher denn auch ana- 
log unserer Stelle Yacn. LXVIII, 14. huskiti rämd-skiti 
daregho-skiti. Nur steht hier nicht rámó-Sayanem, sondern 
rüma-&ayanem, wie es scheint ohne Variante. Der Sinn dürfte sein: я 
der in den arischen Ländern gute Wohnplütze bereitet, 


5. rav bildet den Gegensatz zu äzd Үасп, ҮШ, 8. und 
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bedeutet Freiheit, Leichtigkeit; es gehört etymologisch zu Sskr. ў 
laghu lat, levis, Gr. gfe, gddeos. ravé in Compositis Visp, VI, 1 
2, — marjdikäi vergl. marjdikem thráyá- drighüm , 
Hapt, Y. 7. den Barmherzigen, welchen der Bettler ernährt. — 

havanhäi s. unten 33. Unsere Stelle ist behandelt von Burnouf 
Y. Not. p. XXVII — Die Prädicate: ughró aiwithüró hat ү: 


Mithra mit den Fravái's gemeinsam; letzteres erklärt Neriosengh 


6, vaütaca im Zusammenhalt mit nemaiha scheint Instru- . А 
mental. An den Stellen Yacn. XV, 1 u. 2, LXIX, 1. LXX, 1. passt 
der Instrumental ebenfalls. Das Compositum vanta-bereti findet 
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sich Ұас̧а. LIX, p. 528. V. L. Ueber den Sinn ist wohl kein 
Zweifel; es heisst: Lob; vaüta Ab. Y. 34 kann das aber nicht 
bedeuten. 


7. vyákhanem vergl. vyäkhain Bahr. Y. 46. — perethu- 
vaädhayanem könnte den breit d. i. weithin verkündenden be- 
deuten; besser aber; den mit breiter Warte versehenen oder da- 
rauf stehenden. Aehnlich baévare-vaédhayanem Farg. XVIII, 
28 als Beiwort zu nmánem, wo Spiegel vaédh. mit Warte über- 
setzt; ih. 7. vaddhistem als Prädicat des Schüpfers, was Sp. 
mit: den weisesten giebt. Die Stelle wiederholt sich Nyaish I, 6, 

8. arezahi. Ist es Locativ, wie vaégahi! Oder der Name 
des Keiwar's? vergl. zu36. khrvisyéitis unten 35. das Mase. 
khrvi$yaütahé; es ist eim part. fut. von khryi, welches in dem 
Compositum khrvi-dru oft vorkommt. racmaoyo unten 47. Ram. 
X. 49. Ab. Y. 63. (wo Westerg. ragmöyö giebt); daneben rac- 
mû unten 52. racmanó (Acc. plur.) Bahr. Y. 62. unten 36. 41. 
3 nit Farv, Y. 39. racmanám Bahr. Y. 63, rásta racmana 

ihr. Y. 47. dual. Wir haben daher wohl eine doppelte Form 
anzunehmen: racman und racmi, von welch letzterm rac- 
maoyó der Plural mit der Einschiebung von ao zwischen den 
Labial und y ist, was sich zwischen v und y öfters im Zend 
wiederholt. Die Verwandtschaft mit Sskr. racmi Strahl ist evi- 
dent, die Bedeutung aber verschieden; denn unser Wort heisst: 
Schlachtreihe; vergl. Armen. u. Neupers. razm Schlacht, — pà- 
peretán? Intensivform von pr, die gedrüngten Schaaren. Sskr. 
prtanä Heer. 

.&. Die Formel: fraoret-frakhs5ni avi manó zarazdá- 
töit anhuyat haca findet sich grade so unten 51. Fary, Y. 
47. 92. Visp. XIV, 2, (wiederholt p. 365, 395, 426, 48, 496, 
551. Vend. lith.) Yasht fr. l, 3. Es fragt sich zuerst, auf wel. 
ches Subject sich die Phrase bezieht; ob auf die Betenden, wie 
bier, Farv. Y. 47 und Yasht fr. J, 3. am nächsten liegt, oder 
auf den begütigten Gott, wie unten 51. Farv. Y. 92 auf die 
Amesa-Üpenta’s, Visp. XIV, 2, wie es scheint, auf Ahura; fra- 
kháni avi manó unten 24, 46, künnte auf yahmái und auf 
Mithragehen. Es wird sich dies nicht so leicht entscheiden las- 
sen, Ebenso schwierig sind die einzelnen Worte. fraoret Yacn. 
XXX, 5. LIII, 2. Das Substantiv fraoretim Yacn. XIII, B. (fraoi- 
ritim Visp. II, 4), die Verba fraorenta Mih, Y. 92, Y. LVII, 
24. fraorena&ta Farg. XIX, init. fraorenata Fary. Y. 89. 
— sind Ableitungen von jenem fravar, wovon fravaränd ich 
„will bekennen die am öftesten vorkommende Form ist. früoret 
scheint einen adverbialen Sinn zu baben, ursprünglich aber Parti- 
cipium zm sein; eine ähnliche Form ist das vedische dravat; 
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s. Benfey Glossar z. Sama-Veda s. v. dru. — frakháni oder 
frakhsni kommt noch Zam. Y. 48, 50. vor an einer gleichfalls 
dunkelen Stelle, wo es jedoch so viel als sichtbar, vor den Au” 
gen bedeuten könnte: als sichtbar (hingewendet gegen) vor dem 
ausgestrecktgehenden die Schlange furchtbar wurde. Sskr. pra 
und aksi Auge (freilich zendisch aši) oder soviel als prance 
nach vorn gewendet. Ist es von fra + (Sskr, aki) abzuleiten, 
oder von einer eignen Wurzel frakhá, etwa einer Nebenform 
von perec! Dafür künnte Yacn. XLIV, 7. angeführt werden, 
wo die Hss. zwischen frakháné und frakh&ni schwanken; da- 
neben das öfter vorkommende frasna oder fraçna. Beide 
Wörter: fraoret-frakhsni bilden nach Westergaard ein Com- 
positum, welches zunächst mit mand zu verbinden ist. avi mand 
fasst W. nicht als Zusammensetsung, etwa wie avi-mithris; 
oder, wenn wir avi mit Sskr. avi geneigt vergleichen dürften, 
im Sinne: geneigten Gemüthes; sondern er scheint avi als die 
Prüposition zu nehmen, welche immer die Bedeutung: nach etwas 
bin, gegen etwas hat. 
zarazdätöit. Dieses Substantiv kommt vor Yuga, XLII, IL. 
zarazdáitis. مسجملا‎ ХХИ, 25 zarazdátóis Sirozah I, 29. (als 
Eigenname Fary. Y. 113.) zarazdátaé Visp. XV, 2. Daneben 
das Adjectiv zarazdáitim als Epitbeton von müthrem cpeütem und 
im Gegensatz zu.vaédhim Yacn. XXV, 6. Ferner zarazda 
асп. XXXI, I. ateit aéibyó vahistá yói zarazda^ ahn- 
hen mazdái; ib. 12. zarazdácá, wo es Spiegel (nach brief- 
licher Mittbeilung) nach der Tradition mit Herz übersetzt. Der 
Superlativ zarazdátema Fary. Y. 25, 36. (zarzdistó Yacn. 
LI, 7%). Höchst merkwürdig ist das verbale zaracca dàát 
Ashi Y. 46. Es bittet hier Zarathustra, dass Hutaoca die zara- 
thustrische Lehre zaragca dát apaé ca aotàát, welche Worte 
sich Gosh Y, 26 wiederholen; aotát ist das zu dem Neutrum 
avaç gehörige Verbum; vergl. Farv. Y. 146. avébis aomana. 
Der Sinn ist wohl: Hutaoga möge die Lehre selbst aufnehmen 
und weiter verbreiten. Wir haben also hier eine Composition mit 
Ча = dhä, wie bei yaojda. Wäre ein Wechsel von Zend. = mit 
Sskr. ç nachweisbar, so würde zarazda dem Sskr. craddhá 
entsprechen. Da mir jedoch für diesen Wechsel nur der Ueber- 
ang von z in ç in Compositis von zema bekannt ist (z. B. 
а аја станда Farg. IX, 11.), so scheint mir Spiegels Ab- 
leitung von zarad —hrd Herz richtiger. Jedenfalls heisst za- 
razdäti die innerlich gläubige Ucberzeugung, zarazda gläubig. 
Benfey's 1, p. 21. vorgetragene Erklärung von Sskr. harah Zorn, 
Flamme passt durchaus nicht auf die angeführten Texte, welche 
alle mit zarazda etwas Gutes prädiciren. Ebenso wenig ist 
Haugs (D.M.G. VIN, p. 757.) Zusammenstellung von zarem mit 
Sskr. € r für unser Wort anwendbar. Zu aühuyat vergl, Vacn. 
Ш, 4. IV, 1. Vl, 4. aühuyüm (wiederholt Yacn. LIX, p. 529, 
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530, 533, 534. V. lith.) Рагу. Ү. 46, oühuyät, wo es ein. 
Wurfgeschoss zu bedeuten scheint, was natürlich nicht auf unsere 
Stelle passt, Spiegel nimmt es als Abl. von aühu Ort. Mir 
scheint es von aiihu = Sskr. asu Lebenskraft, Geist abzuleiten 
zu sein und lebendig, geistig zu bedeuten. Anquetil's Uebersetzung 
(IL p. 206) lautet: si on lui fait izeschné avec ferveur, qu'on 
lF'invoque plusieurs fois, et qu'avec pureté de coeur on célèbre 
(РјезеВ еп son honneur) étant près du feu, alors Mithra, qui 
rend fertiles les terres incultes, prononcera la victoire, seconds 
du Peuple d'en haut, Unten 51 hat er die Worte ganz ausge- 
lassen; Fary. Y. 47. (Carde XII) übersetzt er: les forts, purs 
et excellens Ferouérs des Saints se häteront (de sécourir) celui, 
qui leur fait bien izeschné, ils feront couler l'abondance sur ce- 
lui, qui pur de coeur pratique (la Loi) dans le monde pres du 
feu; Farv. 92. ist die Phrase bis zur völligen Unkenntlichkeit 
verwischt; Visp. XIV, 1. übersetzt Anquetil (I, 2. p. 176.): je leur 
fais id je remplis mes fonctions avec pureté du coeur. 
An unserer Stelle sind die Worte: étant pres du feu und Fary 
Y. 47. prés du feu ein komisches Missverständniss des Wortes 
ätarathra dort; zarazdátóit anhuyat haca ist mit: avec pu- 
reté du cocur wiedergegeben, was beweist, dass Anquetil oder 
seine Parsen in zarazdáti den Begriff: Herz fanden; den Be- 
аш р pureté suchte er wahrscheinlich in aühuyat, wobei er an- 
wo Wagon. Il, 4. 1, 2, p. 989. an Weli denkt: les chefs qui 
marchent dans ce monde. Beides hat er Farv. Y. 47. in: qui 
de coeur pratique (la Loi) dans le monde vereinigt. Den 
orten: fraoret-frakhäni avi manó entspricht Мег: que l'on 
linvoque plusieurs fois — Visp. XIV, 1. je remplis mes fonctions 
Fary. Y. 47. gar nur: pratique; denn: ils feront couler l'abondance 
soll wahrscheinlich fraoiricinté wied “ж en. Man sieht 
hieraus, wie wenig Hülfe uns Anquetil's U ebersetzung an so 
schwierigen Stellen darbietet. 

Nach vorstehender Analyse kann meine Uebersetzung der 
dunkeln Worte nur eine conjecturale sein. — fraoiricvéiti 
dasselbe Farg. ҰШ, 104. IX, 40. fraoirigyóit Farg. XIV, 16. 
fraoiricenté Fary. Y. 47. fraoiricistaó Fary. Y. 25, 
38. fraoirisaiti Yasht fr. I, 17. fraoirigimna Visp. XII, 5, 
avö-irigyat Ab. Y. 62. (hinabfalle) av6-iritheütem Din 
Y. 19. airistem Ab. Y. 65. (nicht fallend 1) Als Bedeutung er- 
giebt sich für fraoiric (fra ara und die Wurzel irig, irith) 
herabsteigen, herabsteigen machen, niederlegen. Far नी ҮШ, 104, 
übersetzt es Spiegel mit: zwwege bringen; Farg. IX, 10. mit ver 
wnreinigen; Farg. XIV, 16, mit machen. — Statt verethragand 
und upamanó bietet Fazy. Y. 47. das ero e verethra- 
fana und upamana, während gleich darauf 48 in de pa 
wieder verethraganó und upamanó erscheint, Solche Stellen 
sind instructiv, um das allmäliche Eindringen ungrammatischer 
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Formen in die Zendtexte anschaulich zu machen, Damdis upa- 
mand ist eine dunkle allegorische Abstraction im zarathustrischen 
System; es scheint den Fiuch zu bedeuten, der im Geist des 
Weisen sich erzeugt. 


` 11. bareäadäu, Du die Wurzel bar die Bedeutung: reiten 
hat (bääärem Yagn. XI, 2. ist wohl — bhartr mit der bekannten 
Umwandlung von rt in 5), so könnte baresa mit Ritt gegeben 
werden, wofern ša als Ableitungssylbe gelten darf, In derselben 
Phrase kommt es vor Aban. Y. 53. baresna Rashn, Y. 24. Da- 
gegen fundet sich Tir Y. 21. in der Beschreibung des dämonischen 
Pferdes das Prädicat: kaourvö-bareäahä, wo baresa eher 
einen Theil des Pferdes zu bezeichnen scheint: etwa den Rücken ; 
dann wäre es mit bares Berg zu vergleichen. 


hitaéibyó. Das Wort hita ist von Burnouf Étud. p. 271, 


wie mir scheint, nicht glücklich behandelt worden. Es kommt 
in derselben Verbindung vor (unien 94, Ah. Y. 53. Yacn. LVII, 
26.; in ähnlicher يلكا .معدلا‎ 22. hitah& Bahr. Y, 13. hitüm 
Farv. Y. 100, Zam. Y. 86. |n den Compositis hitàcpem Zam. 
Y. 41. müthró-hitahé tanvó Afrig. Ill, 5, 7. hitó-hizvao 
Yagn, LXV, 9). Wäre es mit Sskr. sita weiss identisch, so 
künnten hier die Schimmel darunter verstanden werden, auf wel- 
chen die Reiter sitzen. Allein diese Bedeutung passt nicht zu 
den Stellen Farv. Y. 100, Zam. Y. 86, Afrig. lll, 5, 7. u. Тасо, 
LXV, 9. Es ist daher eher an Sskr. sita ligatus zu denken 
und unter den Gebundenen oder Festen sind entweder die gezü- 
gelten Pferde oder die Zügel selbst zu verstehen; hitó-hizvaó 
heisst mit gebundener Zunge d, i. wohl: leise sprechend. Dass die 
Reiter Kraft für die Pferde erflehen, ergiebt sich auch aus Yacn. 
ХІ, 2. póurucpakhstim. Die Wurzel cvac cvaüc bedeutet 
nach Roth Nirukta p, 23. sich spalten; sonst wird fir gvafic oder 
кайф пиг die allgemeine Bedeutung ire angegeben. Das Wort 
muss einen den fo ш”. Substantiven anpassenden Sinn haben. 
Die Stelle von pöwPu-cp. an wiederholt sich Visht. Y, 25. 
hathräpiväitim von hathra und niváiti: die Zusam- 
menerschl g. niváiti von van; das à ersetzt das ausgefal- 
lene n, wie in caráiti. Das einfache niväitis kommt vor 
1909. X, 16, wo es Neriosengh mit nidánai oder vibhakti 
iebt; d. i. Belohnung; in diesem Sinne scheint es von van in 
er Bedeutung offerre, dare herzukommen. — hameretha be- 
deutet den Gegner im Kampf hamerena; vergl. hamerenät 
Farv. Y. 31. und hamarana in der Inschrift von Bisitun. Der 
Kv a hamerethäi unten 69. hamerethät und hamere- 
th : hamerethem Ashi Y. l2, wo wiederum die Verbindung 
mit duámainyüm zu bemerken ist; hamarethé Fary. Y. 33 
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wo wahrscheinlich hamereth& zu lesen. aurvathanäm von 
urvatha Genosse, Freund mit dem a privativum gebildet; ur- 
vatha kommt von urva Seele. 


IV. 


13. haräm. Der heilige Berg, über welchem Sonne, Mond 
und Sterne aufgehen (unten 118. Farg. XXI, 5, 9, 13); auf wel- 
chem sich Mithra's paradiesischer Wohnsitz befindet (unten 50. 
Rasha. Y. 23.), und ebenso der Craosa's (Yacn. LVH, 21); wo- 
hin Haoma gesetzt wird (Yagn. X, 10. LVII, 19.); am Fusse 
(upabdé) der Hará wohnt der Stammyater Haosyaihd (Ab. Y. 
21. Gosh Y. 3. Ashi Y. 24. Ram Y. 7., wo statt upabdé upa 
taörem ‚ welch letzteres ich mit Sskr. tira zusammenbalte; vgl. 
le Mont Tireh, Bund. Il, p. 357. p. 364.); über ihre Höhen stei- 

i Seelen der guten Verstorbenen hinüber und über die 

e Cinvat (Farg. XIX, 30). Das gewöhnliche Prädicat der 

Irû ist berezaiti (unten 50, 118. Farg. XIX, 30. XXI, 5, 
13. Rasho. Y. 23.) Neben der Form hará kommt aber auch 
haraiti Gen. haraithyó vor; unten 50, 51, 58, 90, Yacn. 
LV, 19, 21. Gosh Y. 17. Ashi Y. 37., zu welchem denn das 
Prüdicat barezayaó gesetzt wird, wahrscheinlich um den Gleich- 
klang haraithyö berezaithyd zu vermeiden. Zam. Y. 1, 
findet sich haraiti bares Ashi Y. 24. harayaó berezó. 
Yaçn. XLII, 3. haraithyaó barezó. Es scheinen mir drei 
Formen angenommen werden zu müssen: bares Gen. berezó 
genau unser Berg; barezas Loc, barezahi; barezat bareza 
oder barezaüha Adj. hoch, Arm. bartsr. Eine erweiterte 
Form von bares ist bareSnu. Aus hari bares oder hará 
berezaiti entstand das persische alburz. 
E Nebeneinandervorkommen der Formen hará und ha- 
raiti dürfte dafür sprechen, dass das Wort ein ursprünglich 
iranisches ist. Bloss desswegen, weil sich bis jetzt keine gewisse 
indogermanische Analogie dieses Berges und des Wortes hari 
den hat, an Entlehnung des it n2 M har zu denken, 
voreilig. Eine Vergleichung mit r, Wiz, dia ist doch 
wenigstens denkbar. ägnaoiti Farg. XIX, 30. ácnóit Ab, Y. 
65. mov etia» in unten 85. a$naot 89. ava-asnaoiti 
21 früsnaoiti Farg. V, 29 sqq. {гая пауа{ Farg. XVI, 7. 
Die Bedeutung ist überall so ziemlich dieselbe; äcnaoıti dürft, 
mit Sskr. agnoti und der Präp. ä zu erklären sein; dagegen 
те ak$noti permeare gehören, wenn nicht eine ur- 
iche Identität der Wurzeln anzunelimen ist. 
 zaranyö-pigö hat Burnouf Comm. s. |, Y. Not. p. LAY 
und LXXVI mit bareš naya verbunden und mit goldspitzig wie- 
dergegeben; auch hat er vorgeschlagen statt picó pecó ane 
seu und dann zaranyó-pecó im Sinn: mit goldner Kette ver- 
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sehen, auf Mithra zu beziehen. Wenn eine Textänderung erlaubt 
wäre, so würde eher an zaranyó-paécó zu denken sein; hi- 
ranyapécas kommt nämlich in den Veda's vor, wesshalb Rosen 
zu Rigv. 1, 6, 3. unsere Stelle übersetzt: qui primus auream for- 
mam habens pulcra cacumina, . 

Adidhäiti Sskr. dhyai Gr. Sedopar. Zam. Y. 94, hô 
didhät khratus-döithrabya „er wird mit Geistesaugen se- 
hen“ giebt Wurzel und Derivat; vergl. übrigens Bopp Vergl. 
Gramm, p. 1143. * 

14. üraö — Sskr. vrä Haufen, Truppe, wesshalb die Va- 
riante vraö zu beachten ist. paoiris entweder die ältesten, 
ersten, oder die vortrefflichsten. thátairyó (wabrsch. acc. plur. 
v. thátairi mit frádhayen zu verbinden) kommt nur an dieser 
Stelle vor; der Form nach erinnert es an takbairya Farg. VIII, 
93. (von tac vergl. Spiegel Uebers. p. 155.) und an vigpa- 
taurvairi Farv. Y. 142. was dem Sskr. fem. rtävari neben 
rtävan entspricht; thätairi setzt eine Wurzel tät voraus, wel- 
cbe ich Ab. Y. 15. tátaó àpo Tir Y. 47. finde; die Aspiration 
rührt von dem folgenden r und ist noch um eine Sylbe weiter 
zurückgegangen, als in takhairya. thátairyó muss Weide, 
Nahrung bedeuten; tátaó àpó scheinen mir die nährenden Was- 
ser zu sein. Wäre eine Conjectur erlaubt, so würde ich thrä 
tairyó vorschlagen. Mit der Lesart kháthró, die Burnouf zu 
erklären sucht (Not. p. LXXXI), ist nichts zu machen. — âfeñtô 
Farv. Y. 9. äpeütaö mit der Variante äfeütö; åfeñtem Farv. 
Y. 54. — kháaodanha Sskr. k5odah unter den udakani- 
mäni Nigh. I, 12. der Strom, der Schwall des Wassers, von 
käud conterere. Yagn. XLII, 6. apim frakhsaogtrem. 

thwakhsenté Sskr. tvaks frangere, comminuere. Ab. Y. 
65. von schneller Bewegung gebraucht; daber thwakhsistö 
nten 98. Von den folgenden sieben Namen arischer Provinzen, 
die wahrscheinlich als Parallele zu den sieben Keswars genannt 
sind, finden sich möurüm Farg. I, 6. haröyüm ib. 9. Inser. 
Bisit. T, 16. Haraiva Nakshi R. 22. gaom Farg.l, 5. cugdhem 


ib. 5. — qáirizem Insc. Bisit. I, 16. uwarazmiya derselbe > 


Name Nakshi Rust. 23. nebem Cughda Chowaresm s. Burnouf 
Y. Not, p. €VIIL. póurutem ib. p. CI. In áiskatem ist ái 
oder ä wohl Präposition und skata oder iskata der Name der 
Provinz. Yaçn. X, ll]. sk yata upairicaéna könnte dazuge- 
halten werden, womit jedenfalls der Berg iskata upáiricaéna 
. Zam Y. 3. identisch ist. 

— 15. Es folgen hierauf die Namen der sieben Keswar’s und 
zwar paarweise gestellt, wie sie auch unten (67) 133. Rashn. 
Y. 9 sqq. Farg. XIX, 39. enumerirt sind. Qanirathem steht 
allein, weil es die Mitte bildet, um welche sich die übrigen sechs 
ebe zu seiner Seite arezahi und gavahi nach Westen 
und Osten, vöurubaresti und vöurugaresti nach Norden, 
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fradadhafiu und vidadhafäu nach Süden; vergl. Bundeh. Il, 
р. 365, Vor karävare kommt der gen. sing. kar&vané (statt 
karávanó) Visp. X, 1 vor mit der Var. karsvana, überhaupt 
eine merkwürdige Stelle für den Gebrauch des Zend bei Copula- 
tir-Compositis jedes einzelne Glied in der Mehrzahl zu decli- 
niren, Der ace. plur. lautet karśyān wie dàmün Zam. Y. 10. 
Ab. Y. 5. Yagn. LX1,5. (wo haca mit yàis construirt ist); denn 
yáis ist ebenfalls acc., da avi diesen Casus regiert; noch deut- 
licher Ab. Y. 30. Ram. Y. 20, yatha azem amasyi kerena- 
väni vigpäis av& karövän yäis bapta, wo karsvän von 
kerenaväni regiert ist, wenn nicht avi zu lesen ist wie Ab. 
Y. 5. und Tir. Y. 34. avi agaö avi äöithraö avi karsvän 
yåis hapta, wo karävän yäis ebenfalls der Acc. sein muss; 
ib. 40. hapta karävän. Mih. Y. 64. vicpäis avi karsvän 
äis hapta; dasselbe Farv. Y. 94. Zam. Y. 82. Үас̧а. ХІХ, 16. 
dis hd afgmian Orm. Y. viçpåis ayānca khšafnaçca. 
Yasht fr. 11, 9. yatha dämän ९796851815 ist wohl als Nom. 
zu fassen; ebenso khrafcträis PANA ९88 Farg. УП, 2. 
Dagegen daéváisca khrafctráis masyáisca Acc. Yacu. XIX, 
2. In diesen Formen auf áis lostrumentale suchen zu wollen, 
wird vergeblich веш. Neben dem Locativ karävöhu erscheint 
auch karäivöhva Ahur. Y. 3. 
16. Da karávare Neutrum ist, so ist auch vigpähn als 
Neutrum zu betrachten; sonst vicpaé& à Үасв. XII, 5. wenn hañ- 
атавпаёій Neutrum ist. — günaoiti ist änaë l:yóuevov. 
ahrscheinlich ist es in Wurzel und Bedeutung guia (Z. gaona). 
Die Sskr. Wurzel guvati güna liegt dem Z. gütha Koth zu 
Grunde. vidus vergl. vidus-gäthem vidus-yagnem Farg. 
XVIII, 51. vidhuáa mit der Var. vidusa Farv. Y. 146. vidus 
Yaçu. XXVIII, 5. vidus aša Yaçn. XLV, 8. vidusé Yaca. 
ХХХ, 1. 14; 8. LV, 3. Visp. XXI, 3. 


V. 


18. fraia als Prüposiion: fraía fràya vahistem à 
ahům Farg. VII, 52. XVIII, 29. frasa frayaüta Yaco. X, 14, 
19. Farg. V, ll. ist diese Präp. mit pädadibya construirt; 
fraśa frayóit Farg. Vl, 27. fra$a-tacóit Farg. VIIL, 100, 
fra$a-fratácayat; Ab. Y. 78. fra&a mit fráthaü£ayéiti; 
Zum. ¥. 47. mit häm-räzayata Bahr. Y. 37. frasa aêiti, 
Die Bedeutung ist: fort, hervor, über analog dem Gr. nodow 
npócow vorwürts, Lat. porro; im Huzvaresch scheint frac * ent- 


‚sprechen ; s. Spiegel, Gramm. des Huzv. p. 98. Neben der Prä- 


ition findet sich das Adjectiv frasa in der Bedeutung new, 
Тат. Y. 10, 11, 19, 89. Farg. I, 21. Yacn. XXX, 9. fra- 
dtemem Ny. l, 2. fraáó-carethrüm Zam. Y. 22. Fary. Y. 


i 
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17. fraíó-karem Bahr. Y. 28, und in dem Worte fraäö- 
kereti Auferstehung. Präposition und Adjeetiv können als iden- 
tisch betrachtet werden; denn aus dem Begriff: vorwärts, hervor 
konnte sich der weitere: vorgehend, neu, frisch entwickeln. Das 
althd. frisc recens liesse sich auch vergleichen; Diefenbach 1, p. 401. 

upaccindayéiti ein sich öfter wiederholendes Wort; unten 
28.: mit fra unten 78. Farv. Y. 33, 39. Das einfache ccind 
Bahr. Y. 62. Farv. Y. 31. unten 42, 76. Die Identität mit Sskr, 
chid, Lat. scindere ist nicht zu bezweifeln. р 

graßtö erzürnt. Sskr. samgräma Schlacht, Goth. gram- 
jan, Nhd. Gram. fratemadhätö wie paradhätö; die vor- 
nehmsten. Der Nominativ ist auffallend. Te us vergl. Farv 
Y. 95. wo sich fratematátó daqyunüm 
Accusativ sein muss. м 

19. naémái Seite, Theil; vgl. oben 13. paurva-naémát 
agpacat Sskr. gvac ire mit der Prüp. a: er kehrt nicht wieder, 
Oder ist acpacit mit einer Hs. zu lesen und mit den meisten 
páiti (welehes bloss als Correctur von paiti eingeschaltet scheint): 
noch schützt er zornig die Pferde! 


` 20. vazyäctara vehementiores; die schnell daherfahren. 
apaydifiti eine Emendation Westergaard’s; apay&iti 21. Bahr. Y, 
20, 57. Ashi Y. I9. apayémi Ab. Y. 42. — Tir Y. 43. () 
Mih. Y. 105. Din Y.2. frapayémi Ab. Y. 63. paiti-apayat 
Tir Y. 88. apaéta apayémi Ram Y. 43. Die Bedeutung: er- 
reichen, erlangen ist wohl ausser Zweifel. — fragtanvaäti. 
Möglich, dass c euphonisch eingeschoben, oder frac für fräg 
steht, sonach tan als Wurzel zu betrachten ist. Oder gtan 
müsste — Sskr. stan sonare genommen werden, wogegen jedoch 
die Conjugation spricht. — framanyénté Yacn. LXVIIH, 13. 
Farg. Vll, 57. XIX, 43. (framanyata-vimanyata von Aüró- 
Mainyus). Din Y.3. framanyäi. Die Bedeutung: denken, vor- 
sorgen passt auf unsere Stelle nicht; ihr Sinn muss vielmehr 
sein: beim Fahren halten sie nicht aus, gelangen nicht ans Ziel. 
— apada. Von Sskr. pakäa Flügel, ohne Flügel d. i. ohne Schnell- 
kraft? Oder ist zu trennen: apa-$a? Oder dürfte man an Sskr. 
prta occupatus praefectus denken und apasa als: nutzlos, zweck- 
los, fassent Das Wort findet sich noch Bahr. Y. 46. vom gezückten 
Schwerte gebraucht, dessen Kraft gebrochen wird. avi-mithris 
der Gegen - Mithra. fréna als Präposition gebraucht Farg. V, 4, 
7, 59. wegen, vor. Da müthra wohl nirgends einfach Rede oder 
Wort bedeutet, so sind unten aghanüm müthranüm Zauber- 
sprüche zu verstehen. 


21. ráíayaéüté sie verwunden ihn nicht; vergl. Yagn. 
—— 3. LI, 9., wo rásayanhé den Gegensatz von cavayó 
ildet. 


t, was dort ` 
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vi. 

. 22. üzaühat Sskr. albas Sünde, Unglück, Lat. angi, 
angus-tus (vergl. anguis — azi, lingua — hizvà) Goth. agg- 
vus. Diefenbach I, p. 4 Vergl. Farg. ХҮШ, 10. 

23. ana ist a, B. Ab. Y. 91. Yaqo. Il, 1. X, 19. LXV, 14. 
ХУШ, 7. Еагр. ХІХ, 9. Instrumental, wie es scheint auch Farg. 
V, 5.: die Stellen Farg. XVIII, 26, XXI. 6, 10, sind nicht klar. 
Hier müchte ich es als neutr. pl. fassen und auf das vorherge- 

. hende. üzó und ithyégó beziehen. Den Feinden wird dus ge- 

wünscht, wovon Mithra seine Trenen befreien soll. — uva-ba- 

s ist der Vida det rei von apa-barahi Gosh Y. 9.— thwvüm 
elleicht gleich dem Vedisehen tüy ai schnell; vergl. jedoch 
unten 37. Farv. Y. 20. thwayaühatüm Farg. 11,23. thwyä- 
gtemadsu (Sp. furchtbar), aus welcher Stelle ein Substantivum 
mit der Bedeutung: Furcht zu vermuthen ist. Dà im Huzvaresch 
€ dem zendischen th entspricht (Spiegel! Huzv. Gramm. р. 50.) so 
möchte ich camkan (Bund. NI, 3.) hierherziehn, was Neriosengh 
mitbhayafkara übersetzt; Sp. ib p. 127. —  qaépai- 
thyagcé tanvó. Das Adjectiv qaépaithya oder qüpaithya (die 

Lesarten wechseln) findet sich in den Formen qápaithim Ab. Y. 

62, 63. qápaithyát Yacn. XXXI, 21. qaépaithé Ashi Y, 5. 

Farv. Y. 66-; Zam. Y, 95. Yasht fr. ll, 11. qaépaithya Farg. 

Vl, 46; qápaithina Din Y. 3. (wenn dies lhierhergehürt: es 

bedeutet an der Stelle soviel wie wegsam). Der Sinn ist überall: 

eigen, und es scheint eine Zusammensetzung von qà oder qaé 
und paithya — Sskr. pathya: angemessen, passend zu sein. (der 
ist pse pte in Lat. i-pse suapte analog! — khsayamnó manch- 
mal neben kháayüg gestellt. (unten 35) drückt die Fähigkeit 
aus, etwas zu thun, während khöayäc die wirkliche Ausübung 
der Macht bezeichnet. — gükem die Sehkraft Bahr. Y. 33. Din. 

Y. 13., wo daneben gükayaö von gükä Sskr. the awn of bar- 

ley steht. Der Stamm ist wohl que glänzen, 

24. arstóis arsti fem. Sskr. r5ti oder ri&ti Speer. Statt 
uíaos oder usaos, was alle Hss, bieten ist wohl (anon zu 
lesen; s. unten 39. 

` para-pathwato. (b hierin die Wurzel pat fliegen, oder 
eine Ableitung von pathó Weg zu suchen ist, steht dahin; er- 
steres ist mir wahrscheinlicher: pathwatd ist eine Form wie 
qanvat. Der Sinn ist der des Gr. парилётонш vorüberfliegen, 
sanamayó hat W. aus einer Hs. gegeben; sanamaóyó oder 
smamanóyó sind gleich beglaubigt. Da das Wort nur hier vor- 
kémmt, so ist es schwer, die Ableitung zu eruiren: es muss aber 
nach dem Zusammenhang etwa Wurf bedeuten; vielleicht hängt 
es mit der Wurzel cnath ferire zusammen. — adhaoyamnó un- 

betrogen, von dav betrügen; so heisst Ahura adhavis (rm. Y. 

14. adabhda ist in den Veden ebenfalls Prädicat der Götter. 










үп. 


25. Mithra hat hier das Prädicat aburem, wie auch 
apäm E aó Zam Y. $1. gufrem vergl. gufrat Epitheton 
der Fravasis Farv. Y. 30. gufrahé Zam Y. 51 des Sees; 
Багу. ХХІ, 13 der Sterne; Farg. 1, 21 der Wohnsitze. Haug 
zu letztrer Stelle, will es von gub sprechen ableiten und mit: 
berühmt erklären. Allein die Ableitung von gup beschützen 
liegt weit näher nnd passt besser auf die schützenden Genien, 


den schützenden d. i. tiefen See etc. dátó-Qaokem der durchs . 


Gesetz nützt, oder das Gesetz fördert. — vyäkhnem unten 61 
und 65 vyakhnanäm vy 


gegen vyákhanó Fary. Y. 16, 52.; vyüákhanayaó ib. 


Тат Ү. 15. vyákhainé Babr. Y. 46. vyákhanem oben Tivyü- ^ 


khananüm Ny. Ill, 10. vyákhana Farg. XXI, 7. als Epith 

des Nairyó-Qaüha. vyákhamó Farv. Y. 16. vyák hma. Yacn. 
LVII, 12. Das Zeitwort vyákhmanyéiti Tir Y. 15, 17, 19; vy à- 
khmainyatt Zam. Y. 43. Entweder gehört es zu Sskr. vyanakti 
manifestare, vyakta manifestus, oder zu khyá mit vyà enar- 
rare, wo aber das Wegfallen des y unerklärt wäre. In dem 
Zeitwort ist eine Composition mit man anzunehmen; v yakbna 
heisst der durch Rede sich manifestirende "Weise, woher sich denn 
auch Neriosengh's Glosse (Burnouf Études p. 53) erklärt: kila yô 
uttamåâñ stutiñ hañgamanañ са gänäti kartum. Das 
viyaka der Bisitun-Inschrift (1, 64) gehórt auch hierher. Die oben 
citirte Stelle Farv. Y. 16. ist hóchst merkwürdig nicbt bloss durch 
Nebeneinanderstellung von vyákhanó und vyákhamó (vyákhmanó 4), 
sondern durch ihren historischen Inhalt; denn es wird dort erzáhlt, 
dass dureh die Matht der Genien der Mann geboren wird, der 
weise, weise denkende, der das Gesprochene wohl hórt, der da 
ist im Geist vertieft (kätö vergraben), der Naoidyanbo des Gau- 
tama vor dieser Befragung herbeikömmt. Ich lese mit zwei Hss. 
näoidhy. und vergleiche den Vedischen, gautamasya nódbasa Rigv. 
1, 58: р. 525. Indische Studien UI, p. 222, welcher Verfasser 
eines Hymnus ist. Vermuthlich ist hier jener Brabmane gemeint, 
den Anquetil 'Tschengrahatsch nennt, und der sich zur Lehre Za- 
rathustra’s bekannte. Merkwürdig wäre es, einen vedischen Hymnen- 
Dichter in diesem durch Sprache und manche mythologiscbe Tradi- 
tion den Veden verwandtem Kreis zarathustrischer Schriften zu finden. 
— gendaihem Ist dies ûr. iy. (von derselben Wurzel geüda- 
yaüha Visp. VIII, 1, wo aber Westergaard cadayanha liest) mit 
Sskr. cad — Gr. xaJ zu vergleichen, worüber Roth Nirukta p. 83 
handelt? oder dürfte Sskr. cardhas Stärke hierhergezogen wer- 
den? — hunarem Ab. Y. 91 (Farg. XIN, 18, 19.); infr. 102; Tir 
Y. 19. hunairyaóücim und hunairyaóüncó, wo ich im 
letzten Theile väc vermuthe. hunaravaiti Farg. XIX, 30. Yacn. 
L, &. jbunaretáta Hiermit ist zu vergleichen Sskr. sünrtä 


y 
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äkbnd; Ab. Y. 73. v ker De а. 24 






Lieblichkeit Rig V. I, 121, 14. wo es Sayana mit priyasatyät- 
mika väk erklärt; sünari Beiname der Morgenróthe; s. Benfey 
Glossar z. Sama-V. s, v. — tanu-müthrem ein Epitheton Crao- 
Ba's Yacu. IH, 20; IV, 23; VII, 20; LVH, 1, 33; Farg. XVIII, 
14; Serosh Y. 18. wie denm auch die folgenden Prüdicate sich 
bei diesem Yazata finden Yacn. LVII, 34. Den Sinn des Wortes 
hat Burnouf mit: celui qui a la parole pour corps, oder lui dont 
la parole est le corps zu deuten gesucht; Neriosengh giebt es mit 
bhaktigila; es könnte auch bedeuten, der mit seinem Körper 
die mäthra’s hervorbringt. 

١ 20. akatarem mit den Varianten akutarem und kata- 
rem. Wären wir über den Sinn von graoäyanäm sicher, und 
könnten wir darunter Gute verstehen, so liesse sich akatarem 
- erklären: der über das Unheil hinüberbringt, wie umgekehrt ak a- 
taáem Farg. XIX, 43: der Uebeles schafft, Allein crao йүп, 
(es ist kaum erlaubt acraosyan&m zu corrigiren), welches nur noch 
unten 109 (craosyäm) vorkömmt, kann in diesem Zusammenhang 
nur Uebeles bedeuten; vielleicht: die zu strafenden, wenn wir 
am cgraosó-carana denken; ein Daroudj Sréoschek kommt im 
Afrin Haft Amschaspand vor Ang. Il, p. 77. akatarem scheint 
mir von kan graben mit der Prüpos. a herzuleiten zu sein und 
den Begraber d, i. Vernichter zu bedeuten. acaétarem von ci 
+ a: den Bestrafer, hamaéctárem Asht. Y. 1. Farg. X, 17, 
den Zusammenbrenner v. Sskr. idh, wovon auch aé c ma Brennholz 
= Sskr. idhma; istya Ziegel! Farg. VIII, 8, 

27. rükháüithyad Dieses schwierige Wort wiederholt sich 
unten 78 rükhsyéitis ebeufalls als Epitheton des Landes; der Ge- 
pihe und dort zeigt, dass es soviel als gottlos, mithra- 

| bedeuten muss; ebenso Yacn. XII, A*dregvátá rükh- 
áyaüta. Es ist unstreitig von derselben Wurzel abzuleiten wie 
Sskr. raksas Unhold. A : 
avarethaó his apivaiti. An pivati oder paviti Fául- 
niss (Farg. V, 27; VI, 30) ist nicht zu denken, Westergaard ver- 
muilhet apavataiti wie Farg. IX, 2 apavatáité; Yacn. IX, 
25 apavatahé, wo W. apavatahi corrigiren will. Den Sinn 
des Wortes hat Burmouf Étud. p. 328 sqq. behandelt; es heisst: 
erkennen, wissen, Neriosengh * es mit: madhyain £ánáti, 
Mir scheint es mit Gr. er in él: ausforschen, untersuchen 
vergleichbar: d£eralzoda: erfunden werden. — awarethaó ohne 
Schutzwehr; vergl. varathó Fary. Y. 71. — ghenanüm (wofür 
die Hss. auch ghenänaö oder genanaö bieten) von genä oder 
ghená Weib (Rig. V. Il, 31, 4) abgeleitet, passt nicht in den 
Zusammenhang. Wir haben daher eine Ableitung von gbona töd- 
tend anzunehmen, wie ja baévare im der bekannten Formel unter 
43 auch mit ghna verbunden ist: baévareghnái; ich übersetze 
hier: zehntausend von Tüdtern oder 'Todtschlágen. nicirinaoiti 
Farg. XIV, 6 sqq. wo es Spiegel mit: übergeben übersetzt; Farg. 
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111,20. V, 62 nicirinuyät; nigirinaota Рагу, Y. 34. nicri- 
navähi Ab. Y. 87. Mit Sskr. crnáti scindere lüsst sich das 
Wort schwer vermitteln; erndti wird im Zend gurunaeiti 
unten 107. Y. fr. 11, 41. Der Sinn von: herbeischaffen scheint 
mir auf olle Stellen zu passen. 


Үш. 


28, ctunaó unten 71 gtünd; berezi-gtünem Visht. 
Y. 9. cató-ctünem Farg. XVIII, 28; hazaürü-ctünem Ab, 
Y. 101; Хасо. LVII, 21. Sskr. sthüna in sahasrasthüna 
RigV. П, 41, 5 (vom Wobhnsitze Mithra's und Varuna's); es 
wird also auch hier ctünaó zu lesen sein. — ctawraoist ei 
weder mit Sskr. sthavira fest, oder mit Sskr. sta mbh befe- 
stigen zusammenzuhalten; der Sinn bleibt derselbe. — iithyad 
die Negation von ithya vergänglich, welches im ersten Theil des 
Compositums ithyöganla erscheint; äithya ist == Sskr, nitya, was 
ich auch als vorn apocopirt betrachte für an-itya. berezimi- 
tah& der Name eines Ortes; berezi hoch; vergl. barezimanüm 
Visp. XIX, 2. berezi-gtünem Vist. Y. 9. mita findet sich in 
framita Ram Y. 12; Zam Y. 29. vimita Ab. Y. 93; Farg. II, 
29. Die Bedeutung muss sein: hochgebildet, oder wenn wir an 
bare; Berg denken dürfen, berggebildet, vielleicht die berggebil- 
dete oder hochgemachte Höhle des Mithra. Doch scheint eher eine 
Menschenwohnung gemeint zu sein. 

20. ७४७ hat den Sinn von Uebel Yagu. XII, 4 akó-dábis 
XLVI, 4.-akó dregváité XXXIII 2. akem dregváite LI, 
B. akóyá dregváité XLIII, 5. akem akái neben vanuhim 
adim raubard XXXI, 3,5. akät mananbö, akämanaühä, 
akacca mainyus; Farg. XIX, + aka manaüha; Zam. Y. 
46, 96. akem manó Yaqn. XLV, l. aká varaná; XLVI, 11. 
akäisskyaothanäis XLIX, 11. akäis an arethäis LIX, 
31. mä rd gamyät akät aäd LI, 6. akät niyê Zom, Y. 95. 
as-akäm drugem Yacn. XXX, 3 vahyó nkemca, an welch 
letztrer Stelle übrigens die gute Bedeutung annehmbar ist, welche 
Anquetil in seiner Uebersetzung wiedergiebt. Möglich dass es 
dem Gr. xaxóg entspricht, wie amare — Sskr. kàm. Dass von 
Mithra gesagt sein sollte: du bist Uebel und Bester, ist bei der 
Anschauungsweise des Zarathustra kaum möglich; auch die Deu- 
tung: gegen das Debel der Beste ist bedenklich. Vielleicht dürfen 
wir ein zweites aka annehmen == Gr. äuog Heilung. akhsti 
Visp. XI, 16 Ram 1, äkhsta Din Y. 3, 19, anäklısta Ardib. 
Y. B. die Bedeutung ist wohl: Friede. 

30. Die Adjectiva craogenaó und craorathaó (craoge- 
nem und graorathem) enthalten in ihrem zweiten Theil die 
Worte gena Frau (vedisch gná s. oben und Yacn. XXXVIH , 1 
(Farg. Xi; 9) XLVI, 10; ghenad Visp. IH, 4.) und ratha, im 
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ersten grao حت‎ Gr, xieo in Compositis; sie bedeuten frauenbe- 
rühmt und wagenberühmt; vergl. crutoratha Rig V. II, 122, 
7. Ein weiteres Compositum mit grao ist craotanvé Fary. 
YX. 40. Ashi Y. 11; Y. fr. П, 9. — nistaretó-cpayaó ist ein 
schwieriges Wort; nis + tr bedeutet "d Sskr. transgredi, 
perpeti, evadere; nistaraha means of success, going out or 
forth, crossing over; nistaretö wäre nach dieser Ableitung ge- 
bildet wie vitaretö in vitaretd-tanus Farg. Il, 37. nis- ` 
tara heisst Farg. XVII. 7 (Spiegel: unterhalb) und Yagn, „ҮП, 
21. äusserlich, Es könnte aber auch getrennt werden: ni-staretó 
(freilich hat ctar — Gr. оторфуутци L. sternere palatales g: frag- 
taretem Farg. 111, 15 und anderswo; allein nach Präpositionen 
auf i verwandelt sich das folgende c in s; s. unten nistayata.) 
Den Sinn vermag ich nicht zu bestimmen und übersetze bloss con- 
jectural. Das Verbum cpayéiti unten 37, Farg. III, 41 Farg. 
VIII, 29. mit fra unten 43, mit aipi Bahr. Y. 13, mit apa Zam. 
Y. 56. bedeutet: entfernen, wegfegen, wesshalb c pay à das zu ent- 
fernende, der Kehrieht sein kónnte; oder von Sskr. cvi tumere: 
der Schwall. — nidhátó-nidhátem im Sinn von; niedergelegt 
Farg. II, 29. Was das Niedergelegte hier sein soll (vielleicht 
das Dach?) ist mir nicht klar. barezistem Farg. ll, 28, 36. von 
den Báumen; ib. 22 von den Bergen Farg. VI, 45 barezista- 
eövaca paiti gätusra Yacn. LVII, 21. barezisté paiti 
barezahi Yaçn. XXXVI, 6. LVII, 8. barezistem barezima- 
nim. An der Bedeutung: höchst ist nicht zu zweifeln. Möglich 
dass zu erklären ist: das Zelt, auf welches ein barezistem, d, h. 
ein Dach, eine Spitze gesetzt ist. acitagó ist mir uhklar vergl. 
macitó Bahr. Y. 41. mnacitüm Ab. Y. 3. 

31. Bemerkenswerth ist die Wiederholung desselben Satzes 
mur mit jedesmaliger Aenderung des Epithetons des Mithra, der 
zuerst stark (cüra), heilbringendster (cévista), dann unbeirrt 
(adhaoyamna) heisst. 

* 32 àhisa eine Imperativform auf sa wieya zadsa framru- 


“isa unten 119. Die Wurzel ist ganz verschwunden, nur die 


Reduplicationssylbe ist geblieben. paiti-vicanuha Ab. Y. 935. 
An andern Stellen hat vic gradezu die Bedeutung von sein Farr, 
Y. 71, 73, 90. Zam. V. 85. Farg. ll, 3. — Dass cinmáné 
hier nichts anderes sein kónne, als die Brücke Cinvat geht aus 
der Zusammenstellung mit garó-nmáné hervor. — dacva Sskr, 
datsva vergl. Bopp Vergl. Gr. p. 995.; ich glaube jedoch, dass 
es hier von der Wurzel dhà abzuleiten ist. Das t vor sva ging 
in € über und desswegen fiel der folgende Sibilant aus. Der Plu- 
ral dacta Yacn. LXVIII, 21. 

33. urvaiti Farg. IV, 3, 4. urvaitya Spiegel Uebers. р- 
93. urvàitis Tir, Y. 40. neben avó-urvaitis; urvátóis 
Yagn, XLVI, 5. Das Wort urvàta (Vacn. XXX, 11; XXXI, 
1, 23; ХХХІҮ, 8. XLIV, 15.) ist davon zu unterscheiden, was 
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nach Haug (X. d. D.M.G. VII, p. 756.) Lehre, Ueberlieferung 
bedeutet, während derselbe urväti mit: Genossenschaft erklärt; 
allein Serosh Y. 14. (wo übrigens urvaitis steht) kann dieser Sinn 
unmöglich gelten, es ist vielmehr von Sskr. arv, urv laedere, 
occidere abzuleiten, was freilich nicht belegt ist. Ich möchte 
hier und Ser. Y. l.c. urvaiti im Sinn von Rächer nehmen. Zu 
cravanhüm vergl. Yacn. LIV, 2. Visp. XH, 3. part. parstó 
cravanhem Farg. XVIII, 51. — Zuerst kommen vier Paar von 
Gegenständen, um welche gebeten wird, dann drei einzelne, istim 
unten I08,; Tir, Y. 15; istis Ab. Y. 26, 98; Zamy. Y. 32; isti- 
vaütem Mah. Y. 5. Der Gegensatz: ainistim (üistim?) unten 
110. Es bedeutet die Fülle, den Ueberfluss; Sskr. i$ Gedeihen, 
Wohlstand, — havaühum kommt in dieser Form nicht mehr 
vor; Yacn. LXXI, 11. bietet eine Hs. havaünhum; havaühu- 
düm Farg. XVIII, 6. mit der Variante havaünhó-düm. Da- 
gege n havaühái oben 8. Visp. V, 1. XI, 20; Yagn. XI, 10. 
XIV, I. LXVIII, 4; havanhö unten 65. havanhem AshiY. 22, 
havrauhö Yacn. LXVII, 2. LXII, 6. havaüha Yacn. LV, 3. 
An den meisten Stellen ist hav. mit asavacta verbunden. Zu- 
nächst läge wohl die Ableitung von su generare; allein Yagn, 
LXM, 6, (LXVIII, 4.). wo havaühé neben uruné? steht, an der 
zweiten Stelle im Gegensatz zu fradathái gaéthanám, zwingt 
einen allzemeinern Sinn: Wohlergehen, Heil, anzunehmen; dos passt 
auch auf Farg. XVII], 6., wo zu übersetzen ist: der aus Aengsten 
erlöst und Freiheit giebt und an der Brücke Cinvat Heil giebt. — 
hurunim huranyäi Visp, V, I. XI, 20. hurunyái Yacn. LXVIM, - 
2. Das Wort scheint mir zusammengesetzt aus bu und uru oder ur- 
van, Ich übersetze es vermuthungsweise mit: Tapferkeit, Oder 
soll es: weite Ausbreitung heissen? cpánó in Verbindung mit 
máctim kommt auch Yacn. IX, 22 vor, wo die Glosse Neriosengh s 
(Burnouf Études p. 287.) nirvánagiüánam offenbar zu gpänd 
gehürt, mahat-tvài aber zu mactim. — vanaiütim upara- 
tätem ein oft vorkommender Begriff des — — Sy- 
stems, regelmässig neben Verethraghna genannt: Yagn. I, & Il, 
6. LVII, 34. in ähnlicher Verbindung, aus welcher namentlich 
die von mir gewählte Uebersetzung gerechtfertigt werden kann. 
Bl. humanaihé evpevdg; ich habe versucht humanaühó 
und framanaühó als Accusative zu fassen, was einen passen- 
den Gegensatz zu den zu vernichtenden Feinden bilden dürfte; 
beim Nominativ ergüben sich fast unerträgliche Tautologien. Im 
Sanskr. bedeutet pramanah glücklich, erfreut. Zu haomanan- 
hamna vergl. Atharv. Ved. I, 35, 1. sumanasyamänäh. — ha- 
rethé die Parallele mit dusmainyüs macht fir dieses verein- 
zelt dastehende Wort den Sinn: Feind gewiss. leh vermuthe je- 
doch, dass hamereth& (vergl. oben il.) zu lesen ist; auch 
scheint vor vigpäo tba&iao etwa vigpe țbišyañtó ausge- 
fallen zu sein; weil sonst taurvayama ohne Object wäre — 
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Zu kaoyüm karafnämea vergl. Yagn. XLVI, 11. karapand 
kävayagea und das Armenische khoul ev kuir Elis. H, p. 41. 


IX. 


35. arenat-caöäem vielleicht gleich Sskr. pnacit rnam- 
caya sehuldabreehnend, bestrafend; nur steht die Form arenat 
फी vindat-cpádhem cpádha eine Schaar Bahr. Y. 


“` 86, arezem ist mit are û Preis, Lohn nicht zu verwech 
seln, obgleich die Mspte beide confundiren. Das Wort kommt 
vor Yaen. LVI, 12. yö vigpatibyö haca arezaéibyó va- 
vanvas paiti-gagaiti Еагу. Y. 107. yó acgatád arezya- 
yao havaéibya bàzubya tanuyà ravó aésistó, An beiden 
Stellen muss es etwas auf den Kampf, die Schlacht bezügliches 
e zeichnen: Schlachtfeld wäre wohl passend, wenn fraäävayäiti 
nieht entgegenstände (vergl. Tir. Y.9.) wozu arezem als Accusativ 
Ban rt; übrigens ist — „П, 11 in Betracht zu ziehen. Das 
Arm ische erzri Erde klingt an; ebenso der Name des Kars- 
mre Arezahi, welcher zunücht an Sskr. ragasi die beiden 
M Welten erinnert. — yaozeüti kommt in ähnliche Verbindung vor: 
"Fir. Y. 31. Ab. Y. 4. 38, unten Ill. yaozaytiti der Gegen- 
satz von rà mayéiti; vergl. Bahr. Y. 62. yaozaintis Рагу. 
X. 95. Die Ableitung von yug will für den Sinn nicht passen, 
der etwa: erschrecken, weichen sein muss, Statt khraönha- 
.y$iti ist wobl thraüónhayéiti von Sskr. tras zu lesen: er 
Sr erzittern; 8. unten 41. Zur ganzen Stelle vergl. Farv. 
Y 
Ei vielleicht mit Sskr. antya zusammenzuhalten ! 
áithis Yacn. XLVIII, 9. 
38. khrümaó Farv. Y. 38, vergl. vikbrümeütem Farg. 
IV, 30, khrürem unten 93 und anderswo. Es muss hier den 
Sinn: unglücklich, gräulich baben. itay Häuser, Familien; 
Burnouf €. s.l. Y. p. 276.  Besfey Glossar z. Sama-Veda s. v. 
ksiti. Das Zeitwort skyéinti ist dieselbe Wurzel; k ist blosses 
fulerum, wie denn auch neben &iti oder siti skiti vorkümmt; vergl. 
X. fr. H, 16, — khrümim ist auffallend; man würde khrü- 
ma im erwarten. Oder ist es als Adverbium zu nehmen! — can- 
rahàkhs. Der zweite 'Theil dieses Wortes ist klar; es ist die 
Wurzel hac: folgen, welche auch in andern ühnlichen -Composi- 
tis erscheint; so änushäkhs Yacn. XXXI, 12; adanhäcim 
Xagn. XLI, 3.; gairi-5ácó Tir Y .36 (die bergkletternden An- 
tilopen: auruna von der Farbe). Zam. Y. 66 (dem Berg folgend). 
Den ersten Theil canra erklärt Spiegel mit: Klaue. In der be- 
kannten Aufzählung der Herrn der Geschöpfe Visp. I, L; H, L; 
Yap. LXXI, 9 steht neben ratavó fraptere£àátüm (die 
Herrn der Beflügelten; vergl. Gr. mr/pvi) und ratard ravac- 
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caritam (die Herrn der leichtgehenden): ratavó canra-hà- E 
cám die Herrn der den Klauen folgenden, d. i. wegen ihrer | 0 


spaltenen Klauen janga am und sehwergehenden Thiere, dem Sinne 
nach etwa des Gr. dAínovc als Prüdicat der Rinder. — varai- 1 
thim pafitim azaiti Farg. I, 11. рйш varatäm azaiti 
Farg. V, 37. — darenähu erkläre ich durch: Tragen, Lasten. 4 
frazarsta ist nicht von hrs sich freuen, sondern von dhrä 
niederdrücken abzuleiten. — raithya kommt Ashi Y. 17 vor, = 
wo es wahrscheinlich: za Wagen, im Wagen befindlich bedeutet, 
Sskr. rathya, was mit rath& hita erklärt wird; s. Benfey | 
Gloss. s. v, — acru nzánó Thrünen vergiessend; der Nom. 
sing. in adverbieller Bedeutung mit dem Plural des Verbums ver- 
bunden, wie unten Sl uctána-zactó mit dem feminin. anu 
zafanó takahé ist bezüglich der Construction schwierig; anu " 
regiert gewöhnlich den Aceusativ; auch ist nicht klar, ob za- ` 
fand ein Genitiv ist von einem Neutrum zafan Mund, oder No- 
minativ, der mit dem folgenden takahé ein Compositum bilden d 
müsste; dann wäre zu übersetzen: in Folge des Mundiliessens. 

39. erezifya-parna Sskr, r£ipya wird mit: aufstrebend H 
im Flug erklärt; =; Böhtlingk u Roth s. v. Zur ganzen Stelle 1 
vergl, Roth Nirukta p. 58. asemanó-vidhdà und gleich darauf 
a&emanó-vidhó und as$emanó- ganó mit den Varianten R 
ašemů, asemnó, asimnó ist dunkel. Könnte a als æ priva- 1 
tivum gefasst werden, so miisste semand oder sqfganó etwa: 1 
Ziel bedeuten, wofür ich aber keine Parallele aus verwandten 
Sprachen nachweisen kann; acmanó im Sinne von: Luft wäre j 
das nächstliegende; allein es muss dabei auffallend erscheinen, 3 
dass die Abschreiber dieses geläufige Wort missverstanden und | 

de hier allein falsch geschrieben haben sollten. — fradakh- 
Vs vd Schleudersteine; s. die Schilderung der Waffen des Krie- à 
gers Farg. XZV, 9 und Farg. XVII, 10. Sie werden zarstva 
genannt; das ot "bild zarstraénis kommt Farg. VI, 46; VII, 
75; VII, 8—10 in der Aufzählung nach den bessern Metallnamen 
vor; Spiegel übersetzt es mit: steinern, was sich durch die Ver- 
gleichung mit Sskr. drs$at Stein rechtfertigen könnte. Aber um 
steinerne Schleudergeschosse zu bezeichnen, steht Farg. XVII, 
10 acna fradakhsanya. Ich glaube, dass zarstva ein gerin- 
ges Metall bedeutet; auch die Römer hatten metallene Schleuderge- 
schosse, auf welchen sich oft Imprecationen oder Schimpfworte 
' 40. kareta das kurze persische Schwert oder Seitenmesser: 
وق‎ в. Вгізвопіня de Regno Pers. 111, 8, nighráire vergl. 
aónhairé 45. Ich glaube, dass nighnairé zu lesen ist. Çû 
rahu anderswo cára Kopf — бг. хапа. eri 

41. hämväiti (vergl. oben hathra-niväiti) scheint mir 
für hámvanaiti zu stehen. Oder soll es von và wehen kommen? 
— Da Parg. U, 8. paiti-radcaybiti vorkommt, wüs Spiegel 


As 





mit: bespülen giebt, was mir aber: ausspülen, auswerfen zu be- 
deuten scheint, so liesse sich auch hier paiti mit raécayéinti ver- 
binden: die rettenden Yazata's werfen die Kampfreihen auseinander, 
entleeren sie. Wegen des folgenden aber, das eher den Nominativ 
fordert, habe ich anders übersetzt. : 

43, paücagaghnäi etc. Diese sich öfter wiederholende 
Formel ist dem Sinne nach klar, den ich m freier Грет 
geben habe; dagegen ist die grammatische Erklärung schwieriger, 
mag man ghnäi und ghnáicea nun als Dative fassen, «oder als 
neutrische Accusative des Plurals; für den Dativ spricht Yacn. 
X,6... 


X. 


— 44 zem-fÍrathü so breit wie die Erde. frathó Farg. 
XIX, 19. Pare, Y. 32. (baésaza hacimnaó zam-frathan- 
ha dänu-dräganha hvare-bàrezaüha sind die drei Aus- 
dehnu ngan, Breite, Länge und Höhe genannt; zu dänu vergl. 
das v ' dhanvan trocknes Land, Steppe, oder auch Luft. 
— maéthanem Wohnort, wo màn zusammenkommt, von mit 
eder mith; mithnatu oder mitànatu Yagn. X, 1. ET E 
tayatu, was Meriosengh mit nivasati kila abhyágató bhavati er- 
Кан, Wie irrig daher Anquetil in maéthanem den Begriff des 
Mittlers findet, erhellt von selbat. mithnáiti oben 39, 40, 
mazat an ist eine, wie mir dünkt, glückliche Emendation 
— д” Auffallend bleibt nur das lange a fast aller Hss., 
' die mazäda oder mazät oder mazdäta bieten. perethu 
aipi ebenso Tir. Y. 40. Es scheint: in die Breite zu bedeuten. 
dareghemcit aipi zrvánem Zam. Y. 26. avat aipi Farg. 
vı, 10. Zam. YX. 7. vouru-astem ist dunkel; astam heisst 
im Vedischen: Heimath; vielleicht könnte das Compositum: ein 
weites Heim darbietend bedeuten. 

45. asta rátayó, Das erste dieser Worte als Zahl zu 
fassen, ist wohl das nächstliegende ; ausserdem. hat asta die Be- 
deutung: Genosse Zum. Y, 48, rätayd ist entweder das Plu- 
ral des Feminins ráti, das in den Veda's die Opferspende oder 
Gabe bedeutet; dann passt aber das Folgende micht wohl dazu; 
oder es heisst: Geber, Freund wie Rigv. I, 29, 4. wo räta- 
уаһ vom Scholiasten mit: dänacilä bandhavö erklärt wird. Dann 
fragt sich: wer sind diese acht Genossen? Vielleicht die unten 66 
ufgezählten, wo nur hathrákó nicht klar ist. — hicpócemna und 
hismarenta sind Desiderativen von cpag urd smar, welch letzte- 
res gewöhnlich das s abwirft; nach aiwi und paiti aber bleibt 
es; vergl. Bahr. Y. 34; Ab. Y. 11, 123; unten 86; Tir Y. 5, 41, 
48. — hicpóceüntem findet sich Tir Y. 36, wo wahrscheinlich 
higpócenti zu lesen ist. — avê Acc, plur. Tir Y. 12, Farr. 
Y. 60. — Statt igenti mit der Variante acenti ist vielleicht 


ейн zu lesen. 
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— 46. Zu pacca pavaó paró pavaó vergl. Atharv. V. VIII, | 


3,20. vidhaéta nehme ich als nomen actionis von vi-di sehen: 
der Durchschauer. | 


XI. 


47. zaranumanem. Als Epitheton des Vogels kahrkäga 
kommt zarenumainis Bahr. Y. 33; Din Y. 13 vor. zarenu- 
mati Zam. Y. 67. zarenumantem Ny. I, 8: Afr. Zart. 4; 
Vist. Y. 4. Die letzteren Stellen sind besonders schwierig, da 
ein bestimmtes Wesen mit diesem Namen bezeichnet zu sein scheint. 
Hängt das Wort mit Sskr. hrniyà Scham, Bescheidenheit, oder 
mit hrniyaté zusammen! ich übersetze nach letzterem, jedoch mit 
Bedenken, — cafaófihó etymologisch und dem Sinn nach unser: 
Hof, Sskr. capha vergl. Diefenbach Goth. Wirterb. I, p. 545. 

48. apäg (vergl. apüm Yagn, X, 1; Farrv. Y. 91) giebt dem 
folgenden Zeitwort darezayéiti die Bedeutung des Gegentheils: 
kraftlos machen: wie sogleich; apagaosayditi taub machen, 
wenn nicht darez. den Binn von: steifmachen bat; vergl. Orm. Y. 
29 (und damit Atharv. V. IV, 3, 3.) und zum Ganzen Yan. 
IX, 28, gava ist der terminus proprius für die Hand bei bösen 
Geschöpfen. — daéma der Blick Bahr. Y. 12, 56, 63. — duj- 
bereütö baraiti der Gegensatz von huberetö baraiti’un- 
ten 112, huberetäm barät Ram Y. 40; his huberetaö ba- 
rät Farv. Y. 18, Bisitun- Inschrift I, 21. giebt dieselbe Phrase: 
ubartam abaram. Es ist daher hier zu übersetzen: wenn Mi- 
thra mit -Uebelwollen erträgt. Vergleiche im Gr. den Gegensatz 
von eöpopla und dugpogia. 


хп. 


50. Der Wohnsitz Mithraà's wird wie das Paradies (Rashn. 
Y. 23) und wie die Zeit Yima's geschildert. póuru-fraour- 
vaécyüm—fraourvaécayáti untenBB ; hufraourvaégá Ab. 
Y. 131.; fraourvaégayéni Gosh Y. 31; Ashi Y. il, afra- 
ourvigrat Farr. Y. 26. Das einfache urvaég Zam Y. 82; 
Rashn. Y. 25; Farv. Y. 58, 80; Ab, Y. 131; Bahr. Y. 29; Tir 
Y. 35; Y. fr. I, 15; pairi-urvaécayati Bahr. Y. 56; vi- 
urvigyät Farg. XIX, 7.; vi-urvictim Y. fr. Il, 17. Farg. 
ҮШ, 81. häm-urvicyaönhö Farg. M, 32;a iwi-urvaäga- 
yanuha Ashi Y. 15; ni-urvaécyá ni Ashi Y. 57; ava- 
ourvaögayäiti Farg. IV, 22. Auf alle diese Stellen passt 
die Bedeutung des ins weite Gehens, der Bewegung, die auch 
dem Sskr. uruiy zu Grunde liegt. Hier scheint mir das Epithe- 
ton des Berges Harä: den von Vielen zu besteigenden zu bedeu- 
ten, weil die Seelen der Frommen über ihn hinaufsteigen. 

51. hváre-hazaosa in Genossenschaft mit der Sonne; 
Sakr. sa goña Rigv. 1, 43, 3. 
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0082. fradvaraiti thwása schnell; vergl: Farv. Y. 39, — 


 máyaos mit den Varianten máyus und máus, ein schwieriges 


Wort, theils weil es ungewiss ist, ob yö mäyaos eine Appo- 
sition zu nairyö-ganhas bildet, oder ob máyaos ein Genitiv ist, 
der etwa von vädhem regiert wird, welch letzteres aber kritisch 
bezweifelt werden kann; theils weil das Wort mäyaos in dieser 
Form St varkommt; denn mayäbyö Yacn. 2 12 und База 
Yacn, ALI, 2 gehören zu Sskr. mäyd. Ist vielleicht müs Yacn. 
Ue 8. (vergl. Farg. XI, 9 miiidhi) hier- 
herzuziehen, nach Anquetil der Name eines weiblichen Unbolden, 
wie * avanhaó zeigt? mäus wäre dann der Genitiv von müs. Oder 
ist mäyu der Täuscher, Betrüger? Sskr. mäyu Galle, zugleich 
aber in der vedischen Sprache eine Bezeichnung für Laute, z. B, 
das Blöcken des Rindes Atharv. V. IX, 26, 6, 7.; ferner må- 
I klein Nigh. III, 2 will ich nur anführen. Ist mit einer Hs. 
уш» zu lesen und ein Epitheton des Genius Nairyoganha an- 
zunehmen, so könnte man übersetzen: der Schreier in der 
Schlacht. Statt vädbem, wie Westergaard giebt, könnte auch vi 
dem gelesen werden. 


XIN. 


^ 783. hvapd Sskr, svapas Nirukt. p. 129. Abán Y. 85; Yacn. 
X, 10 hräpaö, wo es Neriosengh mit k5amáluh übersetzt; un- 
ten 92 mit der Variante hvapaó. — Die Klage Mithra's, dass er 
nieht mit namengenanntem Üpfer verehrt werde, wie die anderen 
Xazata's, deutet wohl auf eine Zeit hin, wo der Mithracultus noch 
micht allgemein und den übrigen Culten ebenbürtig war. 

55. Eine der schwierigsten Stellen der Zendbücher, die sich 
unten 74 und Tir Y. 11 mit geringen Varianten wiederholt, Ver- 
suchen wir zuerst eine Analyse der einzelnen Worte: frä ist 
durch 'T'mese von 5usuy ü m getrennt; parallel dazu ist upa-£ag h- 
туйт; denn es ist wohi zu lesen: upa athwarstahé, wie K. 15. 
Tir Y. 14 und unten 74 giebt. Oder noch besser àathwarstahé 
upa. Üebrigens kommt upa auch in Verbindung mit thwerec vor 
Farg. VII, 10; XVII, 2. XI, 32. Das Subject sind nicht 
etwa die Menschen, sondern Mithra selbst, wie die erste Person 
beweist, wenn nicht, wie etwa aus Tir Y. 24 geschlossen werden 
könnte, die Endung äm auch für die 3. Person des Plurals gel- 
ten konn. — nuruyò asävaoyö müssen wie thwarstahe Ge- 
nitive sein, die von frà ahhüngen. nuru ist ein Adjectiv, wel- 
ches wahrscheinlich mit dem Adverbium nürem schnell, augen- 
blieklich, jetzt, eines Stammes ist; letzteres kommt vor Ab 
X. 63; Bahr. Y. 54, 55, 56; Yacgn. XXXI, 7; LXU, G; ebenso 
nüräm Tir Y. 15, 23. Fam Y. 53; vergl. Sskr. máü- 
nam im Sinne von idánim. — nurem kommt vor Ab. Y. 52; 
Zam. Y. 77. Ist Ardib. Y.4 wo neben uruyó die Variante rai- 





губ steht, ebenfalls nuruyo zu lesen? — asäraoyd kommt noch 
Farr. Y. 86 vor als Apposition zu gtaoyd, und ist dort offenbar Ge- e 
‘nitiv; ebenso passt Ardib. Y. 4, ein Genitiv am besten. Da wie 
wir schon wissen, ao zwischen die Endung yö-und a&àv * 
schoben ist (vergl. ragmaoyö), so haben wir ein Adjeetiv asä- 
vi vorauszusetzen, für welches ich den Sinn: vergänglieh vermu- 
the. Doch lassen die Varianten Ardib. Y. 4 etwa auch em initi- 
ales khí annehmen. thwarstahé ist ein mit zrrän Zeit öfter 
verbundenes Adjectiv; vergl. thwarstäi zründ Ab. Y. 129. 
frathwarstem zryvänem Farr, Y. 56. — zrü äyu hier und 
74 eine Art Indeclinabile; dagegen Tir. Y. zrüäyat; man würde 
zrüáyaot oder äyaos erwarten. äyü Yacn. XXX, 20. 
äyus unten 117 (so ist zu corrigiren) ayaos Tir Y. 14. — 
Nun beginnen G en zum Worbergehenden, und zwar qalê 
gayéhé zu zrü-áyu, qanvató zu nuruyó, ame&ahé zu 
a&ávaoyó und athwarstahé zu thwarstahé. Das Wort 
qanvatd findet sich ebenso als Epitheton zu gayéhé Yacn. IX, 
l, wo es Neriosengh mit sundarakrténa übersetzt; als Bezeich- 
nung eines Berges Tir Y. 6, 37, 38; als Epitheton des Himmels 
Farg. XIX, 35; Visp. VII. 4; Yagn. XXV, p. 112. V. L.; Fary. 
Y.96; Y. fr. II, 37. qanvaitisca verezó Ardib. Y. 1 was mit 
Yagn. XVI, 7 zu vergleichen ist: qanvaitis asahé verezá 
yazamaidé yáhu irictanüm, urvänd Säyaht yaö عه ذه‎ 
onäm frav ah ayé, an weleher Stelle Neriosengh (Burnouf Étud. 
p. 125) cubhakrtim punyakrtim übersetzt; es sind die ewig 
dauernden guten Werke, in welchen die Seelen ruhen. Dasselbe 
wiederholt sich Visp. ХІХ, 2. — ganvat hat, wie ich w ере 
des Gegensatzes zu nuruyö glaube, die Bedeutung: beständig, 
ewig. Die Ableitung des Wortes ist dunkel. Sskr. яуап tü- 
nen findet sich wieder in qganat Ab. Y. 130; Gosh Y. 2; Ash: 
Y. 1, 7. — Wenn nach vorstehender Erklärung die Stelle ein 
Woranschreiten Mithra's von zeitlicher Existenz zu ewiger prädi- 
eirt, so ist ihre hohe Wichtigkeit für mithrische Lehre von selbat 
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einleuchtend. ya" 1 
XIV. d 
60, Dieser Abschnitt leidet an offenbaren Corruptelen; pao- 
gravanhem ist wohl nur Druckfehler statt: haocravanhem. — 
Die Composita mit vacó (v acó-khíathró Yacn. IX, 17, 25; N 
LVI, 24; unten 113 Zam. Y. H. vagö-yaona Farv. Y. 34) ` 


drücken aus, dass einer befähigt sei nach eigenem Willen das im 
zweiten Theil des Compositums Enthältene auszuühen, oder da- 
rauf einzuwirken. — ataurvayó muss, wenn es ücht ist (de es 
zwei Has. auslassen) die folgenden Accusative regieren. — Statt 
vacó yao nái inatüm ist wohl zu lesen: vacó-yaonem pi" 
nitem was durch Farv. Y. 34 bestätigt werden dürfte. yaonem 
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heisst Aufenthaltsort; Ardib. Y. 4. ainita ist die Negation von 
inita, dessen Wurzel in im Sskr. drängen, treiben heisst; davon 
Z. nénó und Sskr, énas; ainita heisst daher: nicht vergewaltigt. 
Gehören auch die Accusative vor ntaurvayd zu diesem? Siml ya- 
go-yaonem und ainitem undhudhaönhem Apposita zu vag- 
trim! Die Uebersetzung dieses Abschnittes kann nur eine con- 
jecturale, sein. - 


XV. 


| 6]. eredhwó-zaügem den auf den Füssen stehenden; vergl. 
Zam. Y. 39. — Statt frat-àpem ist wohl frätat-äpem zu 
lesen; frätat Farv. Y. 14, 53; Farg. II, 26. Tir Y. 41. Zu 
zavanó-crütem vergl. havanó-crütah Vàj. Sanhit. IX, 16, 
was der Scholiast erklärt: havanam älvinam eruvantiti. 


XVI. 


64. vyáni oben 61 vyánem; vyänayä Yagn. XLIV, 7. 
туйс und vyänö Farv. Y. 34. Haug Zendsiudien (Z. d. D. M. 
б. ҮШ, i 771) erklärt vyäna mit Weisheit. Es heisst wohl 
zunächst Durchdringung und sodann Kenntniss, — frükayái 
vergl. Ab. Y. 1; Farv. Y. 4. — Statt yahi ist wohl yahmi zu 
lesen. — : 

. 09, aredrö Yaco. XLII, 3; XLVI, 16; XLVII, 8; 
L, 4; LX; !; Ab. Y. 19; Gosh. Y. 55 Ram Y. 1, 21 (als 
Epitheton des Opfrers); Farv. Y. 32, 75 (als Epitheton der Fra- 
vasis). Da die Sskr, Wurzel ard auch die Bedeutung bitten hat, 
—— aredró den Betenden bedeuten, was wohl auf einige 
der angeführten Stellen passt, aber nicht auf alle; ich übersetze 


es xb begehrend. —  àzüiti Rashm. Y. 3. Farg. XII, 53. 
ас̧а. XVIII, 2 neben ija. Е ' 


66. parendicaraoratha einer der dunkelsten Begriffe des 
zarathustrischen Systems. Yacn. XIN, I kommt pareüdi als Appo- 
sifion zu daéna vor; dagegen XXXVII 2 als ein besonderes We- 
sen; Visp. VII, 2. päreüdica raoratha Vist. Y. & — ha- 
thräk 6 ist gebildet wie fräka. Die Uebersetzung ist nur Vermuthung. 


XVII. 


67. väsa ist der Instrumental. — Da haeimnö mit den 
folgenden Instrumentälen zu verbinden ist, so muss cakhra wohl 
als Plural genommen werden: in Bezug auf die Räder, — 69. 
qiti kommt noch vor Yacn. XXX, 11; qitaoc Khord. Y, 1.; 
es ist aus su -b viti zu erklären, welch letzteres im Sekt. Gehen, 
Bewegung bedeutet, in den Weda's Üpfermal. (1), Instrum. viti ; 
vergl. Benfey Glossar s. v. Ich ühersetze conjectural mit: placide. 

68. raokhäna fraderegra Tir Y. 2. Fary, Y. 81; Farg. 





XXII, 1, wo Spiegel glünzend und sehenswürdig übersetzt, — 

acaya durch Schnelligkeit, — mainivacanhó Yacn. LVM, 27. 

Singular mainivacaó Tir Y. 6, 37. осе mainya- 
aufen 


vacaó unten 128. Der Sinn ist die Pferde l mit geister- 
hafter Schnelligkeit. irinakhti Sskr. ric. Der Gegensatz pai- 
ti-irinakhti Bahr. Y. 47. "d 

69. varenya die im varenem befindlichen Gotilosen, d. h. 
in jener Gegend, wo Thraétaona geboren wurde. — mói tü we- 
der ich noch du passen zu &acaéma; vielleicht ist móit d. i. mà حك‎ 
it (wie оди) zu lesen, vatghii Sakr. våga Eile, Strom; es 
ist das mächtige Einherstürmen des Gottes gemeint. | 


XVIII. 


70. Die Beschreibung des Verethraghna unter der Gestalt ` 


eines Ebers wiederholt sich Bahr. Y. 15; unten 127 wird der 
Fluch mit diesem Bilde dargestellt. — paiti-erenó hat hier 
und dort die Variante paéterenó; wahrscheinlich: der sich ent- 
gegen wirft von rnóti. — acürahe kommt Yagn. XXIX, 9 in 


einer offenbar hierher nicht passenden Bedeutung vor. Dagegen tiji- - 


€rvahé Bahr. Y. 25, was wohl mit schárfen Klauen bedeutet 
(vergl. Zam. Y. 43. Bahr. Y. 7); ich vermuthe dass auch hier so 

„werden musa, — ànu-póithwahé von Anquetil richtig 
€ as übersetzt; Sskr. pyai Part. pina pinguescere. — 
parsvanikah£ Sskr. anika Angesicht, paráuyao ist Tir Y, 
42; Yacn. LXVIII, 6 Epitheton des Wassers, von Sskr. parä 
madeficri, prä spargere, irrigare; es ist damit daa Regenwasser 
gemeint. — ayanhó ist wohl überall im Sinn von: Erz zu neh- 
men. dumahé Tir Y. 21 (dümahé) Farg. XIII, 34. Schweif von 
Sskr. dhu agitare, woyon dhüma Rauch. — paitis-qarenó 
Wange Farg. Il, 14. 

il, gtiga ist schwierig. Unten 106 kommt cata-aog mit 
den Varianten cté und cté vor; sollte dieses ct& auch hier anzu- 
nehmen sein, so dass der Sinn wäre: Hunderttödter? Oder ist cti £a 
von einer Wurzel gtig — Lat. stig, sting instigare, distinguére, 
ату їп отш, отуши? — merezu Sskr.margü das Mark. Der No- 
minativ ctünó ist auffallend. khao Farv. Y. 14. Hahr. Y. 29. Wird 
auf diese Stelle von Neriosengh angespielt (Burnowf Etudes р. 117.1 

72. hakat Farg. ҮШ, 70, 71; IX, 25, 26; XVIII, 16, 
24, 55, 59; XXII, 3, es heisst: auf einmal, zugleich. — ag- 
técca vergl. Farg . ҮІ, 8. mactaréghanacca Gehirn; Sskr. 
mastaka Schädel; mastiska Gehirn. Das sonst nicht mehr 
vorkommende Wort ist gebildet wie fragparegha Yacn. X, 6, 


XIX. 


73. avaróit scheint mir von ava und ri zu kommen, 
welch letzteres im 5zkr. mugire bedeutet. 
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75. & pánó und 5. iricó glaube ich in passivem Sinn 
nehmen zu müssen; es künnte freilich auch heissen: feldbeschützend, 
feldleerend. 

. 76. zavanó-cva. Ebenso Zam. Y. 52. zavanücüm als 
Beiname des Meergottes. Ny. IIL, II. zavanó-cavó. Vergl. 
oben zavanó-crütem. Ist zavanó Ruf, oder hier gleich. Sskr. 
havana Kampf! Rig. V. J, 102, 10, wo der Scholiast hun va- 
néáu mit yuddhárthamáhyánésu erklärt. Der zweite Theil 
des Wortes gehürt znr Wurzel gu (cavas); vergl Yagn. 
XXXIX, 3, wo yavaéqvó wohl die immer glücklichen, nützen- 
den bedeutet. 

77. daregha aiwi-5ayana fasse ich als Instrumental. 
Für aiwi-sayamna gehe ich nur eine muthmassliche Uebersetz- 
ung. — bereghmya kommt meines Wissens nur an dieser Stelle 
vor; die Wurzel bereg heisst wohl segnen, äadtem bedeutet 
im den Worten: $aétavató umd asattäi Farg. IV, 47. (ef. 
44.) Geld oder Reichthum; vergl. Asht. Y. 1. 

. B. avaqyi-vergl. Yagn. LVII, 7. Es scheint mir nur 
die ältere Form für avanhé zu sein. 


XX. 


79. Wenn nicht statt ra&nus ra$naos gelesen werden darf, 
so müsste es als Adjectiv zu Mithra gezogen werden. — dare- 
hái hakhedhrái vergl. unten Bl; Ashi Y. 6; dareghó- 
6680600०05 घळी Y. l; dare DL hakhedraéibyó 
Farv. Y. 30; hakhedrem unten 80; hakhedrem yat acti 
hakhedranám vahistem altare maónhemca hvareca 
Khur. Y. 5. hakhedra Vist. Y. 10. Ich glaube, dass hakhe- 
drem Freundschaft, Genossenschaft oder Begleitung heisst. — 
Für frabavara bieten die Hss. unten 81 frabaévare (wenn ich W.s 
Varianten richtig verstehe); wermuthlich ist frabawára oder fra- 
hawré (!) zu lesen, — Was manavaiütim sei, weiss ich nicht 
zu errathen; es kommt sonst nicht vor. Ist etwa manivafitem 
zu lesen? vergl. Yagn. XIX, 9. mainivad Farv. Y. 76. Im 
Armenischen findet sich das Adverbium manavant in der Beden- 
tuug: mehr, überdiess. 

80. varezánahé vergl. Farg. XV, 17. cairé varezáné 
was mir übrigens dunkel ist. varezänäi Ashi Y. 46.; vare- 
zána unten LIG. Es ist schwer den bestimmten Begriff zu er- 
mitteln; ich habe den allgemeinen: Verkehr gewáühlt. cóiré mit 
den Varianten cóiri, soiré, córai kommt meines Wissens 
nieht weiter vor. Achnlich klingende Formen sind: cáiri Bahr. 
Y.57; cüirim Bahr. Y. 20. cairé Farg. Hl, 8. VII, 45 sqq., 
welches Leichnam zu bedeuten scheint und allenfalls mit Sskr. 
carira verglichen werden kann. Dagegen cairé Yaco,. XXXV, 
B muss einen andern Sinn haben.  Ehenso caéré oder cairé 
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Farg. XV, 17, 20.; doch liesse sich diess noch mit der Bedeutung: 
Körper vermitteln. Meine Uehersetzung beruht auf einer sehr 
gewagten Conjeetur. die cüiréà für eine dem Sskr. cératé عمل‎ 
cent analoge Form hàált.— vithisi erinnert an vithwicà Farv. 
XY. 20. vithus und vithuá& avaiti Farg. IV, 54, 55. vithui= 
aébyac Visp. Vl, l.. vithu&üm Farg. l, 6.; wo sich die Vua- 
riante vithisäm findet. — vithusi Din. Y. 15. Die Erklärung, 
die Haug (das erste Kap. des Vendidad p. 28) hiervon giebt, 
scheint mir sehr gewagt. 


XXI. 


B2. yaokhstinüm vergl. Tir. Y. 45.; oben 35, 61; ya- 
okhstivaütem oben 61; 'Tir. Y. 8, 49; Mah. Y. 5; Rashn. 
Y. 1; Zam. Y. 9. yaokhstivaiti Farg. XIX, 30. yaokhsti- 
vatim Farg. XX, I. Neriosengh giebt Yaçn. IX, 8 hazarra- 
yaokhstim mit sahasra-pranidhim; letzeres Wort scheint 
Anstrengung, Thätigkeit zu bedeuten. — vidöithre vergl. oben 
46. vidhaéta. — mithró-zyüm vergl. Yarn. LXI, 3, wo 
offenbar etwas Schlimmes gemeint ist. Im Atharra-Veda kommt 
das Compositum brahmagya vor; die Stelle ist mir leider entfallen. 


XXII. 


Bh. uctánazastó mit aufgehobenen Händen auch їп der 
Vedasprache vorfindlich Rigv. Ill, 14, 5. uttänahastä. Der 
Nominativ auf à ist adverbiell neben ein Femininum gestellt; denn 
das muss dräcina-haeimna sein. Ersteres Wort kommt so 
geschrieben nicht mehr vor; es scheint mir aber gleich davàc- 
cinà Yacgn. XXXI, 10 (neben da&évácinà Yacn. XXX, 6.). 
Der zweite Theil des Wortes: gina dient zur Bildung von Ad- 


jectiveompositen wie z. B. täthrö-eina im Finstern schleichend - 


Farg. XIIL 47. dvwà nehme ich = dvár Thiire — die an die 
Thüren Gehende ist die Bettlerin, &wpoxomoc; vergl. Fa, HL 
29 histahi any éhé dvare. Oder sollte dvå mit dav dabb be- 
trügen zusammenhängen? — pith& kommt nicht mehr vor; eine 
Hs. bietet pitha. Ist etwa pithwa zu lesen von pitu Topf 
oder Speise; (vergl. Маси. ІХ, 11)? Oder pithwé der Speise 
folgend? oder pithra vom Vater gefolgt? — Eür dareghu- 
scit ist wohl drighugeit zu lesen, wie sich aus den Varianten 
und der Vergleichung anderer Stellen ergiebt; drighus verhält 
sich zu driwis wie laghu zu levis. — apayató scheint mir 
nicht mit dem oben besprochenen apayéiti zusammenzustellen, son- 
dern mit apa + yata von yam zu erklären: der in seinen Ge- 
richten abgewiesene, 

BÓ. gerezánahé vergl. oben 53; Farv. Y. 157; Ashi Y. 
57; Zam. Y. 80. Unverkennbar ist der Gegensatz von nemanha 
und gaosa; ersteres scheint das laute Erheben der Stimme zu 


ab 





hezeichnen, letzteres das ins Ohr sprechen. vácim auch unten 113. 
mit barát verbunden, wie Farg. Hl, 11; Yagn. XXXI, 12; L, 6; 
LXX, 4; Farg. XVIII, 15, 23, 29; väcim allein Farg. जया, की. 
86. yà ist auffallend; nach dem Vorhergehenden würde yi 
erwartet; auch ist kein ausgedrücktes Subjeet da, welches aber 
unstreitig die in die Irre gerathene Kuh ist vergl, oben 38. Viel- 
leicht ist zu lesen: yim gäns. — gavaithim muss etwas auf 
die Kuh bezügliches sein, etwa der Stall! kapd mit den Va- 
rianten kapa und kapha (kafem Bahr. Y. 13) ist unklar; 
am nächsten lüge die Correetur kadha nå; allein das hätten 
die Abschreiber nicht so leicht verderbt, — a&ahé paiti paü- 
täm vergl. das vedische: ptasya panthi Böhllingk Sanskr. 
or p. 1048; — vaécmenda. Vergl Sskr. vadgman 
Haus, vielleicht mit Nebenbeziehung auf үйрүй, еш schlechtes 
Haus. Das schliessende da ist meines Erachtens das Gr. de in 
ofxinde. Die Kuh ist in die Irre geführt und in das Haus der 
Drukh'a; von dort befreit sie Mithra (boum abaetor) und führt sie 
auf den rechten Weg und zum Stalle zurück. Ueber den Raub 
der Kub, die von Indra befreit wird, vergl. Rosen zu Rig. 1, 6, 5. 


XXIII. 


BB. fräimis kommt ausschliesslich als Beiwort Haoma's 
vor: Yagn. X, 21 (wo es Neriosengh nicht übersetzt) ; XLII, 9; 
LVII, 19; Tir. Y. 33; Gosh Y. 17; Ashi X. 37. Verwandt 
dürfte fráxmó in й - frá&mó - dáitim sein unten 99; Yacn. LVII, 
10, 16; Ab. Y. 91. Es wäre müglieh, dass in àma Sskr. k5má 
Erde steckt und dàss frásmó fräämis über der Erde erschei- 
nend, hervo rspriessend heisst. | 
` 89. berezi-gäthrem. Dürfte berezi-gäthem gelesen werden 
(vergl. vidus-gäthem Farg. XVII), zo liesse es sich übersetzen: 
der die Gátha's mit lauter Stimme singt. Doch findet sich auch 

Bon Farr. Y. 105, was dem Sskr. gátra Glied analog sein 
| — hà statt yéüghé. 

- 90. Bei ri ist es zweifelhaft, ob es auf Haoma oder Mi- 
geg. geht, — beregayat unten 108, parà -beregayéni; 
arg. . VH, 52. bere&£ayaóhti — beregaöm; berekbdhäm 
Y. fr. Il, 14; berekhdaö Ashi Y. 7. Die Bedeutung segnen 
wird auf diese Stellen passen. kehrpö ist der Genitiv von ke- 
refs, womit yéüighao und huraodhayaó zu verbinden sind, 
— 92. Vergl. Yacn. LVII, 24, 25, wo ganz dasselbe von Стаоќа 
prádicirt ist. fraoreüta oder getrennt frá-vareüta würde den 

passendsten Sinn geben, wenn es passivisch genommen werden 

dürfte: Ahura und die Ame&a-Cpenta's werden verkündet durch 
diese Lehre. 

— 98. vaéibya. Im Zend fällt das u des Sskr. ulhau ebenso 
ab, wie im Gothischen; s. Diefenbach Wirterb. d. goth. Spr. 1, p. 
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956. va unten 95. Gosh Y. 10; Ab. Y. 131. Zam. Y. 20. vaya 
101. Der Gegensatz zwischen abn actvaüt und manahvó macht 
es klar, dass erstere so oft vorkommende Phrase die bekürperte 
Welt oder eigentlich die knochige, nach dem festesten Theil des 
leiblichen Organismus ausdrückt, Auch die Veda’s kennen diese 
Antithese:- Rigv. I, 164, 4 wird asthvantam dem anasthä gegen- 
übergestellt, welche beide Worte vom Seholiasten mit sagariram 
und acarirà erklärt werden. аёётб erscheint hier, wie Yacn. 
LVIE 25 in Begleitang des Todes und jener dämonischen Kraft, 
welche die Anflósung des Leibes bewirkt; er selbst ist ein Haupt- 
reprüsentant der zerstórenden Gewalt des Anró-Mainyus. Sein 
Name, der bald aéqmó, bald aé&má geschrieben wird , bedeutet 
entweder den Brenner von idh, oder den Anstreber, Treiber, den 
Begierlichen von ià; vergl. Farv. Y. 66, 107. Er kommt in allen 
"heilen des Zendavesta, auch in den Gätha’s vor. — draomé- 
byó (draomühu Farv. Y. 57.) und drärayat gehüren zu der 
Wurzel dru laedere oder currere im Causativ drávayati; vergl. 
бг. добиос. Es ist von den Anläufen des Bösen zu verstehen. — 
vidátaot vergl Farv. Y. 11; unstreitig mit dem vidhótus 
Farg. V, 8 identisch. 


XXIV. 


96, drajemnó vergl. Farg. XIX, 4; Ab. Y. 11, 123. Gr. 
дойааш, дойуна, — fravaéghem. Dessen Wucht nach vorne 
fillt, überwuchtig. nyadncem unten 132, Farg. XIX, 46 über- 


wi T 
` 


setzt Spiegel nyadnecd mit: schlecht. Farg. V, 12. VIII, 9., zu 


welcher Stelle Spiegel (p. 106) richtig bemerkt, dass das Wort 
eigentlich: abwärts heisse; es ist dem Sskr. nyakta: niederge- 
“bogen, nyaca niedrig verwandt, und kann Farg. V, 12 kaum 
die Dämonen bezeichnen. Möglich, dass eine Composition ni-aväüe 
zu Grunde liegt. — Die Genitive amavató und zaranyêhé 
müssen wohl mit zaróis consiruirt werden; ich vermuthe, dass 
dieses einen Theil der Keule bedeutet, etwa den Griff: ich leite 
es von hr nehmen ab; vergl. zasta, hasta und yelp, die alle 
von hr kommen. | | 

97. hüäyäcta ein weiblicher Dämon der Trägheit und Schlaf- 
sucht, dessen Name vom Partie. Fot. büsyag abgeleitet die Zu- 
künftigkeit heisst, d, h. die Trägheit, die Alles morgen und nieht 
hente thut. न 

98. ac-verethrafüctemó der erzsiegreichste, erinnert an 
den so oft vorkommenden Deus invictus Mithra der lateinischen 
Inschriften der Kaiserzeit. 


XXV. 
100. vairyagtärem ist eine schöne Parallele zu Griech. 
apiarépo;- ; 
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‚101, avi-mithranyaö, Ist avi-mithryaö oder mithrayd 
zu lesen? | ١ 


XXVI. 


l02. Zwischen arstim und arstaém (vergl, Ashi Y. 12.) 
muss ein Unterschied sein; die Uebersetzung versucht ihn auszu- 
drücken. kháviwi halte ich für gleich dem Ahd. sveib vibratio; 
vergl. Tir. Y. 6, 37. Ashi Y. 7- Ab. Y. 130. Pare, Y. 37. — 
parö-kevidhem ist dunkel; es kommt nur hier und an der 
Parallelstelle Ashi Y. 12 vor. Ist vielleicht zu lesen: pardka- 
vidhem und der erste Theil mit Sskr. parökäa unsichtbar zu 
vergleichen: der auch das unsichtbare triffi. — hunairyaön- 
cim verbirgt im letzten Theil väeim: der freundlichredende. 

103. fravdis setzt den Nominativ fravi voraus; vergl. 
Yacn. ШУП, 15. Vielleicht ist dabei an Goth. fraiv Same, Ge- 
schlecht zu denken. anavanhabdemnd. Da sich Y. fr. I, 11. 
avanuhabdemnó und avaühabdaéta Farg. IV, 45 findet, 
welches gleich Sskr. avasvap einschlafen bedeutet; so ist auch 
hier anayanuhabdemnö zu lesen, was vortrefflich in den Zu- 
sammenhang passt. 


XXVII. 


104. nighné Yacn. X, 2 (1); LVII, 29 mit der Variante 
naghné, Im Sskr. heisst nighna gelehrig, abhä "gig, dienstbar, 
daosataird vergl. Farg. I, 19, welche Stelle beweist, dass 
auch bier hindvö zu ergänzen ist. — Statt canaké ist wohl 


ganké in der Tiefe. zu lesen; s. Rashn. Y. 19. vimaidhim . 


ib. 21. 

405. nastö, welches ich gleich Sskr. nasta nehme, künnte 
vielleicht mit razista ein Compositum bilden: wo die Gerechtigkeit 
abhanden gekommen ist; wäre dann razista mit anuhya zu ver- 
binden, dessen Sinn mir ebenfalls ungewiss ist? a&átó findet 
sich aueh Zam. Y. 34. Die Deutung: unruhig, unbefriedigt wird 
nicht weit vom Ziel treffen. apisma kommt nur noch Farg. 
XI, 47 vor, wo es Spiegel (p. 199) mit: unzubereitet übersetzt. 
Es könnte hier wie dort von ksmá oder zema Erde abgeleitet 
werden und: auf der Erde bedeuten (apiäma-gar) er isst auf 
der Erde, wie der Dieb seine Nahrung am Boden liegend ver- 
zehri); so nicmahé Farg. IX, 9. Freilich ist der Wechsel von 
c und s und api statt aipi bedenklich, 

106. Wie vorhin die Antithese von actvant und manahyó, so 
hier von gaéthyó und mainyavó, die sich sehr oft wiederholt. 
— {аё mit den Varianten gt& und gt& lässt zunächst an gata 
hundert denken; möglich aber auch, dass qti- ao zu lesen ist: 
mit geschaffener Kraft begabt, wie cti-dháta gegenüber qu- 
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dhäta Farg. Il, 40. Dagegen spricht aber çatê maçyaê 107, 
was nur hundertmal grösser bedeuten kann. 

107. drugintem statt drugayantem oder d ; 80 
azareäintem amaresintem Zam. Y. ll. Uebrigens 
drugaiti Farg. IV, 10 neben drujaiti ib. 14 und unten druját. 

108. uça. Westergaard will ug lesen; vielleicht ug&; als 
Schreibfehler für die Präposition kommt es’ im lithographirten 
Vendidad p. 205, 250, 330 vor. Ist es aber die Präposition nicht, 
so könnte.es mit vag wollen zusammengehalten werden und uga 
etwa: gern, freiwillig bedeuten. 

` 109. qanicakhtem leitet man wohl am leichtesten von 
Sskr. cak können ab: das durch sich mächtige Reich. Zu dem 
in kahmái liegenden Subject sind, wie es scheint, die fol- 
genden Genitive zu construiren; denn sonst lässt sich kein 
geordneter Sinn eruiren. cáthrac ist von einem Nom. cäthar 
abzuleiten; vergl. Sskr. catru, cätayati tödten. Dieser Ge- 
nitiv hängt entweder von khäatbrem-vahistem ab, oder von 
kameredhó — vanató-avanemnahé der tödtet und nicht 
getödtet wird, eine öfters gebrauchte Formel. Die grösste Schwie- 
rigkeit dieses Paragraphen liegt in dem uns unbekannten Wort 
crao$ya. Hüngtes mit craosó in cr. carana zusammen und 
bezeichnet es etwa eine Strafart! Oder ist es eine auf den Ya- 
zata Craosa bezügliche Person oder Sache? Gleich unklar ist 
der Sinn von keretéé und kiryété, welche offenbar corres ES 
diren. kereti kommt sonst nur in den Compositis vöhu-ke- 
reti, fra$ó-kereti, yacnó-kereti (Yacn. LVII, 22; Farg. 
Ш, 31) vor, auf welche Sskr. krti passen würde, dem ich Gr. 
хос ап die Seite stelle. kereti könnte aber auch gleich Sskr. 
kirti sein, welches: Kunde, Erwühnung bedeutet, und erst ab- 
geleitet: Ruhm. — mithra vor mand etc. ist kaum zu hä nistäta 
gehörig. Auch der Gegensatz in 111 bringt kein Licht für diese 
verzweifelte Stelle. | 

110. ainistim. Das Gegentheil von istim. Warum nicht 
iistim? — MACH möchte ich zu einem Compositum 
verbinden und als Adverbium fassen. 


9 
XXVIII. 


112. fra$nem mit der Variante fracnem kann hier nicht 
wohl den Sinn: Frage haben, es muss vielmehr eine Waffe oder 
ein Rüstzeug bedeuten. Ebenso värethmanem, was sich Se- 
rosh Y. 2. und Yacn. LM, 2. findet, wie es scheint im Sinne 
von Abwehr. In astranhadhem ft der erste Theil gleich 
Sskr. astram Geschoss, der zweite die Wurzel sädh, welche 
nicht bloss vollenden, sondern auch tödten heisst, — gafra 
ein öhnliches Epitheton der Gewässer Ab. Y. 49.; Tir. Y. 
8, 46. Gosh Y. 18; Ashi Y. 39; Bahr. Y. 29; Din Y. 7, Zam 
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Y. 51. Farg. XIX, 42. "Ber Sinn: tief scheint mir durch die 
Vergleichung mit Sskr. gahbhira gewiss. 

> M3. crifa halte ich zusammen mit Sskr. cipra, wovon 
Sayana zu Rigv. Il, 33, 5. p. 577 sagt: cipré hanü násiké 
và; es sind die Nüstern der Pferde, welche schnauben: Sskr. 
käubh erschüttert, erschreckt werden. kahvän von Sskr. kac 
sonum edere, wobei mir nur у vor der Endung dunkel bleibt. 
nivaithrän liesse sich mit Sskr. vyath vergleichen. Oder ist 
es eine Nebenform von và oder van? — gouru ist wohl — 
garu oder guru, gravis; deren Opfer widerwärtig sind. Yacn. 
К», findet sich garamaütàm, wofür vielleicht garum añ- 
im oder gouru-maütàm zu lesen ist. paithyaonti vergl. 
Pare, V, 62.; XVIII. 76. — frá-vareca. Der letzte 'Theil des 
10 ortes bedeutet: Haar; vergl. oben 72. Bahr. Y.29, 31.; Din Y. 7, 
| ; Ab. Y, 77; Farg. Vl, 7. Visp. X, 2 ist varacái haomo- 
anharezanái, wohl das Haarsieb, durch welches der Haomasaft 
filtrirt wird. Es ist das Armenische vars Haar. Soll es heissen: 
die Haare voraus, Kopfüber? oder: so zahlreich wie die Haare t 


* XXIX. 


— 4. Darf ratavó als Voeativ genommen werden 
116. haga oder hasa scheint Farg. ХУШ, 26. Yacn. LXII, 
B. LXV, 6 mit hakha Freund identisch zu sein; hasämea Yacn, 
LXVIII, 12 in ähnlicher Verbindung, wie hier. cupti bedeutet die 
Schulter; darenga mit der Var. dharenga klingt zunüchst an 
daregha lang an; allein die Aspiration ist entgegen. Ist die 
Ableitung von draj: halten, ergreifen zulässig? Der Sinn von 
Sakr. dhrang ire ist leider nicht näher bestimmt; davon dhrä- 
gir der Lauf Nir. XU, 27. Wer sind die schulterlangen oder 
sehulterhaltenden Freunde? vielleicht die Schultermagen des deut- 
schen Rechtes, d. i. Geschwisterkinder. varezäna s. oben und 
Warn, LXV, 6. Möglich, dass es eines Stammes ist mit bari- 
zanti Ab. Y. 129. was unstreitig dem Armenischen varts Lohn, 
Preis entspricht. — Was hadhó-gaétha meint, ist ungewiss; 
ein ähnliches Compositum ist hadhó-zàtài Khord. Y. 10; 
Bahr. Y. 46. — huvyüághna kommt nur hier vor mit der Va- 
riante huyaöghna. Ich halte es für ein CompoMtum, dessen 
Sinn: Mann und Frau ist, und identificire den ersten Theil mit 
dem N, Pers. Sui Mann; hura kommt von su erzeugen. — hä- 
vista giebt Anquetil mit: disciple; vergl. Yarn. LXVIN, 12. Ich 
vermuthe, dass die Mitschüler, die mit einander unterrichteten ge- 
meint sind. aéthra oder aéthrya [ist der Schüler, aéthra- 
piti der Lehrer; vergl."huten 119; Farg. IV, 45; Yacn. LXV, 
9; LXVIII, 12; Farv. Y. 97... 
Dadurch, dass пие беп zwanzigfachen Mithra auf den vor- 
hergehenden न Satz bezieht, entsteht eine Confusion in den Zahlen; 
bei näherer Vergleichung ergiebt sich, dass sie alle verschoben sind, 
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117. lst wohl hazaüráyus und baévaráyus zu lesen. 
nn Folgende von ava — verethraghnabé ist mir unyerstünd- 
ch. 

118. nemaüha, was Farg. IV so grosse Schwierigkeiten 
macht, kehrt auch hier wieder. Der Gegensatz von adhara- 
däta und upara-däta erklärt sich vielleicht, wenn wir unter 
dàta Gericht verstehen: im Gericht unterliegend, im Gericht die 
Oberband behaltend. Aber dann ist der Casus anstüóssig. Oder 
ist nemaüha mit adhara-düta zu verbinden und in dem ge- 
wühnlichen Sinn: Lob zu nehmen! Dann künnte interpretirt wer- 
den: mit unten ges etztem Lob möge ich gelangen zu obengesetz- 
tem, d. h. zu überirdischem. Diese ganze Stelle über Mithra als 
Schützer der Wahrheit und des Rechts im bürgerlichen Verkehr 
ist dem Eingang des vierten Fargards analog, auch dort erstrekt 
sich der mithró daühumazó auf tausend. i 


XXX. 


119 perenind eine Form wie kaininéd, yavind Hapt. 
Y. B. Es beginnt hier ein fragmentarisches Gespräch zwischen 
Ahura und Zarathustra; vergl.121. In eredhwáca kerethwáca 
hat Anquetil irrthümlich deo Begriff: parole gefunden, da eredhwä- 
ea kerethwä-ca zu trennen und Duale anzunehmen sind, wie Ab. Y. 
34. cavaühaváca erenaváca die beiden den nützenden und 
tapfern. Die hier gemeinten sind meines Erachtens Mithra und 
Haoma, welche bei der Auferstehung wirken. Oder ist eredh. etc. 
eine Art von Dvandra-Adjeetiv, das sich allein auf Mithra be- 
zieht? eredhwö heisst in den Compositis ered hwó-zaüga 
Farg. V, 9; eredhwö-drafsa Farg. l, 7; eredhwa goai- 
thisa Yacn. LVII, 16 (mit der Variante erethwa) erhoben, auf- 
recht. Daneben ist jedoch auch eretö-kerethana als Prädicat 
der Schüpfungsperiode hamacpath-maédhem Yagn. XVII, p. 
73. V. L. vorfindlich, und der Beiname des (aoiyüg actvat- 
eretd, — Zu ivisté und aiwivistö vergl, Visp. IX, 3. 
Welche Opferhandlungen damit gemeint sind, ist schwer zu be- 
stimmen. — üpäzananäm das bekannte Wort für eine Busse, 
die uns aber leider nicht klar ist; das dazu gehörige Nomen upä- 
zaiti Yacn, X, 7 muss nach dem Zusammenhang etwas Gutes 
ausdrücken. — pairi-Akayanüta sonst nicht mehr vorkómmlich, 
vielleicht ist die Wurzel mit ci identisch. Vergleiche jedoch ei- 
kayen (cikaén) Farg. XV, 22 sqq. 8 4 


XXXI. 


124. paiti amerekhtim möchte wohl im Zusammenhalt 
mit oben 55 auf das Voranschreiten Mithra’s zur höheren Unsterb- 
lichkeit zu beziehen sein. Sein Ausgang ist vom leuchtenden 
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Garó-nmána, wie anderswo die Wege der Götter von dort herab 
raokhinüoühó genannt werden Farv. Y. 84; Zam. Y. 17. 
"Statt vavazánem ist wohl vavazánó zu lesen. 

125. Für gpa&tita vermuthet Westergaard с̧раёіа; allein 
ersteres findet sich auch Bahr, Y. 13.; Ram. Y. 34. — anuo- 
६७७७७७३ ७०४७ Krankheit Farg. XIX, 3.; aošańhað Farg. п, 
6. — para-quafaónhó die Vorderhufen im Gegenhalt zu apara. 
Zu paitis-mukhta vergl. Ab. Y. 78. zaranya aothra pai- 
tismukhta — häm-igämca Sskr. iià die Deichsel Von 
den folgenden Worten: gimämca gimdithrämena — bagtäm 
ist es wahrscheinlich, dass sie Epitheta zu igäm bilden; gima, 
welches sich Yaco. IX, 30 als Beiwort der Schlange findet, er- 
innert an Gr. aög nach oben "gerichtet, nach oben gekrümmt. 
‘Sskr. gimi, gimivän mag stammverwandt sein, jedoch sind die 
Bedeutungen auseinander liegend. Bei gimöithra ist mir die 
- Modification des Rinnen des einfachen cima nicht klar. — Die 

folgenden drei Worte scheinen mir alle Appositionen zu aka zu 
sein, welches zu Sskr. aüka Haken, Klammer zu halten ist. 
dereta erklärt Spiegel Avesta p. 131 mit: geschnitten, gespalten 
von dr. Io upairigpätä befremdet das schliessende A; es ist von 
evi turgere abzuleiten, wie qicpemna Ab. Y. 127. Oder ist 
ao Gr. ondw zu denken! kh&athrem vairim drückt appositiv 


- aus, dass fee Beschlag der Deichsel von Metall ist. 


126. Accusativ razistäm cigtäm ist vielleicht so zu 
erklären, dass während der männliche Genosse Mithra’s den Wa- 
gen selbst mitlenkt, letzterer den weiblichen Genius fährt. Statt 
vanuhaita vermuthe ich vanhata oder vanhaitim; das zweite 
pem wahrscheinlich zu streichen. upamanem nehme ich 

г ип Sinn von Sskr. upamána Aebhnlichkeit, Gleichniss. 

127. Zu den schon oben erklärten Prädicaten des Ebers 
kommen hier: yükhdhahé und páiri-vázahé. Ersteres gram- 
matisch wohl mit y ükhta identisch (Farg. VH, 41 neben yükhtem 
die Variante yükhdhem); allein der Sinn muss hier ein modifi- 
eirter sein. päird bedeutet Zam. Y. 1: Seite, Ende; pairé- 
vàzahésowüre dann zu lesen) kónnte daher der bis zum Eude fort- 
stürzende heissen, Oder päiri ist dem Sskr. pári gleich, wel- 
ches in mebreren Compositis am Anfang erscheint. mikhsta 
aunächst oder zuniedrigst ! — y nach ughre m ist störend; mög- 
p. dass einige Worte ausgefallen sind, von welchen ughrem 

n vn abhängt. 

1 wierig ist zunächst aom man würde eine 
nitiv và$ahé regierende Präposition erwarten. Das rede 
kann es nicht wohl sein; ich halte es daher für ein von av schützen 
abgeleitetes Neutrum, statt avem. — thanvare oder thnavare 
Farg. NIV. XVI! unter den Waffen des Kriegers aufgezählt. 
Roth. Nirukt. p. 58 will thanvaretan mit: Bogenschütze erklü- 
ren; allein der Zusammenkung fordert den Namen einer Waffe. 
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Für gavacnahé bietet eine Hs. daévayacna; ist zu le- 
se»: acti yó daévayacnahé wie haomó уб gaya (oder es 
könnte corrigirt werden: acti yó gava cnávyau)! Der Sinn 
des Ganzen giebt die Uebersetzung, wobei ich freilich das Ge- 
wagte der Construction anerkennen muss. Dagegen lässt sich 
aber einwenden, dass acti kaum Masculin sein kann. Dass man 
aus Horn Bogen machte, bezeugt Homer ll IV, 105. 

129. zafra. Der Mund (Zam. Y. 50) bezeichnet bier wohl 
die Spitze des Pfeils, crvi-ctaya mit börnenem Schaft. agti 
ayanhaéna fasse ich als Dvandva: Die Pfeile wohlgemacht mit 
beinernem und erzenem gparegha; fragparegha kommt Yacn. 
X,5 im Sinne von Zweig vor; wahrscheinlich sind hier die Wie- 
derhaken und Auszweigungen der Pfeilspitze gemeint. 

130. baróithra. Da die Wurzel bar im Zend nicht bloss 
die न, : tragen hat, sondern auch: schneiden (vergl. Spiegel 
Indische Studien iil, p. 406), so halte ich baróithra für die 
scharfe Spitze der Lanze. Oder wenn bar — Aal gesetzt werden 
kënnte, 8A799ov. — cakusanáüám Orm. Y. 18 cakavó (wess- 
halb Westergaard auch hier cakuniü m vermuthet) nach Anquetil 
une piece de bois hérissée de clous. Sskr. cakra a discus, or 
sharp circular missile weapon; der griechische J/a»oc. — hao- 
qafnaéninam von Kupfer oder Stahl Farg. VH, 75; VIII, 90; 
Spiegel p. 155. An beiden Stellen folgt unser Wort in der Auf- 
zählung nach Gold, Silber und Erz. 

131. däranäm Sskr. dhärä die scharfe Spitze des Schwer- 


tes, 

432. hunivikbtem vergl. Khursh. Y. 5. 

— 133. gainti und nighninti sind Substantive, die von 
pagca regiert werden, wie pagca vitakhti vafrah& nach 
‚dem Schmelzen des Schnees Farg. Il, 24. 


XXXII. 


136. acánacca. Sollen damit etwa die Speichen des Ra- 
des gemeint sein? Die Stelle ist kritisch unsicher. 

137. mainyái (vergl. unten 138) muss einen Begriff aus- 
drücken, der sowohl vom Guten, als vom Bösen prädicirt werden 
kann. Aehnlich ist nur: manaéibyó mit der Var. manyaéibyó 
Yagn. XII, 3. 

138. yänem bedeutet Ashi Y. 26; Din. Y. 6. Farg. XIX, 6 
die erbetene Gabe. gaühem Farg. IV, 55; es wird vom folgen- 
den anu ^y Joli Kann cactrái als: der Lober interpretirt wer- 
den! — Zwischen paiti barecman 137 und pacea barecma 
hier ist eine Antithese. 


xxxn. 
140. Die Worte cpitama vanhéus passen wenig in den 
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Zusammenhang. aghrim der vorzüglichste vergl. Farg. VII, 
41. — amithwem Sskr. mithyáà unwahr, Z. mitha in mi- 
thaokhta Zam. Y. 96. mithó ib. 95. Lat. mentiri; Gr. ud- 
(Tor, ийтшос. | 

141. tamaühádha wie qafnádha Y. fr. l, 11, 13. eine 
üfters vorkommende Erweiterung des Ablativs; das Umgekehrte der 
Endung äat. Die Accusative gaghäurüm etc. scheinen fast aus 
dem vorigen Satz hierher verirrt. — baghanäm. Eine der we- 
nigen Stellen, wo das in den Keilinschriften vorkommende bagha 
für Gott gebraucht ist. 
ech | XXXIV. 
| 142. Wenn gürem substantivisch gebraucht ist, so wäre 
Och die Lesart dämanäm vorzuziehen; es könnte aber auch 
ad stehen, — hwáraokhéiínó ist in hvÀ etwa hvare ent- 
alten? — baräzaiti vergl. Ab. Y. 129., wo das Verbum einen 
andern Sinn hat. — Das Folgende ist offenbar verdorben. Ich 
vermuthe, dass statt yazäi yazatäi zu lesen und hämtastem 
und die folgenden Accusative auf väsem zurüchzubeziehen sind; 
yö dadhvaö gpeütö mainyus scheint mir zu adhavis zu ge- 
hören und hierher verschoben zu sein; vielleicht ist es auch nur 
eine Glosse. 

XXXV. 
144. Dieser Paragraph ist eine der Upanischaden würdige 


Spielerei, die aber die Bedeutung der verschiedenen Präpositio- 
nen veranschaulicht. 


11. 
Werglelehung des Mithra der Urtexte mit den Nachrichten der Alten. 


— Nachdem uns nunmehr der Text des Opfergebetes verstünd- 
lich geworden ist, werden wir uns auch jenes Bild von Mithra 
wergegenwürtigen küónnen, das seinen ältesten Verehrern in Bak- 
“trien, Persien und Medien vorschwebte, Es hat zwei Seiten: 
eine physikalische und eine moralische. Nach ersterer ist er das 
— (denn Abura hat ihn hervorgebracht Mih. Y. 1.), alles 

ende, alles belebende Licht und zwar in seinem Unterschied 
von Sonne, Mond und Gestirnen aufgefasst, (Mih. Y. 145. Khursb. 


Nyaish. 6.) Denn er geht der Sonne voraus und erleuchtet zuerst 
die Gipfel der Berge (Mib. Y. 13), Nicht Nacht, noch Finster- 
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niss, noch kalte und glühende Winde, nicht Fäflniss und Schmutz 
und keine Dünste sind in der Wohnung des Mithra auf der 
hohen Hara (Mih. Y. 50). Das Licht, wie es Alles sichtbar 
macht, wird aber auch selbst als sehend dargestellt; daher die 
so oft wiederkehrende Bezeichnung des Mithra als mit zehntau- 
send Au gen begabt, als Zehntausend-Späher (die Erklärung der 
Parsen on s. bei Spiegel Huzv. Gramm. p.87). Hieran knüpfte 
sich von selbst die Personification der göttlichen Allgegenwart und 
Allwissenheit in Mithra, welchem desshalb die Prüdicate: allwissend, 
unbeirrt, weise, durchdringend, und zur weiteren Symbolisirung der 
Ümniscienz tausend Ohren beigelegt werden (Mih. Y. o, 7). Er ist 
darum der schlaflose, wachsame (Mih. Y. 7) Zeuge aller Gedan- 
ken, Worte und Werke (Mih. Y. 105 — 107), und somit auch 
- Repräsentant der Wahrheit, Gerechtigkeit und Treue, der Hort 
des mazdayacnischen Gesetzes und sein Rächer (Mih. Y. 33). 
Und hier’ vorzüglich hat die moralische Qualität Mithra’s ihren 
Spielraum; er, 1 personificirte Wahrheit und "Treue, muss zwi- 
schen den verschiedenen Ständen, Menschen und Ländern beste- 
ben (Mib, Y. 1195 — 116), ja er muss selbst dem Gottlosen gelten 
(Mih. Y. 2); er ist der von allen um Hülfe Angerufene, besonders 
auch von den Armen und Unterdrückten und von den in die Irre 
führten Rindern (Mih. Y. 83—8). Er ist der Wabrer alles Verkehrs 
unter den Menschen (Mib. Y. 80). Wer Mithra, die Wahrheit und 
Treue, verletzt, Menschen oder Länder, die gehen elendiglich 
zu Grund und erfahren die ganze Furchtbarkeit des ergrimmten 
Gottes. Denn dieser führt als ein Krieger einher auf gewaltigem 
Schlachtwagen , mit pm Helm und silbernem Panzer und mit 
allen Gattungen von Waffen gerüstet, von den ihm homogenen Ge- 
mien der Gerechtigkeit (Ra&nu), des Sieges (Verethraghna), des 
Fluches (Damóis upamana), der Reinheit (Asi), der heiligen Lehre 
begleitet. Als Reprüsentant des Lichtes und der Wahrbeit ist er per 
eminentiam der Vernichter der Dümonen und ihres Einflusses in 
der Natur und auf dem moralischen Gebiete, und seine Verehrer 
participiren daher an diesem Vernichtungskrieg, wesshalb er sie in 
den Schlachten schützt und die Geschosse der Gegner an ihnen 
fruchtlos abprallen lässt. 

Da uber Mithra geschaffen ist, und trotz aller Erhabenheit 
nicht das unendliche Licht selbst, nicht die ewige Wahrheit selbst, 
so geht er einer Verklärung entgegen, einem unsterblichen Leben, 
wohin er seine Verehrer wohl mit sich führend gedacht wurde. 
Er ist daher ein Schutz in beiden Welten (Mih. Y. 93). Nach 
zarathustrischer Lehre steigen die Seelen der Gerechten über den 
Berg Hara zum Himmel empor (Farg. XIX, 30) und gehen also 
durch Mithra’s Wohnung. Der Gott wurde daher in nächste Ver- 
bindung mit Tod und Unsterblichkeit gesetzt. Es scheint auch sehr 
wahrscheinlich, dass dem Mithra in Verbindung mit Rasnu das Ge- 
richt über die Todten, welches an der Cinvatbrücke stattfindet, 


ww" 
Xe wh sg 
53 








LJ i x 
zugeschrieben wurde, wie Anquetil I, 2. p. 131. behauptet, ob- 
gleich mir kein Text gegenwürtig ist zur Bestütigung. 

Із поп Міга ein Gebilde des zarathustrischen Systems, oder 
ist er ein altarischer Gott? Ich glaube beides bejahen zu sollen, 
Für letzteres haben wir den Beweis in den Hymnen des Veda’s, 
in welchen Mitra der Sohn der Aditi '), des unendlichen Raumes, _ 
Aditya, und daher auch mit der Sonne parallel, fast immer in un- 
zertrennlicher Verbindung mit Varuna (Uranos) ala ein Wesen vor- 
kommt, das einer schon vergehenden Götterperiode anzugehören 
scheint und einen Theil seiner Wirksamkeit an Indra verloren hat. 
Jene trefflichen Forscher, welchen die Veda's und ihre Commenta- 
toren vollständig vorliegen, werden uns über diesen vedischen Mitra 
belehren. Soviel ist aber aus den mir zugänglichen Texten gewiss, 
dass auch in den Veda's Mitra das Licht ist, während Varuna 
als die Luft, der Himmel, besonders der nüchtliche, zu fassen ist. 
Der Unzertrennlichkeit Mitra's und Varuna's, der Künige, die auf 
herrlichen Wagen daherfahren (Rigv. 1, 122, 7, 15.) analog ist 
die Verbindung Mithra's mit Vayu in den Zendtexten. Andere 
Aehnlichkeiten habe ich im Commentar und weiter unten berührt. 
Auch die späten Scholiasten der Veda's hatten eine im Ganzen 
richtige Vorstellung von Mitra und Varuna, wenn sie dieselben 
als ahórátrábhimánideyatà bezeichnen (Sayana z. Rigv. |, 136, 
1.) Jedoch fasst derselbe z. Rigv. I, 151, 3. auch Mitra als 
Feuer (wie unten Firmicus; vergl. Віру. Ш, 5, 4.) und 
Varuna als Sonne. Von der Beziehung Mitra's und Varuna's zu 
den Kühen giebt derselbe Hymnus des Rigveda Zeugniss v. 5, &, 
vergl. |, 71 9; 1, 122, 7; 153. Beiden wird die Wahrhaftig- 
keit und der Schutz gegen die Lüge zugeschrieben (R. V. I, 152, 
1.) Die Allwissenheit aber und das Amt eines Zeugen und Richters 
für alle Thaten der Menschen ist in den Veda’s mehr ein Attribut 
des Varuna, vergl. Rigv. Il, 28. |, 24, 25. und die schüne Stelle 
im Atharva *) IV, 16, 1 sq. Jedoch auch Rigv. IH, 59, 1. sieht 
Mitra ohne Zucken der Augen auf die Menschen herab. Neben 
Mitra und Varuna erscheint ‚Aryaman als dritter (Rigv. I, 36, 4; 
40, 5; 41,5, 7; 90; 136, 2; 141, 9; 186, 2. II, 27.) der als 
Sonne aufgefasst wird, und zwar in der Eigenschaft des Trennens 
des Tages voa der Nacht. (aryamähörätravibbägasya kartä), Sein 
Name bedeutet Gefáhrte, Freund und auch er kommt in den Zend- 
texten vor (3. Spiegel zum 22. Fargard p. 266). Wenn es also ge- 
wiss mt, dass die zaráthustrische Reform den Mithra als alten 
Nationalgott der Arier vorfand, so ist es ebenso unzweifelhaft 
dass jenes Bild, welches die Zendtexte darbieten, so viele Ver’ 
gleichungspunkte es' auch mit den Veda's hat, dennoch wesent- 


D e Sed SR den eiwa Mih. Y. 45. zu suchen ? 
2) Die Spiber. ma v. 4. haben die auffallendste Achnlichk : 
denen des Mithra Mih. Y. 45, ` — —— 
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lich die Päck des theologischen Systems an sich trä gu Mithra 
ist aus einem а касон ein Ausdruck zarathustrischer n vom 
Verhäliniss des geschaffenen Lichtes und der irdischen Wahrheit 
zum höchsten Schöpfer geworden. — Das wichtigste Document, aus 
welchem wir die wahre Kenntniss dessen, was die alten Per- 


ser und Meder von Mithra glaubten, zu schöpfen haben, wird uns 


nunmehr ein sicherer Führer durch das Labyrinth der Nachrich- 
ten des elassischen Alterihums über ihn sein, zu deren Betrach- 
tung wie fortschreiten, wobei wir vor Allem jene, die vor dem 
Eindringen des Mithracultus in den Oecident iberliefert worden 
sind, als die ächteren und zuverlässigeren den späteren, mus 
der Periode der rümischen Religionsmengerei herrührenden unbe- 
dingt vorziehen müssen. Die Zeit des Erscheinens des Mithracul- 
tus im Abendland ist uns siet gonn überliefert von Piwtarch ®) 
wo er von den eilicischen Seeräuhe erzählt: sie hätten auf dem 
Olymp fremde Opfer dargebracht und geheime Einweihungen geweiht, 
von welchen die des Mithra, von ihnen früber gezeigt, auch bis 
jetzt sich erhalten haben. Es ist dies ungefähr TÜ v. Chr. zu setzen. 
Die vor dieses Jahr fallenden Notizen über Mithra- sind spärlich, 
aber um so wichtiger. Dass zu Herodot's Zeit Mithracultus in Per- 
sien und Medien bestand, würde schon der Umstand beweisen, dass 
bei ihm die Namen Mıroadärng (1, 110). und in der Zeit des Cyrus 
Mirgoßdeng (ll, 120 sq.) vorkommen, die er von der weibli- 
chem Mitra abgeleitet haben mag (wobei der Mangel der Aspira- 
tion des z bemerkenswerth ist), die aber gewiss von Mithra her- 
rühren. Die bekannte Stelle I, 131 über die Mitra, mit welcher 
Herodot unstreitig die Anähita meinte, welche hier als Mithräni 
aufgefasst ist, selst den männlichen Mithra voraus; wie wir denn 
in der susischen Inschrift des Artaxerxes II., welche Norris {Journal 
of the royal As. Soc. XV, p. 159.) veröffentlicht hat, Anähita neben 
Mithra genannt finden. Eine andere Inschrift desselben Königs 
stellt Mithra mit Auramazda zusammen (Benfey Keilinschriften 
p. 67.) und giebt ihm den Namen baga, den wir oben nuch im 
"Lendtexte von ibm gebraucht fanden, Wir haben also neben dem 
indirecten Zeugnisse Herodot's unwiderlegliche monumentale Beur- 
kundung darüber, dass im fünften Jahrhundert vor Christus Mithra 
in Persien und Medien verehrt wurde. 

Dasselbe zeigt uns Xenophon, °) wenn er den Namen des 
Mithra als Schwur gebrauchen lässt, was nicht blos das Ansehen 
beweist, in welchem der Gott zu Xenophon's Zeit bei den Persern 
stand, sondern auch ganz besonders zu ihm al: zum Genius der 
Wahrhaftigkeit und Treue passt, Es ist desshalb auch der spä- 
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ter Plutarch im Recht, wenn er Artaxerxes denselben Schwur in 
den Mund legt, und Darius den Eunuchen beschwóren lüsst, um 
des grossen Lichtes Mithra's willen die Wahrheit zu reden 2: 
Dass das grosse Licht Mithra's nicht zwingt, eine Verwechslung 
mit der Sonne anzunehmen, ist klar, da j^ Mithra grade das 
Licht, nicht die Sonne ist. 

Die bei weitem kostbarste Nachricht des Alterthums über Mi- 
thra hat uos derselbe Plutarch ?) aufbewahrt, wenn er bei der 
Auseinandersetzung des zarathustrischen Systems sagt, Zoroaster 
habe den einen der Götter Oromazes, den andern Areimanios 
nannt, und dabei c tet, ersterer gleiche unter den sinnlichen Din- 
e ат meisten dem Licht, der andere aber der Finsterniss und 

ssenheit, der mittlere zwischen beiden sei aber Mithra, wesshalb 
die Perser denn auch Mithra den Mittler nennen. Vor Allem glaube 
ich annehmen zu dürfen, dass Plutarch hier aus jener Quelle 
schöpfte, welche er selbst c. 47 bezüglich des zarathustrischen 
Systems citirt, nämlich aus Theopomp (378 — 305 v. Chr.), der 
im achten Buch seiner philippischen Geschichte über die Ma- 
— handelte; vergl. Diogenes Laertius prooem. 2. Diesem 
| ler lag also ungefähr das vor, was wir noch heute . 
im Bundehesch c. I lesen, dass Ormuzd im anfangslosen Licht 
und in der Allwissenheit wohne, Ahriman aber in der anfangslo- 
sen Finsterniss und Unwissenheit, und dass zwischen beiden ein 
leerer Raum sei, den man Väi nennt, wo das Vermischen statt- 
findet (Spiegel Zeitschr. der Deutschen morg. G. XI, p. 102). 
Vái ist wie Spiegel nachgewiesen hat, vayu uparó-kairya, 
die Luft, die in den Hóhen wirkt, welche, wie der Ram Yasht 
(1) beweist, mit - Qáctra identisch ist; letzterer aber ist der 
unzertrennliche Genosse Mithra's, indem das Licht zum nächsten 
Substrat die Luft hat. Wir haben also jenes Vii ganz eigentlich 
als Sitz des 27 Lichtes zu betrachten, dessen Personifica- 
tion Mithra Das Wort, womit im Huzwareschtexte die Vermi- 
schung bezeichnet wird (gumicesn pars. gumézasn von der 
Wurzel! gumekhtan) wird von Neriosengh mit sammicratà über. 
setzt; vergl. Spiegel l, c. und bezüglich des Präfixes gu Huzw. 
Gramm, p. 9, . Sein Stamm mic, méz scheint mir mit mie 
in micváné Farg. XIX, 35 einerlei; welches Spiegel zu dieser 
Stelle mit mith, maéthana ganz richtig zusammengestellt und 
damit auch den Namen Mithra erläutert hat. Ist dies begründet, 
wie ich nicht zweifle, und bedeutet Mithra den Verbinder, was 
zum Sskr. mitra Freund trefflich passt, so sehen wir zugleich, 
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wie genau Theopomp über die Bedeutung des Namen unterrichtet 4 
war, wenn er ihn mit urcíryg übersetzt, Aber Mithra ist nicht a 
bloss als geschaffenes Licht das Mittlere, der Verbinder zwischen | 
anfangslosem Licht und anfangsloser Finsterniss, sondern auch 
Repräsentant der Wahrheit, Treue und Gerechtigkeit unter den 
Menschen, ein Mittler im menschlichen Leben, der allen Verkehr 
wahrt und vermittelt. Als geschaffenes Licht endlich vermittelt er 
auch das Verhältniss der Geschöpfe und des Menschen. insbesondere 
zu Ahüra Mazda, dem im unnahbaren Lichte wohnenden. 

. uris, ein jüngerer Zeitgenosse Theopomp's (von 340—278 v. 
Chr.) giebt uns im siebenten Buch seiner Geschichten ') eine 
Notiz über das Fest des Mithra, dass es (nämlich bei den Per- 
sern) dem König an einem Tage gestattet sei, sich zu berau- 
schen, an welchem sie dem Mithra opfern. Allein an diesem 
Feste tanze auch der König, sonst aber Niemand in Asien, son- 
dern alle enthielten sich an diesem Tag des Tanzes. Es erhellt 
daraus, wie heilig der Cultus des Mithra gehalten wurde: Letz- 
terer hat in den Zendtexten nicht bloss eine Tageszeit, in weleher 
er angerufen wird, die zwischen Morgendämmerung und Mittag, 
sondern auch den ihm geheiligten sechszehnten Monatstag, wie der 
alte Kalender Yacna XVI, 3 beweist, und einen eignen Monat, den 
siebenten {vergl. Benfey Monatsnamen p.57). Der sechzehnte Tag 
des Monates Mithra aber ist der Tag des von Duris erwühnten 
Festes Mihragán, welches nach Hyde de rel. vet. Persar. p. 245 
sechs Tage hindurch gefeiert wurde, Die neueren persisch - ara- 
bischen Schriftsteller geben als Gründe °) dieses Festes an, dass і 
un diesem Tage Gott die Erde geschaffen und die Körper für die 
Geister gebildet habe, oder sie knüpfen an ihn den Sieg Feridun's 
über Zohak; auch beschreiben sie einige Züge dieser Feierlich- 
keit: wie der König an diesem Tag mit dem (el Bàn gesalbt, 
ein feines und buntes Gewand angethan und die Cidaris aufge- 
setzt habe, über der ein Bild des Sonnenrundes zu sehen war. 
Der Oberste der Mobeds habe ihm eine Schüssel gebracht, auf 
welcher sich Citronen, Zucker, Lotus, Quitten, Sysiphen, Aepfel 
und weisse Trauben und sieben Beeren Myrten befunden; worüber 
er murmelte. Ardeschir und Nuschirvan hatten an diesem Feste £ 
Kleider unter das Volk vertheilen lassen. Das Darbringen von 
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2) Der wahre Grund des Festes ist wohl Bundehesch XV, p, 33, 1.9. ed. 
Westerg. zu suchen, wo gesagt ist, dass am Tage Mithra des Monats Mithra 
aus dem Samen Gaiomart's die ersten Menschen entstanden. 
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allerlei Blumen, Früchten, besonders Datteln, Granmaten, Reis, 


wohlriechenden Körnern ist ächt weich isch; vergl. Anquetil (Usages 
T.H, p. 532). Von diesem Mithra! redet Strabo '), wenn er - 


erzililt, der Satrap Armeniens habe dem Perserkinig alljährlich 
zwanzigtausend Füllen zu dem Mithrafegte geschickt. 

Mag Curtius, dessen Styl der besten Zeit keine Unehre 
macht, in was immer für ein Jahrhundert gehören, seine Notiz °), 
dass neben der Sonne und dem Feuer Mithra angerufen worden sei, 
beweist, dass die spätere Identification Mithra's mit der Sonne 
ibm noch fremd war, während schon Strabo ?), wo er mit offen- 
barer Beziehung auf Herodot von der Religion der Perser spricht, 
den Vater der Geschichte interpolirt und von Helios sagt, die 
Perser nannten ihn Miihra. Von da an wird die Verwechslung 
eine allgemeine und auf den höchst zahlreichen Monumenten des 
Mithracultus, die in allen Gegenden des römischen Reiches zu 
Tage gekommen sind, ist; Deo Soli invicte Mithrae zur 
unabänderlichen Formel — Nur einmal (Grader p. 22, 
No. 12) findet sich: D. 1. M. et Soli socio Sac, wo zwar 
Philipp a Turre (Monum, vét. Antii p. 178) Deae Isidi ma- 
tri neve will, Muratori (zu Paulin. adv. Pag. v. 110. p. 

3( aber Deo invicto Mithrae, indem er mit vollem Recht 
den Unterschied dieses Gottes von der Sonne hervorbebt. Auch 
bei andern ist das Bewusstsein dieses Unterschiedes noch nicht 
verloren gegangen; so wenn Nicelas *) sagt: einige hielten den 
Mithra für die Soune, andere für das Feuer, andere für eine be- 
sondere Potenz. Oder wenn Firmicus Maternus (de error. prof, rel. 
c.5)an einer unten näher zu erörternden Stelle Mithra für eine mäna- 
liche Personification des Feuers hält. Aber das ist nur vereinzelt; 
der Cultus und die Schriftsteller im Allgemeinen kannten in den 
nachchristlichen Zeiten die Bedeutung des Mithra nicht, und es darf 
uns also nicht wundern, wenn die Darstellung der Mithraischen 
Monumente, während sie kaum einen Anklang an Aechtzarathust- 
risches enthalten, zumeist nur Symbole des Sonnenlaufes und der 
davon abhängigen Befruchtung und des Hinsterbens der Natur sind. 
Besonders gilt dies von dem bekannten borghesischen Relief und 
den ihm ähnlichen Bildwerken, welche den Hauptgegenstand der 
früheren Untersuchungen über Mithra bildeten, und auch allerdings 

ignet sind, uns die Begriffe der Späteren über ihn augen- 
scheinlich zu machen; die vielbesprochene Inschrift auf dem von 
Mithra getüdteten Stier (eine unzarathustrische Vorstellung, die 
ХІ, р. 530. Каі ё cargdnns Tie dpurwing TG Ilégen xar 
d D os тош Lg Toup emendirt ب‎ a 
Grosscart As Fpaixois. Vielleicht hatte. Strabo schon eine dem neueren Mih- 
ragin entsprechende I vor Augen und schrieb Mi paxavoi. 


3 IV. 48, 12. et Mithren sacrumque et acternum inv : 
о П. е етйн Mal hv, 
À) in Stelit. Naz. 1. 


RN TARA NI E NGA EE OER 


wan am allerw See mit dem Urstier der Zendtexte hätte ver- 
“mischen sollen, der bekanntlich durch Ahriman stirbt) МАМА 
SEBESIO findet, wie mir scheint, aus den Zendtexten keine 
Erklärung, wenigstens bezüglich des zweiten Wortes, wenn 
nicht gewaltsame Aenderungen acht werden wollten. In den 
noch weiter anzuführenden Stel * der Alten werden sich meh- 
rere Belege der Auffassung des Mithra als Sonne finden; ich 
will hier nur noch solche р lassen, die sich später nicht ein- 
reihen, 

Archelaus ') Bischof von Cascar in Mesopotamien (um 277 
n. Chr.) in seiner Disputation mit Manes, die ursprünglich syrisch 
— schon zu Hieronymus Zeit griechisch übersetzt wär, 

von der wir nur eine alte lateinische Version besitzen, zwei- 
felt nicht an der Einheit Mithra’s und der Sonne. ` 
|. Der sogenannte Dionysius der Areop 2) bezeugt, die Ma- 
gier feierten eines dreifachen Mithra’s oder Sonnengoites Anden- 
ken. Turre am angeführten Orte (p. 196) will diesen dreifachen 
Mithra von den drei Zeichen des 'lhierkreises verstehen, die in 
jede Jahreszeit fallen, oder von den drei Zeiten, oder es kónne 
eine Götterdreiheit damit gemeint sein, wie Liber, Apollo und 
Sonne bei Arnobius, oder Sonne, Mithra und Feuer bei Curtius 
(a. a. 0.). Wir lassen es einstweilen dahingestellt, da wir nicht 
wissen, ob dieser dreifache Mithra eine ächte und alte, oder eine 
moderne aus der Identification mit der Sonne herrührende Vor- 
stellung ist. Bei Hieronymus ?) finden wir die Kunde von einer 
auf die Identität der Sonne und des Mithra gegründeten Zahlen- 
und Buchstabenmystik, wonach der Name Mithra’s in der Form 
MEIGPAEX die Zuhl 365 enthält und den Sonnenlauf bedeutet. 
Desshalb vereinigt eine Gemme die Namen Mithra's (MiJouf) und 
Abraxas; vergl. Kopp Palaeogr. crit. HI, $. 455. 

Paulinus von Nola in einem, wie mein Freund Buse in seiner 


trefflichen Monographie (Paulin Bischof v. Nola L p. 267.) an- 


1) Zacagni Monum. vet, eccles. p. 63. Barhare sacerdos Mitbrae et col- 
lusor, Solem tantum colis Mithram, locorum mysticorum illuminatorem, ut 
opinaris et conscium, hoc est quod apud соз ludis et tanquam elegans mimus 
peragis mysteria. hs 

2) Ep. VIL 2. аё ота иё» оў» тоўто таң Пефоф» isgarixais dugd- 
бас quam, xai еїоёта Мбуог та рупибохуа vo tQimiagíow MíSQov 

‘У. 


Die Beziebung des dreifacben Mitbra auf das Rückgehn der Sonne bei 
König Hiskias Krankheit beweist, dass Dionysius Mithra und Sonne identißeirt, 
wie auch sein Commentator Pachymeres bemerkt. Ich mache übrigens berüg- 
lich des dreifachen Mithra auf die Stelle Sayana’s zu Rigv. I, 136, 2 aufmerk- 
sam, wo der eine Gott als Mitra Varuna und Aryaman (Sonne) erscheint. 

3) In Amos e. 3. Basilides omnipotentem Deum portentoso nomine appellat 
Abraxas et eundem secundum Graecas litteras et annui cursus numerum dicit 
in Solis circulo contineri, quem Ethnici sub eodem numero litterarum vocant 
Mithram, et Iberae ineptiae in Balsamo Barbeloque mirantur. 
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nimmt, 394 v. Chr. geschriebenen Gedichte adversus paganos v. 
110. (p. 703. ed. Murat.) greift den Mithradienst mit Wärme an: 
Quae nox est animi! quae sunt improvida corda! 
Quod colitur nihil est, et sacra cruenta geruntur. 
Quid quod et Invictum spelaea sub atra recondunt, 
Quaeque tegunt tenebris, audent hunc dicere solem. 
Quis colit occulte lucem sidusque supernum 
Celet in infernis, nisi rerum caussa malarum. 


Was mit den sacra cruenta gemeint ist, werden wir unten sehen. 
' Der spite Martianus Capella *) (aus dem 5. Jahrhundert nach 
Chr.) sagt in einer Anrede an die Sonne, dass die barbarischen 
Culte sie Mithra nannten. Hesychius A ossirt: MiSpas 
6 fc napa Hépoa: Mí9urc 6 побтос ѓу Пірошс 9:0. 

—— Wir würden de Occidentalen Unrecht thun, wenn wir glaub- 
ten: sie hátten Mithra zur Sonne gemacht; nein sie überkamen 
diese Vorstellung aus dem Orient, und wir finden ebensogut in 
den Armenischen Quellen, т. B. bei Elisaeus (Hist. Vart. p. 292. 
ed Venet.): die Sonne sei wegen ihrer gleichmässig vertheilenden 
nen und gerechten Austheilung der Gott Mithra genannt 
we ; eine Stelle, die zugleich auf den moralischen Begriff 
des Mithra ganz richtig hinweist. Ja wir müssen sogar zuge- 
stehen, dass Mithra, der Sonnengott, im Orient schon in ziem- 
liches Alter hinaufreicht. 

—. Auf den Münzen Kanerki's, eines indoseythischen Königs um 
die Zeit Christi, findet sich abwechselnd dieselbe Figur mit Strah- 
lennimbus als Mithra und Helios bezeichnet; vergl. Lassen Ind, 
Alt. Н, р. 837. Der genannte vortreffliche Gelehrte meint die 
U э учаны des Mithra zum Sonnengott schon in dem Mihir 
Yasht finden zu können, und bält die Zeit von Artaxerxes dem 
zweiten an für die Periode, wo sie eintrat. Allein das Opfer- 
gebet, wie es jetzt vorliegt, unterscheidet Mithra aufs deutlichste 
von der Sonne, und der Umstand, dass Artaxerxes |l. auf seinen 
Inschriften Mithra nennt, beweist an und für sich nicht, dass er 
ihm zum Hauptgott gestempelt habe. Aber gewiss ist es richtig, 
dass das einseitige Hervortreten Mithra’s als Sonnengott in die 
letzten Jahrhunderte vor Christi Geburt zu setzen ist, und dass 
der Mihir- Yasht insofern hier in Betracht kommt, als er wieder- 
holt von dem Wunsche des Gottes: mit namengenanntem Opfer 
angebetet zu werden, redet, und dadurch eine Mehrung oder Neue- 
rung seines Cultus andeutet. Wir werden jedoch ebendarum den 
Hymnus nicht unter die Zeit der Achümeniden herunter setzen 
kënnen, Die unstreitig ülteren Gátha's erwähnen Mithra nicht. 
` Unter den entstellten. oder missverstandenen Zügen der Mi- 





1) IV, $. 190. el. Kopp. Dissona sacra Mithram Ditem f 
Typhonem. + 
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thralehre, welche die spätere Zeit uns darbietet, nimmt die Tra- 
dition vom Ursprung des Gottes die erste Stelle ein. Der älteste 
meines Wissens, der Mithra aus den Felsen geboren nennt, ist 
Justinus in seinem Dialog mit Trypho (um 160 n. Chr.) '): „wenn 
die, welche die Mysterien des Mithra überliefern, sagen, er sei 
aus Felsen geboren und wenn sie den Ort, wo die Weihe der 
ihm Glaubenden vorgenommen wird, Hühle nennen, so ist diess 
nur eine Nachahmung jeuer Prophezeiung Daniel's von dem Stein, der 
ohne Menschenhände aus dem grossen Berg geschnitten worden, und 
des Jesaias (XXXIII, 13—19), wo es in einer auf Christus den 
Herrn gehenden Rede heisst: „er werde wohnen in der hohen Höhle 
des festen Felsens.“ Die Nachahmung der Worte des Jesaias, wel- 
che Justinus meint, bezieht sich aber nicht bloss auf die dızumongu- 
رماع‎ die auch in den mithrischen Mysterien, eingeschärft wurde, 
sondern auch auf die Stelle: „Brod wird ihm gegeben werden, 
und sein Wasser ist treu‘‘ wie wir weiter sehen werden. An der 
Stelle p. 266, sieht der Apologet Christi Geburt in der Höhle 
durch die Höhle des Mithra nachgeäfft. Ein christlicher Dichter 
des dritten Jahrhunderts, Commodianus °), sagt in seinem Buche 
Instructiones im 13. Unterrichte: Invictus de petra natus, si Deus 
habetur, Nunc ergo retro vos de istis date priorem, Vicit petra 
deum, quaerendus est petrae creator. Vincere ist hier im Sinne 
von ülter sein gebraucht und der Dichter will sagen: wenn der 
felsgeborne Unbesiegte für Gott gehalten werde, so sei der Fels 
älter als er, der Schöpfer des Felsens aber älter und mächtiger 
als beide. N 
` ` Hieronymus १) erwühnt der Fabeln der Heiden, welche Mithra 
- Erichthonius aus Felsen oder Erde durch die blosse Brunst 
ler Wollust erzeugt werden lassen. Und der späte Johannes 
Lydus *) (Mitte des 6. Jahrhunderts) giebt dem Mithra das Prii- 


NU Dial. e. IM 70 (T. Hl, p. 236. ed. Otto). "Draw dà oi và ro? Mi?gov 
u pia лари هم‎ Adymaın du птёЁтрптр ry miofa arrOF xci T (dai 
saldo: và» róuov, Erfa pvir rovs miPouivovs airy тарафийосаге 
бутаў@а о®уй тд signmévor vao devajA, Öri kios drei данд» drag 
JE üpovs paydkov, ars avrovg Zarioroenen, каї та 0л Hoetg 
ё ‚ 00 xal rovg Абуов misras urmaurocosas ieyripracw * гит حو‎ 
npakias ( Aöyovs wal map’ dxeiroig Aiyaadını dregräsarıo (vergl. weiter 
. p. 266, simae dua vov; Äöyous dxaivous тот ra Midpa ностра ла- 
galilóvras dw ring Immalovnirg ang” abrois елпіейр sign: Ca" 
афта») — In der ersten Stelle sind die Worte: xai rà wm "Haatov eine 

"nach Maranus und Thirlly's Vorgang gemachte Verbesserung Otto's. 
2) Instruct. ed. Rigaltius und in der Ausgabe des Minucius von Oehler 


abgedruckt. 

* 8) Adr. Jovin. I. (Opp. IV, 2. р. 149.) Narrant et gentilium fabulae 
Mithram et Erichthonium vel mi lapide wel ni terra de solo aestu libidinis 
esse rreatos. i 

4) de Mens. Ill, p. 43, 1. 21. ed. Bonn. Gay wai Eorias mpd martane 
ivorrai Tipjonsres Pomnios, diyneg ros nargoyeri Mitgns oi Iigoes 
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dicat nerooyeig und sagt, dass die Perser ihn wegen des. Cen- 
trume io a hätten. * 

Ich schalte gleich hier, wo von Mithra's Ursprung die Rede 
ist, die ganz vereinzelte Notiz des armenischen Geschichtschreibers 
Elisaeus ein, welcher (p. 52. u. 58. ed. Ven.) angiebt: Mihr der 
Gott sei von einem Weihe geboren, wenn Jemand mit seiner Ge- 
bärerin sich verbinde; einer der Weisen der Magier habe gesagt, 
dass Mihr der Gott muttergeboren sei, und von Menschen stamme, 
und dass er ein König göttlichen Geschlechtes: sei, und ein vor. 
trefflicher Beistand der siebenzahligen Götter (Ahura- Mazda's und 


der sechs Ameia-Üpenta's). Später werden wir sehen, in wie 


weit auch dies einen Anhaltspunkt in den Urtexten hat. 


hn engster Verbindung = der Lehre vom felsengebornen 
Mithra steht die Feier seiner Mysterien in Höhlen. Die Belege 
dazu finden sich nicht blos in den zahlreichen Monumenten, wo 
die Hähle abgebildet ist, und den Inschriften, die von errichteten 
Spelien Zeugniss geben (vergl. Gruter p. 33 et 34), sondern 
auch in einer Reihe schon angeführter oder noch ‚anzuführender 
Stellen der Alten. Porphyrius (im 3. Jahrhundert a. Chr.) in 
seinem für diese Sache besonders wichtigen Buche de antro nym- 
pharum ') überliefert: die Perser weiheten das Hinabsteigen der 
Seelen (in die Welt) und ihr wiederum Herauskommen mystisch 
darstellend, den Mysten an einem Orte ein, den sie Höhle nennen. 
Zuerst habe, wie Eubulus sagt, Zoroaster eine natürliche mit 
Blumen und Quellen versehene Höhle in den benachbarten Ber gen 
Persiens eingeweiht zu Ehren des Schüpfers und Vaters Aller, 
des Mithra, und diese Höhle sei ein Bild gewesen der Welt, die 
Mithra geschaffen; ihr Inneres aber habe in symmetrischen Ab- 
ständen ein Sinnbild dargeboten der kosmischen Elemente und 
Klimate. Nach diesem Zoroaster sei es auch bei den Andern 
herrschend geworden in theils natürlichen, theils künstlich ge- 
machten Schlüften und Höhlen die Weihe zu ertheilen. Und in 
Kürze ebendaselbst *): „überall, wo ma Mithra kenne, mache 
man den Gott durch eine Höhle gnädeg," 


Wie hier Zoroaster den Mithraculius in Höhlen eingeführt 


| m» De antro nymph. c. Ô, p. J. ed. van Goen, ` Oe хаї Піфааа лї» 
sie . xdOodor rav vvrdw wai nakir обе pVOTavoryabyr rs , — 
тёз ийет, блоуоніоазте; олда» тблок" more air, de Ёру Bi 
Bevios, Zarpgdorgon oC regede र de тоф ideen deeg: tis Map- 


$v дф Migas — riw Zetär sera gun po алй يروس‎ 

Gert: groot xal e Sei M тоў‏ لل Tar TIF‏ — عله تمي 

eege vi» о тет» жратїбиуто; uni лара той aloe dA à хай 

ZU обғ аттор, rire RrpoTon Tet Tag Trierog LL.‏ وس موجه 
e. 20.‏ )2 
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baben soll, so wird von ihm selbst gesagt '), er habe aus Liebe 
zur Weisheit und Gerechtigkeit sich von. den Menschen getrennt 
und allein auf einem Berg gelebt. Möglich, dass diess die Oert- 
lichkeit ist, welche der Ürtext selbst kennt Farg. XIX, 4, wo 
dare£ya paiti zbarahi nmánahé póurus-acpahé im 
Zusammenhalt mit Bundehesch p. 53, 5. und p. 58, 5 eine an der 
Krümmung (zbaras == Sskr. hvaras) oder Höhe des Flusses 
darega (Bundeh. giebt darngs) gelegene Wohnung bedeutet, 
wo Zarathustra den Kampf mit dem bösen Geiste batte. 

Fragt es sich nun, welchen Anhaltspunkt diese Doctrinen 
von dem Felsengeborensein Mithra’s und von seiner Höhle in den 
ächten zarathustrischen qe eg so glaube ich auf die 
im Yasht 13, 44, 50, 5 en Schilderungen vom Erschei- 
men Mithra's auf den Bergspitzen, von seiner weiten, von Ahura- 
Mazda und den Ameía-Cpenta's geschaffenen Wohmmg auf der 
glänzenden Berghöhe Hara hindeuten zu sollen. Das Licht er- 
scheint zuerst vor der Sonne auf den höchsten Berggipfeln; der 
mythologische kindliche Ausdruck dafür ist: es wohne in der 
Höhle des Berges, werde vom Berg geboren; ist nun überdiess 
der Name des Berges ein weiblicher wie hara berezuiti, so 
knüpfte sich daran um so leichter die Vorstellung des Geborenseins 
aus dem Felsen, und sie ist insofern nicht unberechtigt, a ja 
die Zendtexte den Yazata als einen geschaffenen bezeichnen ( 

Y. 1.), der von einer zeitlichen Existenz hinweg zu ewiger Ver- 
klärung hinüberschreitet (Mih. Y. 55, 74, 124). Daher erklärt 
sich denn auch, was die armenischen Nachrichten von einem weib- 

— Mithra wissen: es scheint mir eine Vermengung der 

ee von dem geschaffenen, erzeugten Mithra mit der des Caosyüg 
zu sein, der allerdings von einem Weibe geboren werden soll ; 
qe des Elísaeus (p. 52.) erinnert vielleicht an Bundehesch 
р. 80, 11. 5 

Auch die indische Tradition kennt die Wohnungen Mitra's; 
so ist Ѕања- Уёба 11, 4, 1, 1, 2 von dem Soma die Rede, der 
in sadané&u des Mitra sich niederlässt, Rigv. |, 152, 4 u. 5 ist 
das Haus des Mitra und Varuna genannt, und es wird dasselbe 
ungeführ so beschrieben, wie in den zarathustrischen Texten; so 
Rigv. Il, 41, 4 u. 5: „Dieser Soma ist euch gepresst Mitra und 
Varuna ihr Wahrheitmehrer! Hört meinen Ruf, ihr unbetrüglichen 
Könige im festen, höchsten Haus dem tausendsäuligen sitzet ihr.“ 

Die Höhle des Mithra hat also ihren Ursprung im hoben 
Alterthum; ihre Deutung dürfte aber auch durch die Etymologie 
Erläuterung erhalten. Mithra heisst in den Zendtexten oft der 


2) Dio Chrysost. Orat. Borysth. ed, Mor, p. 448. “Or ( Zap) 1 Пёоа! 
" ias xal ÜDueioovrrs datos TOY xad 

àv dv "wa Dv. Plinius H. N. VI. 42. Tradunt Zoroastrem in de- 

sertis caseo vixisse annis viginti ita temperato, ut vetustatem won sentiret. 
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Spüher, von ९७०८ ühen, schauen, Sskr. paç Lat. spec-io, 
Gr. exontiv , E oa durch Verwandlung des p ih sin 
x, und durch Ueber. des ç in = (vergl. açva und 477०८) zu 
erklären ist; vergl. Kuhn Zeitschr. f. vergl. Sprachf. IV, р. 10). 
Nun bemerkt aber schon Ulpian bezüglich auf das Lat. specus, es 
sei: locus unde despicitur, und die Zusammengehörigkeit von specio, 
specula, speculari einerseits und von specus, spelunca (für pen lun- 
ca) andrerseits, von Gr. oxoneiv, Oxonshög, oxomıd und on ont- 
Лаго», олдау, omeAdg, an(loc scheint mir zweifellos. Die Höhle 
des Mithra wurde daber zugleich als die Warte gedacht, von welcher 
herab er Alles sieht und ausforscht; vergl. Mih. Y. 13, 45. 

- Sie ist aber auch der Schauplatz einer That des Mithra, von 
welcher die späteren Quellen mancherlei berichten, nämlich des 
Raubes der Rinder. Abgesehen von monumentalen Darstellungen 
dieses Mythus ist der älteste Zeuge aus dem classischen Alterthum 
Slatius (zur Zeit Domitian’s) '), der Phöbus anredet: 


dé ` ` Adsis o memor hospitii Junoniaque ar a 


ter ames, seu te roseum Titana vocari E^ 
EP Gentis Achaemeniae ritu, seu praestet Osirin 
~ Frugiferum, seu Persei sub rupibus antri 
Indignata sequi torquentem cornua Mithram, 


Deutlicher der schon oben angeführte Commodianus an der bezeich- 
neten Stelle: 


Insuper et furem adhuc depingitis esse, 
Cum si Deus esset unquam non furto vivebat. 
"Terrenus utique fuit et monstrivora natura 

" Vrtebatque boves alienos semper in antris 

~ 7 Sicut et Cacus Vulcani filius ille. 


Die physikalische Umdeutung des Raubes finden wir bei Por. 
°), der die ca ee zwischen Widder und Stier als 
den eigentlichen Sitz des ithra, den Stier als den der Aphro- 


4 
zur 


d 





1) Thebaid. 1, 716. — Lutating sagt zu der Stelle: Sol'apud Adiamenios (? 
Titan, Kr Assyrios Osiris, apud Persas, ubi in antro colitur, Mithras © 
catur. Und weiter: Persae in spelaeis coli Solem primi invenisse dicuntur. Et 
hic Sol proprio nomine vocatur Mithra, quique eclipsim patitur, ideoque intra 
antrum colitur, दे. ес in spelaro Persico habitu, leonis vultu cum tiara 
utrisque manibus bovis cornua 1 interpretatio ad lunam dicitur 
Nam indignata sequi fratrem occurrit illi et lumen subtexit, Sol enim luram 
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dite beseichnet und den Raub als die geheime Förderung der 
Genesis des Alls erklärt, 

Eine der wichtigsten Stellen über den Rinderraub ist die des 
Julíus Firmicus Maternus *), der nach Bursian's (praef. p. VI) Ver- 
muthung sein Buch de errore profanarum religionum im Jahre 347 
m. Chr. schrieb. Es ist augenfällig, dass er Unzarathustrisches 
seiner. Darstellung einmischte; denn eine Schlangengüttin passt 
nieht ins System; es ist die Isis, die mit Mithra verquickt wurde, 
wie a Turre richtig gesehen (l. c. p. 186). Oder die fackeltäk- 
— dreiköpfige Göttin auf den Agathoklesmünzen; vergl. Lassen 
nd. Alt. H, p. 291, welche die drei Phasen des Mondes symboli- 
sirt, die in den Zendtexten- neben dem Mond selbst verehrt werden; 
vergl. Mah Y. 4. Möglich, dass dem Firmicus als weibliche Göttin 
neben Mithra, die Mitra des Herodot, die Anähita der Zendtexte 
vorschwebte. Auf Mithra aber und Anähita passt das Feuer nicht; - 
wenn nicht an des letztern Verwandtschaft mit dem Lichte ge- 
dacht werden darf, und bei Anähita an jenes Feuer, welches nach 
vedischen Vorstellungen im Wasser verborgen ist. Der Prophet, 
dessen griechischen Vers Firmicus citirt, ist wohl ein pseudozo- 
roastrischer Schriftsteller, wie sich deren in der spätern Zeit im 
Üeccident mehrere hervorthaten; z. B. der Verfasser der ànoxü- 
далис Zusponerpov bei Porphyrius (Vita Plot. c, 16.) 

So gewiss es nun ist, dass die von den Spätern beliebte 
Interpretation des Rinderraubes unrichtig ist, so gewiss ist es 
andrerseits, dass der Raub selbst, oder vielmehr die Befreiu 
der von den Dämonen geraubten Kühe ein ücht-zaraihustrischer 
Zug ist, der in den Kreis der ältesten arischen Mythen gehört. 
Meine Deutung der Stelle Mih. Y. &6 und ihre Vergleichung mit 
ähnlichen der Veda's (s. Rosen an dem angef. Orte und Кіру. 1. 
65, 1.) und der classischen Mythologie (vergl. Preiler Griech. 
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nägeıpar, drogeiras di raipg dppodirns’ ge xai A таби (Tawpov?) 
quiovgyós Gv à MíDpag, xai yrvégems Brand” xarê rûv ianusparów 
dé térawra: wvxiov* dv apurrrQd Ai тї véria, 

1) De error, profan. relig. e. 5, Persae et Magi omnes, qui Persicae 
regionis incolunt fines, ignem praeferunt et. omnibus eleméntis ignem putant 
debere praeponi. Hi ilaque ignem in duas distribuunt polestates, naturam ejus ў 
ad utrumque sexum transferentes et viri et feminae simulacro iguis substantiam | 
depulantes: et mulierem quidem triformi vulla constituunt monslrosis cam ser- 
pentibus illigantes. Quod ideo faciunt, ne ab anctore suo diabolo aliqua ra- 
tione dissentiamt, sed uL dea sua serpentibus pullulans maculosis diaboli in- 
sigaibus adornetur. Virum vero abactorem boum colentes sacra ejus ad ignis 
transferunt potestatem, sicut propheta ejus tradidit nobis dicens: Moora foo- 

minê. vif ditia marpog &yavor. Hunc Mithram dieunt, sacra, vero ejus 
in speluncis abditis tradunt, ut semper obscuro tenebrarum squalore demersi gra- 
tiam splendidi ac sereni luminis vitent. O dira numinis conseeralio! o nefariae 
legis fugienda commenta! deum esse credis, cuius de sceleribus confiteris. 
Wower giebt den griechischen Vers folgendermaassen : Mixráym  uvotixv A 

ima mrÜrrs margós dyavov. Scaliger: Muxijrao Bode avoras, Koxka 
Pooulonine ovvasiðere m, d. Ochler: Mioras Воохіоліт» ovvaridere п. ё. 
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66 Windischmann, über Mithra. 


Myth. H, p. 141 über die Rinder des Geryoneus) setzt dies in 
klares Licht. Welche Deutung den geraubten Kühen zu geben 
sei, wage ich nieht zu entscheiden. र f 
. Es übrigt uns noch, über die Mysterien des Mithra zu spre- 
chen, Sie waren, wie schon erwähnt, um 70 v. Chr. Geburt 
ins Abendland ті рз ren, und wurden dort mit jener Leidenschaft 
für das Exotische Geheimnissvolle aufgenommen, welche dem 
Untergang des Heidenthums als letztes Aufllammen seines vor 
ap Sonne des Christenthums erbleichenden Lichtes vorausging. 
Mithra war in der Kaiserzeit ein so beliebter Gott, dass Dio 
Cassius ') dem König. Tiridates bei seiner Krönung zu Rom die 
Nero in den Mund legen konnte: er sei zu ihm ge- 
kommen, um ihn wie Mithra anzubeten. Die orientalischen Mode- 
religionen persiflirt Lucian (120—200 n, Chr.) ?), wenn er die 
Götter — lässt, woher der medische Mithra bereingerollt wor- 
den sei mit seinem Nationalrocke und seiner Tiara, der nicht 
griechisch rede und es nicht verstehe, wenn man ihm 
— eine Anspielung auf die barbarischen Namen und 
Wörter, welche bei seinem Culte vorkommen, Oder wenn der 
Satiriker ?) die schönen, aber ärmlichen hellenischen Götter 
den kostbaren, goldenen der Barbaren gegeniberstellt. Zu Ha- 
drian's Zeiten war der Cult so ausgebreitet, dass der Schriftsteller 
Pallas ein eignes umfangreiches Buch über Mithra abfasste, wie 
Porphyrius *) berichtet, welches aber durch seine Eiumischuog der 
Lehre von der Seelenwanderung in die von Mithra kein günstiges 
Vorurtheil für die Kritik seines Urhebers erregt. Die weitere 
Stelle des Pallas, welche Porphyrius *) eitirt, beweist, dass ersterer 
zwischen Hadrian und der Mitte des 3. Jahrhunderts nach Christo 
geschrieben haben muss. 
Ob Eubulus, den Porphyrius an der oben angeführten Stelle 
erwähnt (de antro nympb. с. 6), und auf welchen im Zusammenbalt 


1) LXIN, p. 1029. ed. Reimar, Kal JiHo» rs nds oi rdv dud» гд», 
Te sa Og xal vóv Mí9oav* xai Ќоона: тодто бл: ду оф xı- 


Wl E iga sl xai tin. 
) Deor. coacil. Iv) e 9. AU ò Arris ye, J Ze, xal ó Ko- 
e ag xai ¢ Харів пб9 гу фиї»у ёлеюхох топ» обтої, ё Miders 
eivos d Mädos o têv wdvdvs wal тў» тиірак, одг #117» оу тў go, 
Gra ord fjv mponir tw Evrinoi; 2 . 
ЕЕЕ E e 
— е» ха * ०2४2७५०००८ xai ८७७ 
wal nokvtipnros os dina. 2९०० Papais 
4) de Abstin. IV, 16. p. 351. б» тў» айта» ёлодьдоё; Iéllas dr то% 
map! tov Midge viv кокулу, gnoı, gogar oirabas os ११९७ vj» Lodurxos 
xéxÀlov ámottivew* be dé dier Géi: xal dxQiB mpl tv åy- 
Deorivos perahu airirreodaı, d; marvrodaxaig ११७/४८०७०॥ ७७८०० 
kiyovaır. 
5) De Abstin. 11, 56. p. 202. waralvOivas Mj rà; Avdpwnodvolas 
тй ч nagd mio quel Hills, — vd» eg Me 
owvayayeır Srërtëror, d догауоё тоё артохоатороѕ. 
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Windischmann , über Mühra. 


mit Hieronymus, !) der offenbar Porphyrius. —— hatte, auch 
die weitere Stelle 2) im Buch von der Enthaltsamkeit zu bezie- 
ben ist, mit dem gedachten Pallas einer sei, oder Müller's Ver- 
muthung (fragm. Hist. Gr. И, 26), welche den Kubulus mit Bolus 
Mendesius, dem Fälscher demokritischer Schriften unter den er- 
sten Ptolemäern, identificirt, Platz greife, darüber istes schwer 
klar zu. werden. Den Verlust eines Schriftstellers über Mithra 
aus der Zeit der Ptolemäer hätten wir allerdings zu beklagen. . 

Die plastischen Denkmäler und die Inschriften beweisen die 
weite Ausbreitung des Mithradienstes in dieser Zeit, und ebenso 
die sogleich anzuführenden Stellen der christlichen Apologeten. 
Von Commodus ist uns bei Lamprídíus ?) überliefert, dass er die 
mithrischen Geheimnisse mit Mord befleckt habe. Unter Septimius 
Severus gab es Priester Гпуісії Mithrae domus augustanae (Marin. 
Monum. dei frat Arv. p. 529). Noch 358 nm. Chr. finden wir 
mithrische Festfeier (Gruter p. 1087). Dass sich der enthusiasti- 
sche Sonnendiener Julian der Abtrünnige mit Vorliebe dem Mi- 
thracult zuwendete und darin wahrscheinlich eine durch den Erfolg 
als ohnmächtig erwiesene Waffe gegen das Christenthum suchte, 
kann uns nur natürlich scheinen. So sehen wir denn den Schön- 
redner Himerius *) um 362 п. Chr. in die mithrischen Mysterien 
zu Constantinopel ein —— werden, und seine Rede bei dieser 
Feier mit Mithra’s, Sonne, Namen und einem Complimente 
an Julian beginnen. Der Kaiser selbst aber — t (Orat. IV, 
p- 155), dass er der Sonne Mithra neue Kampfspiele eingeweiht 
habe, und spricht in seinen Caesares *) mit Salbung von seiner 
Andacht zu Mithra, wobei nur die Worte über die Wirksamkeit 
des Gottes nach dem Tode beachtungswerth sind. Aber nur kurz 
war die Freude dieses erneuerten Mithradienstes. Schon 377 n. 


1) Adv. Jovia. I. (Opp IV, 2. p. 206.) Eubulus quoque, qui historiam 
Mithrae multis voluminibus explicavit, narrat apud Persas tria pakan magorum, 
quorum primos, qui sint doctissimi et eloquentissimi, excepta farina et olere 
nihil amplius in cibo sumere, 

2) De Abstin. IV, 16. .م‎ 349. 4iíonvro di obro: (mayo) síc [өл 
tela, ds пог Zénfovios $ map тй» tov Midga isropiar div mollois 
Bıßkioıs dvaypawas * оі modros xai Loyurravos ovv! doPíovoir fuyu- 
10» и, т. À, Ез ist zu lesco: EXgovios ó táw mpi vov Midga m. т. А. 

3) Lemprid. Commod, c. 9. Sacra Mitbriaca homicidio vero polluit, quum 
illie aliquid ad speciem timoris vel dici vel fingi soleat. Vergl. Salmasius ad 
Hist. Aug. p. 394, 382. uod Gruter p. 1060. 

4) Orat. VII, 2. p. 510 ed. Werosdorf. Hip Mi?gq wvpiv xaSgav- 
te xal Paoli rë pily Frois Zär Did Beds y ४५१०५४7१०५, gier zé 
тф та ४८०८३ xal t) géie léyoy dvr lkuzxados १२८७००५७४५. 

5) Caes. p. 32. ed. Heusinger. Soi di, neds dud liyæv ó 'Eọaie, ĝi- 
дожа tòr nariga Midgar * vdwas* où Jè avrov rà» dvrohow freu, 
misma xci A d r- { т. oravrě napaoxiwátær, xai free 
är dereöder id diy нета tis ayabijs (Amilo; ýysnóva sòr spevi 
ха гота огаътф. 
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68 Windischmann, über Mithra. 


Chr. liess der praefectus urbi Gracchus das Mithrische Speläon 
zerstören, wie Hieronymus ’) bezeugt; ja unter Julian selbst 
konnte es, wie Photius erzüblt *), Georg Bischof von Alexandrien 
wagen, einen alten, schon baufälligen hellenischen Tempel, in 
welchem vor Zeiten die Hellenen die Mysterien des Mithra gefeiert, 
Männer, Kinder und Weiber geopfert und aus ihren Eingeweiden 
prophezeit hatten, zu reinigen , und als christliche Kirche herzu- 
stellen, bei welcher Reinigung sich viele Schädel der Ermordeten 
— unden haben sollen, was einige unbesonnene Christen benützten, 
 mitbrischen Mysterien > travestiren und die Schädel zum 
Spotte herumzutragen. Das iss hatte übrigens traurige Fol- 
für 6 ; bei einem Volksauflauf wurde er getödtel, sein 
Dene auf einem Kamel in der Stadt herumgeschleppt, und 
seine Gebeine mit Thierkadavern vermischt und verbrannt 2). 
— — Bemerkenswerth ist auch bier die Behauptung, dass mit den 
mithrischen Mysterien Menschenopfer verbunden gewesen seien. 
— Gehen wir nun zum Inhalte und zur Beschaffenheit dieser 


gue über, so berichtet Suidas *) offenbar aus älteren Quellen: 
я 


Perser hielten Mithra für die Sonne und brachten ihm viele 


Opfer dar; es könne Niemand in seine Mysterien eingeweiht wer- 
den ohne gewisse Stufen der Strafen durchgemacht und sich heilig 
und leidenschaftslos bewiesen zu haben, 

Ueber diese Strafen spricht der h. Gregorius v. Nazianz $), wo 
er dem abtrünnigen Julian vorwirft, dass er die Mysterien der 
Heiligen verachte, während er für die Peinen des Heidenthums 
“und seiner Mysterien schwärme, und wenn er die an dem chr- 


würdigen Marcus verübten Grausamkeiten mit denen der Mithra- 
— 


Є. 


` f) Ad Laetam Ep. LVIL Aste paucos annos propinquus vester Graechus 
"pobilitatem -patritiam nomine sonans, quum praefecturam gereret urbanam, nonne 

` specum Mithrae et omnia portentosa or uibus corax, gryphus, Miles, 
Leo Perses, Helios Bromius pater initiantur , vertit, fregit, excussit. 

2) Bibl. 285. р 483. B. ed. Bekker. Teoigysos Y à dw Ulebavioein 
тад» Elinwixör Hin хатт) fied. iv 2 to nalnidr of ‘Ellrves te- 
Àrrág érilovr <q Mideg Norris те ärdgas xai naidas sai yvvaixag xai 
тої —— مويك‎ mawrtrvónrvor, voVrOv dwaxaDaíprw dminsleivo 
dani t У pons I. m eventas molie 
ngäyıa td» dvpornévem , xai t toriavðv oi Enhotal éxnoumevorres 
zé gär Eiidverg mworigia (6 yélera TQ Arno xai plan» та xQdy tr 


vol. 

— Chronic. Pasch. I, p. 546, ed. Bonn; Socrates H. E. Ill, 2.: Sozo- 
menus V, 7. Philostorgius VII, 2. 

4) s. v. MA ee». Mi$oa» voniZovomw slvas oi IIégoas vóv #10», xat 
Ev точе o 0 — ovx d» * віс афтд» диууйдатд тщ тєйо- 

ai, è ud rov gaudy x cr रळ» ५०८८०६७» ठे 9 
боо» хай ios. Vergl. Küster zur Stelle. E 

5) Orat. Stelit. 1, in Jul. p. 77. ed. Col. £ xai ras iv Мі фот 
Baodvovs xal xavosi (xoldosss) irdixovs tis puerixds. ib, p. B9. тера 
töv tias iv Midgov табта xolnlonivev. Or. XXXIX. р. 626. ७४02 
Mißgov wölaoıs Ivdınos ward то» nveiodas Ta Toiaüra dvegopisos. 
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Windischmann , über Mithra. 


Mysterien vergleicht. Zu der ersten Stelle bemerkt Elias von 
Kreta (T. IL p. 325.): Jam vero Mithram nonmulli Solem_ esse 
dieunt, im eujus etiam honorem festa celebrabantur ac praesertim 
apud Chaldaeos. Et quidem si qui ipsius sacris initiandi erant, 
per duodecim cruciatus ducebantur, nimirum per ignem, per frigus, 
per famem, per sitim, per fagra, per itineris molestiam aliaque 
id genus, Justos autem hujusmodi cruciatus dicit, propterea quod 
iis digni erant, qui bujusmodi sacra obibaut; mysticos autem, ut 
ipsi existimabant, Dasselbe wiederholt er zur zweiten und Ni- 
celas zur dritten, Und Nonnus zu der Orat. Stelit. ib, I, p. 501. 
Hie Mithra apud Persas sol esse existimatur, eique victimas im- 
molant, ac sacra quaedam in ipsius honorem faciunt. Nullus porro 
ipsius sacris initiari potest, nisi primo per quosdam suppliciorum 
gradus transivit; sunt autem tormentornm gradus LXXX partim re- 
missiores, partim intentiores. Primum enim levioribus suppliciis, 
deinde acrioribus afficiuntur; atque ita post decursa omnia tormenta 
ipsius sacris imbuuntur. lgui quippe et aqua et hujusmodi supplicia- 
rum generibus excruciantur, ib. p. 3410 sq.— Persae Mithram solem 
esse existimant eique multa sacrificia offerunt, quibusdamque ipsius 
sacris initiantur, ad quae nemo admittitur, nisi qui prius tormento- 
rum genera pertulerit pietatisque suae fortitudinisque animi in per- 
ferendis doloribus specimen dederit. Ajunt autem LXXX esse 
eruciatuum genera, per quae certo ordine ei qui initiandus est, 
necessario transeundum est. Verbi causa primum ei diebus multis 
aperienda est aqua. "Deinde necessario ipsi faciendum est, ut se in 
ignem conjiciat; postea in solitudine versari sibique ipsi inediam 
imperare necesse habet; atque ita ad alia pergere, quousque LXXX 
ut diximus suppliciorum generibus defunctus fuerit. uibus si su- 
pervixerit, tum démum sacris Mithriacis initiatur. — Nachrichten 
von Schriftstellern des 11. u. 12. Jahrhunderta klingen freilich ver- 
dächtig; es scheint aber, dass sie ältere (Quellen vor sich hatten, 
Schon oben sahen wir aus Lampridius, dass mit den Myste- 
rien Schrecknisse verbunden waren, die selbst bis zu wirklichem 
Mord ausarteten. Sie sollten den Krieger des Mithra stählen, 
wie Teriullian !) ausführlicher entwickelt. Ausser diesen prüfen- 
den Strafen und Schrecknissen oder vielleicht in ihnen scheinen 
verschiedene Grade der Mysterien bestanden zu haben, die nach 
Thieren bezeichnet wurden, wie derselbe Tertullian ?*) andeutet, 


1) De corona e. 15. Erubeseite commilitones ejus (Christi) jam non ab 


ipso judicandi, sed ab aliquo Mithrae milite, qui cum iniliatur in spelaeo, in 
castris vere Lenebrarum, coronam interposito gladio sibi oblatam, quasi mimum 
martyriü, dehinc capiti suo accommodatam monetur obvia manu e capite pel- 
lere etin humerum, si forte transferre, dicens Mithram esse coronam summ. 
Atque exinde nunquam coronatur, idque in signum habet ad probationem sui, 
. sicubi temptatus fuerit de sacramento, statimque creditur Mithrae miles, si de- 
jeeerit coronam, si eam in Deo suo esse dixerit. 

T) Advers. Mare, I, 13. Sicut aridae et ardentis naturae sacramenta leo- 
nes Mithrae philosophantur. 
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wenn er von Löwen des Mithra redet. Klarer Porphyrius ! y, der 
diese "'hiernamen und Thiergestalten der Eingeweihten mit der 
Lehre von der Seelenwanderung verknüpft: die Mysten seien Lö- 
wen genannt worden, die Frauen Hyänen, die Diener Raben (sie 
kommen auf den Monumenten vor), die Väter Adler und Habichte, 
und der in den Grad der Leontiker Eingeweihte werde mit allerlei 
Thiergestalten bekleidet. है 
Hieraus schöpfte Hieronymus ®), wenn er von den ungeheuer- 
lichen Bildern spricht, mit welchen die verschiedenen Grade ein- 
—— werden. Daher finden wir denn auch auf mithrischen 
schriften Persica, Helincn, Gryphios genannt (Gruter p. 1087;, 
ferner einen pater et hieroeorax D. S. J. M. (p. 27) und sacra 
hierocoracica. 
^ Die christlichen Apologeten haben uns aber auch noch an- 


derweitige höchst schätzbare Notizen über das, was bei den Mi- 


thra - Mysterien vorgiog, aufbewahrt. So der h. Justinus ?), nach 
welchem in denselben Brod und ein Wasserbecher mit einigen 
dazu passenden Reden bei der Weihe des Einzuführenden aufge- 
setzt wurden. Aehnliches bestätigt Tertullian *), der in den My- 

sterien eine Art Firmung dureh Bezeichnung der Stirne und eine 
Darbringung von Brod fand und eine Abbildung der Auferstehun e 
Den Gebrauch des Wassers in denselben bezeugt auch Porphyrius * ): 
die Mischgefässe seien Symbol der Quellen, wesshalb denn auch 
bei Mithra das Mischgefüss aufgestellt werde. In der That finden 


-Sich auf den mithrischen Denkmälern diese Wassergefüsse abge- 


bildet. Derselbe Schriftsteller giebt uns noch einen andern inte- 
ressanten Zug der Mysterien ©): ‘es werde denen, welehe in die 
Leontika eingeweiht werden, statt des Wassers Honig zum Wa- 





CO) De Abstin. TV, 16. p. 350. Kai Fp diyana mrt lori vii прата» тў 
per Greg свае б май dugnirsee doisasır dw rols vor Мідра ونوج هنم‎ * 
sorörnre Hash rüw nés và Lda eivirrtónevos dii чубы ойон, йш 


Fires slotas, wg rote uir nrrüpawrGg TOw) avr. Ópgylarw uvarag Aiop- 


тщ хай», Tas a eg байкар, тоў; Ji $rmorrovrrag xópaxac- dmI 
ve rw marípar (1) drrol ydg xai (27028 miro: wpocsycpriorrmi- हैं. १8 
та Àrerrixd mapaki aran mepetíD eras movrodama; Байаны норе. 
2 Ad Laetam 7. Portentosa simulacra, qaibus corax, gryphus, miles, 
leo, Perses, Helios, Bromius, Pater initiantur. | \ 
3) Apol. I. (T. I, p. 268. ed. Otto) "Une xai dr vois vo? 0190८ pvo- 
up omapiDamow yivradus uipradusvos oi лоғтрої Jaiuovs* Sra ydp 
Eu xal mortigir tlatos يتهج عل ممع قاع‎ тоў pvopivov Telerats Jey 
2 4 ow Tree, | imitate À naduiv dirani, 

) De praeser. haeret. с. 40. Et si. adhue memini Mithra signat illic ig 
frontibus wilites suos: celebrat et panis oblationem et imaginem resurrectionis 
imducit et sub gladio redimit coronam. 

5) De antr. nymph. e. 17. wor niw xpatzpaw eu olor Tu nyek 
grëérror ` хадан пара тф Mifoa à иратђр deri тў: CR тётахтай, 
тб» Y dugopíov, dv ol; tà dx ûy Sat dude Ba, 
. 8) ib. е. 15. "Draw uiv oj» жор тї ÀsOvrixa Agedro sis vàg gei- 
gas ars Vdarog pi крата dygémai хадафе Free tåg gigas 
mapgaypillovoss dnd narıds जाकी wal Planto? wai pusa. 











schen auf die Hände gegossen und sie dabei ermahnt, die Hände 
rein zu halten von allem traurigen, schädlichen und abscheulichen ; 
und sie bringen dem Mysten die dem reinigenden Feuer ei dem: 
thiimliche Waschung dar, das Wasser als dem Feuer feindlich 
vermeidend; sie reinigen aber auch die Zunge mit Honig von 
aller Sünde. Was dieser Honig bedeute, erörtert Porphyrius +) 
weiter; wenn dem Perser (dem in den Grad der Persika einzu- 
weibenden, nicht Mithra, wie einige Erklärer meinen) Honig ge- 
bracht werde als dem Bewahrer der Früchte (vielleicht ist statt 
xapmüv vexQu zu lesen), so werde eben damit diese Eigenschaft 
des Bewahrens symbolisirt; wesshalb einige meinen, Nektar und 
Ambrosia, welche der Dichter in die Nasen trüufeln lasse, da- 
mit die Gestorbenen nicht faulen, sei als Honig zu verstehen, da 
der Honig Götterspeise sei. | 

Am Schlusse stebe eine Notiz über die Mithra - Mysterien, 
welche uns Origenes ?) aus Celsus (zu Hadrian's Zeit) erhalten hat. 
„Es sei in diesen Mysterien eine symbolische Darstellung der zwei 
Umläufe am Himmel, der Fixsterne nämlich und der Wandelsterne 
und des Durchganges der Seele durch dieselben. Dieses Symbol 
sei eine hochthorige (ist vielleicht énzdnvlos zu lesen!) Sti ege; 
das achte Thor sei über ibr. Das erste Thor sei von Blei, das 
zweite von Zinn, das dritte von Erz, das vierte von Eisen, „das 
fünfte von Mischmetall, das sechste von Silber, das siebente von 
Gold. Das erste Thor widmen sie dem Kronos, durch das Blei 
die Langsamkeit des Gestirnes bezeichnend, das zweite der Aphro- 
dite, ihr das Glänzende und Weiche des Zinnes vergleichend ; das 


sel ge top xaDacpruxos Órrog TOU svpós oixrin  rimTQa "f ogdyovoi, 
Tapaitmoduevo: v0 DO de moleuoUv TQ mvpí* xa&aipovoi dé жаі тў» 
yldocar ro uflri dmó mawrÓs ducgronhov, 

4) ib. e. 16. ‘Oras P v llégon nposdyoo nili de. qlaxi xapmdw 
rÓ qwÀacwrixiw dw ovpfdlg wiferras’ bibar tawis ТП от» тоё втор wal 
тў» dufgodíav, ا‎ баве» отарба ó momie alg tò an) ca tra: TOU; 
vrÜenxóras, Ó nda dxSiyrodhai, Üudw cQogüs Órros rov gudLerog. Die 
homerische Stelle, auf welche hier angespielt ist, findet sich TI. .XIX, 38. 

Б) adv. Cels, VI, 22, р. 336 ed. Lommatzsch, Aivirreras tavra xal 
à Hagodw diyo, xal Û toù Miðpov тагт) mag’ airois dour. Eeri ydg 
тї бе абтў ойи ойор tos dio rir dv otgarg apilan, tie Te dmim- 
войс wai ris ele rof тїшїп ай у ae wal sët бг abror vis 
var ES ov. Tours Ûd tê ou folder" عمتمعاية #ععاقء‎ dnl Ai abr 

de т. "Н праўтту ту поб» poiiëien: 9 беттїрї veggrgdëor, d 
тейт ycixov, f terapy gudrgeë, d zg харастот rokionergg: 
Bers dppvgov, xpvoos 8° $ dZëäiéteg, Тїз лрштту viDerras Koövov, 1 
мой йде» tenan Se тї брт es тей derípos* rjv devrigar Appo- 
diene, nepefallorrss atri TO фарб» ta xal galaxór TOU xaedmépow* 
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dritte dem Zeus, das erzene und feste; das vierte dem Hermes, 
denn aller Werke Dulder und Besorger und voller Mühen sei das 
Eisen und Hermes; das fünfte dem Ares, das durch die Mischung 
unregelmässige und bunte; das sechste silberne dem Mond; das 
siebente goldene der Sonne, die Farben derselben nachahmend. 
Hierauf erforscht er (Celsus) die Ursache dieser Anordnung der 
Sterne, die symbolisch angezeigt sei in den Namen des noch 
übrigen Thores.“ Ueber diese Zusammenstellung des Metalls mit 
den Gestirnen und den Wochentagen vergl. Kopp (Palaeogr. erit. 
Ш, $. 809.) Anguetil ('T. 1, 2. Vie de Zoroastre p. 28) will darin 
eine Anspielung auf die mehreren Himmel annehmen, welche die 
EN — kennt. Aehnliche Aufzühlungen der Metalle 
en in den Zendtexteu ófters vor; vergl. Farg. VII, 74.; aber 
eine Parallele der Metalle mit den Gestirnen findet sich nicht. 
- . Wenn dieser letzte Zug der Mithra-Mysterien in den Urtexten 
Bestäti ‚ 50 lässt sich dagegen gar Vieles von 
dem, was die Alten über sie berichteten, als ächt erweisen. ` Vor 
allem sind die Mysterien selbst unstreitig aus dem Hauptfeste des 

Mithra, welches wir oben kennen gelernt haben, und aus dem 

7 während des Jahres regelmässigen Opferdienste des Gottes ent- 
: sprungen, dessen Gebetsformel uns in ächter Form vorliegt; solche 
Gebete und Ermahnungen waren nach Justin mit den Mysterien 
verbunden. Dass dem Mithracultus gewisse Waschungen und Büs- 
sungen vorausgingen, beweist Mih. Y. 122. Vielleicht gehört auch 
die dunkle Stelle 109 bierher. Dass der Mithrageweihte als 
Krieger betrachtet und durch Schrecken gestählt wurde, ist überein- 
stimmend mit dem Texte, wo Mithra selbst mit allen Waffen ge- 
rüstet als Krieger daherfährt und die Dämonen und Gottlosen 
schreckt und zu Grunde richtet, Wasser und Wassergefisse sind 
ein Hauptbestandtheil des zarathustrischen Cultus überhaupt; vergl. 
Anquetil Usages T. Il, p. 533 sq. Das Brod, welches in den Myste- 
rien geopfert wird, sind die Darun’s, die kleinen Brode, welche 
noch heute der Parse darbringt, und die unter dem Namen draond 
in den Texten vorkommen (Yagn. XI, 4, 5.). Der Honig wird als 
Opfergabe in den Texten nur Farg. VIII, 22 erwähnt, wo myazdem 
die Prädicate gaomeütem madhumaätem hat. Spiegel übersetzt letz. 
teres: mii Wein. Farg. XIV, 17. ebenso madhéus und Farg. V, 
52 sqq.madhu. Möglich, dass es in der ursprünglichen Bedeutung 
genommen werden darf, welche von den andern Stellen wenigstens 
nicht ausgeschlossen ist; dass beim myazda Wein dargebracht 
wurde, bezweifle ich sehr. 

So sehen wir also, dass auch den späten und mannichfach ver- 
fälschten Nachrichten über die Mithra-Mysterien gar viel Aechtes zu 
Grunde liegt, und dass Idee und Cultus dieses Gottes über ein Jahr. 
tausend sich im Ganzen wohl erhalten habe, wenn auch im Einzelnen 

: Modificationen nnd Beimischungen fremdartiger Dinge stattfanden. 
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i An IV. . 
Beigabe über Gayö-maratha und Caosyäg. 


Es wurde oben die Vermuthung geäussert, die armenische 
Tradition über einen vom Weibe gebornen Mithra sei vielleicht 
aus einer Verwechslung oder Verbindung der Lehre über diesen 
Yazata mit jener von Caosyäg, dem zukünftigen Heiler, entstan- 
den. Theils um diese Conjectur als einigermassen begründet zu 
erweisen, folgt hier eine möglichst kurze Darstellung dessen, was 
die Texte über Caoiyüc bieten, und namentlich über seine Geburt 
von einem Weibe; theils aber auch wegen der nahen Verwandt- 
schaft, in welcher die Unsterblichkeitsmysterien des Mithra mit 
der Doctrin von der Auferstehung durch Caosyäg gestanden sein 
mögen. Um aber die Stellung des letztern im zarathustrischen 
System zu begreifen, ist es nothwendig, auch die Texte des Zend- 
avesta über Gayó-maratha den Urmenschen zu betrachten. Es 
werden nämlich der Urmensch einerseits und (aoíyüc andrerseits 
als die Anfangs- und Endpunkte des Menschengeschlechtes und 
seiner Geschichte bezeichnet; aus des ersteren Leib und Samen 
gehen alle Menschen hervor, sind aber durch die am Urmenschen 
und seinen Nachfolgern geübte Gewalt des Dämons dem Tod und 
der Verwesung unterthan; der zweite erhält seinen Leib aus diesem 
vom Urmenschen herstammenden Generationsprocess, aber auf 
ausserordentliche Weise durch Zarathustra's Samen aus einer Jung- 
frau, welche die Allüberwindende genannt wird; er hebt den Fluch 
des Dümons, stellt die Leiber aus der Verwesung wieder her und 
bewirkt die Auferstehung. 

Die Stellen, welche Gayó-maratha mit Caosyüc verbinden, 
sind folgende: Yacn. XXVI, 5 et 1O haca gayát marathnat 
à caosyaütát veretlhraghnat. , Von Gayó-maratha an bis 
auf den Caosyüc“ d. i. von der Schöpfung bis zur Auferstehung. 
Dasselbe wiederholt sich Fary. Y. 145. 

Der Urmensch wird auch öfters in Verbindung mit dem Ur- 
stier genannt '); so Yacn. XI, 7. geugca hudhaduhö gayé- 
qyácá marathnó a$aonó fravasim yazamaidé ,wir rufen 
an den Genius des gutwissenden Stiers und des reinen sterblichen 
Lebens.“ Yaçn. XXVI, 5. geus hudhaónhó urvánem yaza- 
maidé; gayéhé marathnó a$aonó fravasim yazamaidé 
»Wir rufen an die Seele des gutwissenden Stiers (Gosurun) ; wir 
rufen an den Genius des reinen sterblichen Lebens.“ Abgekiirzt 
heisst es Yacn. LXVIII, 22. nemó geus nemö gayöh& „Preis 
dem Stier, Preis dem Leben.“ Visp. XXI, 2. avi geus avi 





1) Wie Ca 04149 bei der Auferstehung mit dem Stier —— osch oder Ha- 
dayavesch verbunden wird, vergl. Bund. XXXI, p. 75, 8, XIX, p. 45, 1. 19. 
Er heisst auch Carcaok, XV, p. 37, 16, 


— ron Еч" er ur >? 
| 2 7 


dixe аб Se PO 


x 


wg 


ER 


te 
„ь Zum 


BAA ЧЕР. Тур 


> Peds} 





A 
i 
E 


тга 


NTS T 


74 Windischmann , über Mithra | Atv 


gayêhê „dem Stier, dem Leben (wünschen wir Opfer).* Ga- 
yéqyà oder die jüngere Form gayéhé ist der Genitiv von gaya 
Leben, welche Bedeutung des Wortes durch Stellen wie Yacn. 
XLI, 3., LI, 19.; Farg. Il, 41.; Yacn. LXXI, 15 (wo Zarathustra 
aufgefordert wird, die betr. Worte beim letzten Ausgang des Le- 
bens d. i. beim Tode zu sprechen) ausser Zweifel. Leider findet 
sich der Name des’ Urmenschen nicht i Nominativ; der Genitiv 
marathnd lässt ein Thema marathan voraussetzen, welches 
im Nominativ nach der Analogie von aíaya maratha lauten muss. 
Die Wortbildung ist wie pairigathné Visp. IX, 2. 

Eine weitere Bezeichnung des Urmenschen ist die „des reinen 

Mannes“ per eminentiam? Yacn. XII, 7.; XIX, 2, para güm — 

E narem asavanem. Dem entsprechend heisst im Bunde- 
hesch der Urmensch gabra i aharuban IM, p. 8, 1. 7, 13. Weil 
aber der Urstier (gäus hudhaö) und der Urmensch (nd akaya) 
am Anfang der Schöpfung nebeneinander geschaffen wurden, so 
stehen sie denn auch häufig als Gattungsbegriffe sich zur Seite, 
ohne dass dabei eine directe Beziehung auf die Urtypen stattfindet; 
vergl. Visp, XI, 3; Farg. V, 37, Gayd-maratha allein kommt 
vor Yacm XXII, 2 àáyécé yésti áfravaii gayéhé ma- 
rathnó, wo der Urmensch an der Spitze aller Bekenner des wah- 
ren Glaubens in der Vorzeit steht. 

Auch in den Yasht's kommt Gayó-maratha vor. Nachdem 
Farv. Y. 86 von dem Genius des Urstiers und des Urmenschen 
die Rede war (yimea (fravasim) gäus yämca gayäha) 
heisst es weiter: 87. gayóhé marathnó asaond fravaá&im 
yaszamaidé yd paoiryó nhurái mazdái manacea gusta 
gägnaägen yahmat haca fräthweregat näfd airyanüm 
dlagyunüm cithrem airyanüm daqyunim , Des Gayd- ma- 
ratba, des reinen, Genius rufen wir an, der zuerst dem Ahura 
Mazda den Gedanken (so ist manag wohl zu fassen) hörte und 
die Gebote; aus welchem er (Ahura) gebildet hat das Geschlecht 
der arischen Länder, den Samen der arischen Linder." Damit 
ist zu verbinden Tir. Y, 13, 14. Da erscheint der Stern Tistrya 
in den ersten zehn Nächten „in der Gestalt eines Mannes, eines 
fünfzehnjährigen, glänzenden, weissaugigen, hohen, angreifenden, 
starken, lieblich redenden; von dem Alter wie der erste Mann ist 
er herbeikommend: von dem Alter wie der erste Mann ist er an- 
p von dem Alter wie der erste Mann nimmt er den graden 

em." (nars kehrpa paünca-dacaühó kháaétahé cpiti- 
dóithrahé berezatdavi-a mabhéamavatd hunairyadicd 
tat ayaos yatha paoirim virem avi-yaö bavaiti tat 
ayaos yatha paoirim rirem ari-aumd aéiti tat ayaos 
yatha paoirim virem erezuáüm adacté. Die letzten Warte 
sind mir dunkel; zu avi-amó vergl. Sskr. abbi + am anstürmen, 
angreifen). 


Vergleichen wir nun mit diesen Urtexten die Stellen des Bun- 
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dehesch über Gayd-maratha, so finden wir eine fast buchstübliche 
Beziehung auf erstere. Bundeh. XAIV, p. 57, 5 (Ang. Il, р. 397) 
ist von den Rataya's (Ersten, Meistern) der Geschöpfe die Rede, 
und da heisst es dann: „als der erste des Menschengeschlechtes 
wurde Gayomart gebildet glänzend, weissaugig, welcher ins Wasser 
schaut." — Bund. Hl, p. 10, I. 14. „Vor dem Kommen (des Ahriman) 
zu Gayomart brachte Ahura für den Gayomart das Khéi ') hervor 
und als Ahura dieses Khei geschaffen, in der Gestalt eines Jüng- 
lings von fünfzehn Jahren eines glänzenden trat da Gayomart aus 
dem Khéi hervor.“ Das Alter von fünfzehn Jahren ist in den 
Urtexten das typische Normalalter des Paradieses, vergl. Yagn. 
IX, 5. : 

Das Wasser, in welches Gayomart schaut, ist wohl eben 
jenes Khéi; ich zweifle nieht, dass auch dieser Zug des Wasser- 
schauens alt ist, obgleich unsere Urtexte (dem Verfasser des Bun- 
deheseh lagen gewiss noch andere vor) davon nichts erwähnen. 
Bund. IV, p. 12, 1. steigt Gayomart- beim Tode des Urstiers an 
seiner rechten Seite hervor *). Es ist mir nicht ganz klar, ob 
hiemit ein Entstehen des Menschen erst nach dem Tod des Ur- 
stiers angedeutet sein soll, während doch anderswo beide als coc- 
xistent gedacht sind. 

Aber noch anderes höchst Bedeutsames über Gayomart eni- 
hält Bundehesch. Aus Furcht vor dem reinen Menschen (Gayomart) 
liegt Alıriman 3000 Jahre niedergestreckt da, und trotz der Auf- 
forderung der Dämonen, Ahura zu bekriegen, wagt er es nicht, 
Endlich nach den 3000 Jahren, kommt der gottlose (Darvand) 
Gahi, der Geist der Unreinigkeit; er ermuthigt Ahriman und ver- 
spricht den reinen Menschen zu vernichten. Ahriman küsst erfreut 
den Dämon, und giebt ihm zum Lohn eine Gabe zu wünschen. 
Gabi wünscht den Leib eines Jünglings von fünfzehn Jahren, des- 
sen er sich bemeistert. Wie nun Ahriman durch Gahi den Gayo- 
mart getödtet, davon ist nichts weiteres gesagt; die früheren 
Versuche ihn durch Boschasp (Busyägta) p. 10, 1. 7. und Astuiad 
p. 14, 2 (Actóvidhótus) zu tüdten waren umsonst; Gayomart lebte 
die ihm bestimmten dreissig Jahre naeh dem Kommen des Ahri- 
man; erst dann siarb er, und sagte sterbend, dass aus seinem 
Samen alle Menschen gebildet werden. Der Dämon Gahi kommt 
auch in den Urtexten vor; vergl. Ardib. Y. 9. Farg. XVIII 58. 


. N) Vergl. Haug über die Pehlevi-Sprache p. 42. Leider ist es ungewiss 
wie der Name gelesen werden muss; doch scheint er im Zusammenhalt mit 


Bund. XXI, p. 54, 2. und p. 93, 19. dem neupersischen p> Speichel oder 
g5 Sehweiss identisch. 
2) Spiegel Huzw. Gr. p. 115 übersetzt: „als der einzig geschaffene Stier 


starb, fiel er auf die rechte Hand." Er scheint also der Stelle eine ganz 
andere Deutung zu geben. 
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Yagn, IX. 32.. Die Gabika’s sind gewissermassen seine Bekür- 
perungen. Dass aus dem Urmenschen alle Menschen gebildet 
wurden, haben wir schon aus Farv. Y. 87. gesehen, und es wird 
durch Minokhard (Spiegel Parsi- Gramm, p- 166.) bestätigt, wo 
noch zwei weitere Züge beigefügt sind, dass Gayomart Azur 
(Arzur) getödtet habe, und dass die Metalle aus seinem Körper 
geschaffen wurden, die ich nicht weiter erklären kann. Der Name 
Arzur klingt eines Theils an den des Berges Erezuró Zam. Y, 
2 archr Bund. XII, P. 23, 9 an, anderntheils an erezusüm Tir. 
Ү. 14 ап. Den Process dieser Bildung schildert Bundehesch XV, 
р. 33, 1. 5 in einem ausdrücklichen Citat uus den Din d. i. den 
heiligen Büchern. Gayomart in seinem Sterben gab Samen; dieser 
Samen wurde, gereinigt durch das Licht der Sonne, zu zwei 
Theilen von Nairyó-caüha und zu einem von Cpeiita - armaiti 
bewahrt. Nach vierzig Jahren (vergl. Farg. I, 40) entspringt 
in. der Gestalt der Planze Reivas eine Säule von fünfzehn Jah- 
ren mit fünfzehn Blättern am Tage Mithra des Monats Mithra 
aus der Erde; aus dieser entwickelt sich dann das Menschen- 
paar Meschia und Meschianeh '); deren weitere Geschichte nicht 
hierher gehürt. 

Die Parallele dieses Entstehens des ersten Menschenpaars aus 
dem Samen des sterbenden Lebens (Gayó-maratha), der von Nairyö- 
байа und Cpeüta-armaiti bewahrt wird, mit dem Entstehen des 
Çaošyäç aus dem von demselben Yazata und der Anähita bewahr- 
ten Samen des Zarathustra, welches wir unten kennen lernen 
werden, ist augenfällig und beweist die Zusammengehörigkeit bei- 
der Vorstellungen, 

. Dunkel bleibt aber immer noch, warum Gayomart stirbt, und 
wie Ahriman und Gahi seinen Tod bewirken. Es scheint mir hier 
eine theosophische Vorstellung zu Grunde zu liegen. Der Ur- 
mensch wurde androgyn gedacht; die Theilung in Geschlechter 
geht aus dem Verlangen des Urmenschen nach einem sich selhst 
gleichen Gegenstande hervor. Dies benützt Gahi der Geist der 
Unzucht; er nimmt den Körper eines fünfzehnjährigen Jünglings 
an, Gayomart schaut in das Wasser Khéi, aus welchem er her- 
vorgestiegen; er sieht dort das Trugbild des Gahi und dadurch 
bekommt letzterer Gewalt über ihn. Es ist wahr, dass Einiges 
in diesem Bilde von mir ergänzt ist; allein ich wüsste nicht, wie 
anders die Räthsel des Bundehesch gelüst werden könnten. Die 
ähnlichen Vorstellungen der Rabbinen von einem androgynen Ur. 
menschen erwähne ich nur im Vorübergehen, 


1) Gayomart ‚mit seiner weiteren Entwickelung Meschin und Meschianeh 


ist der Urmensch im der theosophischen Form des zaratkustrischen Systems ; 


Yima ist der Urmensch der altem arischen Sage, weleher aber nach dem Sy- 
stem eine andere Stellung bekommen musste, obgleich auch hier och der 

е Zustand so hell bervorleuchtet. Haoiyaühó dagegen ist der Ur- 
valer des baktrischen Stammes, : 





gu EN. 


' Dass dieser tbeosophische Mythus alt ist, davon haben wir 
einen höchst willkommenen und zugleich überraschenden Beweis 
in der griechischen Mythologie; ich meine die Sage von Narkis- 
sos '). Sie tritt zwar in der classischen Litteratur erst spät auf; 
denn meines Wissens ist Ovid (Met. III, 346 sqq.) der erste, der 
sie behandelt. Aber so sehr er es verstanden, durch seine ge 
schmeidigen und lieblichen Verse das Ganze in eine blosse ero- 
tische Fabel zu verwandeln und die Spuren uralter Sage zu ver- 
wischen (die Nymphe Echo scheint er willkürlich hinein ‚verwebt 
zu haben), so blitzt letztere doch überall hervor. Pausanias, der 
(180 n. Chr.) uns mit seiner prosaischen Trockenheit den Mythus 
erzählt, wie er zu Thespiä am Helikon im Volksmund lebte, ist 
uns ein weit schätzenswertherer Zeuge, theils weil er die Sage 
in ursprünglicherer Form erbalten hat, theils weil er sie ausdrück- 
lich als Localtradition von Thespii bezeichnet, was ein Beweis 
für ihr hohes Alter ist. 1 

Er erzählt (IX, 31, 7): „im Land der Thespier am Helikon 
sei die Quelle des Narkissos und der Sage nach habe Narkissos 
in dieses Wasser geschaut, und nicht wissend, dass er seinen 
eignen Schatten gesehen, habe er sich ohne es zu merken, in 
sich selbst verliebt, und durch diese Liebe sei ihm an der Quelle 
der Tod geworden. Das ist aber, wie der ehrliche Pausanias 
meint, gar albern, dass Jemand, der schon solches Alter erreicht 
hat, wie von der Liebe gefangen werde und nicht mehr unter- 
scheiden könne, was Mensch und was des Menschen Schatten sei. 
Es giebt aber noch eine andere Sage von ihm, weniger bekannt 
als die erstere, jedoch ebenfalls erzählt, Narkissos habe eine 
Zwillingsschwester gehabt in allem Andern ihm gleich an Gestalt; 
und beide hätten auch gleichen Haarwuchs gehabt und ähnliche 
Kleidung angezogen, und seien auch mit einander auf die Jagd 
ge n. Narkissos sei aber in die Schwester verliebt gewesen, 
und als das Mädchen gestorben, an die Quelle gegangen, wohl 
wissend, dass er seinen eignen Schatten sehe, sei es ihm eine 
Erleichterung der Liebe gewesen, indem er nicht seinen eignen 
Schatten, sondern das Bild der Schwester zu sehen wühnte. Die 
Blume Narkissos aber hat die Erde auch erzeugt, wie mir (Pau- 
sanias) scheint, wenn wir aus den Liedern Pamphos etwas schlies- 
sen dürfen. Denn dieser, der viele Jahre früher lebte, als Nar- 
kissos von Thespiä, sagt, dass Kora der Demeter Tochter geraubt 
worden sei, als sie spielte und Blumen sammelte; sie sei aber geraubt 


1) Kreuzer IV, p. 166. und mein Freund Lasaulr (Studien des class. 
Altertb. p. 351.) haben das Richtige über ihn geahnt; anch Rinck Relig. der 
€ P XXVII; H, p. 301. Schon die Alten sahen in dem Sinken des 
in den Fluss den Ursprung der Generation. Anonym. de locred, & 9. 

. myth. ed. Gale p. 85. Lasaulz hat bezüglich der Bedeutung des 

ens in das Wasser mit Recht auf Manu IV, 38. und Yagiüyavalkya HI, 
279 hingewiesen, 
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Se den Narkissos für eine histo- 
a? hos setzt, weiss natürlich 
mit der Sage nichts zu machen, und hat keine Ahnung davon, 
dass er zwei uralte orientalische Mythen erzählt, deren einer uns 
in altbaktrischer Version von Gayomart dem ins Wasser blickenden, 
aus dessen Samen die Blume Reivas hervorspriesst, erhalten ist; 
die andere von Yama und seiner Schwester im Atharva- Veda XVII, 
1. (vergl; Roth Zeitschr. der D. M. G. IV, p. 426 sqq.), die aber 
auch im Hinblick auf Bundeh. X XXII, ४. 77, 1. 6. und. X XIII, 
+ 56, 1. 13 dem iranischen Kreise bekannt gewesen ist. 
Es übrigt noch auf einige Parallelen des griechischen und 
des baktrischen Mythus hinzuweisen. Eltern des Narkissos sind der 
Fluss Kephissos und die Nymphe Leirioessa, oder Leiriope, die 
lilienfarbige oder zarte; erist also ein dem Wasser entsprungenes 
Wesen, wie Gayomart dem Wasser entsteigt. In der Schilderu 
dieses Wassers bei Orid (Met. JII, 407) sind Züge eines Urwas- 
m Narkissos ist bei Ovid eins über fünfzehn Jahre 
(351). Die Beschreibung der Blume Narkissos, die an der 
Stelle der Leiche des Jünglings entspriesst, wenn sie mit jener 
der Narkissosstaude im homerischen Hymnus auf die Demeter v. 
8 verbunden wird, erinnert aufs lebhafteste an die Pflanze Reivas; 
beide sind Symbol derselben Sache: des Untergangs des Lebens 
im Tode und des Wiedererwachens derselben in der Generation, 
Desshalb ist der Narkissos der Kranz der grossen Güttinnen, 
Doch wir kehren zu Gayómaratha zurück. Wenn die aus 
ihm entsprungene Reihe der Geschlechter vollendet ist, wenn der 
andere Endpunkt in Caosyäg erscheint, dann wird Gayó - maratha 
sich bei der Auferstehung zuerst erheben (Bundeh. XXXI, p. 72, 


44). Und hiermit sind wir bei der Untersuchung über Caosyäg 


. Um den richtigen Begriff dieses vielbesprochenen We- 
mn erbalten, müssen ez vor Allem die Texte unterscheiden, 
in welchen derselbe als einzelne, bestimmie Person erscheint, und 
jene welche von einer Gattung von Menschen handeln, denen die- 
ser Name beigelegt wird. Was die erste Reihe von Stellen be- 
trifft, so können Texte wie Yagn. XLVIII, 9. vidyät caos- 
kyäc yathä höi asis auhat „es wisse der Caos. wie ibm 
Reinheit sei“ und Visht. Y. 15. narem a$avanem vidhus- 
adem caosyafitem „den reinen Mann, der Reinheit findet, den 
Quos., * obgleich sie von einem Gaosyäg im Singular reden, doch 
nicht auf eine Person bezogen werden: sie sind Bezeichnung des 
Gattungsbegriffes. Am prägnantesten wird Person und Zeit, des 
Caosyäcg an jenen Stellen hervorgehoben, wo er als der Endpunkt 
des menschlichen Geschlechtes bezeichnet wird (Fary. Y, 145; 
Yaçn. XXVI, 10; LIX, 27; s. oben). An letzterer wird gleich hin- 

: gaoskyaltem verethraganem Yazamaide wir 
zugefügt п ап den siegreichen С.“ Das Epitheton: siegreich ist, wie 





wir weiter sehen werden, ein beständiges des Heilers, des be- 
fruchtenden Retters des menschlichen Geschlechtes aus der Ver- 
wesung zur अ und zur Unsterblichkeit. Ein höchst 


wichtiger Text zur irung des Namens des Caoiyig ist 
Farv. Y. 129. Es folgt dort unmittelbar auf die schon früher 
110 und 117 zweimal dagewesene Anrufung des Genius des Act- 
vat-eretó, welcher eben der Gaosyäg ist: yö anhat gaosyäg 
verethraga näma agtvat-eretagca näma avatha cao- 
$yüq yatha vicgpem ahüm actvaütem cávayát avatha 
actvat-eretó yatha actvaóhü ustanavao actvat-ithyé- 
DA paitistát paitistátéà bizaügró-ecithrayaó 
ru£ó paitistátéé aSava-karstahé tbaé$aühó. „Der 
da ist Caoáyüc der Siegreiche mit Namen und Actvat-eretó 
mit Namen; desswegen Caosyig (Heiler), weil er die ganze 
bekörperte Welt heilen wird (bekräftigen, befruchten, ihr Nutzen 
bringen wird); desswegen Actvat-eretó (Erheber der Körper, 
oder Körper-erhoben) weil er bekörpert seiend und lebendig dem 
Zerstörer der Bekörperten widerstehen wird, zum Widerstand gegen 
die zweifüssersamige Drukhs, zum Widerstand gegen den die 
Reinen vergewaltigenden Hass.“ Die Wurzel gav oder qu, von 
welcher gävayät das Causativ ist, liegt dem Zendischen gavas, 
gevista, dem Sskr. cavas zu Grunde. Dass die Wurzel gavati 
im Sskr. sich nicht findet, bezeugt Nirukta 11, 2. p. 20. gavatir 
gatikarma kambógéávéva bhasyaté; vikáram asyá- 
ryé$u bhásanté cava iti. Die Verbalwurzel wird hier den 
Kambóga's ') zugeschrieben, während das Sanskrit das Nomen hat. 
Die Wurzel cu wird als dem Nomen Caosyüc zu Grunde lie- 
gend noch weiter bezeugt Yacn. LV, 4. wo es heisst: pathräi 
a&ahé gaéthanüm harethrái asahé gaéthanüm cuyam- 
nanäm ca caosyaftämca „zum Schutz der reinen Lebendigen, 
zur Erhaltung der reinen Lebendigen, der geheilten und heilen- 
werdenden.“ Hier ist der Gegensatz zwischen dem Participium 
pass. guyamnanäm und dem Partic. fut. gaosyaltäm sehr 
lehrreich: es giebt Lebendige, die geheilt, befruchtet und belebt 
werden, und es giebt solche, welche einst diese Heilung hervor- 
bringen. Sonach bedeutet Çaośyàç den Heilen- oder Nützen-, 
Befruchtenwerdenden. Die sehr häufig wiederkehrende Variante 
caoskyäg erklärt sich entweder dadurch, dass dem Zend die 
Verbindung y unbequem war und еіп К als fulcrum eingeschoben 
wurde, wie sich neben uši auch uski, neben masyö maskyö findet; 
oder sk ist Futurbildung wie die lat. Formen auf sco. Die 
Wurzel cav oder qu entspricht, wie ich glaube, Gr. २९७ und 


1) Ueber sie vergl. Weber Ind. Studien I, p. 144. Die ldentitit ibres 
Namens mit dem des Kambyses (Kabugiya) beweist, dass ihre Sprache dem 
altpersischen und baktrischen verwandt war. Ich verdanke diese Bemerkung 
Webers mündlicher Mittheilung. 


Sa Ah art. 
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Y. 139), und wenn es auch zweifelhaft ist, 
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gaosyäg ist duher ein хуу, жиа», der zukünftige ige Befruch- 
ter und Beleber jener, die dem Tod und der Verwesung verfallen 
` Dach wir kehren zum Texte zurück: hä scheint wir das 
mus von aá zu sein; eretó findet sich leider ausser in dieser 
Verbi lung nur noch im Worte: eretö-kerethna einem Epi- 
theton der Periode hamacpath-maédhaya, der Schüpfungsperiode 
des Menschen; Visp. I, 2, wo Westergaard aretó-kerethnahé 
fi t, wührend eine Hz. eretó bietet; so Visp. Il, 2. eretá 
Farg. V, 59 und eretim Vll, 13 mit den Varianten irito und 
iritim scheint anderswohin zu gehören, ebenso die verschiedenen 
Formen von areta und aretha. Ich möchte unser eretö von Sskr. 
ar rüöti ableiten, welches den Sinn erheben ‚ aufregen ete. hat, 
und wovon Sskr. arati Diener, Ordner kommt. Саозу thut das 
Gegentheil von dem, was der Dümon thut, den er bekämpft; die. 
ser vernichtet die Bekörperten; er erhebt und belebt sie, Der 
Dämon, von dem hier die Rede ist, ist wahrscheinlich der anderswo 





(vergl. Fars. Y. 130) vorkommende Dadra ithyigd marsaonem, 


von welchem Farg. XIX, 1 handelt und der auch dort auf die 
Zerstörung des Leibes des Zarathustra ausgeht. — Die zweifüsser- 
samige Druklıs erinnert an Ardib. Y. 7, wo neben bizaügrá- 
eithra aji-cithra (Schlangensamen) aufgezählt ist. Zu bi. 
zaüngra vergl Ab, Y. 89; Farg. ХИ, 22. V, 35. und Burnouf 
Étud. p. 253. Die Drukhs ist ebenfalls der böse Geist der Ver- 
wesung. — a&ava-karstahé ist auffallend ; es wiederholt sich . 
indessen oben 105, während an den Compositis: aji-karstahá 
1 аал kara tahé 138; gadhóá-karstahé 136; cáctá- 
karstahé 135; náfyó-karstahé 120 der erste Theil etwas 
hb oder das bezeichnet, wovon die böse Wirkung aus- 
geht. karsta ist gleich Sskr. kráta, welches auch vergewaltigt, 
I gt bedeuten kann. Soll es im artiven Sinn: den Reinen 


| —— gend heissen? 


J d Nachdem uns So der Name des (аоѕуйс und durch 


ihn auch 
seine Thätigkeit klar geworden ist, geben wir zu dem über, = 
uns Texte und Tradition über sein Erscheinen überliefern. 


— Caosyäc wird nach der ausdrücklichen Lehre des Runde- 
besch ein Sobo Zarathusira's genannt und zwar Sohn auf nicht 
natürliche Weise. Dreimal, so heisst es (Bundeh. XXXIII, p. 80, 
J) nàhte Zarathustra = ,Hyóvi und jedesmal fiel. der Same auf 
die Erde: der Yazata Nairyó-(aüha bewahrie ihn und vertraute 
ihn der Obhut der Yazata Anihita bis zur Zeit, wo er (der Same) 
sich der Mutter vermischen wird, 9999 Myriaden Fravaii's der 
Reinen wachen über diesen Samen. Es könnte scheinen als sei 
dies eine Extravaganz späterer orientalischer Phantasie, Allein 
die Urtexte bestätigen Hvóvi als Gattin des Zarathustra (Farv. 


ob die Stelle Farr. 


Y. 98. thrimithwató cpitáàmahé asaonóá frava&im ya- 
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zamaidd des heisst, was Anquetil meint: Je fais izeschné au 
saint Feróner des trois (gouttes) de semence de Sapetman (Zo- 
roastre), oder ob die aparazáta's Farv. Y, 127 die postumi des 
Zarathustra sind *), so lüsst die weitere Stelle. (Farv. Y. 62) 
keinen Zweifel zu, wo ausdrücklich gesagt ist: „wir opfern den 
guten, starken heiligen Fravasi’s der Reinen, welche jenen Sar 
men bewachen des reinen Zarathustra, neun und neunzig und neun- 
hundert und neuntausend und neunzig mal (£) zehntausend.“ Ebenso 
ist es ein alterthümlicher Zug, dass Anáhita den Keim bewahrt, 
von welcher so oft gesagt wird, dass sie die Ramen aller Männer 
reinigt (Ab. Y. 2). 

Der Ort, wo Qaosyäc geboren werden wird, ist vor Allem 
das Karsvare Qaniratha (Bund. Xl, p. 21, 8); in diesem aber ein 
gewisses Wasser, über welches die Urtexte wiederholt sprechen. 
Farg. XIX, 5. ganäni pairikäm yäm khnäthaiti yahmdi 
uczayáité caosyaác verethraga haca apat käcaoyät 
usactarät haca nadmät uáactaraéibyó haca naémaái- 
byö „ich will tödten die Pairika Knüthaiti, bis geboren wird 
Caoíyüc der Siegreiche aus dem Wasser Kagri, von der üstlichen 
Gegend, von den östlichen Gegenden“ (Vergl. Spiegel Abh. p 63). 
Was den Namen des Wassers betrifft, s0 bieten die Has. käcao- 
yát, kacaosyát und kücuyát.  Aehnlich klingend ist käcd- 
tafedhra Zam. Y. 3. Unstreitig liegt das Adjectiv Кафи Кеа 
zu Grunde; vergl. Bahr. Y. 17. Tir. Y. 29. Comparativ kacyaf- 
hüm Farg. V, 24. Superlativ kagistahé Farg. Vl, 10. Das 
Sskr. kaniyänc kaniätha hat den Nasal erhalten. Das Femininum 
von kugu kägu lautet kägri, und käguyät oder kücaoyät 
verhält sich dazu wie areduyaö zu ardvi, Die Ursache dieses 
Namens des kleinen Sees giebt uns Bundehesch an (XII, p. 27, 
. 15) wo-es heisst, dass der See Kaiancià in Sistan der kleinsie 
der Zares sei, vergl. auch ХХ, р. 53, 1. 10, , wo der Name 
transseribirt ist. Dass aber die Tradition diesen See mit dem 
Farg. XIX, 5 gemeinten. identificire, geht aus der Huzvareseh. 
Uebersetzung letzterer Stelle hervor, und Destur- Darab bei Ang. 
1, 2, p. 413 hat sonach Recht, während das, was Anquetil von 
Ragha einmischt, ganz irrig ist. Der See Zahreh in Sistan hat 
dreissig Meilen im Umfang; in seiner Mitte liegt ein Schloss Ru- 
siam's und sein Wasser soll brakisch sein; s. Miller Geogr. VII, 
p- 153. Вшні. ХХІ, р. 55, 1. 3 ist wiederum von diesem Soe 
kayäge ap die Rede, welcher der Ort des: Samens der Keanier sei 
(so Anqueil). Von diesem Wasser heisst es: dasselbe habe zuerst 
keine Khrafstra's, Schlaugen mmd Krüten gehabt und es sei das 


J Ich übergehe bier absichtlich die Frage über die beiden Oscheder als 
Vo me des Caokyüc, da mir kein alter Text bekannt ist, welcher sie er- 
#ähnt, Oder sollten sie in den beiden Artvat - ereta's angedeutet sein, die 
Farv; Y. 110 und 117 dem ie нев ib. 129 vorausgehen ? 
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süsseste aller Zares gewesen. Es sei aber bitter geworden we- 
gen der Nähe der Fäulniss, und diese Bitterkeit und Fäulniss 
werde bis zur Auferstehung dauern. Dieselbe Localität für den 
A usgang des Caosyäg giebt Тат. Y. 92. an: yat actvat-eretó 
frakhstáité haca apat kácuyát actó mazdaó ahurahé 
vigpa-taurvayad puthró vaédhim vaégó yim varethra- 


ghoim. , Wenn der Korpererheber hervorschreiten wird aus dem 


Wasser Kücvi, der Genosse Ahura- Mazda’s, der Sohn der Vicpa- 
taurvi (a) die siegreiche Kunde verkündend.* actó heisst wie Zam. 
X. 46 beweist: Helfer, Genosse. Sehr schwierig ist vaédhim 
E ich habe die Vermuthung gewagt, statt vaé £ó vaédhó 
zu lesen; wird vaê ¢ û beibehalten, so muss es wohl als Accusativ 
zu frakhs. gezogen werden: er geht in das zu verkündende 
Wabéó (das iranische Urland) das siegreiche. Zu vaddhim vergl. 


| Siroz. Il, 29. An vaidhim in der Bedeutung Fluss könnte auch 


gedacht werden, wenn es Hss. bóten, vergl. Farg. V. 5. XIV, 12. 
váidhim mit den Var. vaidhim, ا‎ Noch an einer 
dritten Stelle kommt käcn vor Zam. Y. 66. zrayó yat kácüm; 
ob aber hier derselbe See gemeint und eine Anspielung auf Ça o- 
äyäc enthalten ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Wie sich die alten Baktrer den Process der Entstehung des 
Caosyäg dachten, darüber liegen keine Texte vor. Aus dem schon 
— ist es aber wahrscheinlich, dass der Keim als im Wasser 
des Неве nd gedacht wurde und dass man annahm, die Mut- 
ter des Caosyäg werde durch ein Bad im See davon befruchtet 
werden (Ang. Vie de Zor. I, 2. p. 45), wie man auch Нудті 
durch ein Bad das germen verlieren liess (Anq. Notice. p. XXXVII), 
was aber zur angeführten Stelle des Bundehesch nicht passt. 

° ° Der soeben erklärte Text des Zamy. Y. nennt uns den Na- 
men der Mutter des künftigen Heilers.  Dasselbe thut aWsführlicher 
und nachdrücklicher Farv. Y. 142. In diesem höchst merkwürdigen 
Opfergebete nämlich ist nach Aufzählung aller Genien der Männer 
von 139 an auch eine Anrufung der Genien berühmter und heiliger 
Frauen. Zuerst kommen die verheiratheten; z. B. die Frauen 
Zarathustra's, Vistácpa's ete. Dann von 141 unverheiratheten, meist 
mit dem Prädicat kanya Jungfrau. Ihre Reihe schliesst die Mutter 
des Caosyäg, grade wie dieser die Reihe der Männer vom Anfang 
der Welt his zum Ende abgränzt. Da heisst es denn 142: kan- 
yaö eredat-fedhryö a$aonyaó fravas$im yazamaidé 
yà vigpa-taurvairica náma avatha vicpa-taurvairi 


yatha hä tem zizanät yö vicpa taurvayät daéváatea 


tbaéjaó masyáatcá paitistátéé gaê-karstahê tbaêśañ- 
hô „Der Jungfrau Gedeihe - glücklich (oder: den Vater gedeihen 
machend) der reinen Genius opfern wir, welche die Alles überwin- 
dende (vernichtende) heisst; desswegen alles vernichtend, weil sie 
den gebären wird, der allen Hass von Seiten der Dämonen und 
der Menschen vernichtet, zum Widerstand gegen den Gabi gezo- 





—— 
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zu Hass.“ Eredat-fedhri ist hier als der eigentliche Name 
der Mutter des (aosyág angegeben; sein zweiter Theil fedhri 
könnte — Sskr, bhadra glücklich, heilbringend sein; aber auch, 
wie mich Spiegel belehrt hat, pita darin stecken; wie sich napät 
und nafedhro verhalten, so dürften fedhri und pita neben- 
einander stehen; eredat halte ich mit Sskr. ardh gedeihen, för- 
dern zusammen, — taurvairi ist auffallend neben dem Genitiv 
taurvayaö, den wir soeben sahen; es ist analog Sskr. Femi- 
ninformen wie rtávairi neben rtávan. Die Wurzel tury, 
thurv hat im Sskr. die Bedentung: ferire, occidere; dieselbe passt 
für Bahr. Y. 4; Tir. Y. 5, 39; Asht. Y. 2; Ram. Y. 56; Mih. Y. 
34, 60; Farr. Y. 38, 78. Die Ablative daéváatca und mas- 
yänten drücken die Seite aus, von wannen jener Hass kommt; 
vergl. Farv. Y. 89; Ab. Y. 13. — leh habe statt аё - karstahé 
die Vermuthung gahi-karstah@ gewagt, einmal weil die Composita 
mit karsta gewöhnlich im ersten Theil die schlimme Quelle aus- 
drücken, aus welcher der Hass oder Angriff fliesst; dann weil es 
sehr gut ins System passen würde, wenn Üaoiyüc jenes Uebel 
hebt, das am Anfang von Gabi gegen Gayó-maratha verursacht 
worden ist, wie wir oben sahen. Allein es ist nicht zu vergessen, 
dass gad auch Leben bedeuten kann; vergl. Fary. Y. 11, 22, 28 — 
es müsste denn &ad-karstaht etwa mit leben - verletzt übersetzt 
werden, wogegen sich aber viel einwenden lässt. 
Es ist also die Aufgabe des Caosyäg, den auf das mensch- 
liche Leben durch die aus der Sünde stammende Verwesung ge- 
richteten Hass der Dämonen zu bekämpfen und die dem Tod ver- 
fallenen Bekörperten nen zu befruchten, zu beleben und zur Auf- 
erstehung zu bereiten. Diese "Thütigkeit wird uns an der wich- 
tigen Stelle Zam. Y. 89— 96 geschildert. Es ist dort von der 
Majestit (Gnade, Glück) die Rede, , welche folgte Caosyác dem 
Siegreichen und den andern Freunden, wenn er machen wird die 
frische Welt, die nieht alternde, unsterbliche, unverwesliche, nicht 
faulende, immer lebende, immer glückliche, freiberrschende, wenn 
die Todten auferstehn und die Unsterblichkeit der Lebenden kommt, 
die da nach Wunsch (aus Gnade) giebt (setzt) eine frische Welt.“ 
(yat upaühacat gaosyaütem verethraganem gin ap: 
yaóccit hakhayó yat kerenavát frasem ahum azare- 
S$iüntem amare&iütem afrithyaütem apuyaütem yávaé- 
fim yavaécüm vacó-kháathrem yat iricta paiti ucé- 
histan £acát £uyó amerekhtia dathaiti frasem vacna 
адл). Letztere Worte kehren wieder Zam. Ү. 11, 19, 22; 
Yacn. LV, 6. Es folgt hierauf die schon erklärte Stelle 92, an 
welche sich dann von yim barat takhmó thraétaono — 93 
gatsemnö ein offenbar den Zusammenhang stürendes und in un- 
correcter Sprache redigirtes Einschiebsel schliesst. Denn wenn 
auch zugegeben werden wollte, dass dru£em nijbarát aáahé 
haca gaéthábyó sich trotz des Futurums auf Vistägpa beziehen 
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könne (vergl. Farv. Y. 99; Zam. ¥. 85), so kann doch das Fol- 
©, } nicht auf ibn gehen. Denn so hoch auch die Texte den 
istácpa stellen, so ist doch das von hó didhät an G 
offenbar auf Caoáyüc allein passend: „Er wird mit den beiden 
Geistesaugen blicken auf alle Geschöpfe, entgegenschauen wird 
er der bössamigen Unholdin !). Die ganze bekórperte Welt wird 
er mit des Segens (Gedeihens) Augen 'auschauen, und blickend 
wird er unsterblich machen alles bekürperte Leben. Seine, des 
we reichen Actvat-ereta, Freunde gehen hervor, gutdenkend, gut- 
e n nd, guthandelnd, guter Lehre und nicht falschredend mit ihrer 
igne: Vor ihnen wird sich n Aéíma mit verwun- 
dender Wale, der bóskrüftige. Er (Ceo yác) wird tódten die gar 
- schlimme Drukhs, die bössamige, finstere, Es tödtet das schlimme 
A 2o ith (Akö-mand); das gute Gemüth (Vóbu-manó) tüdtet es; 
{ die falsche Rede; die wahre Rede tödtet sie; es wird 
 tódten Haurvatät und Ameretät ?) beide Hunger und Durst; es 
wird tödten Haurvatät und Ameretät den sündhaften Hunger und 
Durst; es wird sich beugen der böse Werke wirkende Aüró-Main- 


>  *- Eine weitere Stelle über Caosyäc Visht. Y. 30 ist wir leider 


—— - wmklar geblieben, da der Text dieses Yasht corrupt und die Spra- 


- che verdorben ist. 

Die bisher angeführten Texte thun es unwiderleglich dar, 
dass Caosyüc ein künftiger Bewirker der Auferstehung ist. Sämmt- 
liche auf die 'Dhátigkeit desselben bezügliche Verba stehen im 
zendischen Futurum, d. h. da dieser Dialect das Futurum des 
Sanskrit ausser im Particip nicht zu kennen scheint, in jenem 
Modus, welchen die indischen Grammatiker Let nennen ?). 

Fragen wir, wer die oben benannten Freunde des Ca 
sind, die hei der Auferstehung mitwirken, oD геа theils aus 
dem Text selber Véhumané, Hanrvatät und Ameretät ommen 
werden (seltsam, dass als G —— der Lüge nicht Mithra ge- 
nannt n ; theils nennt die ition als Helfer unì Genossen 
bei der Wiederbelebung den Haoma, welcher nach Mino-khard 
(Spiegel Parsi- Gramm. p. 170, 172), „der Zubereiter der Leich- 


1) Paésiso giebt W, nach KR. va Rt u D. pasácécó Khi. 
Ich yermuthe: patsacyd = Sskr. pi a imp. lev. 11, 133, 5, 
Es ist die Drukhs der Verwesung, die (polîs bekämpft and die bei der Auf. 
erstebung vernichtet wird; vergl. Zam. 12. b 

+2) Vielleicht sind die Worte haurvascca und ameretaöccaan der 
ersten Stelle zu Streichen und zu übersetzen: es werde Lödten beide Hunger 


Ав der mehrfach besprochenen Stelle Farg. II, 92—94 sind die Verba 
in diesem Modus als Futura zu fassen und die Parsen haben Recht, 
bier eine Prophezeiung des Malkoschan sehen. abdaca scheint 

mir im Vergleich mit bibdäis thribdäis Tir. Y. 55 als a priv. und pada 

zu fassen zu sein den Zustand des Landes zu bedenten, weun man wegen 

Ueberschwemmung keinen Fuss darauf setzen kann. 
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name ist, durch den sie die Leichname bereiten und den zukünf- 
tigen Körper machen, in welchem man aufersteht.“ Hüm i rict 
ärägtär') kerigt padas viráént u tan i pacün padas 
kuneüt ku ract éctét, Neriosengh. übersetzt: hüumagca ya 
gaba sammárgayità yéna cabam sammárgayaüti va- 
pucca páccátyam kurvaté kva uditah tisthati. Das 
Wort çaba für Leichnam kommt anch vor bei Sayana т. Bigy. 
H, 133, 1. Auf diese Wirkung des Haoma spielen ап Тасі, ЇХ, 
16; X, 8, 14; X1, 10; und Haoma wird desshalb eine eigne Arz- 
neiwissenschaft zugeschrieben, welche der des Adima entgegen- 
wirkt; Haoma tödtet ebenfalls die Drukhs (Yacn. IX, 18). Es 
ist daher gewiss alterthümlich, wenn Bundehesch XXXI, p. 75, 
٠١ 8. gesagt ist, Caosyäg werde vom weissen Haoma allen Men- 
schen geben und diese würden dadurch für immerdar unsterblich. 

Allein nicht bloss diese überirdischen Wesen sind die Freunde 
des Caosyäg, sondern auch Menschen. Bundeh XXXI, p. 74, 5 
heisst es, dass ihm fünfzehn reine Männer und fünfzehn reine 
Frauen zn Hilfe kommen werden. Ebendaselbst XXX, p. 69, 6. 
werden Heroen aufgezählt, die noch leben und bei der Auferste- 
hung dem Caosyäg zur Hülfe kommen werden. Ihre Namen sind 
leider darch die Transseription entstellt; einer, den P uetil Esche- 
vand Sohn des Porodäkhschtä nennt, findet sich als asavazdan- 
hó póurudákhstayanahé Farv. Y. 112; vergl. Ab. Y. 74. 
a&ávazdaó puthró páurudákhstóis, Endlich wird im Mi» 
nokhard (Sp. p. 161) als Genosse des Caoíyág Kai-Qasraw ge- 
nannt und , die welehe die Auferstehung und den folgenden Kör- 
per machen.“ Und weiter (ib. p. 167) wird als der zweite Nutzen 
Gaiomárts angegeben, ,dass die Menschen und die Farvers derer, 
welche den Frashögard machen, die heiligen Männer und Frauen, 
aus seinem Leibe geschaffen wurden, * 

Diese Lehre von den Freunden des Caosyäc leitet uns von 
selbst zu jenen Texten hinüber, wo von Heilern (caoáyantó) in 
der Mehrzahl die Rede ist. Farv. Y. 358 werden als Schützlinge 
der Genien genannt: yüi takhma caosyantó yói takhma 
verethrägand „die starken Heiler, die starken Sieger“ und 
ebendaselbst ist 74 ganz allgemein von den Genien der Caoiyan- 
ta's die Rede, Visp. HI, 5: Ya са. XIN, 3. ameségca cpeüté 
caoskyalfitacca dühisté ars5-vacactem& aiwyümatemiü 
aäs-khräganutemä maziste. " „Die Amesa - Cpenita’s und die 
Caosyanta’s, die freigebigsten, wahrredendsten, kräftigsten, intel- 
ligentesten (f), grüssten."  Yacn. XLVIII, 12. at tái aühen 
qaoskyantó daqyunüm yói khíánüm vóhu-manaühàá 


- 1) aräctär künnte man zu Sskr. rà ris ziehen, ebenso viräëit, wenn 
nieht ersteres mit ä-rädh zu identificiren ist. Ob araeüti Fragm. IV, p. 332. 
ed. W. hierher gehürt, wage ich nicht mu entscheiden. 
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hacaóüté ,die sind die Heiler der Länder, welche das Wohl- 
gefallen Vohumano's folgen. ** 

- Von den Intelligenzen dieser Heiler redet Yacn. XLVI, 3; 
| von ihrem berühmten (klaren) Sinn (Gedanken) Visp. Xl, 3. äc- 
1 паса mana a$nonüm, ácnaca manaó caoskyantüm; 
| 





von ihrer Lehre Yacn. XXXIV, 13; ihre Intelligenzen treibt Asi 
an Ashi Y. 2. үй vicpanüm cao&yaütüm frasa khrathwa 
fräthafgayeiti; im Allgemeinen ist von Caosyaüta's die Rede 
Yagn. XLV, 11. Visp. XXII, L. 

— Wenn es diese Stellen zweifelhaft lassen, wann diese Heiler 
leben, so gebraucht Visp. V, 1; XI, 20 (etwas abgekürzt Yacu. 
XIV, 1.) von ihnen das Pronomen der ersten Person in der Mehr- 
zahl: ahmákem havaüháicaratufritayéca asSavactáica 
verethraghnyáica hurunyáica yat caoskyántüm aáao- 
müm ,uns zum Wohl, zur Befriedigung, zur Reinheit, zum Sieg 
und zum Ruhm den reinen Heilern.^ Hier werden also die Heiler 
als die in der Gegenwart lebenden bezeichnet, welche das Opfer 


3 darbringen. Visp. XI, 13. yéüghé vaém mahi yói caoskyaü- 
— . té daqyunüm „an welchem (Orte) wir sind die Heiler der Län- 
E der." Yacn. XX, 3. khámávóya — yat caosyaütaébyó 
7 weneh den Heilern.* Am bezeichnendsten schildert aber diese 

Heiler Yagn. LXX, 4. yatha ijä väcim näsima yatha vå 
6 qauoskyaütodaqyunüám cuyamnavácim bareüté buyama 


qaoskyantó buyama verethraganó buyamà ahurahé 
mazdaó frya vázista actayó) yüi nard asavand hu- 
mátáis mainimna hükhtáis mrvató hvarstáis verez- 
y^. yaütó. „Dass wir die Segensrede erlangen, oder dass wir Heiler 
E der Länder geheilt (von) dem Redenden (die Heilrede verkündend ?) 
Heiler seien, Siegreiche seien, des Ahura-Mazda Freunde und 
Genossen seien, reine Männer gute Gedanken denkend, gute Worte 
redend, gute Werke wirkend.“ Die Eigenschaft eines CGaosyär 
हि kann also durch heiligen Wandel erlangt werden; und wenn daher 


5 auch die gegenwärtig Lebenden in dieser Hoffnung Caosyaüta's 
| genannt werden, so sind doch die Heiler in der Regel als zu- 

. künftige aufgefasst. So Visp. XI, 7 (yaö iririthusäm asao- 
| näm SSC As Évantüm asaonüm yaócca narüm azita- 
5 näm fraäö-carethräm gaosyaütäm), wo die Genien an- 
! gerufen werden der verstorbenen Reinen, der lebenden Reinen und 
l Бн nicht gebornen hervorwandelnden (oder die Auferstehung 


bewirkenden) Heiler, Dieselbe Stelle wiederholt, sich Yacn. XXIV, 
5; XXVI, 6 und Farv. Y. 17, wo gesagt wird, dass jene Genien 
die stärksten seien, welche den Männern der ersten Lehre (deu 
Urvätern) angehören oder die der noch ungebornen Männer, der 


1) Diese Bedensart kümmt öfter vor Varn, XIN, 2. XXXI, 22: 
XIN, 11; XLIX, 11; Farg. VIII, 107; XIV, 18. dru£à nmánt hats 
aübhen actayb, : 
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Caoiyafta's. Hier stehen letztere im hy nsatz gegen die Alten 
— die Lebenden und werden klich 
bezeichnet. Endlich Yaqn. IX, 2 wird Zarathustra aufgefordert 
den Haoma auszupressen und zu preisen: yathä mä 222: aracit 
caoíyafitó ctaván damit (oder: wie) mich die nac 
Heiler preisen.“ (Neriosengh: paccát). i JP AMO 
Aber auch die V genheit hat ihre Caosyanta's, wie aus 
Yaqn. ХІІ, 7. folgt: „Von on welchem Bekenntniss Zarathustra war, 
von welchem Bekenntniss König Vistäcpa, von welchem Bekenntniss 
Frafaostra, Gämäcpa, von welchem Bekenntniss jeder der Çao- 
äyanita’s der wahrhaftig handelnden, reinen, von diesem Bekennt- 
piss und dieser Lehre bin ich.“ A 
Die Caoiyafüta's sind also die Reinen aller Zeiten, der Ver- 
—— Gegenwart und Zukunft und es wird ihnen dieselbe 
tigkeit zugeschrieben, wie dem (aosyäg xar’ #Sogir; vergl. 
Zum. Y. 22, wo ihnen die Schöpfung der neuen Welt ganz mit 
denselben Worten beigelegt wird wie dem Heiler 89, ja wie dem 
Ahura (ib. 11) und den Amesa-Cpenta’s (19) selber; vergl. auch 
Visp. 11, 5 caoáyantó yeüghé skyaothnáisgáéthaó asa 
frádeüté, wo nur der Zusammenhang nicht klar ist. 
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| te dyar laufen ist gleich Sskr. hvr 
SR ee vergl. p. 63; zbaretha Fuss 
| na ischen Wesen gebraucht, und daneben dva- 

rethra Serosh Y. 2. zbareütem Ram, Y. 50. 51. Der Wechsel 
ete d und z ist aus Altpers. adam — Zend. azem bekannt. 

scheint mir auch zóizdista von Sskr. dih beflecken digdha, 
ү Zu p. 46, 102. paró-kevidhem. Oppert (Z. d. D. M. G. 
* XI, kt 135.) hat das Wort tigrakhaudä in der Inschrift von 
| aksi - 






4 


Rustam mit: pfeilkundig übersetzt, und khauda für eine 





ng von khvavida erklärt, was die arische Form 
.kóvida sei. Diese Erklärung scheint mir sehr pro- 
isch; möglich ist es indessen, dass unser kevidha (bei 
ten Ersetzung von ô durch 6) dem Sskr. kóvida ent- 
spricht. Ich bemerke im Vorübergehen zu Oppert's Erklärung von 
takabará, dass letzteres Wort das Armenische thagavor 
27 ү iger, König ist, dass aber dieses taka oder thag mit dagha 
chweif (Tir. Y. 21) nichts zu thun hat; letzteres halte ich zu 
thisch tagl Engl. tail vergl. Diefenbach Goth. Wörterb. II. 


KÉ, p- 49, 119. Die Stelle Ab. Y. 34. wiederholt sich Gosh 
= ; Ram. Y. 24; Ashi Y. 34. Die Nachkommen des "Thraé- 
die hier gemeint sind, dürften Caosyäc und Hugrava sein. 

р. 62 u. 63. Bei der Stelle des Elisäus ist mir eine 

Eznik's nicht gegenwärtig gewesen (p. 138. ed. V.): „Als 

) sah, dass Ormuzd schöne Geschöpfe gemacht hatte 

und das Licht nicht zu schaffen wusste, da berieth er mit den 

Dey’s: was nützt es dem Ormuzd, dass er so schöne Geschöpfe 

t hat, und dass sie in Finsterniss sind, weil er nicht ver- 
stand das Licht zu machen. Wäre er weise, so würde er zur 

Mutter geben und die Sonne würde sein Sohn, und er würde mit 

der Schwester sich verbinden und den Mond erzeugen. Und er 
Befehl dass Niemand das Geheimniss offenbare. Als dies die 

gab Mahmi hörte, ging sie sogleich zu Ormuzd und offenbarte 
ihm das Geheimniss.“ Hier wird also die Entstehung des Lich- 
tes einem Umgang Ormuzd’s mit seiner (des 0.) Mutter zuge- 
schrieben. Und so lässt sich auch die Stelle des Elisäus ver- 
stehen: „wenn Jemand sich mit seiner Mutter verbindet.“ Wer 
diese Mutter des Ormuzd sein soll, weiss ich nicht. So gewiss 
diese armenischen Nachrichten viel spätere Fabelei enthalten, so 
iss finden sich aber auch schon in den Zendtexten mythologi- 
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sirende Ansätze, So wenn von den Weibern Ahura’s „die Rede 
ist (Yaçn. XXXVIH, 1), so die Ahuráni Ahurahé (Yacn. 
LXVHL), so wenn (Ashi Y. 2) Adi die Tochter des Ahura und 
die Schwester der Amesa- Cpeüta's heisst. wi 

Zu p. 72. Die Parallelisirong der Planeten mit Metallen 
kommt auch bei Yägnavalkya vor 1, 205 sqq. „Sonne, Mond, 
Sohn der Erde (Mars), Sohn des Mondes (Merkur), Vrihaspati Gai- 
ter), Çukra (Venus), Çanaiçcara (der langsam gehende Saturn), Räl 
und Kêtu sind die Planeten. Die Planeten sind der Reihe nach 
zu verfertigen aus Kupfer, Krystall, rothem Sandelholz, zwei 
aus Gold, aus Silber, aus Eisen, Blei und Zinn.“ Wir werden 
nicht irre en, wenn wir Krystall und Sandelholz auf Rähu 
und Kétu a An die Stelle des Mischmetalles ist Gold 
getreten, welches zweimal gesetzt ist. 

Zu р. 75. Ich habe über die Stelle des Bundehesch 
befragt, der so gütig war, mir seine Ansichten mitzutheilen. 
Auch er nimmt Khei für Schweiss und übersetzt Bund. p. 10, 14. 
„Bevor er (Ahriman) zum Gayomart kam, brachte Ormuzd das 
Khéi zu Gayomart hinzu. In soviel Zeit als man ein Gebet aus- 
spricht, schuf Ahriman dieses Khei in den Körper eines Mannes, 
eines jungen, fünfzehnjährigen, leuchtenden, grossen. Als Gayo- 
mart aus dem Khéi entstand“ ete. Die Worte vacact vic hält 
Spiegel sehr glücklich mit vacagca vagastastim ca Visp. ХШ, 2. 
zusammen. eine Uebersetzung von Bund. p. 57, l. 5.: „der ins 
Wasser schaut“ billigt er nicht, weil er nicht mia Wasser, son- 
dern mas gross liest. Allein ich glaube, dass Westergaard’s Fac- 
simile, in welchem leider der letzte Zug des betr. Buchstabens 
nicht z deutlich ist, im Schlussstrich jene Erhöhung hat, welche. 
a ausdrückt. Mir scheint das betr. Wort ähnlicher demselben p. 
10, 1. 9. als dem andern mas gross p. 36, l. 19 und anderswo. 
„Der sich nach Grossem umsieht“ bietet keinen rechten Sinn. 
Anquetil übersetzt: ayant des yeux avec lesquels il regardait en 
baut. Das wire etwa das Zendische paró-drecvünó. Tir Y. 5. 
— Die Schöpfung des Khéi und des Gayomart aus diesem ist 
mir noch sehr räthselhaft. Ist an den Schaum zu denken, aus 
welchem Aphrodite entsteht Hesiod. Theog. 191.! 

Zu derselben Seite. ahi kann auch Feminin sein, 
was mir wegen Bundehesch p. 9, 1. 8 angenommen werden zu 
müssen scheint. 

Zu p. 79. Durch Miller's Auseinandersetzung über die Stelle 
des Nirukta (Z. d. D. M. G. VII, p. 373.) bin ich bezüglich mei- 
ner Erklärung zweifelhaft geworden. 
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43; p. 7, 50; p. 14, 118; p. 24, 13; p. 37 fin. ist das Dehnungs- 
| Jr e von Harn zu tilgen. Ebenso das einigemal . vor- 
" der Endsylbe des — Ahura- mazda. Ebenso p. 13, 
= Fh L 5 lies crutahé; L 8. |, gare- 
Fravali's, — P. 29, L 37 L verwandten, — p. 49, 1 22 
| nach olden ка streichen. — p. 61. not. 3, 1 zweimal statt: ni 1, 
4 stad: Beie L "Nora. — р. 64, 1.27. statt: Vrtebat- . 
ertebatque; ebendas. not 1. L O, bicornem; ebendas. ist die 
weitere Note mit 2 zu bezeichnen und statt: Tí» zu leen rj», — р. 66. 
— ёлод.добе 1. ümodıdois. — p. 68, 1. 19. statt: brachten 
.k brüebten. ebendas. 1: 24 statt: Mysterien 1. Martyrien. — p, 80, 
L 26. statt an L in. Р ١ E 
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Al- Kindi 


genannt 


„ler Philosoph der Araber“, 
Ein Vorbild seiner Zeit und seines Volkes. 
Von 
Dr. G. Flügel. 


| den Gelehrten und Schriftstellern des arabischen Chalifats 
in seiner grössten Blüthe d. i. von der Mitte des zweiten Jahr- 
huuderts bis gegen die des dritten حت‎ ungefähr 750 — 850 n. Chr. 
ragt kein Zweiter durch Selbständigkeit, Vielseitigkeit und reges, 
beharrliches Streben in Erforschung wahrer Erkenntniss und Ver- 
breitung derselben in so hohem Grade hervor als der seinem Rufe 
nach saki frühzeitig im Abendlande vielbekannte Kindi, dem bereits 
seine Zeitgenossen vorzugsweise das Prädicat der Philosoph 
der Araber العرب‎ iymls beilegten. Dieser in den Augen des 
strengen Muslim an sich etwas verdächtige Ehrenname, wie schon 
die Wahl des aus der Fremde entlehnten Wortes فيلسوف‎ andeu- 
tet, macht uns zugleich bemerkbar, wie die Art seiner Philosophie 
nicht in dem Bereich einheimischer nationaler Wissenschaft wur- 
zelte, sondern Stoff und Methode aus den sogenannten alten 
d. i. vorzugsweise griechischen Theorien entlehnte und auf ihnen 
beruhte; ja man gestand in dieser Hinsicht ganz offen zu, wie 
aus dem Bericht Ibn al-Kufti's über ihn hervorgeht, dass es im 
Isläm keinen zweiten Gelehrten gebe, der durch sein Studium und 
die Kenntniss der philosophischen Wissenschaften mehr Berübmt- 
heit erlangt hätte als Jaküb al-Kindi. Und in der That war 
- Kindi kein Gelehrter, wie ihn sich der Muslim für seine Doctrin 
wünschte; wohl aber ist er berechtigt, diese Bezeichnung im vol- 
len Sinne des Wortes anerkannt zu sehen und zu behaupten, wenn 
wir ihn nach dem Massstabe unseres Begrifis von Gelehrsamkeit 
beurtheilen. Zäblte ihm doch der berühmte Arzt, Naturforscher 
und Mathematiker Hieronymus Cardanus (starb 1576) in seiner 
Schrift De subtilitate zu den zwölf bis zu seiner Zeit auf der 


Abhandl. der DMG. I, 2. 1 
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Welt bekannt gewordenen gewaltigsten Geistern, und der überaus 
gelehrte spanische Exjesuit Andres (gestorben zu Rom 1817) 
nennt ihn in seinem Werke Dell’ origine e progressi d'egni lette- 
ratura geradezu den Thales und Pythagoras der Muslimen 
und kann für seine Anerkennung der Grüsse des Mannes nicht 
Ausdrücke genug finden !). 

Es gilt nun unsere obige Anschauung so vollständig als mög- 
lich durch folgende Schilderung zu rechtfertigen, in der wir uns 
vor Allem an den Fihrist halten als die zuverlässigste, reichste 
und reinste Quelle, aus der alle spätern Schriftsteller -das We- 
sentlichste wie über den Mann se st so über seine Schriften — 
über letztere fast ausschliesslich — entlebnten. Nächst ihr be- 
nutzen wir Па Оема in seinen Classen der Aerzte und Ibn 
al-Kufti in seiner Geschichte der Philosophen, ohne andere Quel- 
len, wie sie uns zugänglich sind, auszuschliessen 2). E 

Abü Jüsuf Ja küb Bin Jshák Bin as-Sabbäh Bin “Imrän Bin 
Jsmá il Bin Mubammad Bin al- As'at Bin Keis al- Kindi الكندى)‎ 
Bin Madi Karib Bin Muäwija Bin Gabala Bin Adi Bin Rabřa 
Bin al-Hárit ^) Bin Mwáwija al - akbar der Grössere oder Ael- 
tere *) Bin al-Härit al-asgar der Kleinere oder Jüngere °) Bin 
Muäwija Bin al-Härit al-akbar Bin Mu’äwija *) Bin Kinda 1) 
سس‎ 
D ve auch Пе - Rossi im Dizionario storico degli autori arabi S. 36 fig. 


. .2) Als ich vor num 20 Jabren die kurze Biographie Rindi's für die Ersch- 
Grubersebe Eneyelopädie Cie Section Bd. XIV, S. 69 ig.) schrieb, fasste 
ich bereits den Entschluss, das Sein und Wirken des Mannes später einer 
umfassendern Darstellung zu unterwerfen. In dieser Absicht bestärkte mich 
noch mehr die sehr verschiedenartige Beurtheilung, die ihm bis im die neueste 
Zeit in allen Geschichten der Philosophie, Mathematik und Literatur über- 
Red mein DM RED ere ee re ir 

scheinung Е, | ‚aber im G uml Grosen hervorgehoben 
Einfluss auf Philosophie, Mathematik Ke, z. B. Morte) 
unterschätzt wird, mag darin entschuldigende Erklürung 
seinen Schriften nur das Wienigste erhalten, noch weniger aber durch den 
Druck bekannt — ist, und bier wiederum sur in schlechter Ueber. 
selzung, mirgemnds im Original Eiwas vorliegt. Doch haben spätere Schrift- 
steller ihn vielfach benutzt. Andere Gründe seiner verschiedenen Beurtheilung 
sehon unter seinem Zeitgenossen werden wir später kennen lernen, — Lake- 
machers Dissertatio de Alkendi Arabum philosophorum celeberrimo (Helmstadii 
1719. 16 5. KL Quart), auf die man sich noch immer bis ij 


den, dass uns von 


i im unsere Tage 
herab beruft, ist höchst unschuldig und stellt nur die zu seiner Zeit gedruckt 
vorhandenen spirlichen Notizen zusammen. Für vorliegende Abhandlung war 
sie nicht vom geringsten Nutz 


| еп, 
63) Bin al-MHärit ist ein Zusatz von Nawawi im Biographi ianary 
о i] phical Dictionary 


4) al-akbar fehlt ebenda. 

7 imr pen von [bn Abi Useibia und NMawawi. 
Bin al-Härit ul-akbar Bin Muäwija ebenfalls Z >+ bi 
Useibfa und Nawawi zum Fihrist. т = А 
T) Bio Kinda fehlt bei Nawawi. S. die Etym 


ologi d deg ` 
dieses Namens bei Ња Dureid p. 218, und Nawawi 00 "97 Ze? Ursprung 
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Bin 'Taur Bin Muratti *) Bin Mu áwija °) Bin 'Taur Bin 'Ufeir !9?) 
Bin “Adî Bin al- Hárit Bin Murra Bin Udad Bin Zeid Bin al- 
Hameisa 11) Bin Zeid Bin Kablin Bin Sabi Bin Jasgub Bin 
Jürub Bin Kahtán — ist der Name Kindi's und seine Genealogie, 
soweit diese die Quellen zurückführen 

Unter seinen nähern und nächsten Vorältern vom Vater an, 
der unter den Chalifen al-Mahdi (158 — 169 — 775 — 785) 
und al- Rasid (170 — 193 — 786 — 809) die Statthalterschaft 
oder das Emirat von Kufa verwaltete, tritt uns sein Ahnherr im 
sechsten Grade al- Ai'at'*) entgegen. Dieser kam als einer 
der Fürsten oder sogenannten Könige des Stammes Kinda (cm 
iis sls) im J. 10. der Flucht mit 70 (nach Andern mit 60) 
Reitern seines Stammes zum Propheten Muhammad, wurde dessen 
Gefährte und starb 63 Jahr alt. Er wird als Herrscher sämmt- 
licher Stämme Kinda's genannt wie sein Vater Keis, welchen 
der Dichter Asai?) in vier langen Kasiden besang, deren 
Anfang Ibm al-Kufti aufbewahrt hat ! *), von denen aber keine mit 
der von de Sacy herausgegebenen identisch ist. — Madi Karib 
der Vater des Keis, erhielt vom seinem Vater Muüwija Bin ба- 
bala die von ihm behauptete Herrschaft in der Provinz Hadramaut 
über die Kinder Hårifs des Jüngern, diè einen Zwei er Stam- 
mes Kinda bildeten. — Mu äwija, der Sohn al-Härit's de Aeltern, 
al-Härit der Acltere selbst, dessen Vater Mu áwija und der Ahn- 


berr Taur waren Könige des Stammes Ma add (Ха) und hatten 
ibren Sitz im festen Sehlosse Musakkar in Bahrein, von wo aus 
sie Bahrein selbst und Jemáma beherrschten. 

- Mit dem zweideutigen Uebergange Adat’s zum Isläm und 
der darauf erfolgten Unterwerfung des Stammes Kinda und seiner 
Abzweigungen, die vorher mehr oder weniger unter persischer 


8) Iba Abi Useibía und Andere falseh 3,4 .بى‎ S. Ihn Биећа 5, 52 
und vorzüglich Nawawi 
9) Bia Muäwija Zusatz von aen 
T DM Taur (Tha Abi Useibía: Rinda) Bin "Ufeir Zusatz von Beiden 
N fügt al-Kindi (s. Amm. 7) hinzu. 


11) Statt gusali bei Ibn Abi Useibia oye eri بن يشاجب‎ 
12) VgL A SE Diction. of Persons, who knew Mohammed by Ibn 
Hajar in Bibl, Indica Fase. Il, S. 97. 
Los S. de Saey's Chrestomathie II, 5. lo.. 
Anfänge derselben beissen 
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Auch lbn Abi Useibía hat die Aufnahme dieser Anfünge für wichtig genug 
gehalten. 
1 = 
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Überherrlichkeit standen, nive: unfehlbar die Zerstreuung dieser 
Stümme und ihrer Fürsten, denen theilweise auch im neuen Staate 

1 eine hervorragende Stellung zu Theil wurde. So erzählt uns 
Nawawi (S. 160 — 161) von Afat ausführlicher Folgendes. Er 

| kehrte, nachdem er mit seinen 70 Reitern den Isläm angenom- 
| men, nach Jemen zurück, fiel] aber mit Andern nach dem Tode 
` des Propheten wiederum ab — namentlich wird von den Banû 
Kinda in Hadramaut erwähnt, dass sie hauptsächlich wegen der 
Armensteuer sich dem neuen Joche entzogen, — so dass Abil 

Bakr die Haustruppen (topat) zu ihrer Unterwerfung nach Jemen 

y absandte. Afat an der Spitze der Abtrünnigen war, da er eine 
Niederlage voraus sah, verrätherisch genug, die Festung Nugeir 

gegen die Zusicherung der Erhaltung des Lebens und Eigenthums 

sich und die Seinigen .dem Gegner Muhägir Ibn Umeija zu 

- öffnen, während er seine Stammgenossen, Männer, Frauen und Kin- 
der, dem Mord und der Sklaverei preisgab. Hierauf als Gefange- 
ner vor den Chalifen geführt, nahm er von Neuem den Isläm an, 
bat um Erhaltung seines Lebens und zugleich um des Chalifen 


ew Ee, 


d Tochter. Abü Bakr schenkte ihm wirklich die Freiheit und gab 
| ibm auch seine Tochter zur Frau, die die Mutter des Muhammad, 
» des Ahnherrn Kindi's im fünften Gliede wurde '*). Hierauf nahm 


Aást an dem Treffen am Flusse Jarmük (Hieromax, jetzt Sarî at 
Mandür) in Syrien '®) gegen die Griechen (23. Aug. 634), ein 
Jahr oder etwas später bei Kadesia gegen die Perser, bei der 
Hauptstadt Madäin 636, bei Galülà, in Irak von Bagdad aus auf 
dem Wege nach Chorasan gelegen, bei Nehäwend, einer kleinen 
Stadt südlich von Hamadän im J. 20 (641) Theil, wohnte dann 
in Kufa, stellte sich im Treffen in der Ebene von Siffin nicht 
weit von Rakka (Juli 657) in die Reiben ‘Ali’s, den er in 
schändlichem Verrath als einer seiner heimlichen Hauptgegner den 
Kampf einzustellen nóthigt, und wohnte der Verhandlung der bei- 
den Schiedsrichter bei. Ob ihn der Chalife “Utmän zum Statt- 
halter von Adarbeigän, dessen Unterwerfung ihm zugeschrieben 
wird, gemacht habe, lassen wir einstweilen dahingestellt, und er- 
wibnen nur noch, dass Hasan, ‘Ali's Sohn, eine seiner Töchter 
beirathete. Afat starb in Kufa, wo er sich, wie überhaupt 
die Banù Kinda, niedergelassen hatte, 40 Nächte nach Ermordung 
des Chalifen “Ali oder später im J. 42— 662 ५7). — Der Sohn 
. desselben, der obenerwühnte Mubammad, war dem Hause “Alis, 
wie es scheint, eben so wenig treu zugethan wie der Vater. 
Wir finden ihn als Hauptmann unter dem Statthalter von Kufa, 


Mag Nach Andern war Af'at schon vorher Schwa des Abü Bakr. — 
macht ihs zum Eidam. "1 C 
17) S. The Fotoob al-Sham S. 195. 
Diese specielle Angabe seines Todesjahres zei ‚da einem 
Alter von ungefähr 30 Jahren zuerst den Isläm ng и 


— — 
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*Übeidallàh, der den Umeijaden Jazid gegen den Prätendenten 
Husein, “Ali's Sobn, vertheidigte. Später empörte er — gegen 
Muchtär in Kufa, musste nach Basra flieben und fiel im en 
bei Harürä 67 (686 — 87) nicht weit von Kufa. Ein Sohn die- 
ses Muhammad ist "Abd-ar-rahmän, der bekannte Empörer gegen 
den berüchtigten Statthalter Haggäg und die Umeijaden, der sich 
Fürst der Gläubigen nannte, ganze Länderstrecken eroberte und 
Schlachten lieferte, bis er 85 (704 oder 705) dem Haggäg un- 
terlag und seinen Tod fand. — Auf diese Weise setzte der 
Stamm Kinda das Handwerk der Empörung und des Verratbs 
ununterbrochen fort, und Reiske berichtet '*), dass Nuweiri eine 
ze Reihe ähnlicher оа Меп des Vaters, Grossvaters, 
مسي‎ rs und Urältervaters di * Abd - ar - rabmán erzühle. 
Aus dieser Vorgeschichte Kindi's geht nach vielen Seiten 
hin bervor, dass er aus fürstlicher Familie abstammte. und dass 
auch im Chalifate wenigstens einige seiner Vorfahren durch eine 
hóhere Stellung rechtlich und widerrechtlich sich für ihre frübere 
Herrlichkeit entschädigt sahen oder zu entschädigen suchten. Da- 
raus ferner, dass in dem von “Umar (637) neugegründeten Kufa 
vielleicht freiwillig, vielleicht gezwungen — wie ja auch die Ju- 
den Arabiens dahin gewiesen waren — die Banü Kinda sich nie- 
dergelassen hatten, erklärt sich wohl auch, wie der Vater Kindi’s 
ium Statthalter oder Emir dieser in Folge der verschiedenartig 
zusammengeworfenen Einwobnerschaft sehr unruhigen und zum 
Aufstand geneigten Stadt ernannt wurde. Doch scheint es nicht, 
dass unser Philosoph Kufa zu seiner Geburtsstätte hatte, da Ibn 
Abi Useibía nach der Angabe von Abà Dáüd Suleimàn Bin Hassán 
Ibn Golgul ihn einen Basrenser (spa3) nennt, sein Grossvater 
Sabbäh '*) aber, der verschiedene Statthalterschaften (>L)Y,) für 
die Haschimiten (die Aliden oder Abbasiden) verwaltete, sich 
in Basra niedergelässen batte und daselbst auch sein Staatsgut 
xm.) besass. Von Basra ans begab sich Kindi, über dessen 
Geburtsjahr wie über seine Kindheit und erste Erziehung bis jetzt 
alle Quellen schweigen — warum, werden wir später sehen — 
seiner weitern Ausbildung wegen nach Bagdad. Wir erfahren 
uber ebensowenig, wer hier seine Lehrer waren; nur soviel dür- 
fen wir als sicher annehmen, dass er mit den christlichen des 
Griechischen kundigen Uebersetzern griechischer Werke, an deren 
Thitigkeit er selbst bedeutenden Antheil nahm, lebhaften Verkehr 
unterhielt. Wie dem aber auch sein mag, er „der Treffliche 
seiner Zeit und der Einzige seines Jahrhundertes”, von Hause 





18) S. Aumerk. zu Annal. Moslem. 1, S. 105. 


19) Sabbib nemlich, weon wir ग्लो hier in dieser engen und eigent- 
lichen Bedeutung auffassen dürfen. 
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er iger Stellung, dabei — hochbegabt und durch 
die Vorliebe — Zeit für wissenschaftliche Forschung getra- 

scheint, einmal durch die Beschäftigung mit griechischen ?°) 
— in den Kreis höherer 575 — — 
bald die beengenden Fesseln der dogmatischen chlos i 
des Isläm von sich geworfen und einem сарез SE — med 
selbständig d Bew sich hingeg zu Š - 
selbe Ibn Bella. wagt in dieser. Hinsicht geradezu, dass es im 

2 Isläm keinen Philosophen gebe, der in seinen Schriften 
em Aristoteles so nachphilosophire wie Kindi. Er habe viele 
philosophische Schriften übersetzt und deren Schwierigkeiten durch 
ausführlichere Entwickelung beseitigt. 

Dass Kindi in Folge seines Wissens am Hofe von Bagdad 
und bei den dortigen Grossen eine bedeutende Stellung einnahm, 
deuten die einheimischen Schriftsteller ganz einfach mit den Wor- 
ten a», dass er im Dienst der Könige stand und der Gegenstand 
seiner Beschaftigung mit ihnem die Literatur war الملوك)‎ 
P SOY .(وباشرعم‎ Unter den Chalifen und Chalifensöhnen, die ihn 
Р eise begünstigten, werden Ma’mûn (198— 218 — 813 — 
° 833), dessen Bruder Mu tagim (833 — 842), Ahmad, einer der acht 
E Sóhne des Mu'tasim, dem er ganz besonders zugethan gewesen 

zu sein scheint *!), und Mutawakkil (232 247 — 547 — 861) 
speciell genannt. Doch mochte die Gunst durch neidische Neben- 
buhler und verleumderische Einflüsterungen mannigfachen Wandlun- 
gen ausgesetzt sein. 

Wenn uns schon diese wenigen indirecten Zeugnisse über 
Kindi nicht gleichgiltig lassen, so zeigt doch nichts den Umfang 
seines Wissens und den ungewöhnlichen Gang seiner Studien und 

Bildung so zuverlässig als seine Schriften, die uns 
aufgezählt werden als sie erhalten sind und das sonstige Schwei- 
gen über die Lebensumstände des Mannes erwarten lässt. Wir 
~ theilen sie in selbständige d. hb. von ihm selbst verfasste, 
und abhängige oder solche, die sich uns als Uebersetzungen, 
Commentare oder Umschreibungen griechischer Originale darstel. 
len. Hier waren es Hippocrates, Plato, Alexander Aphrodisiensis, 
کا‎ und vorzugsweise Aristoteles, unter den Mathematikern 
Hypsicles, Autolycus und Ptolemaeus, die er so bear- 
* — beitete, dass er es im Ganzen weniger auf würtlicbe Uebersetzun- 
Be auf Entwickelung des in diesen Schriften herrschenden 
Geistes und ihrer Schwierigkeiten absahb. Und io der That blieb 


Was man von seiner Bekanntschaft mit persischen und indischen 
und seiner Kenntniss dieser Sprachen erzählt, lautet zu allgemein 
als dass sich auf bestimmte Ergebnisse in dieser Richtung hin- 
liesse. Doch verfolgen mehrere seiner Abhandlungen wissenschaftliche 
‚ die auch in Persien und Indien ihre Vertreter haben, 
21) Vgl. unten die mehrfach an ihn geriehteten Schriften 
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auch den Uebersetzern mehrfach nichts anderes übrig, wenn sie 
den muslimischen Araber in so völlig fremde Ideen einführen 
und sie seinem Sinne verständlich machen wollten. Oft verrathen 
schon die Titel diese Tendenz. So überschrieb er seine Schrift, 
die sich mit Hippocrates beschäftigte: Die Arzneilehre des Hip- 
pocrates, aus dem Werke Plato’s über die Politik nahm er die 
harmonischen Zahlen heraus, die darin erwähnt werden, und wn- 
terwarf sie seinen Untersuchungen, und während er das Ziel, 
welches Euclides in seinen Schriften sich vorgesteckt hatte, d. h. 
die Aufgabe, welche er zu lösen suchte, in einer besondern Ab- 
handlung entwickelte, verfolgte er in zwei andern Schriften eine 
Verbesserung der Elemente (All Qu und zwar abge- 
sondert so, dass er die ersten 13 von uclides selbst herrühren- 
den Bücher und dann Buch 14. und 15., die gewöhnlich dem 
Alexandriner Hypsieles zugeschrieben werden, getrennt behandelte. 
Zugleich verfasste er eine Abhandlung über des Euclides Ele- 
mente der Optik. — Ebenso gab er in einer verbesserten Re- 
eension die arabische Uebersetzung von des Hypsicles Schrift 

- [gi ví» Lodi &vagopüc (Wber anaphorieus s. de ascensionibus 
signorum coelestium), welche zuerst Kustä Bin Lukä besorgt hatte, 
heraus, Ein Gleiches that er mit der von des Autolycus Schrift 
Пері xevoviévrc oqaípac (de sphaera mota) unter Ma'mün verfass- 
ten arabischen Uebersetzung. Von seiner Uebersetzung des Pto- 
lemáischen Werkes Bia 5 yeuyoaquerc كتاب شغ رافيا) 7777/0206 ؟‎ 
ell cp المعمورة‎ 3) wird geradezu von den. Einen gerühmt, dass 
sie durch Genauigkeit sich auszeichne, während Andere das Ge- 
gentheil ten. — Den Almagest des Ptolemäus unterwarf er 
einer Prüfung dadurch, das er ein Werk über dessen künstliche 
Behandlung der Himmelskugel und der Bewegung der Planeten 
um die Erde verfasste, 


Unter den Philosophen des Alterthums wandte er, wie 
schon bemerkt, seine Thätigkeit dem Studium des Aristoteles, 
der für die Muhammedaner der Vater der Philosophie wurde, in 
umfassender Weise zu, immer aber so, dass er bei Behandlung 
seiner Schriften nirgends eine gewisse Selbständigkeit verläug- 
nete ??). Da ihm nicht önnt war, für die richtige Auffas- 
sung der altgriechischen Philos osophie Hilfe in den Quellen aus der 
Zeit des Plato und Aristoteles selbst zu suchen, ihm mithin wie 
such den christlichen Uebersetzern neben ihm nur die Erklärungen 
aus der Schule der Neu-Platoniker zugänglich waren, diese aber 
die ursprünglichen Theorien jedes einzelnen der beiden Philoso- 
phen in einander geworfen und durch eigene Ansichten getrübt 
und verwirrt hatten, so dürfen wir annehmen, dass auch Kindi's 


4 — Essai sur les Ecoles philos. chez les Arabes раг Schmölders 
. к. 
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m an sich trugen. Wie weit hier bei alledem seine ihm- ei- 
mliche Forschung vorgegangen sei, liesse sich freilich nur 
den Schriften selbst nachweisen; allein nach seinen anderwei- 
tigen Untersuchungen auf dem Gebiete der Mathematik, Astrono- 
mie, Seelenkunde u. в. w. müssen wir dieselbe immer in einem 
nicht unbedeutenden Grade voraussetzen, zumal die Speculation 
den Arabern Lieblingssache war und diese sich auf allen Gebie- 
ten des Wissens versuchte, daher selbst ihre medieinischen Werke 
die Spuren griechischer Philosophie an sich tragen. Auch mach- 
ten ihm von dieser Seite her seine Nachfolger keinen Vorwurf, 
da ihnen allen die alexandrinische Schule als Muster vorleuchtete, 
wohl aber zog ihm seine Neigung zu mathematischer Gliederung 
auch in den philosophischen Schriften den Tadel zu grosser Spitz- 


sche Schriften vielfach die Spuren der neu - platonischen 







 findigkeit zu *?), die mehr in der Methode als in der Sache 


selbst zu suchen sein ag. 

—. Zunächst kennen wir von Kindi eine Abhandlung über die 
—— - der aristotelischen Schriften d. h. allem Anschein 
TT iber, in welcher Ordnung sie zu lesen sind; dann eine Ue- 
bersetzung ies Buches » aus dem Werke Tür pera rà quaixá 3%), 
einen Commentar zu den Analytica priora, ebenso zu den 
Analytica posteriota oder Apodictica, eine Schrift über den Zweck, 
den Aristoteles seinem Kategorien, aus denen Kindi überdiess ei- 
nen Auszug verfasste, zu Grunde legte. Ferner arbeitete er ei- 
nen Auszug der Schrift TIeoi &punreias aus und einen Commentar 
zu deu Büchern de sophisticis elenchis. Die Schrift De arte poe- 
tica schmolz er in ein kurzes Compendium zusammen und schrieb 
einen Commentar zu der filschlich dem Aristoteles beigelegten 
Schrift die Apologie. — Als hierher gehürig gedenken wir 
endlich noch seines Commentars zu des Alexander Aphrodisiensis 
Schrift De arte rhetorica, des Auszugs, den er aus der Schrift 
De arte poetica von demselben Exegeten des Aristoteles verfasste, 
und seiner Abkürzung der Isagoge des Porphyrius. 

- Alle diese Arbeiten mussten als vorzüglich gelungen betrach- 
tet werden, da ihn der bekannte Astronom Abu Masar, der, wie 
wir sehen werden, aus seinem heftigsten Gegner sein Anhänger 
und Schüler wurde, unter die vier gewändtesten und geistreich- 
sten arabischen Uebersetzer griechischer Schriften im Islám ( shi 
الاسلام‎ \% К>!) rechnet "71 und in der That, sie würden al- 

23) Ibn Rosd (Averrhoes) in der lateinise Је el 
Kulliját (Се) Ban a ank. 

2) HF SLA DLS = sR oS (fe PSN As لخرتيب‎ 
.(توتيب حروف اليونانييين‎ 


25) Als solehe bezeichnet er ljumein Bin [shák, Ja küh Bin Ishik al- 
Kindi, Täbit Bin Hurra al- Jarráni und "Umar Bin al- Farrochän at- Tabari. 
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lein hinreichen, die Lebensdauer eines tüchtigen Gelehrten aus- 
zufüllen und seinen Namen der Nachwelt zu überliefern. Dennoch 
enthalten sie nur wenig bedeutende Proben seiner anderweitigen 
sehriftstellerischen 'T'hütigkeit gegenüber 

Fragen wir hier zuerst, inwiefern Kindi neben der Bearbei- 
tung aristotelischer Schriften, durch welche er ebenso wie 
durch seine mathematischen Uebertragungen sich den Ruf eines 
erprobten Kritikers und Kenners des Griechischen erwarb, selh- 
ständig das Feld der Philosophie bebaute, so begegnen wir 
ihm vielfach als Eneyelopädiker २५), Indem er den Satz an die 
Spitze stellte und. lebhaft verfocht, dass. das Studium der Phi- 
losóphie mur vermittelst der mathematischen Wissenschaften ge- 
sichert werden könne, brachte er ihn von der Logik an bis zur 
Erörterung metaphysischer Fragen zu voller Geltung, warnte 
vor den Fallstricken der Sophisten und schente sich nirgends vor 
Kampf, wenn dieser der von ihm erkannten Wahrheit galt. — 
Unter gewisser Beschränkung gehören auch seine politischen 


Schriften (сый эў) hieher, die bei den Morgenländern mit 
den ethischen Hand in Hand gehen, daher sich auch bei ihnen 
ein ganz besonderer Zweig hier einschlagender Literatur unter der 
Benemung Königsethik ausgebildet hat, Demnach finden wir 
auch bei Kindi unter den die politischen überschriebenen Schrif. 
ten über die Regierungskunst und die Verwaltung des Staates 
Abhandlungen zur Beseitigung der Schwierigkeiten auf dem We- 
ge zur Tugend, zur Entfernung der Traurigkeit, über Aufmun- 
terung zur Tugend und vor Allem über die Tugendhaftigkeit des 
Socrates und dessen Aussprüche und Dialogen, ja selbst über 
die Umstände, die seinen Tod begleiteten 

Auch in seinen arithmetischen Schriften blieb er nicht bei 
den strengen Grenzen dieser Wissenschaft stehen, sondern er un- 
terwarf die Zahl an sich in ihrer verschiedenen Anwendung mehr- 
seitigen Forschungen. Schon oben wurde angedeutet, dass die 
in der Politik des Plato (Buch 7.) erwähnten Zahlen seine beson- 
dere Aufmerksamkeit auf sich zogen; aber ebenso untersuchte 
er ihre Zusammensetzung und erörterte die Lehre von der Ein- 
heit Gottes hinsichtlich der Zahl und den Gebrauch und Einfluss, 
der den Zahlen bei Deutung von Weissagungen (z. B. keim Fal. 
stechen), talismanisch oder magisch, und bei ihrer Anwendung zu 
allerhand Kunststücken beigelegt wurde. 

In der Sphärologie suchte er die Kugelgestalt der Welt- 
körper als die uranfängliche nachzuweisen und das Wesen der- 
selben (geometrisch) zu erörtern. 


26) Hier wie in den folgenden Abschnitten der einzelnen Wissenschaften 
ist es nur auf kurze Andeutungen abgesehen. Für weitere Belehrung ver- 
weisen wir auf das folgende nach Möglichkeit vollständige Verzeichniss seiner 
Schriften, 
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Die Theorie der Musik, für deren Praxis er Schüler 
ausbildete, verfolgte er nach ihren Elementen bis zu ihren höch- 
sten Aufgaben, von dem einzelnen Tönen bis zur Kunst der Com- 
position und entwickelte seine Ansichten über Taet und Harmonie. 

Seine astronomischen Schriften befassen sich mit der Be- 
schaffenbeit der Planeten wie der Fixsterne, ihrem Einfluss auf 
unsere Erde, ihren Kreisbahnen, ihrer Verschiedenheit, ihrer Stellung, 
und da er den Fragen seiner zur Astrologie geneigten Zeitgenos- 
sen und der auf diese Neigung gegründeten Hochschätzung alles 
dessen, was sich auf sie bezog ^), nicht entgehen konnte, liess 
er sich auf Construction von Horoskopen ein und belehrte über 
die Dauer des Menschenalters, sicher aber nicht nach Principien 
der Horoskopie, die ihm nur zur Einkleidung willkommen sein 
mochte, um seinen Lehren Eingang zu verschaffen, sondern nach 
den Gesetzen der Natur, wie schon seine Vergleichung der Berich- 
te über das Lebensalter der Menschen in früherer Zeit mit den 
Erscheinungen der Gegemwart uns andeutet. — Jene astronomi- 
schen Untersuchungen streiften vielfach in die Optik über. Die 
Projection der Strahlen, ihr Lauf und ihre Wirkungen gaben ihm 
zu Einzelschriften Veranlassung. Auf seine Abhandlung über des 
Euclides Elemente der Optik wurde bereits oben hingewiesen, 
und es sei nur noch bemerkt, dass ihm Roger Baco den ersten 
Rang in der Wissenschaft der Perspective nach Ptolemäus an- 
weist. 

Ebenso beschäftigten ihn die Luft- und Himmelserschei- 
nungen (Meteorologie) vielfach. Zunächst geht er hier auf die 
Ursachen ein, wodurch das Entstehen und Vergeben der Dinge 
in dieser sublunarischen Welt bedingt ist, indem er ihre Grund- 
stoffe untersucht, und wie er nach den anderwürts gegebenen 
Andeutungen den Begriff des Raumes soweit möglich, natürlich nur 
negativ, zu versinnlichen sucht, so unterzieht er hier die Zeit in 
ihrer Dauer und in ihren grössern und kleinern Abschnitten, die 
Veränderlichkeit derselben nach den verschiedenen Jahreszeiten und 
der dadurch herbeigeführten Verschiedenheit der dem Jahre eigen- 
thümlichen Eigenschaften, die Gleichheit und Ungleichheit der ° 
Stunden seiner Forschung, und wendet sich den zum Theil durch 
die Zeit bedingten Lufterscheinungen zu, beleuchtet die Ursache 
der Kälte der obern Luftschicht und des grössern Wärmegrades 
in der Nähe der Erde, ferner der Winter-Kälte, des Nebels, der 

ge enden Meteore, bespricht die Cometen und das Sichtharwer- 
einzelner Sterne auf kurze Zeit und ihr Verschwinden, end- 
lich noch ganz besonders das im J. 222 (837) beobachtete grosse 
Phänomen d. i. den nach chinesischen von Pingre berechneten 
Beobachtungen im J. #37 erschienenen Cometen. Vgl. Olbers, 


27) 5. darüber später unter Sterndentekunst. 
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Abhandlung über die — Methode die Bahn eines Cometen zu 
berechnen. 2. Ausg. S. 205. 

Wenden wir uns mit einem Rückblick den geometrischen 
Arbeiten zu, die wir oben kennen lernten und die das ganze 
in jener Zeit bebaute Gebiet der Geometrie nach Vorgang des 
Euclides zum Gegenstand hatten, so finden wir auch bier, dass 
der Verfasser sich damit nicht begnügte. Er bearbeitete vielmehr 
eine Reihe einzelner Lehrsütze umfassend in besondern Schriften, 
über die dus Nähere später in der namentlichen Aufzählung der- 
selben nachzusehen ist. Nebenbei werden eine Reihe von mathe- 
matischen Instrumenten erwähnt, die er entweder in ihrer Construc- 
tion und Anwendung verbesserte oder neu herstellte. Wir ma- 
chen hier insbesondere auf diejenigen aufmerksam, die bestimmt 
waren die Entfernungen der Himmelskörper von einander aufzufin- 
den, sowie die Entfernung der unserm Auge sichtbaren Körper zu 
erkennen, Während er z. B. eine Schrift über diese Entfernungen 
und die Entfernung des Mittelpunetes des Mondes von der Erde 
verfasste, vergass er die letztere als das Nähere nicht, ermittelte 
die Zwischenräume des einen der (sieben) Klima's von dem an- 
dern, suchte die Entfernung der Gipfel der Berge zu bestimmen, 
schrieb Abhandlungen über die bewohnten Theile der Erde, und 
ging so von der mathematischen Geographie zur topo- 
graphischen über. 

Noch sondert der Fihrist eine eigene Classe Schriften über den 
Himmelskreis (uli) ab, die füglich mit den astronomischen 
vereinigt werden konnten, Zugleich reihen sich hier abermals 
meteorologische Abhandlungen an solche an, in denen der Him- 
melskreis an sich nach Dimension, Beschaffenheit, Gestalt, Ver- 
schiedenbeit der Kreise, Farbe u. s. w. weiterer Forschung un- 
terliegt. — Die Theorie des Lichtes und der Finsterniss und 
der Anblick des Himmels von verschiedenen Punkten geht Hand 
in Hand mit einer Streitschrift gegen die Manichäer, die beson- 
dere Lehrsätze über die Bildungsstoffe des Himmels aufstellen, 


Die wenig strenge Gliederung der einzelnen Wissenschafts. 
zweige und die dadurch herbeigeführte Trennung verwandter und 
Vereinigung verschiedener Gegenstände hat ferner ausser den bereits 
angedeuteten in die Astrologie streifenden Schriften ein eigenes 
Capitel über Sterndeutekunst geschaffen, dem wir, soll die 
überkommene wenig systematische Anordnung nicht ganz bei Sei- 
E esetzt werden, unsere besondere Aufmerksamkeit nicht ent- 

können. Wir bemerkten bereits, dass ihr Verfasser die- 
ser unwissenschaftlichen Richtung und dem an astrologischen 
Einflüssen mit aller Energie festhaltenden Aberglauben seines 
Volkes eine höhere Ansicht von den Eigenschaften der Himmels- 
körper entgegen zu stellen wusste und zwar die hergebrachte 
Form und Methode nicht ganz entfernt hielt, sie aber in seinem 
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Sinne umgestaltete. Dass er dessenungeachtet den "'heurgen und 
Magiern und zwar in einem eminenten Sinne beigezählt wurde, darf 
uns nicht befremden, da selbst Aristoteles und Ptolemäus — Kindi 
natürlich nicht ausgenommen — zu den novem judices in judiciis 
astrorum gerechnet werden {Nicoll ह. 273. ei. Die Grundsätze 
der Neu-Platoniker, die die Lehren aller Philosophen in ein System 
zu vereinigen suchten und deren Ansichten er sich nicht entschla- 
gen konnte, waren ganz geeignet, in ihrer Anwendung auf natur- 
historische Untersuchungen Verdacht in obigem Sinne zu erregen. 
Ein individueller Vorwurf aber erwächst daraus keineswegs. Die 
alexandrinische Schule beherrschte in jener Zeit alle denkenden 
Köpfe und die muslimischen insbesondere, denen jener Synkretis- 
mus vortrefflich zusagte, indem er dem Hange zur Speculation 
in der durch den Isläm bedingten Sphäre allseitig: Stoff zuführte 
und dessen Ausbeutung und Anwendung auf einheimische Theo- 
rien möglich machte. Dazu kam, dasa Kindi im Laufe seiner 
Forschungen vielfach auf nene Entdeckungen geführt werden muss- 
te, die bei der allgemeinen Unkenntniss der Gesetze und Kräfte 
der Natur als zauberisches Erzeugniss geheimer, der Verbindung 
mit Geistern oder der übersinnlichen Welt zugeschriebener Wir- 
kung von der Menge angestaunt, von den Unterrichtetern aus Neid 
und Glaubenseifer verketzert wurden. | 
Zuerst spricht Kindi von den Geheimnissen, welche die Vor- 
begriffe der Erkenntniss im Allgemeinen und insbesondere die 
Dinge umgeben, die zur Erkenntniss der zukünftigen Ereignisse 
führen, erläutert das, was man Vorhersagungen nennt, und wel- 
ches die Dinge sind, die man vorhersagt, und den Begriff der 
Kunst, die Himmelskürper zu Schlüssen auf zukünftige Ereignisse 
zu benutzen. Er bringt die Astrologie in Lehrsätze, weist nach, 
wer wirklich ein Astrolog sei und darf selbst vom Nutzen der 
Astrologie sprechen, sicherlich insofern, als sie der "entsprechen- 
de Weg war die Erkenntniss astronomischer Lehrsätze mehr 
zu popularisiren. — Die Constellation der Gestirne, inwiefern 
sie Glück oder Unglück verkündet, die Tagewählerei, die Horo- 
skopie, alles Brennpuncte astrologischen Wissens, verschmüht er 
zur Vermittelung von Prophezeibungen nicht, und selbst die Son- 
пеп - und Mondfinsternisse schliesst er von diesem Apparat bewun- 
derter höherer Weisbeit nicht aus; allein wir dürfen annehmen, 
dass jene Weissagungen auf wissenschaftlichem Grunde ruhten, 
indem aus natürlichen Ursachen natürliche Wirkungen abgeleitet 
wurden, ja vielleicht ist es gerade diese hervorragende Eigen- 
thümlichkeit, die unserm Philosophen noch heute bei den Muham- 
medanern den Ruf als eines der grössten Astrologen sichert. 
Schon oben ward angedeutet, dass Kindi in einer besondera 
Schrift die Maniehüer bekämpfte, Sie gehört zu einer grössern 
Anzahl von Abhandlungen, die die Aufschrift führen: Die Pole- 
mischen. Neben ihr wird eine Streitschrift gegen die Duali- 
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sten oder Anhänger von zwei Principien, ferner die schon ange- 
führte gegen die Trugschlüsse der Sophisten und eine gegen die 
Hüretiker erwühnt. 1n andern Abhandlungen vertheidigt er die 
Einheit Gottes, lehrt die Wahrhaftigkeit der Gesandten Gottes 
(d. h. dass sie wirklich Gottgesandte seien), stellt Gott als das 
erste und vollkommenste handelnde Princip hin und bespricht den 
freien Willen des Menschen. Zugleich sucht er mehrfach falsche 
Vorstellungen über die mit dem Insdaseintreten der erschaffenen 
Körper verbundene Beschaffenheit derselben nachzuweisen, läugnet 
die Annahme, dass es etwas Untheilbares gebe u. s. w. 

Eine andere nicht unbedeutende Anzahl von Schriftwerken 
umfasst der Abschnitt, der seine Ueberschrift von den Arten 
(Er) der einzelnen Dinge entlehnt. Hier finden sich Untersu- 

gen über die heterogensten Fragen vereinigt, von denen wir 
folgende erwähnen: Ueber die verschiedenen Edelsteine, ihre Fund- 
orte, Eigenschaften und Werthverhältnisse, über das Glas und 
seinen Glanz, über Tinten- und Farbenstoffe, über die Eigen- 
schaften des guten und schlechten Eisens (speciell über die Schwer- 
ter), über die Tauben, das Ausbrüten der Eier, die Bienen, Ge- 
würze, Brennspiegel, selbst über die Bereitung der Speisen und 
die Kunst Flecke auszumachen, die von arabischen Eneyelopädi- 
kern als besondere Wissenschaft behandelt wird, kurz eine Reihe 
von Belehrungen recht practischer Art zu allgemeiner Anwendung 
im alltäglichen Leben, Daneben erscheinen Erörterungen über al- 
lerhand physikalische Erscheinungen, über Ebbe und Fluth, über 
das Schwimmen und Untersinken der Körper, über das Entstehen 
der Dünste in der Erde, die Erschütterungen erzeugen, über die 
Ursachen des Blitzes, Donners, Schnees, der Kälte und des Re- 
gens **). Auch auf die Nichtigkeit der Goldmacherkunst weist 
Kindi hin und zeigt die Mittel und Wege, durch deren Hilfe der 
Taschenkünstler seine Künste ausführt. E T. 

Zwei Abhandlungen in diesem Abschnitt — um anderer nicht 
zu gedenken — führen uns endlich abermals auf ganz neue bis- 
her noch nicht berührte Gebiete, die erste über die Pferde und die 
"Thierarzneikunde auf das Feld der Medicin, die zweite ein Send- 
schreiben an Johannes den Sohn des Másüjah über die Seele und 
deren Thätigkeiten, auf das der Paychologie. An beide reiht 
sich eine micht unerhebliche Anzahl Schriften in besondern Ab- 
theilungen an, In Behandlung dieser Wissenschaften schlug Kindi 
seinen eigenen Weg ein, der uns wiederholt zeigt, wie er selbst 
seinen Satz, dass das Studium der Philosophie nur mit Hilfe mathe- 
matischer Grundlage gedeihen könne, auch bei den genannten 
Wissenschaften zur Geltung brachte. Wenn bei den Arabern die 
Philosophie überhaupt mit der Medicin Hand in Hand ging, so 


28) Vgl. oben den Abschnitt über Meteorologie. 
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kam bei Kindi noch hinzu, dass er „zuerst die Lehre von der peo- 
metrischen Proportion und von der musikalischen Harmonie“ auf 
die Grade der Arzneimittel anwandte, eine Theorie, die sich viele 
Jahrhunderte lang erhielt **), doch nennt ihn weder der Fihrist 
noch Ibn Abi Useibía unter den Uebersetzern griechischer Aerz- 
te, — Seine den Hippokrates betreffende Schrift wurde: bereits 
oben erwähnt, In einer andern Abhandlung wies er auf den gro- 
ssen Nutzen der Arzneikunde hin, und, wie es scheint, lag ihm 
neben der Therapeutik vorzüglich die Diätetik am Herzen. Er 
kommt hier auf die Speisen zurück, zeigt die Verderblichkeit ge- 
wisser Nahrungsmittel, bespricht die Lebensordnung des Gesun- 
den, empfiehlt das Räuchern gegen die Ansteckungsstoffe in der 
Luft und giebt Mittel schädliche Ausdünstungen unschädlich zu 
machen. Anderweitig belehrt er über die verschiedene Einthei- 
lung der Fieber, über die Ursachen der Krisen bei hitzigen Krank- 
heiten, über die Beschaffenheit des Gehirns, über Purgirmittel, 

e die Elephantiasis, den Biss toller Hunde, die Ver- 
hleimung, den Magenschmerz, die Gicht und Verbürtung der 


Unter den psychologischen Fragen — um nur einige 
zu erwühnen — behandelt er zunüchst die allgemeine, was die 
Seele ihrer Substanz nach sei, sucht zu beweisen, dass sie früher 
vorhanden sei als sie in die Sinnenwelt eintrete, und hebt unter 
ihren Thätigkeiten den Traum und die Räthsel der Liebe hervor. 

Ueberblicken wir jetzt das ungeheure Gebiet menschlichen 
Wissens, das Kindi in den Kreis seiner schriftstellerischen 'Thä- 
tigkeit hineinzog, so müssen wir gestehen, dass im Allgemeinen 
sich kaum eine Spur findet, die in Hinblick auf den Zustand der 
Wissenschaft seines Zeitalters ihn uns als Muhammedaner ver- 
riethe, wie wir uns einen solchen und selbst den gelehrtesten 
unter ihnen vorzustellen gewohnt sind. Sein gewaltiger Geist 
weist ihm einen Ehrenplatz in jeder gebildeten Nation an, und 
gerade daraus erklärt sich die Erscheinung, dass die Nachrichten 
über denselben bei seinen Landslenten so spärlich fliessen. Wie 
möchte der orthodoxe Muslim ibn in die Reihe der Männer stel- 
len, die in ihren wissenschaftlichen Bestrebungen für Verberr- 
lichung ihrer in strengster Lehrbestimmung sich bewegenden Re- 
рр ihm allein berechtigt erscheinen, an dem Himmel einheimi- 

Gelehrsamkeit zu glänzen? Alles Andere gilt ihm ja eben 
nur soviel als es dieser jedwede Wissenschaft beberrschende Dog- 
matismus zulässt und sich für seine Zwecke eignet, daher es 
z. B. für einen Astronomen genügt, die kanonischen Gebetstunden 
und die Lage von Mekka bestimmen zu künnen. — Dazu kommt, 
dass mit und alsbald nach Kindi’s Zeitalter die ernsten Studien 


29) 5. Ausführlicheres darüber nebst einem Beispiel bei Sprengel in dem 
Versuch einer pragmat. Geschichte der Arzneikunde Th. 2. S. 308. 
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der exacten Wissenschaften mehr und mehr in — ethen 
und sich ausnahmsweise nur da noch Geltung verse ; Wo 
es Fürsten gab, die ihren Werth zu schützen wussten und sie 
weiter auszubilden suchten. 

- Wenn schon das Erwähnte hinreicht Kindi sattsam zu ver- 
düchtigen ??), so dürfen wir einen zweiten ebenso wichtigen Grund 
nicht ausser Acht lassen, den nemlich, dass sein Wissen den 
Neid und die Verfolgungssucht aller derer erregte, die sich auf 
gleichem Gebiet geltend zu machen suchten. Alle die Erzühlungen, 
die die Schriftsteller fast ausschliesslich und als Hauptmomente 
ihrer biographischen Skizze des Mannes überliefern, haben ent- 
weder die Ausbrüche dieses Neides zum Gegenstande , oder ent- 
halten wenigstens Proben der grübsten Parteilichkeit, die — zum 
Ruhme der Nation sei es gesagt — auch immer wieder ihre 
Gegner fanden und den Verfolgten siegreich aus dem Kampfe 
hervorgehen liessen. 

Schon früher deutete ich die Berichte an, die aus Abil Ma far, 
einem der Hauptfeinde Kindi's, seinen Vertheidiger und Schüler 
machten, Der Fihrist sagt nur, dass Abü Ma áar Gafar Bin Mu- 
hammad al- Balchi anfänglich zu den Traditionskundigen gehörte, 
Derselbe begab sich in seinem Glaubenseifer aus einer Ursache, 
die d’Herbelot erzählt, neben der aber noch andere Motive sich 
voraussetzen lassen, aus seiner Vaterstadt nach Bagdad, wo er 
in seinem Hasse gegen Kindi soweit ging, dass er das gemeine 
Volk gegen ihn erbitterte und allerhand Schimpf um seiner phi- 
losophischen Studien willen auf ihn háufte. Kindi suchte in der 
Wissenschaft allein seine Waffen; er stellte heimlich Jemand an, 
der dem Abil Ma ar das Studium der Arithmetik und Geometrie als 
ein treffliches empfahl. Ahü Ma áar ging darauf ein, hatte aber noch 
keine vollkommene Kenntniss dieser beiden Wissenschaften 
als er sich auch schon der Sterodeuterei zuwandte. Die Beschäf- 
tigung mit derselben drängte alsbald seine böse Gesinnung gegen 
Kindi in den Hintergrund, da ibn seine 4 eeulation darüber in 
die Sphäre der Wissenschaften einführte, die Kindi so meister- 
haft vertrat. 

Ebenso glänzend bestand Kindi die Angriffe, die nach der 
Erzählung des Abü Gafar Abmad Bin Jüsuf Bin Ibrähim in sei- 
nem Buche Husn al-"ukbä nach dem Zeugnisse des Arithmeti- 
kers Abil Kamil Sugi Bin Aslam die Gebrüder Ahmad und Mu- 
hammad, die Söhne des Müsä Bin Sikir unter der Regierung 
und gewissermassen vor den Augen des Mutawakkil gegen ihn 
richteten, und die Ibn Abi Useibía mittheilt und de Sacy ?') 


= 30) Vgl. Not. Miscell zur Porta Mosis op. et studio Pocockii p. 236: 
te enim apud Epitomatorem Yafei legimus Al Farabius Al endi et Ebn Sina 
39 है متهموى‎ De religione suspect sunt, ut gravius ab alis dicta 
taceam. 
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kurz andeutet. Diese beiden, übrigens in den mathematischen 
Wissenschaften, vorzüglich in der Mechanik nicht unbewanderten 
Männer hatten mit Hilfe des Juden Sind Bin “Ali und allerhand 
niedriger Ränke es dahin gebracht, dass der Chalif ihn schlagen 
liess ?*) und den beiden Brüdern erlaubte, sich der sämmtlichen 


Bücher in seinem Hause zu bemächtigen, die sie zu einer beson- 
dern Bibliothek (3312), die des Kindi (MR) genannt, verei- 
nigten. Allein das Graben des Canals (gi), der Ga farisehe 2?) 
genannt, brachte die beiden Brüder in Ungnade. Sie wurden 
genöthigt ihm seine Bücher zurückzugeben und entgingen ihrem 
weitern Schicksale nur durch die zwei Monate nachher erfolgte 
Ermordung des Chalifen. 

—. Noch andere Gegner griffen ihn von Seiten seiner Methode 
an. So kann Abwlkäsim Säid Bin Ahmad Bin Säid der Richter 
von Cordova in seiner Schrift „Die Classen der Nationen “ 3५) 
da, wo er auf die Werke Kinds zu sprechen kommt, zwar nicht 
läugnen, dass seine logischen Schriften von aller Welt gern 
рет würden, allein, fügt er hinzu, der aus ihnen für die 
Wissenschaften zu gewinnende Nutzen sei gering, da sie von der 
analytischen Methode °*), welche allein den Weg zeige bei allen 
Untersuchungsgegenständen das Wahre vom Falschen zu unter- 
scheiden, ganz absehen. Kindi halte einzig an der Synthese 
(„= р) fest, von der nur ein beschränkter Theil wegen der 
Sätze, die jeder zu gewinnenden und unserm Wissen zuzuführen- 
den Ueberzeugung (sale СЛАМА) vorauszuschieken wären, Nu- 
tzen ziehe. Allein die vorauszuschickenden Sätze jedes Untersu- 
chungsgegenstandes würden nur durch die Analyse gefunden, 
und er wisse nicht, was Kindi von der A dieser Me- 
thode abgehalten habe, ob Unterschätzung ihres Werthes oder 
irgend eine Absicht sie den Menschen vorzuenthalten. In jedem 
Fille sei es eine Beeinträchtigung (A); ausserdem zeigten 
sich in den vielen Schriften Kindi's über eine A Anzahl 
Wissenschaften seime verderblichen individuellen Ansichten und 
seine von der Wahrheit entfernten Doctrinen, wozu Andere den 
Mangel an schlagenden Beweisen fügten, an deren Statt er Red- 
ner und Dichter sprechen lasse. Speciell wies man auf seine 
Schrift über die Einbeitslehre hin, in der er nach der Methode 
der Logiker seine Untersuchung führe, ganz so wie in seinem 


32) Im Wiener Exemplar 25,42, er liess iba nicht vor sich (s. Amaris 
Bibl ar. sic. ov], 9 u. 10) statt 90, wie de Sacy im Pariser gelesen zu 
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Mutawakkil, dem dieser Canal ungeheure Summen kostete, hiess Gal far. 

30 S. Hagi Chalfa IV, nr. 7884. * HE 
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Werke zur Begründung des Prophetenthums. — Gegen die erste 
Anschauung des Richters von Cordova tritt nun Ibn АЫ Useibia 

auf mit der Behauptung, dass ihr ein hoher Grad von Partei- 
lichkeit zu Grunde liege, indem sie ohne Ursache das Wissen 
Kindi’s herabsetze und die Menschen von dem Studium seiner 

١ Schriften und dem daraus zu gewinnenden Nuizen abziehe. — — 
Wie weit die Abneigung und der Hass sogar unter Pri- e 
vatpersonen gegen Kindi verbreitet war, schildert uns Ibnal- , | 
Kufti in einer andern mehrfach belehrenden Erzählung. Uner- 


wartet wurde der Sohn eines sehr reichen Kaufmanns von Bag- 
dad, der aus heiligem Eifer unsern Philosophen überall für einen р 
Ungläubigen erklärte, von einer Apoplexie befallen, die ihm nicht > 


nur die Glieder lühmte, sondern auch Sprache und Bewusstsein 
raubte. Als selbst die Kunst der grössten Aerzte versagte, konnte 
er allein von der Noth gezwungen und nur mit höchstem Wider- 
streben sich entschliessen, dem Rathe seiner Freunde nachzugeben, 
die ihm Kindi, der in seiner Nähe wohnte, als den einzigen Retter 
seines Kindes empfahlen. Durch Mittelspersonen an das Kranken- 
bett gerufen und über den Zustand des Knaben belehrt, gab Kindi 
wirklich allein durch Musik, die in vorgeschriebener Abwechslung 
seine Schüler in dieser Kunst ununterbrochen in der Nähe des 
Leidenden aufführen mussten, demselben Bewegung, Bewusstsein 
und Sprache zurück und stellte ihn endlich völlig her. 

. Zur Beurtheilung der Stellung, die man Kindi im Orient 
anwies, dürfen wir schliesslich nicht unbemerkt lassen, dass Ihn 
Jiküb an-Nadim, der Verfasser des Fihrist, ihn den Naturphilo- 


phen (Physikern ., yasııb Kä 35) der Griechen wie Ariston, Theon 
u. s. Ww. und den Erklürern logischer Schriften einreiht, und zwar, 
‚wie er sagt, weil er ihm gern so zeitig als möglich seinen Platz 
in der Wissenschaft anweisen wolle. Doch ist schon an und für 
sich diese Zusammenstellung nicht eben eine Empfehlung für Kindi, 
da die Muhammedaner die Naturalisten als eine verwerlliche Secte 
darzustellen gewohnt sind ५७), -In jedem Falle gab seine philo- 
sophische Richtung den Hauptanhalt zu dieser Gruppirung. 

In diesen Erscheinungen zusammengenommen, die wie be- 
merkt hinlänglich das Schweigen einheimischer Quellen erklären, 
müssen wir auch den Grund davon suchen, dass wir bis jetzt nicht 
einmal das Todesjahr Kindi’s wissen, was bei der Art und Weise 
orientalischer Biographen, die die Zeit der Geburt eines Mannes 
wenig kümmert, während sie die Bestimmung des Todesjahres 
als eine ihrer Hauptaufgaben betrachten, um so auffälliger ist. 
Abü Maéáar nennt uns zwar die Ursache seines Todes: einen of- 
fenen Schaden **) am Knie, der ihm heftigen Nervenschmerz zu- 


36) Vgl. كردق‎ Ch. I, 3. 64. und IIT, S. 183. 
37) eL>, rohes, wildes Fleisch, der Brand? 
Abhandl, der DMG. E, 2. 2 





og und, als dieser in Kopf und Gehirn drang, seinem Leben 
ein Ende machte, das Jahr aber, in welchem dieses geschah, er- 
wühnt er nicht 3४). Dagegen trägt man sich mit einem angeb- 
lichen Testamente von ibm, voller Denksprüche und guter Leh- 
ren, unter "ihnen speciell an seinen Sohn Abul-abbäs gerichtete, 


ähnlich den "Testamenten von Lokmän, Aristoteles und An- 
e o Mehrere dieser Sprüche sind der Art, dass einheimische 
as »richtersiatter den Ausspruch des Ibn Abi Ja küb an-Nadim, Kindi 
sei geizig gewesen, durch ihren Inhalt bestätigt finden. 1 
220201 Fassen wir die Andeutungen zusammen, die uns über die 
Lebenszeit Kindi's zu Gebote stehen, so ergiebt sich zunächst 
aus der Erzählung seiner Verfolgung durch die Söhne des Müsä, 
` dass er die Ermordung des Chalifen Mutawakkil im J. 24761 
überlebte. Ferner aber, da er Zeitgenosse des Kostà Bin Lükà 
"war, dieser aber von 250 (864) an uns bekannt wird ?*), so ist 
sicher auch das Jahr 864 nicht der üusserste "lermin seines Le- 
bens, zumal Abü Madar, der nicht als Jüngling mit ihm bekannt 
wurde, ebenfalls erst 272 (885 — 886) obwohl über 100 Jahr 
alt starb. > 
Eine andere aufgeworfene Frage betrifft die Meinung oder 
wir dürfen sagen die zuerst von d’Herbelot ausgehende Behaup- 
tung, dass Kindi seiner Geburt und Religion nach ein Jude ge- 
wesen sei — eine Annahme, die gewiss nur in irgend einer Ver- 
wechslung unsers Kindi mit einer - andern denselben Namen füh- 
renden Persönlichkeit ihren Grund hat. Schon de Sacy wider- 
legte diese Ansicht, für die sich nirgends ein nur irgend gewich- 
tiges Zeugniss findet, wohl aber überall für das Gegentheil. Au- 
sser den von de Sacy angeführten Gründen möchten bei obiger 
Voraussetzung folgende E schwer zu beantworten sein. Wie 
konnte ihn der muhammed he Kaufmann des Unglaubens oder 
der Gottlosigkeit beschuldigen ( PM wenn er keinen Muham- 
medaner vor sich hatte? Welche Berechtigung hätte die Bezeich- 
nung „der Philosoph der Araber”? Wie konnte ibn der Epito- 
mator des Jáíri mit Färäbi und Ibn Sind zusammenstellen? Wie 
sich айя seiner Genealogie ein Beweis führen lassen! Zwar 
wissen wir, dass jüdische Stämme aus Arabien nach Kufa ver- 
setzt wurden, wo auch ein grosser Theil des Stammes Kinda 
sich niederliess, so dass selbst ein Quartier der Stadt den Namen 
Kinda erhielt; aber nirgends wird erwähnt, dass die Bang Kinda 
jüdischer Abkunft waren, Auch wirde der Vater unsers Kindi 
sicher nicht Gouverneur dieser Stadt geworden sein, आ 
jüdischen Glaubens gewesen, noch weniger aber sein Enkel den 









38) Auch de Sacy (Abdollat S. 487) klagt über das Stillschwei 
derer Quellen, denen wir Dahabi und Sujüti beifügen. as Stillschweigen an 
39) 8. Abolfarag. Hist. Dynast. S. 274. 
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Namen Abu'l-abbás erhalten baben. Es scheint somit kaum der 
Mühe werth, dieser Frage weiter nachzugehen, und. wir sehen es 
De: Rossi und Wolf gern nach, wenn sie unter Anführung d'Her- 
belot's auch in dieser Hinsicht seine Meinung theilten. 

Finden wir über Kindi's hüusliche und Familien-Verhültnisse 
nichts weiter erwähnt, so nennt uns doch Ibn Abi Jaküb un- 
Nadim einige seiner Schüler, die er aber zugleich seine Bücher- 


abschreiber (وراقون)‎ sein lässt oder die er doch wenigstens mit 
ihnen zusammenstellt, unter ihnen namentlich Husnaweih, Nifta- 
weib, Salamaweih und andere nach dieser Form genannte, denen 
Ibn al-Kufti einen Ruhmaweih beifügt, Namen, die Kindi aus Lieb- 
haberei oder aus irgend einem andern Grunde ihnen nach diesem 
all peti Zuschnitt beilegte. Doch scheinen diese sämmtlich 
mehr in einem abhängigen Verhältnisse zu ihm oder in seine 
Diensten gestanden zu haben, als selbständige Schüler gewesen 
zu sein. Unter diese zählt derselbe Schriftsteller ausser Abi 
Magar als bedeutendsten den Abu'l-abbás; Abmad Bin Muhammad 
Bin Marwán as-Sarachsi, gewöhnlich Ahmad Bin at-Tajjib ge- 
nannt, den wir selbst wieder als ausgezeichneten Philosophen, 
Arzt und Schriftsteller und als Lehrer des Chalifen Mu tadid ken- 
nen #2), bu Abi Ja küb an-Nadim sagt zwar von ihm, sein Wis- 
sen sei grüsser gewesen als sein Verstand, doch führt er von 
ihm eine grosse Reihe wichtiger Schriften auf und erzählt auch 
die Ursache seiner Ermordung. - 

Die Verketzerung Kindi’s als eines ungläubigen Philosophen, 
die seinem Zeitalter folgende Periode schlafferer und beengterer 
Wissenschäftlichkeit, die das selbständige Forschen und die ern- 
steren das Nachdenken bedingenden Studien mied und die Abnahme 
von Gelehrten, die Kindi und seiner Darstellung folgen konnten — 
diese und ähnliche Ursachen, die dem Verlangen nach Abschrif- 
ten seiner Werke entgegentraten, lassen es leicht erklären, dass 
von seinen so vielen Schriften so wenig auf uns gekommen ist, 
ein Schicksal, das er übrigens mit vielen andern tüchtigen, frucht- 
baren und echtmubammedanischen Schriftstellern seiner und der 


ihm nächsten Zeit vor- und nachher iheilt. Noch am meisten sind - 


uns Exemplare seiner mathematischen, astronomischen und philo- 
sophischen Schriften, welche ihren. Boden in den griechischen 
io hatten, erhalten. Ausserdem dürfen wir "den Einfluss 
nicht verkennen, den seine Lehren auf den fernern Gang und die 
Behandlung der einzelnen von ihm bearbeiteten Wissenschaften 
übte und die Benutzung seiner Schriften in den Werken späterer 
Schriftsteller ahnen lässt. " 

Den sichersten Massstab zu einer Beurtheilung aller dieser 


40) Vgl. Wiisteafeld's Gesch. der Arab. Aerzte S. 33. nr. #0. 
ق‎ 
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Verhältnisse bietet uns die Aufzählung der Schriften Kindr's, bei 
welcher wir ganz der Reihe und Anordunng folgen, wie sie uns 
Ibn Abi Jaküb an-Nadim in seinem Fihrist überliefert hat, und 
so, dass wir die Uebersetzung *').vorausgehen und dieser dis 
Original folgen lassen, Einige Zusätze werden ausdrücklich be- 
zeichnet. > 


I Die philosophischen Werke. 


= L, Das Buch der ersten Philosophie über das was nicht 
über die (Vorkenntnisse der) physischen Dinge und die Lehre von 
der Einheit (Gottes) hinausgeht **). - 

2. Das Buch der tiefer eingehenden Philosophie, der logi- 
sehen und verwickelten Lehrsätze und dessen was über die phy- 
sischen Dinge (als gewöhnliche Erscheinungen) hinausgeht. 

3. Abhandlung darüber, dass die Philosophie nur durch die 
Kenntniss der mathematischen Wissenschaften erworben werden 
kann. (Vgl. or. 133), j 

4. Anregung zum Studium der Philosophie, 
$. Abhandlung ‚über die Menge der Schriften des Aristoteles 
und was beim Studium der Philosophie von denselben durchaus 
nicht entbehrt werden kann, ihre Reihenfolge bei diesem Studium 
und die von ihm (Aristoteles) bei Abfassung derselben verfolgten 
höchsten Zwecke (Ideen). - 

6. Abhandlung über den von Aristoteles bei Aufstellung der 
Kategorien zu Grunde gelegten Zweck und die ihnen zugewie- 

7. Abhandlung über die Theile der menschlichen Erkennt- 


BISA: 1 
PB Abhandlung über das Wesen der Wissenschaft und ihre 
Theile. 1 à 


41) Die Richtigkeit der Uebersetzung des einen und andern Artikels lässt 
sprachliche und, sachliche Bedenken übrig, zu deren Beseitigung jeder Beitrag 
auf das dankbarste von mir anerkannt werden wird, Die richtige Auffassung 
der Titel, die nur zu oft als rhetorische Kunststücke von Abschreibern falsch 
oder gar nicht verstandem und vielfach verstümmelt überliefert worden sind, 
überdiess den Inhalt des Werkes selbst hüufig am wenigsten bestimmt anden- 
ten oder der Einsicht im denselben durch Kürze, Zweideutigkeit und Anwen- 
dung technischer noch nicht ims oder gar nicht bekannter Ausdrücke 
zu geringen Anbalt bieten, gehört nun einmal zu den mancherlei fraglichen 
Dingen, deren Lösung wur mit dem weitern Fortschritt der Wissenschaft, im 
vorliegenden Falle vielleicht nur durch nähere Andeutungen oder Auflindung 
der Schriften erfolgen kann. — Was Casiri I, 8. 353 üg. aus [hn al- ai 
miltheilte, bedarf vielfach der Vervollständigung und Läuterung. 

42) Vgl. des Aristoteles Schrit Ipeirns palooopins ДЇЎ. {Х., m iter 
Та para ré тагы genannt. — Die p ~ न Dinge selbst sind im dieser 
Schrift noch nicht das Object der Besprechung. Die erste Philosopbie ist die 
‚ die Wissenschaft des Dinges als Ding, der erhabenste Theil der 
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9. Die grössere Abhandlung über das von ihm (Kindi) auf- 
gestellte wissenschaftliche Mass. ` ] 

10. Die abgekürzte Abhandlung über das wissenschaftliche 
Mass. 
II. Abhandlung darüber, dass alle Handlungen des Schöpfers 
gerecht und frei von jedem Eingriff einer Gewalt seien. 

12. Abhandlung über das Wesen der unendlichen Dinge und 
welcher Art das Unendliche beizurechnen sei. 

13. Abhandlung zur klaren Anseinanderseizung, dass der 
Weltkörper unmöglich endlos sein könne und dass die Unendlich- ч 
keit nur der schüpferischen Kraft zukomme. 

14. Abhandlung über die einwirkenden und dieser Einwir- 
kung ausgeseizien physischen ursprünglichen oder elementaren 
Dinge: | 


"MM. 


15. Abhandlung über die Bezeichnungen *?) der allgemei- 


nen intellectuellen. Begriffe. 3 
16, Abbandlung über Fragen, die an Kindi über den Nu- 
tzen der mathematischen Wissenschaften gerichtet wurden. ` 


17. Abhandlung zu Erforschung des Ausspruchs dessen der 
behauptet, dass die physischen Dinge in einem Act durch die 
nothwendig bedingende Ursache der erschaffenden Kraft entstan- 
den seien. : T 

18. Abhandlung über die Anfänge der durch die Sinne wahr- 
nebmbaren Dinge. ` ` 

19. Abhandlung über die gegenseitige Verbindung in den 
Künsten, wodurch sie sich’ einander unterstützen * +), 

20. Abhandlung über den Entwurf von Zuschriften an die 
Chalifen und die Vezire 

21. Abhandlung über die Eintheilung des Canon. 

22. Abhandlung über das Wesen der Vernunft und die klare 
Entwickelung dessen was sie ist. 

23. [Abhandlung über das eigentliche, erste und vollkom- 
mene Agens und über das unvollkommene nur bildlich gedachte *:). 

24. Schreiben an den Chalifen Ma'mün über die Ursache 
und die Wirkung. 

25. Auszug der Isagoge des Porphyrius]. 


ll. Die logischen Schriften. 


26. Abhandlung (über die Einleitung zur Logik mit der 
Aufgabe den Gegenstand zu erschüpfem *9). 


43) Bei Ibn al- afi хеб d. i. Beziehungen. 

44) Vgl. الضصباعات‎ Im тууй Guyayayr. 
_ 45) Die in [] eingeschlossenen Schriften sind Zusätze des Ibn Abi Uzei- 
bia. — Dieselbe Abhandlung auch im Fihrist, S. nr. 172. 5 

46) Dafür Ihn Abi Useibia: Zahlreiche Lehrsätze über die Logik. 
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27. Zusammengezogene und kurzgefasste Abhandlung über 
die Einleitung zur Logik. | | 
28. Abhandlung über die zelm Kategorien. 
29 Abhandlung zur klaren Entwickelung des Ausspruchs 
des Piolemaeus zu Anfange seines Almagest über das was Aris- 


toteles in den Analyticis sagt. 


30. Abhandlung, wie man sich vor den Fallstricken der So- 
phisten zu bewahren hat *7). 
gischen Beweis. 
32. Abhandlung über die fünf Worte oder Kategöreme (Pri- 
dicabilien) **). i 
33. Abbandlung über (des Aristoteles Schrift) Duos) dxpé- 
amig (Physica auscultatio oder Doctrina naturalis). 
— 34. Abhandlung über die Anwendung eines Werkzeuges (oder 
— zur Gewinnung der allgemeinen Begriffe (oder Grund- 
tze). | 


AL -Kurze und zusammengedrängte Abhandlung über den lo- 


हा. Die arithmetischen Schriften. 


35. Fünf Bücher Einleitung in die Arithmetik. 
36. Sendschreiben [in Ahmad Sohn des Chalifen Mu tasim] 
über die Anwendung des indischen Rechensystems. Vier Bücher. 
37. Abhandlung zur klaren Auseinandersetzung iber die har- 
monischen Zahlen, welche Plato in seiner Politik erwähnt. 
38, Abhandlung über die Zusammensetzung der Zahlen. 
39. Abhandlung über die Lehre von der Einheit in Anse- 
hung der Zahl. | m ; 
. ‚40. Abhandlung über die Kunst . die. verborgene und ver- 
steckte Zahl zu ermitteln. ' | 
41. Abhand! über die Weis ngen (aus dem 
oder Flug der Vögel u. s. w.) und dei SÉ, Ee 
Zahl dabei betheiligt ist **). . 
E -Abhandlung über die Linien und das Multipliciren mit 
der Zahl der Gerstenkörner. 
” Abhandlung über die relative Quantität. 





4T) Dieselbe Schrift nr. 169. 

48) 4. 1. 1. stspi yérovs 2. mepi aidons 3. mepi dragopas 4. meni len 
5. пар بغت 67 عدر ره لإفؤنات‎ Vgl. des m rius कि my —— 40 یی‎ 
— — zapi tuw mévre qowür (de quinque vocibus в, іц categorias 
Aristotelis اساب‎ a) d.i Die Porphyrianischen Prädicabilien oder die fünf 
Namen, die jeder der zebn Kategorien legt werden. 

49] Vergl. Hägfi Ch. IV, 5. 346, 
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| 44. Abhandlung über die üussern Erscheinungen +°) der 
| Proportionen und Zeiten. 

45. Abhandlung über die Kunststücke mit Zahlen und die 
Anweisung Andern das Geheime dieser Kunststücke nicht sicht- 
bar werden zu lassen. 


IV. Sehriften über die Kugel. 
46, Abhandlung darüber dass die Welt und Alles was in 


ihr ist (die Weltkörper) von runder Gestalt sei. ` є 

47. Abhandlung zur klaren Entwickelung des Satzes duss 3 
alle uranfánglichen Substanzen und die entferntesten Kürper nur d 
kugelfürmig gewesen sind. * 


48, Abhandlung darüber dass die Kugel die grösste der 
Körper - Figuren und der Kreis grösser als alle (ebenen) Figuren 
SEL, 

49. Abhandlung über die sphärischen Figuren. 

50. Abhandlung über die Construction des Scheitelpunctes 
(Azimuth, Zenith) auf einer Kugel. 

51. Abhandlung darüber dass die Fläche des Meerwassers 
kugelrund sei. А 

52. Abhandlung über die Beschreibung der Kugel als Fli- 
che (de planisphaerio). 

53, Abhandlung über die Herstellung und Anwendung der 
Ringkugel mit sechs Ringen (sphaera armillaris). 


WV. Schriften über die Musik. 


54. Grüssere Abhandlung über die Composition. 

55. Ueber die Vertheilung der musikalischen Töne (nach ihrer 
Stärke, Dauer u, s. w.), die die natürlichen Eigenschaften der im 
höhern Aufschwung befindlichen Individuen anzeigen, und über die 
Conformität (Harmonie) der Composition. 

56. Abhandlung.über die Einführung zur musikalischen Kunst 
d. i, über ihre Elemente. 

57. Abhandlung über den Rhythmus oder musikalischen Tact. 

58. Abhandlung über die Geschichte der Kunst der Com- 


position. 

59. Abhandlung über die dichterische Kunst (Poetik). 

60. Abhandlung über die Geschichte der Kunst der Musik. 

61. [Compendium der Musik über die Composition der mu- 
sikalischen 'Tóne und die Kunst des Lautenspiels, verfasst für 
Ahmad den Sohn des Mutasim]. 


50) Eig. Formen, Eigenschaften. Man könnte auch an Al Versehie- 
denbeiten, Widersprüche denken. ^2 
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ҮІ. Werke über die Astronomie. 


$2. Abhandlung darüber dass die Wandlungen des Mondes nicht 
genan berechnet, sondern nur annähernd bestimmt werden können. 

63. Abhandlung über Fragen, die man an Kindi über die 
die Sterne betreffenden Dinge richtete, à 

Û4. Abhandlung zur Beantwortung physikalischer Fragen über 
Beschaffenheiten von Gestirnen (in Ansebung ihrer Krifte u. в. w.). 

63. Abhandlung über die Projeciion der Strahlen. 

66. Abhandlung über die beiden Jahreszeiten (Sommer und 


Winter). 
67. Abhandlung darüber welche Himmelszeichen und Sterne 
jeder Gegend eigenthümlich sind. s 


65. Abhandlung über die an Kindi gerichtete Frage über 
die Verschiedenheit, die in den Gestaltungen der Horoskope.sich 
darstellt 51). 

69. Abhandlung; über das was von den Lebensaltern der 
Menschen in der frühern Zeit erzählt wird und die Verschieden- 
heit derselben in der Gegenwart. | 

70. Abhandlung über die richtige Herstellung der Modelle der 
Horoskope und zur Auffindung des Herrn der Geburtsstunde, der 
nur auf einen kleinen Theil der Lebenszeit ( ces ), und des Herrn, 
der auf die ganze Lebensdauer (in Folge der. Constellation 
bei der Geburt) seine Herrschaft ausübt (८०-०५ ) * २). r 

71. Abhandlung zur Verdeutlichung der Ursache des Um- 
laufes (revolution, Rücklaufes 1) der Gestirne, 

72. Abhandlung über die deutliche Darstellung der Verschie- 
denheit, welche an den einzelnen Himmelskürpern sichthar ist [nach 

| = ДИ Useibía: über den deutlichen Beweis, dass die Verschie- 
lenheit, welche an den einzelnen Himmelskórpern sichtbar ist, 
nieht die Ursache ihrer ursprünglichen Beschaffenheit ist]. 

73. Abhandlung über die wahrnehmbare schnellere Bewe- 
gung der Gestirne, wenn sie sich am Horizonte befinden, und ihre 
langsamere Bewegung, so oft sie in die Hühe steigen, 

74. Abhandlung über die Strahlenbrechnungeu. 

75. Abhandlung über den Unterschied zwischen dem Laufe 
und der Wirkung der Strahlen. 

76. Abhandlung über die Ursachen der Stellungen der Gestirne, 


—— Eig. = Dinge, deden die Verschiedenheit in den Gestaltungen der 


Baki zus t. 
5%) Schriften dieser Art giebt es mehrere bei den Arabern E. B. won 
Hasan Bin Sahl, Abü Ma'ar, der [Aki] Vu, انب الهبلاج‎ und 
كتاب القواطع على الهبلاجات‎ herausgab, und Andern. Veranlassung dazu 
gaben die Ja cx ита des Dorotheus Sidonius, die ins A abisehe tzt 
wurden, S. Fabric. Bibl. IV, S. 152., Salmasius de Miis н ате 5, 
384 Hg. und Wenrich, de auctor. Graec, version, 5. 293, 





a A 





77. Abhandlung (über die Ursachen der Kräfte) *3) in Be- — 


zug auf die einzelnen Himmelskürper, genannt Glück uod Un- 

ück **). d 
+ 78. Abhandlung über die Ursachen der den einzelnen Him- 
melskörpern beigelegten Kräfte, die den Regen anzeigen. 000 

79. Abhandlung über die Ursachen der Lufterscheinungen. 

CU Abhandlung über die Ursache, warum es an einigen 
Orten fast gar nicht regnet. 

81. [Sendschreiben an seinen Schüler ,.. 35) üher die 
Geheimnisse der Gestirne und die Belehrung über die Anfänge 
(Prinzipien) ihrer Wirkungen, 

B2. Abhandlung über die wahrnsehmbare Ursache des Hofes 
an der Sonne, dem Monde, den Gestirnen und den glänzenden 
Lichtern d. i, Sonne und Mond ४७], 1 

83. Abhandlung über die Berechnung desselben i Bezug 
. auf seinen Tod =’), ohne die in der Natur begründete Anzahl 
der Jahre, nemlich hundert und zwanzig, zu vollenden. 

84. Vortrag über die Kohlen ** 

85. Abhandlung über die Gestirne]. 


Vl. Schriften über die Geometrie, ^ 


86. Abhandlung über die Aufgaben (höchsten Meen), die 
Euclides bei Abfassung seines Werkes zu erreichen suchte. 

B7. Abhandlung über die Verbesserung des Werkes des Eu- 
elides. ee 
88. Abhandlung über die Parallaxen (d. i. über die Elemente 
der Optik des Euclidea). i eh 

69. Abhandlung über das was die Alten von einem jeden 
einzelnen der fünf (geometrischen) Kürper dem ursprünglichen 
Substanzen beilegten **). D A 

90. Abhandlung über das nähere Verständniss des Ausspruchs 





53) Hier fehlen im Text wahrscheinlich die Worte gpi! Me 4. 

54) Vgl. Pocock. Spec. ed. White S. 134 fg. 

35) Unstreitig ein verstümmelter Eigenname eines seiner Schüler (Jul) 
und zwar apd, dem der Fihrist aji pey whe nennt. 

56) Eine Tautologie, wenn es eine solche ist, für die ich keine Erkla- 
rung habe. — Vielfach leiden die aus dem Wiener Manuseript eutlehnten Ar- 
tikel des Ibn Abi Useibía an Incorrectheiten, 


57) Auch hier ist der Text durchaus incorreet und die Lebersetzung 
problematisch, 


58) Statt colas] würde ich lieber S562 lesen d. i ‘eine Sammlung 


der Aussprüche der Menschen über die Horoskope. Ein Werk unter diesem - 


Titel gab auch Abü Ma'íar heraus. Wenigstens würde ein solches hier mehr 
am Platze sein. 


59) Vgl Catal codd. mss, orr. Bibl. Bodl 8. 259. Col. 2. 
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des Archimedes über die Bestimmung der den Kreis in zwei glei- 
che Hälften theilenden geraden Linie (Diameter) von seiner Peri- 
pherie aus 

91. Abhandlung über die Beschreibung der Figur der Me- 
diallinien १०) 

92, Abhandlung über das nähere Verständniss der Sehne 
des Kreises. ` 

93. Abhandlung über das nähere. Verständniss der: Sehne 
der Neun (des Neunecks 1). 

94. Abhandlung über die Dimension einer Halle. | 

95. Abhandlung über die Eintheilung des Dreiecks und Vier- 
ecks und deren EE 

96, Abhandlung über die Art und Weise, wie ein Kreis zu 
beschreiben ist gleich der Fläche eines gegebenen Cylinders, 

97. Abhandlung über den Auf- und Niedergang der Gestirne 
Geometrisch. | 

98, Abhandlung iiber die Theilung des Kreises in drei Theile, 

99. Abhandlung über die Verbesserung des vierzehnten und 
funfzehnten Buches des Euclides, 

100, Abhandlung über die geometrischen Beweise der vor- 
kommenden sphárischen Berechnungen 

101, Abhandlung zur Berichtigung der Lehre des Hypsicles 
über die Aufgünge (Ascensionen) der Bilder des 'Thierkreises. 

102, Abhandlung über die Parallaxen des Spiegels. 

103. Abhandlung über die geometrische Construction des 
Astrolabium. 

104. Abhandlung über die geometrische Auffindung der Mit- 
tagslinie und des Punctes am Horizonte wo Mekka liegt. 

105. Abhandlung über die Construction der Sonnenuhr ®') 
vermittelst der Geometrie. 

106, Abhandlung darüber dass die Construction der Son- 
nenuhr auf einer Platte, die auf der dem Horizont parallelen E- 
bene senkrecht steht, jeder andern Sonnenuhr vorzuziehen ist 
(Nic. р. 106°, 

107. Abhandlung über die geometrische Auffindung der Stun- 

(d. i. der Sonnenuhr) auf einer Halbkugel 

108. Abhandling übër die aus dem Vogelluge zu gewin- 
enden Anzeichen über zukünftige Dinge 

. 109. [Lehrsätze über die Kürze und Länge der Tage und 
anderer Zeittheile. 

110. Abhandlung über die Proportionen der Zeit d. h. über 


60). Vgl Arab. Uebers. des Euclides 5. 231 ME. 

61) ورخامة‎ n> eig. Marmor, und weil man marmorne Platten gern 
zu Sonnenahren benutzte, die Sonnenuhr selbst, für welche nr, 106. पक. ७ 
eig. die Stunden gesetzt ist, weil sie aus dem Verzeichnen der Stunden be- 
steht, 


T 
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die nach den Jahreszeiten veränderlichen Verhältnisse der Zeit- 
eintheilung 

111. Vortrag über die Zahl 

112. Vortrag über die Brennspiegel] 


VH Schriften über den Himmelskreis. 


113. Abhandlung über die Unmöglichkeit die Dimension des 
äussersten Himmelskreises, der die übrigen Himmelskreise lenkt 
und in Ordnung bält **), aufzufinden (ihn geometrisch zu messen) 

114. Abhandlung darüber dass die natürliche Beschaffenheit 
des Himmelskreises von den natürlichen Beschaffenheiten der vier 
Elemente verschieden und dass er ein fünfter Grundstoff ^?) sei. 

115. Abhandlung über die Phänomene des Himmels 

116. Abhandlung über die entfernteste Welt, 

117. Abhandlung darüber dass der entfernteste Körper sei- 
nen Schöpfer anbetet. | 

118. Widerlegung der Manichäer in Betreff der zehn Lehr- 
sätze über die Bildungsstoffe des Himmels. 

119. Abhandlung über die Gestalten (der Himmel). 

120. Abhandlung darüber dass der Weltkörper unmöglich 
endlos sein kann 

121. Abhandlung über die Anblicke des Himmels (von ver- 
schiedenen Standpuncten aus) 

122, Abhandlung darüber dass der entfernteste Körper 
unmöglich gekrümmt 

123, Abhandlung über des Ptolemaeus künstliche Constru- 
ction des Himmels (d. b. über seinen Almagest) 

124. Abhandlung über die Grenze des Weltkörpers 

125. Abhandlung über die Beschaffenheit des Himmelskrei- 
ses und der mit ihm nothwendig verbundenen in der Richtung 
des Himmelsgewölbes wahrnehmbaren blauen Farbe **). 

126. Abhandlung über die Beschaffenheit des Körpers, der 
in seinem Innern die Farben enthält, die von den vier Elementen 
kommen 

127. Abhandlung über den Lauf und die Bewegung des fe- 
sten Körpers (des Himmels) und die Beschaffenheit der Arten des 
Lichtes und der Finsterniss 

128. Abhandlung über die gegebenen Grössen. 

129. [Abhandlung über die Zusammensetzung (und gegen- 
seitige Beziehung) der Himmelskreise. 


62) Stat vielleiehi EM zu lesen. In jedem Falle ist das pri- 


mum mobile, die erste bewegende Kraft gemeint. 
63) arab 
64) S. Uri 5. 190. DCCCLXXVII. 13° 
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~ 180. Abbandlung über die in (aus? gp statt $) der Höhe 
herabfallenden Körper und die raschere Bewegung des einen vor 
dem andern. 
131. Abhandlung über die Operation mit dem das Allge- 
meine ( e, nannten astronomischen Instrumente. 
132. Abhandlung über die Art und Weise der hin und her- 
irrenden Pfineten ^5). 


„133. Abhandlung darüber dass zum Studium der Philosophie - 


kein Weg führe ausser vermittelst der mathematischen Wissen- 


schaften **). | | 
IX. Schriften über die Medicin.. 


134. [Buch über die geistige Medicin кү, See? 
135. Abhandlung über die Heilkunde des Hippokrates, 
136. Abhandlung über die verderblichen Nahrungs- und Heil- 
mittel. | 
137. Abhandlung über die die Luft von ansteckenden Krank- 
heitsstoffen reinigenden Räuchermittel, 

138. Abhandlung über die die schädlichen Gerüche vertrei- 
benden Heilmittel. 

139. Abhandlung über die Art und Weise der Herstellung 
der P3 irmittel und das Entziehen der Säfte. 

140. Abhandlung über die Ursache der Ergiessung des Blu- 
tes, | y 

141. Abhandlung über die Gegengifte. 

142. Abhandlung über die Lebensordnung des Gesunden. 

143. Abhandlung über die Ursache der Crisen der hitzigen 
Krankheiten. | тэрт - 

144. Abhandlung über die wesentliche Beschaffenheit des 
Hauptgliedes yom Menschen und die deutliche Entwickelung der 
bessern Theile desselben éi 

145. Abhandlung über die Beschaffenheit des Gehirns, 

146. Abhandlung über die Ursache der Elephantiasis und 
ihre Heilmittel. 

— M3. Abhandlung über den Biss des tollen Hundes, 

148. Abhandlung über die vom Schleime herrührenden Zu- 

fälle und die Ursache des plötzlichen Todes, 


d 





65) Ueberall ist bier das Ptolemiische System als zu Grunde gelegt zu 
denken. In 


ist des Schwankenden sehr viel über den Lauf der Planeten. , 


бб P dieselbe Abhandlung ar. 3. 

67) Zusatz aus Ibn al-Hufti, . 

68) Eine mehrfach verderbte Stelle. Da später unter den psyeholagi- 
schen Sehriften (or. 185) das Hauptglied oder der Haupttheil де ЖО 
abermals erwähnt wird, so scheint النفس‎ zu lesen zu sein, was auch A. B. 
C. D. haben. Ausserdem könnte man an уд denken. 


sd 


TCDS ОТ E i 5 > d 
Flügel, über Al- Kindt. 


149. Abhandlung über den Magenschmerz und die Glieder- 
krankheit (Gicht). ; | у 

150. Sendschreiben an einen Mann über eine Krankheit, 
über die er bei ihm geklagt hatte. Р T 

151. Abbhandlung über die verschiedenen Eintheilungen der 
Fieber. | > 

152. Abhandlung über die Heilung der von den galligen 
Zufällen verhärteten Milz. ЖО ыы 

153. Abhandlung über die Körper der Thiere im Zustande 
154. Abhandlung über die Grösse des Nutzens der Arznei- 
kunde. 
„155. Abhandlung über das Verändern der Speisen. 
9156; Abhandlung über die künstliche Bereitung von Spei- 
sen ohne ihre Grundstoffe (hier näher zu besprechen) **). 

157. Abhandlung über die Dispensatorien. 





X. Schriften über die Sterndeutekunst. 


158. Abhandlung über die Vorkenntnisse vermittelst der ein- 
zelnen Himmelskörper auf die Lehrsätze einen Schluss zu ziehen 
(d. h. diese kennen zu lernen und zu beweisen), 

159. Abhandlung über die Einleitung in die Astrologie, nach 
den Lehrsätzen geordnet. : 

160. Die erste, zweite und dritte Abbandlung zur Astrolo- 
gie vermittelst verschiedener Eintheilungen. — | 

161. Abhandlung über die Prophezeiungen aus den Con- 
stellationen der beiden Unglückssterne (Saturn und Mars) in dem 
Himmelszeichen (des Krebses). 


162. Abhandlung über den Umfang des Nutzens der Tage- 
wählerei. 


163. Abhandlung über den Umfang des Nutzens der Stern- 
deutekunst und wie der Mann beschaffen sein muss, den man mit 
Recht einen Astrologen nennt. 


164. Kurzgefasste Abhandlung über die positiven Bestim- 
mungen der Horoskope. 

165. Abhandlung über den Wechsel der Jahre der Horo- 
skope (d. i. der Stufenjahre des Menschenalters). 

166. Abhandlung über die Kunst vermittelst der Sonnen- 
und Mondfinsternisse die Weltbegebenheiten ”°) vorherzuwissen. 





69) Dasselbe Werk nr. 243. 3 


70) Andere: لو‎ ОЛ» > die Veränderungen der Luft und des Himmels 
vorherzubestimmen. 
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30 । КОТЫ ШЫ Flügel, über Al- Kindi. 
"кг хі. Die polemischen Schriften. 


167. Abhandlung zur Widerlegung der Manichier *!). 

168. Abhandlung zur Widerlegung der Dualisten oder An- 
hänger von zwei Principien. * Y 

169. -Abhandlung wie man sich vor den Fallstricken der 
Sophisten zu verwahren bat '*). 

170. Abhandlung zur Vernichtung der Lehrsätze der Hi- 


Ж rei, اديع‎ über die Bestätigung der Gottgesandten 


als solche, * 

172. Abhandlung über das wirkliche, erste und vollkommene 
Agens (Gott) und über das zweite nur bildlich gedachte Agens ’°). 
„173. Abhandlung über das Vermögen des Menschen freiwil- 
lig zu handeln und die Zeit des Eintritts desselben. 

174. Abhandlung zur Widerlegung "eegen, die da mei- 
nen, dass die Körper in ihrer Existenz in der Luft Stützpuncte 


175. Abhandlung über die Nichtigkeit der Lehre derer die 
da meinen, dass zwischen der durch die natürliche Beschaffenheit 

begründeten und der zufälligen Bewegung Ruhe eintrete. 

176. Abhandlung darüber dass es ein eitler Glaube sei, 
dass der Körper in dem Augenblicke, wo er aus dem Nichts ins 
Dasein tritt, weder ruhig noch sei. 

177. Abhandlung über die Lehre von der Einheit Gottes 
mit Erklärungen (von Koranstellen). 

178. Abhandlung über die Nichtigkeit der Lehre derer die 
da glauben, dass es etwas Untheilbares gebe. 

179. Abbandlung über die Substanzen der Körper. 

180. Abhandlung über die Anfänge des Körpers ’*). 

- 181. Abbandlung über die verschiedenen Ansichten der Re- 
ligionsparteien in Bezug auf die Lehre von der Einheit Gottes 
und dass sie — die Bekenner einer Religion — in Bezug auf 
die Lehre von der Einheit Gottes an sich übereinstimmen, wäh- 
rend jeder Einzelne in seiner Meinung von der des Andern ab- 


182. Abhandlung über die Lobpreisung. 
183. Abhandlung über den Beweis. 


XH. Schriften über die Seele. 


184. Abhandlung darüber dass die Seele eine einfache, un- 
vergängliche, auf die Körper einwirkende Substanz sei. 


p Vgl. nr. 118. 





72) Dasselbe Werk nr. 30, 
73) Dieselbe Schrift nr. 23. 


74) Andere: über die zuerst entstandenen Körper. 





185. Abhandlung über das Wesen des Menschen und den 
Haupttheil desselben 72). 
186. Abhandlung über, das wovon die Seele Bewusstsein 
bat und dass sie in der Welt des Verstandes vorhanden sei, be- 
vor sie in die Sinnenwelt eintrete. $ger o, a 
187. Abhandlung über die Beschaffenheit der Uebereinstim- 
mung der Philosophen in Bezug auf die Räthsel der Liebe. — 
188. „Abhandlung über die Ursache des Schlafes und des 
Traumes und über das was die Seele geheimnissvoll anzeigt. 


ХШ. Die politischen Schriften. 


189. Die grössere Abhandlung über die Regierungskunst. 

190. Abhandlung über die Beseitigung der Schwierigkeiten 
auf dem Wege zur Tugend. 

191. Abh handlung über die Entfernung der Traurigkeit. 

192. Abhandlung über die Verwaltung des Staates. 

193. Abhandlung über die Ethik. 

194. Abhandlung über die Aufmunterung zur Tugend. 

195. Abhandlung über die Kunde von der Tugendhaftigkeit 
des Socrates. | 

196. Abhandlung iiber die Ausspriiche des Socrates. 

197. Abhandlung über ein zwischen Socrates und Archige- 
nes (Aeschines १ ) nd Zwiegesprich 7°). 

198. Abhandlung über die den Tod des Socrates beglei- 
tenden Umstände. | WW 

199. Abbandlung über den Vorfall zwischen Socrates und 
den Harraniern ’?’). | ма 

200. Abhandlung über das Wesen des Vorstandes. 


XIV. Schriften über die Luft- und Himmels- 
erscheinungen (Meteorologie). 


201. Abhandlung zur deutlichern Entwickelung der Ursache, 
die zunächst das Entstehen und Vergehen in den dem Untergange 
ausgesetzten vorhandenen Dingen bewirkt. 


202. Abhandlung über die Ursache, um deretwillen behaup- 

70) Vgl. nr. 144. ‹ 

76) Archigenes steht im Text; es scheint aber des Socrates Schüler Ae- 
gemeint zu sein 

77) Unstreitig sind hier die hartnäckigen Anklüger und Gegner des So- 


crates gemeint, Jst gail wirklich Raj von. Qo» (und nieht von 
ol), *e würde diese Bezeichoung ein schlagender Beweis sein für die 
allgemeine Bedeutung Heiden, die man dem Worte Harranier beilegte. 
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tet wird, dass das Feuer, die Luft, das Wasser und die Erde 
Grundstoffe fiir‘ alle dem Untergange ausgesetzten vorhandenen 
Dinge sind, und dass diese und andere Dinge sich eines in das 
andere verändern. | 

203. Abhandlung über die Verschiedenartigkeit der Zeiten, 
in denen die Kräfte der vier ersten Beschaffenheiten (der Grund- 
stoffe) sich kund thun. 

_ 204. Abhandlung über die (nach den verschiedenen Jahres- 
zeiten verschiedenen) Proportionen der Zeit. 

205. Abhandlung über die Ursache der Verschiedenheit der 
speeifischen Eigenthümlichkeiten des Jahres (ob nass, trocken 
u. 8. W.) 3 

ह Abhandlung über das Wesen der Zeit (im Allgemeinen), 
des (längern oder kürzern} Zeitraums und des ewigen Kreislau- 
fes der Zeit (oder der bestimmten, der unbestimmten und der 
unendlichen Zeit). + 

207. Abhandlung über die Ursache, um deretwillen die 
obere Luftschicht kalt ist, während was der Erde nahe ist 


A 
— A 





— 
208. Abhandlung über die Lufterscheinungen. 
209. Abhandlung über das glänzende Meteor, welches in 
der Luft erscheint und Sternschnuppe — kaukab — genannt 


210, Abhandlung über den Cometen. 

211. Abhandlung über den Stern, welcher mehrere Tage 
so erscheint, dass er beobachtet werden kann, bis er verschwindet. 

212. Abhandlung über die Ursache der Kälte, welche man 
Alteweiber- Kälte (d. i. Nachkälte) nennt. 

213. Abhandlung über die Ursache des Entstehens des Ne- 
bels und die mit ihm zusammenhängenden Erscheinungen, die 
ihm während seiner verschiedenen Dauer zustossen. 

214. Abhandlung über das im J. 222 der Fl. (837 Chr.) 
beobachtete grosse Phänomen. 


XV. Schriften, die über die Entfernungen handeln. 


215. [Schriften über das Instrument, mit Hilfe dessen die 
Entfernungen und die Kürper aufgefuuden werden : *]. 

216. Abhandlung über die Entfernungen der Klimata von 
einander. 

217. Abhandlung über die bewohnten Gegenden. 

218. Abhandlung über das bewohnte Viertheil der Erde. 

219. Abhandlung über das, was wir von den Entfernungen 
der Körper von einander wissen. 


78) Zusatz des Ihn al- kafti. 












а * MEN EEE 3 ZZ? * 
д ^" "act d. " ^ 33 


220, Abhandlung über Auffindung der Entfernung des Cen- 
irum des Mondes. von der Erde. 

221. Abhandlung über Erfindung und Construction - eines 
Instrumentes, wodurch die Entfernungen der Körper von einán- 
der aufgefunden werden. 

222. Abhandlung über die Construction eines Instrumentes 
durch welches die Entfernung der unsern Augen sichtbaren Kör- 
per erkannt wird 

223, Abhandlung über die Kenntuiss der Entfernungen der 
Gipfel der Berge (Höhenmessung) 

224. [Sendschreiben an Ahmad Bin Mohammad al - Churásáni 
über die metaphysischen Dinge und die Aufklärung über die äus- 
sersten Punkte des Weltkörpers] 


— XVL Schriften über die Vorbegriffe 


225, Abhandlung über die Geheimnisse der Vorbegriffe der 
Erkenntniss 

226. Abhandlung über die Vorbegriffe der Dinge, die zur 
Erkenntniss der (zukünftigen) Ereignisse führen. 

227. Abhandlung über die Vorkenntnisse zur Kunde (der 
zukünftigen Dinge) 

228, Abhandlung über die Vorkenntnisse der Vorhersagun- 
gen (d. i. der Dinge, die man vorhersagt). 

229, Abhandlung über die Vorbegriffe der Kenntniss mit 
Hilfe der himmlischen Einzelkórper Schlüsse (auf zukünftige 
Dinge) zu ziehen 


XVII. Schriften, die sich mit den Arten der 
Dinge beschäftigen 


230. Abhandlung über die verschiedenen Arten der kostbaren 
Edelsteine und ähnlicher Dinge. | 

231. Abhandlung über die verschiedenen Arten Steine [die 
Edelsteine, ihre Fundorte, die guten und schlechten Edelsteine 
und die Preise derselben]. 

232. Abhandlung über das Glänzen des Glases 

233. Abhandlung über das was fürbt (robe Farbestoffe, 
z. B. Pflanzen und Mineralien), so dass és eine Farbe (einen 
fürbenden Grundstoff) liefert 

234. Abhandlung über die verschiedenen Arten der Schwer- 
ter (Klingen) und des Eisens [der guten Klingen und der Orte, 
von denen sie den Namen führen] 

235. Sendschreiben [an Ahmad den Sohn des Chalifen 
Mu tasimbilläb] über das was auf die Klingen und das Eisen zu 
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١ 

WA 

KÉ 4 
. 


WIE . P N 








streichen ist, damit sie keine Scharten bekommen und nicht 
stumpf werden. | 

236. Abhandlung über den zahmen Vogel (d. i. die Brief- 
taube 


). | 
237. Abhandlung über die Zähmung der Tauben. 
238. Abhandlung über das Ausbrüten der Eier. 


239, Abhandlung über die verschiedenen Arten der Bienen 
und ihre edlen Eigenschaften. 


240. Abhandlung über die Construction des klagenden (eig. 
bellenden) Kruges °°). | 
241. Abhandlung über das Gewürz und dessen verschiedene 


242. Abhandlung über die Destillation der Gewürze. 

243. Abhandlung über die künstliche Bereitung von Spei- 
sen, obne deren Grundstoffe (hier zu besprechen) یپ‎ 

244. Abhandlung über die Namenlogogriphen, 
— . 245. Warnung, die auf die "lTrugkünste der Alchymisten 
aufmerksam macht. 
- 946. Abhandlung über die beiden mit den Sinnen wahrnehm- 
baren Erscheinungen im Wasser (Fluth und Ebbe) 


247. Abhandlung über Fluth und Ebbe *'). 


248. Abhandlung über die Grundregeln der Gaukelkünste. 

249. Die grosse Abhandlung über das (theilweise) Unter- 
getauchtsein der Körper beim Schwimmen ** ) 

250. Abhandlung über die untersinkenden Körper. 


251. Abhandlung über die Construction der Brennspiegel. 


252. Ab über die von dem Spi Gluth 
RE ge EE Раи 

253. Abbandlung über die Stimme. Drei Theile, ein ег. 
‚ster, zweiter und dritter. 


254. Abhandlung über die kleinern Reptilien mit quecksil. 
Bee (?) Abbildungen. e 

- Abhandlung über die Art des Entstehens der Dünste im 

Innern der Erde, die viele Erschütterungen und Furcht erzeu 


gen. 
. Abhandlung zur Beantwortung von vierzehn physika- 
lischen Fragen, die einer von Kindi's Freunden ihm vorgelegt hatte, . 
257. Abbandlung zur Beantwortung von drei an ihn gerich- 


teten Fragen. 
 Unstreitig ist hiermit ei Генон Gefüss i 
— — ar. 156, ал 
y S. Uri S. 190, DCCCLXXVIIL 19° 9 Bl. fol. 
82 


Eig. tauchende d. b. untersinkende und wieder in die Höhe kommen. 
. die gehörend. 











258. Abhandlung "über die Geschichte des schweigsamen 
falschen Philosophen. A 7 

259. Abhandlung über die Ursache des Donnerns, des Bli- 
tzens, des Schnees, der Kälte, der Donnerschläge und des Re- 
gens. हि 
260. Abhandlung über die Nich it der Anmassung de- 
rer, die sich des Besitzes der Kunst und Silber zu machen 
rühmen, und über ihre Betrügereien. 

261. [Abhandlung über die Pferde und die Thierarzneikun- 
de] *?). 

262. Abhandlung über die Rechtschaffenbeit. 


263. Abhandlung zur Erläuterung davon, dass die Verschie- 
denheit, welche au den himmlischen Einzelkörpern bemerkbar ist, 
nicht die Ursache der ursprünglichen Beschaffenbeiten ist, wie diese 
die Ursache jener Verschiedenheit an den Dingen sind, die dem 
Entstehen und Vergehen unterworfen sind. 


264. [Abhandlung über die Kunst die Flecken von den Klei- 
dern und andern Dingen zu entfernen. 


265. Sendschreiben an Johannes den Sohn des Mäsüyah 
über die Seele und ihre Thätigkeiten] * +). 


83) Zusatz von zwei Handschriften des Ibn al- Kuni. 

50) Zum deutlichere. Verständniss der Stelle. S. 4. „und wohnte der 
V ung der beiden Schiedsrichter bei" verweise ich auf Ann. muslem. 
1, S. 320 fig, wo die Veranlassung, der Verlauf und das Ergebniss dieser 
Verhandlung erzühlt ist und die beiden Sehiedsrichter genannt werden, und 
auf Nawawi S. 161. — Ebenso erscheint zu den Worten Ладе СДАЛА 


S. 16. und deren dort gegebener zu enger Fassung die, Bemerkung nicht über- 
flüssig, dass der Sinn des Satzes allgemeiner so zu nehmen ist: Nur der 
könne die है 3 22089 06 6 Methode mit Nutzen anwenden, der es mit Glau- 
benssätzen d. h. Sätzen hy ا اموه‎ Natur, zu thun habe; die 
Sätze jedwedes erst durch die Speculation und Forschung zu construirenden 
Wissenschaftsobjectes hingegen seien nur durch die Analyse auffindbar. 
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A. bezeichnet das MS. des » LS in der Wiener H, 


ck A P rt 1 ^ “Kindi. — 
i i 1 j L i — ji eg Mi E 
1( اسياء كتبد الفلسفية‎ 


1 كتآب الفلسفة الاولى فيما دوى الطبيعيات والتوحيد 

| كتاب الفلسفة الداخلة المسائل المنطقية والمعتاصة (2 33-49 )3 
الجلبيعيات 

whe, GO F‏ انه لا تئال الفلسفة الا بعلم الرياضات (؛ 

5( ارسطاطاليس‎ us ss Dur 

4 كتاب فى قصت ارسطاطاليس ف اأقولات ЧЫ кеуш» Камаз ७५३ ०‏ 
كتاب اقسام العلم الانسى )7 

, كتآب ماثية (8 العلم وا 

+ كتاب رسالته الكبرى فى مقياسة العلمى . 

t prelat 10) alata $ 9) с, كتاب‎ |, 

y‏ تاب ف ان افعال الباری جل انهه كلها غدل لا جورفيها 

11) ماثية الشىء المي لا نهاية له وباى نوج يقال الذى‎ TUF ir 
s لا نهاية له‎ 





ofbibliothek 


C *.A. F. (d. i. Alter onds) nr. 195 (105) B. das des gemischten Fonds 
20 Met ar. 4 das Leydaer 


V. € ext Casiris I 357 — 360. 
* H. das Wiener MS. des ue N. F, (Neuer Fonds) 
dner MS., V. das Wiener Mat, or. 187., U. das 


a. Die Abschrift g Artikels 
diesem MS. verdanke ich der у РЫА des Herrn De. DEM. ` 


1) A. M. C. D. الفلسقيات‎ . — 2) 7١ solali, — ,واف .۷ م رو‎ 
= 4)U الرياضيات .لا الرياضة‎ . - 5) Statt dieses Titels bat U, voll 
ständiger: „le karas? سالة فى كبية كتب ارسطوطاليس وما كنا اليد فى‎ 
ыз кш! الفلسفة مما لا غنى فى ذلك عنه منها وترتيبها‎ — 6) ४ 
المعقولات‎ — T)H „53У L. T ү weh. Auch TT 
zweifelhaft, — 8) Sa immer im Fihrist statt des spätern Kasla, um die 
Ableitung der Nisbe von ale zu unterscheiden. — 9) L. V. الكبرى‎ — 


10) H. lët. — 11) 1. ४. (७5४, 
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IF‏ قاب رسالته ll ME A‏ لا يمكن أن يكون جرم العالم بلا فهاية 


وان ذلك انما عوق القوة ١١,‏ + .. , 

12) كتاب فى الفاغلة والمنفعلة من الطبيعيات الاولى‎ If 

рал ३. 1) ०७५० ॐ जप ७ 

| كتاب فى مسائل سثل عنها فى منقعة الرياضات‎ ١ 

١ا‏ تتاب فى بحت قول 1 امن ان الاشياء الطبيعية تفعل (15 فعلا 
واحد! بايجاب EN Sall‏ 

١ا‏ كناب فى اواشل الاشياء للحسوسة )16 

D‏ رسالتة فى الرفق (7! فى الضناعات 

.1 رسالئته فى رسم رقاع الى لخلفاء والوزراء 

ا رسالئده فى قسمة القائون 

sde SH, Aal Sala A sall P 

”ا [رسالة ق الفاعل للق الاول النام والفاعل الناقس A së ell‏ 
PE‏ 

fF‏ رسالة إلى المأمون فى العلة والمعلول 

۲ اختصار كتاب ايشافرجى لفرفوريوس] 


كتبه المنطقيّة )18 
n‏ كتاب رسالته à‏ الدخل المنطقى (19 باستيفاء القول فيه )20 


21( كناب رسالته فى المدخل المنطفى باختصار وايتجار‎ к, 
22( كناب رسالته فى المقولات العشر‎ P 


12) U. V. — 13) A. B. C. ४.७, -- 14( قول‎ fehlt in A. 
B. L. V. — 15) В. si, Н. V. Јад. — 16) nr. 18. nur in H. — 
17) H. JBpxIf. —- 18) &. E. C. D kambil, — 19) Star — ws 
كثيرة فى الغطف :.11 منطقى‎ bea. — 20) A. B. C. D. الستوق‎ май 
.باستيفاء القول فيه‎  21( 4. 8. © D. par statt ul bill 
Jy. — 22) L. V. Spill, auch richtig, je nachdem Jyh oder 87,04 


als Singular angenommen wird. 
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+ تناب رسالتدق الابانة عن قول بطلميوس:ى IL ДУ‏ 
عى قول (24 ارسطاطاليس ق انالوطيها 2١‏ . 
م کتاب وسالنه ف الاحتراس من خدح السوفسطائية )25 
sub wey DOS Аҹ‏ واخختصار فى البرعان المنطقئ 
OUS rr‏ رسالعه فى الاصوات الخيسة (20 
ll, sur m‏ ف ON Ee‏ ج bu‏ - 
jus d ax, de FF‏ آل Td ee‏ 


гь‏ تتاب رسالته فى المدخل الى الارثماطيقى خمس مقالات 

۳ تتاب رسالته فى استعيال (28 لمساب الهندى اربع مقالات 

rs‏ كناب رسالتد فى الابانة عن الاعداد التى ذكرها افلاطون 
an Lal |‏ 

РА‏ كناب رسالتة فى تأليف الاعداد 

pn‏ كناب رسالته فى التوحيد مى جهة العدد. 

,© كناب رسالته فى استاخراب الحىء والصمير 

f‏ تاب رسالته ف الرجر والفأل من جهاة العدد 

20) all سالته فى الخطوط والضرب بعدد‎ ӯ fr 

| عناب رسالقه فى الكمية المصافة‎ Er 

| — 30( فى الحلق النسبية والومانية‎ егт re 


d 


#3) Hier schiebt H. ein: U كناب رسالته فى اختيار‎ À und L. һы 
TK — 0) А. Р. ср 50 sit ووه - .عن قول‎ 
' اخمسة اللاحقة لكل المعرلات .0 (26 + . السوفسطاثين‎ ale state 
Rea ches)! — 27) A. B CEU, 8: اجامع‎ . zap A 
Spe BS اجن بن المعتصم ف‎ сын Jhal ف‎ — 29) H. V. zul 


فى لخلقف النسبية والومائية »ماه ى النسب الزمانية .10 © ४0) १.8‏ — 





(000 88) G9 uel ees ०२००० 3!) Ae, A ll wel Fs - | 


Әби һд 

व‏ م كناب رسالته فى أن العالم وكلما فيه كر الشكل 

5 كناب رسالته فى الابانة عى (33 انه ليس شىء مر العناصر الاولى 
وانجرم - الاقضى غير كرى 

۴۸ كتاب رسالته فى أن الكرة أعظم الاشكال الجرمية والداثرنا اعظم 
مر جميع الاشكال (34 

6 كتناب رسالته فى الكريات 

1 على كرة‎ eee JE كناب رسالته فى عمل‎ о. 

To OSAL pbn y) d l EF o 

به كتاب رسالته فى قسطيح الكرة 

“اه كتآب رسالته فى عمل الخلق الست واستعالها 





كته الموسيقييات 
SEF of‏ رسالته الكبرى فى التأليف 
ده كتآب رسالته فى ترتيب النغم KAN‏ على طبائع الاشخاص العالية 
وتشابه التأليف 
ه كناب رسالته فى المدخل الى صناعة الموسيقى 
ov °‏ كتاب رسالته فى الايقاع | 
ES ол‏ رسالته فى خبر صناعة التأليف 
كه كتآب رسالته فى Hh) ai 34а) хе Шә‏ 





31) 0. 431. — 32) Н. fügt die incorreeten Worte ७न: 399० كتاب‎ 
عموج قرعه فى نهاية الحسن‎ — 33) L V. Je. — 34) ١. الاشكال‎ 


34०) Die Worte Xeluo & — Aale fehlen in Le und V‏ - . البسيطة 
الشعراء 94b) H. L. v.‏ — 





„До १.‏ رسالتع فى الاخبار عن صناعة الموسيقئى 
ا١‏ [ختصر الموسيفى ف تأليف"النغم وصنعة العود الفه لاحيد بن 


[aial] 
كناب رسالته ف أن روية الهلال لا تضبط باحفيقة (35 وانيا القول‎ ۳ 
BL lu 


1 كتاب رسالته فى مسائل سثل عنها من احوال الكواكي ` 
۴ كتاب رسالته فى جواب مسائل (30 طبيعية فى كيفيات 'جومية 
„ДУ +‏ ف مطرے الشعاع 

ا كناب فق الفصلين E‏ 

sall kakang Las 8:21... ws We‏ كل بلك ст“‏ البلدان الى برج من 
البروج وكوكب من الكواكب 

wA Ya‏ فيبا سثل عنه من شرح ما عرص له الاختلاف )37 ف 
صور المواليد | 


E> gs sibs wb 8‏ من اعمار الداس ف الرمن القديم وخلاخها 


ى هذ! الرمن 
ү.‏ كتآب رسالته ف تضحج عمل نمودارات المواليد والهيلاج 
والكتخوداه 
كتاب رسالته فى ايضاح علّة رجوع الكواكب 
ي ثاب سالته فى الابانة عى الاختلاف الذى فى الاشخاص العالية(38 
ع säll vin‏ انمت ف 
ее К СЫ, „у‏ 
А.В. С.р. „ЖАЙ. — 36) ла гнур 37)‏ )35 
ليست علّة U. SEEN aya. — 38) Ты АЫ Useibia fügt hinzu:‏ 
الكيفيات الاول 





3 T الشعافيات‎ $ alw, PUS vf- 


vo‏ كناب رسالنه فى فصل ما بين التسير(39 وعمل الشعاع 

Jle A nadhang AS vi‏ (40 الاوضاع الناجرمية 

м‏ كتاب رسالته . . . المنسوبة إلى الاشخاص العالية المبيهاة سعادة 
ul,‏ 

SA كناب رسالته فى عذل الشوى المنسوية. إلى الاشخخياض العالية‎ ҹа 
хей على‎ 

malku, SUS vi‏ فى غلل احداث الجو 

.م كتآب رسالته فى العله التى لها يكون بعض المواضع لا تكاد تمطر 

اہ UL]‏ الى ذرنب erën del A schalt‏ وتعليم مبادى الاعمال 

SS) sll) للشمس‎ SH ترق “قبن‎ El Sall A SL ७४ 
. 17 والاضواء النيرة اعنى النهرقى‎ 

“له رسالة فى اعتداده فى موته ذون كمالء لسنى الطبيعة إلى ف ماثذ 
وعشرون سنة 

Ағ‏ كلام فى الجمرات 

مه رسأآلة فى النجوم ] 





كتبه الهندسيات 
t‏ كناب رسالته فى اغراض (41 كتاب (42 أقليدس 


.م كناب رسالته فى إسلاح کتاب اقلیدسن 


.م كناب رسالته فى اختلاف المناظر 
4^ كتاب سالته فيما نسي القحماء كل واحد o^‏ امات امس 


e ` sief A 


oh Ja قول ارشميجدس 4 قدر‎ адз كتاب رسالتھ ف‎ o 


hes 


39( ۴. .اليسير .1 ,التسيير‎  40( Me fehlt ia A. B. € D. L V 


0. Мв. — 41) 8: 12 V. golet. — 42) U. qf 
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L | ١ 44( عبل شكل الموسطين‎ 4 43) Л. „ДУ + 
E | БАМ зу мадз كنتآب رسالته فى‎ v 


न “ وتر التسع‎ wa à رسالته‎ vus m 
Р 40( كناب رسالته فى مساحة ايوان‎ ۴ 
, 8 ; 47) م كتاب رسالته فى تقسيم المثلّث واللربع وعملهيا‎ 


` Mal bel MI Sënn تاب رسالنه ف كيفية عمل داثرة‎ n 
E —— 
كناب رسالقه فى شروق الكواكب وغروبها بالهندسة‎ +% 
e كتآب رسالنة ف قسمة الداثرة ثلث اقسام‎ ٠ 
Er والخامسة عشرة من‎ वळ кай Sat Al A säll vi 8 
كتاب اقليدس ا‎ 
E 49) colit فى البراغين امساحية لما يعرض من‎ Lo, „ш |. 
| 50) X Lal 
١ | كناب رسالته فى تصحيح قول اسقلاوس ف المطالع‎ — 
€ i كناب رسالته فى اختلاف مناظر المراة‎ LE 
9 ٠ كتاب رسالته فى صنعة الاسطرلاب بالهتدشة‎ Ur 
٠ كتاب رسالته فى استخراي خط نصف النهار وسمت الشبلة‎ ۴ 
: باليندسة‎ 
Ki Kal JI كتاب رسالته فى عيبل‎ Le 
السطم‎ hs ead Kio كتاب سالته فى عمل (51 الساعات على‎ ta 
E - — OS ya 830 الموازى‎ 
р على نصف كرة بالهدئسة‎ aleli pil $ Tb ).. 


> 43) Die Stelle sl — — ы ш Шу, — 44) U 


Ix -= 45) A. B. C. Б 7. шун. Y 
О.у, в. се. - 4 ВУ. Цав, А.в с.р. كيف‎ 
٠ .كيل‎ 48( ١١. 8१००८. -- 49) 8. الحساب ”7 ,الحسابات‎ ` 50( 
LUM. ر راد‎ 





Sid, — 53) L. a», V. jai. 
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[مساثل ق مساحة الانهار رغبرها 

an E‏ $ النسب الومانية 

qu‏ كلام فى العدد 

[उ كلم فى المرايا التى‎ т 

كتبه الفلكيات 

чеш ur‏ فى Роха‏ وجود مساحة الفلك الاقصى المدبر للاخلاك 

"mp‏ كتاب رسالته ف ان طبيعة الغلى ثخالفة لطبائع العناصر الاربعة 
xil,‏ طبيعة خامسة | 

Salt 53) كتاب رسالته فى ظاهريات‎ Ve 

9 كناب رسالتع فى العالم الاقصى 

١ا (UU‏ رسالته فى جود الجرم الاقصى لباريه 

ff‏ كتاب رسالته فى الرد على المنانية فى العشر مسائل (54 فى موضوعات 
wll‏ 

1 كتآب رسالته فى الصور 

ff,‏ كناب رسالته فى انه لا يمكن أن يكونى جرم العالم بلا (55 نهاية 

IM‏ كناب رسالته فى المناظر الغلكية 

oU pr‏ فى امتناع الجرم الاقصبى مى الاستحالة 

Ip‏ كتاب رسالته فى صناءة بطلميوس الفلكية 

ley ws IF‏ تناك جرم العالم 

دا كتاب رسالته فى ماثية الغلك واللون اللازم اللازوردى T‏ 


مى )50 جهة السماء 
pn‏ كناب le,‏ فى kadha‏ الجرم الحامل بطباعة للالوان من العناصر 
الاربعة 


— .— 55) Н. У, У. 
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॥४‏ كقاب رسالته ف البرهان عل الجسم ١السائر‏ )50 وساثية الاضراء 





والاطلام 
(РА‏ تاب رسالته فى المعطبات )58 
SY Ss GU] АМ‏ | 
.“1 رسالة فى الاجرام الهابطة فى العلو وسبقه بعضها بعضنا . ` 
kaali aldi I Ji A San Im -‏ 
АЙ, |?‏ فى Spl SKN Es) HS‏ 
A Sa Ir‏ اذه لا سبيل الى التفلسف الا بعلم الرياضات ] 


| كتبه الطبيات 

1 [ كتاب الطب 5[ 

рео‏ كتاب رسالته فى الطب البقراظطى 

۳ كتاب رسالته فى الغذاء والدواء «ЖЩ‏ 

जा qv‏ رسالته فى الابضرة المصلحة للجو (59 من الاوباء 

61( كتاب رسالته فى الادوية المشفيية )60 عن الروائح الموذية‎ ॥७ 

A sët wäi Iri‏ كيفية اسهال الادوية وانجذاب (52 الاخلاط 

FA nis ale كتاب رسالته فى‎ 1 

1 كتاب رسالته فى اشفية (63 السهوم 

SY كناب رسالته فى تدبير‎ WI 

1 كتاب فى علة بحارين الأمراض DI‏ 

1# كتاب رسالته فى نفس (65 العضو الرئيس من الانشسان والابانة 
عن الالياب (66 | 


57) Ү. Cy Lol, dasselbe als Randglosse in H., U. dall. — 58) U. 
.المغلطيات .1 بالغطيات‎ - 59) Von hier an bis nr. 220. in U, eine 


. grosse Lücke. — 60) H. satuti, L المشقيه‎ , ١. المشبعه‎ . 61( H. L. 


١. وأعدار .8 (62 — . الودية‎ . - 63) H. أسشبه‎ , L.V. Kal], — 64) 


Н. У. .انارق‎ -- 65) Н. У. ipe, L. ges. — 66) त. (०५००४, L. 
ou, vun, 






Т e |‏ 
७०००० mu —‏ علّة الجذام واشفينه (67 , 
۴۲ کتاب رسالته NER AB Sieg‏ 
ffa‏ كقتآب رسالته فى الاعراض الحادثة(65 من البلغم وعلّة موت الفجأة 
۴ كتآب رسالته فى وجع (७८०७ Sall‏ | 

४ 1०.‏ رسالته الى رجل فى علة شكاها اليه 

٠‏ اما كاب رسالته ف اقسام الحميات 

Gor‏ كتاب رسالته فى علا الطحال الجاسى (69 من الاعراض السوداوية 
jor‏ كتاب رسالته فى اجساد الحهوان اذا فسدت 

*! كناب رسالته فى قدر منفعة صناعة الطب 

: رسالته فى تغير (10 الاطية‎ АХУ (оо 

नि‏ كتاب رسالته فى صنعة اطية (71 من غير عناصرها 
ov‏ كتآب فى القراباذيى (72 


كتبه الاحكامتات rs‏ 
مها كناب رسالته فى تقديم (73 المعرفة بالاستدلال بالاشخاص العالية 


Null je 
. كناب رسالته فى مدخل الاحكام على الساقل‎ 5 
كتاب رسالقه الاولة(74 والثانية والثائثة الىوصناعة الاحكام بتقاسيم‎ ॥. 
16) كتاب رسالنه في دلاثل النحسين (73 فى برب‎ PM 
كناب رسالته فى قدر منفعة الاختيارات‎ n 
67) H. وأسقيته .1 ,وأسفيقه‎ , ١. وأاسصسده‎ . — 68) Н. ا , الحادية‎ 
الجارية .2 .0 .8 ب , الخارية‎ .. 69) 8. ५, تدبير :7 )70 - .الحاسى‎ , © 
صنعة تغههو‎  - 71) H. segl. — 72) Diese Numer nur in A. B. C. D. 


in L. und V. gar nichts, in H. ab! (Lücke) Am .كتاب رسالته فى‎ - 
73) A. eM, B. C. D. H. KaM. — 74) V. J31. — 75) H. L. V. 


Que. — 76) А. 8. ©. 2. .مرج السرطان‎ 
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cell Jac со Се нао akta كناب رسالته ى كدر‎ МР 
TD) last bie 

۴ كناب رسالته المختضرة غ حدود الواليد 

: 78) المواليب‎ in a كعاب رسالتع فى‎ Da 

MM -‏ كعاب ,سالعه فى الاستدلال بالكسوفات. 2७ Je‏ )79 





- الجدليات 

KHUN je Si Fwd, DUS Ik 
٠ كاشاب رسالتع ف الرك على القتتوية‎ ft 
BO) Kell AS كناب رسالته فى الاحتراس مى‎ n 
| مساثل اللحدين‎ SI, ei A كتاب‎ ٠ 
TE Pd eels dg cds 3 «йй, Обу М 
= С ьш الاول الام والغاغل‎ улыл а л ОБ वि 
| كتئاب رسالتة فى الاستطاعة وزمان كونها‎ नि 
على .مى :زعم ان للاجرام فى عويتها فى اجو‎ 3 ally DEF ا‎ 

| - | 82) eol 
Eos كتاب رسالته فى بطلان قول من‎ Je 

والعرضية سكون E‏ 
МА‏ كتاب رسالته فى ١‏ الجسم فى اول ابداعه لا ساكن ولا متحرك طن 

| koh 
EG 84) col pez, 83) Ame A al, تاب‎ Le 
ils ol eso غ بطلان قول‎ ley OF ۸ہ‎ 
7) بالاسكقاق‎ . - 78) A, B العالم مع‎ . - 79) 4. B. €. p. 
E eem. 80) Н. نقص .1 .0 )81 - .السوفسطاثين‎ 82) 
E xr CLP. , B. für den ganzen Titel كتاب ف والرد على من‎ 
: ysl تكلم فى‎ . - 83) १. ८ cóc E. 80H بالتفسرات‎ 








Flügel, über Al- Kindt. "AN 
a jaro كتاب رسالته فى جوافر الاجسام‎ JM ر‎ 


85) فى اواثل الجسم‎ alu, ZUR fa 
ost oly Me BH det A la sdf ١, 
४७०० ७) خالف‎ АЗ К, лук ٠ 
87) “لما كناب رسالته ى التباجين‎ 
كتاب رسالته فى البرعان‎ qur 


wa‏ النفسيبات 
ا كتاب رسالته فى ان النفس جوعر بسبط غير داثر(88 »39 3 


الاجسام 
مدا كتنآب رسالته فى ماثية الانسان والعضو الرئيس منه 
IN‏ كناب رسالته فى ما للنفس ذكره وى فى عالم العشل قيل كونها فى 
عالم оъ‏ 
fav‏ كتاب رسالته فى خبر اجتباع الغلاسفة على الرموز العشقية 
wey PO fna‏ علة النوم والرويا وما رمو (89 ëtt a‏ 
A‏ كتبه السياسيّات 
3 كناب رسالنته الكبرى فى الرياسة (90 
H.‏ كناب رسالته فى تسهيل سبل الفصائل 
ni‏ كاب رسالته فى دخع الاحران 
۴ كناب رسالته فى سياسة العامة 
wb, SOS I‏ الاخلذق 
۴ كتاب رسالته ف JALAN е кд‏ 
L.‏ , التبجيد ١1.‏ )87 س . خالفه  86( Н.‏ .الاجسام ٥.‏ .0 )85 
Auch Aga) ist sicher verdorben. — 88) A.‏ . المنجيد .7 , المنحيد 


Aa, H däi — 89) 8. yayi, Vi yaya. — 90) ۷. السياسة‎ 
Abhandl. der DMG. E, 2. 
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$ | Flügel, über Al- Kindi. 
as رسالته فی خبر فصيلة سقراط‎ шу {о 
Ha, Hat Assen SET IM 
, १29 جرت بين سقراط وازشيجانسن‎ ND sy فى‎ waha, AS IN 
خجر موت سقراط‎ d xu, کتاب‎ А 
елей}! كناب رسالته فى ما جری ہیں سقراط‎ m 
93) رسالقه فى خبر العقل‎ PUS P. 





— — 
hi‏ >> ,سالتم ف الابانة عن العلّة الفاعلة. القريبة للكون والفساد فى 
الكاثنات الفاسدات CR‏ 


००२५ «५ لها قيل أن النار والهواء‎ ah Wat A, DOGS rr 
بعضها الى‎ sim aus, عناصر لجميع الكائنة الفاسدة (94 وى‎ 


بعش 
XUL Us kr‏ فى اختلاف الازمنة التى يظهر فيها قوى الكيفيات 
Sach‏ الاولى 


каЙ, шу РЁ‏ فى النسب الرمانية 
ks‏ تاب رسال & К].‏ إخقلاف انواع rg 2७०० १०‏ 
rn‏ کناب سالته فى ماثية الرمان والحين १७)‏ :722 
م كناب رسالته فى العلة Aa Li АЛ‏ (97 اعلى الجو ويساخن ما قرب 
من الارض 5 
A all, GEF Pa‏ إحداث اع E‏ 
So alle Handschriften des Fihrist, die des Jet FE dagegen‏ )91 
а in der‏ لاماي اا — ت sämmtlich इ, १३, was, wenn AU} yor‏ 
ووأرسوأيس ..آ Regel zu setzen wäre, — 99) Н ume. A. B. C. D‏ 
v inl p>. -- 94) ५ C. D. cU!‏ )93 - .وارسواس ۷۰ 
l: — 99 eil tbt ia LV. — 96) H AH, Lv. sls‏ 
تبردا Z H Bm, L ә, А. Ауу ues C‏ 





हि + 
1 , ч 
1 


PET 4 س‎ Zë, wW Wa Wi 
ONAN DS ФТИ 





ne über. Al- Kind. - 49 


کناب oo Fl Gi SN FY bey‏ كوكيا 

ا كناب رسالته فى كوكب Sall‏ 

H‏ کاب رسالته ف الكوكب الذئى يظهر & )99 رصده اياما حتى 
Jamaah‏ 

SDP oe Ol Hs wiley wh Hr 

100) 563, ف‎ वाळा च, رسالته ف عل كون الضباب‎ ДАЎ НР 

۴ كاب رسالته فيما رصن من الاثر العظيم فى سنة اثنتين وعشريين 
नक nl‏ * 


كتبه الابعاديات 
٥‏ [كتآب الآلة التى تستضرب بها الابعاد والاجرام] & 
Hn‏ كتاب رسالته فى ابعاد مسانات الاقاليم 
ا كناب رسالته ف المساكن ٠‏ 
+6 كتاب رسالته الكبرى ف الربع المسكو 
व्या. GEF m‏ ي اخبار ابعاد الاجرام 
ا كناب رسالنه فى استخراب بعف مركو القمر مرم الارض )101 
rm‏ كتاب رسالته فى استخراب الة وعملها ез‏ بها أبعان الاحرامص 
РР‏ قاب ,سالد ق عيبل الغ يعرف بها بعد المعاينات 
НР‏ كناب رسالته فى مغرفة ابعاد قلل (102 الجبال 
MT‏ [رسآلة الى احمد بن حم الحراساف فيما بعد الطبيعة وايصاح 
ناي جرم العالم] 
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LANES sas 
قاب رسالته فى اسرار تقدمة المعرفة‎ Мо 


98) V. التى‎ yadi. — 90) 1. .ظهر ورصذه‎  100( Die Warte 
اوقاتد‎ a fehlen in L. V. — 101) Hier hürt die Lücke in U. auf. — 
102) ४६.५ 
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Ch. 50 Flügel, über Al- Kindi: 
» 103) као ХЗ д ВАМ كتآب رسالته فى‎ m 


:1 كتاب رسالته فى تقدمة الخبر 

ea‏ كتاب رسالته فى تقدمة الاخبار 

^" — 
السماوية | 





ыз‏ الانواعيات 

105( الثمينة وغيرها‎ 21,1 ail رسالته فى‎ VEU m. 

“1 كتاب رسالته فى انواع (106 الخجارة [والجوائر ومعادنها وجيّدها 
ورديها واتمائها] 

im‏ كتاب رسالته فى تلويج الوجاج 

۳ کتآب رسالنه فيما يصبغ (107 فيعطى لونا 

— رسالته فى انواع السيوف ies os‏ ومواضع 
انتسابها] 

۴ کقاب رسالته [الى احمد بن المعتصم باللد] فيبا يظري على الحديد r;‏ 
والسيوف حتى لا (108 Qu‏ ولا تکل 

ا كتاب رسالته فى الطائر الاثسى )109 

ei 110) £p È ilw "mra 

Hn.‏ کتاب رسالته ف الطرے على البيص 

weiss hl El کناب رسالته‎ "S 

,8 كتاب رسالته فى عيل القمقم الثبا )111 

112) كناب رسالته غ العطر رانواع‎ A 

Hf‏ كناب رسالته فى كيمياء العطر 





103) U. V. والاحداث‎ .  104( A. B. ८.1. (7०.7७. — 105) U. 
shel).  106( 0. .نعمت‎ 107) L. V. gx. — 108) 11. 3 statt 
Ў 22». — 109) V. الايسى‎ . — 110) B. C. exp, D. H. $e = 


111) A. B. C. U. geal, H. e — 112) U. xil, 
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Flügel, über Al- Kindi. a 
' ٠ 113( كناب رسالته قى صنعة اطعة مى غير عناصرها‎ 88 
م كناب رسالته فى الاسماء المعمّاة‎ 
ه*! كتاب رسالته فى التنبيه على خداح الكيبائيين‎ e 
١ ٠ رسالقه ف الاترين الحسوسين ف المآ‎ "Di 
eg eh Sl dsl, كناب‎ НМ 
114( رسالته فى اركان الخيل‎ шыш rf. 
كتاب رسالقه الكبيرة (15! فى الاجرام الغائصة ف الماه‎ 1 
كتاب رسالته فى الاجرام الهابطة‎ ho, 
فى عيل المرايا المحرقة‎ प्या जय Pol 
8,9 سعار‎ A len vg rof 
03, 318, اجراء اول‎ BANG Dy चा ह्या alas Yo 
كقاب رسالته فى امحشرات مصور عطاردی‎ ۴ 
كتاب رسالته فى عمل (110 حدوث الريا فى باطى الارض المحدثة‎ Poo 


८, الولازل‎ 117 ддз 
كناب رسالته فى جواب اربع عشرة مسئلة طبيعيات سأله عنها‎ fo 
RI 


Yos‏ كناب wiley‏ جواب ثلث مسائل سثل عنها 

Рол‏ كناب رسالته فى قصة المتفلسف بالسكوت 

أ AS‏ رسالقه فى علّة الرعن والبرق والثلج والبرد والصواعف skali,‏ 

.8 كتاب رسالته فى بطلان دعوى المدعين all) JAM Бадә‏ 
وخنههم 

rit‏ [كتاب ف الخيل والبيطرة 

118) قاب رسالته فى الوفاء‎ ता 


113) А. в. С. р. ,اركاب الخيل :نا )114 - . وعناصيها‎ - 145( 3 
.الكبرى‎ - 116) Н, ple. — 117( A. D. cogis, p. c. V. 8g. — 118) 


Dieser Titel nur in H. Er ist auch hier fremd, 
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العالية ليس عله (120. الكيفيات الاو كما ي عل ٠٠٠ & ७८31४)‏ 
ol oF GY‏ * 
۴ [رسالة ف قلع الآثار من الثياب رغيروا ٠ ٠٠‏ 
ШИ sy Ho‏ يوحنا بن ماسويه فى النفس وأفعالها] ‏ : | 
en‏ 





So der Fihrist und ihm nach die andern uns bis jetzt bekannten 
à en, denen vielleicht noch diese oder jene Schrift Kindi's ent- 

. gangen sein konnte, deren Auffindung wir der Zukunft überlassen 
müssen, — Zweifelhaft bleibt es, ob ein Bericht über die religiósen 
Gebräuche (b>) bei den Indiern, den der Verfasser des Fihrist in 


dim ngreken Abschnitt des neunten Buches aufgenommen hat, von 
1 E a selbst herrührt oder von irgend einem andern Schriftsteller. 
Ibn Abi Ja küb an-Nadim sagt daselbst nur, er babe seinen Be- 
bt aus einem Buche entlehnt, in dem die Religionsparteien ( Ma) 
und die religiösen Gebräuche der Indier beschrieben würden, und 
das mitgetheilte Capitel aus einem Exemplare copirt, das an ei- 
nem D^ 3. Muharram 249 (26. Febr. 863) geschrieben (d. h. 
in Abschrift vollendet worden) sei. Er wisse nicht, wem die 
Autorschaft dieses Berichtes zukomme, das Buch sei, wie ihn des- 
sen Anblick überzeuge, von der Hand des Jaküb Bin Ishak al- 
AA Buchstabe für Buchstabe geschrieben, und es laute der 
wörtliche Bericht seines Verfassers, wie nun folgt — 1); 
Da bereits Ibn Abi Jaküb an-Nadim zu keiner Gewissheit 
. jber den Verfasser gelangte, so bleibt auch uns derselbe Zwei- 
! ` fel übrig, wenn wir nicht den ganz materiellen Grund gelten las- 
sen wollen, dass Kindi, der, wie S. 19. bemerkt, eine Anzahl 
Abschreiber in seinem Dienst hatte, schwerlich sich Bücher per- 
3  "sünlich copirte, woher die Annahme nicht ganz fern liegt, dass, 
` da das Buch von Anfang bis Ende von seiner Hand geschrieben 
Es, . war, er auch der Verfasser desselben gewesen sein möge °), 






5. 
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119) A. B. 3. — 120) H. L. V. Rale. — 121) V. кде 


1) Auf dieselbe Stelle machte bereits Reisaud in seinem Mémoire géo- 
0 киз historique et scientifique sur l'Inde S. 23. mit den Worten aufmerk- 
| sam: c'est-à-dire, l'auteur du Ritàb al-fibrist) a mis à contribution un 
écrit qui était de la main du célèbre philosophe Alkendi, — Reinaud kommt 
im Verlauf seines Mömoire wiederholt auf diesen Bericht zurück. Vgl. S. 288 fig. 
290, 292. 293 Ag. 
2) Reinaud hält an der blossen Abschrift fest, Vgl. 5S. 289. 
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"uev Flügel, über Al- Windi. SS "` у 
Was sich von seinen medieinischen Schriften in den euro- m 
päischen Bibliotheken nach gedruckten Verzeichnissen findet, ist * 
von Wüstenfeld in der Geschichte der Arabischen Aerzte erwähnt, _ 
mehrerlei Mathematisches und Astronomisches von Uri und Nicoll, 4 


Anderes ist von der Veröffentlichung der Pariser Cataloge zu 
erwarten. — Im Druck erschien wiederholt seine Schrift De me- 
dicamentis compositis *), und eine andere De pluviis imbribus et 
ventis; ac aeris mutatione *). Ausserdem wurden durch Gerar- 
dus Cremonensis lateinisch übersetzt sein Liber de somno et vi- 

- sione *) und De ratione, nicht zu verwechseln mit der Schrift De 
intellectu ^), und endlich verzeichnet Libri *) unter den persi- 
schen — wahrscheinlich eine Uebersetzung — für die Veröffent- 
lichung durch die Druckerei der Mediei in Rom vorbereiteten 
Werke Alchindi astronomica. . 

Unstreitig ist der Nachtheil, den die Wissenschaft durch den 
Verlust eines grossen Theils seiner Werke erfahren hat, grösser 
als der anerkannt bedeutende Gewinn, den die erhaltenen Schrif- 
ten der Nachwelt sicherten. Gehen wir noch einmal die einzel-. 
nen Wissenschaftszweige im Geiste durch, wie viel begegnät uns 
nicht, worüber weitere Belehrung aus jener Zeit nach vielen Sei- 
ten hin höchst willkommen sein würde. Ich erinnere beispiels- . 
weise an die Abhandlung nr. 214. (S. 32. vgl. mit S. 10.) über 
den im J. 222 (837) erschienenen Cometen, für dessen Berech. 
nung und nähere Kenntniss sich hier eine ganz neue und beson- 
dere (Quelle aufthut, — Ueberdiess haben sich eigenthiimliche An- 
sichten überall in seinen Schriften geltend gemacht. Einen Beleg – 
auch dafür gewährt uns derselbe Fihrist, der im zweiten Abschnitt 
des siebenten Buches da wo er weitläufig von Euclides spricht, 
auch des Kindi Schrift über die Aufgabe, die Euclides bei Ab- 
fassung seines Werkes zu lüsen suchte (s. nr. 86. 5, 25.), 
folgende Stelle aushebt: „Al-Kindi erwähnt in genannter Ab- 
handlung, dass dieses Buch (die Elemente des Euclides) ein Mann = 
mit Namen Apollonius *) der Zimmermann ( 54l, bezeichnender : 32 





3) Vgl. Wüstenfeld a. a. 0. 8. 22, und oben or. 157. = 

4) Venetiis 1507, Ex oflieina Petri Liechtenstein. Klein 4. 18 Seiten zu 
zwei Columnen und ein Titelblatt. Vgl. oben nr. 75. und 239. 

5) 8. Recherches eritiques sur lage et l'origine des traductions latines 
d'Aristote, Nouv. élit: par Charles Jourdain 5. 123. e 

6) Wenigstens nach Jourdain a. a. O. 5. 123 (8°) und 320 ge. e 

7) S. Hist. des sciences mathématiques en Italie I, 8. 246. 

8) Der Fihrist schreibt hier А-А, ег еви jedoch die Form 


wechselt, sehr gut, ein neuer Beweis,‏ بلينوس die bei ihm mit‏ , أبوتوئيوس 


dass die Entscheidungsgründe, ob die Form Lees, url; u. s. w, den 
Namen Plinius oder Apollonius bezeichne, noch von wo anders hergehol А 
werden müssen, als von der einer unkritischen Willkür unterworfenen oder 
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54 Flügel , über Al- Kindt. 
der Geometer) verfasst und dasselbe in funfzehn Paragraphe 


geordnet habe (3.5 E Kuna лгы, sif). Nachdem nun lange 
Zeit seit seiner Abfassung verflossen war, so dass man dasselbe 
völlig ausser Acht gelassen hatte (4435), fand sich einer der 
Herrscher von Alexandrien zum Studium der Geometrie hingezogen, 
Derselbe lebte zur Zeit des Euclides, dem er das Buch neu zu 
— igiren und zu erläutern befahl. Das that Euclides, und so 
urde ihm die Autorschaft desselben beigelegt, Später fand Hy- 
psicles, der Schüler des Euclides, zwei Bücher auf, даз 14е und 
18916, die er jenem Fürsten darbrachte. Sie wurden dem Werke 
beigefügt. Alles diess trug sich in Alexandrien u”. — | 
Wir scheiden von unserm Philosopben, der eine Zierde je- 
der Akademie gewesen sein würde, mit der Bemerkung, dass 
er sich trösten möge, wenn die philosophischen Mystiker des 
Orients т. B. Ghazzáli, der Färäbi und а Sini, oft freilich 
nur tadelnd, gern im Munde führt, ihn um seiner wissenschaft- 
lichen Nüchternheit willen, die ihm auch die Beschäftigung mit 
den zu mystischen Grübeleien verführenden Neu - Platonikern nicht 
rauben konnte, nicht einmal zu nennen für werth halten, ein 
Schicksal, dem selbst die Brüder der Reinheit الصفام)‎ os!) nicht 
auf so rühmliche Weise entgangen sind. ) 


verstümmellen Transseription dieser Namen bei den Arabern. — Vgl. Häfi 
Ch. VII, S. 645. — S. ausserdem über Apollonius Cas. I, 8, 384 ig. und 
Wenrich a. a. 0. S. 198 fli, wozu ich bemerke, dass weder der Fihrist noch 
lba al-Kufti mit irgend einem Worte die Lebenszeit des Apollonius näher 
berührt, Der Fihrist sagt gar nichts, bestütigt aber indirect die Angabe des 
Ibn al-Kufti, der ihn Alter sein lässt als Euclides. 5, dagegen was Wienrich 
naeh der Historia Iwnastiarum, die vereinzelt dasteht, a. a. 0. mittheilt. 
Auf Erörterung der chronologischen Frage in Betreff der Lebenszeit des Eu- 
elides und Apollonius kann ich hier nicht weiter eingehen, 


Leipzig, Draeck von W, Vogel, Sohn. 
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Erste Abtheilung. 
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Erste Abtheilung 7 
Die erste Sammlung (Gäthä ahunavaiti) enthaltend 


Heipzig 1858 


in Commission bei F. A. Brockhaus. | 
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den dunkelsten und schwierigsten Gegenstánden der orien- 
i Alterthumsforschung gehört unstreiig der Zend- 
awesta, das angebliche Werk Zoroaster's. Die Schwierigkeiten 
cht bloss. in der Sprache, zu der es bis jetzt. weder 
— tik noch Lexikon giebt,‘ sondern namentlich auch in 
dem fragmentarischen Zustande der einzelnen Stücke und ihren 
grossen Altersunterschieden. Man denke sich einzelne. Psal- 
men, einige alte Lieder, wie das Deborahlied, einige Stücke 
der Propheten, einige Gesetze des Pentateuch, sodann grüssere 
Stücke der Mischnah und Gemara zu einem Ganzen vereinigt, 
hat man eine ungefähre Vorstellung von der Beschaffenheit 
des Zendawesta. Diese grosse Verschiedenheit- deutet indess 
schon der Name an, der richtiger. in Awesta-Zend umge- 
stellt werden sollte. Awesta ist die Offenbarung, die,eigent- 
liche heilige Schrift, Zend dagegen die Auslegung derselben, 
zu welcher noch weitere Ausdeutungen, Päzend genannt, 
kamen. Diese drei verschiedenen Arten der Litteratur finden 
wir in den uns unter dem Namen Zendawesta überkommenen 
Schriften. der Pársen vereinigt. Daher ist die. nächste Auf- 
gabe der Kritik, diese drei dem Alter nach so verschiedenen 
Arten des religiósen Schrifubums der lránier zu. scheiden, муд» 
am deutlichsten. und. besten. bei dem Gesetzbuche, dem soge 
nannten Véndldàd, durchzuführen ist. Die ganze Sammlung die- 
ser ‚religiösen Urkanden ist in der Sprache des alten Baktriens, 
die man bis jetzt ganz falsch Zend genannt hat, geschrieben; 
man nennt. sie weit richtiger baktrisch. Von ihr treffen 
wir zwei Dialekte, «die weit mehr der Zeit als dem Orte nach 
verschieden sind. In. dem ältern Dialekt sind nur noch sehr 
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wenig Stücke vorhanden; weitaus der grösste Theil des Zend- 
awesta ist in dem jüngern Dialekt geschrieben. 

Das Bedeutendste und Umfangreichste, was uns in dem 
ältern Dialekt erhalten ist, sind fünf kleine Sammlungen von 
Liedern, Liederversen und einzelnen Sprüchen, Gäthä's genannt, 
die wir im jetzigen Zendawesta mit einer Sammlung zum Theil + 
sehr später Gebete, dem sogenannten Jacna oder Izeshne, 
vereinigt finden; sie bilden dort die Capitel 28—34; 43—46; 47 
—50; 51; 53. Obschon die ungemeine Wichtigkeit dieser Stücke 

aus den spätern Büchern des Zendawesta, in denen sie oft als 
heiliges göwliches Wort angeführt sind, Jedem auf den ersten 
Blick einleuchten musste, so war doch bis jetzt von Niemand 
eine Erklärung versucht worden. Anquetil's Uebersetzung kann 
nicht gerechnet werden; denn sie verdient diesen Namen wenig- 
stens in Betreff dieser áltern Stücke sicherlich nicht, da sie ohne 
. alle Kenntniss der Grammatik und ohne näheres Verständniss 
der Wortbedeutungen meist nur durch blosses Rathen nach den 
höchst unzuverlässigen Angaben der Pärsenpriester gemacht 
wurde; keine Zeile ist auch nur einigermassen richtig übersetzt. 
Burnouf, dessen Verdienste für den Anfang einer 
Erkenntniss des Zendawesta sonst so ausgezeichnet sind, hat 
nie diese Stücke einer Untersuchung unterzogen; er wusste 
weder, dass sie in einem abweichenden Dialekt verfasst sind, 
noch dass sie wirkliche Verse enthalten. Der Erste, welcher an 
gewissen äusseren, leicht auffallenden Eigenthümlichkeiten die 
Verschiedenheit des Dialekts erkannte, war Spiegel; die Erkla- 
rung auch nur eines einzigen Stückes versuchte er indess bis jetzt 
nicht. «Bei dem Mangel einer auf sorgfältige Vergleichung nament- 
lich der ältesten und wichtigsten Handschriften des Jagna sich 
stützenden Ausgabe des Grundtextes, war es Andern, die nicht 
im Besitz des nöthigen kritischen Materials waren, nicht wohl 
. müglich, in diesem noch ganz dunkeln Gebiete den ersten Schritt 
zu wägen. Diesem Uebelstande half Westergaard's Ausgabe des 
Zendawesta ab, deren erstes den Jagna enthaltendes Heft im Herbst 
1852 erschien. Dadurch wurde es mir möglich, das Studium 
dieser wichtigen Urkunden, wozu ich schon vor 11 Jahren, noch 
vor Bezug der Universität, den festen Entschluss gefasst hatte, 
ernstlich und mit Aussicht auf einigen Erfolg zu beginnen. Die 
ersten schwachen Versuche, in dieses Dunkel einzudringen, 
sandte ich im Jahre 1853 an die Redaction der Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, und ich muss dem treff- 
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n Redacteur derselben, Herrn Professor Brockhaus, vielen 
nk wissen, dass er sie damals, zu einer Zeit, wo ich mit 
derwärtigkeiten aller Art zu kämpfen hatte, die Viele für im- 
yer von so schwierigen Studien zurückgeschreckt haben wür- 
m, aufnahm; denn eine Verweigerung hätte mir leicht auch 
en Muth rauben können, der bei derartigen Arbeiten das erste 
pd unumgänglichste Erforderniss ist. Seit 1853 setzte ich die 
chwierige Arbeit fort, wobei ich mich namentlich der Aufmun- 
rung meines hochverehrten Lehrers, des Herrn Professors Ewald, 
zu erfreuen hatte, und jetzt, nach fünf Jahren der mühseligsten 
orschung, sehe ich dieselbe so weit gefördert, dass ich einen 
lie Gäthä’'s nach allen Seiten umfassenden Erklärungsversuch 
emit veröffentlichen kann. Ich will nun im Nachfolgenden kurz 
chaft über meine Methode und Hilfsmittel geben. 

Um in den Sinn dieser alten Urkunden einzudringen, deren 
erständniss schon seit vielen Jahrhunderten verloren gegangen, 
















diess nicht schon in dem Index der Brockhaus'schen Ausgabe 
des Vendidad-sade geschehen war, und suchte dann aus der 
Vergleichung der Parallelstellen den Sinn eines Worts zu erschlies- 
sen; aber weil derselben meist zu wenige sind und der Zusam 
menhang der einzelnen Worte in ihnen oft schwer zu erkennen 

t, so konnte ich auf diesem Wege kaum ein halbes Verständ- 
iss gewinnen. Glaubte ich so der Bedeutung eines Worts oder 

пег Forın auf die Spur gekommen zu seyn, so versuchte ich 
eine Ableitung und zwar zunächst aus dem Baktrischen selbst. 
Konnte die aus der Vergleichung der Parallelstellen erschlossehe 
Bedeutung durch eine regelrechte Etymologie begründet werden, 
so schien mir das Resultat schon weit sicherer, aber doch nicht 
immer sicher genug, um mich dabei beruhigen zu können. Ich 


wichtig, dass ohne eine eingehende Benutzung derselben ein wirk 
liches Verständniss der Gäthä’s ein Ding der Unmöglichkeit seyn 
würde. Aber das Verständniss dieser Hymnen ist, wenn auch 
lange nicht so schwierig als das der Gáthá's, keineswegs auf 
eine sonderlich leichte Art zu gewinnen. Auch bier muss man 
sich vor allem zu dem mühseligen Sammeln von Stellen ent- 
‚ da es noch kein vollständiges Wörterbuch oder Re- 
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gister zu dem Rigweda giebt. Bei diesem zeitraubenden Geschäf 
hatte ich mich der Hilfe meines lieben Freundes, Gottlob Wil- 
helm Hermann, Stadtvikars in Wildbad, eines trefflichen Sans- 
kritkenners, zu erfreuen, der mir ein Glossar zum ersten, zwei- 
ten, dritten und »siebenten Buche des Rigweda anfertigte. Ich 
spreche ihm hiemit öffentlich meinen besten. Dank für seine 
viele Mühe aus. Die Bedeutung der Wedaworte suchte ich auf 
dieselbe Weise, wie bei den Gáthá's, durch Vergleichung der 
einzelnen Stellen und. durch Etymologie zu ermitteln ; so weit 
das neue. Petersburger Sanskritwörterbuch vorliegt,- konnte ich 
dieses hiezu benutzen. iIndess blieb ich beim Weda nicht 
allein stehen, sondern sah mich auch in den leider nur sehr 
geringen Ueberresten der Sprache der ersten Keilschriftgattung, 
gewühnlich altpersisch genannt (richtiger ist der Name aris eh, 
wie sie in der turänischen Uebersetzung der Bisutuninschrift 
heisst), sowie in den jüngeren, dem Baktrischen nächstver- 
wandten Sprachen, dem Pärsi (Mittelpersisch) und dem: Neu- 
persischen und Armenischen um. Die Rücksichtnahme 
auf die Sprachen der iränischen Familie war um so nothwen- 
diger, als sie mit den beiden Dialekten des Zendawesta eine 
‚eigene, von dem Sanskrit geschiedene Sprachfamilie bilden, 
welche die Wortbedeutungen of merklich geändert hat, Die 
Benutzung der neuern Sprachen dieser Familie für die Erklärung 
des Zendawesta hat indess grosse Schwierigkeit, da die ältern 
grammatischen Formen in ihnen bis auf einen unbedeutenden 
und fast unkenntlich gewordenen Rest verloren gegangen sind, 
und die Gestalt der einzelnen Worte, deren sich glücklichorweise 
nbeh eine. grosse Anzahl gerettet hat, of so: verstümmelt ist, 
dass kaum ‘ein sicherer Schluss auf ihren Ursprung gemacht 
werden kann. Noch mehr Vorsicht erheischt das Armenische, 
däs nur ein Anhängsel der iränischen Familie ist, aber öfter 
recht gute Dienste leisten kann. - 

^ Nachdem ich auf diesem mtühevollen Wege der Vergleichung 
- und sprachlicher CGombinationen zu wiederholten Malen: die Gäthä’s 
durchgegangen hatte und schon zu einem grossen Theil meiner 
in dieser Schrift dargelegten Ergebnisse gelangt war; kam ich 
endlich im. Herbst 1856 auch in den Besitz der traditionellen 
Hilfsmittel. Bei meinem mir durch 8७. Excellenz, Freiherrn von 
Bunsen, meinen hochverehrten Gönner, ermöglichten Aufenthalt 
zu‘ Paris copirte ich den die Gáthà's umfassenden Theil «der 
Sanskritübersetzung des Jacna, «lie den Namen Neriosengh's führt, 


















Vorwort. XI 


r Die übrigen auf der Biblio- 
impériale vorhandenen Abschriften waren so. verdorben, 
fast gar kein Gebrauch davon gemacht werden konnte. 
uch die Burnouf'sche war noch fehlerhaft genug; daher war es 
ir nicht möglich, eine fehlerfreie Copie zu erhalten; denn nach 
ossen Conjecturen wollte ich den Text nicht verändern; ausser- 
habe ich die orthographischen Eigenthümlichkeiten in Betreff 
er euphonischen Gesetze, weil sie öfter fast durchgängig sind, 
liten. Dieses neue Hilfsmittel, das indess nicht immer leicht 
u verstehen ist, suchte ich theils für meine weitern Forschungen 
uszubeuten, theils zur Berichtigung der schon gemachten zu be- 
utzen. Ich fand aber sehr bald, dass dieser Uebersetzer (oder 


urchaus kein richtiges Verständniss dieser uralten Stücke hatte, 
nd dass bloss mit seiner Hilfe nie auch nur ein einziger Vers 
ichtig erklärt werden könnte. Es ist weder genaue Kenntniss 
der Grammatik, noch der einzelnen Wortbedeutungen bei ihm 
zu suchen, denn er hatte weder eine sichere Tradition, noch 
verstand er sich auf eine gesunde Etymologie; Verwechslung 
von Casus und Verbalpersonen, monstróse Wortableitungen (wie 
anáis, Instrum. plur. eines Pronomens ana, also durch diese, 
von i, gehen, -+ a privat.) sind bei ihm ganz gewöhnlich 
Uebersetzung ist meist streng wörtlich und daher im 
usammenhang häufig gar nicht zu verstehen; überall sind durch 
' Würtchen kila eingeleitete Erklärungen eingestreut, die oft 
als aus der spätern pärsischen Anschauung erwachsen Vorstel- 
lungen in diese alten Texte hineintragen, die ihnen nachweislich 
ganz fremd sind. Da dieselbe auf der Pehlewi- oder Huzüresch- 
version beruht, deren ich nicht habhaft werden konnte, 50 kann 
sie erst, "wenn diese gedruckt vorliegt, ganz richtig beurtheilt 
werden. Dessenungeachtet brachte sie mir vielen Gewinn, wenn 
auch. sehr selten in positiver, doch sehr häufig in negativer Bë- 
ziehung. Ehe ich in den Besitz Neriosengh's gelangte, war ich 
ganz allein auf meine eigenen Combinationen angewiesen ‚untl 
hatte aus diesen die mir am richtigsten scheinende auszuwählen. 
Sowie er mir aber zur Hand war, hatte ich doch einen Vor- 
gänger, dessen Deutung mich zu weiterer Untersuchung. reizte, 
indem ich ihn zu widerlegen und eine andere Erklärung zu be- 
gründen suchte, und durch den ich auf diese Weise häufig zu 
neuen und glücklichern Combinationen geführt wurde. Da von 
seiner Uebersetzung der Gäthä’s nöch gar nichts gedruckt: ist, 


iese Uebersetzer), der vor 6—800 Jahren gelebt haben mag, ` 
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so hielt ich es nicht für unpassend, grössere und kleinere Stellen 
daraus im Commentar mitzutheilen und theilweise zu übersetzen. 

Die vorliegende Schrift, deren erster Theil jetzt der Oeffent- 
keit übergeben wird, enthält nun die vielfach gesichteten und 
geläuterten Resultate meiner jahrelangen anhaltenden Forschun- 
gen auf diesem Gebiete. - Wie sehr ich bemüht war, meine 
Arbeit selbst zu verbessern, kann Jeder leicht an einer Verglei- 
chung meiner ersten Aufsütze über das 44. Capitel (Zeitschrift 


der D. M. G. 1853) mit der jetzigen Behandlung dieses schwie- 


rigen Stückes sehen. Ich konnte oft nur nach langen Irrgängen 
und nach wiederholten Versuchen in den Sion eines Wortes oder 
eines Verses eindringen; ich scheute vor keiner Mühe zurück, 
da ich vor allem einen Grund zur richtigen Erkenntniss dieser 
hochwichtigen Ueberreste einer grauen Vorzeit legen wollte. Bei 


: diesem Streben fand ich aber bald, dass, um ein wirkliches 


Verständniss zu erzielen, man nicht bloss einzelne Worte und 
Formen erklären, sondern auch sowohl den Sinn und Zusam- 
menhang der einzelnen Verse unter sich, als auch grüsserer 
Stücke ergründen müsse. Dieser Theil der Arbeit war noch 
schwieriger, als der rein sprachliche, da die Verse háufig gar 
nicht miteinander zusammenhängen, sondern nur Bruchstücke 
verloren gegangener Lieder sind. Bei manchen wird der eigent- 
liche Sinn vielleicht für immer dunkel bleiben; auf viele werden 
spätere Forschungen auch Anderer noch weiter Licht werfen. 
Die Resultate meiner eigenen Bemühungen in dieser Hinsicht 
sind in den Specialeinleitungen zu jedem Stück niedergelegt und 
weiter in die Einleitung zum Ganzen übergegangen. 

Den Urtext habe ich, um die Schrift nicht zu vertheuern, 
in. lateinische Buchstaben umschrieben; das Náhere über die Um- 
schreibung wird die Grammatik bringen. Bei der Herstellung 
des Textes legte ich die vortreffliche Ausgabe Westergaard's zu 
Grunde, der mit Recht dem alten Kopenhagener Codex 5. den 
enischiedensten Vorzug gegeben ; ausserdem benutzte ich die 
Brockhaus'sche Ausgabe mit den Varianten der Bombayer Edi- 
tion, die von Westergaard so gul wie gar nicht berücksichtigt 
wurden; dieselbe ist durch Bf., die Varianten sind durch Bh: he- 
zeichnet. Von blossen Conjecturen, zu denen in einem so dunkeln 
Gebiet die Versuchung sebr nahe liegt, suchte ich mich müglichst 
fern zu halten. Meine Aenderungen, über die jedesmal im Com- 
mentar Rechenschaft gegeben ist, stützen sich meist auf handschrift- 
liche Autorität, in welcher Beziehung ich aber leider zum grössten 
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gaard'schen Ausgabe beschränkt war. Der Zustand der Texte 
Чез Jagna ist indess ein entschieden besserer, als der der übri- 
en Theile des Zendawesta, und in dieser Beziehung wenigstens 


öfter gestört und bietet zu einer kritischen Textesconstitulion nur 
geringe Hilfe. Um das Studium zu erleichtern, hielt ich es nicht 
für unpassend, dem Urtext eine wörtliche lateinische Ueber- 
setzung gegenüber zu stellen. In der deutschen Uebersetzung 
erlaubte ich mir etwas mehr Freiheit, aber es war mir einer- 
seits bei dem so fragmentarischen Zustand des Ganzen, anderer- 
seits bei den so neuen, in den Gäthä’s enthaltenen Ideen nicht 
obl möglich, cine gut lesbare zu liefern; ich hätte zu viel um- 
chreiben müssen. Aus diesem Grunde schien mir noch eine 
esondere Paraphrase nothwendig, die ich in der Einleitung zu 
jedem einzelnen Stücke gegeben habe. Mit Hilfe dieser wird 
Jeder die Gáthá's ebenso weit verstehen lernen können, als ich 
sie selbst verstehe. Alles Kritische und Philologische ist in den 
Commentar, die eigentliche Grundlage der ganzen Arbeit, ver- 
wiesen. Eine besondere Abhandlung, die dem zweiten Heft bei- 
gegeben wird, verbreitet sich über Namen und Stellung der 
|Gáthá's im Zendawesta, Beschaffenheit und Anordnung dieser 
Sammlungen, Sprache und Metrum, Dichter und Zeitalter, sowie 
über Zarathustra's Person, seine ersten Jünger, seine Lehre und 
Verbältniss zum Volksglauben. Da aus ihr die letzten und 
r die Entstehung und erste Ausbildung der Zarathustrischen 
Religion wichtigsten Resultate am leichtesten ersehen werden 
können, so halte ich es nicht für unpassend, dieselben hier am 
Eingange kurz zusammenzustellen; die Beweise dafür sind dort 
nachzulesen. 

Die fünf Gäthä’s sind fünf kleine, an Umfang verschiedene 
Sammlungen alter Lieder, Liederverse und metrischer Sprüche, 
in einem von der gewöhnlichen Sprache des Zendawesta abwei- 
chenden ältern Dialekte verfasst, der sich als gleich alt und 
aufs nächste verwandt mit der Sprache der wedischen Lieder- 
sammlungen erweist; ebenso finden wir im ‚Wesentlichen die 


tigsten und bedeutendsten Stücke des Zendawesta. Einige 
der Lieder haben unzweifelhaft Zarathustra selbst zum Verfasser; 
so z. B. die Capitel 30. 32 aus der ersten Sammlung; am mei- 
sten echt Zarathustrisches enthält die zweite: die vierte und 


. Vorwort. ХШ 
Theil nur auf die wenigen kargen kritischen Noten der Wester- 


t die Forschung etwas erleichtert. Das Metrum der Verse ist 


| wedischen Metra wieder. Sie sind weitaus die ältesten, wich- 
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fünfte dagegen nichts.‘ Die übrigen Stücke sind von seinen Jün- 
gern und zum Theil von noch spätern Nachfolgern; vielleicht 
finden sich auch Verse von Vorgängern Zarathustra's. Zur an= 
nähernden Bestimmung des Zeitalters ihrer Abfassung und somit 
von Zarathustraà's Auftreten lassen sich folgende Thatsachen er- 
mitteln: 1) Der Ackerbau war damals erst im Entstehen be- 
griffen und noch eine ganz neue Sitte. 2) Mit derselben» oder 
kurz vor ihr ‘war auch eine neut, ihr feindliche Religion aufge- 
kommen, die Verehrung des Indra und seiner Götterschaaren, 
die, won dem berauschenden und betäubenden Somatrank be- 

t. einen wilden, kriegerischen Charakter hatte und den 
` friedlichem alt-arisehen Feuerdienst, wie er von den Caoskjaftó 
gepflegt wurde, sowie den alten Glauben an gute Genien des 
Lebens in den Hintergrund zu drängen suchte. 3) Diese neuen 
Elemente erzeugten einen gewaltigen und blutigen Kampf unter 
. den alien Ariern, der in bürgerlicher Beziehung zwischen Acker- 
bauern und Nomaden, in religiöser aber zwischen den Anhän- 
gern der alten und der neuen Religion geführt wurde. Die 
Ackerbauer blieben dem alten Glauben treu, die Nomaden da- 
gegen huldigten dem neuen Güterdienst. 4) Der bekümpfte 
Bruderstamm sind die wedischen Inder vor der Auswanderung 
ins Gangesland. Die Priester der bekämpften Götter heissen 
Kavis, ein älterer Name als Brähmana, und werden als Ur- 
heber alles Trugs und Verderbens geschildert. 5) Der Weda 
kennt diesen Kampf, diese Anfeindung des-Indra und seines 
Somatranks ebenfalls; die Feinde heissen Kaväri oder Ka- 
väsakha; d.i. Anhänger des Kavd, welches Wort aus dem 
- ominüsen.Kavi, das seit Alters Ehrenname der vornehmsten 
iränischen Geschlechter war, von den Anhängern Zarathustra's 
absichtlich so umgeändert wurde. 6) Der Hauptführer und 
Prophet der Ackerbauer und. Anhänger des Feuerdienstes, 
der eifrigste Bekämpfer des Götterdienstes, war Zarathustra. 
Т) Unter dem volksthümlich verderbten Namen G'aradashti 
ist er im Weda erwähnt, aber dort schon eine halb verklun- 
gene Persönlichkeit. Die muthmassliche Schätzung seines Zeit- 
alters führt auf 2000 vor Christo. Seine Heimat war Baktrien. 
Er gehörte der Familie der Haécat-acpa's an, die bei den iràni- 
schen Stimmen das Richteramt verwaltet zu haben scheint. Er 
tritt auf Befehl Ahura-mazda's auf, dessen Olfenbarungen er ` 
hörte; der von ihm für dieselben gebrauchte Ausdruck Graosha, 
d-i das Hören, wurde sehr früh personifizirt und als Genius 
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gefasst. Zarathustra verkündet auch die Sprüche des Erdgeistes 
ist Dolmetscher seiner Geheimnisse und predigt den Ackerbau. 
Aber er wollte nicht bloss diese neue Sitte und den alten Feuer- 
dienst erhalten, sondern er suchte den Volksglauben auch zw 
läutern und zu vergeistigen. Die Vorstellung von guten wohl- 
thátigen Geistern, den Ahura's mazda's, d. i den 
Weisen, brachte er mehr auf eine Einheit, d. h. auf einen 
Ahura-mazda, wobei ihm der Volksglaube an einen weissen 
Geist (cpeütàó mainjus) zu Hilfe kam. Das wesentlich Neue 
indess, wodurch er der iränischen Religion auch ein ganz neues 
und unterscheidendes Gepräge gab und dadurch ein eigentlicher 
Religionsstifter, so gut wie Buddha, wurde, war die rein 
philosophische Lehre von zwei Urkräften, Seyn und Nicht- Я 
seyn, Anfang und Ende, die sich namentlich in der Dreiheit re 
von Gedanken, Wort und That als Wahres und Gutes, so- 
wie als Lüge und Böses offenbaren, die strenge Scheidung des 3 
physischen und geistigen Lebens, der ursprünglichen < 
angeborenen Weisheif und der menschlichen Erfah- 
rungsweisheit. Das Princip des Seyns war indess anfänglich > 

. durehaus nicht identisch mit Ahura-mazda, sondern ist als Vohü 
manó, guter Sinn, spáter einer der himmlischen Geister ge- 
worden. Während Zarathustra die Volksvorstellungen von guten 
Geistern und insbesondere die von einem weissen Geist läu- 
terte und daraus den Begriff eines persönlichen Gottes, Ahura- 
mazda, bildete, that er nicht dasselbe mit dem Volksglauben an 

. bóse Geister und insbesondere an einen schwarzen Geist 
(arrd mainjus). Er suchte in Betreff des Bösen die Personifica- 
tion möglichst zu vermeiden und bewegte sich meist nur in ab- ~ 
stracten Begriffen, wie nichtiger Sinn, Nichts, Nichtseyn, 
Lüge, Verläumdung u. s. w.; Ahriman, der leibhaftige Teufel 
und Fürst der Finsterniss, der Gegner Ahura-mazda's von Ur- 
beginn; ist erst ein Gebilde der Nachfolger Zarathustra's, her- 
vorgegangen aus dem Volksglauben an einen schwarzen Geist 
und dem Zarathustrischen Grundprincip des Nichtseyns. Die 
Verehrung ünd Personification von blossen Begriffen, welche eine 
Haupteigenthümlichkeit des Pärsismus bildet, hat ihren 
Ursprung in der Philosophie des Stifters ١ 

Die. sprachlichen Resultate werden in einer kleinen, den 

ältern Dialekt behandelnden Grammatik und. in einem Glossar 
übersichtlich zusammengestellt. Das zweite Heft ist vollendet 
und kann in Bälde folgen. 
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Gàthá ahunavaiti. 
— capp. 28— 34.) 


1. (38) 


Zarathustrahe. Frä ameshd gpentä gäthdo gäuredin. 
. Nemó v& gátháo ashaonís. 


. Ahjd jägd wemanhd ugtänazagtd rafedhrahjä 


Manjeus Mazdäo paowreim gpeitahjä ash vicpeig skjaothnd 
Varüheus. khratüm mauanhó 3d khshnvishá géuséd urodnem. 


3. Je ойо Masdd ahurä pairi-gagdi vohi manaühd 


Maibjó або ahvdo actratacéd hjaféd mananhó 
Ájaptd ashdt hacd jdis rapeitd daidit gäthre. 


. JE váo Ashd ufjáni managéá vohü apaourvím 


Masdáméd ahurem. jadibjó Khshalhremécd. agsaonvamnem 
Varedaiti Ärmaitis 4 möi rafedhrdi zavésg-£acatá. 


. Je uroinem meh-gairim vohl dade khatir тапай 


Ashiscd skjasthanandm vidus- Masddo ahurahje 
Java ipdi tavdcd aval Ehgdi aéshé ashahjd. 


Ashd kat thod darepäni managdd vol. vaédimni- 
gdtilmcd ahurdi cevistdi (raoshem Masdéi 
And mäthrä mazistem edurdimaid Khrafrird Äerd. 


I. 


Carmen quod ahunavaiti dieitur. 


ы 


5. 


б. 


1. (28.) 
Manifestata cogitatio, manifestata vox, manifestata actio ve- 
racis Zarathustrae, Praecinuerunt Immortales Sancti carmina, 


Laus vobis, carmina veracia! 


Hujus adorare-velim laude érectas-manus-habens fortunae (ad 
hanc fortunam adipiscendam) spiritus Sapientis primum sancti 
vera omnia facta, bonae intelligentiam mentis: quae colam 
terraeque animam. 


Qui vos-duos, Sapiens vive! circumibo (venerabor) bonà mente 
mihi donationi (ut mihi detur) duarum-vitarum et existentis et 
ejus, quae est mentis; comparanda Veri causa (Veritatis ope) 
ea sunt quibus tenentes (studentes) donabat suum-ignem-ha- 
bens. . 


Qui vos-duos, Verum praedicem, Mentemque bonam, non-pri- 
mum, Sapientemque vivum, cum quibus, et Regnum nondum- 
adoratum, defendens Pietas ad me fortunae (auxilio) voca- 
tione-veniat. 


Qui animam terrae mente-laudem-habentem bonà facio simul- 
cum mente Veritatesque actionum gnari-Sapientis vivi; quam- 
diu colam ves poteroque tamdiu ero in-investigatione Veri. 


Vere! quid (quomodo) te videre-volo Mentemque bonam ape- 
rientem-viamque vivo fortissimo Çraoshenr Sapienti! Illo car- 
mine maximum propulsemus carnem-devorante& Daemones lin- 
guà dicto. 
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11. 


12. 


1. 


Haug, die Gäthd's des Zarathustra. I. 


Vohü gaidí mananhá dáidi ashá-dáo daregájá 
Eresheáis td ukhdháis Masdd. Zarathustrdi ao£iüimat rafenó 
Ahmaibjicá ahurd jd daibisheató dabaésháo taurvajámá. 


Dáidi Ashá tam ashim raühéus djaptá manaühé 
Dáidi td Armaitt Vistdgpdi ishem. maibjdcá - 
Diüog-tü Musdd khihajdéd jd vé máthrd previmá rdddo. 


Vahistem thıod vahistd jem Ashd vahistd. hazaoshem 
Ahurem jägd vdunus nardi Frashaosträi maibjädd 
Jatibjaged it rdoihatihdi vigpdi jaré vaiheus manasihd. 


Anáis vaonóit Ahurd-masdd Asheméd jándis saranaémá 
Managed hjuf vahistem jói vé jdithemá dapeme ctitim 
Tisem zeristajdonhd ish khehathremêd çavaihûm. 


At jeng Ashdatéd vdigtd vanhéuscá däthöig Mananhó 
Erethweüg Masdd ahurd a£ibjó perend. dpandis nen 
At vé khshmaibjd aç-únd vaddá qareihjd vaiiljd grande, 


Je dis ashem mipdonhé managéá voli javaétáité 
Ten Masdd akurd fré má. císhá. thwahmát: vaocaühé 
Manjêns Һай Шаг ёе йойА@ jáis d aikus paourujd bavat, 


— =. 


2. (29.) 
Khshmaibjd göws ured gereidä kahmdi md Јасаг н kë må 


tashaf 
A má aéshemó hazagéá remó-dhushá jd dareséá taviscá 
Nöit mbi vdgld. khshma? anjó athd mái fdcld vohd-váctrjá. 


Add tashi gëus pereçaf Ashem kathd tõi gavdi ratus 
Hjat hm dátá khshajató hadd vácird maoddjó tincakAshé 
Kim Ай ustd-ahurem jë dregvódibis a£shemem vádájóit. 


Akmdi ashá nóif parefé adoaéshé gaeól paili-mravat 
Avaéshám néit víduj£ jd shavaité ddreäg ereshedonhó 
Hétiim he. aofistó. jahmái sawi dim Leredushá. 


Masdáo —jagáré. mairistó jd. zi обоетезбі pairi cithi 
mashjáiscd jdód vareshaité aipi cithit 
Ной widiré akuré athi ne atihaf jathd kd wagal. 


T. 


oo 


10. 


11. 


12. 


1. 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I. 5 


Bonà veni mente da veri-dationes in-longum-aevum validis tu 
verbis Sapiens!  Zarathustrae robore-praeditum auxilium no- 
bisque vive! quae (ut) osoris odia vincamus. | 


Da Vere! hanc veritatem, bonae lucra mentis; da tu Pietas! 
Vistácpae rem-familiarem mihique; des tu Sapiens domineque 
quae (ut) vestrum carmina audiamus efficacia. 2 


Optimum te optime! quem Vero optimo conjunctum vivum 
venerabor opem-desiderans Frashaostrae mihlque et quibus 
illud praebeo omni saeculo bonae Mentis, 


llis opum-adipiscendarum-causa Vivum-Sapientem-duos Verum 
precibus incitemus Mentemque illum optimam et omnem qui 
vestrum est, qualis decas laudantium sit; vos estis- vocati- 
bona-praehenies, alimenta possessionemque fortunarum. 


Ita quas e-Veroque scis bonaque leges Mente, promptas Sapiens 
vive! iis complebo adipiscendis cupiditatem quum vestrum vo- 
bis proprias omnino-nullas scio ad-alimenta-pertinentes, ad-for- 
tunas-pertinentes auditiones. 


Cui his verum protegendum est mensque bona omni-tempori, 
tu-ipse Sapiens vive! potissimum me doce tuo dicere ex-animo 
per-te quo (id est) ore, in quibus vita prima faerit. 


2. (29) 


Vobis terrae anima questa-est: eui me creavistis? qui me for- 
mavit? Ad me impetus roburque feriens-jaculans est quorum- 
uterque audensque potensque. Mon mihi percutiet (adjuvabit) 
quam-vos alius meque ita indicabit bona ad-agricolas-pertinentia 


Deinceps creator terrae interrogavit Verum: quomodo tibi terrae _ 
ratio? quum eam procreavistis, dominantes! simul pascua fanquam 
bovum-nutritum formando. Quem ei adjuvantem-Vivum erea- 
vistis qui a mendacibus faclum impetum propulsaret? 


Huic vera non relinquens, nullum-odium-habens terrae respon- 
dit: illarum-rerum non gnarus-sum quae possidenti ignes sunt 
sublimes; (sublimium?) omnium-quicunque-sunt ille-ipse fortis. 
simus, cui invocatum adeam semel. 


Sapiens indicans scientissimus quae enim pro operato exco- 
gitavit contra-devasque hominesque et quae pro operaturo ex- 
cogitavit. llle-ipse discernens vivus; itaque erga-nos sit quo- 
modo ille-ipse velit. 
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Haug, die Gáthf's des Zarathustra. 1. | ; 


- Atéá hjat tá hëm mainjú &acaétem pavureim dazde 


Gaémêd a&jáitiméd jatháéd aühat apemem aiikus 
Acistö dregvatäm at ashaond vahistem mand. 


- Ajdo manivdo varatd jf dregvdo acistd-verezjd 


Ashem mainjus gpenistö je khraoidisting acénó vacté 


Jaééá khshnaoshen ahurem haithjáis skjaothandis fraoret Mazdäm. 


. Ajdo ndif eres vishjdtd daévdcind jat ts ädebaomd 


Peregmanidg upd-gacat jjat verenåtá aćislem manó 
Af aéshemem hiiidodreild jd bánajen ahú maretánó. 


Ahmdicd khshathré facat manaihd ४०११ ८७4८८६ 
At kehrpem utajüitis dadät Ärmaitis änmd 
Aéshám tói 4 aihaf jathd ajaihd dddndis paourod. 


Add st avd drigd avd bavaitt ¢keidd ¢pajathrahjd 
At agistd jnogaité á hushitöis vaihius manaihé 

Jat td wrodtd fashathd jd Masddo dadát mashjáonhó 
९३७८ nett? jjatid dregim dregvódebjó rashá 

Cavacd ashavabjd af api tdis anhaiti ustd. 


л a 


4. (31) 
Tá vë urvátá marestó agustá vacáo cénhámahi 
Aéibjd jói urvátáis drü£ó ashahjá gaétháo ví-mareRcaité 
Jézi dis ndif wrodné adodo aibt-derestd vagjdo 
At váo vícpéfig djói jathá ratüm ahurá vaédá 
Mazdäo ajdo ärajdo jä ashät hack gvdmaht. 5 


4. 


9. 


10. 


11. 
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Haug, die Gäihä’s des Zarathustra, I. _ ११५८८. 
Atque ex-hoc hi-duo uná spiritus conveniunt, primum creant, 
existentiamque non-existentiamque, et ut sit ultimum; vita ne- 
quissima mendacium, at veraci optima mens. 


Е 


. Horum-duorum spirituum unum eligite qui (quorum alter) men- 


dax, nequissima-perpetrans, aller verum-faciens spiritus san- 
etissimus; qui durissimos lapides flagitat, et qui venerantur vi- 
vum essentialibus actionibus religiose Sapientem. 


. Horum-duorum mon re-verà sitis; Daéva aliquis quoniam eos 


infringebamus | in-consulentes-inter-se irrupit dicens immo eli- 
gite nequissimam mentem. Tum in-impetum congregati sunt 
Daévae contra quas praedicabant vitas-duas prophetae. 


Huicque cum-possessione venit. mente bona veroque, et cor- 
pus aeterna creavit Ármaitis, animus horum in te erat ut tem- 
poris-cursu in creationibus primus. 

Tumque quum horum aliqno venit malorum, tunc Sapiens! tibi 
(a te) possessio bonà mente obtinetur, his in-vituperatione 


(castigatione) vive! qui vera reddunt manuum-duarum (pro- 
missa) mendacium (fügt). 


Atque illi nos simus qui hane continuam efficiunt vitam; Sa- 
pientesque vivi efficiunt promoventia auxilia veraque; etenim 
ibi mente-praeditus solet-esse ubi prudentia est domi. 

Haec enim illa mendacii auxilium est, diruptio deletoris. Et 
perfecta conjunguntur in pulchra-habitatione bonae mentis Sa- 
pientis Verique qui noti-sunt boni in-fama. 

Ideirco haec dicta perficite quae Sapiens dedit hominibus spon- 
teque efllat idcircoque perniciem mendacibus damnum, utilita- 
tes veracibus; et in his erit salus, 


4. (31.) 


- Haec vestrom effata dicentes inaudita verba indicamus iis qui 


effatis mendacii veritatis praedia destruenti sunt; at-quaecun- 
que iis ojtima qui corde-addicti sunt Sapienti. 


Si his non efflanti-dicta in-viis-duabus pugnatum est (provi- 
sum est?) vestris! tum ad vos omnes ibo, quum legem vi- 
vus scit Sapiens harum-duarum partium quà ex perpetuitate 
(perpetuo) vivimus. 


RANE 

Haug, die Gdthd's des Zarathustra. I. 

3. Јат dio mainjd dikrdöd ashdéd cds. rdndibjd kheknitem 
Jal urodtem casdéiinkeadebjd tat कह Masded vidoenéi vaocd 

Hisvd thoahjd donhó jd fvaito vicpeig vdurajd. 


“A. Jadå ashen sevim anhen Masddogéá akurdoiiké 
 Ashitá Armditi vahistd ishard mananhd 
Maibjó khshathrem. aukóüghva] jéhjd varedá vanadmd dru£em. 


5. Tat mëi viciljdi vaocd jjaf mái ashá dätd vahjó 
Vidujé wohü manaünhd méüód daidjii jhjd md ereshes 
Тас Masdá ahurá jd nóil vd айла! алдай ей. 


6. Ahmái anhat vahistem jé amói videdo. vaocat haithim 
Müthrem jim. Haurvatátó Ashahjd Ameretätagcd 
Mazdái aval khshathrem jjat hói vohuü vakhshat mananhá. 


7. Jagtá maid powrujó raocébis róithwen. qdthrá 
| Hoé khrathwd damis ashem jd düraja! vahistem mand 
Tá Masdá mainji ukhehjê jê d niremeit алигӣ Айай. 


B. Af tod miihi paouroim Masdé jasilm gtöi mananhä 
КайАёив райатёт mananhé hjaf thwå hëm cashmaini Aéigrabem 
Haithim ashabjd ddmim aühöus ahurem skjuothanadskü. 


a. Tho аф Аттай thos & geus tashd ag-khratus 
Mainjd Masdd ahurd hjat aqjdi dedde pathim 
Váctrjdi vd dité ji vá nói] aühat vdgtrjé. 


30. At hi ajdo frovaretd vdetrim aqjdi fehujantem 
Ahirem asharanem vnühfus fshönghi mananhs 
Néit Mazdä aváctrjó Чаёстсётий humeretéis bakhstd. 


11. Hja! né Masdá paourvím gadihäorcd lashó. daéndoccá 
Tid mananhü khratüsód раў асісай ет dadio ustänem 
Jjat skjaothanáéd genghäpcd. Jathrä varenfüg vação dite, 


39. Athrd vdcem Вагай milhahpacdde vd ereshvardo vd 
- Videdo vd evidodo vd ahjd saresddcd mananhácá 
Änus-hakhs Ärmaitis mainjá perecaité jathrá ma£thá. 


13. Já frapá ávihjá ja wd masdá perecaité tajá 
ЈЕ wá kagéus aémanhé d masistim ajrimaié büjem 
Та cashméfg thwigrd hárá aibi ashd aibi vaénahi vici. 
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- Haug, die Gádthá's des. Zaruthustra. І 11 


Quam dedisti spiritus! igneque perpetuitateque, el cujus lignis- 
ad-ignem-eliciendum-destinatis oblationem? Quod dictum re- 
velationem-divinam-habentibus, hoc nobis Sapiens! ad-sciendum 
loquere! lingua tui oris quà viventes omnes protegas! | 


Quando Verum invoeandum-est et quum invocandi sunt Sapien- 
tes vivi, effunde, Ármaiti, optima praebe mente mihi posses- 
sionem potentia-praeditam, cujus auxilio deleamus mendacium! 


Hoc mihi ad cognoscendum dic quo mihi vera data tenguam 
melius (optimum) possideo bona mente, et ad commonefacien- 
dum cujus me rectitudinis (me monere quae rectitudo sit); haec- 
omnia Sapiens vive! quae non wel erat vel erit, 


Ei erat optimum, qui mibi sciens dixit verax carmen quod in- 
columitatis, veritatis immortalitatisque est, Sapienti illud reg- 
num (potentia) quod eo boná dicere-potest mente. 


Qui-haec cogitavit primus, luminibus coelestibus multitudinem 
suo-igne, ille-ipse intellectu creans verum quo fecit-ut-tenea- 
iur optima mens, Haec Sapiens spiritus! crescere-fecisti qui 
in ommi-tempore vive! fw idem eris. 


Sic te cogitabam primum Sapiens! altum naturae mente, bo- 
nae patrem mentis quum te simul oculo concepi, essentiale 
veritatis, creatorem vitae, vivum in actionibus, 


In te erat Armaitis (terra), iu te terrae formator valde-intelli- 
gens, spiritus! Sapiens vive! quum ei fecisti viam, ab agricola 
vel venit ad ewm qui vel non erat agricola. 


Ita haec inter-hos-duos eligit agricolam sibi divitem, vivum 
veracem, bonae opulentiam mentis; ne, Sapiens! non-agricola 
deos-quosque-colens evangelii particeps-sit! 


Id nobis Sapiens! primum praediaque creasti meditationesque, 
te (tua) mente intelligentiasque itaque existentem fecisti mun- 
dum itaque actiomes (ceremonias) carminaque. Ubi optiones 
vir-liber facit, 


[bi vocem fert vel falsum-loquens vel rectum-loquens vel sciens 
vel nesciens ejus (sui) cordeque menteque; ex-ordine inter- 
rogat Ármaitis spiritus-duos ubi domi sunt. 


Quae caetera (porro) manifestanda sunt vel quae sapientia 
(res sapientes) interrogat-sibi illic vel qui in parvo damno 
maximam sibi-comparat voluptatem, haec oculos (oculis) splen- 
dens! custos circa Vere! circumspicis omnia! 





"Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I 
Td thed peregä ahurd jd si diti könghatich 
Jáo ishudd dade&té dáthranám hack ashaoné 
Jéogéd Mazdá dregeódebjó jathd tdo aühen heükeretä hjat, 
. Pereç avat jå mainis jf dregedité khshathrem hunditt 
 Dis-skjaothandi ahurd je séit £jóétim hanare vínagtí 
Vägtrjehjä atnanhd pagius virdafid adrukajaité. 





716. Pereçh avat jathä hos je huddnus demänahjd khahathrem 
00 Shöithrahjä vá dagjus vd ashá fradathái a 
—  Thwávi; Masdá ahurá jadd hvs anhat jd-skjaothanapdd. 


17. Katérim ashavá wd dregedo vá verenvaité mazjó 1 
_ _ Vidodo vidushé mraotd md evidodo aipide-bdoajat 
Zdi nt Masdä ahurd vaihius fradakhstd manaikd. 


18. Ма cis af vé dregvatd mithricéd gistd ¢dcndocid 
A st demdnem vigem vd shéithrem vd dagjüm vá ádáj 
Dusitäcd marakaédd athé ts gdsdim çnaithishd. 


19.644 jê mafld askem akdbis vtlodo akurd 
Ereiukhdhäi vadanhäm khshajamand hizod-vach 
Thwá äthrä gukhrä Masdä vaüháu vidátá ránajáo. 


20. Jë dáját ashavanem divamnem Mi aparem khshajé 
Daregém djü temaihd dusgarethim avadtd "c vacó 
Tem váo ahüm dregvafió skjaothanádis qdis daénd naéshat. 


.21. Masdáo dadát ahuró haurvatá ameretátaccá 
Biirdis d ashaqjdéd qdpoithját khshathrahjá ¢aré 
Vaühtus vazdvar? mananhd je höi mainjá skjaothandiscd urvathé. 


22. Cithrd t huddoiht jathand vaédemndi manaihd 
لملا‎ hod khshathré ashem vacaiihd skjaothandéd kapti 
Hot tii Masdd ahurd väzistd anhaiti actis. 


5. (32.) 


1. Agjded qattus jdcat abjd veresinem maf airjamná 
Ahjá daévá mahmí manói ahurahjá urcázem á Mazdáo 
Thwi dátáonhó donhdmd ting dárajó 16 vd daibishefiti. 





© ` Heug, die Gatha's des Zarathustra. I. 18 


14. Haec te interrogem vive! quae enim veniunt venientque quae 
preces conduntur ab creatoribus veracis (veracibus) et quae 
Sapiens! a mendacibus, ut bae sint perfectae ita! — 


15. Interrogem- illud, quae cogitatio ejus sit qui mendaci posses- 
sionem impertit, mala-perpetranti vive! et quae cogitatio ejus 
sit qui non vitam ullum (ullo modo) destruit agricolae damno 
in-pecore viroque (virisque), non-Mendacium-colentis, 


16. Interrogem illad, quomodo ille-ipse qui bonis-donis-praeditus 
domus dominus vel agri vel provinciae veritati-propagandae 
studuit, tibi-addictus Sapiens, vive! quando ille-ipse erat et 
quae-perpetrans erat. 

17. Utrum (uter) veraxve mendaxve docet majus? Sciens scienti 
dicat, ne nesciens velamen-faciat (celet); esto nobis Sapiens 
vive! bonae confirmator menlis, 


18. Ne quis ita vestrum mendacis carminaque audiat legesque, 
quoniam domam vicumve agrumve provinciamve tradidit per- 
niceique exiffbque. taque eos interficite gladio! 


19. Audiat qui cogitavit veritatem cum-vitis-duabus sciens, vive! 
recte-dictam vocum possidens linguae-arbitrium, a-te igne ru- 
benteSapiens! bono posito in-lignis-duobus-ad-ignem-elicien- 
dum-destinatis. 

20. Qui faciat veracem mentientem, ei alienum imperium, per- 
longum aevo, caliginis male-splendens (male-sonans) abiit ver- 
bum; hanc vestrum-duorum vitam delentes actionibus suis re- 
ligio eradicet ! 

21. Sapiens dedit vivus incolumitates immortalitatesque in multi- 
tudine perpetuitateque (multas pergetuasque) e-suis-bonis, pos- 
sessionis custos, bonae lucrum mentis ei qui illi animo actio- 
nibusque amicus erat. 


22. Cognita haec sunt bonum-facienti simulac possidenti mente bo- 
num. [lle-ipse, rex! veritatem verbo actioneque colit, ille-ipse 
tibi sapiens vive! optime-vehens (ducens) erit res. 


5. (32.) 


1. Ejusque domesticus veneratus est ‚Sapientem ejus servus cum 
cliente, hujus, Daévae! in mea mente vivi ad ortus Sapientis ; 
in-te (tui) missi simus; eos capias qui vos-duos oderunt, 









mashjá acistá dañtó 
е mananhä 





` A Ját jüs tà. fra-mimathá já 
Vakhsheñté da£có-zustá 


тйо mananhá jg йаёоёйр аЁйар©й mainjus 
ка skjaothanem-vaċañhá já fracinag dregvasitem. khshajó 


6. Puouru atndo endkhstd jdis grävajeitd jest tdis athd 
WE ËM - Hätä maráné ahurá vahistá vóigtá mananhd 
Ke, Theahmi ei Masdä khshathröi ashaééd ceighé viddm, 


`8. Aéshim atnanhim Vivaihushé crdvi Jimagcit 
mashjeig cikhshnushd ahmäköng gdus bagd gäremnö 
1 — Atsháméit 4 almi thwahmi Mazdá. vícithói aipí. 


9. cravdo mêreiidat ॥०८. Kjätius genhandis khratüm 
Ix má (sim apajahtd berekhdhäm Аййїт vanhéus mananhó 
: A ukhdhá manjéus Masdé Ashdicd jtshmaibjd gerest. 


— 


10. Hes mand çr mörehdat je adistem vaénanhé aogedá 
Gam ashibjä jagéd ddtheig dregvatö dadät 
Јас̧ӧй vácirá сіойра} јас̧ӧй vadaré vóisdat asháuné 


11. Anheiscd anhvagdd apajeiti radkhnanhö vaddem 
Taétit md mörehdan &jötim jói dregvatö mazibis ciköiteres 
Jöi vahistät ashaond Masdä räreshjän mananhö 


19. Jä rdonhajen gravanhä vahistät skjaothanát maretánó 
Aéibjó Mazdáo akd mraof jói gřus mörenden urväkhs-ukhti &jötim 
Jdis Gröhmä ashät varatü karapi khshathremid ishanam drugem 


dde co Л ҮТ LE I TATI MA NB ا ا‎ 


7. 


10. 


11. 


12. 


— Haug, die Gáthá's des Zarathustra. I. v n 
His Sapiens vivus protegens bonä mente „per possessionem* 


respondit, ,Vero pulchre-sequente lucente sanctam vestrum ` 


Pietatem bonam eligimus, haec nobis sit!“ 


Sie vos Daévae! omnes e-mala mente estis oría varietas; et 

, qui vestrum-duorum magnus colit mendaciique fallaciaeque So- 
mam, praeterea insidias quibus famosi-esse-audimini terrae in- 
septem-regionibus, 


Ex-quo vos haec excogitavistis quae homines pessima facien- 
tes loquuntur Daévis-grata, bonáà privata mente, Sapientis vivi 
ex-intellectu pereuntes veritateque sunt. 


Eo defraudatis hominem boná-naturà immortalitateque nempe | 


vestrum-duorum malà mente, et eorum qui Daévae sunt et ejus- 
*que malus spiritus, malà actione-et-voce quà potissimum-col- 
lecta est in-mendacem opulentia. 


Multa damna facere-studuistis! quibus (quorum causa) si pre- 
ces-fiunt, his fiant ita: quae-re-vera-sunt dicam vive! optimá 
scis mente; in te Sapiens! in-regno veritateque laudem posui. 


Horum damnorum nullum (in nullo), sciens in-acie castrorum- 
duorum quae auxilia sint clamat, in quibus (quorum) esse au- 
ditus-est suo ipsius modo: quorum tu vive! depulsionis Sa- 
piens! scientissimus es, | 


Horum malorum Vivanghuides esse audiebatur Jimus-quoque, 
qui homines donis-veneratus nostras terrae (vaccae) partes il- 
lustrans est, in his-etiam ego-sum, te Sapiens! judice quoque. 


Mala-verba--proferens auditiones perturbat ipse existentiae ma- 
ledicendo intelligentiam. Ne fortunam auferant excelsam rea- 
lem bonae mentis! Haec dicta spiritus mei Sapienti Veroque 
vobis! exclamo. 


Mle-ipse ne auditiones perturbet qui nequissimum ad-videndum 


dixit, terram nequitiis solemque implevit et qui leges mendaces . 


dedit et qui agros detondit quique detrimentum intulit veraci. 
т 


Viventis vitarum-duarumque aufert thesauri possessionem, Hi- 
cunque ne perturbent existentiam qui mendacis inter-magnos 
apparentes sunf, qui optimae veraci Sapiens! nocere-stndent 
menti, 


Quà donaverunt auditione ex-optimà actlone prophetae! His 
Sapiens mala dixit qui terrae perturbant edictum-dicendo exis- 
tentiam, quibus Grehma pugnans contra-verum se-cireumdedit 
sacrificulus daemonum, regnumque adeuntimm ad-mendacium. 


> 
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Ea. 16 р -  Haug, die Gáthd's des Zarathustra. I. 
` 18. 4 khshathrd Gröhmö hishagat aeistahjü demäne mananhd 
v Thwahjá máthránó je is pät daregat ashahjd. 
116 Gréhmó á hóithwói ni kdvojacéit khratus mi dadat 
т Ga de райт Kei тей dregvaiilem avó 
с јаја абаз kaidjdi mravi jü dirasshem çaoċajat avó. 


TR oë minded از‎ kenge oer? 
` "` edis aipt jig deit séi éjátéus khshajamněñg vaçó 
~ | Ti dbjä buirjäohte vanhius d demäne manaihd. 
Bo: “Hamim. tat vahistáċit jë ush-urujé çjaçéit dahmajdi 
Бары in andá ahn jeja mi Siig walla 
Jjat aénañhé dregvató Fed nû ishjiîg aihajû. 


T€ E 


6. (33.) 


> AC Jatha áis ühå varéshaité jå dátå aühtus paourjehjd 
а ° Rata #kjaothané rarita dregeatabêd jjatêd ashaoné 
Jade Ann jácaité mithahjá jäcd höi d erezed. 
(00,9, Ap ji akem. dregedité vacaihá vd at vd mananhd 
— jy Zaçtóibjá vå vareshaiti vañháu vå cdithaité aftim 
Té dréi rádeñti ahurahjå saoshé Musddo. 
9. Jé ashäund vahistö qaétü vd afvd verezénjó 
E Airjamná vá ahurd vidäg vá thoakhshaihd gavi 
- At hv6 ashahjä aühat оайћғизсі váctré mananM.- 
4. J throat Masdd acrustim akeméd or ios apd 5 
@аёёизсй taramaitim veresinahjácá istām drugem 
Airjamanagcd nadeitö giuscd vägträt acistem mañtúm. 
5. Jaçté viçpë-masistem Çraoshem sbajá 
Apáné daregó-£jáitim d. khshathrem vanhéus mananhó 
Ashdt 4 erests pathé jatshd Masddo ahurá shaiti. 


6. Je zaotü ashä eresus hvö manjeus d vahistät kajä 
Ahmät avä mananhá já weresjéidjái mantá váctrjá 
Tû tói isjä ahurä Mazdä darstöisch höm-parstöiscd. 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustra, Г. 17 


Quas possessiones Grehma tradidit pessimae habitaculo mentis, 
vitae occisoris hujus, in-quàque Sapiens! contumelià-affecit cu- 
piditate tui vatis legationem qui eos propulset ab-impetu veri. 


Hujus Grehma in vinenlis sit! expulsi vates-quicunque | daemo- 
num, intelligentia abolet artes magicas quasque antiquitus 
traditas quum veniunt ad-mendacem auxilium (auxilio). Tta- 
que terra vincere dicehatur, quae malum-propellens inflamma- 
vit auxilium 


Illis in vobis delebo quae sacrificia-daemonum vaticiniaque! — 
Auxilis quoque quos faciunt non existentiae possessores libere, 
hi ab iis feruntur bonae in habitaculum Mentis. 


Omne hoc optimo-cuique qui late-splendenti adjacens est sa- 
erificio (qui id perficit) regnans, Sapiens vive! cujus me ad- 
rem-omnino misisti; itaque perniciei mendaces quoad nune 
adeundos faciam! 


6. (33.) 


Sicut his ita perficienti quae datae sunt, vitae primae leges, 
actiones justissimas, mendacique accidit et quod veraci ; cujusque 
totam-rem colenti fallaciae et ei illa quae In eh recta. 


Sic qui malum mendaci voceve vel mente, manibusve per- 
ficit vel ope-boni cognoscit non-existentiam : hi propugnaculo 
agunt, vivi in-gratia. Sapientis! 


Qui veraci optimus domesticorum-duorum vel servorum-duorum 
clientum-duorüum-ve vel viva sciens laborando terrae: sic hic 
Veri erit bonaeque in-campo Mentis. 


Qui a te Sapiens! inobedientiam malamque mentem deprecar 
domesticique impietatem servigue proximum mendacium clien- 
lisque adhaerentis terraeque a-campo pessimam cogitationem. 


Qui tibi omnium-maximum Craoshem invocabo ut sit propulsori 


diripientis longam-existentiam in regno bonae Mentis, Veri in 
rectis viis in-quibus Sapiens vivus habitat, 

Ош invocavit vera rectus, ille-ipse Spiritus optimi im essentia; 
ex hoc illà mente est praedilus qui colere. cogitavit agrestia, 
haec tui venerabor vive Sapiens! e-visuque colloquioque. 
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Haug, die Gäthä's des Zarathustra. I. 


A md didim vahistd 4 quethjdéd Masdá. darecutacá 
Ahá voki manah jå çrujê parë mağaond 

Avis ndo añtara heñtú nemagaitis cilhräo ritaji. 

Frö möi fraodisdim arelhá: tà. jd voli. shavái mananhá 
Jagnem. Mazdi khshmäcatö af vå ashd glanmjd vacdo 
JDátd vé. amerelátacéá: ulajüiti haurvaláo draond. 


„АРШ Masdå tim mainjim ashaokhshajaiitjdo caredjajdo 


Gäthrä maithä mäjd салі bareli anananıhä 

Aide dréi hä-kurenem jajdo hacaiite ursäns, 

Vigpáo ctóií hufílajó jáo si donhare Füogcd heiti 
Jive Masdád baraint: (haha: Mis zaoshé ábakhshóhed 
Voli: ukhshjá. mananhd. khahathrá  ashácá. ustá. lanüm. 
Ji fevistd ahurd Masddortd Ärmaitisch 

Ashemcd fridal-gaéthem Managed voli. Khshathreméd 
Craold méi marescddtd mii dddi kahjdicit port, 

Ur wéi usiireshod ahurd Агтай tevishim caged 
Cpiénistá mainjü Mazdá vanhujá savd-deld 

Ashá hasó émaral vohü mananhád feerabim. 
Fafedhrái vouru-Cashüné dóishi mói jd vé abifrá 

Ta khshathrahji ahurd jd vanhéus مامه‎ mananhó 


Fré çpeîld Armaité ashå dando fradakhshajd. 


Af} rûtan Zarathusiró tanvagcit gagjäo ustenem 
Dadáiti. paurcatátem. manaühagéd. vaíhéus masdá 
Shjaothanahjd ashd jdcd ukhdhagjácá craoshem khshathremcá. 


7. (34) 


. Já skjaothaná jd vacanhá d'Ae Tocnd ameretafäfem 


Ashemóéá ta£ibjó ddonhd M. dd khshathremed haurvatdtó 
Adshäm ii ahurd rhmd paourutemdis dagte. 

Ajed Ff manahá mainjéusód wanhéus vigpd ddlá 
Cpeiitaqjdcd neres akjaothaná jéhjd ured ashá Aacaité 
Puiri gathé. khahmárató vahmé Masdû garéibis ctütdm. 


T. 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Haug, die Gdthd’s des Zarathustra, 1. 19 


Ad me ite optimae ad me propriaeque, Sapiens! conspiciendae 
veritates bonà mente! quà audior coram magno-adjutore, Palam 
nos-duos inter fiant. ad-venerationem-pertinentes diversi modi ! 


Provenile mihi! provenite res tales! quae bonà illi-ipsi mente sunt, 
cultus Sapiens! vestrum et verae laudatoriae voces, Date vestrum 
et immortalitates aeternas-duas «t incolumitates, vigorem. 


Ita tibi Sapiens! hunc spiritum veritate-augentium-duarum vi- 
rium per-totum-annum-efficacium. suo-igne, loco, origine, opti- 
mae indole mentis, — harum-duarum in-promptu praeparatio 
est quas-duas sequuntur animi, 


Omnes in-mundo bonae-res quae enim erant et-quae Sapiens! 
erunt, tuà eas gratià largire; bonà auge mente possessiones 
veritatesque, salute corpus! 


Qui fortissimus vivus Sapiensque Pietasque et Verum convallans- 
praedia Mensque bona Possessioque erfir ` audite me felicem- 
reddite me in 1) opere quocunque! 


Mihi assurge-te viva ÁÀrmaiti, vigorem da sanctissime spiritus 
Sapiens ! boná precum-oblatione, da mili Vere! robur vehemens, 
bonà mente opulentiae-legem. 


Saluti late spectanti curas mihi, ea veritate quae vos implevit, 
ША veritate possessionis vivà quae bonae veritas esf mentis; 
corrobora sancta Pietas vera! carmina- corrobora! 


Ita e numero-sacrificantium Zarathustra, uf corporis-cujuscun- 
que propri natura maneat, dat primordium et quidem mentis 
bonae sapientiam, actionis veritates et quae similia verbique 
auditionem possessionemque. 


7. (94) 


. Quà actione quà voce quà veneratione immortalitatem verita- 


temque his praeheas Sapiens! possessionemqnue incolumitatis : 
harum rerum tibi vive! hoc-illud plurimum datur (datum est). 


Itaque haec tibi mente spiritusque boni omnia data sanctique 
viri actione, cujus animus veritates sequitur; in habitatione 
vestrà amplificatio Sapiens! cantibus laudantium est. 


1 pro рай 
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Haug, die Gillis des Zarathustra. T. 


At tii mjasdem ahurd nemaühd asháicd dámá 
Gaétháo vícpáo d khshathrói jdo vohû Ihraostä meananhl 
Ari si huddonh6 wigpdis Masdá LkAshmáragd çavê. 


. At t5 dlarem ااه‎ aofonheastem ahû ucemahi 


Aristem /mavaiitem. ctéi-rapeilem. cilhrd-avanhem 


. At Masdd daibishjaüt£ zactágláis. derestá-acnathem. 


Kat ve khshathrem kå istis skjaolhanáis Mazdá jathá vaokhemi 
Аз voh талай thrájéidjdi drigüm jüshmákem 
Parë vdo vigpáis paré vaokhemá dafrdiscd khrafctrd mashjdiscá. 


Jési athá cid haithim Masdi Ashd сойи mananhá 


- At tat mói dakhstem. dáli ahjá. anhéus vigpá maéthá 


T. 


10. 


11. 


12. 


Jatha обо jasemnagêd urvdidjdo ctavag ajéni рай. 


Kuthrá tii aredrd Masdd joi vaiiheus vaédemnd manaihé 
Ceighis ratkhndo agpeiicit cádrácit éakhrajó ushi-urd 
Naécim tëm anjim jüshma! vaédá ashd athá ndo thrázdim. 


Tiir si ndo sljaothandis bjaülé jaéshü ac pairí pourubjó ithjékó 
Ju acaofjde náidjdonhem tusahjd Mazdid ій urvátahjá 
| nói ashem maimjaütd a£ibjó düiré vohil acmané. 


Jöi_ gpeitäm Ärmaitim thwahjä Мазда ететт vidushé 
Dus-skjaothand avasasa! vanhéus &vigli mananhd 
Afibjó mash ashi јазар java! ahmat aurund khrafteträ. 


Ahjá vaünhéus manaAhó skjaothanád vaocat garebüm hukhratus 
Cpeitimcé Armaitim damim vidodo hathim ashahjd 
Tied viçpå ahurå thiahmi Mazdá khshathrói d vajathrá. 


At dob ubé hauredogéá qarethái à ameretatáoccá 
Vaühéus khrhathrá mananhó ashá mat ármailis vakhst 
Utajüiti tevishi tdis d Masdd vidoaeshim (edit ahi. 


Kaf, Wî rázaré kat vashi kal vå chili kal vd jagnahjá 
Crüidjái Masdá frácaocá já vé dájáf ashis rüshnám 
Çühü nde ashá pathó vahéus qa&lé&g manar, 


8. 


b. 
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11. 


3 


“Hang, die Gáthá's des Zarathustra. I. 21 


Ita tibi sacrificium vive! laude Veroque damus in habitatio- 
nibus omnibus quas boná construxisti mente. In-promptu enim 
estole. bonum-facientes! in-ommibus rebus Sapiens! quae-ves- 
trum-sunt salus est. 


Sic tibi ignem vive! robustum vere! desideramus, incolumem, 
potentem, mundum-adjuvantem, varia-auxilia-ferentem, sic tibi 
Sapiens! delenti telis-a-manibus-missis eum-qui-commisit-pec- 
catum. 


Quid vestrum regnum? quae fortunae actionibus comparatae Sa- 
piens! ut loquar veritates bonà mente ad-triplicem-faciendam 
trinitzlem vestram? Jam-dudum vobis duobns in-omnes, jam- 


dudum loquebamur in daemones, In-carnem-vorantes, homi- 
nesque, 


Si nunc estis re-vera Sapiens! Vere! praediti bonà mente: 
sic hoc mihi robur date hujus vitae omni loco, quoniam vos- 
duos venerans praedicationi vestrae laudansque obviam ire-volo. 


Ubi i prospiciens Sapiens! qui bonae mentis possessa mentis 
indicant bona; caligo-quaecunque oppressio-quaecunque effi- 
cis-ut-fiat manifesta-late. Nullum hunc alium praeter-vos nosco 
Vera! Nune nos-duos servate! 


His enim nostris actionibus terror-injicitnr 5s in-quibus erat 
in multos pernicies; itaque aflligas cognatum inimicum tui Sa- 
piens! angore edicti: „qui non verum cogitant, iis in-remoto 
loco habitatio est a-lucente coelo*, 


Qui, quamquam sanctam Pietatem tuae mentis Sapiens! excelsam 
scientes sunt, malas-actiones progignendo addicti sunt. bonae 
ignorantià mentis: iis magnus dejicit veritates quoniam ex- 
hoc discurrentes daemones-carnem-vorantes nascuntur. 


Hujus bonae mentis actiones dixit fructum esse valde-intelli- 
gens sanctamque Pietatem creaturas-habentem sciens substan- 
lam veritatis exse-dirit; eaque omnia vive! in tuo Sapiens! 
regno sunt quae-moventur. 


Sic tibi ambae incolumitatesque in splendorem immortalitates- 
que runi; bonae regnb mentis Vero cum Pietas crescit; sem- 
piternae vires-duae in his sunt; Sapiens! possidentium eas In 
te es, 


Quid tibi arcanum est? quid concupiscis? quidve laudantis 
quidve venerationis est? — Audiri Sapiens! dic o quae ves- 
irim faciaht veritates custodum. Doce nos vere! vias bonae 
a-le-ipso-caleatas. mentis, r 

. 
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22 Haug, die Gäthä's des Zarathustra. I. 


13. Tem advdnem ahurd jem mêi mraos vanhéus mananhó 
Daénáo. caoshjaiitüm jd hi-keretdt ashdtcit uredkhshat 
Нја} öivistä huddobjö misden Masdd jehjd tü däthrem. 


14. Tat zi Mazdd vairim artonitt uständi dätd 
Varheux skjaothand. manaühó ji zi géus vereséné asjáó 
Khilimdkam hucicthm ahurd khratéus ashá frádé vereséuá 


15. Мазі af mái vahistd لمعتسن‎ — vaočå 
Tá hi wohü manaünhd asháéd ishu cité 
Khshmäki khshathrd ahurd frashém арий haithyém do ahim, 


= ES 


Haug, die Gäthd’s des Zarathustra, 1 23 


13. Haec vin vive! quam mihi dixisti bonae mentis, sunt dicta 
sacerdotum-ignem-inflammantium quae bene-facta e-veritate- 
quåque enata-sunt. Etenim praebitum-est bonum perficienti- 
bus praemium Sapiens! cujus tu es dator. 


14. Hoc enim Sapiens! propugnaculum existenti mundo dedistis, 
bonae actiones mentis; üs qui enim terrae culturà indelebilis 
occupati sunt, vestram bonam-sapientiam dedistis; vive! intelli- 
gentiae veram tuitus-es culturam. 


15. Sapiens! sic mihi optimas auditionesque actionesque dic illas, 
tu bonà mente veráque dic precationem laudantis; vestro regno 
vive! continuam gratià fud praesentem fecisti vitam. 


— ———— 


= 


Deutjche Ueberjegung der Gatha ahunavaiti. 


1. (28.) 
Der geoffenbarte Bebanfe, bas geoffenbarte Wort, vie 


geoffenbarte Thal bed wabrbaftigen Saratfuftra, — 
Dir unfterbliden Heiligen fangen bie Rieber vor, 


Anbetung euch, ihr wabrbaftigen Lieber! 


- A beb empor in ?inbaót meine Hände unb verebre guerit alle 


abren SBerfe тей meifen Beiligen Geiftes und des frommen &in- 
ne8 Ginfiót, um bieje8. Gilda theilbaftig zu werben. Jenen - 
fen umb ber Seele ber Groe will id mein Gebet barbringen, 


бтоштеп Sinns will id mid euch nahen, Meier! Lebenpiger! 
mit der Bitte, mir bag irbife unb das geiftige Leben gu verlei- 
ben. Фиг Wahrheit find bieje Güter zu erlangen, tie ter 
Gelbflleudtente ben banad) Gtrebenben (dent. 


. Gud beide mill idj rüfmen, vid, Wahrheit, und dic, ben guten 


Sinn, zum zweiten; ben lebendigen Weifen und ven Reichtum, 
ten क्रि noch nidt angeficht; mit biefen fomme pie Armaiti (Gr- 
gebenbeit), Ме vor bem Böfen hit, auf meinen Ruf meinem 
Heil her. 


Dein Geiſt verkündet Loh der Seele der Erde und dem guten 
Sinn, und den Wahrheiten ber beiligen Werke bes fundigen Wei- 
fen, be8 Pebenbigen, — SBie lang tie Kraft mir vit eu gu yer- 
ehren, jo lang bleib id beim Suden nad) der 9Babrbeit, 


Wahrer! mie vermag id Mé gu fdauen unb ben guten Sinn, 
und Graofba, der bem allerftärkften, tem lebendigen Meifen, vie 
Wege bant. Möchte biefer Sprud, von unferm Mund geipro= 
den, bie verberblicen Gefhöpfe vertreiben! 


10. 


11. 


12. 


Haug, dis. Gáthá's des Zarathustra. I. 25 


. temm mit dem guten Sinn, verleih des Wahren Gaben für 


lange Zeit, durch deine mächtigen Worte, शातात! Verleih dem Za- 
rathuſtra deine ſtarke Hilfe und uud unë, bah wir bea Reinbes 
Angriffe befiegen. A 


. ieb, Sabrer! biefe SBabrbeit, brê guten Sinnes Güter, (Bieb 


du, Armalti, dem Viftacpa und auch mir Vermögen. La bu Wrei- 
fer! tu König! uns eure glückbringenden Sprie vernehmen. 


- Did, ben Beften, Befter! mit bem beften Wahren, bib, bem Be: 


benbigen! will ih verebren; Hilfe wind ich für Frafbaoftra und 
mid und für Die, benen tu für alle Zeit veg guten Sinnes 
Kraft verleihen magi. ¢ 


Um Schätze zu gewinnen feuern wir eud an mit unjerm Glebeten, 
ben lebendigen Weijen und ben wahren umb ben beien Sinn fo- 
wie jeden, der eurem Reiche angehört, in meldyer Klaffe ter himm 
Iden Zobiánger er aud fey. Auf unfern Ruf verleiht (br on. 
ter, Mabrung und Befig von Macht. 


Du kennft, lebendiger Weiſer! bie bereits vorhandenen Gefeße des 
Mahren und bed guten Ginned; befriedigen will ich meine tuft, 
йе zu erlangen; von euren eigenen Sprüchen, bie zur Mabrung, zu 
Gütern verhelfen können, fenne ih no gar feine, 


Du felbfl, ber bu durch dieſe Geſetze das Wahre und ben guten 
Sim beſchützeſt ewiglich, du lebendiger Weiſer! lehr mich doch 
durch deinen Geiſt verkündigen, durch weſſen Munde, durch wen 
überbaupt ba8 erfte Leben beſteht. 


2. (29) 


Зи end rief [aut bie Erdſeele: Für wen ſchuft ihr mid, wer jhuf 
mih? Gegen mid ftürmt die Gewalt und bie Wobbeit am mit 
Kühnheit und mit Magt. Mirman anbers, ald ibr, [ligt fie 
mir zurüd, niemand fonft verfündet, was dem Landmann frommt. 


Da fragte der Имит ber Erbe bag Wahre: was haft vu für ein 
Gejeh für Die Erbe gegeben, ala ihr ſie ſchufet, ihr Herrſcher, daß 
fie ſtets das Vieh ernaͤhre durch ihre Fluren Welchen Lebendigen 
ſchuſet ihr zu ihrer Hilfe, ber bem von ben Lügnern verfuchten 
Angriff abzuwehren vermag? 


Diefer Erbfeele antwortete ber bas Wahre nie verlaffende, ber fei: 
піп -DaB begenbe: Aller jener Dinge, bie tem Germ ber erbabe: 
nen Feuer gehören, bin. id unfundig; von allen, die find, ift jener 
ber Stärffle, bem ich mid einmal mir Anbetung maben will. 


10. 


11. 


Haug, die Gäthd's des Zarathustra. I. 


Der Weife ift per Spreder; er meip am beften zu verfünbigen, 
was er für ben, ber gewirkt bat gegen Daevas um böſe Menſchen, 
und für Den, ber wirken wich; erfonnen, Gr, ter Pebenpige, weih 
zu unterfcheinen. Er möge daher gegen unë fegn, wie ed ibm ge: 
falit. 


' Mit aufgehoßenen Hanben bittet meine und ber Erbe unzeritör= 


Pare- Grele megin eurer beiper geben, bap Die, bie beu SBeijen. in 
есті филд ber beiden geben unterftügen, fomie bie pas Mete 
Liebenden, und bie Wermögenden, vom Meiterleben unter Sen Ping: 
nern befreit werben. 


शात. शिण mun ber lebendige Weile, ber dad Gefeg und bie 
Dichtkunſt kennt. Kein Gerr auh nur eines Lebens, nod ein 
Here ded Mahren war ba; daher [uf vid ber Schöpfer für den 
SRermügenben umb bem Panbmanm." 


Dieſes Lied der Verehrung dichtete der lebendige Weiſe im Mer: 
ein mit bem abren für bie Grbe; in ven jedó Gegenben vet 
Erbe ift eB Heilig zu preifen. Wen baft du guten @eiftes, ber 
ed zur Seit ven Menfihen gebe? 


Mur einen babe ich, ber unfere Meben hörte, nämlih den боф: 
beiligen Zaratbuftra; tiefer will unfere weifen Sprüde und bir 
vom Waben zu vollbringenven Thaten betount maen, Daher 
will if ibm ber SRebefunjt Annehmlihkeit verleihn. 


Da meinte bic Groferle: Ваё. Обн. веб Ihwaden Mannes um 
erwünichte Güter lieh id murrbórt, bem münjce id jeki Bop 
vom Gütern. Wann mire ber етіфеілеп, ber ibm thätige Hilfe 
ae? 


hr gebt biejen Wohnung, Peberfdiger! und mit qutem Sinn jes 
nen Befig, Wabrer! ver Annehmlichkeiten und Genüffe gewährt. 
^d will dich Weijer, als feinen erften Befiger anbüdtig wer: 


rr 


Wo foll id tad Wahre, ven guten Sinn, ten Bet mum ver: 
berrliden? Abr Weiler! Lebentiger! verfpradt zum Erkennen bes 
großen Guts und beiden gerape die Hilfe eurer Spende. 


Haug, die Gäthä’s des Zarathustra: I. 27 
3. (30.) 


. VBerfündigen will 16 jebt, ifr 9tabenben! die weifen Sprüde des 


Allweifen, die Lobeslieder beê Lebendigen und die Anbetungen des 
guten Geiftes, die berrlihen Wahrheiten, deren Aufgang bei ben 
Flammen fih jhauen 146 


. Hordt deshalb auf die Erdfeele (Iirftier), fdaut an bie Fenerftrah 


len mit frömmftem Sinn. Gin Sever, Mann mie Weib, iğ zu 
féeiben nad feinem Glauben, Ihr Gewaltigen von Alters ber, 
erwadı und ftimmt und bei! 


. Bon Anbeginn giebt eg ein Zwillingspaar, zwei Geifter, jeber 


von eigener Thätigkeit; fie find das Gute und das Böfe in Ge- 
danken, Wort und That. Wählt unter beiden, feid gut, niğt bög! 


‚ Und diefe gwei Geifter begegnen jih und jhaffen das Grfle (3t- 


обе), ваё Seon und Nidtjeyn, und das Letzte (Geiſtige); ben 
Lügnern wird das jhlimmite Dafeun; dem Wahrbaftigen das befte. 


. Bon bieden beiden Geiftern wählt einen, entweder den lügnerifchen, 


das Schlimmfte vollbringenden, oder den wabren Heiligen Geo. 
Wer jenen wählt, erwählt das härtefle Loos, wer bitfen, verehrt 
ben Aburamazda gläubig und in Wahrheit burg feine Thaten, 


. Diefen beiden fónnet ihr nicht dienen. Irgend ein böfer Geift, 


bie wir vernichten wollen, überfällt bie fij Beratbenden und 
fpridt: „Wählt ben flehteften Sinn.” Dann jdhaaren Dé bieje 
Geifter zum Angriff gegen die beiven Leben, die die Propheten 
laut verfündigten 


. Und vielem irbifhen Leben fam Armaiti mit irbifcher Macht, der 


Wahrheit und dem guten Sinn zu Hilfe; fie, die Ewige, fuf die 
Körperwelt, der Geift aber ift bei Dir, Weijer! in der Beit bas 
Grfte bei ben Schöpfungen. 


- Bann ber Gei in irgend welches Uebel kommt, jo wird von dir, 


o Weifer! irbifher "Bes neb gutem Sinn verlieben; aber Die 
ftraft er, deren Berjpredyen Lüge, nicht Wahrheit if. 


So haft und denn als Forterhalter viefes Lebens wirken, бейеп 
eifrigfte und wahre Förderer die lebendigen Weifen jelbft fn? 
„оті пиг {й ber. SRerftánbige, mo die Gint wohnt.” 


Gerade fie ift bie rechte Hilfe gegen das Boje, fie й ме Зей 
rung bed Berberbers. Bolltommenes wohnt nur in dem jhönen 
A d J DR Ginns, weë Weifen und ded Wahren, die alë gut 
erubmt jin 


ыі 
а 
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Tu 


Haug, die Gåthá's des Zarathustra. I. 


Uebt aus die Lehren, von Mazda's eigenem Mund gefprocden, bie 
er ten Menfhen gab, ven Lügnern zum Schaben, gut Vernichtung, 
vem Wahrbaftigen zum Heil. Im ihnen ruht vas Git. 





4. (31) 

Indem wir dieſe eure Sprüche verkündigen, ſprechen wir unbe⸗ 
kannte Worte für Die aus, welche dem turh feine Lügenſprüche 
bie reinen Sandgüter Verderbenden angehören. Alles Gute wirt 
Denen zu Theil, tie mit Gerz und Serle tem Abhuramazpa er= 
geben find. 


‚ Wen Bieburë nidt für теп DVerfündiger beiber Wege geſorgt 
wird, ſo muß ich zu euch Allen gehen (um mich zu erkundigen), 
weil ter lebendige Meife bad Gefeg wohl fennt und bie Fortbauer 
ter beiten Theile, duri bie wir leben. 


` Wem murde bas Olid gu Theil, bah bu feinen Meibbölgern an: 
baltenbes Feuer gabeit, Gift Mapa? Melden Spruch bie Ren: 
ner ber göttlichen Offenbarung befigen, ben laß und wijfen, Wei- 
fer! turd Deinen eignen Mund, mit bem bu alle Bebenven be: 
ſchũheſt. 





Wann die Wahrheit und die lebendigen Weiſen auf den Muf er— 
ſcheinen, ſo ſpende Armaiti mir mit tem beſten Sinn ein mächtl⸗ 
get Beſitzthum, durch deſſen Hilfe wir bie Lüge vernichten mögen. 


. Sag mir biefes, um zu erfennen, meld; bobes Gut id) in ben mir 
verliebenen SBabrbeiten burd) ben guten Sinn befige, und um mid 
zu erinnern an bad Gerade (Richtige), fowie an alles Das, leben: 
biger Meifer! was nicht war, поб fein wire (baé Linrichtige, 
Balige). 


. fer batte das Belle, der alê Miffender mir_ das wirfliġe Lieb 
bes Mohlftanded, der Wahrheit unb ber Unfterblichkeit eerfün- 
bigte. "Det SHeije bat jene Magt, bap et o burd feinen -guten 
Ginn verfünbigen farm. 


и Фет, weder pura fein eigenes gibt ber Gimmelslichter Dienge 
uranfänglic erfand, ber fdafft burd feine Ginfidt bas Mahre, 
wodurch Бей ber gute Sinn. Dies Ife bu gedeihen, weiſer 
Geiſt! ber du derſelbe bleibſt zu aller. Seit. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 





Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I. 20 


Did badt ih alë ben lirerftien, Weijer! قله‎ ben oben in tet 
Natur wie im Grifte, alë ven Bater ded guten Gimmes, wa іф 
tid mit Mugen fante ald ber Wahrbeit Wefenbeit, ald bed Pe- 
benê Schöpfer, alê ten #ebenbigen in deinen Gantlungen. 


In Dir rubte bie Heilige Erde, in Dh ber Dodeerflánblge SBilener 
bes Erbleibed, lebenviger Gieift, iaa! ut tem von bir ange: 
wiejenen Weg fommt fie vom Sandmann ber und gebt an bem 
vorbei, ber feiner. ifl. f 


Sie mäblt fid) unter belben ben Reichen, Bebenbigen, Wabrbaftigen, 
die Meihthümer te8 gutem Sinned; fein Nichebebaner des Bandes, 
ber irgendwelche Bögen verehrt, fol Antheil an ber frohen Kunte 
baben, Weifer! 


Du fhufft mert, o Meifer! unfere fanbgüter unb erjanneft bie 
Sprüde turd beinen Geift und vie Erfenntniffe; baburd erfchufeft 
bu die Melt biefed Dafeind, babutd) die heiligen Handlungen und 
tie Heben. x 


SHe bem freien Mann bie Wahl frei ftebt, ba bringt fein Wort 
ber Pügentebner mie ber SBabrbeitrebner, ber Wiffende mie ber 
Umiffende nah feinem erg unb Sinn hervor. Der Reihe паф 
fragt Armaiti beite Geifter, wo ihre Geimath ift 





аё fonft für andere Dinge zu offenbaren find, ober welche Reig: 
beiten dort erfragt werben, ober wo Giner burd Heinen Schaben 
fid ben größten Genuß verihafft, शर्तल Alles erihauft tu als 
Mähter mit deinen glänzenden Augen, Wahrer! 


Died will id bid fragen, Lebenviger! für jept unb für bie Zu: 
funft, wie bie @chete, bie ton ben mahrbaftigen Shöpfern und. 
melde von ben Signer gegeben find, gebichtet wurden. 


. Dies will ih fragen, was bie Geiinnung Deffen fei, ber bem Rig: 


ner, bem Vollbringer wed Schlehten Beiig verleiht, Lebenbiger! und 
таё die Gefinnung Zeien ijt, ber bas Leben begjenigen Rant: 
mannd, welder bie Lüge nit verehrt, auf feine Meife an Wich 
oder Menfhen verleht. 


. Diğ will ih fragen, wie ber reich begabte Gerr des Hauſes, der 


Gegenb oder ber Provinz bie Wahrheit gu verbreiten firebte, wenn 
er bir, lebendiger Meifer! ergeben war und mas er that. 


. Sebrt ter SBabrbaftige ober ver Lügner bad Größere? ver Wiffende 


{аде сё bem rn S ber :libtmijenbe mige ¢ nidt ver: 
bergen; jei ums, Iebenpiger Weijer! eim Stärfer bed guten Sinne! 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I. 


Keiner vom euch, höre auf bie Lieder und Gebote bed $ügnerá, beni 
Haus unb Dorf, Gegend und Prosinz ftürgt er im Unglüd und 
füerberbem, Daher töbtet biefe Lügner mit pem Schwerte! 


Offer ber Miffenbe, welder nur an bie Wahrheit und tie beiten 
eben dachte, Lebendiger! deſſen Zunge frei AG bewegt, höre aut 
bie richtigen Worte, die pur dein glänzendes gutes Feuer, das 
in zen Neibhölgern ruht, verfünbet rerben, Weifer! 


Mer ben Mabrfaftigen zum Riigner mat, ter fommt unter 
frempe Herrichaft lange Beit, bem mita bas üble Wort wins Dun: 
Eel! verfiinvigt. Der Glaube foll Die, melde burb ibre Gant: 
lungen euer Beben zerftören, augrotten! 











Der Iebenbige Weife, der Wähter dei Befigihums, verlieh aug ber 
Fülle feiner Güter Wohlſtand und Unſierblichkeit in reichem Mağ 
und won emiger Dauer, bed gutem Sinned Olid Dem, ber turd 
Gefinnung und vurch Thaten ſich als feinen Freund beivied. 


Dies 18 bekannt bem Gutes Thuenden, wie Ben Gutgeſiunten. 
Gerade Der verehrt, 0 König! tie Wahrheit in Wort unt That, 
grate Der ift bir, lebendiger Weifer! ber befe Förderer. 


b. [32.) 


Gein Anvetrwandter, jein Ancht und Schutzgenoſſe, betet an nach 
meinem Ginm, ibr Sarea'&; beim Aufgang dieſes Weiſen (des 
Feuers), Deine Hoten wollen mir fem, Magma! halt tie feit, 
tie euch bajen. 


Diefen antwortete bet lebendige Weile, per durch ben gutem Sinn 
Schuß gemäßrt: 0९४ Befitzthumo wegen wahlen wir durch die 
Wahrheit, unſere ſchhne, لقان‎ Begleiterin, eure gute beilige 
Ergebenbeit, fie jell und jen! — ^ 


. Sir Хага! allefanımt (0१ mur gar mannigfade ?luágeburtem 


des ſchlechten Sinnes, ſowie der Große, der eurer üge und enver 
Güufdung Raufätrant für bodheilig hält, und eure Trugkünſte, 
pur bie ihr in allen Theilen der Erde ſo mobi befannt feyt. 


Dadurch erfandet ihr all bas Schlechte, das die Menſchen thun 
und reden, das zwar den Daeva's angenehm, aber allen guten Sin⸗ 
пей Баат ift, umb veshalb turd Prä febenbigen Weifen Einfict 


umb bie Wahrheit gu Grunde gehen. 





Haug, die Gdthd's des Zarathustre. 1. 31 


Go beirügt ihr ven Menfhen um fein gutes Dafeyn unt feine 
lnfterbliófeit wurd euren {@ефеп Sinn — fewehl burd ben 
ber Durers ald ben be8. fdlebten. Geifteá. — our ſchlechte That 
und fhledhted Wort, woburd ter Liger Made fh fammelt. 


Miele Uebel juchtet thr gu Bitten, Bill man um (re Abwehr 
bitten, fo geichebe ed turd birje Gebete. Die wirklihen Worte, 
bie bu weiet mit gutem Sinn, will ih fpredhen. Deinem Reid 
und teiner Wahrheit bringe ih fob tar, lebendiger Meifer! 


. Gegen keines viefer Uebel fann ber SBiffenbe beim Kampf ver bei: 
ben Heere Hilfe berfünden, ba er fie felbit auf eigene Welfe erz 
fahren. Ihre Abwehr fennft vu, lebendiger Weifer ! am beiten. 


. an birt, aud Jima, His Mivanabvat Sobn, war von bieten 
Uebeln nicht verfchont, er, ber vie Menſchen turd feine Gaben be: 
lüdte und unfere Theile ber Erbe mit feinem Lichte erfüllte, Auch 
id bin in ihnen, nach Deiner Entjcheivung, Meifer! 


r Wer bêje Morte झिका verwirrt bie Meden, indem ег бша 


bes Dafen, Weisheit. Nicht follen fie ваб боре, mirflihe Gut 
bed guien Einned und vauben. Diefe Worte meined eigenen Gel- 
еб тибе іф euch, веш Wein und bem Wahren, laut zu, 


. Sener foll nidgt bie Meben verivirren, ber gegen bie Erbe und bie 
Gonne. turh feine Schlehtigfeiten Dadê Schlehtefte was zu ला 
außfprad, ber bie lügnerifhen Geiehe gab, ber bie Belber ver: 
müftet unb tem Mahrhaftigen Schaben zufügt. 


. Ben Bejip wè Saged ber. beiben Leben und bes Belebten nimmt 
er weg. Aber Die, welde alë die Grofen bes Lügnerd erjcheinen, 
welde, Weiler! tem beiten Geift, bem mabrbaftigem, qu [daten 
traġten, follen bad Dajcyn nit verwirren, 


. Mit tiefer Mewe mögen uns vie Propheten ber beiten That halber 
befdenten! Седеп Die prag ber Seife Ichlimme Morte, die ber 
Erbe Dafeyn buri ihre Fauberfprinhe verwirren, von tenen ®rehma, 
ber Prieſter der Götzen, umgeben ID im feinem Kampf gegen bas 
Mahre, und ber König ber Pigenfreinbe. 


- Diefe Befistbümer überlieferte Grehma bem. S8obnfg te (dled: 
teften Sinne, teg Mörder tiefes Lebens; nach aller Luſt ſchmaht 
— Propheten Sendung, der ihren Angriffen Einhalt thun 
till, 
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32 Haug, die Gäthä’s des Zarathustra, J. 


14. In feinen Banden fey Grehma! Vertrieben follen werben jegliche 
BGögenpropheten! Die Einfit vernichtet jegliche Zauberfünfte aus 
alter Zeit, woher des Lügners Hilfe fam. Der Erde frieh man 
ben Sieg zu, weil fie die dad Uebel abwehrende Flamme zum 
©фиве anzündete. 


15. Durg diefe (Sprüde) will id unter сиф bie Gögenopfer und 
4 Drafted vernichten. Die, welde fie (wie Mazda's) durd ibre Hilfe 
| nicht zu freien Gerren bes Фајеупё тафеп, werben von ihnen 
zum Wobhnfige des guten Sinnes getragen. 


16. Al das wird dem Beğen zu Theil, der das weit bin leuchtende 
Opfer vollzieht, ald Herricher, lebenviger Weifer!- zu weldem Zwed 
du mid überhaupt jambteft; baburd) will id für jet bic Lügner 
ing Verderben ftürzen. 


б. (33) 

1. Wie ed Dem bierdurd die Gefege des erften Lebens, die gerechte: 
Ben Handlungen Bollbringenden ergeht, wie bem Lügner, und wie 
bem Wahrbaftigen, wie Dem, der lauter Trug Hegt, und Dem, 
der baê Aufrichtige will (will ih nun verfündigen). 


2. Wer dem Lügner in Wort, oder Gefinnung, oder That 11818 
zufügt, bur Des Guten Hilfe vie Schlehtigkeit erkennt, Der 
wirft zum Suge (gegen das Böfe) mwohlgefällig tem leben: 
digen Weifen. 


З. elder von zwei Anverwandten, oder zwei Knehten, oder zwei Schuß: 
genoffen dem Wahrhaftigen alê ber Befte gilt, oder melher dag 
Lebendige erfennend, die Erde bearbeitet, der wird in tem Gefiloe 
dwed Wahren und des guten Sinnes Teen. 


A. Bon dir, Weifer, will id) den Ungehorfam und ven fÄlehten Sinn 
dur Gebet abwenden, und bie Widerfpänftigfeit des Anverwandten 
und die nähftserwandte Lüge des Knehts und die de8 angebörigen 


„ Sähuggenofien und von der Erde Blur die verberblicite Ge- 
finnung. 





5. Ws deinen Helfer gegen Den, der das lange Dafeyn im Seide 
bed guten Sinnes zerftört auf den richtigen Pfaden, wo ber Ie: 
bendige Weije wohnt, will ih den allergrößten Graojha anrufen. 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra: 1. 33 


6. Wer aufriätig die Wahrheiten anruft, der bat des бейеп Geifles 


. 10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


Wejenbeit; daher ift er mit jenem Sinn begabt, daß er den Land- 
bau zu fördern denkt. Diefen will id bochebren, lebendiger Weifer! 
in Folge deiner Offenbarung und deiner Mitthrilung. 


. Kommt gu mir, befte eigene Wahrheiten, die zu erſchauen ſind 


durch den guten Sinn, Weiſer! durch welchen ich bekannt bin vor 
dem großen Helfer. Unter uns beiden ſollen die mannigfachen 
Weiſen der Verehrung offenbar werden. 


. Kommt ber zu mir, fommt Her zu mir, ihr Hoben Dinge, bie 


jener {0161 (ви) burd ben gutem Sinn heist, eure Anbetung, 
Zelter! und die wahren Lobesworte! Verleiht eurer Unſterblich— 
feiten und eures Moblftandes Dauer immerdar. 


. Diefe beiden Kräfte, die den Geift an Wahrheit fördern, bie das 


ganze Jahr hindurd wirken, vurd ihr eigenes Feuer, duró ihren 
Ort, Uriprung und des beiten Sinnes Mefen, denen die Seelen 
felgen, — die find in beiner Bereitihaft, Weifer! 


Alle guten Dinge in der Welt, die waren, find und fein werben, 
MWeifer! verleihe uns durch deine Gnade, Mehre turd den guten 
Sinn bie SBefiptbümer unb bie Wahrheiten, ftärfe den Körper 
dur Wohlergehen! 


Der ftärffte Lebendige imd ber Weife, die Grgebenheit ind das 
Wahre, das die Landgüter fhügt, der gute Sinn und das Be: 





figthum, — ‘ibr alle Bret mid und madt mid alidtid in jeg: ` 
tiem Wert. 


Grete bid, lebendige Armaiti! gic mir Kraft, heiligfter Geift 
Mazda! wenn id) bir bie guten Gebete barfringe, git mir, Wah- 
rer! der Stärfe Macht, des Neihthung Geib turd den guten 
Ginn. , 


Für mein Wohl forgft du, wenn іф weithin blicke durch die Wahr⸗ 
beit, die euch erfüllt, jene lebendige, die dem ей бит ить bent 
guten Sinne eigen if. Geb Nahorud ben Heiligen Sprüden, 
Heilige, wahre Armaiti! 


Unter ben Berebrern iſt es Zarathuftra, der den Grund किंग, 
nümlif des guten Sinnes Weisheit, der Handlung Wahrheiten 


und andere folde Dinge, fowie des Wortes Ueberlieferung und das 


fBeiptbum, damit eines jeden Meiens rigenthümlicdhes Dafeon 
Є; 1 


bleib 
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‚Haug; ‚die Gäthä’s des Zarathustra: T. 


1. (4) 


. U bie Handlungen, Worte und Merebrungen, burd bie bu Un 


Rerblickeit und Wahrheit unb ben Beſitz des Wohlſtandes dieſen 
verleibft, Weiter! beigeft bu gerave im rreichften Maße, Lebenbiger' 


. fief alles ift pir bur bed quien. Beiftes Sinn. und bur bes 


beiligen Mannes Handlung, defen Seele ven Mahrbeiten folgt 
verliehen. In eurer Wohnung, Belfer! erfhallen ter Lobſänger 
Hieber. 


. Sir, Bebentiger! bringen wir Dpfer mit Sobpreis und bem Wah- 


ren in allen ven Wohnungen, Die ibr turd guten Sinn; erbauter 
Seid bereit, ihr Gute8. &dajrenben! In allem, vas eu gehört 


dit Heil, Meijer! 
4. Rad deinem flarfen euer, Lebenviger! Mahrer! fteht unfer Sinn, 


9; 


nad беш vwollfräftigen, mächtigen, ver Schöpfung nügenben turd 
feine mannigfaben Hilfömittel; für vid, ber bu mit- eem Geſchoſſen 


beiner Hände bie Frrvler vernichtefſt verebren wir o 


Teles ii mer Meigi Welde СИ едйс werden: turh. die from- 
men Gebräude erworben, Weifer! wenu id, mit guiem Sinne bie 
Mahrbeiten verfündige, um eure Dreibeit 2 perbreifahen? Schon 
lange reneten wir eureiwillen (Rebenbiger! Weijer!) gegen bie böfen 
Grifter, bie Bleiléfrefjer und tie Chöfen) Menfchen. 


br mun, Weijer! MWahrer! wirflih mit gutem ‚Sinne be 


gabt feit, jo madt mir diejes (dad irbifhe) eben allerorten 


ftarf, weil if mit Lob unt Preis euch beiten entgegen fommen will 


Bo find bie, BüOrberer Sapa! bie anzeigen bed pulen Sinnes 
Güter, bie. fie (vie Feinde) im. Beilg genommen? ед е vunfle 
That, jegliche Unterbrüdung mögeft vu an tað Helfte Sicht Grin- 
gen, Keinen andern fenne ih, ald eud, Habre! Mettet jet uns 
brite D 5 à à nr f i 


Duró dieſe unſere Handlungen werden bie erjdredt, bie Bielen 
mit Berberben broften; ben nafsermanbten Feind- möge bu durd 
teinen Ausfpruh, SPeijer! üngjtigen: ,, bie midt bas SHabre ben- 


‚fen, beren Wohnung liegt weit vom leuchtenden Himmel entfernt". 


Ber, obfhen er fennt vie heilige. Hobe Armaiti, Weifer™ оф zur 


Börberung flehter Thaten Hilft, ans Mipadtung bed guten Sin 
nes: bem nimmt der Grobe die Wahrheiten hinweg, weil turg 


feine Ganblungen vie bin- und berrennenven ileijdfreffenten ma 
monem erjeugt werben 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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Haug, die Gäthd's des Zarathustra, I. 35 


Der Godiverflänbige fagte, bie Xbatem outen Ginnes  jelen bie 
But, unb ber SBiffenpe nannte die heilige Mrmaiti, bie reid an 
Schöpfungen ift, ber Wahrheit Wejenbeit. Und alleg bag bewegt 
in beinem Reiche fi, Pebenbiger, SBeijer! 


Beide, vie Unjterblichkeit fowohl alê ber Wohlitand, gehören zu 
winem Slange. Dur bed outen Sinne Herrihaft wuds mit 
bem SBabren vie Frömmigkeit. In Diefen ruben jene beiten Kräfte, 
Meifer! Denen gehört tu an, bie fie turd bid befigen, | 


ehhe ift bein Geheimnig? Was bein Begehr? Bag ifl Sade 
bed Sobpreifera? Sas gelbrt gur Berebrung? Werfündige laut, 
bak man eB bore, Helfer! wag eure, ber Mäter, Wahrheiten 
ſchafft. Behre und, Mahrer! bie von bir gebabnten Wege bed 
guten Sinnes. | 


Diefer Weg bes outen Sinned, ben bu mir nannteft, find ber 
Beuerpriefter jhöngebildete, aus lauter Wahrbeit bervorgegangene 
Sprüde, Denn den Gutes Thuenben wird ein Lohn verliehen, 
Meifer! und tu MÉ पतीचा Geber. 


Als Schuswehr gabt ihr ber Irbifchen Welt, Weijer! bes guten 
Sinnes bain. Denen, wele ber Bebauung der unvergünaliden 
Erbe ji mipmen, verliebt ibr eure gute Ginfit. Du Haft ber 
Ginfidt wahre Wirkung geförbert, £ebenbiaer! 


Weijer! fag mir jene бейеп Mewen unb Taten, fag mir mit 
gutem, mabrem Ginm be8 fobpreijer8 Gebet. — Durch teine Herr- 
{фат fdufft bu im Gnaben fletige Dauer bem wirklichen Beben, 
Lebendiger! 
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| Commentar zur Gäthä ahunavaiti. 
| Јас. сарр. 28 — 34. * 


` 
Während die übrigen vier Gäthd’s nach ihren Wortanfángen be- 
nannt sind, z. B. die zweite wstavaiti nach dem Anfangsworte usta 
(43, 1), hat diese erste von dem Gebete jathd ahí vairjó (Honover 
der Pärsen) ihren Namen. - Wir finden dieses heiligste Gebet am 
Ende des 27., unmittelbar vorhergehenden Capitels, Es fragt sich 
nun, ob diese Gáthá in einem Zusammenhange mit dem Gebete 
steht. Das 27. Capitel ist eine Lobpreisung des jathá ahi aij d 
folgenden Inhalts: „Diess ist das grösste von allen, um zu schaffen 
das Leben und das Gesetz, das lebendige, weise, zur Vernichtung des 
Anrö mainjus, des anlaufenden, zur Vernichtung des verderblichen 
Afshma, zur Vernichtung der Mazanischen Daéva's, zur Vernichtung 
aller Varenischen Daéva's, der unlaufenden ; zur Förderung des 
Ahura-masda, des reichen, glänzenden; zur Förderung der Amesha 
cpefita's; zur Forderung des Sternes Tistrja, des reichen, glänzen- 
den; zur Förderung des reinen Mannes; zur Förderung aller reinen 
Geschöpfe des heiligen Geistes“, Nun sind drei Gebete angeführt, 


d zwar jathá ahü vairjó, masdá at mói (Jac. 34, 15) und 4 air- ` 


jemd ishjd (Jac; 54, 1). Dann wird so fortgefahren: „Durch Homa 
werden beschützt Masda, Khshathra, Asha, die Herren, der gute 
Craosha, der mit Macht den Asha begleitet und Die, welche hier 
dein seyn mögen. Die dabei wirkenden guten Kräfte des Akuna 

сн a, des fortgehörten in Reinheit, preisen wir, (die Kräfte) der 
in Reinheit vollzogenen Auspressung und der mit Wahrheit gespro- 
ebenen Worte: „dann sollen sie uns die wirksamsten (am meisten 
Glück bringenden) seyn* *). Nun folgen Verse aus dem 33. Capitel 
des Jagna (v. 11—14), dann das Glaubensbekenntniss: Ich bekenne 
mich als M. атлет etc. Unmittelbar hieran schliesst- sich das 
jathá ам — ‚ aber hier ist es vollständig erhalten und zählt 21 
Worte, die in der Entwicklung des Pärsismus eine so grosse Rolle 
spielen. Diesem Gebet folgt ashem vohi, das zweite der heiligsten 


— 


1) Diese Worte: Athd zi n2 humdjötard aühen gehóren der Sprache 
nach ganz dem Cdthd-Dialekte an, kommen aber sonst nicht weiter vor. 
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` Stêrung in die Citate, was höchst lästig ist, zu bringen, 
-- Charakter tet. 


38 Haug, die Gáthá's des Zarathustra, I. Cap. 28. 


Gebete, ebenfalls vollständig. Nun kommen die gewöhnlichen An- 
rnfungen: „Das Алына y a beten wir an, die beste, trefflichste 
Wahrheit, die unsterbliche, heilige, beten wir an.* Zuletzt stehen 
die Anfangsworte des dritten der heiligsten Gebete: -jeihe Aátüm. 

Dieses Capite] zerfällt augenscheinlich in drei Theile, die unter 
sich zwar in keinem engen unmittelbaren Zusammenhange stehen, 
aber doch einige Beziehungen zu einander haben. In dem ersten 
Theile, v.1—5, sind die Wirkungen der Recitirung des heiligsten - 
Gebets im Einzelnen beschrieben; im. zweiten, y. 6— 12, sind nicht 
bloss die Wirkungen des Ahina vairjó allein, sondern auch die an- 
derer heiliger Worte und die des ausgepressten Homasaftes im All-- - 
gemeinen gepriesen. Das Ganze scheint so eine passende Einlei- 
tung zu den nun folgenden ‚Gäthd’s zu bilden, indem es die hohe, 
Kraft und Wirkung. heiliger Gebete, namentlich die des allerheilig- 
sten, hervorhebt. Die Ueberschrift von c, 28, die Westergaard irr- 
thümlich als ersten Vers der Gäthä bezeichnet, 1) schliesst: sich ent- 
weder als Nachschrift on den dritten Theil vom c.-27 an, oder ist 
Ueberschrift für alle Gätäd’s, oder mur für die Gätäd ahunavaiti, 
S. darüber weiter zu v, 1, | 


Capitel 28. 


. Dieses Stück, das die erste Liedersammlüng (Gáthd ahunavaiti) 
erdffnet, lässt sich ausser der Ueberschrift v, 1 (siehe darüber den 
Commentar) in drei Theile zerlegen: a) 2—6; 5) 7— 10; ट) 11. 
12. Die jetzige Gestalt haben wenigstens die zwei ersten durch 
einen spätern Bearbeiter erhalten, der beide zusammenfügte; der 
dritte. steht in keinem nähern Zusammenbange mit den beiden er- 
sten und scheint nur durch einen blossen Sammler angehängt zu 
seyn. Der Grundgedanke der beiden ersten Theile, «die jetzt zu 
einem Ganzen verschmolzen sind, ist eine Anrufubg und Lobprei- 
sung der höchsten Genien, des Akura<masda — des lebendipen 
Weisen, des Vohu-mand oder guten Sinnes; der ill oder der 
Frümmigkeit und Ergebenheit, des Arha oder des Wahren, Wirk- 
lichen, Dauernden, des Khshathra oder des Reichthums und Besitzes, 
sowie des Géus urud oder der Erdseele (s. zu 29), und des (raesha 
eder des Genius der Ueberlieferung, um die Verleihung. irdischer 
und geistiger Güter. Dabei ist auffallend, dass zwei sonst häufig 
genannte Genien, Ameretät, d.i. Unsterblichkeit, und Haurvatät, d.i. 
Ganzheit, Unversehrtheit, Wohlstand, übergangen sind, 
© са) 2—6. Der Dichter verehrt die wahren Thaten und Hand- 
lungen des heiligen Geistes Ahüra-masda und des guten Sinnes Ein- 
sicht und die Erdseele, d. h. er. vollzieht die heiligen, von Akure- 


e E lch bin ihm in dieser Bezeichnung nur desswegen gefolgt, um keine 
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másda angeordneten Handlungen, die dem Feuerdienst gelten, folgt 
allen Satzungen des ‚höchsten Geistes, und strebt zugleich nach der 
wahren frommen Gesinnung und der Einsicht, um jene Handlungen 
würdig. vollziehen und des höchsten Glückes, nach dem jeder Wahr- 
haftige und Fromme streben muss, nämlich des ungestörten Besitzes 
des leiblichen. sowohl. als. des geistigen Lebens theilhaftig zu wer- 
den (2). Nur durch die Wahrheit, das Wirkliche und: Dauernde, 
d.-h. die eifrige, unverdrossene Pillege des Feuerdienstes und alles 
Guten, nach den vom höchsten Gott. gegebenen Gesetzen sind. diese 
Güter zu, erlangen, in deren alleinigem ‚Besitz der Urquell alles 
Lichts, Ahura-masda, ist (3) Die Wahrheit und. der damit ver- 
bundene gute. Sinn. habén in der Anrufung gleich die zweite Stelle, 
d. h. sie sollen gleich nach Ahura-mazda, dem w. 9 die erste An- 
rufung galt, angerufen werden. An diese beiden schliesst. sich 
Khshathra, der Reichthum, an, dessen in den vorhergehenden 
Versén noch nicht gedacht wurde und der daher der noch nicht 
angerufene heisst, Alle diese Gemen sind von dèr Armaiti, der 
personifizirten Frömmigkeit und Ergebenheit der Menschen (zugleich 
Genie der Erde) begleitet, die vor allem Bösen schülzt, wenn sie 
gerufen wird (4), | Diese Lobpreisungen sollen aber nicht bloss den 
höchsten ज्याला, gelten, sondern auch der Eriseele, die die Erde 
bildete, sowie allem, was das Leben fordert in Folge «der von 
Akura-masda angeordneten Handlungen. Ja der Dichter ist so be- 
geistert, dass er nie im Lobpreisen dieser guten Geister zu ermüden 
und stets das Wahre, «dem .hura-masda  Wohlgefalige zu suchen 
verspricht (5). Aber er will das Wahre nicht bloss suchen, — 
in. seiner Gottbegeisterung -will er es wie die Seher der Vorzeit in 
leiblicher Gestalt schauen, ebenso den guten Sinn und den Schutz- 
geist (raoshu, die personifizirte Tradition, der dem Ahura- masda 
die Wege bahnt, d. h. durch dessen Vermittlung der hóchste Gott 
allein auf Welt und Menschen wirken kann (6). Hiermit schliesst 
der erste Theil des Stücks, der sonach eim Loblied enthalt. 

Wer der Verfasser des Liedes zer und aus welcher Zeit es 
siamime, ob aus der zarathusirischen oder einer frühern oder spä- 
tern, lasst sich, wie bei vielen andern, kaum bestimmen. Der ganze 
Inhalt des Liedes, sowie der Umstand, dass es mit Sprüchen, die 
sicher. aus der zàárathusirischen Zeit stammen, vereinigt wurde, 
scheint mir wenigstens zu beweisen, dass es nicht nach Zarathustra, 
sondern entweder von ihm selbst oder von einem seiner Genossen, 
oder sogar. von. einem frühern Propheten verfasst ist. Der Wunsch, 
den wahren-Gott selbst zu schauen, die ausdrückliche Versicherung, 
so Jang das Leben reiche, der Wahrheit trem zu bleiben, lässt den 
Dichter als einen gottbegeisterten Seher und Propheten erkennen; 
die Anrufung und Lobpreisung der Erdseele (v. 9. 5) scheint be- 
stimmter auf Zarathustra zu weisen, da er Cap, 29. als Verkündiger 
eines der Erdseele vom höchsten Gott gewordenen Orakelspruchs 
erscheint und sich auf einen solchen (30, 2) auch wirklich beruft. 
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Aber der Mangel aller Polemik gegen die Abgötterei und gegen die 


Lügner, die in keinem wirklich. zarathustrischen Stück vermisst wird 
und die hier leicht anzubringen gewesen würe, scheint mir gegen 


rufung der höchsten Genien, die sicher schon vor Zarathustra ver- 
hrt wurden, wie die: ganze Entwicklungsgeschichte der iränischen 
Religion. zeigt, beweist wenigstens nichts für dieselbe. Auch der 
Umstand, dass von den beiden Leben (dem irdischen und geistigen) 
die Rede ist (3), was sonst eine der Zarathu- 
stra's war, ist kein strenger Beweis dafür, weil 30, 6 diese Lehre 
als eine von den Propheten überhaupt, nicht von Zarathustra allein, 
verkündigte erscheint. Sonach haben wir gar keinen  verlássigen 
Grund, das Stück Zarathustra selbst zuzusprechen. Weil nirgends 
eine deutliche Einwirkung der neuen zarathustrischen Ideen, des 
scharfen Gegensatzes von gut und bós, zu erkennen ist, so: möchte 
ich dieses einfache Lied, das ebensogut im Weda als im Zend- 


=b) ?7—10. An dieses Loblied schloss ein späterer Bearbeiter 
drei Manthra's oder heilige Sprüche an. Eingeleitet wurden diesel- 
ben durch den Schlusssatz von v. 6: „Möchte dieses Manthra, von 
unserm Mund gesprochen, die verderblichen Geschöpfe, die Khrafgtra’s 
(Kharfester, eigentlich Fleischfresser) vertreiben“, Dieser Satz steht 
in gar keiner Verbindung mit dem übrigen Theil des sechsten Ver- 
ses, und bezieht sich, streng genommen, eigentlich nur auf den fol- 
genden siebenten Vers; denn es ist nur von einem Manthra die 
Rede, während drei folgen, und dann stimmt der v. 6 angegebene 
Zweck des Spruches: „die verderblichen Geschöpfe zu vertreiben“ 
genau mit dem Schlusse von. v. 7: „dass wir des: Feindes Angriffe 


‚besiegen“, während weder.v. 8 noch 9 davon die Rede ist. Da- 


her vermuthe ich, dass er ursprünglich zum siebenten Vers als Ein- 
leitung gehörte und nicht vom Bearbeiter herrührt. Beidemal, im 
Schlusssatz von 6 und 7, spricht der Dichter in der ersten Person 
der Mehrzahl: „wir mögen vertreiben“ und „Zarathnstra und uns“, 
Der.v. 7 enthaltene ch hat indess eine so. merkwürdige Aehn- 
lichkeit in Inhalt und —* mit den zwei folgenden in 8 und 9, 
dass eine Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit kaum geläugnet 
werden kann. Diese drei Verse, in denen die höchsten Genien um 
Hilfe gegen die Feinde (7, 9), um Vermögen und Mittheilung wirk- 
samer Gebete apgefleht werden, sind besonders wichtig und merk- 
würdig durch die in ihnen vorkommenden Eigennamen: Zarathustra, 
Vistdgpa und Frashaostra, zu denen sich als vierter noch .der Dich- 
ter ` Dieser spricht in der ‘ersten Person von sich und kann, 
dem ganzen Zusammenhange nach, nur einer der nächsten Freunde 
'* seyn; ich vermuthe G'ámácpa, weil dieser sonst neben 
und Vístácpa genannte Freund Zarathustra's und Beför- 
derer seiner Lehre hier nicht mit Namen aufgeführt ist, wie die 
zwei andern, Ob indess v. 7 ganz denselben Verfasser hat, wie 8 
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und 9, könnte fraglich seyn. Dass sie trotz der grossen Aehnlich- 
keit ursprünglich nicht neben einander standen, sondern erst durch 
den Bearbeiter des verwandten Inhalts wegen hieher gezogen wur- 
den, scheint mir der: Schlusssatz von v. 6, der nur auf das nüchst- 
folgende Mantra v. 7 geht, zu beweisen. Beachtenswerth ist auch, 
dass der Dichter v. 7 von sich in der ersten Person pluralis (uns), 
v.8 und 9 dagegen in der ersten Person sing. (mir und mich) 
redet. Der zehnte Vers stand ursprünglich mit diesen drei Man- 
thra’s in keiner Verbindung, sondern wurde vom Bearbeiter hieher 
gesetzt, um den beiden verbundenen Theilen einen würdigen Schluss 
zu geben. Er giebt den Zweck und die Absicht jener Lobpreisun- 
gen und des Sprechens dieser heiligen Sprüche näher an. Alle die 
hohen Genien, der lebendige Weise, das Wahre, der gute 
Sinn und jeder, der unter die himmlischen Sänger gehört, д. h. 
jeder höhere Geist, der im Garó- demána (eigentlich Liederwohnung, 
der Gorotman der Pärsen) oder Paradies verweilt, sollen durch diese 
Verse zur Gewährung erbetener Güter angetrieben werden, wie im 
Weda Indra durch der Menschen Gebete zur Besiegung des Feindes 
und Erbeutung der Schätze angestachelt wird. | 

€) 11. 12 sind nicht vom Bearbeiter, sondern nur vom Samin 
ler hinzugefügt und stehen in keinem rechten Zusammenhange mit 
dem Vorhergehenden. Sie enthalten den Wunsch und die Bitte an 
Ahura-mazda um Mitthellung der ewigen Gesetze des Wahren, 
Wirklichen (der irdischen, leiblichen Welt) und des guten Sinnes 
(der geistigen Welt) und der wirksamen Reden und Sprüche, deren 
der Dichter noch gar keine zu kennen beklagt (11). Aber die 
Kenntniss dieser Gesetze genügt dem forschenden Geiste des Sehers 
noch nicht, er möchte auch den Urheber derselben kennen lernen, 
er möchte wissen, wer alle diese herrlichen Schöpfungen (das erste 
Leben) durch sein Wort ins Leben rief (12). ١ | 

Da in diesen Versen die ächt zarathustrische Anschauungsweise 
zu. erkennen ist, wonach Akura-masda eigentlich als der einzige 
wirkliche Gott aus der Zahl der himmlischen Geister hervortritt, 
so trage ich. kein Bedenken, beide. dem Zarathustra selbst zuzu- 
schreiben; | 


- Vers 1. Es sind eigentlich zwei Ueberschriften: jáním vacó — 
gturodin und nemó vé gátháo ashaonís. Letztere findet sich vor allen 
andern Gäthd’s (s. capp. 43. 47: 51. 63). Da die Gäthd akunavaiti 
somit schon ihre besondere Ueberschrift hat , $0 nehmen wir am 
füglichsten an, dass die erste Ueberschrift: Jáním mané, auf alle 
Gäthä’s gehe. Sollte es aber nicht auch Nachschrift zu jatha ahi 
vairjó seyn?. Das Meiste hängt von der richtigen Erklärung des 
Jjánim ab, das wir hier etwas weiter besprechen wollen. Es ist eine 
Adjectivbildung von jána mit ja und steht für jänjam (neutr.). Die- 
ses jána ist einfaches Abstractum der Wurzel jä, gehen, und findet. 
sich auch schon im Weda in der einfachen Bedeutung Weg neben 
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pathah, namentlich in dem Composit um devajána, Gotterpfad, Rv. 1, 72, 
7. VH, 76, 2; vgl. Nirukt. 6, 8. In den alten Liedern finden wir 
das Wort nur einmal und. zwar v. 10 unsers Capitels jm Instrum. pl. 
Jändis. Oefter begegnen wir dem Worte in den spütern Stücken, 
namentlich in den Jeschts. .J. 68, 21: &aidhimndo nó jüiem dagta 
khshajamndo таёзба qarenagda рб daçta né tem jánem jó üshmat 
fravigtö, angerufen, ihr Wasser, gebt — — Y 
í Glück, durch ench früher (von andern) erworben 
jámm vó jáçámi mazáoñtem tem mé dájata 
diti paiti vanhé nigrüta anaweidrukhti dpé istim أن‎ kaidhjûmi 
amavaitim tíméa. qüparám 2). O Wasser, ich 
ihn mir, dessen Wesen ist als gut be- 
ihr Wasser, euer Gut, das mannigfache, ‚und die 
die-sich selbst fortpflanzt. उ. 9, 19421: inen 
haoma £&aidhjémi díraosha vahistem alim; — 
jánem | &£aidhjémi drvatátem tanoé;  imem гіт 
— dareghö — fitim etc. -Um diesen. ersten jina 
das beste Leben; um diesen zweiten, die Ge- 
; um diesen dritten, um langes Daseyn etc. 
- 43. 52 kehrt stets die Phrase viädat tem jánem 
es in den vorhergehenden Versen jedesmal hiess: 
dat him &aidhjat ava} ájaptem dazdi mé ashís vaiiuhi. Da rief sic 
(enm) an. (irgend ein Held der Vorzeit ist der Anrufende, Jima, 
etc,): Lass mich, gute Ashi, dieses erreichen, dass ich 
(Paradháta Haoshjash) nicht erschreckt mich beuge vor den Daéva's, 
oder dass ich (Jima) reich werde an Heerden, und Unsterblichkeit 
Geschöpfen. des Ahura-mazda bringen möge, oder dass ich 
(Thraétaona) besiegen möge die verderbliche Schlange Atidahäka. 
Jene darauf folgende Phrase: vüidat tem jínem scheint nach der vor- 
hergegangenen Bitte heissen zu sollen: а e Bittgewährung erlangte 
er, oder diese Bitte wurde ihm gewährt. Eine. ähnliche Fügung 
haben wir Vend. 19, 6. Westerg. ei a 
` apagtavanuha vanuhim daénam mäzdajagnim vindái 
vida! Vadhaghanó danhupaitis, verfluche den guten Mäzda- 
jacnischen Glauben; du erlangst den jäna, welchen erlangte Vadha- 
der Landesherr (Fürst). Jt. 24, 8: Jitemcit garenö bakhsha- 
üpa data nö tem jänem, ihr Wasser, schenkt uns den Glanz, 
uns dies Glück. Jt. 10, 138: jézi-st jdndt Багай canhemcit 
"gagirdi ganhemeit mainjdi — uiti mraot. ahuró mazsdáo, wenn ihm 
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. * Von den Frarashi’s Jt 13, 32 zwischen den Prädikaten qáthravaitis 

und baéshazjdo (heilbringend), von der Ashi vañuht Jt 15, 

— * in der Erde Jag. 10, 14 neben barethrt (Trigerin), von der glänzenden, 

starken Wohnung Ahura-mazda's Jac. 2, 14 gebraucht Der Ableitung 

aus ga == wa + opara, i. e: alius zusammengesetzt, d 1 

sich selbst zum Andern habend, ein Gegenbild von sich habend (passt sehr 

gut für die Fravashi's) oder auch sich selbst zum Andern machend, d. i. 
erzeügend; in diesem Sinne gleich yadha. 
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wegen des jäna ein Tadel wird, so will ich auf einen Tadel für 
den Tadler denken, Vernichtung will ich diesem Mann ersinnen, so 
spricht Ahura-masda. (Hier ist ен so viel als Gang; Lauf, im 
Gegensatz zu ma£thana v. 137.) Jt. 16, 6: jim (rasistim брат 
dafnäm) jdsata Zarathuströ humatahed peit! manaiht Mikhtahe paili 
vacashéó hoarstahé paiti skjaothnah? avahéca paiti jánahé, jatha hé dathat 
etc., welche (die riehtigste erkannte Lehre, als Personification ge- 
dacht) Zarathustra verehrte mit gutgesinntem Geist, ghtgesproche- 
nem Wort, gutgethaner Handlung und mit jenem jina, dass sie 
ihm geben solle Kraft für den Gang, Hörbarkeit dem Gehörgang, 
Stärke den Armen etc. Es fragl sich, worauf avahé: paili janahé 

hier bezogen werden soll, ob auf das sogleich folgende jatha Аё 
dafhat oder auf die Verse 1—3, die eine eigentliche Anrufung der 
Da£nd (Personification des Glaubens) enthalten. Am besten bezieht 
man es gerade auf dieses Gebet zurück ; dann heisst es „mit jen 
Gebet“, oder besser, da jenes Gebet ein Glücksgebet ist, „mit 
jenem Glücksgebet“. Jt. 14, 3 haben wir einen ष üna- 
vactemó von jánavaft zwischen qarenanhactemá und. caakava von 
Verethraghna (Behräm) gebraucht. Das Wort finden wir auch iû 
der ersten. Gattung der Keilinschriften, im Medischen: L H 21, 
aia jünem #adijêmi Auramasdim hadd vilhibish bagibih, um diese 
Gnade flehe ich den Auramasda mit den einheimischen Göttern an. 
Man kann hier jene nicht mit „Glück“ übersetzen, wie bisher. ge- 
wöhnlich geschehem ist, da im; Vorhergehenden von gar. keinem 
Glück, sondern von Beschützung vor Misswachs und andern übeln 
Dingen die Rede ist; (йаз айп, dieses, weist zu bestimmt auf das 
Vorhergehende hin. Im Neupersischen findet sich jdn, dem fol- 
gende Bedeutungen zugeschrieben werden: eine zusammenhangs- 
lose, unverständliche Sprache, Träumerei eines Fana- 
tikers, Faselei eines Verrückten, Verzückung. Da dieses 
قشر‎ Jen Lauten nach ganz identisch mit dem ältern jána ist, во 
haben wir vorerst keinen genügenden Grund, den Zusammenhang 
beider oder ihre wirkliche Identität zu bezweifeln. Aber wie kön- 
nen wir die Bedeutungen vermitteln? oder ist vielleicht die neuper- 
sische Bedeutung die einzig richtige? Letztere enthält den Begriff 
von begeisterten Worten, die im Zustande der Entzückung gespro- 
chen werden, also etwa den eines Orakelspruchs. Dass dem 
jí»a eine ähnliche Bedeutung zukommen kann, geht deutlich ans 
der oben angeführten Stelle Jac. 9, 19—921 hervor. Hier ist von 
verschiedenen jána's, die Homa verleibt, die Rede. Homa ist aber 
bekanntlich ganz der Wedisehe Soma, ein berauschendes Getränk, 
bereitet aus dem ausgepressten Saft einer Asclepiasart und saurer 
Milch, das die Priester und Seher an heiliger Stätte tranken und 
dadurch in einen Zustand der Ekstase versetzt wurden, in dem sie, 
wie die Pythia, allerhand unverstündliche Worte murmelten. Dieser 
Zustand der Entrückung und Enizückung, der heiligen Begeisterung, 
der sich wohl im Hin- und Herwandeln, oder in irgend einer eigen- 
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thümlichen Bewegung zu erkennen gab, ist der jénai oder Gang. 
Da aber mit diesem Zustande das Gefühl höchster Seligkeit verbun- 
den wär, so konnte jéwt in den Begrif Glück, Wonne über- 
gehen. Diese etwas allgemeine Bedeutung darf aber dem Worte 
nicht im allen Stellen beigelegt werden; so würe sie J. 9, 19—21 
etwas zo vag; hier scheint es’ den Sinn einer geheimnisvollen 
hóhern Kraft zu haben, die nicht bloss Gesundheit und langes 
Leben, sondern auch Sieg über die Feinde verleiht; der gleiche Siun 
muss dem Wort in Jesht 17 beigelegt werden. Alles Ausserordent- 
liche, das die Helden der Vorzeit gewirkt, wie Jima ; Thraétaona, 
Haoshjanh ete., wird von diesem Jäna abgeleitet, Diese hohe Kraft 
wurde ihnen aber von Ahura-mazda nur in Folge ihrer Gebete ge- 
offenbart. Zu beachten ist, dass dieselben Wirkungen, die sonst 
dem jäna zugeschrieben werden, im 19. Jescht (sogenannten Zam- 
jád - Jesht) dem qaren, Glanz, beigelegt werden; dass in Jt. 24, & 
neben jänem dieses garend, und Jt. 14, 3 neben dem Adj. garenan- 
kat, glänzend, jänavat steht. Hieraus folgt mit einiger Sicherheit, 
dass beide, garen und jina, verwandte Begriffe bezeichnen; der 
Unterschied scheint nur der zn seyn, dass garend die äussere Er- 
scheinung jener geheimnissvollen Wunderkraft, de dagegen diese 
selbst bezeichnet. Neben dem Begriff einer geheimnissvollen Wun- 
derkraft hat das Wort aber auch den eines geheimen Spruchs, 
cines Orakels, welche Bedeutung klar aus dem Neupersischen folgt. 
Letztere ist in unserm Capitel v. 10 die sicherste, wenn man nicht 
die von Bitte, welche aber zu wenig Gewähr hat, vorziehen sollte; 
unter diesen Orakelsprüchen sind dann die unmittelbar vorhergehen- 
den Verse 7— 9 zu verstehen. Nerios, hat für jánáis hier subhena 
(für gubhena), mit dem Glücklichen, Schönen. Ebenso deutet er das 
Adject, jáním in unserer Ueberschrift; er hat gobhana-manth, mit 
glückli fos , schöner Gesinnung. Diese Deutung ist aber, wie aus 
vorstehender Untersuchung hervorgeht, eine etwas zu allgemeine 
d ist für unsere Ueberschrift nicht wohl anwendbar, Was soll 
denn der Glücksgedanke und das Glückswort und die Glücks- 
handlung Zarathustra's seyn? Einer solchen Anschauung begeg- 
nen wir nirgends weiter im Zendawesta. Da sich eine Beziehung 
des jüním der Ueberschrift zu den Jändis des zehnten Verses kaum 
verkennen lässt, so müssen wir demselben die gleiche Bedeutung 
beilegen. Somit verstehe ich unter jduim mand den in der Ent- 
zückung dem Zarathustra geoffenbarten heiligen Gedanken, unter 

Jilin vaċd das ihm in diesem Zustande mitgetheilte heilige Wort, und 
unter jdnim sljaothnem die von ihm iri heiliger Begeisterung vollbrachte 
That. Dass diese Bezeichnung etwas ausserordentlich Heiliges in 
sich begreift, sieht Jeder leicht. Daher liegt auch der Gedanke nahe, 
dass diese Worte nicht Ueberschrift, sondern Nachschrift zum vor- 
hergehenden Capitel seyen als eine Beschreibung des Ahuna wair. 
Aber gegen diese Annahme spricht der Umstand, dass c. 27 nicht 
mit jenem heiligsten Gebete schliesst, sondern dass ihm noch andere 
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Gebete folgen. Da unmittelbar ‚nach unserer Ueberschrift die Worte 

stehen: die Ameshä gpeütd sangen die Gäthd’s vor, so können wir 

sie gut auf die Gäthd’s beziehen. Nur lässt sich nicht mit Sicher- 

heit bestimmen, ob sie bloss auf die Gáthá ahwunavaiti capp. 28 — 

34 oder auf alle Gäthd’s sich bezieht. Dass sie wenigstens nicht 

bloss auf unser Capitel (28) beschrünkt ist, wie man aus jándís 

v. 10 vermuthen könnte, geht darfus hervor, dass die Farmel, die 

alle fünf Gäthd's einleitet: nenê vé gátháo ashaonis, nach ihr steht. 

Wenn sie sich nur auf unser Capitel bezóge, so müsste das Umge- 

kehrte der Fall seyn. Das Wahrscheinlichste ist mir, wenn sich 

auch eine Beziehung anf die Verse 7—9 unsers Capitels nicht ver- 

kennen lässt, dass die Worte von jünim — göurväin der gemein- 
schaftliche Titel aller Gätäd’s als der heiligsten Erzeugnisse der alten 
religiösen Poesie sind. — Gewredin. Westergaard corrigirt die hand- 
schriftlichen Lesarten in geurvdni, was eine erste Person sing. im- 

perativi seyn würde, Дин Schreibung, welche indess vom Sinn 

und Zusammenhang nicht gefordert wird, ist, da sie sich auf gar 

keine handschriftliche Lesart stützt, wohl zu verwerfen, Die Mss, 

bilden hier zwei Gruppen; die eine fasst das Wort als eine Verbal- 
` farm (K. 5. P. 6. K. 11. Bb.), die andere als einen Accusativ sing. 

(hd. K. 6. ВГ). Letztere Lesung gë urwdnem (K, 4.) oder giur- e 
vdnem (Bi. K. 6.) ist entschieden irrig; denn einen Accusativ des 
bekannten gřws urod; woran am nächsten zu denken wäre, können 
wir in unserm Satze mit nichten unterbringen. Die Worte frá — 
gëur” bilden einen Satz für sich; sie würden desshalb ein Verbum 
verlangen, von dem jener Accusativ abhängig wire; dieses aber 
wäre so nicht zu finden. Auch zugegeben, dass ein Verbum ohne 
viel. Schwierigkeit supplirt werden könnte, so würde gfus штей Мег 
keinen Sinn geben. Die Abschreiber haben géureduem verbessert, 
weil ihnen die altere Form géureáin unverständlich war. Die rich- 
tige Lesung ist aus der ersten Gruppe zu ermitteln; den von Wester- 
gaard in der Note namhaft gemachten Lesarten: ist noch die der 
Bombayer Ausgabe géuredin beizufügen. Die Handschriften. dieser 
Gruppe schliessen mit m, nur P. 6. hat noch ein a nach a. KS 
Ef uredin, Bb. göuredin, Р. б. göurväina, K. 11. géuredon. Unter 
diesen verdient die Lesung der Bombayer Ausgabe und des K. 5, 
unstreitig den Vorzug; die P, 6. liesse sich nothigenfalls auch er- 
klären, hat aber zu wenig handschriftliche Autorität. Vor dem n, 
mit dem die meisten schliessen, haben drei ein i, nur eine hat ein 
o; schon nach der Vergleichung der Handschriften hat demnach die 
E hende die meiste Autorität. Suchen wir nun diese Form 
zu erk Zunächst denkt man an eine Verbalform der. Wurzel 
gerew, Wed. grbh, greifen, die uns im jüngern baktrischen Dia- 
lekte so unendlich oft begegnet. Als davon vorkommende Formen 
mache ich folgende namhaft : gereenditi (9te Conj) Jt. 10, 13. 
gerewjäihi Jt. 24, 30. — gerewjaifé ibid. gêurvajal 5, 65. geureajdt 
(Conj.) 8, 60, geurvajdit (Opt.) 8, 59. 14, 51. gêurcajin 11, 6. gê 
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renin, 10, 93; — (imper.) Jac. 9, 28. Nach diesen Formen 
konnte géurwáin ganz leicht das Imperfect (3. Pers. plur.) der Wur- 
zel gerew seyn. | Aber zwei Gründe sprechen gegen diese Erklarung: 
1) das Wedische gibh (für garbh) hat im Liederdialekt nicht die 
Form рете, sondern grab, z. B. J. 31, 9 Aeügrabem; 2) würde 
„greifen“ keinen mur halb erträglichen Sinn geben, da man nach 
dieser Ableitung übersetzen müsste: Die 4mesha cpeíta's ergriffen 
die Lieder, So kümen wir zu einer ganz sonderbaren Vorstellung. 
Wir dürfen uns desshalb durch die Form, die so gar schón zu gi- 
uremja!, géureajün stimmt, und durch Neriosengh, der samfagréha 
„er ergriff“ übersetzt, nicht irre machen lassen, uns nach einer bes- 
sern Erklärung umzusehen. Ich führe es auf die Wurzel gr (gur), 
singen, lobsingen, zurück, die uns im Weda in zwei Hauptformen 
tritt, als gr und £r (far). Sie hat auch im Baktrischen 

ihre Verzweigungen; hieher gehört garöibis (Instrument. plur.) von 
gara, Lied, J. 34, 2. meügairim 28, 5. garó-demána, Ort der Lob- 
preisung, gewöhnlich. Name des Paradieses; aus dem jüngern Dia- 
lekt vergleiche ‚gereüt? Visp. 4, 1; das Causat. gdrajemi Nj. 6,2. 
Ein Nomen gara findet sich als Accus. plur. greagéa J. 9, 26: dat 
قله .فلات‎ aiwjdgtd bareshnur paiti gairinim drá£anh£ aüridháiliséa 
grearca mäthrahl, dann sitzest du darauf (anf der Decke) auf den 
Höhen der Berge, um festzuhalten die Opfergaben 1} und die Lob- 
preisungen des Müfhra. An dieser Stelle schreibt Westerg. graigia 
nach dem Kopenhagener Cod. 5; die richtige Lesart nach den an- 
dern Mss. ist garüpéa oder groacéa, beides Accus. plur. von einer _ 
Form auf w, also garu, Dieses ist ein Abstraetum — der Zusam- 
menhang verlangt ein solches — und heisst das Singen oder die 
Lobpreisung. Das. grurvdin unserer. Ueberschrift nun ist eine 
Denominativbildung vom diesem gare mit der Endung аў. Das erste 

a wurde wegen des folgenden re zu au, vgl. haurva für harca — sarta, 


alles. Dieses au änderte sich sofort weiter in ëu entweder durch 


Einfluss des folgenden i oder, was wahrscheinlicher ist, es ist eine 


Dehnung des amu.  Géurbáin ist 3. Pers. plur, imperf. act, und steht 


23V... Her macht die Construction Schwierigkeiten, Wir haben 
eine Reihe Genitive, deren Nomen regens sich nicht sogleich sicher 
erkennen lässt. Viel hängt von der Erklärung des rafedhrahjd ab. 
Die Tradition giebt das Wort stets durch Freude (लाळ. ánanda, 


Tus 
— — — 





— .") Die Burnoufsche Erklürung des ойс Ай durch: celui qui Mas 
ist, well bloss gerathen, entschieden zu verwerfen, Es heisst eigentlich die 
Umgebung, man vgl Afrig. 1, 13 das Verb. ahi-daidhita, er soll um- 
fassen, umarmen; Jt. 13, 45 raokhshni - aiwidhdta , lichtumgeben; 
айсіййпа Jt B, 18. 14, 9 Decke oder Schabracke eines Pferdes. An 
unserer Stelle kann. aitidhditi nur auf die Opfergaben gehen, die ringsum 
auf den Tisch gelegt sind. 
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Pehlewiübers. des Vend, Farg. 20, 26. Sp. rämem), ebenso wie das 
verwandte rafma&h, welcher Erklärung beim letztern Worte auch 
Burnouf unbedenklich gefolgt ist, Diese Dentung lässt sich indess weder 
durch. den Sinn. der Parallelstellen, noch durch Etymologie beweisen. 
Rafedhra findet sich nur їп беп Є und dem uralten Airjéma- 
Gebet (J. 54), und ist ein dem Liederdialekt eigenthümliches Wort, 
Als Wurzel bietet sich zunächst rap dar, dem wir einigemal in den 
ältern Stücken begegnen; Jac. 41, 4: rapóisca. t nö daregemda ustded 
hdtém Audaptemd, und du mögest uns verleihen langes (Leben, wie 
aus dem Zusammenhang klar ist) und die allerbesten Glücksgüter, 
eder: du mógest uns beglücken (helfen) lange und mit den aller- 
besten Gütern: Wichtig ist Jac. 70, 1, wo wir das Partie. praes. 
rapeitem (Àcc.) neben. dadhráoühem und tarshododhem !) von. Ahura- 
mazda gebraucht finden. Da diese beiden schaffend und bil- 
dend heissen, so sind wir befugt, dem rapeitem eine ähnliche Bë- 
deutung zuzuschreiben, jedenfalls eine, die sich auf die Kraftäuse- 
rung des höchsten Geistes gegenüber der Welt bezieht; ich wer- 
mathe helfend, schützend. Diesen Sinn hat gewiss der Impe- 
rativ arapá J. 49, 1, hilf mir! Auch dem zusammengesetzten ctái- 
rapeütem J. 34, 4, einem Beiwort des Feuers, ist dieselbe Bedeu- 
tung zuzuschreiben: der Welt nützend, helfend, wie das un- 
mittelbar folgende Prädikat éithrá-ava&hem, dem Sichtbaren (d. i. 
der Welt) helfend zeigt Im 51, 18 ist rapén (Nom. part. praes.) 
von dem Menschen in Beziehung auf Galt gesagt und mit “dem 
Genitiv fata, deiner, construirt; hiar hat es den Sinn: halten, 
fassen, festhalten. Denselben lege ich dem rapestd v. $ unsers 
Capitels bei. Diese Bedeutung fassen, halten, ist wohl die ur- 
sprüngliche der Wurzel rap; sie stimmt ganz mit dem Wedischen 
rabh, das, in Verbindung mit der Präposition 4, ergreifen, fas- 
sen heisst, Rv. 1, 24, 5: II, 53, 2, mit sam erlangen, gewin- 
nen, 1, 53, 4. 5; ebenso, mur etwas stárker, abhi-sam-rabh, III, 
23, 13; rabhas, eigentl, Ergreifung, von der Wirkung des: Soma 
Br. 1,82, 6, der den Trinkenden seiner Sinne beraubt (hier also 
Berauschung); rabhascat, mit Beute (eigentl. mit Ergriffenem) be- 
laden, Rv. |; 9, 6. Im Neupersischen entspricht rubiden, rauben, 
lat. rapio ; im. Griech. ist Ag&cóc, heftig (vom Sturmwind), hieher 
zu ziehen; ebenso die W. AAB in AxpBdvo. Suchen wir nun die 

des von dieser Wurzel: abgeleiteten rafedhra zu bestim- 
men. Seiner Ableitung durch die Endung dra == skr. tra gemäss, 
ist es ein Nomen abstractum: die Ergreifung, Erfassung, dann 
der ergriffene, festgehaltene Theil, woraus der Sion An- 
theil, Loos, Glück, Hilfe fliesst. Dass diese letztere Bedeutung 


d 





Die Wurzel tarsh ist identisch mit /hırerec, die auch zu thrip wird. 
Als Urform ist tearksh anzusehen. An tarshna, Durst, Jt. 17, 30, oder 
tars, sich fürchten, kann nicht gedacht werden. 
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dein Worte wirklich inne wohnt ‚' beweist nicht nur das derselben 
Wurzel entstammende und dem Sinne nach fast identische rafnank, 
das gewöhnlich neben avankı, Hilfe, Schutz, Jt. 18, 1. 19. sich 
findet, sondern auch der deutliche Zusammenhang aller Stellen, in 
denen es vorkommt (s. das GL). An unserer Stelle nun bezieht 
sich das ahjá rafedhrahjá , dieses Glück, auf die v. 3 genannat 
Verleihung der beiden Leben, des irdischen und geistigen. Men 
verbindet es am besten mit uclánasactó: die Hand aufgehoben, d. i. 
betend, nach diesem Glücksgut. Nemanhd hat eine rein adverbiale 
Bedeutung, mit Andacht, mit Lobpreis. | Paourvím ist kein von 
járá abhängiger Accnsativ, wie man vermuthen könnte, sondern ein 
Adverbium: zuerst, was durch apaeurvím, nicht zuerst, nach 
dem ersten, v.4 hinlänglich bewiesen wird. Ashd — skjaothnd sind 
von järd abhängige Accusative (neutr. pl.), sie selbst regieren die 
Genitive mainjéus masdáo (dieses kann mur eine Genitivform hier 
seyn, wie öfter) gpeätahjd. Bei vifpeig, das in jedem Falle Aeeu- 
sativ plur. ist, sind zwei Fassungen möglich; es kann Mascul, == 
omnes und Neutr. — omnia seyn. Die Acensative auf eig gehören 
zwar gewöhnlich den männlichen Themen auf a an; aber an unse- 
rer Stelle kommen wir bei dieser Annahme in grosses Gedränge. 
Man könnte höchstens an die Amesha-gpeita’s denken, aber dazu ist 
im ganzen Capitel kein hinlànglicher Grund vorhanden. Zudem ist 
der Parallelismus von manjeus — skjaothnd und khratim тайаййһё 
wohl zu beachten. Dieser schliesst eine gesonderte Fassung des 
rírpéüg als ommes aus. So können wir dieses nur als Accus. plur. 
neutr, fassen und mit ashd — skjuothnd, alle wahrbaften Thaten, 
verbinden. — Khshnefshd ist erste Person Aoristi sing. des Optativs 
med. der W. khshne (s. d. Gramm.), anbeten, verehren. Das 
Relativ jê (Accus, plur, neutr.) bezieht sich auf ashd — skjaothnd und 
^o Nerios. übersetzt den Vers folgendermassen: ara samihé na- 
musbaramena [asa it E а soddhinañ prasádam. samihé; kila 
jih sedmini uttamé karêmi) ut tah pramodena adfejasja ma- 
háfüáninah pirvas sarvam pithulatajd punjam wigveshu Хаттағы [а 
kurmasarvam gäthäbhih kärjam]; uttamasjaca buddhjd manasah [nair- 
jasagniki- (2) buddhja | jd satkärjürt gis-manah (pratijanan g6-papi- 
mái. paribüdnatajd kuruld; deiwdram єасўё Єшёайа ойег Gugaspa]. 
Durch dessen Verehrung erflehe ich [dessen, d.i. des Ormuzd, freie 
Gnade erflebe ich, das thue ich beim höchsten Herrn] mit ашде- 
hobener Hand aus Freude über den unsichtbaren grossen Weisen 
alles frühere Reine durch Macht in allen Handlungen [alle Handlungen 
sind durch die Gáthd's zu vollbringen] und durch die Erkenntniss 
des höchsten Geistes [durch die Erkenntniss Nairjoganha’s], welche 
gnstlich aufnimmt (ehrt) die Kuhseele, d. i. den Goshwrun [er 
bemüht sich un die Erkenntniss von Vieh und Rindern; _ zweimal 
ist Gustasp zu nennen]. Dass diese Uebersetzung im Allgemeinen 
den richtigen Sinn des Verses nicht trifft, liegt auf. der Hand und 
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braucht, nachdem eine wirkliche philologische Erklärung gegeben ist, 
nicht weiter widerlegt zu werden. | 4 


V. 3. Masdá ahurd sind hier im Duale verbunden; vdo ist Dual 
des Pronomens der zweiten Person im Cas. obliq. — — Mailjó — 
qithré Ner,; mahjam he dejdt (dadjdt?) ubhajor bhuvanajor jac efaMhi- 
matdın jacca paralokíndm dicvarjam punját samjógi [kila me samrddha- 
feam  sasadhjdpárafa (was) priépjan dehi] jad dnandavarié ddzjati 
subhäni [jo jafadándm uttamändiea dnandam karéti {ат ju 
samPddhatvam subhdni ddsjatí (é) tan ma dehi], mir möge er den 
Besitz dieser beiden we ten, der der (irdischen) Schöpfungen uni 
ser iiberirdischen durch das Heine vereinigt geben [mich lasse das 
Glück, das eine Folge der Vollbringung des Guten ist, erreichen]; 
im Lande der Freude wird er Glückliches verleihen [welcher die 
Freude der Jusata’s und der höchsten — Geister, d. i. Ameria 
gpeäte — macht, was diesem für ein Wohlstand, für Güter verliehen 
werden, diese verleihe mir]. Die Debersetzung des ddodi durch 
geben scheint richtig zu seyn; ich war schon vor Einsicht Nerio- 
sengh's darauf gekommen. Aber eine direkte Ableitung von der 
Wurzel dd, geben, hat etymologische Schwierigkeiten, Dem Zu- 
sammenhang nach ist 4406 sowohl hier als J. 44, 14 und 51, 9 
ein Infinitiv; hiezu stimmt -auch die Form, die 'sich als Dativ eines 
Verbalnomens kand giebt. Von dé haben wir nur die Infinitive 
daidjái J. 51, 20; dasdjdi J. 35, 4, aber keinen, der ddoéi lau- 
tet, Diese Bildung würde nothwendig ein Suffix va voraussetzen, 
dem wir aber nirgends in der Infinitivbildung begegnen.‘ So bleibt- 
uns nur übrig, eine Wurzel du anzunehmen, von der dára ein 
ganz regelrechtes Nomen absiractum seyn würde. Dieses existirt 
nun im Baktrischen, wird aber in den spätern Zendschriften ge- 
wöhnlich vom Sprechen der bösen Geister gebraucht. Dass wir 
٠ diese Bedeutung hier und an den übrigen Stellen der एकाद, 
nicht brauchen können, leuchtet ein. Am besten zieht man ddra 
zn dita, Bote, eigentlich der Gesandte, im Baktrischen und Sans- 
krit. So kommen wir auf eine Wurzel du des Sinnes senden, 
schicken oder begleiten, die zwar als Verbum finit. weder im 
Sanskrit noch im Baktrischen -gebräuchlich ist, auf deren wirkliche 
Existenz aber Derivata mit Bestimmtheit schliessen lassen, wie das 
eben erwähnte dita, Bote, sowie das wedische divas, eigentlich 
Botendienst, dann Geleite, namentlich feierliches (Bv. I, 4,5; 
14, 1), und das dabei übliche Ehrengeschenk. So steht ез топ 
den Gaben, welche die Menschen den Göttern darbringen, Rv. 1, . 
36, 14: vidd dereshu né duvak, bringe (Agni) zu den Gittern un- 
sere Ehrengabe, Das Verbum denomin, duvasjati heisst verehren 
(durch. Gaben) I, 78, 2, und geht endlich geradezu in diè Beden- 
tung schenken über Rv. 1, 119, 10. Mit der zu Grunde liegen- 
den Wurzel du ist vielleicht wohl das nenpersische davidan, lanfen, 
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rennen, in Verbindung zu bringen. Im Jagna nun hat das Nom, 
abstr, dáva sicher die Bedeutung das Verleihen, Gewähren, die 
von Sendung ist weniger gesichert. Dass Derivata der bespro- 
chenen Wurzel du diese Bedeutung haben können, zeigen die an- 
Sa rten Wedawörter genügend. An das im Weda vorkommende 
— schenkend (von dá-j-van) kann der Form wegen 
nicht gedacht werden. — Aldo ist Genit. düalis von ahs, Leben, 
aber nicht von ddvdi abhängig, wie man meinen könnte, sondern 
von djaptd, Erreichtes, Gewonnenes, das wieder als Accnsativ 
von dem Infinitiv. dävdi regiert ist. So verbindet schon Nerios. ganz 
Weniger glücklich ist Nerios, in der Fassung des letzten 
Sitzchens jdis — gälhre. Rapeñtó (s. zu v. 2) muss hier Accusat. 
masc., nicht ein Locativ seyn, wie Nerios. will; ebenso wenig 
ist gáthré ein Accus. plur. neutr. im Sinne von subhäni, „die glück- 
lichen Dinge“, sondern nothwendig ein Nom, sing. masc., für qáthró 
stehend, (Ueber die Aenderung des ¢ iu # 3. die Gramm.) Es ist 
ans qa = sya und Ага (Фат), Feuer, zusammengesetzt, heisst also: 
der sein eigenes Licht hat, d.i. der selbtleuchtende. Hierunter 
kann einmal das eigene innere Licht des Menschen, der Verstand 
oder die Vernunft, dann aber auch das Urlicht, das die Leucht- 
kraft in sich selbst hat, d. i. Gott, verstanden werden, Letztere 
Bedeutung hat es sicher an unserer Stelle und 50, 5: já 140 77 
si Da die andern Stellen, wie 43, 2; 53, 6, ein neutrales Thema 
dikrem voraussetzen, so könnte man versucht seyn, in qdthré das 
eiche zu sehen, indem es, wie vac == васќ fûr vacaAA, so für 
stànde. Aber die Existenz eines solchen Thema's lässt 
sich nicht weiter nachweisen, Dass gäthrö, wie schon seiner Bedeu- 
tung nach sehr wahrscheinlich ist, wirklich von Ahura-masda und 
höhern Genien gebraucht wird, zeigen die Prädikate vícpa - qáthra, 
der alles Licht selbst hat, pour - gäe , der viel eigenes 
Licht hat, qdthravdo, mit eigenem Licht begabt, die Jt. 1, 14 
als Namen des Akura-mazda a werden; vgl. vígpó- qáthrem 
Jac. Sie von dem Asha-vahista und qdthravaitis von den Frava- 
schis Jt. 13, 32. f 


779 ८७ ५5 — ‚apaoureim Nerios.: jadi jushmäkai he Aravahista 
hé dharma wädhind smi manasaçia uttamasja prathamasja [asja pra- 
ha m idam jad amarebhjö mahattarebhjah prathamam gahäns "datta; 
kila cet. svádhínatajá Jushmäkam Аат), wenn ich von euch, Aska- 
vahista , Gerechtigkeit: — nur Uebersetzung Чез eben genannten 
Namens — unabhängig bin und von dem höchsten ersten Geiste 
fares Erstlingsschaft ist die, dass er für die grössesten Unsterb- 

— (Amesha çpeñta) zuerst die Welten schuf; wenn ich in 
Unabhängigkeit von euch stände (soll den Sinn des Satzes erklä- 
ren)]. Dass diese Uebersetzung eine ganz verfehlte ist, lässt sich 
leicht zeigen. Dem ufjäni (erste Person Imper. sing. von uf = vap) 
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. wird die Bedeutung soddhiné 1) smi, ich bin unabhängig, beige- - 
legt, wonach der Uebersetzer das Wort als erste Person sing. eines 
Verb. intransit, fasste, Nur hier ist noch etwas von richtiger An- 
sicht zu verspüren; die dem Worte beigelegte Bedeutung ist aber 
sicher falsch. Aus der Parallelstelle 43, 8, wo wfjá mit gtaomi, 
ich preise, zusammenstebt, folgt mit Bestimmtheit, dass es eine > 
ähnliche Bedeutung, verehren, anbeten, haben miisse. Nerios. А 
hat daselbst stotaujd ‘si soi(sod)dhinajilavjé ’si, du bist zu loben und 
als Selbstständiger — Herr — zu betrachten. Jt. 13, 21, steht 
ч neben gfaomi, ich preise, und zbajémi, ich rufe an; ebenso 
13, 49. Im Weda entspricht vip, Lobpreiser, Weiser, Rv. Ul, 3, 
1. 7 Tsukratur vipdm, der Wohlverständige unter den Weisen, von 


Agni); 10, 5 (vipdm — bibhraté, dem die Lichter der Weisen d 
*'Ffragenden, d. i. i), und seine so unendlich oft vorkommenden 1 
- Ableitungen wip-ra, weise, und vipac- cit, der die Lieder kennt, * 


Da im Weda fast alle Weisheit nur in der Liederdichtung zum Lob- 
preis der Götter besteht, so sind wir befugt, bei vip diesen Begriff 
anzunehmen, der ohnediess auch der traditionelle ist. — Das apaour- ö 
vim wird von Nerios. unbedenklich durch prathamani wiedergegeben, 

als ob das a privat. gar nicht vorhanden wäre. Es steht in dent- 

lichem Gegensatz zu paourvim v. 2 und heisst wohl so viel als nach 

dem ersten, d. i. zu zweit. — —* jó — agiaonvamnem Nerios.: 

Jjebhjo rägjamcd amalja-dhätulabdhjä (ca; [Lila mä (me) arthini- 

tvam sasthülataram], welchen die Herrschaft und eine ursprünglich 
erlangte fleckenlose Natur ist [mein heftigstes Verlangen]. Am mei- | 
sten Schwierigkeit hat das &r. Aeyöp. agiaonvamnem; ` woraus die у 
weitläufige Umschreibung des Worts von Nerios. geflossen ist, lasst r 
sich schwer ermitteln; er hat wohl getrennt agiao navamnem gelesen, 
wie К. 5. Man kann sich über die Ableitung des Worts iu allen 
möglichen Vermuthungen ergehen, z. B. an kshan, vernichten, ` 
denken und es mit unvergänglich übersetzen, nber fast immer " 
werden einige grammatische und lexikalische Schwierigkeiten übrig p 
bleiben. Die richtige Erklärung lässt sich nur finden, wenn wir die 
genauen Beziehungen unseres Verses zu v. 2 zu Hilfe nehmen. Das 

einzige Wort, das dort eine Beziehung zu ihm haben kann, ist 
khshnvíshá von der Wurzel khshni. Diese kann durch die Medial- 
Passivendung mna (mana) ein Partic. khshniimna oder besser khshnoa- 

mna (vgl. divamna von der Wurzel die J. 31, 20) bilden. Tritt vor 

dieses das a priv., so kann leicht eine Erweichung der harten Con- 
sonantengruppe khsh in die entsprechenden weichen Laute gi ver- 

mittelst Rückwirkung des weichen v eintreten, wie diese Enschei- 

nung. der Gäthädialekt ja in sehr vielen Fällen zeigt, vgl. asdebis 





à (2 Dess Wert Re —— Doe im — ; Verehrer, * 
nbeter gut 2 e der Worte Neriosengh's passen, ` 
aber dem svddhina ist dieser Sinn fremd, man müsste es nur von sra und 
dem iranischen «in, Glauben, im Sinne „der selbst glaubt‘ ableiten wollen. 
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fir aptebis von acti m. s. w. So bekommen wir die Form agin- 
wumnem; da aber die Gruppe gine etwas schwer auszusprechen ist, 
so drüngt sich unwillkührlich ein kurzer Vokal ein, und zwar e, 
der wegen des e am nächsten liegt. Auf diese Weise ist gë Zon, 
omnem entstanden. Da Hans Einen durch Gaben verehren 
und damit zufrieden stellen, dann im Allgemeinen verehren, 
huldigen heisst, so ist die Bedeutung des agiaonvammem nicht 
verehrend, keine Gaben darbringend. Die Construction 
anlangend , so scheint es m adjectivischem Sinne mit khshathrem 
verbunden werden zu müssen; aber dieser Verbindung steht das 
gewichtige Bedenken entgegen, dass dem khshathra nie ein die- 


‚sem пиг entfernt ähnliches Prädikat beigelegt wird, das überdiess 


bier gar keinen Sinn hätte, Ein solches Prädikat wäre um so auf- 
fallender, als keiner der übrigen Amesha-gpenta’s, die Мег репаппї* 
sind, andere als die gewühnlichsien Prüdikate hat; das gebräuch-» 
lichste Beiwort des khshathra ist sonst vairja, Ich fasse agiaon- 
vamnem daher adverbial mit demselben Rechte, mit dem paoureim 
v. 2 und apaecurvím in unserem Verse so gefasst werden muss. Das 
Jet ist nach kAshatkrem zu stellen und leitet den Satz ein, des- 
sen Verbum varedaiti ist (solche Verschränkungen sind in dem Lie- 
derdialekt nicht ungewohnlich); sein Adverbium ist agin". Das Sub- 
ject. des Satzes ist Armaitis, (Ueber den Sinn s. weiter unten und 
die Paraphrase.) — Die Worte varedaiti Ärmaitis giebt Nerios, durch 
verddhidájd cca Spindármaddjdh pflhirjd asjágéa dadisnádhind "smi, und 
der Wachsthum- gebenden Spindarmat der Erde [und ihrer Geschöpfe 
bin ich Herr f], wonach waredaití als ein Adjectivum zu fassen wäre, 
Zur Vergleichung und Ableitung bietet sich das sanskritische vFdh 
(für vardà); wachsen, von selbst dar; aber man wird schwerlich 
an allen Stellen, wo vared oder pared und seine Derivate sich fin- 
den, mit der Bedeutung wachsen, mehren, auskommen. Zudem 


sprechenden gard oder gird diese Bedeutung gar nicht kennt. Für 
wachsen, gedeihen, hat das Baktrische andere Wörter, wie 
vals und fzhu. In den Gàthis scheint-es besser zu seyn, pared 
als eine Erweiterung der Wurzel var, umgeben, bedecken, an- 
zusehen und mit schützen zu übersetzen. Diese Bedeutung wird 
durch wardamam der medischen Inschriften, Stadt, Burg, neupers, 
gard in fine compos., und gird, Kreis, rund, unterstützt. An die 
sanskr. Wurzel wit (vart), lat. vertere, darf bei gird, Kreis, nicht 
gedacht werden, da diese Wurzel dem Baktrischen ganz fremd ist, 
Man hat fälschlich das Verbum gardídam, wenden, drehen, dann 
allgemeiner wenden, vom sanskr. eit abgeleitet; aber dieses ist 
ein Denominativ von gird, rund. Dieses Wort nun wird am besten 
auf das baktrische rarela, cin Part. von ver, umgeben, zurî 

führt; Ein deutlicher Beweis, dass der Wurzel vared eine gleiche 
Bedeutung beigelegt werden darf, ist das so häufige Compositum 
vareda!-gaétha, das nicht gut durch ,die (Za/lha's mehrend** über- 
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setzt werden kann, da vidh, wachsen, im Sanskrit gewöhnlich in- 
transitiv ist. Einen sehr guten Sinn giebt dagegen „die Gattha's 
bewahrend, sie schützernd**; ja man kann noch genauer ,die Ga£tha's 
umhegend, rings umzaüunend* übersetzen, da die Gaétha's einge- 
friedigte Besitzstücke waren, Denselben Sinn hat das Causativ va- 
redhajéni im Anfange des 9, Farg. des Vendidad (s. zu 44, 10). — 
Á — kapati Nerios.: tan me dmande dmantraneda saiiprdpnuvantu 
[jadi jushmákam abhimaütrjämi tan me ánande prápnuvantu], di 
mögen sie bei meiner Freude und Anrufung erlangen [wenn ich zu 
euch bete, so mögen sie dieses bei meiner Freude erlangen]. Zawéüg 
ist in dieser Uebersetzung ganz in Parallele mit rafedhrdi gesetzt, 
was der verschiedenen Casus wegen nicht geht; es ist ein Accus. 
plur. eines Thema's sava, das nur von su == lii (hod), rufen, kom- 
men kann. Am nächsten liegt die Verbindung desselben mit dem 
Verbum varedaiti; aber die Parallelstelle saveig gimé 29, 3 (Nerios. 
ükaranena präpnoti) weist auf eine engere Verbindung des zawüg 
mit dem Verbum gag hin, denn fim = fam, gam, hat dieselbe Be- 
deutung, gehen, wie £ac, und kann an dieser Stelle nur auf 
bezogen werden. Aber £ac, Zon können als intransitive Verben 
keinen Accusativ regieren; daher müssen wir entweder den Casus 
in satöig anders erklären oder als adverbialen Ausdruck fassen. 
Letzteres ziehe ich vor; so fasse ich den ganzen Ausdruck als: 
rufen gehen oder beten gehen, vgl. earem dardni, ich will lob- 
singen gehen, J. 44, 17. Der Form nach könnte apaid cine dritte 
Pers. sing. imperf. medii se;n; aber diese ist sonst nicht gebräuch- 
lich, und ausserdem könnten wir ein Verbum finitum, wenn varedaiti 
als solches gefasst werden muss, im Satze night mehr unterbringen, 
Bei dieser Fassung des varedaiti wäre der Dativ Jaéiljó nicht wohl 
zu erklären, da dieses Verbum nie einen Dativ regiert. Wohl ist 
diess aber bei £ím, mit dem £ag fast identisch ist, der Fall 29, 3: 
jahmái — fimdi. Aus diesem Gründe fühle ich mich bewogen, 
fafald als das Verbum finit. des Satzes anzusehen und varedaiti als 
Partic. praes. femin. von vared zu nehmen.  Ármailis ist dann aber 
hier nicht die Erde, sondern, wie öfter, die Herzensgeneigt- 
heit, Andacht, Frömmigkeit. | 


V. 5. Möngairin — manaühd Nerios.: dtmane garothamäne (mans) 
wHamasja dijat? sahatajd manasah, der Seele wird in dem Paradies 
(das Paradies?) durch die Gemeinschaft des höchsten Geistes. ver- 
liehen. Für die Worte: mei gaírím hat die Uebersetzung nur Ga- 
rofhman, wonach sie entweder beide zusammengelesen oder mei gar 
nicht wiedergegeben hat. Die Mss. lesen die Worte meistens ge- 
trennt; darnach schreibt auch Westergaard. Die Bombayer Ausgabe, 
sowie die Burnouf'sche lesen sie zusammen, was Westerg. nicht ein- 
mal angiebt. Der erste Theil wird bald мёя K.6., bald médn K. 9, 
oder auch getrennt mz da K. 4., der zweite топ Р. б, gairi und , 
den meisten anderen Codd. Euiré gelesen. — Zuerst fragt عع‎ sich, ob 
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आहते und gairin zusammenzulesen oder als gesonderte Wörter zu 
schreiben sind. Trennt man sie, so kann més nur der Genitiv des 
Pronomens der ersten Person für mana seyn; das » wäre dann 
Anuswira # geworden und das schliessende a weggefallen, sodass es 
ganz die neupersisehe Form man, men hätte, Aber solches Weg- 
fallen: der Schlussvokale kennt das Baktrische nicht. Zudem würde 
es-auch als Wort für sich gar keinen rechten Sinn geben. Man 
müsste nämlich danach übersetzen: „der ich mache meine Seele 
preisend zugleich mit dem guten Geiste“, was nur so viel heissen 
könnte, uls „der ich selbst mit guter Gesinnung Lobpreis darbringe'*, 
sodass „meine Seele“ nur so viel hiesse, als ich selbst. Diese 
Ausdrucksweise, so natürlich sie aneh ist, erinnert zu sehr an die 
semilische Art, die Reflexivität zu bezeichnen, als dass wir sie dem 
Baktrischen, das diesen Sprachgebrauch so wenig kennt als das 
Sanskrit, ohne Weiteres zuweisen dürfen. Urvan bezeichnet nur die 
Seele als beiebendes Princip des Körpers, dann auch den Schutz- 
geist. Soll der Begriff eigen, selbst, ausgedrückt werden, so 
bedient man sich des qa == ma. Schon aus diesem Grunde ist die 
Lesung тёй gairim zu verwerfen; denn etwas Anderes als mana = 
mei könnte es nicht seyn; an einen nominalen Gebrauch der nack- 
ten Wurzel man, denken, darf nicht gedacht werden. So müssen 


wir méRgairim als ein Wort lesen und als Accusativ eines Thema's 


möngairja oder möigeiri erklären. Dieses ist eine Zusammensetzung 
der Wurzeln man, denken, und gar, gere, lobsingen. Dass die 
Wurzel man öfter solche Verbindungen eingeht, zeigen mén-dá 31, 
5; 53, 5, und möig-perethd 48, 2; ihre Verwandlung in men ist 
häufig im Liederdialekte, vgl. namentlich méiAdi in Cap. 43. Im 
Weda entspricht diesem Compositum ziemlich genau das Wort su- 


- mañgala, das Rv. Н, 42, 1-3 als Prädikat des Vogels Çakuni 


eben, kanikradat, schreiend, und bhadra-vádí, glückliches 


redend, I, 113, 12 ist es von der Morgenrothe gebraucht, und 


kann hier wie dort Glück, Heil verkündend übersetzt werden, 
demn diess wird ja gerade von der Ushás erwartet. An unserer 
Stelle ist méigairím adverbial zu fassen im Sinne von „in Gedan- 
ken und Wort oder Lied“, — Ashised — ahurahjd Nerios.: sat- 
ddrimia karmakrttáan vétifndm mahigndninji sodminah [kila salkäram 
lusmái kurule jasja jugjale karttum jo vettå bhavati díujá Hormisdasja]. 
Fidus ist demnach hier als Nom. actoris vettd, der Wisser, Ken- 


mer, genommen. Dass es der Wurzel wid, wissen, entstammt, 


lässt sich weder hier noch in der Parallelstelle 45, 8 verkennen. 
Aber die Form macht einige Schwierigkeit. Man kann es der Stel- 
lung und Verbindung nach nur für einen Nomin. sing. halten; statt 
vidus sollten. wir aber wídeáo, das hüufig genug vorkommt, erwar- 
ten, da.an ein neutrales Nomen der Endung -us, wie vapus, nicht 
gedacht werden kann, weil weder Weda noch Zendawesta ein sol- 
ches kennt. Erwünschte Hilfe bieten die wedischen Wörter vidush- 
kawi, eine Bezeichnung Agni’s Bv. I, 71, 10, und Тайга" VII, 18, 2, 
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sowie vidushfharah ebenfalls von Agni 1, 31, 14; 105, 13, und Indra 
Il, 16, 14, sowie von dem hotar (Priester) Il, 3, 7 gebraucht. Die- 
ses vidush in vidush-kavi kann nur die kürzere thematische Form 
für vidvas seyn, wie sie das Compositum verlangt; das Ganze heisst 
„kundiger Scher“; vidushthara ist nur die Comparativ- Superlativ- 
bildung von vidvas. So ist auch im Jagna das vidus nur als ein 
kürzeres, in Zusammensetzungen gebräuchliches Thema zu betrach- 
ten, und nur auf diese Weise erhält das Wort auch seine rechte 
Beziehung zu den höchsten Geistern; diese sind die wissenden 
und erkennenden, und namentlich Ahura-masda ist xxt 
der vídedo. Wollte man es als Nominativ fassen, so hätte diess 
- nicht nur grammatische, sondern auch Sinnschwierigkeiten, da der 
Dichter des Liedes sich sonst nie , der Wissende** nennt; er miss 
ja erst Belehrung und Weisheit vom hóchsten Gott empfangen, wie 
. €.44 so schón ausführt. Ich verbinde somit vídus- masddo und J. 
45, 8 vídus-ashá, der wissende Mazda, d. i. der weise Mazda, der 
wissende Asha. — Der Accusativ ashís ist noch von dem Verbum 
dadé abhángig. — Javat — ashahjá Nerios.: jávantím j A itum. تالمع‎ 


’smi tävantim jäcaj i candm (Canas) punjasja, wie lange ich im Stande ` 


bin zu bitten, so é will ich um die Nahrung (Ernährung) des 
Reinen bitten. Das tavdéd ist ganz richtig durch qakló ?smi, „ich 
bin im Stande“ wiedergegeben, da an tava == tui nicht gedacht 
werden kann, s. das Gloss. s. v. tu, können, vermögen. Das 
khedi ist zwar richtig als eine erste Person sing. optat. (genauer 
Voluntativ) gefasst, aber die Ableitung ist eine falsche; es ist nicht 
so viel als icdi, da es mit nichten auf die Wurzel jap zurückgeführt 
werden kann, sondern es ist eine eigenthümliche dialektische Form 
des Verbums as,'seyn, und steht zunächst für higdi, vgl. khçtá für 
hietä, stehen, khshmäkam für hishmäkai. Dass von as sich durch 
Reduplication eine solche Form zu bilden vermag, kann nicht be- 
anstandet werden, wenn man bedenkt, dass es sein anlautendes a, 
wie auch im Sanskrit, oft genug verliert, sodass nur s, € übrig 
bleibt, woran sich dann unmittelbar die Endungen hängen, man vgl. 
das Part. praes. йз, seyend, J. 46, 19; dass die Reduplications- 
sylbe das A, und nicht etwa ¢ haben muss, ist durchgängig Gesetz, 
man vgl Aishasat von shas, histemnó von ¢td, hismareitd (Jt. 10, 45) 
von smar. — Dem adsh€ ist die Bedeutung Nahrung beigelegt, 
was etymologisch nicht schwer zu rechtfertigen war, da ish als 
Wort für Speise, Labung, oft genug im Weda vorkommt, und 
sich auch im Zendawesta nachweisen lässt; so ziehe ich das fshem 
J. 38, 2 hieher, ebenso v. 8 unsers Сариев (з. dazu n. das Gl.). 
Aber der Umstand, dass die gunirte Form esha im Sanskrit nie 
diese Bedeutung hat, muss den Forscher etwas stutzig machen, der 
Tradition hier ohne Weiteres zu folgen, um so mehr, da wir so 
keinen erträglichen Sinn bekamen. Was sollte „ich will in der Nah- 
rung des Reinen bleiben oder seyn“ denn eigentlich heissen? Da- 
gegen giebt die wedische Bedentung des esha == atsha, das mur 


aw 
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ein Abstractum der im’ Jagna oft genug vorkommenden Wurzel ish, 
kommen, verlangen (s. zu 30, 1) ist, einen sehr guten Sinn; 
e$ heisst das Suchen (eigentl. Kommen zu —), Wahl. 


Web. Ashd — vaédimná Nerios.: he agavahista he dharma kadi 
tod теў mi manasi — a velrlajd Ashavahista, o Gerechtigkeit, 
wann ich dich durch die Kennerschaft des höchsten Geistes? 
Kaf kann nicht so viel als kadd, wann, seyn; es ist deutlich das 
Neutrum des Relativums ka, vgl. 34, 5 kat khshatkrem, 34, 12 kat 
résaré. Aber mit dem absoluten Interrogativ was? lässt sich an 
unserer Stelle nicht viel anfangen, da die Construction grosse Schwie- 
rigkeiten hätte. Die Verbalform dareränt als erste Person des Im- 
perativs lässt sich in einem Fragesatz nicht gut erklären, da sie 
eine energische Willensforderung, ich will sehen, ausspricht. Da- 
gegen hebt sich diese Schwierigkeit, wenn wir kat hier enklitisch 
fassen, wie ja das Neutrum des Interrogativs fast in allen Sprachen 
und insbesondere auch kim im Weda gebraucht ist, und durch ja, 
wohl, übersetzen oder als Wärtchen des Aufrufs nehmen, „was 


"will ich sehen“, d. i. wie will ich sehen, wie gern will ich sehen, 


Die Bedeutung wie hat ез deutlich in 48, 2. Die letztere Fassung 
ist wohl die beste, da kaf, wenn es Enklitikum wäre, sich nur auf 
Ashd beziehen könnte, was ganz unpassend seyn würde. - Da es sich 
aber auf das Schauen bezichen muss, so miüsste es als Enklitikum 
hinter darepdní stehen. | Die Accusative thod, manacéa, gátum sind 
sämmtlieh von dareränf abhängig. Vaédemnd ist gar kein selbst- 
ständiges Wort, wie Westerg. nach seiner Schreibung meint, son- 
dern mit gálum zusammen zu lesen, sodass wir ein Adjectiv vad- 
demnó-gátu bekommen, das zum Substantiv (rassha gehört. Nur 
auf diese Weise kann des letztern Stellung im Satze eine genügende 
Erklärung finden. Jenes Prädikat lässt sich sicher mit Hilfe des 
Weda erklären. Vor Allem darf vaddemns nicht von vid, wissen, 
sondern muss von vid, vind, gewinnen, finden, abgeleitet wer- 
den. Ebenso hat gátu nicht die spätere Bedeutung Ort (Nerios. 
sthäna, Ort), wie hamja gäteö allerorts, überall, Jt. 13, 50. 56. 
5T, vgl. gátu Jt. 15, 2, oder die von Platz, Sitz, wie rlarelacéa 
gálus, nusgebreiteter Sitz (wahrscheinlich Teppich), Jt. 17, 7 und 
10 (gálus paiti donhefli, sie sitzen auf dem Platze, Teppich), son- 
dern die alte wedische : Gang, Pfad, Weg. Dieses Wort ist oft 
mit dem Verbum vid, vind, finden, gewinnen, construirt, z. B. 
Rv. VIL 13, 3: vida gátum, finde den Weg (von Agni), in dem- 
selben Sinne nuch mit kr, VII, 64, 5: jatrá cakrur amftd gátum 
amili ; wo die Unsterblichen ihm einen Weg machten; vgl. I, 71, 
2; 72, 2 (von den Angirasiden, die den Menschen den Weg zum 
Himmel weisen), und mit rad, spalten, bahnen, VII, 47, 4, 
aradad gátum ürmim, er bahnte (Surja) den Weg durch das Ge- 

| Wichtig ıst das Compositum vidad- gilu, den Weg oder 
Pfad findend, von Agni gesagt Rs. I, 96, 4, fast identisch mit 
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unsern vafdemns-gätu; häufiger ist die Umkehrung der beiden Theile ^ 
des Compositums gätwid Be, I, 51, 3; von Indra 105, 15; von 
Agni Ill, 62, 13; von Soma, Pfadfinder, Wegweiser. Der 
Umstand, dass die Redeweise nóif gátavó vihden pafvagca etc, Vend. 
2, 16, 17. Westerg. nur heissen kann: „nicht fanden Raum, Platz, 
die Rinder etc.“ könnte uns leicht verführen, auch an unserer Stelle 
die Bedeutung Ort, Platz, zu Grunde zu legen. Aber was soll 
das Prädikat „Ort-findend“ bei Craosha bedeuten? Dieser Genius 
verkündigte nach dem ihm gewidmeten Jescht (J. 57 und Jt. 11) 
zuerst den Mäzdajagnischen Glauben, er sang zuerst die Gäthd’s, 
streute zuerst die heilige Streu etc., sodass er mang REA 
ganzen Cultus gilt, wie in den wedischen Hymnen. Somit 

er KANAN ekan den höchsten Geistern, namentlich dem 
Ahura-mazda, und den Menschen, indem er diesen den Weg nach 
oben und dem höchsten Gott den Weg zu den Menschen weist 
gerade wie Agni im Weda diess thut, der wegen dieser Thätigkeit 
gätu-vid, Wegweiser, heisst. Aus diesen Gründen ist die Den- 
tung „Ort-findend“ nicht stichhaltig, die von „Pfad-findend oder 
Weg-weisend* aber allein passend. — Váuréimaidi — hized Nerios.: ® 
Já prabhodhadá buddÁi£adája gihvajd [jo buddhi£adó bhavati tasja 
kiñċit idam eva utkishthataram jad adhjajanam kurute], welche-Erkennt- 
uiss giebt dem Verstandesdummen durch die Zunge (wer am Ver- 
stande dumm ist, dem giebt er gerade den allerbesten Unterricht). 
Nerios, leitete vdurdimaidi (s. das Gl. s. у. var) von vere-nu, leh- 
ren, ab. Diess ist aber entschieden falsch; denn die Khrafrtra's, 
worunter nur die spätern Äharfester's zu verstehen sind, können nicht 
belehrt werden, so wenig als Ahriman, sondern man muss sie durch 
heilige Sprüche abwehren. · —“ 


V. 7. Vohi — daregájá Nerios.: uttamasja prápti талазо dehi 
he dharmadätim dírghá&ivim, gieb des hochsten Geistes Erreichung, 
die langdauernde Schöpfung der Gerechtigkeit. Das Wort daregdjtt, 
langlebender, scheint der Construction nach als Vocativ gefasst 
und auf Mazda bezogen werden zu müssen. Aber dieses Prädikat 
ist für Mazda wenig angemessen; es könnte etwa den Begriff „ewig* 
ausdrücken, den die alten Völker von dem des langen Lebens oder 
der langen Zeitdauer ableiteten. Gerade aus dem zweiten Theil 
unsers Wortes dju, das ursprünglich wohl Geschlecht bedeutete 
(W. ju in joni, Mutterschooss, juran, Jüngling) hat sich in vielen 
arischen Sprachen der Ausdruck für Ewigkeit entwickelt, so griech. 
alów, lat. aevum, aeternus für aeviternus, goth. aívs, nhd. ewig. - 
Aber die Vergleichung von daregém djá (31, 20), lang an Zeit, 
führt auf die adverbiale Fassung in langer oder auf lange Zeit. 
Anfänglich hielt ich daregdjü für einen Dual des Sinnes- „die zwei 
langen Leben“, aber das unmittelbar vorhergehende ashä-däo, das 
dann mur als Adjectiv gefasst werden könnte, verbietet diess. — 
Eresheáis — rafenó Nerios,: saljdbhis todm cdgbhir mahdgidnin Za- 


= 
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rathustro "ham. balavattamát Gusláspát pramodajámi, mit wahren Wor- 
ten erfreue ich, Zarathnstra, dich, Mazda, wegen des sehr starken. 
Gustasp (seinetwegen). Für dabaishdo, wie W. nach K. 5. schreibt, 
ist dabaéshdo zu schreiben. Die meisten Mss. bieten ad für ai. 
Westergaard selbst vermuthet auch in der Note diese Schreibweise, 
Dieses dabaésháo steht für das im jüngern Dialekt gewöhnliche Iba£- 
#Айо; eine Form-dabaisháo ist gar nicht zulissig. Das ai, welches 
im ~Baktrischen gewöhnlich Folge der Einwirkung eines i ist und 
durchaus nicht eimemi-sanskritischen e oder gar di entspricht, kónnte 
hier gar.nicht erklärt werden, Die Wurzel ist dvish, hassen; diese 
lautet im jüngern Baktrischen gewöhnlich fbish; im Liederdinlekte 
ist die Doppelconsonanz dv entweder beibehalten, т. В. deaéshanhá, 
oder aufgelöst durch Einschiebung eines kurzen Vokals dabish, was 
nach den Lautgesetzen  daibish werden muss. Diese vollere Form 
hat durchgängig das Verbum. Davon wird durch Gunirung ein Sub- 
stantiv dea£shanh, Hass, Feindschaft, gebildet, von dem wir die 
Formen deaéshaihá. (Instr.) und. doa£sháo (Nom. acc. plur.) haben; 
letzteres kann mit aufgelóster. Doppelconsonanz nur dabaésháo lau- 


® ten; ungunirt ergäbe sich die Form daibishdo, aber nie ein dabaisháo, 


V. B. lIMidi — manaühé Nerios.: dehi he dharma tim bhaktim 
Jem ullamasja ápjatajd manasah [Lila mûm bhaktigilam evañ kuru jathé 
mé samiddhatram]. —Gieb, Gerechtigkeit, dieses Glück dadurch, dass 
der höchste Geist erreicht werden kann. Ashi ist aber nicht so viel 
ala „Glück“, sondern heisst Wahrheit; djaptd ist nicht als In- 
sirumental zu fassen, sondern für einen Accus. plur. neutr, zu hal- 
ten; vgl. y. 3. — | Daidi — meibjäcd Nerios.: dehi tvam saipirna- 
máwase prthivjdm Gustägpät ichdin madijebhjagda [kila_dédrjdndm 
dedrjatoam makjam dehi fishjebhjo ^pi madijebhjah]. Für aéshem, wie 
Westerg. nach mehreren Handschriften schreibt, ist them nich K. 4. 
und; Bb. und Bf. zu lesen. Adıka, Gang, Nachforschung, wo- 
von wir v. 5 den Locativ aérhé hatten, giebt hier keinen Sinn; wohl 
aber ish, das mit dem wedischen ish ganz identisch ist. ^ Nerios. 
hat icchd, Wunsch, Verlangen, aber mit dieser Bedeutung kom- 
men wir ebensowenig aus. .J. 38, 2 steht der Accus. íshem unter 
lauter Wörtern, die sich auf Verehrung, Gottesdienst, bezie- 
hen und zwar zunächst zwischen ashóm und daiülim (Anbetung), 
Hier darf es aber ja nicht mit fi von jag verwechselt werden, wo- 
von wir gleich zu Anfang des Verses den Accus. plur; fido haben, 
Im Weda bezeichnet ish die den Göttern dargebrachte Spende, 
welche Bedeutung dem Wort an der angefuhrten Stelle beigelegt 
werden kann. Der Umstand, dass in unserem Vers ishem in einem 
‚Satze steht, der dem das ashim enthaltenden unmittelbar folgt, und 
beide Sätze einen innern Zusammenhang haben, könnte leicht ver- 
leiten, dem íshem hier dieselbe Bedeutung wie J. 38, 9 beizulegen. 
Aber der Sion sträubt sich gegen- diese Fassung. Dagegen ist eine 
andere Bedeutung des Worts: „Gedeihen, Gelingen Rr. I, 180, 2 
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bier ganz passend, namentlich da es auf das Gelingen: von Zara- 
thustra's grosser That bezogen werden kann; oder es kanti auch 
die Kraft (Rv. 11, 22, 4 neben гат) bedeuten, um die der Pro- 
phet die Ärmaiti anruft. Letztere Deutung ist vorzuziehen. — Das 
maibjáéá übersetzt Nerios. durch madjebhjah, den Meinigen, und 
erklärt es durch mahjam gishjebhjd "pi madijebAjah, mir und meinen 
Schülern. Aber das maibja kann unmöglich den Begriff „meinig“ 
tragen, da dieser durch mäoat ausgedrückt wird; auch nicht etwa 
uns heissen, was nur durch ahmeibja ausgedrückt wird, sondern 
muss mir bedeuten. ‘Die Endung bjá, die sonst dem Dativ plur. 
gen ist, darf hier nicht irre machen, Wie das Sanskrit zwei Fars 
men für mir hat, eine vollere mahjam und eine kürzere me, so auch 
der Liederdialekt тай und mii. Das sanskritische mahjam ‘ist 
eine Schwächung aus mabkjam und-hiermit ist m уа ня ja identisch; dass 
der Dativ sing. des ‘persönlichen Pronomens die z hja gehabt 
hat, zeigen die latein. Dative tibi, sibi (mihi ist nur Schwächung 
aus mibi) deutlich. !) ` - 

Däsgtd — rädio Nerios.: deli stotfn mahágidnin párthivát je vo 
tinim vaktáro racanádátárah [Lila éet vo vdnim qishjanti pravarttamá- * 
mdméa kurvauti | Dáogtü lost Nerios. falsch in die und gti auf, als 
ob. dieses die Wurzel etw, loben, wäre; eine Fassung, die weder 
einen Sinn giebt, noch sich grammatisch irgendwie rechtfertigen 
lässt. Es ist vielmehr in dáor und t aufzulösen, und ist gerade 
so viel als dio ti, du mogest geben. Ueber die Einschiebung 
des ç vor Enklitika wie da, td (vgl. jéig-qtd, quos tu J. 46, 14), 
s, die Grammatik. — KAshajd nimmt Nerios, als Ablativ eines Nomena 
(pärthiedt), des Sinnes „Herrscher“; es ist Vocativ von ‚khshaja, 
Herrscher, und steht dem Masda ganz parallel; der öfter vaçë- 
khshajäg, „von selbst herrschend“ J. 43, 1 genannt wird, , Ein Im- 
perativ, zu welcher Annahme däo leicht verführt, kann es nicht seyn, 
Ча der folgende Relativsatz nicht davon abhängig gemacht werden 
kann. Dieser hängt vielmehr allein von dáo ab. Die Uebersetzuug 
des crevimá, wie schon Westerg. ganz richtig schreibt, durch waktá- 
rah, Sprecher, ist ungenau; es’ist die erste Person plur. optat. 
der Wurzel grü, hören. Das Causale davon, grävaj, hören las- 
sen, verkundigen, gäbe einen bessern Sinn, aber aus den hand- 

b schriftlichen Lesarten lässt sich diese Form schlechterdings nicht ge- 
“winnen, Das letzte Wort räddo ist durch radanddätärah, „die Ordnung 
gebenden‘ übersetzt, welcher Uebersetzung ohne Zweifel die Ablei- 
tung von rds, gerade seyn, ordnen, und dá, geben, zu Grunde 
liegt. Aber diese Erklärung ist ganz verfehlt. Es ist vielmehr auf 


ғ 1) Die russischen Formen tiebja, deiner, dieh, siebja, seiner, sich, 
liebje, dir, siehje, sich, dürfen nicht, so gross die Achnlichkeit auch schei- 
nen mag, zur Vergleichung equo werden. Sie sind aus dem alten 
Genitiv (aca. und der Form sva durch Anhängung der Endung ja bervor- 
Ergangen; vgl. mienja, meiner, aus mand + ja. \ 
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rddaih zurückzuführen und hievon nur der Nom. acc. plur, Es ist 
identisch mit dem wedischen rädhas, Spende, Gabe, Rv. T, 9, 5. 
17, 7. 22, 7, öfter mit gináti, er lobt, singt ein Loblied, verbun- 
den 54, 7, wo es sich mehr auf das Lied, als auf die dargebrachte 
Spende beziehen muss; in 1, 15, 5 brdhmandd indra rädhasah 
somam hat es die Bereitung. Die Grundbedeutung, 
wie sie aus der Wurzel rádh sich ergiebt, ist Werk, Bereitetes, 
namentlich vom Opfer oder Lied. Denselben Sinn hat auch rádha 
in der Fügung rádhándm pati, Herr der Thaten, thatenreicher, von 
Indra Rv, 1, 30, 5. Ш, 51, 10. Die Wurzel rádÀ heisst im Sans- 
krit vollenden, fertig machen, so Rv. 1, 41, 7 kathá rádháma 
- slomam, wie wollen wir das Loblied vollenden? Namentlich in For- 
meln des Jagurveda tan me rädhjatdm, diess werde von mir glück- 
lich vollbracht, Jv, 1, 5. Rv. 70, 40 arädhi, es ist vollbracht. 120, 
1 kd rádhaddhotrá, welches Opfer gelingt? Im Baktrischen treffen 
wir zwei Wurzeln Tád, rádh, die nicht zu verwechseln sind. Die 
eine findet sich nur in den Сал. J. 29, 9. 33, 2 (s. das Gloss.), 
und hat den Sinn machen, schaffen, vollbringen, stimmt also 
"im Wesentlichen mit der Sanskritischen Bedeutung; die andere lässt 


bahnen“, vom Weg, worin sich unschwer das wedische rad, öffnen 


rewndili askis vanuhi jå berezaiti jênhé daéna mazdajaçnis qíthi pathé 
rädhaiti, dessen (Mithra’s) Wagen die gute glänzende Ashi anfasst, 
dessen Wege der Mazdajacnische Glaube bahnt. Hieher gehórt auch 
awa-rada der Nakski - Rustem - Inschrift, das „vergehe dich nicht“, 
d.i. weiche nicht ab von der rechten Bahn, heissen muss. Um nun 
auf das Subst. rádañh, das den Gáthá's eigen ist, zu kommen, so 
kann ihm füglich die Bedeutung Werk beigelegt werden; nament- 
lich bezieht es sich auf die fertigen Orakelsprüche und Lie- 
der, wie hier und J. 46, 17. Der Construction nach sind 4 
mäthrd rdddo abhängig von grevimd. Am besten wird indess eine 
relativische Attraction angenommen, sodass máthrd ráddo eigentlich 
zu dáo gehóren. Das w ist mit ráddo zu verbinden, „die Lieder, 
eure Werke“, . 


"Fig; — Nerios.: utk/shthatám te utkfshthata- 
rám aparasmát kasmdddit Mpáratajá díni anucilaámah, wenn 
wir deiner Vollkommenheit, die vollkommen als irgend eine andere 
ist, durch Vollbringung des Guten (der Pflicht) im Glauben nach- 
streben. Schwierigkeit macht das doppelte vahistd; das zweite ge- 
hört offenbar zu asha, ob auch das erste, ist fraglich. Nerios, fasst 
dieses als Comparativ, aber hiezu. ist gar kein Grand vorhanden; 
es kann nur Superlativ seyn. Am einfachsten wird es als Vocativ 
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Hasaoshem ist kein Verbum, wie es Nerios, fasst, sondern ein No- 
men — skr. safosha, vereint, und nur ein stärkerer Ausdruck für 
hadi, mit; vgl. 29, 7. 51, 20. | e 
Váunus erklärt Nerios. durch fishjalá, Schülerschaft, in der 
Glosse (in def Uebersetzung hat er au der Stelle des vdunus arai- 
Fiteja oder -fitaja, was unverständlich ist). Es ist dr. Aer, Am 
nächsten liegt lautlich das wedische vamus, denn du steht nur durch 
Einfluss des folgenden us, vgl haurva für arva, alles, und 4 fur 
a ist im Gäthädialekt häufig, z. B. Adma für hama = sama; aber 
die Bedeutung dieses Wortes will nicht recht in den Zusammenhang 
unsérs Verses passen. Es bedeutet fast durchgängig Feind. Ry. 
VII, 21, 9. 25, 3. (£ahi vadhar vamusho marljaga) 38, 5. 88, 5. 
97, 9; in Il, 27, 11 (Tiasa jege vanushah) muss es Holz = vana 
heissen. Seine Wurzel vam hat mannigfache Bedeutungen, die 
schwerlich auf nur eine Urwurzel zurückzuführen sind. Die Be- 
deutung vernichten, zerstören, schon im Weda vorkommend 
(Hv. Il, 20, 2. VII, 21, 9), ist fast die häufigste für das Verbum 
im Baktrischen, die auch im Slawischen und Armenischen, sowie im 
Germanischen (bam, morden, in der Edda) und im Griechischen 
(Pövag) erhalten ist. Von dieser leitet sich auch das Subst. vana 
.ل‎ 44, 15 (NMerios. párihitram, Herrschaft), Herr, Besitzer, 
eigentl. Sieger (man vgl. Lt, vernichten und herrschen) ab, 
das im Neupers. zu bán, Herr, Haupt, geworden ist. Neben der 
Bedeutung zerstóren, mit der die von gewinnen (Rv. I, 48, 
11. 70, 1) zusammenhängen kann, finden wir im Weda die von 
annehmen, gewogen seyn (I, 31, 13 vanoshi, ll, 30, —— 
die von geben, spenden (П, 5, 7. VII, 17, 5; namentlich in 
der Phrase: td deveshu vanatho várjáni VII, ‘2, 7, diese Güter gebt 
ihr unter die Götter, theilt sie ihnen aus, vgl. I, 15, 8). Das Sub- 
stantiv vana heisst zwar im Weda gewöhnlich Holz (VII, 1, 9 steht 
es neben dame, im Hause, und scheint Wohnung aus Holz zu 
bedeuten); dagegen in L 24, 7: abudhne rá£á Varuyo vanasjórdhvaii 
stüpasi dadale, muss es das Himmelsgewölbe bedeuten, das als 
ein Dach von Holz aufgefasst zu seyn scheint; in Rv. I, 70, 5 
goku pracasti vameshu dhishe, in die Kühe legst du Ruhm, in die 
Ställe (d. i. du machst sie schön und ansehnlich), muss es eine 
ähnliche Bedeutung, die eines hölzernen Daches oder Stalles, haben; 
it „erwünscht, erfleht“ oder einfacher „angenehm“ kommt man 
hier nicht aus, da sich das Substantiv bana gegen solche Fassungen 
stráubt. Das Substantiv vami dagegen bat in tan vani VI, 1, 23 
deutlich den Sinn von Spende; davon ist der Superlativ vanüchtha, 
der Spendendste, Gabenreichste VII, 10, 2. 18, 1. Ausser der Be. 
deutung zerstören lässt sich im Baktrischen auch die von an- 
nehmen, gewogen seyn, nachweisen, so J. 39, 2: jaéshám (nüm- 
lich den Seelen, Fravaschi's) eahéAis da£ndo vanainti vd vénhen vd 
саолате юй, von welchen die besten die Gesetze annahmen und an- 
nehmen werden. Die Bedeutung beschützen, die Burnouf an- 
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giebt, lässt sich. nirgends, weder im Zendawesta, noch im Weda 
nachweisen. Das Substantiv waAta J. 51, 20, das Nerios. nicht un- 
passend durch sähdjjamat, freundschaftlich, wiedergiebt, ist 
: ohne Zweifel буе — iese Wurzel zurückzuführen und muss dem Zu- 
м sammenhange nach so viel als Verehrer bedeuten; aber: dahin ge- 
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hort auch das Adjectivum vabilja v. 11 unsers Capitels, das Nerios. 
seltsamerweise durch vastrási, Kleider, übersetzt (er liess sich 
dorch das unmittelbar vorhergehende garethja, worunter er Speise 
versteht, verleiten), während es verehrungswürdig, preiswür- 
dig bedeuten muss. Als Abstractum ist wanita Jt. 10, 6 neben me- 
mand gebraucht. ]n Jt. 5, 34. 9, 14. 17, 10 ist es so viel als 
, Sieger (Skr. vantd Ну. ҰШ, 8, 3). Райы Vend, 3, 95. W. ist 
E Freund, Gönner. Das bekannte Prüdikat Jima's AeGthwa für 
| huvátlwa heisst von grossem Wohlstand, Ueberfluss, da 
| väthıwd ofter den Worten fshaoni, Reichthum, Jt. 19, 32. 5, 26 
und (si, Gut, Vermógen, Jt. 8, 15. 17. 19 parallel steht. 3) 
| Die neupersischen Lexika kennen ein vand, Preis; ausserdem haben 
t sie die Glosse, vandd heisse im Zend und Päzend Wunsch, Ver- 
[ langen. Um auf das ойиныя unsers Verses zurückzukommen, so 
| kónnen wir ihm füglich die Bedeutung wünschend, verlangend 
beilegen; welcher Sinn vom Zusammenhange verlangt wird. Man 
führt es am besten auf ran, annehmen, gewogen seyn, zurück, 
woraus leicht die Bedeutung wünschen hervorgehen konnte. 
^ Jaéibjaréa — manaühó Nerios.: tehhjas talo dakshanibhava saddiva 
fat ғатгат ullamena manas; Lila Pheraogrdja qishjebhjagéa Phera- 
gaegrasja jácat vapuh págecjánjam subham tebhjah kuru. Daher schenke 
diesen immer alles, was durch den besten Geist (entsteht); nümlich 
dem Fraschaostra und den Schülern des Fraschaostra mache, so 
lange sie leben, eine Gestalt (Ansehen), die für Zukunft und sonst 
schón ist (jetzt und immer).  Ráonha&héi wird von Nerios. als Im- 
perativ gefasst. Diess ist aber der Form nach nicht moglich, es 
kann nur eine Zweite Person sing. praes. medii seyn. Westergaard 


"чу Die Bedeutung „Heerde“, die Burnouf nach der Tradition dem 
nous iens [de P bersetzung hat бг Лей оа учи ші guten 
Heerden), ist kaum zu beweisen. Diesen Sinn kann es höchstens in It, 
18, 5 haben, wo es dem arpdo parallel steht. Ganz entschieden spric 
‚gegen diese Bedeutung Jt. 9, 9: azem fshaoni räathına avabardni ací mazddo 
ddmdbjó, ich will Reichthum und Ueberfluss (Fülle) zu den Geschöpfen 
‚des Ahurao-mazda bringen, wo „Heerden‘“ geradezu ein Unsinn wäre. Als 
Gegensatz tritt shudhem tarshnemda, Hunger und Durst, hervor, woraus 
klar hervorgeht, dass ex Fülle an Nahrungsmitteln bedeuten muss, Ich lite 
es von vana, Holz, mittelst der Abstractendung thica. (auch im Zendawesta) 
ab, sodass es eigentlich Baum, Wald, heisst. In übertragener Bedeutung 
prete диа Falle, Ueberfluss, Menge, gerade wie silica, Mit dieser 
Sc man Det überall аша (It, 2 В. 10, Su 13, Dé 17, ой р, в. w.), Séi 
dass es gar nicht eoi ist, dem Worte auch noch die Bedeutungen Schutz 
und Versammlung beizulegen, wie Barnouf thut. 
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schreibt nach K. 4. rdorihdonikêi; K. 9. hat rdoikanké, К. 5. rdon- 
hanhöit; die meisten haben indess eine kürzere Form, rionhdi K. 6. 
P. 6. Bf., und rdoñhð K. 11. Bb, Ueber die richtige Lesart kön- 
nen nur die sonst gebräuchlichen Formen der Wurzel und der Zu- 
sammenhang- entscheiden. Von ráonh finden wir in den Gáthá's nur 
noch rdoühajen 32, 12 (als erste Person plur. imperf, causat), und 
im jüngern Jacna 12, 3 rdoihê als erste Person praes. medii. Al- 
Wurzelform dürfen wir füglich rdoih annehmen, das nur eine Er- 
weiterung der wedischen Wurzel rd, geben, spenden, ist, von 
der schon der Weda häufig Formen mit s (rds==rdenh), so räsate, 
räsan und VII, 34, 22 aufzuweisen hat, An uüserer Stelle nun ist 
eine zweite Person nöfhig; diese kann, regelmässig gebildet, ner 
rücühanAé heissen; ói ist geradezu soviel als € in den Gäthf’s; die 
Form rdenädenhöi, die Westerg. nach einem Codex aufgenommen 
hat, könnte nur eine Conjunctivform seyn; aber da einerseits diese 
Form hier gar nicht nothwendig ist und sie sogar die Stelle des 
Conjunetivs vertreten kann und zudem nur durch eine Handschrift 
beglaubigt ist, so ziehe ich die Lesung rdonhanhéi entschieden vor. 
Püsühé liesse sich nicht gut rechtfertigen, wohl aber réoiihé als 
zweite Person sing. imperf. — Der Genitiv vanAéus mananhó kann 
nicht von vigpdi jaud abhängig gemacht werden, da „für alle Dauer 
des guten Geistes“ sinnlos seyn würde; er hängt entweder von if 
ab, das den Sinn von was, etwas, haben kann, „etwas vom besten 
Geiste“, oder, wenn it, als unmittelbar an jaéibjacéa sich anschlies- 
send, nur den Relativbegriff hervorhebt und verallgemeinert, ist ein 
Genitivus partitivus unmittelbar vom Verbum regiert; „du verleihst 
vom guten Geiste“, Letztere Fassung ist vorzuziehen. P- 


V. 10. Anfis — saranaémé Nerios,: andgaitd jnshmés na sod- 
min mahdgidnin; [bila grhitagureeddecdt eapur jajá ma Баст) 
dharmamên subhena na bodhaje [kila tat subhai na samihe jat dhar- 
masa bedhülaram bhavati]. Diese Uebersetzung ist, wie Jeder leicht 
sehen kann, ganz verkehrt. Andis kann nicht anägamtd, „Einer, 
der nicht herzukommt“, heissen, welcher Erklärung die tolle 
Etymologie von di, gehen, mit dem a privat. zu Grunde liegt, 
sondern es ist Pronomen demonstr, (Instrum. pl) von ana, jener- 

` Für vdo néit der meisten Handschriften, worauf sich auch die Ueber- 
setzung Nerios, jushmdsu ma gründet, ist mit dem Kopenhagener 
Cod. 5 vacndif zu lesen, Jene Lesung ergäbe- den Sinn: nicht wol- 
len wir auch Akura-masda mit den Sprüchen (Offenbarungen) prei- 
sen, was hier geradezu ein Unsinn seyn würde. Einen um so 
passendern Sinn giebt aber die Lesung vaondit, die überdiess kaum 
aus so bekannten Worten wie edo und nîî hervorgegangen seyn 
könnte, da wir gewöhnlich nur bei seltenern Wörtern und Formen 
beträchtliche Schwankungen in den Lesarten finden. Vaondit ist 
Ar. Aer, konnte desswegen später auch sehr leicht missverstanden 
"nd in die lautlich fast-gleichen bekannten Worte vie nit aufgelöst 


ES AM 
2 
- 
* E 
Е 


^ 


ed 


U чи LLLA RI. 


SE TTT, ТОТ, ЖААР I ОДЕТ PRENDE 


64 Haug, die Gáthd's des. Zarathustra. I. Cap. 28, 10. 


werden. Der Form nach ist es ein regelrechter Ablativ eines Thema’s 
vasni, worin unschwer das wedische von zu erkennen ist, für wel- 
ches p. 61 die Bedeutung Gabe, Spende (Gottes an die Men- 
schen) nachgewiesen wurde. Diese giebt hier einen vollkommen 
ausreichenden Sinn. — Жатапаёта ist der Form nach deutlich eine 
erste Person plur. optat. Nerios. giebt es durch bodhaje, ich er- 
wecke, welche Erklärung wohl auf einer Ableitung von fdgere, 
erwächen, &yelso, beruht. Sie ist aber nicht richtig, da für die 
Wurzel zar oder saran dieser Sinn durch nichts bewiesen werden 
kann. Lautlich am nächsten steht das wedische hin für harn, zür- 
nen, hauptsüchlich vom Zürnen des Varuna, dessen Zorn sich durch 
Krankheiten offenbart, gebraucht (В. І, 25; 9 Аўла, ҮП, 86, 2. 
3. 104, 14. II, 33, 15). In den spätern Stücken des Zendawesta 
treffen wir zarnumat (Jt. 19, 67. 24, 4. Nj. 1, 8. Frag. 5, 1), 
sarnumana (Jt. 10, 47. 11, 5), sarnumainis (Jt. 14, 33. 16, 13. 
Prädikat des Vogels kalirkäga), die, ebenso wie sareté Jt. 11, 5 und 
sasardnd J. 9, 30. It. 11, 5, auf diese Wurzel zurückzuführen sind, 
wenn auch die Bedeutung zürnend, grollend, nirgends recht 
passen will. Sie sind sowohl von bösen (Jt.-11, 5 neben drváo, 
bós, schlecht; J. 9, 30 neben khrshej£itis, grausam), wie von guten 
Wesen (Jt. 10, 47 ist Mithra saranumang genannt, Nj. I, 8 neben- 
stark, Held) gebraucht und daher voces mediae, gerade wie 
die Ableitungen 'von khraożda — skr. krudi, zürnen, Man muss 
ihnen, wie diesen, die Bedeutung „anstürmend, anffahrend, gewal- 
tig“ geben, um überall einen genügenden Sinn zu gewinnen. Die 
Grundbedeutung der namentlich in den iranischen und slawischen 
Sprachen so fruchtbaren Wurzel zar — har, ghar (der Urwurzel 
von hry), ist dic des Glühens (vom Feuer), noch erhalten im lit- 
thauischen séru, glühen, Sarija, glihende Kohlen, russisch агу, 
Hitze, Gluth, skr. gharma, Hitze; übertragen auf das Geistige, 
heisst sie zürnen, wüthen, so skr. AFA, vgl. russ. sid, das Böse, 
Uebel; baktr. zarnumat, heftig, gewaltig; von der Bedeutung 
des Glühens kommt die „gelb oder grün“ als Bezeichnung der 
Farbe, skr. hari, die gelben Sonnenrosse des Indra, Aarít, gelb, 
пепрегя, загі == sareté im Baktrischen grün, litth. żalu, grünen, 
alas, grün, russ, selönof, grün, Siltüij, gelb, slato, Gold, ger- 
man. gelb, Gold, yellow. An die Bedeutung grün werden knüpft 
sich die von sprossen, hervorkeimen, griech. Foo, litth, 
al-Selu, aufschiessen, aufwachsen, at-Zala, Schössling — duos, 
altslaw. zlaky, Pflanze. Hieraus sieht man klar, dass die Beden- 
tung des Glühens auf die mannigfachste und lebendigste Weise 
übertragen werden konnte, So gebrauchten sie die Baktrier auch 
im Sinne „leidenschaftlich, erhitzt, eifrig“. An unserer Stelle nun, 
die allein eine Verbalform dieser Wurzel aufzeigt, lässt sich die 
Bedeutung zürnen durchads nicht anwenden. Dagegen giebt die 


“ won ,anfeuern** einen guten Sinn, wenn man bedenkt, dass nach 


nlt-arischem Glauben, wie er uns im Weda vorliegt, die Gótter erst 
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durch Somaspende und Loblieder von den Menschen zur Hilfe an- 
gestachelt werden müssen. Da aber diese Anschauung dem Zara- 
thustrismus nicht mehr geläufig ist, so können wir der alten Phrase 
„Gott anfenern zur Hilfe“ nur den Sinn „ihn inständig darum bit- 
ten“ beilegen. An die Wurzel £ar, lobsingen, kann nicht ge- 
dacht werden, da an unserer Stelle ein weit stärkerer Begriff ver- 
langt wird. 

Jói — сат Nerios.: jo jushmákam punjó jaciti dagastotr- 
bhjah; kila Husandaram Husedaramáhasi Çaoçioçáñċa sam pragnatve 
jushmákam änajati, welcher Reine von euch für die zehn Lobsänger 
bittet, nämlich den Husandar (Oshederbämi), Oshedarmah und So- 
siosh durch Befragung mit euch herbeiführt. Sonach versteht die 
Tradition unter den „Lobsängern“ die drei grossen Propheten, 
welche am Ende der Tage erwartet werden. Ueber die Zehnzahl 
giebt sie keinen Aufschluss, ja sie steht, weil sie nur drei angiebt, 
in direktem Widerspruch mit dem Text. Zudem ist der Sinn un- 
klar und ganz unrichtig. Schwierigkeit macht dacemé, Ich schreibe 
so für das dagamé der Handschriften, das anch Westergaard in den 
Text aufgenommen hat. Daçemé könnte nur der Locativ von da- 
gema = decimus seyn, ein Casus, der sich schlechterdings in unserm 
Sätzchen nicht unterbringen lässt; das Pronominaladjectiv jóithemá 
= skr. jatama (di ¢ nur wegen des j) verlangt, da es im Nume- 
rus gar nicht mit jói ——— qui (pl) stimmt, eine Beziehung; denn als 
Neutrum liesse es sich nicht gut erklären, weil es dem Masculioum 
jói parallel steht. Wenn jdithemd aber kein Nom. meutr. plur. ist, 
so kann es nur ein Femin. sing. seyn. Daçemë nun steht in offen- 
barer Beziehung zu diesem jóithemá; als Locativ „in dem zehnten“ 
giebt es auf alle Fälle keinen Sinn. Daher nehme ich an, daçemë 
stehe für dagemf und heisse so viel als „Dekade“; der Gebrauch 
des Feminins der Ordinalia mit Auslassung des Substantivs ist aus 
dem Sanskrit bekannt. Die Schreibung daçemé für dacem? konnte 
um so leichter entstehen, als 2 und € in den Handschriften so oft 
verwechselt werden; das é ist gewöhnlich eine spätere Correktur 
des missverstandenen ë (s. zu 34, 2), und dieses steht oft genug 
an der Stelle eines f. Neben dieser Erklärung wäre noch eine an- 
dere zulässig. Man könnte nàmlich jóithemá mit daçemë zu einem 
Compositum verbinden; im letztern Falle stände dagem? — dagemt. 
Der Sinn würde im Ganzen der gleiche seyn, wie bei der ersten 
Fassung; aber dieses Compositum ist zu ungewöhnlich, als dass wir 
es so ohne Weiteres annehmen können. Das letzte Wort ctutãm 
machte mir viel Kopfbrechens. Zuletzt ergab sich mir unter Ver. 
gleichung von J. 34, 2 als sicher, dass es kein Dual Verbi, wie es 
sich dem ersten Blick kund giebt, seyn könne, sondern ein Genit. 
plur. des Part. gtavat, lobpreisend, sey. Es steht für glavatäm; 
die Verkürzung konnte um so leichter eintreten, da die Endung ám 
eine starke ist, die den Ton auf sich zieht. Zunächst stand (tva- 
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täm, dieses konnte sich zu fhitdm zusammenziehen (man vgl.‘ رعشم‎ 
Genitiv von Avare, Sonne); Zusammenziehungen der Art sind in. 
dess aus der Participialdeklination des Sanskrit bekannt genug. Ein 
sicherer Beweis unserer Erklärung ist indess, dass der Genit. sing. 
hits 50 J.34, 12. 15, wo keine andere Erklürung zulässig 
ist. So ergiebt sich cin.sehóner Parallelismus jói vë und Jdithemd 
dacemí chitim. Das vë geht anf die Ahura’s, ebenso das фій, 
wie deutlich ons J. 34, 2 erhellt. Die höchsten Geister sind die 
Lobpreiser vor allem; ihr Ort ist ja die Wohnung des Lobgesangs 
(garó-demána). Eine unverkennbare Baisley auf unsere Stelle 
liegt in den rüthselhaften, von Haoma ausgesagten Worten J. 11, 
9: jf né aéeé af i£ wjé thrájódjüi türahé meiddidjái khsheidem 
hapháidjdi wava dagemé (€) jÓi оғ јал. Diese Worte sind um 
so merkwürdiger, als sie ihrer Sprache nach dem Liederdialekt an- 
gehören. Sie sind wohl so zu übersetzen: der (Haoma) uns nur 
einer ist, aber dir (ist es, steht es zu) zwei zu drei, vier zu fünf, 
sechs zu sieben, acht zu neun zu machen, welche von euch (es 
seyen), was für eine Dekade (es sey). Darem: darf hier, schon 
weil es in der ganzen Zahlenreihe das einzige Ordinale ist, nicht 
mit saca verbunden werden; es muss entweder nder zehnte“ (da- 
gemi) heissen, welche Beziehung grammatische Schwierigkeiten hätte, 
oder mit jacthmá. verbunden werden, was das Einfachste ist. Wahr- 
scheinlich wurde in diesem Verse, der wohl aus einer verloren ge- 
gangenen Gäthd stammt, das dacem2, das ursprünglich hinter jithemá 
stand, wie unser Vers (10) zeigt, missverstündlich zu mava gesetzt, 
um die ununterbrocheme Zahlenreihe von 1—10 zu haben. Ob der 
Vers —— auf den Haoma sich bezog, ist sehr fraglich; die 
ersten Worte: jé nd adod gehören der jüngern Sprache an und sind 
vielleicht dem alten Verse zugesetzt, Er bezog sich ursprünglich 


auf Abura's Schopfermacht, der Eines aus dem Andern hervorgehen 
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lässt. Gerechnet | Dekaden. Die Zehnzahl war eine runde 
Zahl allgemeiner Bedeutung. So heissen die Worte: welche Dekade 
der Lobpreiser, nur wie viel Lobpreiser (Selige) ез seyn mögen, 
— Jizem — gearanköm Nerios.: Jushmádlam: abhildshakebhjo Jácanajá 
rágjamóa lábhamattamam, den Verlangenden (etwas) durch eure Bitte 
(und zwar) die gewinnreichste Herrschaft, Das abhiláshakehhjo be- 
zieht sich dentlich auf sióHbhjah zurück. Wenn auch beidemale die 
Casus falsch gefasst sind, so findet doch eine unverkennbare Be- 
ziehung des #elstajdoihe zu jói — chilüm Statt, Es bestimmt die 
Art der Wirkung der seligen Geister näher und ist sonach nur eine 
Apposition. Die Schreibung sénístejdonhd ist, obschon das Metrum 
hier ein fünfsylbiges Wort verlangt; schwerlich бер, da अल sich 
grammafisch nicht gut begründen lässt, K. 4. und Bb. haben se- 
wisljdonihd , Bf. zeripljdonhó; diese sind entschieden vorzuzichen, 
Auch in der Parallelstelle 50, 7, wo wir den Acc. plur. sevístajéng 
haben, weichen die Lesarten áhnlich ab. Siche weiter über das 
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zu Grunde liegende zevistja oder zevístija (aber a) 


50, 7. An unserer Stelle sind die Accusative ishö dem 
Sinne nach von zevistjdonh6, „die Güter der Anrufung habend“, indem 
sie diese Güter näher bestimmen, abhängig. Der Gen. konnte nicht 
отот муе a kein eigentliches Nomen act. ist; in "solchen 
Füllen ist der Acc. passendste Casus zur Angabe des allgemeinen 
Inhalts einer Sache. Für aéihó, wie Westerg. schreibt, ist sicher 
ishö zu lesen, wie K. 4. hat. Adsha (siehe zu 5) würde hier gar 
keinen Sinn geben, zudem würde der Casus (Nom. sing.) einige 
Schwierigkeit machen. Dass aber nur fshé als Acc. plur. vom ish, 
Nahrung, Reichthum, Besitz, die einzig richtige seyn 
könne, zeigt schon die enge Verbindung mit dem sinnverwandten 
khshathrem; man vergleiche ferner das Compositum fshd - 
29, 9. 


V. 11. At jig — manaiiho Nerios.: evam je 
ada ddter manasa; kila je SE j 
täro &ätäh samti, welche die Kenner der 
höchsten Geistes von der Schöpfung an sind, d. i. welche durch 
Wahrhaftigkeit und Vollbringung des Guten als Wisser geboren sind, 
Véictá ist hier kein Nomen actoris „der Wisser*, sondern deutlich 
die zweite Person Perf. sing. von vid, Kan dE ähnlich 


f 
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dátha. Auch kann es nicht die, „welche geboren sind“, bedeuten, 

wie es Nerios. nach der Glosse versteht. Unter den déthêîg sind 
keine Personen, sondern Sachen gemeint, wie deutlich aus 32, 10: 
je däthöng dregeatö dadat, der die lügnerischen Dätha’s 
schuf, und 51, 5 folgt. Wir können unter ihnen nur die Schö- 
pfungen, die Wesenheiten, verstehen, und zwar zunächst die 
guten, dann weiter die Gesetze und Rechte; ihnen stehen die 
Adàtha's J. 46, 15. 17, die Nichtwesenheiten, entgegen, wor- 
unter alles Trügerische und Falsche zu verstehen ist, man vergl. 
éjáiti und afjditi in ähnlicher Bedeutung. Dem jüngern Dialekt ist 
das Wort in diesem Sinne unbekannt; dagegen fehlt dem iltern 
das spätere so häufige dáiti und dáitje. Die Worte von erethwäig 
— kámem beschreiben sie näher. Nerios. übersetzt bier: di kahela- 
jáma (falsche Schreibung für he kaljóna) mahágámin sodmin tebhjah 
рігпай paricinohi kámam ; kila samíhitena çubhañ tebhjah kuru, o Glück- 
licher, Ahwra-masda erfülle diesen den Wunsch ganz, d. i. gieb 
ihnen Glück in dem Erbetenen. Erethwöng ist hier als Vocativ ge- 
fasst und auf Ahura-masda bezogen. Diess ist aber rein unmög- 
lich; es ist ein Accus, plur, und muss mit dáthé&g verbunden wer- 
den. Obschon erethwa, wofür anch eredhwa geschrieben wird, ganz 
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das sanskritische ürdhva, erhoben, emporgerichtet ist, so hat 
es hier, wie auch J, 46, 13, nicht diese Bedeutung. Es hat viel- 
mehr den Sinn von bereit, fertig, in Bereitschaft. Man vgl. 
Ji. 13, 76: fravashajó jdo tadha eredhwoáo histe&ti, die Fravaschi's, 
die dort bereit stehen; ferner das Prädikat eredhws-zanga (mit er- 
hobenem Fusse) neben Beiwórtern wie agafna, aqafnja, schlaflos, 
und £agauredo, wachsam, Jt. 10, 61. 19, 99, wo es nur „bereit, 
gerichtet, gerüstet“ bedeuten kann. Nur wenn wir es so fassen, 
gewinnen wir den guten Sinn: die fertigen Gesetze oder 
Satzungen, d. h. die bereits von Asha und Vohu-mand fertig ge- 
machten. Dass Asha Gesetze und Sprüche macht, ist 99, 7 aus- 
drücklich gesagt. Perend wird von Merios. als Adject. gleich pürna 
genommen, was es der Form nach auch gut seyn kónnte, aber der 
Sinn sträubt sich entschieden gegen diese Fassung. Dieser verlangt 
eine Verbalform, und von allen Wörtern des Sätzchens: nêibju — 
kämem lässt nur perend eine solche Erklärung zu. Es ist erste Per- 
son sing. Conjunct. oder Voluntat. In der Deutung des ápanáis 
durch paricindÁi, sammle rings herum, erkenne an, ist noch 
eine dunkle Erinnerung an den richtigen Sinn erhalten. Nur ist 
es kein Imperativ, sondern ein Instrum. plur. eines sonst nie mehr 
vorkommenden Thema's pana. Dieses darf ja nicht mit dpeitdo I. 
13, 9. dfehlem 8, 35. 13, 54. dfeitó 10, 14, die sümmtlich auf df, 
Wasser, zurückzuführen sind und wasserreich bedeuten, zusam- 
mengebracht werden. Wir können es nur auf die Wurzel dp, er- 
reichen, zurückführen, sodass es die Erreichung, Gewinnung 
heisst, obschon der Umstand, dass Wurzel dp im Baktrischen durch- 
gängig die Form ajdp hat, einiges Bedenken erregen könnte, Aber 
es ist kaum eine andere Ableitung möglich, will man es nicht etwa 
auf die Präposition apa, wovon wir apan, „der Wegnehmende* 
re या Aber das 4 im Anfange würde einige Schwie- 

keit machen. Der Sinn , Wegnahme* passt indess weniger als 
der von Gewinnung. Die Construction anlangend, so muss аёту 
unmittelbar mit ädmem, „das Verlangen nach ihnen“, und dpandis 
mit perend, „ich will den Wunsch erfüllen durch ihre Erlangung“ 
verbunden werden. — Al — gravde Nerios.: evamda Isishner anala- 
salabhatdm bágháni (bhágüni) vasiráyica vadamena, und so ‘denen, 
- — die durch Verkünden des Iseshne fleissig Güter und Kleider em. 
| fes m; — Diese wunderliche Uebersetzung beruht theils auf andern 
sarten, theils auf gänzlicher Verdrehung und Missdeutung der 
orte. Für t£ wurde da gelesen, eine Lesung, die einen bessern 
Sir "giebt und einfacher ist, als die der Handschriften. Aber, als 

zu wenig beglaubigt, dürfen wir sie nicht aufnehmen. Iseshne für 

— khshmaibjä == vobis beruht auf reinem Missverständniss; von einer 
Lesung jarna findet E d nirgends eine Spur. Woher die Deutung 

des schwierigen ar durch unermüdet, rasch genommen ist, 

lässt sich nicht genau bestimmen; vielleicht liegt eine Ableitung von 
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deu, schnell, zu Grunde, Das läbhatäm entspricht dem pada, das 
sonach von vid, erlangen, abgeleitet ist. Diese Erklärung kann 
richtig seyn, jedoch ist sie nicht nothwendig; wissen giebt auch 
einen guten Sinn, Dagegen ist die Erklärung des arind entschie- 
den irrig. Nur die strengste Beachtung des Zusammenhangs un- 
seres Verses und die genaueste philologische Betrachtung jedes ein- 
zelnen Wortes ist im Stande, dieses Räthsel sicher zu lösen. Ich 
dachte zuerst am eine Ableitung von der Wurzel gu, nützen, aber 
die Form liesse sich grammatisch nicht gut hievon ableiten und 
. gäbe obendrein keinen ertriglichen Sinn. Dann mühte ich mich 
lange mit agpen J. 34, 7. 45, 9 ab, wähnend, es sey ein Instrumen- 
tal davon und heisse feindlich. Da aber garethjd und vaiñtj nur 
gezwungen in Einklang mit dieser Deutung gebracht werden konn- 
ten, werliess ich sie. Als einzig richtige fand sich nach reiflicher 
Erwägung ag-ünd zu theiln, aj für die bekannte Verstürkungs- 
partikel zu nehmen und iva mit dem sanskritischen ina, zu klein, 
zu wenig, fehlend zu identifiziren, sodass das Wort allzu- 
wenig oder ganz mangelnd, d.i. gar kein, heisst, Diese Deu- 
tung, die den besten Sinn giebt, wird auch dadurch bestätigt, dass 
dha im Baktrischen sich wirklich auch sonst findet, Vend. 22, 5. 
12, 18: (dfriti) jd inem perenem kerenaoiti pereneméil. víghidraj£ili, 
die das Mangelhabende füllt und alles Volle ableitet (fortstromen 
lässt). Das Subst. fem. ind Jag. 10, 15 heisst Ende, Aufhören, 
Vernichtung; Haoma sagt hier von sich: avanharesimi franjóis 
ündm mairjajdo, ich entlasse (bewirke) das Ende des verderblichen 
Weibes (der Drukhs). Unser ag-tind nun ist syntaktisch Adjectiv 
zu pravdo, gerade wie garethjd und veiätjd. Diese beiden drücken 
verwandte Begriffe aus; das erste ist auf gqarefha, Speise, Nah- 
rung im Allgemeinen zurückzuführen und heisst „das zur Nahrung 
Gehörige, darauf Bezügliche“; an gar, glänzen, kann nicht ge- 
dacht werden. onl ist nicht von van, zerstoren, abzoleiten, 
sondern von va», erlangen, gewinnen (s. zu v. 10); es ist vom 
Part. vaüla, gewonnen, durch ja gebildet, wie dditjd von ddta, 
Beide drücken ungefähr dieselben Begriffe, wie íshó khshathreméa 
faraühdm im vorigen Verse aus. Dem grande, Sprüche, Ver- 
kündigungen, entspricht im ersten Satze ddtheig. — Die zwei 
Pronomina der zweiten Person plur. vë khshmaibjd scheinen einige 
Schwierigkeit zu machen; diese verschwindet aber, wenn man beide 
auf gravde bezieht: eure Sprüche für euch, d. i. die Sprüche 
und Lehren, die ihr, Mazda's, nur für euch bestimmt habt. Am 
besten giebt man sie durch „eure eigenen“, 


V. 12. Nipdoüh€ (Nerios.: pälajdmi, in der Glosse rakshdm- 
karomi) lässt eine zweifache Auffassung zu; es ist entweder zweite 
Person sing. praes, medii oder der Dativ eines Nomens auf ank — 
as im Sanskrit, der die Stelle eines Infinitivs vertritt, wie aus dem 
Weda bekannt genug ist. An unserer Stelle scheint für den Sion 
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eine zweite Person besser zu passen; aber das gleich folgende 


ebenso gebildete vaocanhd, das entschieden Infinitiv ist, spricht 


dagegen; ebenso mipdoühé 49, 10, wo es Infinitiv seyn muss. Zu- 
dem wäre die Bildung für eine zweite Person praes. etwas auffal- 
lend; man erwartete nipdhi. An cine erste Person sing., wie 
Nerios. annimmt, ist nicht zu denken; sie wäre hier und 49, 10 
völlig widersinnig. So nimmt man es am besten als Infinitiv und 
verbindet es mit je —twém, der du zum Beschützen (bist), d.i, der 
du beschützen sollst, wodurch der Begriff cines latein. Part. fut. 
pass. ausgedrückt wird. — Twm steht für ti im. Dass es zwei- 
sylbig gesprochen wurde, geht aus mehrern handschriftlichen Les- 
arten hervor. 47, 3 hat Bf. tum, ebenso Bb. 48, 9 him Bf., 
hiim Bb. 46, 19 Bf. tm, Bb. tdem. Hier hat Bf. tvem, Bb. 
йт. Der alte Kopenhagener Codex 5 hat an allen Stellen ivi, 
Es ist zunächst nieht das Sanskr. tvam, denn dann sollte es blosa 
trem heissen; das £ —m f hat hier keine phonetische Ursache, wie 
m jém == јат (2 fir a durch Einfluss des D daher kónnen wir das 
äm hier nur für das bekannte verstärkende Enklitikum £m nehmen, und 
ihm den Sinn des griech. ys beilegen, Für du reicht sonst das einfache 
id aus. — Manjêus — bavat Nerios.: аја tvatto mukhena sphutdja 
antar bidoane püream babhiüva; tái sishtóm me brühi, Unsichtbarer, 
mit deinem Munde offenbare (was) in der Welt zuerst entstand; 
diese Schöpfung verkünde mir. Die Uebersetzung des doüAd durch 
Mund, Gesicht ist ganz richtig; 31, 3 haben wir deutlich den 
Genitiv doähd, Thema doih — dr, Mund, im Weda, latein, os. 
Der Instrumental dad, dem do&Ad vollkommen entspricht, wird im 
Weda oft adverbialiter persönlich, leibhaftig, gegenwärtig 
(в. das Petersburger Sanskritwörterbuch, I, 735). Hier braucht 
indess diese Bedeutung nicht angewandt zu werden, sondern es hat 
die e „mit dem Munde“, Thod ist Instrumental von 
tí, du, und durch das Relatirum mit doihd verbunden. Dieses hat 
hier die eigenthümliche Gestalt ze, was gleich jë = jó, qui, seyn 
kann. Dass sich die Sylbe jv zu @ verkürzen kann, zeigen viele 
Beispiele im Gäthädialekt, te für p === tjd, щн == uwgjun. Die 
Einschiebung des e nach £, eine Art hebräischen Schwa's, um die 
Sylbe zu trennen, findet in den Gáthá's stets Statt, wenn das Re- 
kativ zweisylbig gelesen werden soll; so 20, 7 Fed vd == jd vd; 32, 
16 fed mi für jd nd, vgl. 47, 2; zed dd J. 35, 6 fir jd di (welche 


wei, beide). Gerade wegen dieses Einschiebsels e wird man 


besser thun, anzunehmen, ?& donhá stehe für ji dohhd, sodass die 


beiden 4 zusammengeflossen wären. Der Sinn bleibt der gleiche: 


durch dich, nämlich den Mund, d. i. durch deinen eigenen Mund. 
— Jii: bericht sich auf dis und somit auf prandio zurück. Nerios, 
scheint dris, offenbar, gelesen zu haben, was aber sinnlos ist. 
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Capitel 29. 


Der Haupttheil dieses Capitels, v. 1—8, enthalt ein Lied merk- 
würdigen Inhalts, das in der ganzen Sammlung vereinzelt dasteht. 
Es schillert die Entstebung und den Ursprung cines alten Orakel- 
spruches (6), der auf Verlangen des Gé£us urod, der Erdseele, von 
Ahura-masda und dem Aska (Wahren) ertheilt wird und dessen 
Ueberbringer an die Menschen Zarathustra seyn soll. Dass Geus 
шгой (Goshürin der Pársem) nicht mit Stier- oder Kuhseele, wie 
gewöhnlich geschieht, sondern mit Erdseele zu übersetzen ist, 
scheint mir aus allen Stellen der Gáthá's, in denen sein gedacht 
wird, zu folgen. Keine einzige Stelle beweist, dass dem gio, géus 
die Bedeutung Kuh oder Stier gegeben werden müsse. Sie hat 
das Prädikat asi, unvergünglich (29, 5. 44, 6), was auf Kuh 
nieht passt, aber auf die Erde; sie. wird bearbeitet (34, 14), was 
von der Erde, aber nicht von der Kuh gesagt werden kann; 33,4 
it von. Flureü des géus, d. i, der Erde, die Rede, und 32, 10 


. güm (Acc.) neben Àvare, Sonne, Himmel genannt, wo es nur 


Erde bedeuten. kann. Die Verwechslung von Kuh und Erde lag 
indess nahe genug, da gío der älteste Name für Erde und Kuh 
zugleich ist. Sicherlich ist es aber keine gewöhnliche Bezeichnung 
der. Erde (diese ist sdo), sondern cine mythologische, wonach die 
Erde als lebendiges Wesen unter dem Bilde einer Kuh gedacht 
wurde, Dieselbe ‚Anschauung liegt dem wedischen Mythus von den 
Riblu's zu Grunde, welche die Kuh, 4. i, die Erde, zertheilten. 
Der göws wrod nun ist dig, Seele des géus oder der Erde, worun- 
ter nur die die Erde -durchdringende Lebens- und Schöpferkraft 
verstanden werden kann; daher kommt es auch, dass das aus gus 
urod verstümmelte neupersische gewher die Bedeutung Natur; Ur- 
sprung hat. Die Verehrung dieser Erdseele, die sich im Weda 
noch nicht nachweisen lässt, scheint mit der Einführung des Acker- 
banes, der hauptsächlich von Zarathustra und seinen Genossen em- 
pfohlen wird, zusammenzuhängen; aber der Begriff ist gewiss vor- 
zarathustrisch, da alles eigentlich Mythische den neuen, von Zara- 
thustra verkündeten Ideen nicht bloss fern liegt, sondern von ihm 
möglichst gemieden oder gar vernichtet wurde. Gehen wir nun zum 
Iubalt des interessanten Stückes über, das die Form eines Gesprä- 

Die Erdseele klagt bei den himmlischen Geistern über die ihr 
zugefügten Gewaltthaten und Rohheiten, worunter wohl Zerstörung 
von.Saatfeldern, Abhauen von Bäumen und Achnliches zu verstehen 
ist, und erkennt jene Geister als die alleinigen Helfer gegen die 
Zerstörer an, an deren Hilfe sie aber, weil sie zu lange ausblieb, 
ите geworden war. Sie will daher wissen, für wen se eigentlich 
geschaffen sey und wer sie geschaffen habe, d, h. was ihre eigent- 
liche Bestimmung sey, wem sie zu dienen habe, und wer ihr dic- 
selbe angewiesen habe (1). Dieser an die himmlischen Geister 


di 
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überhaupt gerichteten Klage schliesst sich eine Frage der Erdseele, 
die hier den Namen géus tashd, Erdbildner, führt, an den Asha, 
das Wahre, Wirkliche, an, welches Gesetz der Erde bei ihrer 
Schöpfung gegeben worden sey und welcher Lebendige, d. i wel- 
cher höhere Geist, sie vor den Angriffen der Lügner, d. i. der Un- 
gläubigen, der Götzendiener, die den Feldbau verachten, zu schützen 
bestimmt sey (2). Der Genius des Wahren, Gesetzmässigen, selbst. 
von Akura-masda abhängig, bekennt, es nicht zu, wissen, und weist 
den Frager an diesen, als den stärksten und mächtigsten der himm- 
lischen Geister, und erbietet sich, diesem einmal wieder ehrfurchts- 
voll zu nahen, um der Erdseele die gewünschte Antwort geben zu 
kennen (3). Akura-masda, als der eigentliche Sprecher und Offen- 
barer, kenne die wirksamsten Sprüche gegen die basen Geister für 
die Gegenwart und Zukunft. Seiner hohen Einsicht dürfe man da- 
her getrost die Entscheidung jener Frage überlassen (4). Nun 
bricht Asha das Gespräch mit dem géus uroé ab, und wendet sich 
mit der Bitte für sich und den géus urod an Ahura-masda, dass die 
Frommen, Rechtschaffenen und Vermögenden (d. i. die Landbebauer) 
vom Weiterleben unter den Lügnern, d. i dem Gótzendienern und 
Nomaden, erlöst werden möchten (5). Hierauf erfolgt ein Aus- 
spruch Akura-masda's auf jene Fragen: „Da kein Gesetz des einen, 
Ч. 1. ersten, irdischen Lebens und der wirklichen fortdauernden 
Welt dagewesen, so habe der Schöpfer für den Landmann, der die 
Erde bebaut, den Asha, d. i. das Wahre (unter dich ist micht 
guê ıo, sondern ahd zu verstehen), dazu bestimmt, Helfer und 
Förderer der Menschen und alles Guten zu seyn (6); er ist also 
jener Lebendige (akura), nach dem die Erdseele fragte (in v. 2). 
Sönach ist dieser Spruch nur. eine Antwort auf die im zweiten Verse 

enthaltene Frage, Dieser Orakelspruch, der eine unverkennbare 
Aehnlichkeit mit dem heiligsten Gebet der Pärsen, dem jathd ahá 
vaio, bat, das wahrscheinlich erst daraus entstanden ist, wurde von 
Akura-mazda im Verein mit Asha gegeben, und soll in allen sechs 
Gegenden, d.i. auf der ganzen Erde, als ein gottlich geoffenbarter 
verbreitet werden; diess kann nur durch einen Menschen geschehen 
(7). Da unter allen Sterblichen dem Zarathustra allein die heiligen 
Sprüche des höchsten Gottes bekannt sind, will ihn auch Ahura- 
masda zum Ueberbringer dieses Spruches an die Menschen machen, 
und ihm zu diesem Zwecke die gute Gabe der Redekunst ver- 
leihen (8). 

Hiemit schliesst die Unterredung. Der neunte Vers hat kein 
rechten Zusammenhang mit dem Vorhergehenden, obschon in ihm 
ebenfalls von den Klagen des géus ured die Rede ist, der ängstlich 
nach einem Beschützer und Helfer des Schwachen fragt. Der Samm- 
ler schloss diesen Vers, der wohl einem andern Klagliede der Erd- 
seele entnommen war, seines verwandten Inhalts wegen hier an. 

' o Dass Zarathustra selbst nicht der Verfasser des ganzen Liedes 
seyn kann, gebt aus v. 7 klar hervor, wo ihm das Prüdikat cpitama, 
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hochheilig, beigelegt wird. Ja es ist fraglich, ob es mur von 
einem der Genossen Zarathustra's, wie 298, 7 herrührt, wo jenes 
Prädikat noch fehlt, Dieses Prüdikat weist entschieden auf eine 
spätere Zeit, in der der Religionsstifter bereits zu einer heiligen 
Person geworden war, wie denn auch später dieses Prädikat ge- 
radezu ein stehendes wird. Aber der Kernpunkt des ganzen Lie- 
des, jener Ausspruch des Ahura-masda (6), ist sicher alt und rührt 
entweder von Zarathustra selbst her oder geht in noch frühere Zei- 
ten zurück. Letzteres möchte ich aus 30, 2 schliessen, wo der 
Sprecher, der dort nur Zarathustra selbst seyn kann, auf die der 
Erdseele gewordenen Offenbarungen als etwas Bekanntes hinweist. 
Jedenfalls stand der Spruch im höchsten Ansehen; daher bildete 
sich auch in einer spätern Zeit das heiligste Gebet der Pärsen 
daraus, Wenn Zarathustra als der Vermittler und Ueberbringer des 
Spruches an die Menschen genannt wird, so folgt daraus noch 
nicht, dass er auch der Verfasser ist, sondern bloss, dass die darin 
enthaltene Wahrheit: „der Landmann muss geschützt und der Land- 
bau gefördert werden“, vou Zarathnstra verkündigt wurde. Diese 
Anschauung ist aber gewiss älter als Zarathustra, da wir keine 
sichern Beweise haben, dass gerade Zarathustra zuerst die Iränier 
vom Nomadenleben zum Ackerbau geführt habe. Es ist sogar sehr 
unwahrscheinlich, da eine solche durchgreifende Aenderung der 
Lebensweise eines ganzen Volks nicht wohl das Werk nur eines 
Mannes seyn kann. Gewiss war zur Zeit Zarathnstra’s der Acker- 
bau unter vielen Kämpfen gegen die herumziehenden stammver- 
wandten Nomaden schon vielfach in Aufnahme gekommen; er knüpfte 
an dieses neue Element nur seine religiösen Ideen und suchte da- 
her dasselbe auf alle Weise zu fördern. Für diesen Zweck waren 
ihm Sprüche alter Weisen, in denen der Ackerbau empfohlen und 
ihm Schutz verheissen war, von grossem Werth, da er sich auf sie 
berufen konnte. 

Der 10. und 11. Vers sind rein zufällig hieher gekommen, da 
sie mit dem übrigen Inhalte des Capitels in gar keinem Zusammen- 
hange stehen. Beide hängen auch unter sich nicht zusammen. Der 
Dichter des 10. Verses verehrt den Akura-masda als den Besitzer 
und Geber irdischer Glücksgüter. Wegen des ganz allgemeinen 
Inhalts lässt sich kein Schluss auf den Verfasser machen. Auf be. 
stimmtere Verhältnisse‘ weist der 11. Vers, wo der Dichter den 
Akura-masda an sein Versprechen mahnt, ihm und seinem Genossen 
(uns beiden) Hilfe angedeihen zu lassen, bei dem Streben, das 
grosse Gut zu erkennen. Da das grosse Gut (maga) die von 
Zarathustra verkündigte Lehre ist, so vermuthe ich Zarathustra 
selbst als Verfasser des Verses. Uns beiden bezieht sich auf ihn 
und seinen Freund Vistdcpa. 


V. 1. Khskmaibid — tashat Nerios.: jushmdsu gopapündn dima 
krasidati [ deheshu. sédminah]: kammdi avinirmild “smi [ sedditum dhar- 
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tumda]; kasmdi ghafito "smi [kila kasmdi pradatió smi}, in euch 
schreit die Seele des Viehs und der Rinder (nämlich in den Kör- 
pern des Herrn): für wen bin ich nicht bereitet [um zu beglücken 
und zu unterstützen]; für wen bin ich gebildet? [wem bin ich hin- 
?] Dass gereidd er schrie heisst, wie Nerios. übersetzt, 
sich nicht bezweifeln. Es ist 3. Person sing. imperf. medii 
geres — skr. gar£, brüllen. Die Bedeutung des davon 
neupersischen giritan, weinen, lässt sich im Zend- 
nicht sicher nachweisen. Es heisst vielmehr laut rufen, 
von Mithra: jó bádha uctdnasactó gerezaiti ahurdi masddi 
: azem vigpanäm ddmanäm nipdta, der ja mit aufgehobe- 
dem Ahura-masda laut zuruft: ich bin der Beschützer 
Geschöpfe. Jt. 17, 56—58: gerezäm gerezaiti, sie (die Ashi) 
den lauten Ruf erschallen; 10, 85: jéihé vdkhs geresdnahé uç 

raoödo ashnaoiti, dessen (Mithra’s) Stimme, wenn er laut raft, 
den Sternen dringt. Falsch ist vom Nerios. das md — 
egation gefasst; die 2. Person plur. in thwarósdúm ist von 
cht beachtet. — Á má — taviséd Nerios.: sa mái 
krodhena nihanti], hathica [jó hathít harati}, irshjdluh 
vadhjati], 4bádhajati sarvatrágidja (?), ddrajidéa 
jo me kieavighätami kurute jacgca máni corajati, der auf mich 
Zornige [der aus Zorn tódtet] und der Räuber [der mit Gewalt 
der Neidische [der ohne Ursache Dien. | widerstrebt überall 
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und der Zerstörer und der Dieb [der mir das Leben 
der mich stiehlt). Der Sinn der schwierigen Worte ist 
z gar nicht getroffen, aber einige Einzelnheiten verdienen 
Beachtung. Adshemö ist als Concretum im Sinne von der 
rnige, Rachsüchtige gefasst, Dieser Fassung kommt der 

Gebrauch des Wortes als Name eines bösen Geistes zu 
Die Gäthds aber kennen, wie überhaupt keine besondern 
Dämonennamen, diese Bedeutung des Wortes durchaus nicht. Seine 
von der Wurzel ish -+ Suff. ma mittelst der Gunirung 
ist ganz klar, Man darf ihr aber nicht den Sinn von wünschen, 
verlangen beilegen und demnach aéshema als Begierde erklären, 
weil einerseits diese Wurzel in den (dth@s gewöhnlich nicht diese 
Bedeutung hat (s. zu 30, 1), andrerseits dieser Name für einen 
Dämon, da er nicht den Begriff bös in sich schliesst, nicht recht 
passen würde. Zudem spricht auch die Verbindung des aéshema 
mit hazayh, Gewalt, und mit rema, Schlag (so hier und 48, 7. 
49, 4, und namentlich 29, 2) entschieden dagegen. Wir müssen 
uns an die häufigste Bedeutung des ish, kommen, gehen zu, 
auf etwas los, halten und aéshema als ein davon gebildetes Ab- 
stractum der Bedeutung Lauf (gegen einen), Angriff nehmen. 
Dass dieser Begriff nachher leicht zum Namen eines bösen Geistes 
werden konnte, zeigt das später so häufige drvdo (das darvand der 
Pärsen), eigentlich Läufer, einer der Namen Akriman’s. Ebenso 
wie aéshemó hat auch hasag(cd) = skr. sahas nur abstracte Bedeu- 
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tung, wie auch aus 33, 12 leicht ersehen werden kann. Von der 
grössten Schwierigkeit ist das folgende Wort. Westergaard schreibt 
es naeh K. 5. dAushujd; die andern Codd. weichen ab, K:4; dhi- 
shäjd, K. 11. áhishajd, Bf. — d, Bh. ahösihjd. Ist die Lesung 
von K. 5. richtig, so kann das Wort fast nur als erste Person sing. 
Volunt. eines desiderativen Denominativs von ahu, Leben, ange- 
sehen werden und hiesse sonach: „ich will leben“, Aber diese Be- 
deutung giebt keinen recht erträglichen Sinn, selbst wenn man 
dares == die, sehen (Sonne sehen == leben), und tavis === toisk, 
glänzen, nimmt, da kein genauerer Zusammenhang weder mit den 
unmittelbar vorhergehenden Worten, die vollkommen klar sind, noch 
mit dem folgenden Satze- sich herstellen liesse. Wir müssen dess- 
wegen die ohnehin nur gering beglaubigte Lesung ähushujd auf- 
geben. Die übrigen Mss. stimmen für eine Lesung ähishdjd oder 
ühishajd, Der Sinn und Zusammenhang scheint ein Verbum finit. 
zu fordern, aber als solches kann dhishdjd nur eine erste Person 
sing. conjunct. seyn. Eine erste Person jedoch widerstrebt dem gan- 
zen Zusammenhang; ein Pari fut. pass., was ühishjá leicht seyn 
könnte, ist ebenfalls unpassend, abgesehen von der Nichtüberein- 
stimmung der Genera. So bleibt uns nur übrig, an den Casus 
eines Nomens zu denken. Am leichtesten lässt sich nach den Mss. 
der Instrumental sing. cines Femin. auf 4 gewinnen; lesen wir näm- 
lich ähishajd, so ist diess der regelrechte Instrumental eines Thema’s 
äkishd. Hiebei wollen wir stehen bleiben, da sich nur so eine wirk- 
lich befriedigende Erklärung erzielen lässt. Dieses Wort nun lässt 
sich mehrfach ableiten. Zunächst denkt man an die Wurzel dh — 
ds, sitzen, wovon dhise (2. Person sing. optat. J. 68, 9. Jt. 10, 
32) kommt. Da aber die Bedeutung dieser Wurzel zu wenig mit 
den andern Worten stimmt, so können wir sie nicht annehmen. 
Nach langer reiflicher Erwägung fand ich für das Gerathenste, un- 
ser ähishä mit dem in den spätern Schriften öfter vorkommenden 
ühitis in Verbindung zu bringen. Jt. 10, 50. steht es zwischen 
akhtis, Dunkelheit (eine vox media, wie das damit identische 
wedische aktu, Licht, Strahl und Dunkelheit, Nacht; Strahl 
heisst es deutlich J. 36, 1), und dunmin, Nebel, wonach es so 
viel als Finsterniss, Dunkel heissen muss. Vend. 11, 9 ff. W. 
peren£. áhilim jd dili dtarem dpem sim gam urvardo, ich will zerstö- 
ren die Анн, die sich an das Feuer, an das Wasser, an die Erde, 
an die Bäume macht, hat es fast dieselbe Bedeutung; es bezeichnet 
eine Trübnng der vier reinen Dinge, aber Schmutz schlechthin, 
wie Spiegel annimmt, kann es nicht heissen. ^ Auch Vend. 5, 27, 
wo jd aktióa pavitióa áhitia eine nähere Beschreibung der Nagus 
ist, reicht die Deutung Trübung, Dunkel, aus, Der Ableitung 
nach ist es mit dem wedischen asita, schwarz, dunkel, zusam- 
menzubringen, wie schon von Benfey und Spiegel geschehen ist, 
obschon Windischmann (die persische Anähita, p. 28) diese Etymo- 
logie bestreitet. Das 4 im Anfange darf nicht irre machen; dass 
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es auch nur eine Dehnung aus a seyn kann, zeigt dier, Feuer — 
skr. afkar, in atkarvan, baktr, dtkrava, deutlich. Das asita selbst ist 
eine Participialbildung; dass das t nicht stammhaft ist, sieht man am 
Fem. arkw, die schwarze (aus asi kant, Mädchen, zusammen- 
gezogen, derartige Femininbildungen sind aus verschiedenen Spra- 
chen bekannt genug; vgl noch palikuí, Fem, von palita, grau, alt, 
Rv. 5, 2, 4). Sonach haben wir ein Wort as, das den Begriff 
dunkel tragen kann. Hievon mun ist unser dkishd eine Abstract- 
bildung wie dhitis, und heisst Dunkelheit, Finsterniss. Da jene 
ähitis immer unter den bösen Mächten aufgezählt ist und an unse- 
rer Stelle gerade von lauter solchen die Rede ist, so bringt sie 
keine Störung in den Zusammenhang. Doch vollkommen befriedi- 
gend ist sie nicht, dû zwischen renî, Schlag, und Dunkel kein 
rechter innerer Zusammenhang Statt hat. Um diesen zu gewinnen, 
kam ich auf den Gedanken, dhisAdjá als richtige Lesart anzuneh- 
men, aber es in dhishd jd zu trennen, und remó mit äkishd zu einem 
Compositum zu verbinden. — Hemó-dhishá ist dann der Form nach 
ein Nominat. dualis und bezieht sich als Prüdikat auf aéshemá ha- 
saçóå zurück; jd dares faviséd ist dann nur nähere Erklärung. 
Als Thema für dhishd ist dhisha anzunehmen, das von der Wurzel 
as, werfen, schleudern abzuleiten ist, und die desiderative Be- 
deutung (wegen des 5) schleudern wollen hat; besser wird dann 
freilich ähushd gelesen, was nach K. 5. leicht moglich ist, da wir 
von der Wurzel van J. 28, 9 die Desiderativbildung váunus (eben- 
falls mit Dehnung des a) haben. Die Bedeutung dieses dhisha oder 
ühush ist somit wurfbegierig. Da rema sicher Schlag (s. zu 
48, T), auch Schläger bedeutet, so gewinnen wir den trefflichen 
Sinn: Aéshema und Hazaüh sind nach mir schlagen und werfen wol- 
lende, d, i. wollen nach mir schlagen und werfen. Jû ist dann 
der Dual des Helativs und bezieht sich auf Адема und Hasañk 
zurück, welchen die durch das Relativ angeknüpften beiden Begriffe 
dares und tavis entsprechen. — Dares kann nur das Sanskritische dhish, 
angreifen, kühn seyn, wagen, seyn und entspricht vollkommen 
dem aérhemó, Lauf oder Angriff. Tavis ist sicher von dersel- 
ben Wurzel, wie das häufige terishf, Kraft, Macht, nämlich von 
ti, stark seyn. Da wir aber nirgends ein Nomen tavis finden, 
sondern nur tasísha und tavíshá (im Weda), welche beide nicht wohl 
us dem Nentrum tavas entstanden seyn können, so thun wir am 
besten, favis als eine Wurzelerweiterung von tu zu fassen; Bildun- 


gen dieser Art sind im Baktrischen ja nicht selten, Es entspricht 
genau dem Aazaáh, Macht, Gewalt. Beide Worte dares und tavis 
können aber als reine unflectirte Wurzelformen keine Abstractbedeu- 
tung haben, sondern müssen im Sinne eines Part. praes, gefasst 
werden, in welcher Bedeutung die nackte Wurzel in fine composi- 
torum im Sanskrit und Baktrischen oft genug sich findet. Dieser 
zweiten Erklärung des Satzes ist wohl, weil sie nach allen Seiten 
die befriedigendste ist, der Vorzug vor der andern zu geben. — 
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a Wirt rtrjá Nerios,: na mdi pálajitd jushmád anjah evam. madar- 
{Аат r&ajati uttama орар ат; api na £füáne jasmdt subham 
(pu^) jathd bharadhhjah, kein Anderer, der mich beschützt, als ihr, lässt 
meinetwegen erglänzen das Beste fiir Vieh und Rinder; ich weiss nirgends 
woher (etwas so) Heilbringendes, wie ihr es habt. — Für das váctrá 
der Mss. hat W. gewiss richtig vdgtd geschrieben; die Analogie des 
firtd, sowie ER ö musste darauf führen, Auch Nerios, hat es als 
Nomin, sing. Nomen actoris gefasst. Ableitung lässt es eine 
mehrfache zu, von vad, sprechen, und vadh, schlagen. Da das 
Verbum wádijói im folgenden Verse nur schlagen heissen kann 
und 27, 18 am Schlusse des ai vairjá das Substantiv váctárem 
(Acc.) in dem deutlichen Sinne der Schläger steht, so ziehe ich 
letztere Ableitung unbedingt vor. Ein Schläger mir ist ein Schlä- 
ger für mich, d. i. Helfer, Erretter. Hiemit stimmt im Allge- 
meinen auch die Tradition, die pälajitd, Beschützer, hat; sie scheint 
an eine Ableitung von paitis, Herr, W. рій, beschützen, gedacht zu 
haben. Fol ist mit vistrjd zu einem Compositum zu verbinden 
und das Ganze von gägtd abhängig zu machen, das als Nom. act. 
des Verbums gäg noch eine Verbalbedeutung haben und den Ace, 
regieren kann und sogar muss, wenn es, wie im Sanskrit hänfig ist, 
das Futurum periphrasticum ausdrückt. Die Futurbedeutung ist aber 
sowohl bei pagtd als vdcid ganz am Platze. i 


V.2. Adi—ratus Nerios.: evam ig itá gapapündm Hormisdád 
apracchat dharmam kas te gopagiinidm guruh, so fragte der Bildner 
des Viehs und der Rinder den Ahura-masda nach der (seiner) An- 

ng: wer ist der Herr deines Viehs und der Rinder? Ahura- 
mazda ist hier eingesetzt. Кай kann nicht durch wer wiederge- 
geben werden, wenn schon Nerios. bei dieser Fassung einen guten 
Sinn gewinni. Es kann nur wie, auf welche Art heissen. So 
fällt auch die Deutung des ratur durch guruh, Meister, Herr. Es 
muss die ursprüngliche Abstractbedeutung Gesetz, Vorschrift, 
eigentl. regelmissiger Gang, haben, die leicht in den Sinn von Ver- 
hältniss (vgl, ratio) übergehen kann. — Hjat — thwakhshá Nerios.: 
jas tebhjó dáld reümina (A?) sahagocárena gosrshthavjavasájinam; kila 
Eocára (m)  dadáti tebhjah pagushdlaramica (7?) dadáti jo gopagün 

pradvarjati. Am meisten Schwierigkeiten bietet die Verbindung und 
Fassung von ditd. Nerios. umschreibt es bloss und erklärt es in 
der Glosse durch dadäti. Eine dritte Person sing. ist aber hier 
dem Zusammenhange nach nicht statihaft, sondern höchstens eine 
zweite plur. Eine zweite Person plur. imperat, liesse sich am leich- 
testen erklären, aber sie stimmt nicht zum Zusammenhange, Dass 
es aber auch eine zweite Person plur. imperf. (oder auch praes.) 
seyn kann, zeigt v. 10 dentlich So schwierig diese Fassung auf 
den ersten Anblick scheint, so geht sie doch, wenn man khshajants 
als Nom. plur. oder besser Voc, plur. von khshajd¢ nimmt. Dieser 
Plural bezieht sich dann anf die Amesha-gpeita’s, von denen im un- 
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mittelbar vorhergehenden Satze zwar nur einer (Asha) genannt ist, 
die aber leicht aus dem Zusammenhange des Ganzen verstanden 
werden können. Die Worte von hadd— thwakhshö beschreiben, zu 
was die Erde geschaffen ist, und sind eng mit him, das auf gavéi 
zurückgeht, zu verbinden. Gaoddjö lässt sich mehrfach erklären. 
Zuerst dachte ich an eine zweite Person sing. imperf. eines Deno- 
minativs gaodd, das wie jaoidd, reinigen, javé-dd, Korn machen, 
d. i. erndten (s. Zeitschrift der Deutsch. Morgenl. Gesellsch., VIII, 
754, nt. 1), gebildet, mit Kühen segnen heissen könnte, Aber 
die syntaktische Verbindung hat Schwierigkeit. Eine näherliegende 
und Erklärung lässt sich durch Vergleichung von gavaca 
dajaóa Vend. 1, 4 gewinnen. Hier bezeichnet daja deutlich eine 
Árt von Vich, wahrscheinlich das junge, noch sáugende oder 
vielleicht auch das weibliche (vgl. 23292). Die Wurzel ist sicher 
dhdi, säugen. Sonach würe gaodájó eine Art Dvandva, das mit 
» Kühe und Kälber“ übersetzt werden kann. Aber man sollte fast 
en А ren was ddjö nicht seyn kann. Desswegen halte ich 
es für besser, dem dájó die Bedeutung des lautlich damit vollkom- 
men identischen wedischen dhdjas zn geben. Es findet sich meist 
im Dativ dAdjase Rv. I, 72, 9. 94, 12. II, 17, 2, und heisst zur 
Nahrung, Unterhaltung. Agni ist der vigvadhdjdh, der All- ` 
ernihrer, |, 73, 3. Seine ursprüngliche Bedeutung ist das Säugen, 
die Säugung, die ihm I, 72, 9: mátá putráir aditir dhájase wirk- 
beigelegt werden kann, Nach dieser Deutung heisst gaodáj ó 
die Ernährung, Unterhaltung des Viehs. Grammatisch ist 
es als Adjectiv von thwakhshaih, Bildung, Formation, zu neh- 
men, — Kim — vdddjdit Se: kas teshäii subhasja svdmi jd dur- 
gatimatdm dmarshasja {dlatém datte; kila jo durgatimatam djam 
nihanti, wer ist ihr Glücksherr, Piven a — im 
Verwirrung bringt (stört), d. i. der die Unart der Schlechten ver- 
nichtet? Ustä wird am besten mit aburem zu einem Compositum 
‚ wie schon Westerg. gethan hat. Das Verbum ist im 
ersten Satze ausgelassen; man muss dálá aus dem vorhergehenden 
ergänzen, was ohne alle Schwierigkeit geht. 


| 


RU WS. Nerioc: übersetst diesen hochst schwierigen Vers s0: tomdi 


dharmó ma seámine aduhkhakartitajä gopaçún aduhkhakartitajá svámi 
| ; teshäm ua vetid ‘smi je anánandáh parisphu- 
nagraddho — richtiger migraddhé — nigřahító — 
iti na — salám | sambalavattamo je 
Aéshema im vorigen — — Herrn 
Herr Einhalt, dass er dem Vieh und Rin- 
; ich weiss nichts von denen, die gottlos, 

sind [abgewiesen ist Der, der bei sich selbst 
» wie gering er ist]; der Stärkste von Allen ist Der, 
bei der Anrufung durch seine That etwas erreicht [sie rufen 
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herbei, was geschehen soll: thue das Reine, und er thut ез]. Das 
schwierige gare#4 kann mit Nerios, nicht wohl als „Herr“ erklärt 
werden, da diese Bedeutung weder zum Sinn des Ganzen passt, 
noch sich etymologisch rechtfertigen lässt. Er hat gewiss an çara, 
Haupt, gedacht. Sollte es diesem entstammen, so könnte es nur 
ein Compositum seyn, aber in diesem Falle dürfte es nicht gare-kd, 
‚sondern müsste caró-&á oder gara-kd, was der „ Haupttödtende* 
hiesse, lauten. Die Wurzel cár, wandeln, schützen (Skr. çř, 
сагта), giebt ebenfalls keinen genügenden Sinn. Das Richtigste ist 
wohl, care£á als eine Nominalbildung der Wurzel care£ zu fassen, 
die mit dem Sanskritischen si£ (sar&), entlassen, fortschicken 
identisch seyn muss, In der jüngern Sprache lautet sie zwar Aares, 
woraus im Neupers. hashtan, verlassen, geworden ist; in den 
Gäthä’s treffen wir aber diese Form nicht. Dass der Zischlaut 4 
im Anlaut nicht immer مذ‎ À übergeht, sondern sich auch in das nah- 
verwandte ç verwandeln kann, zeigt das çûç == skr. sant (von as, 
seyn) deutlich. Der Form nach ist es ein Verbaladjectiv und steht 
für care£áo. Ash ist ein davon abhängiger Accusativ. 
eigentl. Nicht-Hass, d. i. ohne Hass, kann nicht gut mit paiti- 
mravaf verbunden werden; es gehört zu nóif care&£á. — Shavaité 
wird von Nerios. durch anánandáh, freudelos oder gottlos, wie- 
dergegeben. Diese Deutung beruht sicher auf einem groben Miss- 
verstandnisse , ipsemet it indi d Md 
zudem ganz ungrammatisch ist, weil shavait nie ein Nom, 
kann. Verwandt damit ist sicher shavái J. 33, 8, vis Medos idein 
pratióarati, entgegengehen, übersetzt. Diese Uebersetzung könnte 
uns auf eine Identification mit dem neupers. shádan, gehen, dann 
seyn, führen; aber die Wurzel davon lautete früher shjw (skr, éju), 
wie die Keilschriften zeigen. Indess auch zugegeben, das ursprüng- 
liche j wäre schon im ältesten iränischen Dialekt ausgefallen, so 
würden wir durch die Deutung „gehen“ nirgends einen erträg- 
lichen Sinn gewinnen. Dasselbe ist bei einer Zurückführung auf 
die Wurzel gu, nützen, der Fall, deren c zudem nie in sh über- 
geht. Die Form anlangend, so scheiht shavaité eine dritte Person . 
sing. indic, praes; medii zu seyn. Da aber das Subject im Plural 
steht, so ist diese Fassung nicht zulässig. Wir konnen es nur als 
Dativ einer Form shavat nehmen. Vor allem handelt es sich um 
das anlautende sh, das weder im Sanskrit noch im Baktrischen ein 
gewöhnlicher Anlaut ist. Wir wissen, dass dieser Laut unter ge- 
wissen Bedingungen aus s entsteht; letzteres geht im Baktrischen, 
namentlich im Anlaut, gewöhnlich in A über, kann aber, wenn das 
vorhergehende Wort vokalisch tet und das mit s anlantende 
enger mit j verbunden ist, bleiben oder sh werden, во т. В. 
ei sé Аё Ge A. Dieser Fall trifft wen sowohl bei shavaité 
als shavdi 33, 8 ein, indem ersterem jd, letzterem vohá unmittelbar 
So steht unser shavaité fir havaité und zur Erklarung 
dieses Worts bietet der jüngere Dialekt Hilfe. - Hier haben wir öfter 
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hata, das sicher suus, sein eigen, bedeutet und ohne Zweifel 
tine Erweiterung von skr. ma, das im Baktrischen zu Ava und ga 
geworden ist, s. den Nom. hard Jt. 22, 1. 19. Gen, havaké Ji. 8, 
15. Dat. Aavái, fem. havajái Jt. 13, 33. 66. Instrum. pl. kavdis Ji. 
10, 84. Dat. n bja 13, 107. Hieron kann sich durch Anhän- 
gung von amí.eine Partieipialform Aavant bilden; Jt. 17, 9 begeg- 
nen wir deren Nom. pl. havaité, das deutlich zu eigen habend, 
besitzend heisst und die vorhergehenden Nomina im Accusative 
regiert. Von dieser Form nun ist unser sAavaité der Dativ sing. 
und regiert den Acc. pl. ddreig. Dieses Wort, so schwierig es auf 
den ersten Anblick auch dem Forscher scheinen mag, ist nur der 
Acc. pl. von dthar, Feuer, und steht für dthrág, welche regelrechte 
Form vor angehüngtem éa moch erhalten ist. Sonst wird das de 
zu #й und dann treten die Gesetze der Lauterweichung in Kraft, 
sodass aus (h d wird und wir ddré&g für äthröig haben. Schwie- 
rigkeit macht die syntaktische Beziehung des ereshvdoiihi. Diese 
Form ist nämlich deutlich ein Nom. plur., aber dieser Casus lässt 
sich in unserem Satze nicht gut erklären, Man könnte ihn nur als 
Vocativ nehmen, aber dieser Ausruf im Plural wäre im Munde des 
Hedenden, des Asha, unpassend, da der Angeredete, der Gus ured, 
mur einer ist. Möglich wäre, dass der Ausruf vom Dichter ein- 
geschaltet ist und sich auf die hohen und vornehmen Zuhörer 
seiner Reden und Sprüche bezieht. Doch da diese Annahme zu 
unwahrscheinlich ist, so halte ich für besser, den Vocativ fallen zu 
lassen und eine Casusverwechslung anzunehmen, wonach hier der 
Nominativ statt des Accusativ steht und ereshodonhé, die hohen, er- 
habenen, das Beiwort der ddrêhg, Feuer, ist. Noch ist eine an- 
alere Fassung möglich, nämlich das eresheáohé eng mit den folgen- 
den Worten Айн hv aogisté zu verbinden, Es wäre dann der 
absolute Nominativ: die Hohen (was die Hohen, d. i. die Amesha 
gpeita’s, anbetrifft), so ist er ihr Allerstárkster, Ueber die Be- 
deutung s. zu 44, 9. — Keredushd ist dêr Form nach Instrumental 
sing. einer Bildung keredeó oder Lerededo. Ich kann darin nur das 
wedische WKttvas sehen, das ganz unser mal.bei Zahlungen ist. 
Ву. Ш, 18, 4 bhiri-krttvas, oftmals; 54, 1 gapvat-köttvas, jedes- 
mal, immer. An unserer Stelle kann es, da kein Zahlwort oder 
etwas dem Aehnliches dabei steht, nur einmal beissen, was gut in 


io Vad Nerios.: таййёййтїлїт каёаздт ganena [für ganana] dka- 
vagicid ip dirda; jänida ácárishjanti E 
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nuchjdja [nikrshthasamkhjdh]; asja vivektu sedminah [semi jah ай 


api samftam (ihitam,) tat jad asja]. Der Mazda-Worte giebt es eine 
grosse Zahl [er überdenkt den Frevel und das Reine], sowohl was 
von den Daéva's und Menschen schon früher beobachtet wurde, als 
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worin später diese Daéva's den Menschen wandeln lassen wollen 
[nur Böses sinnend]; von diesem Herrn sondere er (der Böse, die- 
ses) ab [der Herr, welcher das reine Ding absondert]; so sind wir, 
wie es sein Wunsch ist [das uns Erwünschte ist das, was ihm er- 
wünscht ist]. Çagdrë ist gewiss im Allgemeinen richtig durch va- 
Casdm == үосшп wiedergegeben, da die Wurzel nur (dh, sagen, 
verkünden, seyn kann. Die Form allein ist etwas fraglich. Man 
vermuthet zunächst eine Adjectivbildung durch ra; aber dann wäre 
der Bindevokal a etwas auffallend. Besser ist es, an ein neutrales 
Substantiv der Bildung wie araré — avaüh, rásaré —5 rüsanh zu 
denken, worauf der Plural çdqent, verba, J. 53, 5 leicht führen kann. 
Aber das d der vorletzten Sylbe macht einige Schwierigkeit, da 
nach‘ den Analogieen gagar? und nicht gagdre zu erwarten wäre, 
Immerhin ist es indess auch möglich, dass çagdrë für füqaré ver- 
schrieben ist; auf ein d in der ersten Sylbe kann nicht bloss die 
Verbalform cif, sondern auch der Plural rägeni führen. Aber da 
es als Substantiv an unserer Stelle kein Verbum hätte, so halte ich 
es für das Richtigste, caqdré für cim aus gagare, Wort, Rede, ge- 
bildetes Adjectiv zu halten, wie aus mamas mamás entsteht. So ist 
es als „der Sprechende“, d. i. Verkündiger, ein in den Zusam- 
menhang gut passendes Beiwort von Mazdäo, — Véveresti wird von 
Nerios. als Partie. perf. pass, imd varexhaifé als dritte Person pl. 
futuri gefasst, Der Zeitunterschied ist ganz richtig angegeben; nur 
die Bildungen sind unrichtig erklärt. Beide Formen sind nämlich 
Dative sing.; ersteres von vdveres, dem reinen Perfectstamm von 
veres, und letzteres von dem Partie. Aorist. (oder Futur.) act. va- 
гетаў (біг таге айа), МУ. veres). Dass vdvares wirklich der Perfect- 
stamm von teres ist, zeigt das Part. perf. act, wdearesushe, dem 
gewirkt habenden, Jt. 13, BS ganz deutlich. Vgl auch J. 35, 2 
weresjamandméd veeresanandméd, was gewirkt wird und was gewirkt 
worden ist. Ueber den Aor. zum Ausdruck des Fut. s. d. Gram- 
matik. Dem rifreres muss, wie dem vareshat?, die Bedeutung eines 
activen Particips beigelegt werden, welche der nackt gebrauchten 
Wurzel im Sanskrit wie im Baktrischen ja oft genug. zukommt. 
Was die Construction anlangt, so sind beide Dative von den Prä- 
positionen pair? und aip? abhängig. Westergaard schreibt die beiden 
letztern mit dem. Verbum chi] zusammes.. Da sie aber den Ver- 
balbegriff nicht modificiren — wenigstens kann ich nichts davon 
entdecken —, sondern dieser beidemal derselbe ist , 50 ist es bes- 
ser, mit K. 4. P. 6, pairí und aipí als besondere Worte zu schrei- 
ben. Beiden kann die Bedeutung für beigelegt werden, vgl. pairi 
34, 8 und aipí 30, 11. Sie- können indess auch als über — de 
gefasst werden. 


V 5. Nerios.: eramvadhkjah Jasaddh utthdnahastena. vjavasdja(i)- 
taji prabravimi sedmine tat [kila_amarebhja mahatlarebhjah Катја 
Abhandl. der DMG. X, 3: 06 
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5 njdidjaca Hormisdasja parabhitataram prabrarimi) me dimané Ебгса 
{ akindmnjdh [akindmni triodrahiki о (?)]; je mahdgidnine sañdthíjañ 
2 pitéhanti [kila jena sanidigdhah айн (al sarvam je Hormizdéja punah 
t punahı prcchanti]; na satjafivena prakfshthä hänir(P)nada vrddhikarttuh 
[kila eteshäh prakishtd hanir má. bhiját], durgatind vindjutó "sja bhi- 
A jád eva. Für solche Dinge, Jazata's! verkündige ich dieses mit anf- 
i gehobener Hand mit Eifer, dem Herrn [den Unsterblichen, Grossen, 
F der That und Führung des Ormuzd verkündige ich das grösste 
Lob] meiner Seele und der Kuh, die Asi heisst [Aki heisst eine 
| dreijährige Kuh]; die den Grossen, Weisen um Zweifelhaftes fragen 
Zeien dem, worin sie in Ungewissheit sind, immer wieder den 
uzd fragen]; nicht soll gánzliche Verlassenheit des in der Wahr- 
heit Lebenden Statt haben, noch soll der das Gedeihen (der Erde) 
Fördernde [sie sollen nicht gänzlich verlassen werden] mit dem 
1 Schlechten zusammen seyn; er sey getrennt von ihm, — Fio zieht 
2 Nerios. mit dem vorhergehenden at zu einem Wort zusammen. 
: Ein solches alodo im Sinne von „solcher“ wäre wohl bildbar, würde 
E aber an unserer Stelle gar keinen guten Sinn geben. Wir müssen 
bei der gewöhnlichen Bedeutung des vdo als Gen. dual. des Pronom, 
iler zweiten Person bleiben, Da es dem Zusammenhange nach nicht 
auf Ahwra-masda oder ein anderes Paar der Amesha -gpeüta's be- 
zogen werden kann, so bleibt nur die Verbindung mit dem Genit. 
dual. aÁváo, der beiden Leben, übrig. Es ist eine Anrede an 
‚diese beiden höchsten Güter der Zarathustrischen Religion. Die 
Genitive hängen von ugländis zaptdis ab. — Frönemnä fasse ich علد‎ 
Dual (Part. praes. med. von frf = pri, lieben) und beziehe es 
auf mé wred géusód azjdo, „meine Seele und die der unvergänglichen 
Erde“, (Ueber asjdo, Gen. von asi, s. das Gloss.) — Draidi deutet 
Nerios, durch „Zweifelhaftes, Ungewisses“, Richtig ist diese Ueber- 
setzung zwar nicht; aber es liegt ihr eine richtige Etymologie zu 
Grunde, indem dem Uebersetzer sicherlich dva, zwei, woraus die 
Bedeutung des „Zweifels“ sich ungerwungen ergiebt, vorschwebte. 
Wegen des unmittelbar vorhergehenden Accusativs masdım könnte 
man in decidí eine Verbalform und zwar die zweite Person imperat. 
Ca si — Aber abgesehen davon, dass eine solche keine 
rechte Stelle in unserm Satze hätte, spricht schon die Form 
‚eine solche Annahme, ds sich von doa ohne die Endung dj nicht 
wohl eine Verbalform bilden könnte. An die Ableitung von du, 
gehen, sprechen, kann schon aus formellem Grunde ebenfalls 
jia nicht gedacht werden. Das Richtigste ist ohne Zweifel, deaidi ent- 
2 weder als Adverbium gleich deidhd, zweifach, oder als Locatir 
sing. Thema's drad zu nehmen. Dass von Zahlwörtern solche 
Formen im Gäthädialekt bildbar sind, zeigt khshvídem 6 (für khshes- 
dem) und miida 5 (in der Infinitivform mii = diri -djii), dessen d 
nicht etwa dem t in méte gleich seyn und also an der Stelle des ¢ 
von paéa stehen konnte, da ein solcher Lautübergang im Baktri- 
schen unerhórt ist. Die Bedeutung cines solchen Thema's dead 
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oder deada ist zunachst zweilach, was aber leicht den Sinn von 
beide annehmen kann. Doaidi ist sonach in beiden und bezieht 
sich auf die beiden Leben zurück, — Feragähjö6 kann nicht auf 
die Wurzel pere, fragen, zurückgeführt werden, was keinen Sinn 
gäbe, sondern ist von frage, frasha (s. zu 30, 9) abzuleiten. Von 


diesem Worte, da es die Bedeutung „vorwärts treibend®, d. i. 
fürdernd hat, ist auch der Accusativ masdüm abhángig. —— 


V. 6. Nerios.: eram mukhena avocat seámí mahd£nánt vidilá 
vindcasja vépudilhi(er) [idam kimcit vifrüdja abravit: jad ja anjdjo jah 
Aharmandt, tasja upájo "st]; ma evam svámibhrsh(1h)jasja; [kila eta- 
smin Laxmümngol slháne updjam karttum na cakjate, iti. heloh. jatah. svá- 
minai sodmitvena nd "dadhal] nádadánasja guru pumjdt juthd kathd- 
cit; [kila guruñċa evam jathá juġjate grhitun nd grhnanti]; evam jat 
tan vrddhikerttecn körjakartteia vinirmatajo nd "si ghafitavdéd nd ы 
[kila lasmái jo vjavasdji praminica pradatto nd si]. So sprach öffent- 
lich der Herr, der grosse Weise, der die Vernichtung (des Bösen) 
besitzt, die Reinigung [alles dieses erkennend, sprach er: gegen 
jeden Ungerechten, der von Ahriman stammt, giebt es eine Hilfe], 
die Vernichtung dessen, der dem Herrn nicht dient [er kann 
an keinem Orte hier Zutritt haben, weil er dem Herrn die Herr- 
schaft nicht gab], der nicht sich holt (nimmt, wählt) den Herrn 
durch das Reine irgendwie [den Herrn ergreifen sie nicht so, wie 
sie es thun sollen]; so bist du nicht unter den zwei Geschaffenen, 
dem, der das Wachsthum fördert, und dem, der die Pflicht erfüllt, noch 
bist du durch's Wort gebildet [dem, der wirkt und Ansehen hat, bist du 
nicht hingegeben]. Das #, welches Nerios, durch mukhena übersetzt, 
lässt eine zweifache Deutung zu; entweder ist es das enklitische f, 
dem wir öfter begegnen, oder als Augment gleich a zum folgenden 
vacat zu betrachten. Letztere Annahme verdient entschieden den 
Vorzug 1) weil jenes # sonst nie durch & geschrieben, 2) anlauten- 
des a aber oft in ë verwandelt wird, so das a des Augments in 
ëndkhsti 32, 6; vgl. čvidvdo für avid", émapat fir ama", — Die Er- 
klärung des vafús durch vindça, Vernichtung (ebenso in 48, 9 vind- 
pana) lässt sich weder aus dem Zusammenhange, noch auf etymo 
logischem. Wege begründen. Man vermuthet darin zunachst das 
wedische capus, Gestalt, Schönheit; aber hierdurch lässt sich 
weder hier noch 48, 9 ein passender Sinn gewinnen, Was sollte 
denn „der die Gestalt Wissende“ oder „er möge die Gestalt des 
guten Geistes kennen“ eigentlich heissen? Zudem findet sich dic- 
ses Wort sonst nirgends im Zendawesta. Das Sicherste ist, vafis 
mit dem Verbum мён (в. zu 28, 4), das eine Wurzel vaf, vap 
haben muss, zusammenzubringen und mit Loblied, Hymnus, 
eigentl. Bildung, Dichtung, zu übersetzen. Dazu stimmt auch 
vortrefflich vídedo und ей Der Form nach ist es Neutr. sing.; 
als Accus. pl. lässt es sich nicht gut erklären. Es kann nun zwar 
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mit dem wedischen rupus ursprünglich identisch seyn, aber seine 


Bedeutung ist sicher verschieden. — In der Uebersetzung «les. vjdnajd 
durch йык, Reinigung, Läuterung, lässt sich kein Rest von 
Wahrheit entdecken. Man ist versucht, es durch vi -jina, Weg- 
gang, oder als von vi, gehen, abgeleitet durch Gang, Weg, zu 
erklären; allein näher betrachtet, erweist sich keine dieser Ableitun- 
gen als stiehhältig. Es findet sich nur noch J. 44, 7 und zwar in 
der gleichen Form ,ليمش‎ die nur Instrumental eines Thema’s vnd 
seyn kann, sodass man versucht ist, ihm adverbiale Bedentung zu 
geben. Fjänd It. 13, 35 gehört wohl nicht hieher, da es ein von 
vi abgeleitetes medinles Particip ist. Eine Verkürzung aus dem spä- 
ter so häufigen yjäkhna, angesehen, offenbar (nicht weise, wie 
Burnouf will), lässt sich, wenn sie auch wohl denkbar wäre, nicht 
gui annehmen, da der Gäthädialekt dem jüngern gegenüber immer 
die ältern Formen zeigt. Am besten führt man das Wort auf die 
wedische Wurzel ve, weben (wovon ein Part. praes. fem. vjantí, 
Imperf. ayjat), zurück und fasst es entweder als Part. praes, med. 
fem. oder als Nom. abstr., sodass vjinajd mit der Weberin oder 
mit der Webung heisst. Diese Deutung mag auf den ersten Blick 
sonderbar scheinen; wenn man aber bedenkt, dass vafıs ursprüng- 
lich selbst nur Gewebe (0ozívo, weben) heisst und dass das Dich- 
ten von Liedern als ein Weben angeschaut wird, so versteht sich 
die Sache leicht. Der Ausdruck: „der das Gewebe mit der Weberin 
kennt“, war wohl ein Sprüchwort, das den Sinn hatte: wer Alles 
weiss, nicht bloss das Werk, sondern auch seinen Urheber kennt. 
Hier bezieht es sich jedenfalls auf die Lieder und ihre Dichtung. — 
Die folgenden Worte enthalten einen Orakelspruch. Zwischen ndit 
— hacá und dem Anfang des ali сату (J. 27, 13) ist eine Ver- 
wandtschaft unverkennbar. Wir haben zwei sich genan entspre- 
chende Satzglieder: اعنم‎ — ratus, adod ahi — аз hacd. — Aévá 
ahd lassen sich nicht als Nominative fassen, wie man auf den ersten 
Bliek geneigt seyn könnte — das s dürfte nicht fehlen —, son- 
dern sie müssen entweder Instrumentale sing. seyn oder mit тісі zu 
einem Compositum verbunden werden. Letzteres ist vorzuziehen, 
da bei der ersten Fassung die syntaktische Stellung des eich? kaum 
"erklärt werden könnte. Das aéeá kann nur als Zahlwort einer 
oder einzig (s. adv v. 8) gefasst werden, da das sanskritische 
eva, so, auf diese Weise, dem Baktrischen fremd ist. Fici ist 
hier micht Partic. pass. von vid, wissen, sondern von wd, be- 
sitzen, und bat active, nicht passive Bedeutung. Dass das Part. 
auf fa auch die active Bedeutung annehmen könne , zeigt mereté, 
verkündigend, berets, tragend, Vend. 2; ein Gebrauch, der im Pärsi 
und Nenpersischen häufig genug ist, vergleiche varetó 45, 1. — Das 
hadd == ex, de, mit dem Ablativ ist eine umständlichere Ausdrucks- 
weise des Genitivs, die schon an sich leicht genug verständlich 
ist, durch den genitivischen Gebrauch des daraus verstummelten ai 
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des Pärsi und as des Neupersischen sich aber auch als jränisch 
erweist. 


V. 7. Nerios: Tat mahattamatoam seimi mänthrijam aghatajat 
punjena sahasamghafitdja (tajá); [fila tam prasádam jam Avistdodk 
sañbhaven tasmdi dadåu jena kårjam punjrüca kitam asti); mahigiidni 
gopagin vikägajahi bhettrbhjo mahatrdmsi cikskitebhjah kas le uttama- 
mano jo deitaju dadáli mukhena. adhjajauakarebhjah [Hla jo deitajam 
Avistá Avistárthaméa: vidjárlhibhjd £sdpajati]. Diesen Hobepunkt der 
Lieder schuf (dichtete) der Herr mit dem Asha , in gemeinsamer 
Schöpfung [diese Gnade verlieh der Verkünder des Arista dem, von 
welchem die Pflicht und das Reine gethan wurde]; der grosse Weise 
verleiht Kühe und Rinder denen, die unterscheiden » grosse Dinge 
Jen Unterrichteten; wen hast du, bester Geist, der das Doppelte 
öffentlich denen, die sich dem Studium der ‚heiligen Bücher widmen, 
gebe? [der das Doppelte, den Arista und seinen Sinn s den. Wiss- 
begierigen mittheilt], 

Die Worte von kAshvidem — cácnjá simd von Nerios. sehr un- 
geschickt erklärt. Khahvídem ist, wie mit Sicherheit aus J. 11,9 
hervorgeht, so viel als später khshvas, sechs, nicht sechsfa ch, 
. Wie man wegen d angehüngten dem vermuthen kann. Es fragt 
sich nun hauptsächlich, auf welches Wort des Satzes dieses Zahl- 
wort bezogen werden soll. Bedenkt man die Siebenzahl der Amesha- 
gpeita’s, so ist man leicht geneigt, es auf diese zu beziehen. In 
diesem Falle müsste wrushaéibjó jene hohen Genien bedeuten, oder 
khahvidem-gpeitö verbunden und durch „sechsmal heilig“ erklärt wer- 
den. Keine dieser Annahmen ist aber statthaft. Uruskadibjö steht 
deutlich dem gardi, Erde, parallel, diese wird aber sonst nie den 
"Amesha-gpeita’s gleichgestellt, was hier ohnediess auch gar keinen 
Sinn hätte. Ausserdem lässt sich durch die Etymologie ans urusha 
kein passendes Prädikat für diese Genien gewinnen. Urusha kann 
nicht auf das wedische arwsha, glänzend, röthlich, zurückgeführt 
werden, da dieses Wort sonst im Zendawesta aurusha lautet. An 
ru, leuchten, kann lautlicher Schwierigkeiten wegen auch nicht 
gedacht werden. Einzig zulüssig ist eine Ableitung von uru, weit. 
Wenn nun auch das Sanskrit keine Bildung uru-zha kennt, so ist 
eine solche dem Baktrischen nicht fremd, man vgl. frasha von fra. 
Die Bedeutung kann nur Weite, Raum, d. i, auf die Erde be- 
zogen, Gegend, seyn. Khshvidem ist nun mit urushaéibjó zu ver- 
binden und heisst „den sechs Gegenden“. Diese Redeweise scheint 
auf den ersten Anblick ganz fremdartig; aber sie findet im Weda 
ihre sichere B esfätigung. Hier ist-öfter von деп 6 мй (Fem. von 
uri), 6 Ráumen oder Gegenden die Rede, So Rr. 6, 47, 3: ajam 
sha] urvír mimita, dieser schuf die sechs Gegenden (s. weitere Stel- 
len im Petersburger Sanskritlexikon, I, p- 1000). Diese 6 Räume 
sind oben und unten und die vier Himmelsgegenden, — Einige 
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Schwierigkeit macht das ede, das Nerios. durch mukhene übersetzt, 
als ob es für donhd, ie. ore, stánde. —Westerg. schreibt ह ह d ed, 
was sicher falsch ist, da sich mit diesen Wörtchen nichts anfangen 
lässt. Dass de 4 nur für jd stehe, habe ich bereits zu 28, 12 ge- 
zeigt. Wollte man vd als besonderes Wörtchen fassen, so hiesse 
ji vá vel qua, was aber syntaktisch nicht gut erklärt werden könnte. 
30 bleibt nur übrig, jdrd als ein Wort zu lesen. Diese Form muss 
mit java, Dauer, Zeit, von dem wir v. 9 unsers Capitels und 49, 
1 den Instrum. javá ganz adverbialiter gesetzt finden, zusammen- 
hängen oder damit identisch seyn. Ich nehme es ebenfalls als In- 
strumental, das d kann bei der gedehnten und gezogenen Aus- 
sprache des Worts leicht aus a entstanden seyn. So heisst es, da 
Instrumental und Locativ in der Wedasprache noch oft genug zu- 
sammenfallen (vgl. divd, am Himmel), zur Zeit, was so viel als 
zur rechten Zeit bedeuten kann. 


V. 8, Aém — вірі Nerios.: ajam me end ddtim alabhata gord- 
pám. Dieser nahm in Besitz meine Schöpfung, die einer Kuh Ge- 
sitalt hat (géus urvd). Vigté ist hier nicht von vid, wissen, sondern 
von tid, gewinnen, besitzen, abgeleitet. Diese Herleitung ver- 
dient auch wirklich den Vorzug, schon weil vigtó v. 6 ebenso ge- 
fasst werden musste, dann, weil es,-würde man vid, wissen, zu 
Grunde legen, nur so viel als „bekannt“ heissen könnte, eine Be- 
deutung, die aber nach dem hohen Sinne, den der Begriff wissen 
in den Gdthd's durchgängig hat, dem Wort kaum beigelegt werden 
darf. Man hätte für „bekannt“ crátó oder grävi (vgl. J. 32, 8) zu 
erwarten. „Von mir ist dieser gewonnen, erlangt“ heisst so viel: 
„diesen habe ich, dieser ist mir da.“ — Hos —rrienjanhe Nerios.: 
samuddhirati; kila asmdiva rocate jad dinih pravartamdnd bhawati upd- 
jaa drü£asja kathajati. Dieser verkündet unsere, des grossen Wei- 
sens, Liebe und der Gerechtigkeit und die Hilfeleistung. — Einige 
Schwierigkeit macht mazsdd. Als Vocativ kann es nicht gefasst wer- 
den, weil Ahura-masda selbst in unserm Vers der Redende ist. Man 


vermutliet leicht, es stehe dem ashäi parallel und sey in den Dativ 
masdéi zu corrigiren. Aber „uns, dem Mazda und dem Asha“, 


würde im Munde Mazda’s selbst etwas sonderbar klingen, man hätte 


nur „uns und dem Asha“ (vgl. 28, 7— 9) zu erwarten. So bleibt, 


um den nöthigen Parallelismus zwischen nö masdd und ахі dareka- 
тегі zu gewinnen, nur die Annahme übrig, mazdá sey ein Neutr. 
m von einem sing. masda, was eine ältere und kürzere Form 

s dem masdíáo zu Grunde liegenden masdaüh seyn kann. Aber 
es besse sich auch als Neutr. plur. von mazdáo selbst, das eigent- 
lich ein Adjectiv ist, rechtfertigen. Es heisst „weise Gedanken“ 
und steht dem curekarethrd, einer reduplizirten Nominalbildung von 
kere, machen, des Sinnes „Ausführung, Vollendung“, parallel, 
wie ad, das sich auf die Mazda's überhaupt bezieht, dem Asha, — 
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^ Grévajaihé ist Infinitiv und mit vasti zu verbinden. — Hjat — va- 
khedhrahjd Werios.: jadj asmáióa supadutvam dásjati vacasá, wenn er 
diesen durch das Wort eine gute Anleitung geben wird. Hudemem, 
wofür K. 4, Áwdemím bietet, imt ein Xx. hey. Zunächst denkt man 
an eine Ableitung von der Wurzel dd, geben, schaffen, -+ hu, 
wovon Audama ein Superlativ „am meisten Gutes schaffend“ zen 
könnte, Aber der Umstand, dass von hu-dd oder su-dä sich weder 
im Zendawesta noch im Weda eine derartige Bildung nachweisen 
lässt {nur huddo, hudänu, Auddgtema u.a. sind bekannt), macht diese 
Ableitung, obschon sich durch sie ein erträglicher Sinn gewinnen 
lässt, bedenklich. Richtiger ist die Ableitung von der Wurzel dhmd, 
wehen, blasen; dass diese im lránischen wirklich vorkommt, be- 
weist das neupers. dam, Athem, Luft, Leben; damídan, wehen. 
So ist Audema das starke Wehen, von der Rede gesagt, das Be- 
geisterung weckende Redefeuer. Man vgl. Rv. IIT, 30, 10: prävan 
váníh puruhütam dhamantíh, es halfen dem Vielgerufenen (Indra) die 
blasenden Stimmen; I, 85, 10: dhamanto tdyam Marutah, die einen 
Ton blasenden Marut's. Durch dieses Blasen werden die Feinde 
verscheucht Rv. I, 117, 21. Nach dieser Bedeutung des Audemem 
ist auch die von vakhedhrahjd zu bestimmen. Dieses heisst nicht 
einfach Rede, sondern muss schon seiner Ableitung durch Suffix 
Фата = за (von vad, reden) gemäss Werkzeug der Rede, 
d. i. Stimme, bedeuten, und steht so dem wedischen кй ganz 
parallel. | — 


У. 9. Nerios.: evaién gopagindm dimd kramidati jah ajdcakah 
dnandam adaksheydddtena [jad asja pari vapuh sañpůryam dakshan- 
jam ajácakagéa agaktitajá]; vidam nardadm a i [jad dinih 
sapürnam pravartati], jas tasmdi Ipnjitdjddajitärdkjam [tasmdi Zara- 
thustrdja] kalham ddtih kaddcit sd asti [kila sakálah kadácit prá- 
puoti] jo amdi TEN ati guktitajd sähdjjam [asmdi Zaratkhusträja]. 
Und so weint die Seele des Viehs und der Rinder, da sie nicht 
um Gedeihen anflehen kann, weil ihr die Macht dazu nicht gegeben 
ist [um das Glückliche, rings um ihre volle Gestalt fleht sie nicht 
aus Unvermögen], der das Wort der Männer vollbringende [dass 
der Glaube erfüllt werde] ist der, welcher diesem die Herrschaft 
herbeiwünscht, erfleht [diesem Zarathustra]; wie findet diese Sache 
irgend einmal Statt? re kommt irgend einmal die Zeit], dass 
einer diesem [Zarathustra] aus Machtvollkommenheit Hilfe geben 
wird? — Fir anatshem, wie alle Codd, schreiben, wird besser 
anishem gelesen. Die Verwechslung von íshem und anéshem, die 
schen an sich leicht denkbar ist, findet öfter Statt (=. zu 28,8). 
Atsha, das Verlangen, Suchen (s. 28, 5) giebt hier gar keinen 
Sinn; dagegen passt (sh, Nahrung, Gedeihen, um so besser, 
namentlich wenn man das í(shá-khshzthrem im folgenden Satze er- 
wügt. — Khshünmén£ ist der Locativ eines medialen Particips. Am 
nächsten liegend scheint die Sanskritwurzel kshan, todten, aber sie 
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giebt keinen Sinn. An kAshi, wohnen, herrschen, kann nicht 
wohl gedacht werden, denn von dieser Wurzel lautet das Partic. 
med. khshajamnd. Dagegen lässt es sich genügend aus der Wurzel 
han = san, spenden, erklären und zwar als eine Reduplication, 
odass khshän für Aishän steht, vgl. kAshmd für hishmd, khedi 28, 5 
für higdi. Heduplicirte Formen der Wurzel san sind überdiess im 
Weda häufig genug, so Partie. sishdsat Rv. 1, 17, 8: sixhisantishu 
dhíshod, vgl. den Aor. III, 31, 9: asishäsan, das Adj. sishdsu I, 102, 
6. Allen liegt aber die desiderative Bedeutung: eine Gabe wün- 
schen, erflehen, nicht geben wollen, zu Grunde, Diese Be- 
deutung ist auch an unserer Stelle vollkommen anwendbar. — Das 
folgende váéim ist als Accus. mit amaéshem zu verbinden. 


V. 10. Aogö giebt Nerios. durch sähdjjam, Freundschaft. 
Man identifizirt das Wort zunächst mit aogaiih, Stärke, so dass 
nur g für ý stünde. Aber da ein solcher Uebergang des & in Е 
bei aogaih und seinen Derivaten sonst nicht vorkommt, so ist diese 
Ableitung etwas bedenklich. Zudem giebt: Stärke hier ebenso- 
wenig einen ganz zutreffenden Sinn, als Jt. 13, 20 dieselbe für das 
mit aogd identische aogare (vgl. avd und avare) passt. Es steht 
dort parallel mit khshathrem und afedo anhus. Ich sehe darin das 
wedische okas, Heimath, bleibende Stätte; die Schwächung des 
k zu g ist gar nicht auffallend, wenn man aogedá für aokhta be- 
denkt, wo nur die Vocale die Schwächung herbeigeführt haben kón- 
nen. Zu dieser Bedeutung stimmt auch. Aushitis und råmäm im Fol- 
genden sehr gut. — Das Relativ jå giebt nur als Instrumental gefasst 
einen guten Sinn, kann sich aber nicht auf vohü mananhá zurück- 
beziehen, sondern muss von avaf abhängig gemacht werden. — Das 
Subject zu dit ist vohld-mand, — Für mënhé, wie Westerg. hat, ist 
mit K. 6, 9 in Bezug auf die Parallelstellen 31, B. 43, 5. 7. 9 eic. 
mönhi zu schreiben. — Ahjá ist von vaédem, das aber keine Verbal- 
form, sondern der Áccusativ eines Nomens vaéda ist {vgl 32, 11), 


abhängig zu machen, Mind bezieht sich auf aogé oder Lhshathre 


zurück.  Nerios. ist an dieser Stelle etwas verdorben und bietet 
überdiess. nichts Erhebliches. 


V.11.. Nerios.: keadinam Ashavahöti Grakmana Caharevaracéa 
ecam. mahjasi präpsjati [hila puujam uttamiaéca manéóri£jauca sapra- 
) dide stháne astí jah evam mahjah präpsjati]; jéjasi mahá£ádnin 
а । а nitamalrena prasddajati [kila iena nir- 
malatame (na) uifamateena тайўай prasddan kuru); srdmin iha asmá- 
kam asmabhjam dakshina (0) twattah, d,i. wo lässt mich Ashavahiste, 
Bahman und Shahriver etwas erreichen? [nämlich das Reine, der 
beste Geist und die Herrschaft — Erklärung der drei chen genann- 
ten Namen —; der ist wohlwollend an einem Örte, der mich so 
etwas erreichen lässt]; ihr (d. i. von euch, Amesha- cpeilu's), der 
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grosse Weise erzeigt durch seine grösste Güte das meiste Wohl- 


wollen [durch diese lauterste Güte erweise 
Herr, (sey) uns Glück durch dich! 


Mámashá. Westerg. schreibt nach den Codices må mashá, ver- 
muthet aber mámashá als die richtige Lesung, ohne sich näher dar- 
über auszusprechen, Anfänglich dachte ich an eine Aenderung des 
má mashá in amashd, was nur eine andere Form für das bekannte 
umesha wäre; diess gäbe auch einen guten Sinn, da die Namen 
mehrerer Amesha-cpeífa's unmittelbar vorher genannt worden sind; 
aber der Umstand, dass alle Handschriften constant in der ersten Sylbe 
má nicht etwa bloss d oder a haben, zusammengehalten mit der 
Beobachtung, dass der Gesammtname Amesha-cpesita's für «die hoch- 
sten Gemen des Ahura-masda-Glaubens in den Gäthd's noch nicht 
vorkommt, nöthigen uns, von dieser Annahme abzugehen. Trennt 
man indess, wie die Handschriften, so dürfte schwer zu sagen seyn, 
was es eigentlich bedeutet; má konnte nur entweder der Accusativ 
des Pronomens erster Person oder die. Prohibitivpartike| 2 griech. 
E seyn; mashd kann für marid, wie für makhsha stehen; martá 
st wiederum zwei Ableitungen zu, von mar, sprechen, verkün- 
digen (skr, smi), und mar, sterben (skr. mF); makkshá dagegen 
konnte nur der Wurzel magh — skr. mah, gross, zugewiesen wer- 
den. Nun fragt es sich vor allem, ob dieses mashd ein Verbum 
oder Nomen oder auch ein anderer Redetheil sey, Fasst man es 
als ein Nomen, so kann weder md — pý, noch md — me Statt 
haben; der Sinn, der sich sò ergeben würde, wäre indess ein un- 
passender, wollte man nicht, wie oben vermuthet wurde, das Ganze 
im amashd umändern. Nimmt man es aber im Sinne cines Verbums 
— und diese Fassung scheint die ganze Construction des Satzes 
zu verlangen —, so kann es eine zweite Person plur. praes. -von 
mar, aber auch eine erste Person sing. conjunctivi (Voluntativ) von 
magh seyn. Für beide Fälle passt mn må = pý nicht; der un- 
mittelbar. vorhergehende Satz ist ein mit kudd eingeleiteter Frage- 
satz, dem bis dahin ein Verbum fehlt; durch ein má marlá, spreche _ 
nicht!“ würde der unverkennbare Zusammenhang mit dem folgen- . 
den Satze zerrissen; sollte aber mashd == makhshd seyn und „ich 
will gross seyn“ oder „ich will gross machen“ bedeuten, so wäre, 
von dem unpassenden Sinn abgesehen, nicht zu begreifen, wie die 
erste Person conjunctivi, der Voluntativ, die Prohibitivpartikel má, 
statt der einfachen Negation nöit, bei sich haben sollte. Ebenso- 
wenig giebt mi — me, mich, gefasst, einen genügenden Sinn. 
Daher bleibt nichts Anderes übrig, als mí mit mashd zusammenzu- 
lesen und das Ganze als ein reduplicirtes Perfectum oder Intensivum 
zu nehmen. Die Ableitung betreffend, so ist die Zurückführung auf 
magh, „р ross seyn“, die wahrscheinlichste; miämashd steht dann 
für mámakhihá und ist kein reduplieirtes Prüteritum, sondern ein In- 
tensiv mit causativer Bedeutung (wie haufig), und zwar die erste 


mir Gnade]; hier unser 
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Person des Voluntative, — Ganz in Parallele mit mümashá steht 
paiti-zánatá,  Westergaard verbindet die Präposition paiti nicht, wie 
er sonst bei mit Prápositionen zusammengeseizten Verbis thut, mit 
zünald. Sie ist aber hier nicht wohl vom Verbum zu trennen; es 
würe sonst schwer zu sagen, worauf sie sich bezóge, denn zu 
fräkhshnen€ würde sie nicht stimmen, und تعمد‎ magdi ist bereits 
mit d versehen; zudem kommt wirklich die Verbindung. paití - sau 
im Zendawesta vor; nur ist ihre ganz spezielle Bedeutung kaum zu 
ermitteln. Jt. 13, 50. 73. finden wir paiti-sanát neben den Wär- 
tern ufjdf, frindt, die „er lobe, preise“ bedeuten, wonach ihm eine 
ähnliche Bedeutung zuzukommen scheint. Ebenso steht das Part. 
pass. paiti-saite in Jt. 8, 43. 47. 11, 20. 15, 36 Wörtern parallel, 
die verehrt, angebetet, bedeuten; so in 8, 43 (von Tistrja ge- 
sagt) jési am bavaiti jastd khshniti frilhd (besser fritó) paiti-zante, 
wenn dieser verehrt, angebetet, geliebt (gepriesen), anerkannt wird. 
Jaç. 60, 2 finden wir ein Substantiv paiti-suiti, im Plural paiti- zai- 
tajagcae neben khshnitarda (für khskntajagce) und ashajagca, dem 
Sinn nach etwa Verehrung bedentend, Auch in Jt, 13, 46 
i£ naró paiti-záneüti hat das Verbum, wenn man den vorhergehen- 
den und den nachfolgenden Satz vergleicht, die Bedeutung von 
verehren oder durch Verehrung anerkennen. Diese Beden- 
tung kann indess, wie eine Analyse dieses zusammengesetzten Ver- 


‘ bums und die Vergleichung des Sanskrit zeigen, nicht die ursprüng- 


liche seyn; auch das bekannte Wort Püzend, welches nur aus paiti- 
sahfi erklärt werden kann (s. Zeitschrift d. D. Morgenl. Gés., IX, 
698) weist auf einen andern ursprünglichen Sinn hin. Zan 4- paiti 
bedeutet wortlich eigentlich dagegen wissen, erkennen (an san 
= fan, zeugen, oder san == han, schlagen, kann hier nicht ge- 
dacht werden), wie patikára im Medischen Gegenbild (von pali 
har) ist; das ist wohl von Menschen in Beziehung auf die Götter 
gesagt, danken (man vergleiche unser erkenntlich, im Sinne von 
dankbar); aber es kann auch dazu wissen, dabei wissen, 
d. i sich erinnern, seyn. Im Sanskrit heisst das entsprechende 
prati-Zäd gedenken, sich erinnern und versprechen. An 
unserer Stelle mun fasst man das Wort wohl am besten in diesem 
sanskritischen Sinne von gedenken oder versprechen. Mit 
paiti- zänatd ist fräkhshnen zu verbinden (s. zu 43, 12). — Unter 
masdi magdi d, „zu dem grossen Werke“ oder wörtlich „zu der 
grossen Grösse" ist nur. das grosse Werk Zarathustra's, seine neue 
Lehre, zu verstehen, vgl. 51, 11. 46, 14. — Für nindo der mei- 
sten Handschriften trennt K. 5. nf ndo, welcher Lesung Wesierg. 


. folgt; Bf. und Bb. haben müwdo. Schon aus dem Umstande, dass 


nur eine Handschrift trennt, scheint die Lesung ní. ndo. verdachtig: 
doch ehe über die richtige Lesart entschieden werden kann, müs- 
ататё ший Ahmd besprochen werden. Identificiren wir avari, 
das scheinbar gleich avard steht, mit Sanskrit avara, so erhalten 
wir den Begriff „der Untere, der Niedrige“, welcher in unsern 
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Satze indess schwer unterzubringen ist. Zudem ist dieses avara 
dem Zend weiter kein gelaufiges Wort. Aber ararö steht wohl 
für avare, wie auch Bb. liest, und ist identisch mit dem sans- 
kritischen asas, Hilfe; diese Meutralendung as wurde im Zend, 
namentlich im Gäthädialekt, oft zu are; man vergleiche dagvare, 
vasdrare, vadare u, s. w. Die Dehnung des e zu # erfolgte hier 
wahrscheinlich desshalb, weil die Casur unsers Verses: gerade auf 
die Sylbe re füllt; indess finden sich derartige Dehnungen: auch 
sonst, z. B. 32, 10 vadaré für vodare (skr. vodhas, Schlag). Für 
öhmä liest Bf. zwar jahmá und Bb. ahmái, aber diese Lesungen 
sehen nur wie Erklärungsversuche eines dunkeln Wortes aus; auch 
in der Parallelstelle 34, 1 liest Bb. féhmd, Bf. dagegen £ahmái, in ` 
43, 10 Bf. jedoch Amii (für öhmd), Bb. aber ahmdi, Das anlau- 
tende & ist nur dialektisch und steht für a oder i; als Grundform 
wäre somit ahmd oder ihmd anzunehmen. Akmä lässt eine zweifache 
Erklärung zu, erstens al& Dativ des Pronomens demonstrativum a, 
zweitens als Casus obliquus des Plurals vom Pronomen der ersten 
Person. Für die erstere Fassung scheint der Umstand zu stimmen, 
dass in J. 34, 1 und 43, 10 dem éhmá der Dativ (i vorhergeht; 
man müsste dann dem Wort seine selbstständige Bedeutung nehmen 
und es mehr als eine Art Enkliticum im Sinne von „da“, also (ër 
öhmd (— ahmäi), dir da, fassen; aber zur Rechtfertigung dieser 
Annahme sind keine genügenden Beweise vorhanden, Wollte man 
es nls zu diesem (scil. Zweck) deuten, so würde es schwer seyn, 
den Zweck aus dem betreffenden Satze herauszufinden. Die Zu- 
rückführung auf den vollern Stamm der Casus obliqui des Pronomens ° 
erster Person im Plural asma hat ebenfalls Schwierigkeit; im we- 
dischen Sanskrit haben wir davon amë als Dativ; aber &hmá ent- 
spricht nicht ganz, schon wegen des schhessenden 4 für d; ausser- 
dem hätten wir aber hier und 43, 10 den Begriff uns, der an 
beiden Stellen schon durch nde ausgedrückt ist, eigentlich doppelt, 
ohne dass ein wirklicher Grund der Doppelsetzung dieses Begriffs 
(zudem noch mit Ungleichheit des Numerus, náo ist Dual) vorlüge. 
So bleibt nur noch die Annahme eines ursprünglichen íAmá übrig; 
dieses konnte sich ganz leicht aus dem in den Gáthé's so häufig 
gebrauchten Demonstrativstamm f durch Anhängung der Partikel 
hma = skr. sma bilden (s. d. Gramm.); das Ganze ist ein sehr 
starkes Demonstrativum, eben das, gerade das. Kehren wir 
nun zu ni mio zurück. Wollen wir diese beiden Wörter mit der 
überwiegenden Mehrheit der Handschriften in nindo zusammenschrei- 
ben, so dürfte es schwer seyn, für das Wort eine passende Bedeu- 
tung zu ermitteln; im Baktrischen findet es sich weiter nicht, auch 
das Sanskrit zeigt es nicht auf, wollte man nicht das wedische ind, 
Herrscher, das leicht aus nina verstümmelt seyn kann, hieher 
ziehen. Da aber auch mit dieser Bedeutung in unserem Satze 
nicht viel anzufangen wäre, so ist es das Beste, wenn wir mit 
Westerg. trennen. Nur fragt es sich noch, ob mí ndo oder má mdo 





‚die bessere Lesung sey; ni ist beglaubigter als ni, giebt aber einen 
weniger guten Siun; ich will mich für letzteres entscheiden. In 
ndo liegt aber eigentlich der Dualbegriff uns beiden; hierun- 
werden wohl am füglichsten Zarathustra und Vistägpa verstan- 
den. —  Rátéi. Die Wurzel scheint zunächst die skr. rd, geben, 
so dass ráti eigentlich Gabe bedeutete, Aber eine Ver- 
gleichung der Parallelstellen zeigt, dass das Wort eine allgemeinere 
Bedeutung hat, und zwar die von Ding, Sache, Wesen, über- 
u... so J. 38, 5 dvaocáma vahistdo craésido vaiuhis rátéis — má- 
wir wollen anrufen die besten, die trefflichsten Mütter, die gut 


‚ von Wesen; Jt. 10, 45: jéúhé asta rátajó, dem (Mithra) acht Dinge 


sind; J. 65, 10: kuthra tdo rdtajö bavan JS ahuró masdáo Zara- 
thusträi fravavada, wo sind die Dinge, welche Ahura - mazda. dem 
Zarathustra verkündigte? Im Medischen finden wir dieses Wort in 
der adverbialen Redeweise awahjaráti (ja), desshalb; im Pehlewi 
ist sie zu einer Postposition "87 im Sinne von wegen geworden 
(s. meine Abhandlung „Ueber die Pehlewi-Sprache und den Bunde- 
hesch“, S. 21 fg), woraus-dann die bekannte neupersische Dativ- 
Accusativpartikel rá entstanden ist. Die Verbindung der Satzglie- 
der unter sich anlangend, so ist der Genitiv 744, хоп avarë ab- 
hängig. Der ganze Satz ist als ein für sich bestehender Ausrufungs- 


satz anzusehen. 


Capitel 30, 


Dieses Stück ist ein fortlaufendes Ganze und weitaus das wich- 
tigste und bedeutendste der Sammlung. Es ist ein Lied, das der 
grosse arische Prophet nnd Religionsstifter öffentlich vor den baktri- 
schen Grossen und einer grossen Menge Volks vortrug und worin er 
vielleicht zum erstenmal seine neuen Lehrsätze verkündigte. Dass 
Zarathustra selbst der Verfasser ist, kann nach der ganzen F. 
und Färbung des Stücks gar keinem Zweifel unterliegen. Wir ver- 
nehmen hier die Worte eines ausserordentlichen Geistes, unter eigen- 
thümlichen Verhältnissen in einer klaren und n Weise vor 
einer grossen Versammlung vorgetragen. Es handelt sich um eine 
Glaubenswahl. Zwei Religionen scheinen bisher friedlich neben einan- 
der bestanden zu haben, die Verehrung der alten Naturgötter, wie sie 
uns der Weda kennen lehrt, und die Anbetung nur Eines höchsten 
Gottes, des Ahura-masda, und die Verehrung seiner Gaben und 
Kräfte; beiden Religiomen entsprechen zwei Grundprincipien, jener 
das des Bösen, dieser das des Guten. Zwischen beiden soll num 
die Versammlung wählen, da ein längeres Fortbestehen dieser ganz 

entgegengesetzten Glaubensweisen neben einander ferner unmöglich 


sey. Der Hauptinhalt des Stücks ist ein völlig neuer; die hier her- 


vortretende scharfe Sonderung der sittlichen Gegensätze ist wohl zum 
erstenmal von Zarathustra ausgesprochen. Dass aber Zarathustra 
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nicht der alleinige Urheber jener neuen, unter seinem Namen in ° 


Umlauf gekommenen Ideen ist, beweist seine Berufung v. 6 auf frü- 

here Propheten (maretänö, eigentlich Sprecher, wie das hebr, xa) 

und die dem Erdgeiste gewordenen Offenbarungen (v. 2). 
Gehen wir zur nähern Angabe des Inhalts und Gedankenganges 


über. Zarathustra, der Prophet und Priester des heiligen Feuers, 


redet, vor dem helllodernden Feuer eines Altars stehend, zum ver- 
sammelten Volke und namentlich zu den Grossen. Er will die Leh- 
ren höchster Weisheit, die Preisgesänge und die herrlichen Wahr- 
heiten, die der höchste Gott ihm beim Aufflackern der heiligen 
Flammen geoffenbart, laut und öffentlich verkündigen (1). Er 
weist auf die alten, der Erdseele gewordenen Offenbarungen (s. 
cap. 29) hin, und auf die Flammen des Altars als die Vermittler 
der höhern Wahrheiten an die Menschen deutend, fordert er die 
versammelte Menge auf, dass alle einzelnen Menschen, Männer wie 
Weiber, nach der Verschiedenheit des Glaubens sich nunmehr schei- 
den sollen. Vor allem wendet er sich an die Grossen des Reichs, 
von denen sicher Vistäcpa, der treue Freund Zarathustra's, an- 
wesend war, mit der Aufforderung, seiner neuen nun zu verkündigen- 
den Lehre beizutreten (2). Nach diesen einleitenden Worten be- 
ginnt er seine neue Lehre zu entwickeln. Der tiefgreifende Unter- 
schied der Menschen in Gedanken, Worten und Thaten ist auf 
zwei uranfängliche Geister zurückzuführen, von denen der eine das 
Gute, der andere das Böse in sich begreift (3). Von diesen bei- 
den Geistern oder Principien, von denen indess nur das Gute als 
deutliche Personification (in Akura-mazda) erscheint, hängt alles ab, 
sowohl im Irdischen, das Erste genannt, als im Geistigen, im so- 
genannten Letzten, Leben und Tod, Gutes und Böses; nur durch 
ihr Zusammenwirken ward die jetzige Welt (4). Einer von beiden 
muss zum Führer gewählt werden, der schlechte (aka, eigentl. der 
nichtige, vgl. hebr. elilím, die Nichtigen, d. i. Gótzen) oder der 
gute, Wer den schlechten zu seinem Leitstern wühlt, dem wird 
ein hartes Loos; wer aber den guten heiligen Geist verehrt, der 
wird schone Tage schen (5). Beiden kann man nicht dienen. Wenn 
auch einer der bösen Geister (ein Datva) einen in Versuchung füh- 
ren will und einem zuflüstert, den schlechten oder nichtigen 
Sinn zu wählen, so soll man sich nicht irre machen lassen; ja auch 
dann nicht, wenn diese bösen Geister schaarenweise gegen die bei- 
den von den alten Propheten laut verkündigten Leben, das gute 
irdische und das gute geistige, mit aller Macht anrennen (6). Die- 
ses gute Leben zu stärken liegt der Armaiti ob, der Frömmigkeit 
und Ergebenheit im Verein mit der guten Gesinnung und dem irdi- 
schen Besitzthum — denn leibliches und geistiges Wohl sind als 
untrennbar gedacht —; sie schafft als ewig fortwirkende Kraft (sie 
ist zugleich Genie der Erde) die körperlichen Formen, während der 
sie beseelende Geist, das Erste in den zeitlichen Schöpfungen, in des 
höchsten Gottes Händen ist (7). Wenn nun auch der Geist mit 


२ क EN, “7-7-7-7 9 "е 
ET LATA CZ Té Ce 5 ft * 









Wg 


mw ia | 
اليه‎ = Ф 
а 


хх - وع‎ s € 
i 


de ZE RN A 


руе 


E- 


WU zi СЕХ" 5 9 ^a^ 4 ы "3 
SARS PARTS E 


g Haug, die Gäthä's des Zarathustra. I; Cap. 30; 1. 


‚zeitlichen Uebeln heimgesucht wird, so wird doch dem Gläubigen 
durch Ahura- mazda ein Besitz zu Theil, während er die straft, 
welche lügen und ihr Versprechen nicht halten (8). Doch wir, ruft 
Zarathustra in voller Siegesgewissheit aus, wollen uns durch das 
Böse nicht irre leiten lassen und angelegentlich an der Forterhaltung 
dieses Lebens (des guten irdischen) arbeiten, welches hohe Be- 
ginnen von den höchsten Geistern unterstützt werden wird. Vor 
allem aber ist nach Weisheit und Einsicht zu streben, ohne welche 
nichts Gutes ausgeführt werden kann (9). Nur durch die Macht 
der Einsicht und des Verstandes wird das Böse vernichtet. Volles 
und ungeschwächtes Glück ist aber bloss bei den himmlischen Gei- 
stern, dem Weisen (Mazda), der guten Gesinnung und dem Wah- 
ren, die allgemein als „die guten“ gepriesen sind, zu suchen (10) 
Schliesslich fordert der Prophet seine Zuhörer auf, die heiligen 

des höchsten Gottes zu befolgen, die zur Vernichtung der 
Lügner und Frevier (der Götzendiener), aber zum Glück und Heil 
der Wahrhaftigen und Frommen (der Ahura-mazda-Diener) geoffen- 
bart sind (11). 


V. 1. Dieser Vers ist nur ein Prooemium zu dem Capitel — Eine 
unverkennbare Aehnlichkeit damit hat der Anfang von 45, 1: Ver- 
kündigen wil ich nun euch, die ihr von nahe und von ferne ge- 
kommen seyd. — Isheitö lässt leicht mehrfache Erklärungen zu, je 
nachdem das Wort abgeleitet wird. Man kann an die Wurzel ish, 
die im Sanskrit mehrere Bedeutungen: kommen, wünschen, 
Speise, hat, denken, aber auch an die Wurzel jag, verehren, die 
sich leicht zusammenziehen kann, wie in iedi, ıch will verehren 
etc... Nur durch eine genauere Vergleichung der Stellen, in denen 
sich solche Formen von ish finden, kann hier die sichere Bedeu- 
tung ermittelt werden. Oefter finden wir das Wort in den Gäthd’s, 
wie 45, 1 ishathä, ihr kamet, 45, 7 ishdoiti, und 46, 9 
isheiti, wo nur die Bedeutung wandeln, gehen, einen genügen- 
den Sinn giebt; am gebriuchlichsten ist ishja, GN ас, Partic. futur 
pass, 32, 16. 50, 9. 51, 17, welches nur auf ish, gehen, kom- 
men, zurückgeführt werden kam (s. die Uebersetzung der betreffen- 
den Stellen). Hicher ist auch das bekannte Prädikat Airjama’s 
ishjd, zu ziehen, „der zu Kommende“, d. i. der zur Hilfe gegen 

wegen welcher er angerufen wird, kommen soll. Aus 
den Jeshts vergleiche man 22, 2: ира attim khshapanem avavat 
shdtdis uroa ishaiti jatha vicpem imat jaf &ujó a&hus, in dieser Nacht 
kommt die Seele (nachdem sie nämlich den Körper verlassen hat) 
zu einer solchen Existenz, wie alles dieses, was Leben eines Leben 
‚digen ist. Das Causativum fráishaja findet sich im Sinne‘ „er 
schickte fort“ im Medischen, und auch in der ersten. Person plura 
lis fra£shjámahi, wir schicken, im Zend J. 35, 4. Kehren wir 


mun zu ixheütó selbst zurück, so ergiebt sich auf den ersten An- 


blick, dass es ein Nominativ oder Vocativ oder Accusativ pluralis 
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des Partic. praes. einer Wurzel ish ist. Von der Wurzel jaç kann 
es aus mehrern Gründen nicht abgeleitet werden, einmal würde sich 
diese im Partic. praes. und am wenigsten in einer stärken Casus- 
form so zusammenziehen können, dann würde es an unserer Stelle, 
noch weniger aber in 47, 6 einen genügenden Sinn geben, an letz- 
terer Stelle wäre es geradezu widersinnig. Die mehrfachen Beden- 
tungen der Wurzel ish anlangend, so kann ich ihr nicht die von 
„wünschen“, wozu man leicht geneigt seyn könnte und wie Nerios, ` 
gewöhnlich thut, beilegen, da diese im ganzen Zendawesta meines 
Wissens sich nicht nachweisen lässt. So bleiben wir am besten bei 
der von gehen, kommen, stehen. Hier ist es nun Vocativ, eine 
Anrede an die Herzuströmenden, welche Zarathustra's neue Lehre 
hören: wollen, vgl. 45, 4. — Für masdáthá hat die Mehrzahl der 
. Mss, masdá thwá, was offenbar nur wie eine Verbesserung jenes un- 
verstandenen Substantivs aussieht. Neriosengh hat Je mahäfüdnine 
datte. Dieses mazdäthd sieht wie eine Abstractbildung mittelst des 
Suffixes {hû von masdá aus. Aber ein solches Abstractum, das ein 
Feminin seyn müsste, ist nicht gut zu begreifen, wenn auch sein 
etwaiger Sinn , Verherrlichung** nicht ganz unpassend wäre. Da- 
gegen lösen sich alle Schwierigkeiten, wenn man masdá ?thá trennt, 
ersteres als Neutrum plur. im Sinne von 29, 8 fasst. und letzteres 
für das Adverbium atÁá nimmt, Vgl v, 3: akeméá jáocéd für a” 
ajáoccá. Dieses masdá steht den folgenden çtaotdéd und Jéenjáéá, 
welche indess Neutra pluralia sind, ganz parallel; welche Art der 
Verehrung es neben diesen zwei Aehnliches bedeutenden Wörtern 
ausdrücke, lässt sich nach den jetzigen Mitteln wohl nicht 
Ebenso stehen hjatcit vidush€ ahurdi und vanhöus mananh6 sich gleich. 
Hiat vídush£, „dem Jegliches Wissenden“, ist wohl nur eine Um- 
ung des Namens mazddo und ein alter Erklärungsversuch des- 
selben. — Humäzdrä Nerios.: sumata, ist der Bildung nach Sub- 
stantiv einer Wurzel más, die wir in Verbindung mit dá in der 
Form mäzdasdım J. 53, 5 haben; als Derivate derselben treffen wir 
másá (Neutr. plur.) J. 49, 10 und mására (Adj.) J. 43, 12. Das 
Substantiv müsdra selbst, durch das Suffix tra gebildet, dessen t 
wegen des wurzelhaften s zu d sich erweichte, kann die Dedeutun- 
gen eines Concretums oder eines Abstractums haben, je nachdem 
als Nominativ ó oder em angenommen wird. Hier ist es offenbar 
neutrales Abstractum; concret dagegen ist müsdró Jt. 5, 91, wo 
dasselbe neben hadhá- hunaró, , der bestándig Tugendhafte*, und 
tanu-mäthrö, „der das heilige Wort in sich selbst trägt oder dessen 
Selbst das heilige Wort ist“, eine Benennung Zarathustra’s ist. Die 
Erklärung und Bedeutung der Wurzel anlangend, so kann más zu- 
nächst als Erweiterung zweier Wurzeln betrachtet werden, einmal 
von man, denken, durch Anfügung des causativen s (aus as — a£, 
agere, verstümmcelt), wie in merds, todten (ans mere, sterben), 
und geres, weinen, von einem gare, gere = gr, tönen; dann von 
mas, gross, gross seyn, durch Infigirung eines Nasals, eine aus 
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dem Sanskrit, Griechischen und Lateinischen sehr bekannte, aber 


auch dem Baktrischen nicht fremde Erscheinung (man vgl. das Prü- 
sens von baäd, binden, mit dem Partic. pass. bafta); in diesem 
letztern Falle würde es vollstàndig dem wedischen mah, nach den 
‘Nigh. 3, 20 ein Verbum des Gebens, aber auch mächtig seyn 
bedentend, entsprechen. Indess ist noch eine dritte Erklärung mög- 
lich, nämlich eine Ableitung von der Wurzel mand, freuen (eigentl. 
berauscht seyn, namentlich vom Soma); in diesem Falle könnte 
man müsdrá mit dem wedisehen mandra (Hv. I, 122, 11 von den 
Nahusha's gebraucht, vom Schol. durch mádajitárah, Erfreuer, er- 
klärt; der Sinn erfordert jedoch sich erfreuend; ferner VII, 18, 
3 von den girah oder Liedern, die „jubelnden“) zusammenstel- 
len, nur dürfte nicht ra, sondern dra sls Suffix angenommen wer- 
den. Indess sprechen die Formen misa und müsdra, die sicher 
einer Wurzel mit mäsdra sind, wegen des fehlenden wurzelhaften 
d, das nur vor einem andern Dental in s verwandelt werden kann, 
welcher Fall hier nicht zutrifft, gegen diese Ableitung. Am meisten 
für sich hat cine Identification des mås mit skr. mamà, demnach be- 
deutete ku-mäsdra grosse Mucht oder auch sehr mächtig, ge- 
waltig; auch kann der Begriff glücklich darin liegen, — Jed 


«а 


` bietet mannigfache Schwierigkeiten; am nächsten denkt man an den 


Plur, mäse, des Relativums ja; aber da sogleich der Plural neutrius 
desselben Pronomens, jd, folgt, so dürfte es schwer halten, das 
jê relativisch zu fassenz ausserdem würde in diesem besondern 
Falle das ёа noch Schwierigkeiten machen. Nach näherer Ueber- 
legung kam ich zu der Ueberzeugung, dass es hier wohl nur ein 
Verbum seyn kónne und zwar eine erste Person Voluntativi einer 
Wurzel. jaé oder jáó, die vollkommen zu dem sanskritischen jade, 
verlangen, wünschen, stimmt, dus wir selbst im Weda, wenn 
auch selten, finden. Man vergleiche Säma-veda I, 4,1, 2, 5:4 ted 
Somasja galdajd sadd jücammahawi Ejá | bhürnü migam na sapameshu 
eukrudhem ka irdnam na jácishat | ,,Dich (Indra) flehe ich durch des 
Soma Tropfenfall an: «siegen möchte ich»; nicht mag ich wegen der 
Opfer (durch Nichtdarbringüng) den Ergrimmten (den Gott) erzür- 
nen; wer würde nicht den Herrn erbitten?* Diese Bedeutung des 
Erbittens durch Opfer kann auch leicht in die des Darbringens 
übergehen, welche Westerg. in seinen Radices lingue Sanscrit:: neben 
der erstern der Wurzel beilegt. Verfolgen wir das Wort im Zend, 
so ist mir mur noch dieselbe Form jééá J. 51, 2 bekannt. Hier 
liegt die Bedeutung erflehen, erbitten, ganz nahe und diese 
können wir auch an unserer Stelle anwenden, wenn da schon die 
von „überbringen“ besser passte. — Darepatd ist hier nicht etwa 
tine dritte Person imperf. medii, wie man vermuthen könnte, son- 


dern das Adject. verbale der Wurzel Патер = skr. dig, im Sinne 


von ,Ssichtbar, sehenswerth**; es gehórt zu urwísd, einem Neutrum 
pluralis von uredzem, ,die Auffahrt**, d. i. der Aufgang vom Fener 
und den himmlischen Lichtern, 32, 1. — Der Instrumental raocêbir 
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bestimmt näher, worin die Sehenswürdigkeit der urvdzd (Nerios, 
dnandita; 32, 1 pramodasja, Freude) besteht, Aber die an Lich- 
tern oder durch Lichter sehenswerthen „Aufgänge* können einen 
doppelten Sinn haben; einmal können es die Aufgänge der Him- 
melslichter, namentlich der Sonne (so wird ursdsemma Ji. 10, 84. 
73 wirklich vom Aufgehen des Mithra, d.i. der Sonne, gebraucht), 
überhaupt seyn, so dass es eigentlich hiesse: „die an den Lichtern 
sichtbaren Aufgánge*; dann kann es auch die starke Lichtentwick- 
lung beim Emporlodern der Feuerflamme ausdrücken; in diesem Fall 
würe der Sinn: ,durch die Flammen sehenswerthe Aufgünge'* (scil. 
der Himmelskirper). Von diesen beiden möglichen Deutungen: ver- 
dient die erstere als die einfachste den Vorzug. Allein der folgende 
Vers könnte leicht darauf führen, dass hier von einem. auflodernden, 
weithin sichtbaren Feuer die Rede ist, vor welchem stehend und 
weiches anrufend der grösste aller Feuerpriester, Zarathustra, seine 
erhabene Lehre dem versammelten Volke vortrug. . Da aber reide 
gewöhnlich nur von den Himmelslichtern, der Sonne und den Ster- 
nen, gebraucht wird, so müssen wir von dieser letztern Deutung, 
so ansprechend sie auch ist und so wahrscheinlich die vermuthete 
Situation auch Statt hatte, abstehen. lu 32, 1 dagegen wird wr- 
visem vom Auſgang des Feuers zu verstehen seyn. 


V.2. Avafuald ist trotz des Augments Imperativ oder hat jeden- 
falls den Sinn eines solchen etwa als ei augmentirter Conjunctiv (s, d. 
Gr.), weil es dem graoti, „höret“, ganz parallel steht. — (Cücd, Nerios. 
nirmalatara, liesse sich möglicherweise mehrfach deuten; man könnte 
es als einen Instrumental der Wurzel qc, leuchten, nehmen und 
seht mit dem Lichte deuten; aber dem transitiven Verbum. avaz- 
natd würde dann ein Object fehlen; desswegen ist es das Sicherste, 
picd als einen neutralen Plural, unmittelbar aus der Wurzel fie, 
leuchten, herausgebildet, zu nehmen, !). Hierunter sind die Flam- 
men des heiligen Feueraltars, vor welchem Zarathustra steht, ge- 


") Derselben Wurzel entstammt çikir (ganz verschieden von caoka, 
Nutzen, Wurzel и, nützen), Glanz, Licht; duraé-cüka, weithin 
leuchtend, ein Name des Ahura-mazda, Jt. 1, 15; klar ist diese Bedeu- 
tung namentlich in Jt. 10, 23: apa pädhajdo засаге ара dashmando pükem 
ह وو‎ rraomd, du (Mithra) mögest ehmen den Füssen die 

den Augen das Licht (Sehrermögen), den : Ohr ren das Gehör. 14, 99 
steht es Yon dem Lichte, welches der Fisch kar (karó majjó) hat, der im See 
mit den fernen Ufern Wache hült; Nj. 6, 3: d thınd dlarem gdrajémi — 
rükdi manaha cükdi vacasha cükdi skjaothana, dir, dem Feuer, bringe 
ich Lob zur Erleuchtung in Gedanken, zur Erleuchtung im Wort, zur Er- 
chang i in der That. Ganz andern Stammes ist das cükd Jt. 14, 33. 16, 
33 (nur im Genitiv rükajdo erhalten); dieses bedeutet die Granne einer 
Aehre, namentlich der Gerste, im neupersise ischen sük noch ganz treu erhal- 
ten; dieselbe Bedeutung hat das sanskritische çûka. 

Abhandl. der DMG. E. 3 7 
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meint. — Für das d vare máo Westergaard's ist wohl richtiger d 

errendo zu schreiben; K. 6. bat dvare ndo, K. du, 11 dearendo, ebenso 

Bf. und Bb. Bei dieser Trennung ergübe sich ein etwas seltsamer 

Sinn: „in dem Kreise oder Umkreise von uns beiden*; denn vare, 

bekannt genug aus dem zweiten Fargard des Vendidad, lüsst sich 

nur in der Bedeutung Kreis, Bezirk nachweisen; möglich wäre 

immer auch eine Zurückführung auf ver, wählen, aber so abgelei- 

stünde es gar zu vereinzelt da. [ndess auch bei dieser Fassung‏ اعد 

würde das ndo, unser beider, Schwierigkeiten machen. Allem die- 

‚sem wird vorgebeugt, wenn man d varende abtheilt; letzteres ist 

dann ein Accns. plur. von varend, das aufs nächste mit dem häufig 

>+ vorkommenden varena, Glaube, Bekenntniss, verwandt seyn 

muss. Der Ausdruck d varendo heisst dann „nach den Glaubens- 

ansichten“, Diese Bedeutung passt trefflich in den Zusammenhang 

ш; dieses Verses sowohl, als auch der übrigen, da dem versammelten 

— Volke bier die neue Lehre zu freier Wahl vorgelegt wird. — Der 

Genitiv vicithahfd ist von vahistà mananhd abhüngig zu denken und 

regiert hier den Áccusativ marem, obsclion vicitha eigentlich ein Sub- 

stantiv ist; als Verbalnomen oder eine Art Infinitiv kann es noch 

leicht diese Rolle spielen. — Für marém hat K. 4. narím und Bb. 

| marem; narím sieht wie eine deutlichere Aussprache, marem wie eine 

A Verbesserung des missverstandenen narêm aus, Das # steht im älte- 

ren Dinlekt häufig fûrî, und nmarém kann für nairím stehen, von 

aairi (Weib). Auffallen kann hier aber zweierlei: erstens, dass bei 

der Redeweise „Mann oder Weib“ die sonst gewöhnliche Disjunetiv- 

partikel ed fehlt (vgl. J. 35, 6. 41, 2 nd vå ndiri vå; 46, 10: jë 

vd mói ná gend vd; in 53, 6 ist wenigstens die Partikel ath: 
maró alhá £émajó), zweitens, dass „Weib“ nicht nair mit kurzem a, ° 

sondern stels máirí mit langem d lautet, das auch in dem abgelei- 

teten Worte derselben Bedeutung ndirikd sich findet; auch das 

. Sanskrit hat näri. Diese zwei Gründe könnten leicht die Lesung 

marém als unrichtig erscheinen lassen; aber sie ist durch Handschrif- 

ten so beglaubigt, dass wir nicht so ohne Weiteres davon abgehen 

können und sie in narem verwandeln dürfen; denn bei dieser Lesung 

(narem) wäre es kaum begreifbar, wis wegen des unmittelbar fol- 

genden ganz gleichen narem aus ihm narêm oder narim geworden 

ware. Wollte man doch zweimal aerem lesen, so konnte dieser 

Wiederholung nur distributirer Sinn „jeder einzelne Mann“ beige- 

legt werden; indess ist der distributive Sinn durch die Phrase: qaq- 

jdi lanujé, für seinen eigenen Körper == für sich selbst 

(man vergleiche By. 10, 8, 4: tanvé sodjdi) schon ausgedrückt, 

Da die Verbindung „Mann, Weib“ zur Bezeichnung von Leuten 

und Personen überhaupt gebraucht wird, welchen Sinn der Zusam- 

menhang unserer Stelle nothwendig fordert, so nimmt man am 

besten marém als Weib; aber der durchgängigen Änalogie wegen 

ist ndrem zu schreiben; die Länge des d der ersten Sylbe kann 

leicht dadurch verloren gegangen seyn, dass der Ton sehr stark auf 
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die letzte Sylbe fiel. — Pard ist hier nicht die sanskritische Prä- 
position pard = griech. rag, sondern. so viel als purd, und be- 
deutet früher, vordem, s. noch 43, 12; perd jjat — antequam, 
51, 15. 53, 6. 7; im jüngern Dialekt entspricht para J. 19, 2. 4. 
An unserer Stelle ist es eng mit mas? zu verbinden, „ihr Grossen 
von Alters her“. Zarathustra wendet sich nämlich in seiner Rede 
hauptsächlich an die Vornehmen als Häupter des Volks, und deutet 
durch das beigesetzte pard an, dass sie auch jetzt, wo es sich um 
die Einführung eines neuen und weit bessern Glaubens handle, in 
der Beförderung einer das allgemeine Beste betreffenden Sache ihren 
alten Ruhm der Vaterlandsliebe bewühren mógen. Der Stellung im 
Satze nach können wir es mur als einen Vocativ nehmen und anf 
die Verben raoid und avafnatd beziehen. — Dass cad (Wurzel des 
Infinitivs gasdjdi) eigentlich fallen, im Zendawesta meist so viel 
als zufallen, sich schicken, übereinstimmen und Aehnliches 
sicher bedeute, siehe das Glossar und zu 51, 16. 


V. 3. Mit diesem Verse beginnt eigentlich erst die Rede Za- 
rathustra's. — Pouruwjé braucht nicht adrerbial gefasst zu werden im 
Sinne von „zuerst, uranfänglich“, sondern es ist Dual von pne 
man verbindet es am besten enger mit jémd und qafnd. Zarathu- 
stra redet hier vom Urzustand der beiden Geister, ehe sie ihre 
Schöpfungen, die sich entgegengesetzt waren, begannen. —  Jémá 
und qondi bieten bedeutende Schwierigkeiten für den Erklärer. 
Nerios, hat: pürram jdu bhimandale sajam avocatim; kila Јам pun- 

pdpahca majam avocatim, Jemd ist nicht etwa in jin d zu 


jan प 
zerlegen oder in jé má, wie wir 44, 12 haben, wo K. 5. ebenfalls - 


jîm zeigt, steht auch nicht wohl für jéhmd, was der Dativ sing. 
des Relativs wäre, wie K.4. hat, sondern es ist ein Nomen im 
Dual. Wir finden dasselbe nicht mehr weiter im Zendawesta; mur 
eine Verbalform ajamaité, die aber am Ende auf eine verschiedene 
Wurzel zurückgeführt werden muss, treffen wir 31, 13. Am näch- 
sten verwandt scheint der Eigenname Jima, den wir auch in den 
Gálhá's, wenigstens einmal 32, 8, haben, Dieses Wort konnte im 
ältern Dialekt leicht zu jéma werden durch Verwandlung des i in ё, 
ein Fall, der hier häufig eintritt. Im Sanskrit entspricht Jama. 
Dieser Name des spätern Höllengottes ist nicht von jim, bändi- 
gen, abzuleiten, sondern das Wort ist ursprünglich identisch mit 
jema, Zwilling; als solche Zwillinge (Jama, jamajoh) sind Himmel 
und Erde genannt (Rv. X, 8, 4. 13, 2), ja wir finden Rv. X, 10 
einen männlichen Jama und eime weibliche Jami unterschieden, wor- 
unter Zwillingsbrader und Zwillingsschwester zu verstehen sind. Mit 
diesem jama in seiner ursprünglichen Bedeutung „Zwilling“ ist wohl 
unser jömd identisch, Die beiden uranfänglichen Geister sind dem- 
nach als Geschwister bezeichnet, jedoch Geschwister unähnlicher Art, 
wie Nacht und Morgenröthe in den Liedern des Rik so häufig als 
Tz 
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ein. Geschwisterpaar erscheinen. ‘Die Verwandtschaft legt in der 
gemeinsamen Uranfänglichkeit und der geistigen Macht, welche sie; 
wenn auch einander gerade entgegengesetzt, doch gleichmässig 
üben. — Noch mehr Schwierigkeiten als bei jemd bind bei qaf 
zu lösen. Dieses; heisst in- den jüngern Stücken des Zendawestu 
Schlaf, und entspricht dem sanskritischen svapna, Aber mit die- 
ser Bedeutung lässt sich hier nichts anfangen, auch Neriosengh - 
denkt nicbt daran. Wir müssen desshalb eine neue Ableitung ver- 
suchen. Ohne die geringste Aenderung vorzunehmen, kann dieses 
m auf ein sanskritisches su арла zurückgeführt werdem, was, 
la apnas so viel als apas, That, Werk bedentet, mit dem be- 
kannten seapás, dem das Baktrische heápáo entspricht, identisch 
würe und „von gutem Werk, trefflich, vorzüglich“ hiesse, Aber 
Ча ein solches ehrendes Beiwort eigentlich nur dem einen der bei- 
den Geister, dem guten, angemessen ist, so erheben sich ge- 
wichtige Zweifel gegen diese Ableitung. Sie kann nur gehalten 
werden, wenn man eine etwas andere Bedeutung annimmt; su kann 
nämlich auch nur sehr bedeuten und so könnte das angenommene 
su-apsa sehr thütig, sehr geschüftig heissen. Eine weitere 
mögliche Erklärung wäre, gqafnd aus gäfnd verkürzt zu nehmen und 
аира} ајна zu zerlegen, was „eigene 'Thaten“ oder auch „selbst- 
geschäftig“ hiesse. Wollte man die Wurzel pan, loben, preisen, 
die sich im Baktrischen indess nicht nachweisen lüsst, herbeiziehen, so 
‚würde das Prädikat wieder wie oben nur für den guten Geist pas- 
sen. Am gerathensten dürfte es seyn, das Wort im Sinne von 
selbstthätig zu fassen, da dieser Sinn am besten zu passen 
scheint. Auch Nerios, sieht. darin qa — sva, indem er es durch svajam 
übersetzt. — Hi vahjé akemêd ist mit açrvdtem zu verbinden, nur 
fragt es sich, ob als Nominatiy oder als Accusativ, Im erstern 
Falle hiesse es: welche (beiden Geister) hörten als Gutes und Böses, 
d. i welche fir gut und bis galten. Bei der zweiten Fassung 
kommt der Sinn heraus: welche hörten das Gute und das Böse, 
Letztere giebt keinen befriedigenden Sinn und erstere hat einige 
Härten; denn man erwartet, wenn der angenommene Sinn hier zn- 
treffen soll, ‚eher ein Passivum als ein Activum. Allein da die Pas- 
siva durch die Endung ja im Baktrischen nicht mehr so flüssig und leicht 
bildbar sind, wie im Sanskrit, se ist es leicht möglich, dass dieses 


. agredien, obwohl activ gebildet, passiven Sinn haben kann. Diese 


Annahme. erhält noch dadurch eine Stütze, dass das Verbum fri 
gerade öfter in der Bedeutung bekannt oder gekannt seyn in 
den Gáthá's vorkommt; so «rác, audiebatur, 32, 7. 8. 45, 10. 
58, 1. Nur s0 gefasst erhält der Satz einen guten Sinn. — Für 
dogéd von K. 5, 4, 9.liest К. 6. jáocéd, ebenso Bf. und Bh. 
Westergaard vermuthet in Note 2 zu v. 3 ajäsccd, wohl mit Recht; 
man vergleiche nur die Parallelstelle v. G: ajdo ndil ere vishjäld. 
Wegen des schliessenden d des unmittelbar vorhergehenden akemed 
konnte in der Aussprache immerhin leicht das anlautende flüchtige 
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a von ajde unhörbar. werden. Da nun gar keine Handschrift die 
so naheliegende Lesung ajdegd hat, so können wir dieses doch nicht 
so ohne Weiteres in seiner vollen Form in den Text aufnehmen, 
sondern wir thun am besten, Meed? vom mit einem Apostroph zm 
schreiben als Zeichen des elidirten a. — Der ganze Satz jáoccá 
— duidáoühü ist an die Anwesenden überhaupt gerichtet, aber sein 
Sinn ist nicht recht klar ausgedrückt. Dieser ist offenbar: von die- 
sen beiden Geistern sollt ihr mr einem folgen und zwar dem guten; 
seyd daher Thäter дез Guten und nicht des Bösen, Das ord 
ist ganz elliptisch vorangestellt; es ist eigentlich ein Genitiv-Locatir 
Dualis des Pronomens i; wörtlich genommen, kann es nur heissen: 
und unter diesen beiden, d. i was diese beiden anbetrifft. — 
Vishjátá , eine zweite Person imperativi pluralis: oder eine zweite 
conjunclivi pluralis, lásst sich müglicherweise von zwei Wurzeln, die 
beide im Baktrischen vertreten sind, ableiten und zwar von vic und vi, 
beide gehen bedeutend. Von der erstern abgeleitet, könnte die 
Sylbe ja nur Zeichen der sogenannten 4. Conjugation seyn; aber 
auf diese Weise, findet sich eig sonst nicht conjugirt. Nach der 
zweiten Ableitung wire es eine Aoristform mit s oder eine Art 
Conditionalis, Da derartige Conditionalformen sich schwer nach- 
weisen lassen, so bleibt man am besten bei der ersten Ableitung. 
Das vig hat indess hier nicht seine gewöhnliche Bedeutung gehen, 
sondern es ist eine Bezeichnung von seyn geworden. Мап vergl, 
Vend. 2, 3: wígaüha mé Jíma críra Vívanhana कलाल Бегеја duge 
majáo, sey mir, glücklicher Jima, Vivanhvat's Sohn, ein Verkündiger 
und Träger des Glaubens; w. 3: fési néit — vícicé, wenn du nicht 
seyn willst; v. 4: daf mé тїрїї (3. Conjunct.), dann sey du mir. 
Identisch damit ist das germanische wesan, seyn, in gewesen 
erhalten, T 


V.4. Dasdé ist eine dritte Person dualis praes; medii der Wur- 
sel dé, schaften, ebenso 51, 19, und nicht etwa eme dritte Per- 
son sing. praes. med., wie man vermuthen konnte (s. d. Gramm.). 
— Gam (von goja; s. hierüber Zendstudien in der Zeitschrift der 
D. M. Gesellsch., ҮШ, 746 fg.) und agjditim bilden Gegensätze; 
beide Wörter, derselben Wurzel ii für gi entstammend, bezeichnen 
das Daseyn und das Nichtdaseyn, genauer ein Gut (erworbe- 
nes) und ein Nichtgut, worunter der strenge Gegensatz von Leben 
und Tod, und von Gutem und Bösem zu verstehen ist. : Beide sind 
eine nähere Erklärung des pasureim (scil. anhus), des Ersten, d. i. 
des ersten — irdischen Lebens oder eigentlich der Gesammtinhalt 
desselben. Zu‘ diesem paeurvím bildet das — anhalt apemem 
ankus den geraden Gegensatz. Den zwei Gegensátzen im ersten 
oder physischen Leben, Seyn und Nichtseyn, entsprechen im 
zweiten, geistigen, die gute und die böse Gesinnung. — Ankus ge- 
hört zu acisté, 


E" e EE EE De, EE TS 


— 


102° Haug, die Gáthá's des Zarathustra. I Cap: 30, 5. 


V. 5. Die drei Relativsätze: je dregodo etc. und jé khraoidisteig 
und jaddi beziehen sich auf verschiedene Glieder des Hauptsatzes; 
der erste, der den Grundunterschied der beiden Geister angiebt, 
bezieht sich auf ajdo manivde; der zweite und dritte gehen auf das 
| in varalá, ,,wühlet**, liegende Subject ihr, womit die Anwesenden 
Ae angeredet sind. — Das je khraoklisteig agind vagté kann des Ge- 
E gensatzes zum Folgenden wegen nur von den Verehrern des bösen 
Geistes, d. i. den B und Lügnern verstanden werden, wenn 
auch wegen des khraoidista, das in den spütern Stücken den guten 
Sinn ,sehr stark, müchtig hat und sogar von Ahura-masda (J. 1, 
1) ausgesagt wird und ein hüufiges Beiwort seines Fravashi ist 
(Jt. 13, 80), eine solche Beziehung des Sätzchens auf die Bösen 
bezweifelt werden könnte. Indess lässt sich der angenommene Sinn 
aus den Gälha’s selbst und durch die Etymologie rechtfertigen. 
Khrasidista kann nur ein Superlativ eines khraoida seyn, worin un- 
E. schwer ein durch dá neugebildeter Verbalstamm zu erkennen ist. 
Dieses Verbum haben wir nun wirklich im lmperfectum  khraosdat 
J. 46, 11 in der Bedeutung verhärten (sich), grausam seyn. 
Die Wurzelform khru bezeichnet auch wirklich das Rohe und Grau- 
same, sowohl im Sanskrit als im Baktrischen (vgl. auch latein. cru- 
1 dus, crudelis). Man vgl. kkrira J. 48, 11, ein Beiwort der dregvaîtd; 
» khrei-dru, auf Grausamkeit ausgehend, ist ein stehendes Prä- 

dikat des bösen Geistes Aéshmó (Jt. 11, 15. 13, 138. 18, 2. 19, 
46). ÄKhreishjet, wüthend, tobend, wird von einem Heere (Jt. 
10, 86: cpádhahé khrvishjaütahé; срййһа == neupers, sipäh, Heer) 
gebraucht; namentlich ist die Verbindung hadnajdo khrvishjeitis, 
wüthende feindliche Heerhaufen, häufig (Jt. 10, 8. 47. 48. 
15, 49. 19, 54A: vandt haduajdo khroishjeitis vonät vigpe thishjatd, er 
| vernichte die feindlichen Heere, er vernichte alle Hasser); auch die 
Fravashis als die alles Dämonische zermalmenden Mächte haben 
dieses Beiwort (Jt. 13, 33). Zu derselben Wurzel gehört auch 
kirima Jt. 10, 38: khrimédo shilujó frazasti anashitdo maéthanjdo 
jáhva mithrö-drugö skjeinti, die wilden Schaarem (ahiti — Уеб, kshiti, 
Geschlecht) schlagen der Reihe nach die Wohnplätze, in welchen 
TE die Mithra-Belüger sich aufhalten; Jt. 13, 38: jói takhma Çaosh- 
| janti уй Ата Vereihrägand khrümdo!)) ngêbis ғазал dánunüm 
| ba£carepailinám, welche an Stürke Caoshjantó's (ihnen gleich), welche 
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Ё. an Stärke Behrame, die wilden schlagen mit Schleudersteinen, die 
E von zehntausend Herren (geführten) Dänu's. In diesen beiden Stel- 
5 len bezeichnet das khrimdo die wilden, ungestüm vordringenden 
K Siegerschaaren, in der ersten Stelle die Heere des Mithra; Aus 


alle dem sehen wir nun, dass die Ableitungen der Wurzel khru, die 
als Verbum finitum höchstens in khránjdt Jt. 46, 5 zu entdecken 
ist, sowohl in gutem als schlimmem Sinne gebraucht werden kón- 
3 nen, in ersterm stark, kraftig, in letzterm wild, grausam 


D Hiezu ist wohl shilajd nach Jt 10, 38 zu ergänzen. 
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bedentend. Der Sinn des khraoidista an unserer Stelle nun hängt 
ausser dem ganzen Zusammenhange von der Fassung seines Sub- 
stantivs acéuó ab. Dieses lässt zwei sehr abweichende Deutung 
зи, Am nächsten liegt açam, Tag (den Gen. plur. agnám siehe in 
46, 3. 50, 10); aber der Sinn: die härtesten, grausamsten 
Tage scheint wenig zu befriedigen. Neben diesem bekannten açan 
finden wir aber noch ein anderes, dessen Thema gerade so lautet, 
las aber männlichen Geschlechts ist; wir haben davon’ nur den 
Nomin. acc. plur. agdnd und den Acc. sing. agdnem. Dieses be- 
zeichnet eine Art Waffe, wie deutlich aus Jt. 1, 18: néif ixlummó — 
néit vasra nóif víceüti ardnd, nicht Pfeile, nicht Keule, nicht agdnd 
sind dort, hervorgeht; ebenso aus Jt. 13, 72: jatÀd — náit vasrá — 
ishus — nif. arstis — nil. acánó. aremó — shuütd avacjdt, ohne dass 
er (der Mann) sich mit einer Keule, mit Pfeilen, mit Geschossen, 
mit ‘agénd, die vom Arm geschleudert werden, bewaffnet (bekleidet). 
Vend. 19, 4: aränd zagta drasimnd, acánó in der Hand haltend, 
In Jt. 10, 136 ist die Lesart: ardnacda vícpó — báma schwerlich 
richtig, wesswegen auf diese Stelle für jetzt nichts gebaut werden 
kann, Schreiten wir zur Erklärung des Wortes, so müssen wir vor 
allem gestehen, dass sich eine Wurzel oder auch nahe Verwandte im 
Baktrischen nicht auffinden lassen; wir sind desshalb genöthigt, unsere 
Zuflacht zum wedischen Sanskrit zn nehmen. Hier haben wir aran 
und aqna, Stein, Schleuderstein, ohne Zweifel verwandt mit 
arman, harter Stein; eben dahin gehört auch açan, Geschoss, 
namentlich vom Blitz. Im Neupersischen ist es vielleicht in seng, 
Stein, erhalten, Den Sinn Schleuderstein kann das Wort wohl 
in den angeführten Stellen haben. Denselben wollen wir auch an 
unserer Stelle versuchen; Ehraoidista ist dann im Sinn von sehr 
hart zu nehmen und васіё (das Medium ist wegen des reflexiven 
Sinnes entschieden dem Activ vagti vorzuziehen) ғоп bag == vas, 
anziehen, bekleiden, und nicht von vag, wollen, wählen, 
wozu der erste Anblick leicht verführen köunte, abzuleiten. Der 
Sinn dieses Satzes nun: „wer sich mit den härtesten Steinen be- 
kleidet“, könnte ein doppelter seyn; erstens kann es bedeuten: 
„wer sich mit den härtesten Steinen als Waffen gegen die Feinde 
versieht^; aber da hier nur von geistigen Feinden die Rede ist 
und solcher Waffen gegen sie in den Gáthá's nie gedacht wird, 
ist diese Deutung nicht zulässig. Die zweite und nach dem Paral- 
lelismus der Glieder einzig richtige Erklärung ist die: „wer sich mit 
den schwersten und härtesten Steinen belastet“, d. i. wer sich von 
der Noth und dem Elend niederdrücken lässt, was eine nothwen- 
dige Folge böser Gesinnung und That ist. — Das fraoret ist hier 
und Jt. 53, 2 adverbial zu fassen und mit khshnaoshen zu verbin- 
den; es ist eigentlich das neutrale Participium von fra-var, einen 
Glauben bekennen, und steht für fra-vare! oder. fra-varaf. 
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"V. 6. In diesem Verse handelt es sich vor allem um die :rich- 
tige Abtheilung der Sätze, Der erste Satz ist: ajáo nó eres vish- 
jtd (Nerias.: leda na saljam vivi£anti), die Mahnung enthaltend, dass 
nicht beide Geister zugleich verehrt werden konnten; indirekt liegt 
auch die Aufforderung darin, sich dem guten Geiste. zuzuwenden, 
Der zweite Satz ist:: dacrácina (Nerios.: je. dáiváh santi) peregmanéüg 
ا‎ af al ís (auf daécá bezüglich) üdebaomá. ist bloss eine Zwi- 
schenbemerknng des Dichters und steht -grammatisch in keinem 
engern Zusammenhange mit diesem "zweiten Satze. Die Worte jjat 
verendid adistem mand bilden einen neuen Satz, die Aufforderung der 
Daéva's an die Menschen, sie zu verehren, enthaltend. Die direkte 
Rede derselben ist, wie gewöhnlich, durch jjat (auch hjat wird во 
gebraucht) eingeleitet. — Der letzte Satz al aéshemem — maretáné 
lässt eine doppelte Erklärung zu, je nachdem man die Wörter bi- 
majen und maretánd fasst, Bei bänajen vermuthete ich zuerst eine 
Verwandtschaft mit der Wurzel van, vernichten, zerstören (das 
deutsche bannen), und glaubte, dass, da sich diese Wurzel: in den 
Gáthá'r und im. Jacna- haptaihaiti (=. namentlich 39, 2) in dieser 
Bedeutung nicht belegen lässt, bin nur dinlektisch von van verschie- 
den ger, ` Soa fasst es auch Nerios. &aghnuh. In dieser Deutung 
konnte man leicht noch durch den guten Sinn, der durch diese 
Fassung. entsteht, bestärkt werden. Aber eine genauere Unter- 
suchung führte auf ein anderes Resultat. Dieses bin, das als Ver- 
bum im Zendawesta sich nicht weiter nachweisen lässt, findet sich 
in den nichstverwandten Sprachen. Im Weda haben wir bhan, 
Fufen, schreien; so Ry, 7, 18, 1: d Pakthásó Bhalánasd blananta, 
die Pakthas und Bhalänas erhoben ein Geschrei (schrien auf), - Das 
Neupersische bietet bing, Geschrei, auch bdn, in demselben Sinne, 
Reich vertreten ist die Wurzel namentlich in dem Armenischen; во 
һап (pan), Rede, Wort, Orakel; in religiösein Sinne der Logos, 
Verstand, Sache, Ding; ban-aser, beredt; banal, offenbaren, 
enthüllen п, a. Ableitungen. Im Griechischen eutspricht pats. 
Sehen wir auf den Ursprung dieser keineswegs ganz einfachen Wur- 
zel, so giebt sie sich als eine Erweiterung von bhi, glänzen, wovon 
im Baktrischen binu, Strahl, dime, glänzend. Die Verwandtschaft 
der Begriffe leuchten und sprechen in den arischen Sprachen, 
namentlich im Sanskrit, ist bekannt genug. — Das zweite leicht 


rungen - 

Thema maretan. (vgl. avaühan, früoshan, apan eic.) seyn, und so- 
wohl von marets, Mensch, als mar, mere, sprechen, verkün- 
digen, abgeleitet werden. Fasst manes in. ersterer Bedeutung, 
wie Nerios, manuchjdndm, so ist nur der Genitiv, in der zweiten 
nur der Nomin. plur. zulässig- Der Sinn Mensch würde indess 
nur zu bin = van recht passen; bei bin, laut rerkindigen, wäre 
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der Sinn viel zu allgemein und unbestimmt; ebenso.in 32, 12. Teh, 
nehme desswegen keinen Anstand, das Wort auf mare, sprechen 
zurückzuführen und ala Sprecher, d.i, Verkündiger der gottlichen 
Offenbarungen, Prophet, zu fassen; man vergleiche meretö. in dem- 
selben Sinne Vend. 2, 3 (in der Phrase mereld beretada, Verkündi- 
ger nnd Träger der. Lehre). ^ Aehnliche Benennungen haben die 
Verkündiger der göttlichen Offenbarungen auch in andern Sprachen; 
so ist das armenische margaré, Prophet, in mur-garé zu £erlegen 
und. als Sprecher der Worte; Wortverkündiger, zu fassen. 


Ebenso heisst das semitische x3; eigentlich Sprecher (us im 2 


und 4. Stamm verkündigen Qor. Sur. WS 31), und pes Ver- | 


kündiger (froher Botschaft) im Qorán. Das Wort ist zunüchst 
von marela, dem Partie. pass. von mere, das aber auch schon im 
Baktrischen active Bedeutung hat, wie sie im Neupers. so haufig ist; 
abzuleiten, um den Begriff eines Nomen actoris auch äusserlich stark 
hervorzuheben, wurde noch das n fan), das zur Bildung solcher Be- 
griffe verwandt wird, angehängt {man vergl. rigan, König). Die 
Mehrzahl geht auf Zarathustra und seine Vorgänger, die sogenann- 
ten Cáoshjastó, Noch ist eine Lesart zu berichtigen, Westerg. hat 
ahim nach einigen Handschriften aufgenommen; K, 4, 11 und Bf. 
haben ahi. -Erstere Lesart ist sichtbar nur durch Einfluss des fol- 
genden marefánó aus ahí entstanden und aus Mangel an wirklichen 
Verständniss des bängjen und maretäus fortgepflanzt worden, Bei 
dem festgestellten Sinne dieser zwei Wörter ist ahim schlechter- 
dings unzulässig. Liest man abd, so hat auch die Beziehung des 
Relativums j4 keine Schwierigkeit mehr.‘ Beides sind dentliche 
Duale (vgl. td mainjid, diese beiden Geister, v. 3). Zudem sind die 
beiden Leben ausdrücklich v. 4. genannt. Die Verbindung des 
Relativsatzes mit seinem Hauptsatz aéshemem Аеййгйгєйїй betreffend, 
so ist das Object des fedo. das fd ahi; aéshemem ist adverbial zu 
nehmen. Die bösen Geister suchen durch ihre Angriffe sowohl das 
leibliche Leben als auch das höhere geistige zu zerstören. 110 ७ 


V. 1. Ahmdi, diesem, zu diesem, bezieht sich nicht auf eine 
bestimmte Person, etwa auf Ahura-masda, wie man vermuthen könnte, 
sondern. auf den Satz Jathä anhat, „dazu — dass, zu dem 
Zwecke — dass, oder besser auf: anhus, — Das Subject zu jagat 
ıst dasselbe wie zu dadät im zweiten Gliede, nämlich Armaitis, — 
Khshathrd — -ashäcd“ sind. Instrumentale, Es fragt sich hier, ob 
khshathra, vokáü man und asha als Nomina propria oder als Appel- 
lativa zu fassen sind. Das Verbum kommen scheint der erstern 
Auffassung günstig -zu seyn; noch mehr aber der Umstand, dass 
Ármaili, die sonst eben diesen Genien coordinirt ist, hier deutlich 
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sich findet. lm Sanskrit findet sich ind jas in der Bedeutung 
Tag, Zeit, nicht. Es ist eigenthümlich — und kann nur 
auf i, gehen, zurückgeführt werden, wie schon Nerios, thut, sodass 
es eigentlich Gang, Schritt heisst. — Für paowrwó, wie Wester- 
gaard nach K.4. schreibt, lesen die andern Mes. paoureé. Dieser 
Umstand jedoch, zusammengenommen mit dem andern, dass in den 
Gáthd's wohl öfter paourujd, sonst nie aber раоигоб vorkommt, lässt 
diese Lesung nicht als eine blosse nachlüssige Schreibung des paou- 
: rujé erscheinen; pnourujd sieht elitr wie eine Correction der àltern 
| wnd seltenern Form peowrod aus, Die Bedeutung des Worts an- 
langend, so ist diese, so einfach die Sache auch auf den ersten 
Blick erscheinen mag, etwas schwer zu ermitteln. Man denkt zu- 
nächst an das sanskritische pürva, der vordere, frühere; aber es 
kónnte auch mit paru, parcam, Knoten, parrata, Gebirge, zusam- 
menhängen; oder mit puru, viel, pire, Mensch (im Weda) ver- 
| wandt seyo. Bleiben wir bei der nächsten Bedeutung: der frü- 
А here, vordere. Man kann es hier nicht gut auf das erste 
(leibliche) Leben beziehen, sondern es gehört zu dumi. — Das 
aéshdm (corum) könnte noch zu af kehrpem — їптй gehören uni 
` müsste dann, dem Zusammenhange nach, auf die drei Genien 
R Khihathra, Vohu-manó und Asha bezogen werden; will man es in 
den Satz jathi anhet bringen, so liegt die Beziehung auf kehrpem 
— dnmä nahe. Beide Fassungen haben Schwierigkeiten. Die erstere 
ist indess wegen des Gegensatzes у. 8: п jadd аёт katénd 
LG #amaiti aénaihdm voreuziehen, Denn in v. 7 ist offenbar von den 
Gütern, die die Armaiti schafft, die Rede, in v. 8 dagegen von 
Uebeln, die — durch wen ist nicht ausdrücklich gesagt — «wohl 

durch den bösen Geist kommen. 


W.B. Das nüchste Subject та famaiti wire Ärmaiti; aber es‏ م 

det kaum begreilbar, wie dieser guten Genie auf einmal Uebel bei- 

x gelegt werden sollen, man müsste nur durch Interpretation zu hel- 
} fen suchen, etwa durch: „sie kam wegen irgend eines jener Uebel“ 
(die der böse Geist geschaffen, um dasselbe zu heben). Aber der 
folgende Satz a! masdá würde nicht dazu stimmen. Es wird dess- 
wegen am gerathensten seyn, als Subjeet den bösen Geist zu 
nehmen, der-aus dem Zusammenbange des ganzen Stückes leicht 
* erkannt werden kann. Ueber diese Uebel, worunter wohl physische 
erstanden werden können, vergleiche auch 32, 6—8. — Für tai 
liest K. 6. ta£ibjó, ebenso Bf. (ёй) und Bb. Diese Lesung ist 

indess nur eine Correctur des schwerverstandlichen alterthümlichen, 
nur in den Gäthä’s vorkommenden laibjó. Sie findet sich überall, 
wo wir dem fort? begegnen, in einigen Manuscripten, #0 44, 6. 
5i, 2. 53, 3, giebt aber nirgends einen guten Sinn. An einen 
~ Dativ. pluralis des Pronomens der dritten Person, . was laéibjó 
wäre, kann somit micht gedacht werden. Das laibjó (Nerios.: ton- 
dijdndm) steht vielmehr dem maihjó. mir, ganz parallel und ist der 
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vollere Dativ des Pronom, der zweiten Ferson sing. dir; am näch- 
sten kommt das lateinische tibi. Diese Bedeutung wird dem taibjä 
durch Stellen wie 51, 2. 53, 3 ganz gesichert. Auf wen bezieht 
sich nun dieses fmibjó, dir? Entweder auf die Armaiti, oder anf 
die wichtigste Person unter den Anwesenden, oder auf Mazda, 


Ersteres ist unwahrscheinlich, weil diese Genie nicht direkt ange- ` 


redet ist, und um so mehr, wenn sie nicht das Subject von famaili 
ist. Wahrscheinlicher wäre, dus faibjó auf den Kavd Vistigpa, den 
eifrigen Freund Zarathustra's, zu beziehen, auf den so oft in den 
Gáthá's angespielt wird. Aber da mazdá nur als Vocativ gefasst 
werden kann, so müssen wir es auf diesen beziehen, Fast den 
gleichen Sinn mit dieser Stelle hat 44, 6, wo für wóividdité das fast 
gleichbedeutende tinag steht. — Im letzten Satze des Verses aéibjé 
— drugem, wo gagti nicht als dritte Ferson praes. wegen dea Vocat. 
ahurd genommen werden karn, sondern Locat. (Instrum.) eines عطق‎ 
stractums auf tí von der W. casis (vox media loben und tadeln) 
nach wedischer Art ist, ist offenbar vom Bruch der Freundschaft 
und Treue die Rede, was als eines der grössten Verbrechen in der 
Zarathustrischen Religion gilt. Auffallend ist, dass der für dieses 
Verbrechen sonst gewöhnliche Ausdruck mithrö-drukhs, Einer der 
den Mithra belügt, gar nicht angewandt ist. Man vgl. über diese 
Sünden namentlich Vend, Farg. 4 und den Mithra-Jescht. Nerios. 
hat: tdifta pishjd Hormisdagja; kila avistávacóbhih vjäkhjändigda si- 
Lshatá soit; je punjdimanó haste diüsjanti devím" vipratáranam. 


V. 9. Diese Stelle ist eine der wichtigsten in den Слз, weil 
sie den Keim eines Theils der spätern Eschatologie enthält. Es 
handelt sich hier vor allem um die Erklärung des frasht, denn so 
lautet das Thema von frashem. Die Lesarten weichen hier etwas 
ab; K. 5. hat frashim, K. 4. und Bb. frasem, Bf. frisém; in der Pa- 
rallelstelle 32, 15 liest K. 5. ferashóm, K. 4. frashem. Die richtige 


Schreibweise ist gewiss frashem, die schon Westerg. aufgenommen 
hat; das # steht dialektisch für # Was nun die Ableitung und die. 


Bedeutung des Wortes anbetrifft, so bieten sich zwei Erklärungen 
dar; die nächste ist die Zurückführung desselben auf die Wurzel 
pee, fragen; aber auch eine Ableitung von khaki, wohnen, 
herrschen, + fra wäre möglich, Jede dieser beiden Ableitungen 
giebt einen ganz verschiedenen Sinn; nach der ersten heisst das 
Wort Frage, Befragung, nach der ‚zweiten fortdauernde 
Herrschaft oder Fortdauer überhaupt, An letztere Bedeutung 
schliesst sich auch die Nerios. alshajatvam ,: Unvergünglichkeit, 


an. Nur die Stellen, in denen das Wort vorkommt, konnen über 


die richtige Ableitung und Bedeutung entscheiden. Die Gáthá's (hier 
u. 34, 15) gebrauchen es fast nur in Verbindung mit a/ulm und dá oder 
kere, „das Leben zu einer Fraschi machen“, und zwar das gegen- 
wärtige, irdische, an unserer Stelle mit im, dieses, in der ande- 
ren mit haithjem bezeichnet. Wollten wir ihm die Bedeutung Frage 
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unterlegen, so würde der Sinn: „das Leben zu einer Frage oder 

Offenbarung machen“ nieht bloss etwas räthselhaft klingen, sondern 

auch durch den Gebrauch des später häufigen und damit aufs 

nächste verwandten frasha widerlegt werden. Die übrigen Stücke 

des Zendawesta zeigen kein frashém mehr, sondern frashem, frasha 
oder frushó in dem bekannten Compositum frashó-kereti, Die Be- — 

deutung fortwährend, fortdauernd giebt hier überall den besten 

Sinn, wie eine nähere Prüfung der Stellen lehrt, desswegen ist 

diese, da sich auch eine ganz entsprechende Ableitung findet, wohl 

als sicher anzunehmen. Gehen wir auf fra-khshi zurück, so müssen 

wir die Nebenform khsha (erhalten in khsha-threm) herbeiziehen, was 

schon einige Schwierigkeit machte. Daher bin ich geneigt, das fra- 

sha nur fir eme Erweiterung der Prüposition fra durch ein ange- 

hängtes s {vgl paitis mma patij, also eigentlich weitergehend, 

ferner, zu halten; der Singul. frashem ist dann nur eine Erwei- 

terung. Eine Bestätigung dieser Ableitung bietet J. 31, 13, wo 

nur porro, cetera heissen kann. |n den andern Stellen hat 

es schon jene bestimmtere Bedeutung fortwährend angenommen. 

Jt. 5, 78 anjáo ápó kerenaot frasha anjáo fratácajat (von der Ardvi 

cürd andhitd), andere Wasser machte sie, andere liess sie fortwäh- 

rend fortfliessen; 10, 18: jési vd dim aiwidrusaiti nmänahe vd wmd. 

nöpailis etc. — frasha upa-gcindajéili mührd upatbistd uta nmänem etc., 

wenn ihn ein Hausherr belügt, so richtet Mithra erbittert dauernd 

sein Haus zu Grunde; 17, 2: (jasamaidé) dughdharem ahurahé maz- 

dio gaiharem ameshanäm gpeitanim jd virpandm gasshjantim frashu 

x khraihwa fräthanfajeiti, (wir rufen an die Ashi) die Tochter des 

| Akura-masda, die Schwester der Amesha-gpeila’s, welche durch dic 

Einsicht aller Caoshjaitó immerwührend fortwandelt, d. i. welche 

durch die Einsicht der heiligen Weisen sich immer fortpflanzt und 

nie untergeht; Jt. 19, 47: adháf frasha hüm-rásajata dtars mazdáo 

ahurahé wii avatha maühánó aélat garenó, haügerefshán? jat uqaretem, 

als das Feuer des Ahura-masda für die Dauer bereitet war, dachte 

| (Aüró mainjus) also: ich will an mich reissen diesen unzerstörbaren 

t Glanz. Oefter findet sich die Verbindung frasha fra-já, weiter 

fortgehen, auch bloss frasha ї (зо Jt. 14, 37); Vend. 18, 29: 

| _[тазһа frajdi vahistem û ahim 4, um ununterbrochen fortzuwandeln 

^ zum besten Leben (ebenso Vd. 7, 52); J. 10, 14: md me jatha 

E guae drafıhö dyilê wárema cari frasha frajañtu të madh veresj aiá- 

E —  dibonhó £acehtu, nicht sollen sie mir (die Homatropfen) wie ein ge- 

 ronnener Milehtropfen in das Gefäss läuft (laufen, nämlich nicht so 

langsam und unterbrochen), fortwährend sollen sie fliessen, deine 

. Honigtropfenbereiter sollen kommen! Dieselbe Ausdrucksweise J. 

10, ren fr er IE madhö raokhshna frajakibi t4 madhá re&£já, 

immerw m fiessen deine (Homa's) glänzenden Honig- 

tropfen, fortfliessen sollen deine farbigen Honigtropfen. Vgl noch 

PR: ग. шы &umján ilhra ashaonam vanuhis curilo Fpeitdo fravashaji 
| — paibistälel átaranüm | frasha-vakhshjdi гајатёа garenaühämda, hie- 
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her mögen kommen die guten, starken, heiligen Fravashi's, um die 
Feuer zu bewachen, um fortwährend zu sprechen die Gebete um 
Vermögen und Anschen (Glanz im weitesten Sinne). Am nächsten 
kommt unserer Stelle die Verbindung mit ahu, so J. 55, 6: frashem 
карпа ahim дана, die das Leben mit Eifer (Willen) fortdauern 
machen. Ja frasha findet sich auch allein unter andern Adjectiven, 
so Vend. 1, 21: hefti ej إانومة‎ agidogén shóihrdocca стігйосба gu- 
frásgéa  berekhdhdogéa frashdogón bimjdogta, es sind auch andere 
Gegenden und Länder, glückliche, berühmte, herrliche, ewige, glän- 
zende. Von diesem газда finden wir einen Superlativ frashdtemem 
J. 46, 19: am dauerndsten, vom gegenwärtigen Leben ge- 
braucht (vgl Frag. 9, 2). Wichtig ist dieses frasa namentlich 
— durch die Composita frashó-kereti und frashd- daretar geworden. 
Frashö-kereti ist nur die Umbildung des Áusdrucks frashem kere, das 
frashem machen, zum Substantiv und heisst demnach wörtlich „das 
Machen der Foridauer**, worunter nur die des Lebens verstanden 
werden kann, was daraus erhellt, dass io der vollständigen Phrase 
das ahu, Leben, dabei steht. J. 60, 3: caoté bujd ahmja nmänd 
— vakhshathe bujé ahmja nmáné daregheméit aipi sreünem ира çürüm 
frashá - kereitim Хаана fürajdo vanhujdo frashó- keretóit , im. Glànzen 
bin ich in diesem Hause (spricht das Feuer), im Wachsthum bin 
ich in diesem Hause auf moglichst lange Zeit zu der gewaltigen 
(Lebens-) Fortdauermachung, bei der gewaltigen guten ( Lebens-) 
Fortdauermachung. Hier ist als eine der wesentlichsten Wirkungen 
des Feuers die angegeben, dass es glänzen und leuchten und wach- 
sen solle zur Beförderung der grossen Fortdauer alles Lebens, Denn 
dieser erwarteten allgemeinen Verewigung des Lebens stehen viele 
Hindernisse entgegen, die die heilige Feuerflamme, fortwährend er- 
nührt und verehrt, besiegen soll. Aber auch die mächtigen Fra- - 
vaschi's sollen zur Ermöglichung dieser Lebensewigkeit wirken, wie 
aus Jt. 13, 58 erhellt: dat i£ mirdm fravazeüié düraé- urpaccem 
adhwand urvadçem máshemna jim frashó-Leretéif varufdo, dann führen 
sie aufs neue (stets) fort das, was den fernen Ausgang des Weges 
vernichtet, nämlich (den Ausgang, die Periode) der guten Lebens- 
verewigung. Die Frashé-kereti wird hier in ein düraé-vrvaégem (Ad- 
ject.) ureaécem, wortlich in einen Ausgang fernen Ausgangs, d. i. 
in eine noch in ferner Zukunft zu erwartende Periode verlegt. Aus 
Frashö-kereti ist das Frashögard der spätern Pärsenbücher, wie des 
Minökhired geworden, worunter nur die letzte Zeitperiode, die der 
allgemeinen Todtenauferstehung, verstanden werden kaun. Diese 
neue Lebensperiode wird von den Çaoshjañtó herbeigeführt, die 
desswegen frashé-caretaró (nur im Genit. plur. frasho-carethrám vor- 
kommend), „die Hersteller des Frasha ४ genannt werden. Häufig 
wiederkehrend ist folgende Stelle: jdogéa (fravashojó) £vastim ashao- 
nüm jdogca.narám asátanüm frashó-carethrám raoskjantim, umd welche 
(Fravashi's) der lebenden Reinen und welche der noch nicht ge- 
borenen, die Lebensverewigung machenden Caoskjants sind (Vp. 11, 
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7-4. 94, 5. 26, 6. Jt. 13, 17. 19, 22). Die 'Thätigkeit der Ça- 
skjañtó bei der grossen Lebensverewigung und die Art und Weise 
derselben ist deutlicher beschrieben Jt. 19, 11: jat kerenavin fra- 
shem ahim asareshinten ameareshintem afrithjaitem apujahitem javaêjim 
javaégüm vagd- khshathrem jaj iriçta pasti. ucchistán Pasti иј ame- 
rekhtis dathait frashem vagna anhus, woraus (aus dem Glanze) sie 
das Leben fortdauernd machen, alterlos, unsterblich, unvergänglich, 
unverweslich, ewig siegend, ewig nützend, von selbst herrschend (ohne 
vom Bösen beeinträchtigt zu seyn), wobei die Todten auferstehen 
es kommt des Lebens Unsterblichkeit, sie macht von selbst das 
Leben fortdauernd.  Dieselbe Stelle siehe in Jt. 19, 19. 23. 89 
Aus diesen Stellen erhell: mit Sicherheit, dass Frashd-kereti die Zeit 
der allgemeinen Wiederbelebung alles Todten, die der grossen Auf- 
erstehung am Ende der Tage ist, Aus Unverstündniss dieses Aus- 
ürucks wollte man in neuerer Zeit die Lehre von der Auferstehung 
eigentlichen. Zendawesta ganz absprechen; aber die nähere 
Untersuchung mre ig ergiebt, dass nur die spezielle Vorstellung von einer 
en Auferstehung der Verstorbenen und die Einzelnheiten 
— oasen Ereignisses spätere Ausbildung sind, die Grundvor- 
g aber, aus der diese einzelne nothwendig sich entwickeln 






^ musste , die einer allgemeinen Lebensfortdauer und Lebensverewigung, 


von Zarathustra selbst herrührt. Kehren wir nun nach dieser län- 
gern Untersuchung zu unserer Stelle zurück. Zarathustra redet hier 
in der ersten Person des Pluralis: wir wollen die seyn; unter die- 
sem wir ist nun sicherlich nicht bloss Zarathustra allein, sondern 
auch seine nächsten Anhänger, namentlich Kavd Fistägpa, zu ver- 
stehen, dieselben, welche später als Caoskjasitd das Frashem machen. — 
Schwierig ist die Erklärung und Beziehung von masddorfca ahurdenhs 
— ahäch. Vor allem bedarf ämejagträ der Erklärung, die um so 
schwerer zu geben ist, als sich weder im Baktrischen noch im Sans- 
krit die eigentliche Wurzel nachweisen lässt. Die Bombayer Aus- 
gabe corrigirt das Wort in dmöigtrd, wobei dem Verbesserer sicher- 
lich. das haufigere Aamaégtrá , das aber ganz anderer Bedeutung 
ist, vorschwebte. Neriosengh verbindet es eng mit barand und 


: M ve qacvalhang£unameai kuredodh , stets eine Versammlung 





| ) veranstaltend. Als Subject ist wir aus kurmahé, 
womit kerenaon gegeben wird, zu verstehen, Verwandt mit diesem 
oe ist wohl amujamma, das gewöhnlich mit rasistanim verbunden 
mmt. Sucht man nach einer Ableitung, so bietet sich mur 
eine Wurzel mu dar, die unter den arischen Sprachen allein das La- 


 Téinische in mov-ere deutlich bewahrt. Eine Erweiterung ist die 
—— sanskrit, Wurzel mush, stehlen, ebenso muc, lósen. Die Grund 
} bedeutung des mu scheint die von bewegen gewesen zu seyü; die 


noch im Lateinischen erhalten, Die Fügung ami janna rastrli- 


müm bedeutet demnach unbeweglich, unbeugsam- in den ge- 


rechtesten Dingen. Jt... 13, 35: axhaoniim салик firdo ممم‎ ७ 
fravashajd jasamaidé fracrátáo — api ames rmujamnde razirtandm, 
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wir verehren die Fravashi’s der Reinen, die guten, starken, heiligen, 
die berühmten, mächtigen, die unbeweglich bei dem Gerechtesten 
verharrenden. Jt. 13, 133: сайласёп paiti hugagtajdo с̧айлас̧ёа рай 
атијатнајбо сайласёа paili acanemnajdo, *) (wir verehren den Fra- 
vashi des Каті Наостава) ob des hochgefeierten Ruhmes, ob des 
unerschütterlichen Ruhmes, ob des (die Feinde) niederbeugenden 
Ruhmes (vgl 19, 74); zu amujamwa rasistamüm a. noch Jt. 17, 17 
Das dmojaçirå unserer Stelle nun ist durch das Suffix tra oder tara 
von der einfachsten Form des Partic, praes. causat. mujal, won der 
Wurzel mu d, gebildet. Ist tra das ursprüngliche Suffix, so ist 
das Ganze als eim Abstractum oder als ein Nomen instrumenti zu 
fassen; indess spricht gegen eine solche Deutung der Umstand, dass 
ira in diesem Falle thra lauten sollte, welche Form kein einziges 
Manuscript hat, abgesehen davon, dass sie sich auch nicht recht 
mit dem Zusammenhang vertragen würde. Analoge Formen, wie 
Zarathustra, Frashaostra, verglichen mit fdgerebustré, in welchen 
nach dem allgemeinen Aspirationsgesetze fra für tra erwartet "wer- 
den sollte, führen jedoch darauf, dass tra eine Verkürzung aus tara 
und demnach Comparativsuffix ist, welches im Weda, wie im Zend- 
awesta, auch den höchsten Steigerungsgrad ausdrücken kann. Nach 
dem Vorausgeschickten heisst das schwierige Wort пип am mei- 
sten bewegend oder erregend; es bezieht sich auf brand, ein 
Neutr, pl sein Substantiv. Der Sinn des letztern Wortes ist, 
wenn auch die Parallelstellen fehlen (Jt. 19, 6 ist die Lesung zwei- 
felhaft), doch leicht durch Ableitung und Vergleichung des Sanskrit 
zu finden. Hier heisst bharana Unterhalt, Sold, von der Wurzel 
bhar (bhi), baktrisch bar, tragen. Nehmen wir hier das Wort im 
nächsten Sinne Tragung, Unterhaltung, so hat es, auf die 
Ahwra'r mazda's bezogen, den Sinn eines Concretums. — Mando 
hat den Anschein, als ob es ein Plural von mans wäre; aber der 
Singular бата! spricht dagegen. Wir fassen es desshalb am besten 
als Adjectiv verständig. Der ganze Satz klingt wie ein Sprich- 
wort oder mindestens wie eine Reminiscenz aus einem frühern Liede.- 
Diess ist schon äusserlich durch das Ajaf, das häufig zur Einfüh- 
rung fremder Gedanken gebrancht wird, angezeigt. Der Spruch 
bezieht sich indess auf den folgenden Vers und deutet an, dass der 
Verstand und die Einsicht die beste Waffe gegen das Dose seyen, 
und der Verständige der beste Kämpfer, dass aber diese richtige 
Einsicht nur durch Erkenntniss der göttlichen Wahrheit gewonnen 
werden kann. 


V. 10. Die zwei Pronomina demonstrativa adi avd beziehen 
sich auf citir zurück. Drigé ist ein sogenannter Genit. objectivns, 


1) атапетна, Partic. med. von nam + ara, ist einer der Namen des 
Ahura-mazda, Jt. 1, 8 (vgl. Jt. &, 55, 10, 109. 111). 
Abhandl, der DMG. I, 3. r 8 
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avó drükó demnach , Hilfe gegen die Lüge“. Das ckeidé fpaja- 
thrahjá sieht dem abd drágó ganz parallel. Das Substant. cpajathra 
findet sich sonst nicht; wohl aber Verbalformen einer Wurzel cpi, 
so Vend. 3, 41: сраўё зї gpilama Zarathustra dadna Mäsdajagnis 
ars dictavanahé bafidem gpajeiti draoshem çpajéiti játughnim | cpajéiti 
ashavaghnim gpajeiti nagucpaém  cpajéiti: anáperethem. skjaothnem etc., 
es’ vernichtet der Mazdajagnische Glaube, beiligster Zarathustra, 
eines ibn bekennenden Mannes Fessel, er vernichtet den Angriff: 
- er vernichtet den Játumord (Mord durch Zauberei), er vernichtet 
be den Mord des Beinen, er vernichtet das Sehen der Todten, er ver- 
 micehtet jede unsühnbare Handlung (d.i. er vernichtet die schlimmen 
Folgen aller aufgerählten Handlungen). Man könnte durch diese 
Stelle leicht geneigt seyn, der Wurzel ¢pi die Bedeutung sühnen 
; aber die Verbindung mit baidem und andern Stellen 

sprechen nicht dafür; so Jt. 10, 37: kameredhdo gpajäiti mitärd- 
drugim mashjänam, er (Mithra) vernichtet die Häupter der treu- 
brüchigen Menschen; Jt. 19, 56 (59. 62): ја іа тай tüirjo 
" srajanhó Vouru-Kashahé maghnó apa-cpajal vactráo taf qa- 
rend jaf acti airjanam dagjyundm zülanüm azülandmca jalca ashaonáó 
Zarathustrahl, welchen (den Glanz) der verderbliche Feind Frahrag? 
aus dem See Fouru- kasha sich aneignete, er (der Grabendet) 
nahm weg den Fluren diesen Glanz, welcher eigen ist den ari- 
schen Ländern der Geborenen und noch nicht Geborenen und dem 
reinen Zarathustra. Suchen wir die entsprechende Wurzel im Sans 
krit, so kommen wir in grosse Verlegenheit; lautlich entsprechen 
würde zwar fri, aber dieses heisst eigentlich anschwellen, 
strotzen, und in abgeleiteter Bedeutung auch nützen (s. Rv, 
ҮП, 32, 6. 74, 6. 9, 2); aber diese Wurzel hat im Baktrischen die 
Formen angenommen: gu, nützen, und shu in anci-sheaf, ringsum 
schwellen machen, Vend. 2, 18; fra-shava ibid., schwelle fort (bis 
zum Bersten, ví-shávajat v. 15, er liess auseinander bersten, von 
der Erde gesagt), sodass wir bei gpajathra ganz davon absehen 
müssen. Wir finden dagegen im Sanskrit Spuren einer andern 
Wurzel gri oder çu, die ebenfalls im Baktrischen vertreten ist; ich 
meine nämlich die Grundform, welcher gröt«, weiss, gras, mor- 
gen, pvit, leuchten {gewöhnlich im Imperf. açvdi von der Mor- 
the im Weda) entstammen. Diese scheint die Bedeutung von 
Belle seyn gehabt zu haben.  Darnach heisst das rpajêiti wohl 

- er macht helle, was mit dem Begriff: er säubert, zusammen- 
fällt, woraus dann der Sinn: er vernichtet, leicht abgeleitet seyn 
kann. Diese letztere Bedeutung konnte sich um so eher aus der 
en entwickeln, als das Wort vom Vernichten des Un- 

reinen und Schädlichen zum Besten des Guten gebraucht wird und 
so dieses Vernichten nur eine Art von Siubern ist, Verwandt hic- 
mit kann das neupersische sapuch-ten, durchstechen, und noch 
eher das armenische spamanal, tódten (Wurzel span) seyn. Das 
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gpajatkra unserer Stelle nun ist ein Abstractum auf fhra — skr. tra 
für das Coneretum (man vergl. däthrem Jt. 34, 13 im Sinne von 
ddtar). Dieser Vernichter kann nur der böse Geist, der als Lüge 
und schlechte Gesinnung in den Gäthä’s erscheint, seyn. — 
Ueber agistd & zu 34, 4 und über saseitd zu 34, 9. — Hushitdis 
ist hier so viel als demána, oder spezieller garó- demána, man vgl. 
32, 15. Der Ausdruck: gute Wohnung hat an unserer Stelle 
wohl eine übertragene Bedeutung, und ist voh der Gesammtheit des 
Guten und Wahren, wie es sich im Geistigen sowohl als im Leib- 
lichen offenbart, zu verstehen. — Für vanhde liest K. 4 vañhdu. 
Diese Lesart hat manches für sich, einmal, weil die Form vankdo 
sonst nicht vorkommt, wohl aber vaihdu; dann, weil sogleich ein 
der Adjectivform vanihdu entsprechender Casus, nämlich der Locativ 
gravahi, folgt (dass vañhdu, eigentlich ein Instrumental, auch mit 
dem Locativ verbunden werden kann, s. J. 49, 8); die Aenderung 
in vaAdo konnte wegen des jói erfolgt seyn, weil man ein Prädikat 
zu dem Relativ suchte, und dieses nur in den Nominativ setzen 
konnte, dw aber nie eine Pluralendung ist, das lautlich nahver- 
wandte do dagegen häufig zur Pluralbildung verwandt wird. Er- 
klärbar ist jedoch das vanhdo auch; man kann es als eine Verkür- 
zung. ans regelrechtem вайАасё betrachten, wie auf ähnliche Weise 
ans pravanh der Plural gravdo hervorgeht. An ein neutrales Thema 
vonhanh und an eine andere Ableitung als die von vanhu, gut, ist 
cht wohl zu denken. 


V. 11. Der Ausdruck td urvdtd (s. hierüber das Glossar) be- 
zieht sich nicht bloss auf die vorangegangenen Verse, sondern auf 
alle Offenbarungen des Ahura-masda an die Menschen überhaupt. 
Der Vers schliesst passend diese wichtige öffentliche Rede Zarathustra's 
ab und leitet das folgende Cap. gewissermassen ein. Cashathä ist eine 
zweite Person plur. eines Aorist-Conjunetivs mit s und steht eigent- 
lich für pakhehathi ; die Wurzel ist nämlich çaê oder ursprünglicher 
pak, stark, mächtig seyn, welche in gewissen Fällen auch schon 
im Sanskrit sich zu rad erweichte, т. B. faci im Меда Stärke, 
Werk, (acishtha, der Stärkste. Neben veresiütem findet sich Jr, 
24, 59 pakhshentem. J. 19, 10: arti sf ama arawat ukhdhula jatha 
jaf dif vícgpó aühus acteáo ápakhshat paskdg dadaráuó пі райгі irith- 
jügtátat haraiti, denn dieses Wort (das ahd vairjó) ist es gerade, 
wodurch das ganze irdische Leben besteht, mächtig erhalten geht 
es aus dem allgemeinen Tode hervor. Hier drückt das d-gakhshat 
deutlich das Bestehen des Lebens durch die Macht des heiligsten 
Gebeies aus, In mehreren Stellen des Vendidad 9, 33. 34. 16, 8. 
9. 6, 43 heisst cacdil und gaddont? deutlich vorübergehen, ver- 
fliessen, von einer bestimmten Anzahl Nächte und vom Jahre 
gesagt. Dieselbe Bedeutung hat es auch Vend. 18, 16. 24: даја 
dareghd mashjäka nöit td cacaiti, schlafe lange, Mensch, noch nicht 
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ist dir (die Zeit) verilossen. 4) Ursprünglicher ist die Bedeutung 
noch in Jt. 8, 56 e al sf fpilame Zaralhustra. airjdo dan- 
hávé listrjéhé račvató q até aheipadjdres dditim jernemda vah- 
memba, wann, o heiligster Zarathustra, die arischen Lander nach 
der Anordnung, Lob und Preis des hellen glänzenden Tistrja voll- 
bringen. Nach heben wir J. 55, 6 hervor: ctaota jêrnja jasamaide 
رز‎ dátá anhius paourujéhjd maremna veresimna qaklshemna cácajamna, 
wir verehren das Preis- und Lobwürdige, die Dinge des ersten 
Lebens, gesprochene, gethane, sich vollbringende, vollbrachte. Die 
Wurzel fat, çak hat nach den angeführten Stellen im Baktrischen die 
Bedeutung angenommen: trans. ausführen, vollbringen, und in- 
trans. vollbracht werden, geschehen, verlaufen (von der 
Zeit), Bedeutungen, die sich leicht aus der des Starks eyns erklären 
lassen. Im Neupersischen lautet das Wort. sákh-leu, machen, voll- 
bringen, ausführen; saz-ed, es geziemt sich, sasd, würdig, 
das man hieher zu ziehen leicht versucht seyn könnte, ist dagegen 
auf gadh, zufallen, sich geziemen, zurückzuführen. An unse- 
rer Stelle nun hat çak deutlich den Sinn von ausführen, voll- 
bringen, und zwar die heiligen Gebote Ahura-mazda's, die er den 
Menschen gab. — Qiti und éneiti (Nerios, giebt sie durch abAilá- 
ашарда pikshajdh) ist man leicht versucht, gleichmässig für Substan- 
tive zu halten; uber bei genauerer Betrachtung der Construction 
und näherer Untersuchung der Formen ergiebt sich, dass keines von 
beiden ein eigentliches Substantiv ist. Bei qiti sind leicht mehrere 
Ableitungen möglich, je nachdem das q auf ein sanskritisches su 
oder ma oder auch ein sit zurückgeführt wird. In деп СА» 
findet es sich nicht weiter, wohl aber Adjectivbildungen wie qatla 
34, 12, qaéthja 33, 7 und das Substantiv quélu. Alle diese sind 
| auf sea, selbst, zurückzuführen, welche Ableitung namentlich bei 
К qaétu durchaus keinem Zweifel unterliegen kann. Da zudem das 
; sanskr. su, gut, im Baktrischen, meines Wissens wenigstens, mur 

zu Au, nicht aber zu q wird, so müssen wir, wenn schon ein gi. 

eher Fall für den Gäthädinlekt denkbar wäre, doch von su absehen, 

Allem Anschein nach ist es eine adverbiale Ausdrucksweise und ent- 

weder wohl der Locativ einer neutralen Form srajal, eines Partic. 

praes von ma, im Sinne eines Denominativs, die baktrisch qajat 

lauten würde; im Locativ ist nun eine Zusammenziehung erfolgt, 

die zunächst qaft lautete; dass eine solche wirklich Statt gefunden, 

beweist qaötu deutlich, man müsste nur bei dieser Bildung den Lo- 

cativ se zu Grunde legen wollen, was aber kaum denkbar wäre. 
~ Dieses é wurde wohl durch Einfluss des schliessenden i in f ver- 
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1) Diese Worte sind keine allgemeine Sentenz, wie Spiegel zu meinen 
scheint, sondern sie enthalten die Anrede des Einschläfer re an die Men- 
schen. Qafra lüsst sich nicht als Substantiv fassen, sondern ist eime zweite 


Person eines Conjunctivs oder eime zweita Imperativi medii, natürlich ver- 
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wandelt; es kann indess auch auf alter ungenauer Schreibweise be- 
ruhen. Wörtlich heisst es bei sich selbst oder von selbst. 
Man vergl. Jt, 10, G8: jéihé edshem haigereonditi askis тайи ji 
beresaiti jênhé daéna mázdajagnis qíti path rádhaiti, dessen (Mithra's) 
Wagen die gute erhabene Ashi ergreift, dessen Wege der gute 
Mazdajagnische Glaube von selbst bahnt. — Eneiti steht wohl für 
aiit. Vergleicht man J. 58, 4: nd fahümáo nisanharatu À& aücjákh- 
shajatu hadd ashácd wádctráóéd —  ainitiéd. dthrácd ahurahé masdáo, 
wo aiti ganz parallel mit dlhrá steht und der Form nach wohl 
ein alter Locativ eines Nomens ainiti und für aimifí gesetzt ist, so 
kann man leicht versucht werden, es an unserer Stelle ebenso zu 
fassen. Aber die substantivische Fassung verträgt sich nicht recht 
mit dem Zusammenhange, wenn auch die Bedeutung des ainiti, 
Glanz, an sich nicht unpassend wäre. Ich nehme daher éneitt für 
eine 3. Person sing. der Wurzel an, wehen, die im Baktrischen als 
Verbum zwar nicht weiter vertreten ist, aber in dem Partic. ainila 
(Jt. 13, 34. 51. 63. von den Fravashi's gesagt), „gern wehend, 
fachelnd*, d. i. in übertragenem Sinn wohlwollend, gütig, in 
ainika, Zug, Schaar (Jt. 10, 143. 14, 9. 1, 11. 13, 136) und 
dem genannten miwiti, das Glanz (eigentl. das äussere Ansehen) zu 
bedeuten scheint, sich findet. (Man vgl. das wedische алба in seinen 
mannigfachen Bedeutungen Ansehen, Glanz, Zug ete). Das 
qiticd éneiti unserer Stelle nun ist eng mit dem vorhergehenden 
dadát zu verbinden und bezeichnet eigentlich nur die Art und Weise 
der Offenbarung, die einem von selbst sich bewegenden Windes- 
hanche ähnlich gedacht wird. — Für daregim, wie Westergaard 
schreibt, wird am besten dregem gelesen; K. 5. hat nämlich dregim, 
Bb. dreghem; diese Lesungen lassen auf ein dreg für dareg schlies- 
sen; letzteres sieht nur wie eine ältere Emendation des schwer ver- 
stándlichen seltenen Wortes dregém aus. Gegen die Lesung daregim 
spricht auch das € der letzten Sylbe; denn wäre es das Neutrum 
singul. des Adjectivs darega, lang, und nur dieses könnte es, die 
Richtigkeit der Lesart angenommen, seyn, so müsste daregem mit e 
für # gelesen werden, wie P, 6. auch wirklich hat. Aber da kaum 
begreifbar wäre, wie bei einem so gewöhnlichen und häufig ge- 
brauchten Worte wie daregha, lang, die Lesarten so ins Schwan- 
ken gerathen könnten und zudem der sich ergebende Sinn: langes 
Verderben etwas zu matt und dem folgenden Gegensatz pawarta 
nicht ganz parallel wäre, so liegt es nahe, diese Lesung aufzu- 
geben und sein Heil mit der andern zu versuchen. - Auf den ersten 
Blick sieht man, dass dregém auf dregí zurückzuführen und dieses 
von der Wurzel dreg — skr. druh; zerstören, abzuleiten ist, Der 
Sinn Zerstörung, Vernichtung passt aber auch ganz gut in 
den Zusammenhang. — Das tdis im letzten Sätzchen geht auf die 
ashavabjó zurück. 
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, Capitel 31. 


b Dieses Capitel enthält verschiedene einzelne Sprüche und meh- 
rere kleine Lieder, die unter sich nur in einem losen Zusammen- 
hang stehen. Die Sammlung ist gewiss sehr alt, da sie eine ganz 
in der alten Gäthäsprache und im Geist der alten Religion abge- 

| fasste Ueberschrift oder Finleilungsvera an der Spitze trägt. Nur 

, als Ueberschrift oder Einleitung kann ich nämlich den ersten Vers 

ansehen, in dem der Dichter oder der Sammler die öffentliche Ver- 

kündigung bis jetzt unbekannter Aussprüche (ureitd, eigentlich die 

Ausgehauchten) des höchsten Gottes verheisst, um Die zu vernich- 

ten, welche im Dienste des Bösen durch ihre Zaubersprüche, worun- 

ter wohl Wedaverse zu verstehen sind, den Landgütern der Ahura- 
masda-Diener, den sogenannten Gaéihá's oder eingefriedigten Be- 
sitzungen, zu schaden suchen. Aber durch die Kraft der neuen 
von Ahura-masda geoffenbarten Sprüche wird seinen treuergebenen 

Bekennern doch alles Gute zu Theil (1). Nun folgen eine Reihe 

einzelner, zum Theil sehr dunkler und wegen ihrer Abgerissenheit 

schwer verständlicher Sprüche 2— 8. 

Die Verse 2 und 3 zeichnen sich durch seltene Ausdrücke und 
Vorstellungen vor allen übrigen der ganzen Gathi aus, man vergl. 
wred im Sinne von Sprecher, Verkündiger, nicht Seele, wie 
es sonst immer beisst; adodo, die beiden Wege, d. i die beiden 
Leben; dpajdo, die beiden Theile, d. i. Korper und Geist; 
éasdónAvadebjó, die Einsichtsvollen, Weisen, d. i. die Kenner 
der Sprüche und Lieder, worunter sowohl Menschen als die hóhern 
Geister verstanden werden konnen. Dass aber Menschen gemeint 
sind, folgt aus 44, 5. Der Sion des zweiten Verses ist: wenn durch 
die bereits vorhandenen und bekannten heiligen Sprüche und Hand- 
lungen (darauf geht dis, durch diese) der Sprecher beider Wege, 
d. i. der Verkündiger der göttlichen Aussprüche über die beiden 
Leben, das irdische und geistige, nicht hinreichend gegen die An- 
griffe der Bösen geschützt ist, so ist er Willens, nochmals zu allen 
himmlischen Geistern zu gehen, d. i. in ihren Rath zu kommen 
(vgl. über diese Versammlungen der himmlischen Geister den zwei- 
ten Fargard des Véndidád), nm den Akura-masda, der beide Leben 
und ihre Erhaltung am besten kennt, um seine Hilfe zu bitten, — 
lm dritten Vers fragt der Dichter, wem Ahura-masda, der sich in 
den Flammen offenbarende Gott, die Kraft gegeben habe, aus den 
Reibhölzern, d. i. durch Reiben eines harten und weichen Holzes 
(die älteste und heiligste Art der Feneranzündung), das Feuer her- 
vorzulocken. Wahrscheinlich war dieses Hervorspringen des Feuers 
aus «en Hölzern von heiligen Sprüchen abhängig gedacht oder 
glaubte man, dass hei dieser Handlung des Feneranzündens Orakel 
gegeben würden; daher trägt der Dichter dem Akura-masda den 
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Wunsch vor, den Spruch der Weisen zu besitzen, ja ihn aus 
seinem eigenen Munde zu vernehmen, dessen lebendige Worte alle 
lebendigen Wesen vor den Angriffen der Bösen schützen. 


Beide Verse scheinen denselben Verfasser zu haben; die Sprache 
derselben ist aber nicht die einfache und klare Zarathustra's. Der 
Wunsch, den Spruch der alten Weisen zu wissen, spricht gegen die 
Zarathustrische Abfassung, da es doch kaum denkbar ist, dass Za- 
rathustra, der Verkündiger wesentlich neuer Ideen, wie er in c, 30 
erscheint, den höchsten Gott nach den Sprüchen der alten Weisen 
gefragt haben sollte, Die zu Anfang des dritten Verses vorkom- 
mende Phrase: „Fener in die Reibhölzer legen“ findet sich mehr- 
mals, jedoch mit einigen Abweichungen, in den Gäthd’s erwähnt; 
so gleich im 19. Verse, vgl. 43, 12. 47, 6. 51, 9. Wegen dieser 
oftern Wiederholung mag sie von irgend einem alten Weisen her- 
rühren, was um so wahrscheinlicher ist, als gleich danach in unse- 
rem Verse von einem Ausspruch der Weisen geredet wird. Unser 
Vers scheint mir die Mutterstelle zu enthalten, Daher glaube ich 
diesen, sowie den vorhergehenden Vers, die sich überdiess durch 
eine eigenthumliche und zwar sehr alte Sprachfürbe auszeichnen, 
einem der Vorgänger Zarathustra's zuschreiben zu dürfen. Sie könn- 
ten aber auch von einem seiner Gefährten herrühren, wobei freilich 
die Nichterwähnung des grossen Propheten neben den alten Weisen 
etwas auffallend wäre. 


Im vierten Verse wird Armaiti um Verleihung von Besitzthum 
zur Vernichtung des Bösen angefleht zur Zeit, wann die lebendigen 
Weisen (d. i. die höchsten Geister) dem Opfer der Menschen sich 
nahen, d. i. die Menschen erwerben sich durch Frömmigkeit und 
Ergebenheit gegen die höchsten Geister, welche sie in Opfern und 
Gebeten kund geben, irdische Güter. Der Vers hat eine unver- 
kennbare Aehnlichkeit mit dem letzten Gliede von 28, 4 und mit 
28, B; daher vermuthe ich hier denselben Dichter, einen der Ge- 
nossen Zarathustra's. 


Im fünften Verse bittet der Dichter den Алига - mazda um die 
richtige Erkenntniss der ihm mitgetheilten Offenbarungen und. um 
die Gabe, das Gerade, Richtige und Wirkliche von dem Nichtseyen- 
den, d. i. Falschen, Unwahren, oder mit andern Worten das Gute 
von dem Bósen zu unterscheiden. Diesem folgen drei Verse (6 — 
8), die die Beschreibung des Wesens, der Eigenschaften und Wir- 
kungen des höchsten Gottes zum Endzweck haben; aber weder un- 
ter sich, noch mit v. 5 enger zusammenbängen. Sämmtliche vier 
Verse haben indess denselben Dichter; das starke Hervortretenlassen 
des Ahura-masda, als des einzigen wirklichen Gottes, während die 
andern höhern Genien nur als Kräfte und Gaben desselben er- 
scheinen, das Streben, jenen Grundunterschied zwischen dem Wirk- 
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lichen und dem Nichtigen, dem Guten und Bösen immer tiefer zu 
ergründen, sowie die schöne, einfache und doch schwungvolle Sprache 
weisen deutlich auf Zarathustra als den Verfasser hin. Das Beste, 
d. i, das beste Lied oder den besten Spruch, besitzt Ahura-masda 
allein, der wirklich ein Wissender ist, ruft der Prophet aus. Ihn 
würdigte er der besondern Offenbarung des Spruches, der Gesund- 
heit und Wohlstand (Hawrvatit), Unsterblichkeit fAmeretät) und 
Wahrheit (Arha) verleiht; diese wichtige Offenbarung verkündigte 
er ihm durch den guten Sinn (6). Ob unter diesem Liede die zwei 
folgenden Verse zu verstehen sind, ist mir nicht recht wahrschein- 
lich, weil die Namen von Ameretdt und Hawrvatät darin fehlen. Der 
folgende Vers schildert den Ahura-masda als das Urlicht, durch den im 
Anfang der Schöpfung nicht bloss die Menge der Himmelslichter 
entstand, sondern aus dessen Einsicht auch das Wahre und Wirk- 
liche, die einzige Grundlage des Guten, hervorging. Nur er, der 
 Ewige, derselbe zu aller Zeit, konnte dieses schaffen (7). Er war 
zuerst vor aller Schöpfung, er ist der Höchste im Natur- wie im 
Geistesleben, jegliche gute Gesinnung ist sein Werk; ihn schaut der 
Seher als der Wahrheit Wesenheit, d. i. als den Inbegriff aller 
Wirklichkeit und alles Lebens, dessen Handlungen voller Leben 
sind (8) 


Von 9—12 lässt sich ein Zusammenhang nachweisen. Der 
Vers konnte, weil darin, wenigstens zu Anfang, noch von Ahira- 
masda die Rede ist, passend an den 8. angeschlossen werden; aber 
einen wirklichen innern Zusammenhang zwischen beiden kann ich 
nicht entdecken. Das kleine Stück handelt von den Wanderungen 
der Armaili, vom Unterschied des Ackerbauers und des Nichtbebauers 
idler Felder, des Ligenredners und Wabrheitredners. Der Sprache 
und Anschauung nach scheint es von Zarathustra selbst zu seyn 
Der Inhalt und Gedankengang ist folgender: Die heilige Erde, deren 
Bebauung die erste Pflicht des Ahura-masda-Dieners ist, wie der sie 
beseelende und ihre Bildungen schaffende Geist ist unter der Hand 
des höchsten Gottes; er umfasst sie und schuf ihr die Bahn, auf 
welcher sie als Glück und Heil gebende Genie vom Landmann zum 
Landmann zieht und an Dem vorübergeht, der sich nicht dem Land- 
bau ergeben hat (9). Sie wählt sich unter Beiden den Landbauer, 
den Verehrer des Wahren und Reinen, der selbst lebendig ist, wie 
der höchste Gott, und die Schätze des guten Sinnes besitzt: "da- 
gegen weicht sie von den wild hin- und herstreifenden Nomaden 
die zugleich Götzenverehrer sind, und schliesst sie aus von der 
Heilsbotschaft, die sie zu verkündigen berufen ist. Dieses Evange- 
lum jhumareti) ist die Lehre vom Glück und Frieden, das der 
Ackerbau gewährt ; dieses Glückes sollen aber die Götzendiener 
nicht theübafüg werden (10). Ја der Ackerbau ist um зо höher 
zu achten, als Ahura-mazda selbst die Familiengrundstücke , die 
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Gaéthá's (5. die wichtige Stelle 46, 12) angeordnet und zu ihrem 
Schutze Sprüche vermöge seiner Einsicht ersonnen hat; durch die- 
selbe Einsicht rief er auch die wirkliche Welt ins Daseyn und alle 
heiligen Gebräuche und Worte entstammen ihr, Da, wo zwischen 
Wahrheit und Lüge zu wählen ist, d. i. an dem Orte, wo beide 
Glaubensweisen noch neben einander bestehen, sucht der Verkündiger 
der Wahrheit, wie der Verkündiger der Lüge und Unwahrheit, der 
die wahre Wissenschaft Besitzende, wie der nur Nichtiges weiss, 
seine Lehren vorzutragen und zu vertheidigen, d. h. der gute und 
der böse Geist suchen auf die Menschen zu wirken. Der böse sucht 
durch Lug und Trug die Menschen zu bestricken; aber die Ármaiti, die 
stets hin- und berwandelt, weiss genau, wo der Sitz des Guten und 
wo der des Bösen ist; sie kann daher die Meuschen. vor den Trug- 
künsten des Bösen schützen (11. 12). 


Die Verse 13— 16 bilden ebenfalls eim Ganzes; der Dichter 
richtet verschiedene Fragen an den lebendigen Gott über das Wesen 
und den Unterschied zwischen den Lügnern und den Wahrhaftigen. 
Der Dichter ist hier ebenfalls Zarathustra selbst. Die hier öfter ` 
vorkommende Formel: diess will ich dich fragen, scheint. eine 
beliebte Einkleidung seiner Verkündigungen gewesen zu seyn; man 
vgl. namentlich c. 44; ja die Wirkungen dieser Formel und Rede- 
weise sind noch in der spätern Literatur, wie im Vend., zu spüren. 
Wäre diese Weise, die neuen Lehren in die Form von Unterredungen. 
mit Akura-masda einzukleiden, nicht die wirkliche Zarathustrische ge- 
wesen, so wäre kaum zu denken, wie diese Form bei der Abfassung 
späterer, von der Tradition dem Zarathustra selbst zugeschriebener 
Schriften so durchgreifende Anwendung hätte finden können, Der 
Inhalt unsers Stücks ist folgender: Zarathustra ist fest überzeugt, 
dass der hellleuchtende Ahura-masda durch seine Flammenaugen als 
irener Wächter alle Wahrheiten und Weisheiten und Alles, was bei 
nur. kleinem Schaden grossen Vortheil gewährt, genau erspäht und 
demnach weiss (13). Der Inbegriff der Wahrheiten und Weisheit 
sind die Gebete; er möchte daher vor allem wissen, wie diejeni 
die bereits vorhanden sind, „die von den Schöpfern (d. i. Dichtern) 

- geschaffen wurden“, zu Stande kamen; aber nicht bloss die Art 
und Weise der Dichtung der guten Lieder und Sprüche will er wis- 
sen, sondern auch die Hervorbringung der Lügensprüche kennen 
lernen, alles nur zu dem Zwecke, um den tiefen Unterschied zwi- 
schen beiden nachweisen zu können (14). Da die Dichtungen die 
Gesinnung des Urhebers bekunden, so fragt er weiter nach dieser. 
Die Gesinnung eines Dichters, der dem Lügner zum Besitz verhilft, 
Ч. В. ihn unterstützt zum Nachtheil der Frommen, kann nur eine 
schlechte seyn; der gute dagegen sucht weder Vieh noch Leute des 
frommen Landmanns durch Sprüche zu verletzen (15). Zarathustra 
fragt ferner, wie, auf welche Weise das Oberhaupt eines Hauses, 
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| eines Bezirks oder eines ganzen Landes zur Verbreitung der wah- 
E^ ren Religion beitrage, wann er dies thue und welche Thaten er 
Ў zu diesem Zwecke vollbringe (16). 


Die Verse 17 — 20 enthalten Bruchstücke eines öffentlich vor 
einer grossen Versammlung, vielleicht kurz vor Beginn einer Schlacht 
gegen die Gotzendiener, vorgetragenen Liedes, Der glühende Re- 
ligionseifer, der sich bis zur Aufforderung, die Lügner, d. i. die 
Andersgläubigen, mit dem Schwerte zu tödten, gesteigert hat und 
der uns noch aus vielen andern Stellen der Gäthd’s entgegenweht (vgl. 
46, 5), verrathen den für seine Lehre begeisterten Propheten und Füh- 
rer, der hier nur Zarathustra selbst seyn kann. Er fragt die ver- 
sammelte Menge seiner Anhänger, unter denen wohl auch mancher 
Halbbekehrte war, wessen Glaube der grössere und bessere sey, der 
des Gotzendieners oder der des Ahura-mazsda-Verehrers? Derjenige, 
welcher die höhern Wahrheiten kennt, möge, weil nur der Glaube 
an den lebendigen Gott der wahre seyn könne, diese Dem, der sie 
noch nicht kenne, mittheilen; dieser aber solle sein Ohr nicht gegen 
ihre Wirkungen verschliessen. Damit die gufe Sache siege, wird 
| der lebendige Gott um Stärkung des frommen guten Sinnes und 
4 Glaubens seiner Anhänger vom Propheten gebeten (17). Da die 
: Sprüche und Lieder der Götzendiener, worunter wir die Wedalieder 

zu verstehen haben, immer noch wegen ihres Alters in einem ge- 
wissen Ansehen stehen mochten, so warnt der Prophet nachdrück- 
lich vor ihnen, weil Haus und Dorf, Bezirk und Land dadurch nur 
ins Verderben gestürzt würden, und fordert die Schaar seiner Treuen 
zur sofortigen Ermordung der Götzendiener auf, denn nur so kön- 
nen die schädlichen Wirkungen ihrer Sprüche ganz zu nichte ge- 
macht werden (18). Der wirkliche und wahrhaftige Verehrer des 
lebendigen Göttes wird sich indess nicht durch die Sprüche der 
Lügner irre leiten lassen, sondern ohne Furcht mit Freimüthigkeit 
nur auf die Worte hören, die der lebendige Gott in seinen Fener- 
flammen die Seher schauen lässt (19). Wenn ein Götzendiener den 
zur wahren Religion Bekehrten zum Abfall bewegt, so wird dieser 
Verführer all sein Eigenthum verlieren und in das Dunkel, d. i, 
Elend und Noth, gestossen werden für immer. Die Kraft des Glan- 
bens wird indess alle, die das gute Leben zerstören, gänzlich ver- 
miehten (20). 


Die zwei letzten Verse des Capitels, 21 und 22, stehen in kei- 
ner nähern Verbindung mit dem eben besprochenen Stück. Beide 
haben einen ähnlichen Inhalt. Akura-masda verleiht seinem Verehrer 
in Wort und That, dem tapfern Kämpfer gegen das Böse, die 
höchsten Güter, Wohlstand und Unsterblichkeit, sowie den 
guten frommen Sinn (21). Denn der gutgesinnte Verehrer fördert 
die Wahrheit und alles Gute, und ist somit ein Helfer Akhura-masdir; 
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selbst in seinem steten Kampfe gegen das Böse (22). Beide Verse 
verrathen ganz die Zarathustrische Anschauung und sind wahrschein- 
lich von ihm selbst oder einem seiner Gefährten verfasst. 


V. 1. Tå vë игй тагеїіб Nerios.: tduca prasiddhäu manjdma- 
Мі; Еа känimah avistavdytäda arthamda. Die Uebersetzung des 
шп durch prasiddha, berühmt, ist unrichtig, wenn gleich die 
nähere Erklärung der „zwei berühmten“ durch Avestd und Zend 
(ariha) den Rest einer richtigern Auschauung enthält. Denn so viel 
ist gewiss, dass unter urvdtd heilige Worte und Sprüche zu verstehen 
sind (s. die Stellen im Gloss.), wenn auch an Zend- Aresld in der 
spätern Bedeutung des Worts als Sammlung aller Urkunden des 
Zarathustrischen Glaubens nicht zu denken ist. Von dem Worte 
lassen sich zwei Etymologieen geben, von vd, wehen, -j- ur —— ut 
und val, sprechen, reden, -]- ur, sodass es entweder das Her- 
ansgewehte, d. i. Ansgehauchte, oder den Ausspruch, die 
Verkündigung bedeutet, Die erstere Ableitung scheint die rich- 
tigste, — Fi-marefcaitd scheint dem Zusammenhange nach eine 3. 
Person Verbi seyn zu müssen; aber in diesem Falle hätten wir 
wegen des jd nothwendig den Plural marencaiäti oder mareiceiti zu 
erwarten. Da keine Handschrift den Plural hat, so ist es bedenk- 
lich, ihn ohne Weiteres herzustellen. Nerios. hat den Sing. (wi-lum- 
pati). Es bleibt uns daher nichts Anderes übrig, als. bei mareiicaité 
zu bleiben und dieses als Dativ des Part. praes. zu fassen, Man 
vergl. gatthdo mareicjtuahé, die Ga£lhá's verderbend, Jt. 13, 137, 
(vom bösen Geist); mareücinti Jt. 6, 3. Das Fart. „dem Morden- 
den" bildet dann einen ganz passenden Gegensatz zu masıdi, „dem 
Mazda* am Schlusse des folgenden Satzes, — Zn vahistd ist ans- 
dem Vorhergehenden vacde zu ergänzen. — Jdi sarasddo. añhen 
masdái Nerios.: je pravittidäh samti M: ‚„ welche den 
grossen Weisen Thätigkeit verleihen, Dem sarasdáo entspricht pra- 
verttidá, Thatigkeit schaffend, wie dem Substantiv sorasdáti 43, 
11 das Abstr. pravitlidéti. Diese Deutung des Worts ist aber nicht 
stichhaltig, da' sie nicht nur keinen guten Sinn giebt, sondern auch 
etymologisch sich nicht rechtfertigen lässt. Da sich aus den Paral- 
lelstellen (Jt. 13, 25. 26 szarazdátema, J. 43, 11 sarasdátis, vgl. Jt. 
10, 9. 51. 13, 47. 92. 115) nichts Sicheres für die Bedeutung des 
Worts erschliessen lässt, so sind wir auf die Etymologie gewiesen. 
Dass es in zaras und dd zu zerlegen ist, leuchtet ein; saras ist ent- 
weder gleich sarad, skr. Ard, Herz, oder gleich sarat, skr. &arat, - 
singend, preisend; an die skr. Wurzel har, nehmen, darf nicht 
gedacht werden, Die erste Ableitung verdient. den Vorzug. So 
heisst es eigentlich „das Herz gebend*, d. i ergeben, welche Be- 
deutung an unserer Stelle vortrefflich passt, namentlich auch zu dem 
von sarasddo abhängigen Dativ masdäi. Der Form nach muss es 
Nom, plur. seyn; statt sarasddo sollte man dann aber sarasddenhs 
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| erwarten. Indess konnte sich die Endung donäd leicht zu йо zu- 

| sammenziehen. Durch die Form zaresdi (Instrum.) in v. 19 unsers 
Capitela, welche „durch das Herz“ bedeuten muss und ein Thema 
sarasd oder auch sarasda voraussetzt, könnte man leicht verleitet 
werden, sarasddo als Nom, plur. neutr., die Herzen, zu fassen ; 
aber dazu würde das Relativ ji = qui schlecht passen, + 


WV. 2. Jézi — urván£ Nerios.: Jod nirikshatl tasja mahateam jad 
diner na pratibudhjati. Diese Uebersetzung ist frei und etwas schwer 
verständlich. Dem urvind soll pratibudhjati, er erwacht, entspre- 
chen. Worauf der Instrum. plur, dis, der gar nicht übersetzt ist, 
wenn ihm nicht tasja entspricht, bezogen werden soll, lässt sich aus 
Nerios, nicht ersehen. Es kann aber kaum einem Zweifel unter- 
liegen, dass er auf die wuredta zurückgeht. — Advdo — vagjdo Ner.: 
актай cujolteena upari pratipidanam uttamam; det vastuni Ja&adinih 
smiüdig(E) feena na Murved. dishtánter Fagatjeh Ботабай körjam. Nach 
der Uebersetzung der einzelnen Worte zu urtheilen — denn das 
Ganze giebt keinen recht verständlichen Sinn —, ist fast alles falsch 

En. gedeutet. Dem adede soll agram fajatvene, „vorn auf oder mit 
4 dem Lager“ entsprechen, wobei der eigentliche Casus und die Be- 
ziehung zu vagjdo ganz ausser Acht gelassen ist. Addo ist deut- 
lich eine Dualform und zwar Genitiv, man vgl. ahwio von ahi; als 

Thema ergiebt sich ein adv, das im Zendawesta sonst nicht weiter 

bekannt ist. Dagegen treffen wir später hie und da ein adhu, das 

< bei der häufigen Verwechslung von då mit d unbedenklich als iden- 
tisch mit diesem erschlossenen Thema angesehen werden kann, um 

so mehr, als wir von adhwas, Weg (skr. adkvan), 44, 3 den Accu- 

sativ adednem mit d für dA haben. Dieses adu oder adhu ist indess 

nur eine kürzere Form von adhwan, Weg. Man vgl Jt. 8, 29: 

| ur vd apim adhavé apaili eretáo facdosli, eurer Wasser unhemmbare 
d Pfade treten hervor (erscheinen), Davon abgeleitet ist adhanis Jt, 
+ 10, 143: jélh£ váshem haügerewnditi adharis, dessen ( Mithra's) Wagen 
der Wanderer erfasst; vgl. adAavís Jt. 1, 14 als Name des Ahura- 

masda neben vídharis. Mit adıde ist vagjdo eng zu verbinden. Bei 

letzterm Wort denkt man zunächst an einen Comparativ von сайди, 

З gut, und in der That würde taqê auch vollkommen dem wedischen 
Nen vasas, besser (eigentl. Compar. von vasu) entsprechen. So fasst 
а es wirklich auch Nerios., der uffamam hat. Da aber die Bedeutung 
gut und noch weniger die von besser hier einen erträglichen Sinn 

giebt, so trage ich kein Bedenken, davon abzugehen. Ich stelle 

каў[йо mit Formen wie maqjáo, tincagjdo, qaqjáo zusammen und sehe 

x darin nur einen Genitiv dual. einer Adverbialform von pë == баз, 
vestrum. Beide Genitire können nun entweder von aibi derestá oder 

uredne abhängig seyn, Letzteres ist vorzuziehen, aber иг Капп 

dann nicht gut seine gewöhnliche Bedeutung Seele hier behalten. 

Die „Seele eurer beiden Wege“ klingt zu sonderbar. Daher möchte 





Haug, die Gáthá's des. Zaralhustra. L| Cap, 21, 2. 125 


ich urean in einem andern Sinne fassen. Der Ableitung nach ist 
es gewiss nicht mit skr. arean, schnell, Renner, zusammenzustellen, 
da dieses im Baktrischen aurvan lautet, sondern ist von der Wurzel 
vá, wehen, mit der Prüposition шг = ut herzuleiten, sodass es 
eigentlich das Aushauchende, Wehende heisst; denselben Sinn 
hat ja dtmá, animus, ursprünglich auch, Da vredid in den Zara- 
thustrischen Stücken. die von Ahura-masda ausgehauchten Sprüche 
bezeichnet, so ist wrvan der Aushaucher, Sprecher selbst. Ahuru- 
masda kann indessen unter diesem Sprecher hier nicht verstanden 
werden, wahrscheinlich ist der Prophet selbst oder auch der Géus 
ured gemeint. Adede, „die beiden Wege“, sind wohl die beiden 
Leben, doch könnte man auch die Wege zum Guten und Bösen 
oder zum Himmel und zur Hölle darunter verstehen. Man vgl, zur 
Anschauung 46, 10. 11. — Ueber eibi-derestd s. zu 34, 4 und 50, 
9. — AL — ўі Nerios.: evam fushmásu sarve djanti; kila sarce ’pi 
soddhinatve jushmäkam djant Die Casus sind in dieser Uebersetzung 
nicht beachtet; eícpég ist deutlich Accusativ und dréi kann nur eine 
erste Person sing. und nicht eine dritte Pluralis seyn. Schwierig- 
keit macht der Dual edo, euch beiden, der sich mit dem Plural 
vírpéig in keinen rechten Einklang bringen lässt. Daher wollte ich 
früher vícpésgdjói als ein Wort lesen und ihm die Bedeutung „keinen 
Seufzer machen, d. i. sich nicht kümmern“ (von vas und ti) bei- 
legen; aber diese Erklärung ist als zu künstlich zu verlassen. Wenn 
wir nicht für edo mit Bf. und Bb. vd lesen wollen, was sehr be- 
denklich ist, so müssen wir den Dual vdo in dem Sinne des Plurals 
د قم‎ tas geselzt denken. Der Dual konnte hier leicht missbräuch- 
lich für den Singular stehen in Folge der kurz vorhergehenden 
Duale adeáo — vagjdo. — Der Satz at — djüi hängt mit dem fol- 
gende quM — vaedá eng zusammen. —  Masdáó — £vámahi Nerio- 
sengh: Hormisdái tebhjah tám práptii cet Pmjasamershtin jdcajdmah 
[mipdsispilebAjah vajam ends sampattin mänushdm Hormizdäca cel 
kärjdja punjdjaca asındkam asti Jicojämah], wenn wir von Ormuzd 
für diese den Gewinn, der aus dem Reinen entsteht, erlangen. 
dpajde ist hier mit präpti wiedergegeben, welcher Uebersetzung wohl 
eine Ableitung von der Wurzel ar, ang, erlangen, zu Grunde 
liegt. Wenn gegen diese Ableitung auch an sich nichts einzuwen- 
den ist, so kann doch die dem Worte beigelegte Bedeutung „Er- 

— Gewinn“ nicht wohl die richtige seyn. Der Form nach 
chemt es Genit. sing. eines Thema's dc; aber da das dem ügajdo 
beigegebene ajo auch Genit. dual. masc. ist (s. 30, 5), so kann 
ärajdo ebenfalls Genit. dual. eines Thema ajio seyn. Diess ist mir 
um so wahrscheinlicher, als das wedische Sanskrit kein йй, wohl 
aber ein dea bunt. Dieses heisst Theil, Antheil Unter ,,die- 
sen beiden Theilen“ könnte man zunächst zwei Parteien verstehen, 
die gläubige und die ungläubige. Aber die Worte jd — ġvdmahi 
sprechen dagegen. Auf „die beiden Wege“ lässt es sich auch nicht 





कक कक हक د‎ 
, MS äi 


126 Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. I. Cap. 31, 2. 8. 


gut beziehen. So bleibt noch die Beziehung auf „die beiden Leben“ 
Das jd ist Instrumental wodurch, und geht auf rahim zurück. 
Dem £eímahi legt Nerios. gewiss mit Unrecht die Bedeutung fle- 
hen, erflehen, bei, wàáhrend es nur leben (von £iv) bedeuten 
kann. 


V. 3. Jám — khshmütem Nerios.: jam datie adrgjatajd agmim 
agavalislaxéa pari kädpitum prativddinäm prabodham; Lila cuddhaica 
apavahistaeiica agnüü palus, das Feuer und den Asha- 

vahista lässt er anf unsichtbare Weise die Einsicht der Vertheidiger 
erkennen, d. b. er macht, dass die Vertheidiger des Glaubens die 
unsichibare Macht des Feuers und ies Amshashpand  Ardibehesht 
erkennen lernen. Der ganz alterthümliche und daher schwer ver- 
ständliche Satz kehrt mit geringem Unterschied in der Verbindung 
mehrmal in den Gäthä’s wieder, ғ. 31, 19. 47, 6. 51, 9. 43, 13, 
während er dem ganzen übrigen Zendawesta unbekannt ist. Die 
Hauptschwierigkeit macht ránóihjé. Nerios, hat es hier und an zwei 
andern ‘Stellen, 31, 19, 43, 12, mit pratieddin, einer, der ant- 
wortet, vertheidigt, 51, 9 durch sanwddakera, eine Unter- 
redung haltend, übersetzt. Worauf sich diese Deutung stützt, 
lässt sich schwer sagen. Sollte vielleicht an neupers. ränden, ver- 
treiben, abwehren, gedacht worden seyn? Schon der Umstand, 
dass sich beim besten Willen keine recht klare Ableitung des Worts 
in der vom Nerios, angenommenen Bedeutung finden lässt, macht 
diese etwas bedenklich. Da aber auch durch sie nirgends ein guter 
Sinn gewonnen werden kann, so werden wir wohl davon abstehen 
müssen. Mit råna, Schenkel oder Hüfte im Vend., noch vollständig 
erhalten im neupers. rän, id., lässt sich nichts anfangen. Ich deu- 
tete es früher als Seite, Marke, durch das der Erde oder Kuh ge- 
gebene Prädikat ränjögkereti, das ich rundseitig erklären zu müssen 
glaubte, verleitet (s. zu44, 6). Das wedische rana, Schlacht, eigentl 
Schlachtgeschrei, von ran, tönen, sich freuen, giebt keinen wirklich 
befriedigenden Sinn, auch wenn rana in der Bedeutung Freude oder 
ein sich Freuender (letzteres ginge nicht gut an), gefasst ware, 
„Du giebst Denen, die sich über Jemandes Feuer und Reinheit 
freuen, Zufriedenheit“ (T) wäre etwas zu matt und unpassend, Da 
sich im Sanskrit irgendwie passendes Wort, das lautlich unse- 
rem ráma genau entspräche, findet, so liegt, da es doch kein un- 
arisches Fremdwort seyn kann, die Vermuthung nahe, es sey ein 
Anlaut weggefallen. Ich dachte zunächst an skr. präna, Athem, 
Lebensgeist. Aber da anlautendes p nicht gut wegfallen kann 
— wenigstens ist mir kein Beispiel bekannt — und der Sinn, wenr 
auch nicht ganz unpassend, doch etwas gekünstelt wäre, so müssen 
wir davon abgehen. Auch mit arana, fremd, können wir wenig 
Glück machen. Dagegen sehe ich in dem wedischen arapi, womit 
die beiden Holzer, denen durch Reibung nach alter Sitte das Feuer 
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entlockt wurde, bezeichnet werden, das vollkommen Entsprechende, 
Der Wegfall des anlautenden a darf nicht befremden, man vergl. 
ratu — skr, Flu (fir artu), für aretu oder aralu, rapitheem für arem- 
pithwem in den Gäthä’s (44, 5). Die Dehnung des zweiten a zu d ist 
ebenso wenig auffallend, man vergl. gpitäma für gpitama. Da uns 
von dem fraglichen Wort der Nominativ nicht erhalten ist, sondern 
nur die Casus obliqui rdndibjd und rängjdo, sowie die Form rénjd 
in dem Compositum ränjögkeretim, so lässt sich nicht mit Bestimmt- 
heit behaupten, wie das Thema gelautet habe. — Rünóibjó (Dat. pl.) 
führt auf råna, ránajáo (Gen. sing. fem. oder Gen, dual) auf ráná 
oder räya, ränjd dagegen auf rámi So kümen wir auf drei For- _ 
men des wedischen arani, arani, im Baktrischen rána, ránd und rni, 

was auf den ersten Blick seltsam erscheint. Aber bei einem nur 
noch selten und in bestimmten Formeln gebrauchten Worte, das 
bereits im Aussterben. begriffen ist, lässt sich eine solche Themen- 
verwirrung leicht begreifen. Den klarsten Beweis, dass unter den 
rünéibjó die beiden Arumís zu verstehen seyen, liefert der 19. Vers 
unsers Capitels, wo ganz deutlich von dem in die beiden räna’s 
gelegten Feuer die Rede ist. Dass dort von den meisten Mas. 
rünajáo für rängjde geschrieben wird, darf nicht irre machen; denn 
alle übrigen Ausdrücke stimmen zu genau mit den andern Stellen, 
wo räna für räna geschrieben ist, als dass ein wirklicher Unterschied 
zwischen beiden angenommen werden könnte. — Khshnütem ist Асс. 
eines Femin. khshnüt, das fur khshniti steht, wie ishud fiir ishudi. 
Die Bedeutung Verehrung kann ihm hier nicht beigelegt werden, 
wohl aber die von Opfergabe, was das Wort seiner. Ableitung 
nach eigentlich bedeutet. Das in die beiden Hölzer gelegte Feuer 
wird als eine Darbringung oder Gabe des höchsten Gottes betrach- 
tet. _Athrdcd ashdcd sind von khsknitem, „Gabe an Feuer 233 
abhängige Instrumentale. Schwierigkeit scheint noch céir, das sich 
in keiner der Parallelstellen findet, zu machen,  Nerios. giebt es 
durch pari-£süápilum, erkennen, es wohl von ci, wissen, ableitend. 
Es ist aber schwerlich eine Verbalform, — als solche könnte es nur 
eine zweite Person sing. seyn, — obschon 47, 5 diess zu beweisen 
scheint (s. zu der Stelle), sondern der Genitiv des Pronomen indef. 
cis, das auch Fragepronomen ist (43, 7). In der der unsern am 
nächsten kommenden Stelle 51, 9 steht fir ddis: thd, dich oder 
durch dich. Diese auffallende Verwechslung erklärt sich, will man 
an einer der Stellen nicht einen entschiedenen Irrthum annehmen, 
nur dann, wenn wir unsere Stelle als Frage, die andere als Antwort 
fassen, Cis ist dann Fragewort: Wessen Gabe an ewigem Feuer 
сее an Fener und Fortdauer) legtest du in die beiden Reib- 
ölzer? Den syntaktischen Schwierigkeiten, die bei dieser Fassung 
von jim — bis bereitet werden, begegnet man am einfachsten durch 
die Annahme einer Contraction des Relativ- mit dem Interrogativ- 
satze, die so aufzulösen ist: Wessen ist die Gabe, d. i. von wem 
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kommt die Gabe her, die da in die Reibhölzer legtest? oder: ist 
die Gabe, die da — legtest, von irgend Jemand? 51, 9 giebt die 


“ Antwort: Du legtest oder schufest sie durch dich selbst, nicht 


durch Jemand anders, Ueber derartige Fragen vgl. im Allgemeinen 
c€ 44. —  Jjat urwdlem éasdésühradeljó Nerios.: jaécca prakdgateam 
pratidvandindm. (-dvindm) vivektuh; uramgamateam — div- 
jagja (-з]а), und was das Bekanntwerden des Störers der mum- 
Kampf (gegen das Böse) Verbündeten, die Vertreibung des Teuf- 
lischen ist. Das Wort casdönnheadebje, wie mit Westerg. zu schrei- 
ben ist, hat Nerios. nach andern Lesarten zerlegt und zwar in zwei 
Theile. Es entsprechen ihm hier die Worte pratidraudeindm vivektuh, 
in der einzigen Parallelstelle 44, 5 sakhjd (?) vivektuh (renner der 
Freundschaft). Bei dieser Erklärung hat der Uebersetzer wohl an 
die Wurzel dhid, trennen, zerschneiden, gedacht; aber diese 
Wurzel lautet im Baktrischen voller: cid == lai. scindere, Schon 
aus diesem Grunde ist eine Ableitung davon nicht wohl zulässig: 
Auch dhad, bedecken, verhüllen, worauf ich es früher zurück- 
führte, ist micht zu gebrauchen, da die Lautverbindnng éasd nicht 
genügend erklärt werden könnte, Das Richtigste ist wohl die Ab- 
leitung von der Wurzel ot, erkennen, und zwar zunächst von dem 
Substantiv Zeta, mit dem Suffix vat, gebildet wie aofóheat von 
сорай == efas -|- val. Gegen diese Ableitung lüsst sich einwen- 
den, dass cetas im Baktrischen doch nicht leicht zu casd werden 
könne, da gewöhnlich nur dem durch Erweichung des Schlusskon- 
sonanten einer mit a beginnenden Sylbe entstandenen sanskritischen 
€ (z. B. edhi aus ad-dhi fur as-dhi) im Baktrischen asd entspricht, 
nicht aber dem aus i durch Gunirung entstandenen e, wie diess bei 
telas топ dit zutrifft. Jedoch Bildungen, wie vasdaüh — skr. vedas 
Schatz (von wid), sprechen doch für die Möglichkeit einer Ablei- 
tung des éasdó aus detas. Das d darf nicht befremden; das u des 
бий. vat übte seinen erweichenden Einfluss aus. Die Bedeutung 
anlangend, so ist man geneigt, das Wort durch einsichtig, weise, 
zu erklären. Diese ist indess etwas zu allgemein und ungenan. 
Ich lege die speziellere Bedeutung des cit, anzeigen, offenbaren, 


zu Grunde. Agni heisst Rv, I, 65, 5: cetishfho wiçim, der den. 


Stämmen am meisten anzeigt, offenbart; und 11, 5, 1 cetanah, der 
Offenbarer; vgl. I, 15, 11: avasfa vanaspate deva devebhjê havik 
pra dátur astu defanam, entlass, glänzende Vanaspati, das Butter- 
opfer zu den Göttern; es möge Anzeige des Gebers seyn (der Geber 
möge den Göttern genannt werden)! Hienach kann dem detas füg- 
lich die Bedeutung Offenbarung, Verkündigung, beigelegt wer- 
den, sodass das lantlich entsprechende dasdd + Suf. vat „mit Offen- 
barung versehen“, d.i. Einer, der die Offenbarung besitzt und ver- 
kündigen kann, heissen muss. — Für das wreafem der Handschriften 
wird nach andern Stellen besser игре gelesen, da nur ein „Aus- 
spruch“ darunter zu verstehen ist, ein wroatem mit besonderer De- 
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deutung giebt es aber nicht. — Das Sätzchen hisrd —edurajd ent- 


hält eine Bitte an Ahura -masda, des einfachen Sinnes: Sie itze 
alle Lebendigen mit der Zunge deines Mundes. Allein diese Bitte 
ist in erhabener feierlicher Rede so ausgedrückt, dass das wichtigste 
Nomen, „die Zunge deines Mundes,^ im Nominativ absolut voran- 
steht und dann an der Stelle, wo wir es in ruhiger Rede zu er- 
warten hätten, durch das Relativum jd, das als Instrumental zu 
fassen ist, wiederholt wird. ” мыл 







V. 4. Jadd — ärmaiti Nerios.: Zadidinena (?) agavahistasja. ni- 
mantrabäh smah punjaga mahighäninah seimine bhuktigiktjägde pfthi- 
vjáh; Lila asmákam uttamatvam. evam astu jathä विशे sakid bhavd- 
mah мета Sien, wir sind Anrufer des Ashavahista, des Reinen, 
des grossen Weisen, des Herrn, und der gabenreichen Erde. Auf 
Чеп ersten Anblick ist man geneigt, dieser Auffassung Nerios. im 
Allgemeinen beizustimmen; aber es fragt sich sehr, ob dem seim 
bier die Bedeutung „anzurufend“ (sanskr. harja) gegeben- werden 
kann, wonach der Satz hiesse: wann die Wahrheit und die leben- 
digen Weisen anzurufen sind; denn das Folgende spricht entschieden 
gegen eine solche Fassung. Zudem wire der Gebrauch des Verbi 
substantivi in diesem Falle vollkommen überflüssig und kaum zu 
begreifen, warum nicht für serim anhen der Plural serijdonhd ge- 
selzt wire. Am richtigsten scheint mir serím aühem als eine Phrase 
ähnlicher Bedeutung wie savéig fof (5. zu 28, 4) zu fassen; sevim 
ist aber dann Aceusativ, mag man nun sega oder seri als Thema 
annehmen, Zavöig fac ist rufen gehen, d. i. sich zum Rufen 


anschicken; sevim as, zum Rufe daseyn, d.i. auf den Ruf erschei- - 


nen, oder kürzer: gerufen seyn. Schwierig ist die Verbindung 
mit den folgenden Worten ashiéá érmaiti. Das di ist höchst unbe- 
quem und lässt sich kaum anders ausser als Einführung des Nach- 
salzes erklären. Da aber eine solche Einführung durch éd, und, 
sonst nicht vorkommt und ashi der Verbindung nach nur ein Ad- 
jectiv von Armaiti seyn könnte, was es sonst nie ist, die Form ashi 
als Vocativ nicht regelrecht erscheint, so kam mir der Gedanke, 
arhicd als ein einziges Wort und zwar als Imperativ von hid — skr. 


sit, giessen, ausgiessen, übertragen verleihen, zu fassen. Das. ` 


Augment a darf nicht befremden, wir haben es auch sonst beim Im- 
perativ, so bei ava£natd 30, 9; das sh für A steht nur des anlau- 
tenden a wegen, man vgl shavaité fir havaité 29, 3 (s. die Note) 
wegen des vorhergehenden Vocal. —  Vahistd — mamiaihd Nerios.: 
ка tvam abhipstme Сопйтапат ; kila тайјай ртазёдаћ dehî, 
Wir wünschen die Vortrefflichkeit, den Bahman ; gieb mir Gunst. 
Ueber ishaga в, zu 50, 2. —  Varedá kann hier nur Instrumental 
eines Pe vareda seyn; über die Bedeutung der Wurzel vared 
8, zu 28, 4. | 
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У, 5. Tut — vakjá INerios.: jan maja khárjm puspnü vaklam 


(uktam) asti tena. te jud utlamas prasádadánam katham seid caljate 


, wie kann man sich, wenn man das von mir verkündete 
Heine thut, dadurch deine höchste Gnadengabe erwerben? — FC 
djdi, Inf. von vi-ci, heisst nie „thun, machen“, wie Nerios. anzu- 

scheint, somdern nur unterscheiden und durch Unter- 


‚schied erkennen. Das jjat führt einen Zwischensatz ein, zu dem 


noch die drei ersten Worte der folgenden Zeile vídujé сой тапай 
zu ziehen sind. Vidujé (Nerios.: vetffram) kann keine Infinitivform 
seyn, wie ich früher annahm, sondern ist nur eine erste Person 


"medi, wie klar aus 29, 8 hervorgeht. Es ist das Verbum finit, zu 


dem mit jjat eingeführten Satze. — Ditä ist keine zweite Person 

plur. imperat., sondern das Part. pass. plur. neutr, — Für möndd 
daidjdi hat Nerios,: mahjamica deht, gieb mir; in der Parallelstelle 
44, 8 für meiddidjdi: me ddtin тїйїн; 53, 5 für mindd ( másdaz- 
düm: £füünald ajam me dehi, die Erkenntniss, die gieb du mir. -An 
zwei Stellen deutet sonach Nerios. méfü durch meiner == maa, 
mama, an der dritten: Erkenntniss, es wohl auf die Wurzel man, 
denken, zurückführend (s. weiter zu 28, 5). Die Bedeutung mei- 
ner ist aber nirgends stichhaltig; zudem würe es auffallend, warum 
gerade das Verbum dá, machen oder geben, das sonst immer 


amit dem Dativ eonstruirt wird, hier mit dem Genitiv construirt seyn 


sollte. Menddidjdi Jag. 11, 9, zu fünf Theilen machen, kann 
nicht hieher gezogen werden, da es in den angeführten Stellen nir- 
gends einen guten Sion giebt. Möglich ist immerhin, dass es ein 
Terminus technieus ist, dessen wahren Sinn wir nicht mehr ver- 
stehen. Sollte es: die fünf Herren anerkennen, deren höch- 
ster Zarathustra selbst ist, heissen nach Jag. 19, 18? Aber eine 
solche Bedeutung kantı nur nach - zurathustrisch seyn, während 
unser Capitel sicher Aussprüche von Zarathustra selbst enthält; da- 
her müssen wir von dieser Bedeutung absehen. An die skr. Wur- 
zel mand, sich freuen, kann desswegen nicht gedacht werden, 
weil diese keine Trennung zulässt, was bei mendäidjdi der Fall ist, 
da wir daneben mendd aa di haben. Ich kann darin nur eine Zu- 
sammensetzung der Wurzel man, denken, meinen, mit dd sehen, 
ganz nach jseídd von jaos--dd gebildet; daher auch die Müglich- 


keit einer Trennung. Die Bedeutung ist gedenken, erinnern. 
— Jéhjá má ereshin Nerios.: jema me acéhedah; kila tena ineng 


saddddrind praljutlaram acéhedam çakto bhovdmi dátum, darin ist 
meine Unzerstörbarkeit; durch diese immerwährende Erkenntniss ver- 


mag ich eine unumstössliche Antwort zu geben. Ereshis ist mit 


accheda- übersetzt, sodass wir Grund haben, anzunehmen, Nerios, 


- habe es von der Wurzel rash, verletzen, —éhid -- a privat. ab- 


geleitet. Diese Erklärung ist aber nicht bloss sprachlich ganz un- 
zulässig, en in unserem Verse auch sinnlos. Dem Wort ent- 
spricht lautlich vollständig das skr. Мм, Dichter, Secher. wie 
eréshea dem fahea. Aber der Accusativ md scheint eine Verbalform 
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zu verlangen. Als solche könnte ereshis eine zweite Person sing. 
aor. von ere sf, Eechen, oder von eresh==arsl, fliessen, seyn, 
Da sich ohne zu grosse Künstelei kein nur halb befriedigender Sinn. 
ergiebt, so müssen wir von dieser verbalen Deutung abstehen, 
Durch die Zurückführung auf eres, wahr, richtig, ist mehr ge- 
wonnen; der Wechsel von s mit sh im Inlaut vor Vocalen ist etwas 
bedenklich, im Auslaut dagegen kann es leicht eintreten, vgl. eres 
für eres und mas für mas. Da sich die Deutung als „Seher an 
unserer Stelle nicht durchführen lässt, so halte ich es für das Ein- 
fachste, bei der Ableitung von eres = eres mu bleiben; aber dann ist 
nicht ereshis, was nur ein Nominativ seyn könnte, sondern mit K. 5. 
ereshes zu lesen, was ein Genitiv von eres ist, gebildet wie meres von 
nar; Mann. Der Accugativ má ist dann mit méíddidjdi zu verbin- 
den, sodass nur jéhjá ereshes zusammengehoren; der erste Genitiv 
ist vom Verbum abhángig und der zweite ist nur eine Folge der 
Attraction und steht statt des Nomin. — Der letzte Satz ist ohne 
Verbum; er ist von den frühern Sätzen abhängig und giebt nur ein 
Resumé. Von jû — anhaiti hat Nerios.: jad asti ucjate jacca ndsti, 
wonach irrig die Negation nur auf aühaiti bezogen wird, während 
sie auch auf anhaft gehen muss. 


VW. 6. Akmdi — haithim Nerios.: asáu asti utkrshfatarah [dcdr-- 
jebhjah qishjebhjo vá] jd me vettatojd (-trtajd) vaktd wiradam, der ist 
der Beste [für Lehrer oder Schüler, — unter Lehrern oder Schü- 
lernt], der durch meine Erkenntniss das Wahrhaftige sprach. Der 
Sprechende kann hier nicht Akura-masda seyn, sondern dieser ist 
der Prophet selbst. Der, von dem gesprochen wird, der vídpdo, 
ist dagegen der höchste Gott. — Jjaf — mananhd Nerios.: jdead 
amin uttamam vikagajati талар; kiläsja Goahmano vapushi abhjäga- 
lah, so lange er hierin den besten Geist offenbart, d.i. in die Ge- 
stalt des Bahman eingegangen. Fakhshat lässt eine mehrfache Er- 
klarung zu, 1) als Imperfect vom rakih, wachsen, 2) als Aorist 
von vas, führen, 3) als Aorist von vac, reden. Die Parallelstel- 
len 48, 6 und 34, 13 (wreäkhshat) sprechen zwar entschieden für 
die erstere Ableitung, aber Jer Sinn erfordert die dritte; vgl. ur- 


vikhsat 44, 8. 


V. 7. Jartd — qdthrd Nerios.: präptoda (?) pramdyam prathamam 
rocishi samglishldé zubhatä; Lila jah prég adrgjatdjdm tatah lasjedanm 
kimêit präptam  evästi jat sfshtäu punah präpnoti, und erreicht ist 
der erste Grund, die liebliche Schönheit im Licht, d, i. wer im der 
Geistigkeit vorwärts schreitet, von dem wird dadurch alles erreicht, 
was er bei der Schöpfung wieder erreicht (d. i was ihm wohl bei 
der Neuschöpfung des Leibes, der Todtenauferstehung, zu Theil 
wird). Für japtd— jap + td, i. e qui hxc oder hoc (vgl. Jartem 
46, 4. 6) wird vielleicht besser jagdi gelesen; g und t konnten beim 
Abschreiben leicht verwechselt werden. Auch Nerios, hat ein ба 
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gelesen, wie seine Lebersetzung zeigt. ‚Behält man das fd, so ist 
es elwas schwer, dasselbe zu erklären; inan kann ез пиг ап фт 
beziehen und als Instrumental „durch dieses, mit diesem“ fassen. 
Dabei lässt sich aber nicht gut begreifen, wie dem qdihrá ein De- 
monstrativ vorgesetzt werden soll, da im vorhergegangenen Verse 
keine Rede davon war, Uebrigens wire noch eine andere Erkli- 
rung des jagtd mêglieh, Man könnte es als ein Nomen act. der 
Wurzel jac, verehren, fassen, wonach es „der Verehrer“ beden- 
ten würde, man vgl. Jac. 12, 1 jastd ameshanám cpeilanám im Pa- 
rallelismus zu glaotd amesh. çp, Lobpreiser der Amesha çpeñta's. 
Bei dieser Auffassung wäre indess nicht nur der correlative Bau des 
Verses (wer, der) zerstört, sondern es würde auch kein passender 
Sinn sich ergeben. — Eine Anspielung auf unsern Vers finden wir 
Јас, 12, 1: ahurdi masdéi vanhare vohümaidé; vicpa vol cinahmi 
axhíund. raévaité. qarenanhaité j4 zi id vahistd jeühe gdus jehhe ashem 
jénhé raoêdo jênké raocébis röitkwen gätkrä, dem Ahura-mazıla, dem 
ten, schreiben wir alles Gute zu; alles Gute erkenne ich dem 
Wahrhaftigen, Hellen, Glänzenden zu, all das Beste, sein ist die 
Kuh, sein die Wahrheit, sein die Himmelsichter, sein das raoccbüs 
réilheen gdthrd. Am meisten hängt von der richtigen Erklärung 
des röilhwen ab. Nerios. hat smüghshfa, umarmt, umschlungen, 
angenehm. Diese Bedeutung ist dem ganzen Zusammenhange 
unsers Verses zu fern liegend und auch etwas zu allgemein, als 
dass wir sie annehmen können. Sucht man nach einer Eiymologie, 
so drangt sich sogleich das so häufige rafthwajeiti auf, das im Ven- 
didad die Bedeutung verderben, verunreinigen, angenommen 
hat. Aber eine solche Bedeutung widerspricht ganz dem Sinne un- 
seres Verses. — Vor allem fragt es sich indes, ob dieselbe die ur- 
sprüngliche Bedeutung ist oder nicht. Ich glaube nein. Jt, 8, 13. 
16. 18 heisst es von dem Stern Tistrja: racthwajéiti raokhshnushoa, 
was sicherlich nicht durch „er verunreinigt sich in den Lichtern“ 
übersetzt werden kann; v. 46 desselben Jeschts wechselt diti, er 
geht herzu oder hinein, mit raéthwajéiti, In It. 13, 81: Kehr- 
pacca jdo radthwajeiti grirde ameshandm gpeitundm, ist das Subject 
von faciet cili Ahwra-masda oder sein Fravaschi, von einem Ver- 
ini n daher auch hier keine Rede seyn. Vend. 3, 14 
hat ra£thwáf mit &pa (eine Conjunctivform gleich bardi, kein Abla- 
tiv!) deutlich den Sinn berühren, anrühren: ири єй пагы гоё 
wif, oder den Leichnam anrührt; ebenso Vend. 7, 50. 14, 8 
finden wir unter den priesterlichen Geráthen eines, "Namens razlh- 
ww, 5G; 57 ist der raéüueir-Lara deutlich eine im Feuertempel 
dienstthuende Person; er steht neben dem dgmálar, dem, der 
wäscht,  Hüm-raéth:em und paiti-ra/tineem. Vend. 11, 12 sind da- 
ы क — — — Arten der Verunrei- 
n g. D gri, unter dem die mannigfachen Bedeutun 
des Denom. radtiwaj — denn nur als solches kann diese Verbal 
bildung angesehen werden — sich vereinigen lassen; ist der von 
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. rühren, die Jt. 8, 13 treu bewahrt erscheint; Tistrja rührt in der 
Lichtmaterie und bildet sich- daraus einen Körper, Aus dieser Be- 
deutung konnte in Verbindung mit der Präposition ham, zusam- 
menrühren, ganz leicht die von trüben, verunreinigen, her- 
vorgehen. Als Etymon haben wir zunächst ғайша anzunehmen; 
dieses ist aber deutlich erst eine Abstractbildung mittelst des Suff, 
ihwa = skr. iva. Die Wurzel ist wohl ri, fliessen, tropfen; an 
rdi, Reichthum, Vermögen, ist doch nicht zu denken. Лайка 
ist sonach das Fliessen, der Fluss (fluxus), das, was geflos- 
sen ist. Das davon gebildete Denomin. raéthwaj heisst mit dem 
Geflossenen irgend etwas thun, es in Bewegung setzen, 
rühren, oder das Fliessen machen, hervorbringen. Der- 
selben Wurzel ist das wedische relas, Nass, Saame, Nun ent- 
steht die Frage, ob das róif/uen unsers Verses hieher gehort oder 
nicht. Dem Zusammenhange scheint eine Bedeutung wie Licht, 
Glanz, angemessen. Dürfte man desshalb an radvat, glänzend, 
in den spätern Schriften denken? Ich glaube nicht, weil diese Be- 
demtung des raévat gar keine ursprüngliche ist und das Wort sich 
in den Gäthä's nicht nachweisen lässt. Da wir auf anderm Wege 
zu dem Sinne Glanz nicht gelangen konnen, so werden wir zuletzt 
genothigt, wenn wir eine sichere Ableitung wollen, es mit raéthiva 
für identisch zu erklären; nur das Suffix (Аел = wedisch ivana, 
armen. thiun, weicht ein wenig ab. Die Bedeutung der Fluss, 
die fliessende Masse, enthält leicht den Nebenbegriff der 
Menge, wie wir z.B. Strom ähnlich in bildlichers Sinne gebrau- 
chen. „Dieser passt vortrefflich in den Zusammenhang. Zu Jdersel- 
ben Bedeutung könnten wir auch durch eine Ableitung von rii, 
Vermögen, gelangen; wir wollen indess bei der ersten bleiben. 
Der Instrumental raocébis ist von röithwen abhängig, Menge an 
 Lichtern. — Ti — him Nerios.: taddeitajan mahdküdnt adřçja- 
lajd vikdenjat; [kila kincit jat paralokijam ihalokijamcn ]; Јазја за 
punar api rdgd survasja, dieses beides erleuchtete der grosse Weise 
durch seine Geistigkeit, d. i. die ganze jenseitige und diesseitige 
Welt; von diesem Ganzen ist er wieder König. Das (4 ist hier 
als Dual gefasst und wird auf die beiden Leben bezogen; aber diese 
Fassung ist nicht zulässig, da nirgends, weder im Vorhergehenden 
noch im Folgenden, davon die Rede ist. Td ist eben Neutr. plur. 
und bezieht sich auf das jd des vorhergehenden Satzes, das Nerios. 
ebenfalls durchzden Dual jdw übersetzt, es auf ashem und vahistem 
manó beziehend, was aber nicht gut angeht. Wollte man já und: 
td als Duale fossen, so könnten sie nur auf таілі bezogen werden. 
Aber hiebei kämen wir in grosse Verlegenheiten. „Diese beiden 
Geister liessest du, Mazda, entstehen“ würde das sonst unerhörte 
Dogma enthalten, dass Mazda den guten und bösen Geist geschaffen 
habe, während beide nach 30, 3 Urkräfte sind und Mazda ja selbst 
der gute Geist ist. Der vorhergehende Satz jd etc., , welche. bei- 
den der beste Geist besitzt, würden zudem einen grobe Wider- 
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spruch enthalten, da der „beste Geist“ sich auf keine Weise mit 
dem schlechten Geist verträgt. — A niüremeit giebt Nerios. durch 
punar api wieder, was sicherlich ungenau ist. Das Wort mürem 
treffen wir nebst den Varianten desselben, ndrdm und nurem, öfter 
im Zendawesta. Der Etymologie nach ist es eine Adjectivbildung 
mittelst des Sufüxes ra von mí, jetzt, vo, vow, unser nun == uu, 
jetzt, im Weda, und heisst eigentlich das Jetzige; das cif ver- 
allgemeinert, sodass 4 nüremdit eigentl. zu jedem Jetzigen, d.i. 

zu jeder Zeit, allezeit, bedeutet. Dass ihm wirklich eine solche 
е zukomme, wird durch Parallelstellen einleuchtend. Jt. 5, 
63: ardri çúra anáhité moshu mé ava avanhé nürem mé bara upactám, 
d.i. unvergángliche Ardvi cüra, eile mir bald zu Hilfe, bringe jetzt 
mir Beistand (adrem ist hier dem moshu ganz correlat und muss ebenso 
wie dieses Zeitadverbium seyn). Jt. 14, 54: adhät witi fravashata 
verethraghnó ahuradhátó nóit naró jacujó vahmjó géus urvá dámi-dátó 
jat ndrem vjámbura daéva. mashjáka daécajásó vokunim vá tácajeinti 
frashaékem vå frashincanti, von da zog also weg Verethraghna, der 
von Ahura, nicht von einem Menschen Erzeugte, der zu Verehrende, 
der zu Verherrlichende, die Erdseele, die die Geschöpfe erschaffen, 
als neulich die Menschen, den Daéva Vjàmbura verehrend, Blut ver- 
gossen und Ströme (Blutströme) fliessen liessen; vgl. -die vv. 55 u. 
56. — Jt. 8, 15: hd ithra vjákhmanjéiti *) A ithra perecanjéiti kó 
müm nürám frájasdit gaomavaitibjó — / jû saothrábjó kahmái? ) 
axem dadhüm vírjám ístim virjám váthwám éca urunó jaosdáthrem 
nürdm ?) ahmi jagnjagéa vahmjagéa anuhé agtvaité asháf haca ја! 
vahistát, d. i. er Ста) überlegte hier, fragte dort: wer verehrt 
mich jetzt mit Milch- und Haomaspenden? Wem ich grosses Ver- 
mögen, zahlreiche Verwandtschaft gab und Reinigung seiner eige- 


meu Seele, von dem bin ich jetzt zu verehren und zu preisen für 


das irdische Leben wegen der besten Wahrheit. Vgl. dieselbe Ver- 
bindung Jt. 8, 17. 19. V. 23: apa dim adhät vjéiti srajanhat kata 
vouru-kashät häthrö-maganhem adhwanem cädrem игоізітетса nimrúité 


" D 

€ 1) Von vjdk + man, Verschiedenes denken, hin und her den- 
en. Wegen des im Baktrischen angehüpgten aac (rjdk steht für саз), 
das im Sanskrit eine so Rolle spielt, vgl. njdoficó tnd hunairjdoidd 
‘einem guten Manne ähn ich, Jt. 8, 13. 


и ist-hier in relativem Sinne gleich jahmdi zu fassen, ein Ge- 


» der sich öfter in den spätern Stücken findet; im Pársi und Net- 
persischen ist dann. weiter das ursprüngliche Interrogativum ka zum gewöhn- 
chen Relatvum geworden, pärs. ke, neupers. A7. _ 4 
Wi LLL ०2०००००००० nur als eine Art Accom- 

an mám; Fille d sind “ 
Jt 13, 54. 56 soie. er Art sind nicht selten; vgl. 
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ndmana jagna jasehtt jatha anjé jazatáonhó aokhtó-námana jacna ja- 
zeit‘, darauf geht er weg aus dem See Vouru-Kasha, die Wegstrecke 
eines Häthra weit; Vermfchtung und Untergang verkündet der helle 
glänzende Tistrja sich, (indem er ruft) „Vernichtung drohet mir, 
Akura-masda, Untergang des Wassers und der Bäume ist verhängt; 
im Mazdajagnischen Glauben (die Bekenner dieses Glaubens) ver- 
ehren mich jetzt nicht mit derselben namentlichen Verehrung, mit 
der sie die übrigen Jazata's verehren*. Jt. 13, 54: tdo (fravashajd) 
niran fratadeiti masdadhätem paiti paitäm ete., diese (die Frava- 
shi’s) gehen jetzt weiter auf dem von Mazda geschaffenen Wege. 
V. 55, 56: welche (die Bäume) ausserdem ohne Wachsthum da- 
stehen; dat tdo пйгат fraokhshjeiäti, aber jetzt wachsen auf dem 
von Mazda geschaffenen Wege, -V. 57. 58: welche (die Fravashi's) 
den Sternen, dem Mond, der Sonne, den anfangslosen Lichtern, 
die Wege zeigen, die vordem überall lange ohne Gedeihen waren 

des Hasses der Daéva's und wegen der Angriffe der Daéva's; 
dat té ndrdm fravazeité díraé — urvaégem, aber jetzt eilen diese 
(die Daéva's) fort zu dem fernsten Ende des Wegs, vernichtet durch 
die gute Frashó-kereti (Lebensverewigung). Vgl. noch Jt. 5, 50. 
63. 19, 77, wo überall die Bedeutung jetzig, neulich oder jetzt 
klar zu Tage liegt. 


Н 


V. 8. At thwá — manaihd Nerios.:; evañ tvañ mátá "vi Pro 
mahdkidnin jad jonitajd tishthasi Gvahmanasja, so bist du zuerst die 
Mutter (der Schöpfer), grosser Weiser, da du begriffen bist iw der 
Erzeugung des Bahman. Die Deutung des miihl durch mdtd ist 


messen, mit nir, schaffen, vor, statt der näherliegenden von 
man, denken. Dass aber nur letztere die richtige seyn könne, 
beweist sicher der Zusammenhang unserer Stelle und in den vielen 
Versen von e. 43, in denen wir dem mönhi begegnen. Auch die 
Erklärung des Zosdn durch jonitä, Erzeugung, wie seines Femi- 
ninums jaze( 53, 3 durch afanata — nata est, ist wenig befrie- 
digend. Diese oder eine ahnliche Bedeutung Jasst sich nicht bloss 
nicht durch eine vernünftige Etymologie gewinnen, sondern sie 
widerstrebt auch offenbar dem Zusammenhange der Stellen. Am 
nächsten liegt die Wurzel jas, verehren, aber der sich ergebende 
Sinn ist, wenn auch nicht geradezu unpassend, so doch etwas 
zu allgemein und die Bildung jasu von dieser Wurzel zu verein- 
zeit. Identisch mit diesem јази ist aber wohl das wedische Јали, 
femininum jakoi, davon jahva, jaheat. Nach Nigh. 3, 3 heisst es 
gross. Diese Bedeutung ist aber sicher zu allgemein. Jahu fin- 
det sich gewöhnlich in dem Ausrif: sakasó jahd! (Rv. I, 26, 10. 
74, 5. VII, 15, 11) von Agni; die Scholiasten deuten es durch 
„Sohn der Kraft!“ Dieser Sinn ist aber schwerlich richtig. айтай 
puriindm vicdm (Rv. 1, 36, 1 von Agni) kann sicher nicht mit „Sohn 
der vielen Stämme“ oder „Erzeuger der vielen Stämme‘ übersetzt 
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werden, ebenso wenig wie manushö jahvah (VII, 6, 5 von Agni) mit 
»Sohn des Menschen Das Femininum jaAví wird gewohnlich von 
sen gebraucht Rv, J, 71, 7: samudrdh na sravatah sapta jah- 
víh, vgl. 72, 8. I, 35, 9. II, 1, 4, und zwar gewöhnlich sind saptu 
jahvís genannt. Der Umstand, dass nur die Himmelswasser die- 
sen Beinamen tragen, führt leicht auf die Bedeutung hoch (vgl. . 
II, -1, 9), und aus dieser Grundbedeutung lassen sich die anderen 
ten, wie Oberster, Herr (von Agni), Herr der vielen 
Stämme (Rv. I, 36, 1), Herr der Menschen, Herr der Kraft 
(oder auch hoch, erhaben an Kraft, sahasó jahé). Diese Be- 
deutung hoch oder besser der Höchste, Oberste, giebt sowohl 
in unserer Stelle als 53, 3 und Jt. 24, 26 (Jasim, von Kavd Viçtd- 
(pa) den besten Sinn. —  Hjat — heügrabem Nerios.: jasjdın samá- 
samagrhnanti. C'ashmaint kann hier der"Form nach nur 
Locativ seyn. Wenn es Nerios. mit dem Instrumental sumäloda- 
natvena, durch den Anblick oder die Anschauung, übersetzt, 
so ist diess dem Sinne nach richtig. Nur ist es gerade nicht nóthig, - 
von der ursprünglichen Bedeutung des cashman als Auge abzugehen, 
— Haithim — dämim Nerios, :* prakatapunjasja sishteh; kila nirma- 
: latarasřshtiñň saddcérinim tou datse (für das sinnlose dace), der 
Schópfung des offenbar Reinen, d. i. du machst die fleckenlose, 
stets fortdauernde Schöpfung. Auffallend ist die Verbindung des 
haithín — saljam mit dem Genitiv anhéus, da es meist nur Adjectiv 
und, wenn és substantivisch gebraucht wird, kein Concretum, son- 
dern ein Absträctum is, Da es von Ahura-masda ausgesagt wird 
und nur wie ein Prädikat desselben aussieht, so läge der Sinn Ver- 
wirklicher der Wahrheit am nächsten; aber diese concrete Be- 
deutung lässt sich dem Aaithim nirgends beilegen. Wir müssen bei 
der abstracten bleiben. Diess beweist deutlich 46, 19: ashät haithim 
Аай, wo ashät hacd nur eine Umschreibung des Genitivs ashahjá 
t Ich nehme es in dem Sinne das Wirkliche, Wesenhafte, 
d.i. Wesenheit. Die Wesenheit des Wahren ist gewiss eine 
und treffende Bezeichnung des höchsten Gottes, — Damis 
muss concret gefasst werden (s. das Gloss.), vgl. 45,7, * 
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- V.9. Thws — ag-khratus Nerios.: tvaji sû géh ghatajitri asti 
dhatse, in dir ist die schöpferische Kuh, 
die Einsicht, durch die du das Vieh erschaffen. — Thwè, Zwei 
Mss. lesen nach W, thoi, nämlich K. 4. und 9, Diese Lesung darf 
das # bloss eine Dämpfung des f ist (man vgl. 
zu Der Form nach kann es nur ein Locativ 
gleichbedeutend mit ७७७ seyn. "Die Veränderun g des ái, das sonst 
dem é gleichsteht, in # scheint nur euphonisch zu seyn, Dieses ё 
findet sich nämlich gern vor d, wie wir aus &eänü, ëed etc. sehen. 
1 боп wegen in solchen Fällen ühlt, da ; 
vermöge seines dumpfern Lautes dem 4 näher steht, als das hohe 
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f und di. In allen Stellen, in denen thwsi vorkommt, habe ich es 
nie vor d, wohl aber vor a, das leicht absorbirt werden kann, aee 
funden, so in unserm Verse (/nwói ac, 34, 11 tneói ahi, 48, 8 th 
ashd. — Geus tashd. Ob dieser Ausdruck mit géus urvd, Erd- oder 
Stierseele identisch ist, wie man aus ८. 29, 2 vgl. mit 1 folgern 
kann, ist fraglich. J. 39, 1: ithd df jasamaidé gius urodnemdd ta- 
shänemcd, wo wrod und tashä neben einander genannt sind, beweist, 
dass beide wenigstens nicht völlig gleichgeltende Worte seyn- kön- 
nen, vgl. Fragm. VI, 1. In unserer Stelle hat der géus tashd das 
Prädikat ac-kAratus, sehr einsichtig, nach 46, 9 verkündet er 
Wahrheiten, 29, 2 fragt er die Wahrheit. Hieraus geht deutlich 
hervor, dass er als ein persönlich handelndes Wesen gedacht wurde, 
wie der «red, und daher kein blosses Gedankending ist, Auch 
die Ableitung des Worts durch das Suffix an von der Wurzel tash, 
bilden, schaffen, spricht entschieden für eine concrete Bedeu- 
tung des Worts, sodass es eigentlich nur durch Bildner gut über- 
selzt werden kann, wie schon Nerios, gethan hat. Körper, wie 
man als Gegensatz zu ured, Seele, leicht vermuthen könnte, heisst 
es sicher nicht. Beide, tashd und urod, sind Bezeichnungen einer 
und derselben Urkraft- nach verschiedenen Wirkungen. Urvd, eigent- 
lich das Herauswehende (vgk átman), ist die die Natur durchdrin- 


gende Lebenskraft, ihr geistiges Lebensprincip überhaupt; tashd ist 


die schópferische Aeusserung dieser Kraft. — Für mainjus, das 
Westerg. aus mehreren Mss. aufgenommen bat, ist wohl der Voc, 
mainji zu lesen, Da diese Lesung sich auf keine handschriftliche 
Autoritàt stützt — denn alle Mss. zeigen am Schlusse wenigstens 
еіп з, wenn aueh eine (K. 11.) mainjás, eine andere (K. 5.) main- 


jius liest —, so muss sie hier kurz gerechtfertigt werden. Matin 


ist ein Nominativ neben dem Vocativ mazsdi ahurd ; will man die 
Lesung maínjus aufrecht erhalten, so muss für diesen Nomin. irgend 
ein anderes Wort gesucht werden, auf das er sich bezieht. Da sich 
in demselben Satze nichts Beziehbares findet, so konnten wir unsere 
Zuflucht zum Schlusse der unmittelbar vorhergehenden Zeile gius 
tashá ac-khratus nehmen. — Hiezu passt aber die Bezeichnung main- 
ju, Geist, nicht, welcher Name sonst nur den beiden höchsten 
Geistern zukommt. Einen treffenden Sinn gewinnen wir nur dann, 
wenn mainjus mit masdd ahurd zusammengenommen wird, wie 31, 
7, vgl. 44, 2; dann kann aber der Nomin. mainjus nicht stehen 
bleiben, sondern muss in den Vocativ mainjó verwandelt werden. 
Auf die Lesung mainjus hat wohl die Endsylhe ws in ac- Lhrafus 


Einfluss gehabt. — 7 — vdetrjö Nerios.: kartitajd nd deaëi 
عل‎ Zelt. ргаібаілей 


(falsch für dgacchati); ] gopagiindm kurute; jo vd 


na asti karttä tarmái na dadáu, durch die Thätigkeit kommt er her- 


zu, d. i. wer sich um das Vieh Mühe giebt; wer aber nicht thátig 
ist, dem giebt er (Ormuzd) nicht. Schwierigkeit bieten die beiden 
vd und dit. Ез ist auffallend, dass das erste vd im Hauptsatze, 
das zweite in dem dazu gehörigen Relativsatze steht, während diese 
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disjunctive Partikel bei Wörtern desselben Satzes stehen sollte, 
Diese Construction lässt sich nur aus dem Gegensatz von vdçtrja 
und nåt våçirja erklären; diesen wollte der Dichter auch äusserlich 
hervorheben und dazu bediente er sich der Partikel ed. Wir kön- 
nen dieselbe im Deutschen nicht gut wiedergeben. — “Aité kann 
wohl kaum anders wie als eine 3. Person Verbi „er kommt“ (vgl. 
neupers, ájed, skr. i-j- 4) angesehen werden, namentlich wenn man 
v, 14 bedenkt. Aber diese Bedeutung will sich mit dem Zusammen- 
hange des Ganzen nicht recht vertragen. „Von dem Landmanne 
kommt, wer nicht Landmann war“, wie hienach übersetzt werden 
muss, ist unverständlich. Man kann das je — vägtrj6 daher nicht 
wohl als Subject von dilé ansehen, sondern man muss dieses im 
Vorhergehenden suchen. Als solches bietet sich Armaitis, auf die 
auch das € fi sich bezieht, Aber dann ist vor jë ein Demonstra- 
tiv mit der Präposition d zu ergänzen, „sie kommt von dem Land- 
manne her zu dem, der noch nicht Landmann war, und geht an ihm 
vorbei“. Von einem solchen Wandern der Erdgöttin ist öfter die 
Bede, vgl. 28, 4. " 


_. VW. 10. At — fahujastem Nerios.: evasi le doilijam (für das siun- 
lose dhitjam) efebhjo mitritcam (С? für milrktami) kdrjatre; [tad- 
deítajai narandri rüpasi muülam phalai md elebhjó manushjeMjé dat- 
tam bárjakárind] etaxmáión vikdpajate kutumbine, i. e. sic tibi (oder 
lui) secundum istis, amicitia actori (ab actore data), d. h. beides, 
das Männliche wie Weibliche, Wurzel und Frucht ist diesen Men- 
schen vom Besorger der Geschäfte gegeben; und diesem Hausherrn 
geoffenbart. Der Uebersetzung des hi durch te doitjam, dein 
Zweites (dein Paar}, liegt eine richtige Auffassung zu Grunde, da 
ki wirklich Nom. Acc. Dual. des alten Pronominalstammes hi == si 
Gm Weda) ist, wie unzweifelhaft aus 30, 3 und 44, 18 hervorgeht. 
‚Da aber das folgende ajdo ebenfalls ein Dual und zwar ein Genitiv 
ist, so ist die Satzverbindung etwas schwierig. Man müsste hí ab- 
solni in dem Sinne „was beide anbetrifft, — so etc.“ fassen. Als 
Gen. sing. fem. lässt sich ajio, was seiner Form nach wohl seyn 
könnte, nicht nehmen, da es nur auf die Armaiti bezogen werden 
könnte, was gegen den Sinn des Ganzen seyn würde. Viel ein- 
facher aber ist die Construction, wenn man hi als Nom. :demonstr. 
femin. fasst, was es der Form nach recht gut seyn kann, und auf 
- "rmaili bezieht. — —Fravaretá. Wegen des humaretóis bakkstä, „Theil- 
baber an der frohen Kunde“ im letzten Gliede des Verses wäre ich 
nicht abgeneigt, dem fra-rare die Bedeutung lehren, unterrich- 
ten, zu geben, wenn sich diese nur gehörig beweisen liesse. Diese 
Bedeutung kommt zwar dem vere- nu (s. das Gloss.) zu; aber das 
Fehlen des Klassenzeichens mı im Imperativ wäre auffallend, und. 
der Präposition fra Кеше Rechnung getragen. Fra-vare heisst im 
jüngern Jacna — im ältern kommt es nicht weiter vor, wenn man 
nicht das adverbiale fraeref hieher zieht — sich zur Zarathu- 
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strischen Religion bekennen, eigentl. das Beste wählen. Jag, 
12, 8, wo der Bekenner fraverela (das Part. pass. in aclivem Sinne, 
wie oft) heisst. Diese Bedeutung ist hier wegen der offenbar von 
fravaretdä abhängigen Acensative vägtrim fshujantem nicht zulässig. 
Wir werden daher am besten (hun, bei der ursprünglichen Bedeutung 
erwählen stehen zu bleiben. Was die Form anlangt, so bat man 
zwischen der 2. Person Imperat. plur, und der 3. Person sing. Imperf, 
med. die Wahl. Letzteres ist mnstreitig vorzuziehen.  Agjdi ist 
dann reflexiv, sich. — Fihtüght. Nerios. hat wisphdrajald, „der 
hin- und herfahren, schimmern lässt“, und erklärt es durch pravar- 
dhajilá, „der wachsen lässt, der Förderer“. Die Form wie die Ab- 
leitung bieten Schwierigkeit, Ein Nomen actoris, wie es Nerios, 
nimmt, ist es sicher nicht. Durch die so häufige, täuschend ähn- 
liche Form ménh£, ich dachte, könnte man leicht versucht werden, 
es ebenfalls für eine Verbalform zu erklären. Aber der Zusammen- 
hang gestattet diess nicht, da so auf einmal eine erste Person Verbi 
in den Satz käme, die den Sinn zerrisse. Man müsste nämlich. die 
erste Person entweder auf den Ahure-masda beziehen, was dem 
dritten. Versgliede zuwider wäre, oder auf den Dichter, in welchem 
Falle eine richtige Beziehung der Worte aurem ashavanem. nicht gut 
denkbar wäre. „lch will den Lebendigen, den HReinen (Mazda) 
reich machen an güter Gesinnung“, wäre im Munde des Dichters 
dem höchsten Gott gegenüber zu vermessen. Wir müssen daher 
die verbale Bedeutung des Wortes aufgeben und unser Heil in der 
Deutung desselben als eines Nomens suchen. Als Nominalform 
scheint es ein Nom, plur. neutr. zu seyn, sodass önghi der Sans- 
krit- Endung dims entspriche, was lautlich vollkommen richtig ist 
(vgl den Acc. plur. vírpésig mit vigodn); aber das Baktrische kennt 
_ diese sanskritische neutrale Pluralendung nicht, Ausserdem hätte 
anch die Beziehung Schwierigkeit. Als Locativ sing. eines Thema's 
fshéh, fshenh, von dem wir 49, 9 den Comparativ fshöigkjö haben, 
liesse es sich eher erklären. Aber es fragt sich gerade des [Чєл їй 
wegen, ob es die Bedeutung eines Substantivs habe, Das einfachste 
ist, es als Adject. femin. im Nom. sing. zu fassen und anf Armaiti 
zu beziehen. Das Thema frheih führt zunächst auf ein pins im 
Sanskrit, dessen Wurzel psd, essen (nach Nigh. 2, 14 auch geben) 
6t. Seine Bedentung konnte leicht auf stark, gross werden, 
übertragen werden, Näher liegt das fshaomi, reich, der spatern 
Bücher; hievon ist fshönght wohl nur eine härtere Aussprache. — 
Nöit — bakkstd Nerios.: na таййёййлї akárjakitti ( karitre? ) pratá- 
rajütre Ärmogdja graddhädhjajanatajd pravarshati [tena jatah graddhaäm 
(für guddham) adhjeti prasidem na dadäti jatah avjdpératajd adhjéti], 
der grosse Weise verleiht «em Ashemogh, dem Uebelthäter, dem 
Betrüger, durch die Lesung des Glaubens nichts, d. i. desswegen, 
weil er den Glauben hersagt, gewährt er ihm keine Gunst, weil er 
ihn liest, ohne ihn zu vollbringen. Fir davagcind, wie Westergaard 
schreibt, ohne Varianten anzugeben, liest Bf. daévigcind und Bb, 
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daéesigéind. Diese Lesungen mahnen ganz an dafeddind 30, 6, wo 
sich. keine erheblichen Varianten finden. Vor allem “fragt es sich 
nun, ob davägeind auch wirklich genügend erklärt werden könne. 
Dass dind = skr. tana nur ein Wörtchen der Verallgemeinerung ist, 
leuchtet ein, Das übrig bleibende dawip ist der Form nach nur 
Nom. part. praes. der Wurzel du, für welche zu 28, 3 die Beden- 
tung verleihen in den Gdihá's nachgewiesen jet, Für die spätere 
Bedeutung des Worts sprechen (von den bösen Geistern) ist kein 
sicherer Beweis aus den Gold's zu liefern. An unserer Stelle, wo 
sie sich verhältnissmässig noch am leichtesten anwenden liesse, giebt 
„irgend ein Sprechender“, zudem, da böse Geister nicht ausdrück- 
lich genannt sind, doch auch keinen rechten Sinn. Da sich somit 
deër nicht hinreichend erklären lässt, so werden wir nicht irren, 
wenn wir die Lesart dafeäg vorziehen. Dieses ist entweder ein 
Denominativ von daéva, für dafvajäf, die Daéva's verehrend, 
oder es ist von der Wurzel die, spielen, betrügen, abzuleiten; 
dann würde besser dieägcind geschrieben. Letzterer Auffassung ist 
Nerios. gefolgt. Man vgl. diramnem v. 20. 


- W.11. Die Sátze hjaf und jjat stehen zu einander im Verhält- 
nisse der Correlation; Ajal, an der Spitze des Satzes stehend, weist 
nur im Allgemeinen auf den Inhalt desselben hin; die nähere Be- 
stimmung enthalten die Accusative guatihdogtd daéndogód; desshalb 
kann ihm auch keine pronominale Bedeutung beigelegt werden; der 
demonstrative Sinn dieses geht in den adverbialen da, als, über. 
Die zwei mit jjat beginnenden Sätze beschreiben das im ersten 
Gesagte näher. — Thwd mananhå khratüsca Nerios.: teaji buddhajeda; 
[fila toaji vishaje јап manó buddhicéa tadartham adáA], i.e. in te in- 
tellectuique, d. h. du schufest desshalb in deinem Kreis, dem Sinn 
und Verstand (vermoge des dir angebornen Sinnes und Verstandes). 
Die Construction. der Worte macht einige Schwierigkeit, Man ist 
daher leicht versucht, den Text etwas zu verändern, um einen ent- 
sprechenden Sinn gewinnen zu konnen, und zwar den Aceus, uwd 
in den Voc. hi fd wäre dann Präposition zu mananhä), und Lhra- 
tbirdd in Khratdcd (alter Instrumental fir khrathiwd) zu ändern, wo- 
wach zu übersetzen wäre: „du mit Gesinnung und Einsicht“, Allein 

es lässt sich doch bei genauerer Erwägung mit Beibehaltung des 
* überlieferten Textes ein befriedigender Sinn gewinnen, aber nur, 
wenn Dud nicht als Accusativ, sondern als Instrumental genommen 
wird (vgl v. 20). Auch Nerios. hat nicht den Accusativ, sondern 
den Locativ, also wenigstens einen naher verwandten Casus, „Durch 
dich, den Geist“ giebt den Sinn: durch deinen Geist, Der Ace. 
khrafüs — tashö abhängig — Für uslanem wird nach der Mehr- 

zahl der Stellen und der Ableitung (von ut 1. tana) wohl 
watánem geschrieben (в. das Gloss) — Jathrd Пі Nerios.: Jal 

1 1 paralokakäm indi kimam adil; [Lila jah samihale jal jena paralokasii А 
erakati tamdi samihitam dét, tamêi ipsajitre dadéte Р) jah djati) 
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du schufest das Verlangen der nach der andern Welt Verlangenden, 
d. i. wer dadurch in die andere Welt zu kommen wünscht, dem - 
erfüllt du seimen Wunsch, dem Verlangenden, der sich naht, wird 
er gewährt. Diese Deutung widerspricht dem Zusammenhang, da 
dieser Satz eng mit dem Anfang des folgenden Verses zusammen- 
hängt, wo von Lüge und Wahrheit die Rede ist. — Fagda lässt 
sich. doppelt fassen, entweder als Neutr, plur. von vapaik, Willen, 
Verlangen, freie Wahl, oder als ein-davon gebildetes Adjectiv 
(vgl. mando 30, 9), der, welcher wünscht oder will Da die 
erstere Fassung mannigfache Schwierigkeiten hat — das Verbum 
steht im Singular statt im Plural —, so müssen wir uns der zwei- 
ten zuwenden. Façdo ist der freie, unabhängige, nach eigenem 
Ermessen handelnde Mann (man vgl. vagé- khshajdg, selbstherr- 
schend), der sich nach Gutdünken seinen Glaub (verena) wählen - 
kann. „Wo der Freie die Wahlen macht“, d. i. wo er sich von 
den verschiedenen Glaubensansichten eine auswählt. 


V. 12. Mithahvaddo Nerios.: päpasja vaktd, der Sprecher des 
Uebels, Aehnlich giebt Nerios. mithahjá 33, 1 durch milhjätmuke, 
rügerisch gesinnt. Dass diese Deutung des Worts im Allge- 
meinen richtig ist, beweist nicht nur ganz deutlich der Zusammen- 
hang dieser und anderer Stellen (vgl. mithi-vaocdonhó, Lügenred- 
ner, Jt. 19, 95; milhaokió das., 96, Name eines Dümon, s. auch 
Jac. 60, 5), sondern auch die Ableitung. —.Mithaüh (das Thema des 
ersten Theiles von mithahvaéáo) ist mit dem sanskritischen mithas, 
wechselnd, gegenseitig, identisch, woraus die Bedeutung lüg- 
nerisch abgeleitet werden kann, vgl. mithjá, falsch, lügenhaft. 
Wechselndes redend ist so viel als Verschiedenes redend, 
was im Gegensatze zu eresheaódo, das Gerade, Aufrichtige 
redend, nur so viel als Falsches, Lügen redend heissen kann 
(s. weiter Benfey, Weitere Beiträge zur Erklärung des Zend, S. 50). 
— Für sarezdá liest Bb. saredá, was richtiger zu seyn scheint, da 
der Zusammenhang eim Wort wie Herz, Gemüth, erfordert, dieses 
aber gewöhnlich zaredaja, eine. Erweiterung von sared — skr. hid, 
und nicht saresdaja heisst. Möglich ist indess immerhin. die An- 
nahme, dass in dem ältern Dialekt an das sared eine andere Endung 
gehängt wurde, etwa die von dd, woraus regelrecht saresdd werden 
‚musste. — Anus-hakhs — maethd Nerios.: srone (?) I, prechänftaje 
suWipürsamamasá anucakiajd pradravanti paralokanivásán; dirjd adrgja- 
lajá paralobasthanáni préchanti, indem sie (die Daéva's) gegen die 
Armaiti durch bestándiges Nachlaufen Unrecht zu thun trachten, ver- 
folgen sie die Bewohner der andern Welt; die hollischen Geister 
trachten unsichtbarerweise nach den Orten der andern Welt. Da 


. ..) Was dieses Wort bedeuten soll, ist mir unklar geblieben. Walir- 
scheinlich ist die Lesart verdorben. 
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Nerios. gegen seine sonstige Gewohnheit in seiner Uebersetzung die 


Aufeinanderfolge der Worte im Urtext verlassen hat, so kann nicht 
genau angegeben werden, wie er jedes einzelne Wort gefasst hat. 
र Das алиса ај entspricht sicher dem dmus-hakhs, welche Ueber- 
setzung gewiss richtig ist. Die Identität mit dem wedischen dnushak, 
der Reihe nach, beständig, leuchtet Jedem von selbst ein. 
Mainjd kann hier weder als Vocativ, noch als Instrumental. singul., 
wie Nerios, thut, gefasst werden, sondern es muss Nom. Acc. Dual. 
seyn, Der Dual findet in dem unmittelbar Vorhergehenden, ,Lügen- . 
redner und Wahrheitredner, Wissender und Unwissender“ seine ge- 


nügende Erklärung. 


V. 18. Jd fracd— tajd Nerios.: je préchanti prakate punjena, jo 
y vd mahdgidnin pfechati pdpena, die offen nach dem Reinen fragen, 
2 oder wer, grosser Weiser! nach dem Frevel fragt. Fragd auf peres, 
fragen, zurückzuführen, wie Nerios, thut, ist unzulüssig (s. zu 30, 
4 9). Das Subject zu peregäitd ist Ärmaitis, die das Subject des un- 

mittelbar vorhergehenden Satzes ist; aber der Instrumental tojá, 

i e cum hac, darf dann, da er mur auf maéfhá, Wohnung, Ort, 

zurückbezogen werden kónnte, nicht in seinem instrumentalen Sinn 
| genommen, sondern muss als Locativ gefasst werden. Vielleicht ist 
tajd auch rein adverbial so oder hier. — Mazdä ist hier nicht Vo- 
eativ, sondern Neutr. plur. (s. zu 30, 1), und hängt von peregditd 
ab. — Je — bükem Nerios.: jo vd kühdanena duhkhatvena tan mahat 
deärati guddhaje, oder wer durch irgend eine Schlechtigkeit dieses 
Grosse vollbringt zum Nutzen. Ајатайё ist Ar. мү. Die ihm 
hier beigelegte Bedeutung vollbringen kann dem Zusammenhange 
nach nicht ganz richtig seyn, da sie zu bü£em, Glück, Genuss, 
nicht gut passt. Dagegen bietet die sanskritische Wurzel jam in 
der Bedeutung geben, gewähren, darreichen, die erwünschteste 
Hilfe. Ajamaité ist medium und trägt als solches den Begriff sich 
geben, d. i. sich verschaffen. Das Augment scheint auffallend. 
Doch kann man die Form als Imperfectum nehmen. — Tá— vírpá 
Nerios.: tdu locandbhjám ekahelajá pápeshu pari punjeshu pari pacja 
[märgeshuca punjeshuca ekahelajä adhipatita (?)] sarvatraca punar api, 
sieh diese zwei mit den Augen, mit Verachtung auf den einen wegen 
der Frevel, und auf die Reinen, und (sieh) auch sonst überall herum. 
Diese Deutung ist gewiss nicht richtig. Thwigrd, wofür K. 5, 6. 
thwaçrå lesen, wird durch ekaheld, was nur Verachtung des einen 
oder eine Verachtung heissen kann, übersetzt. Dem Uebersetzer 
scheint sonach eine Ableitung von fbish, hassen, oder thwjd, Un- 
glück, Elend, thejágtema, sehr unglücklich, vorgeschwebt zu 
haben. Diese ist aber sowohl der Etymologie als dem Zusammen- 
hange nach (namentlich wegen des dashmöig, Augen) unzulässig. 
[eh kann das Wort nur als Adjectivbildung der W. teish, glänzen, 
ansehen. Cashmiüg thwigrd heisst somit: glänzend an Augen 
(Accusativ der nähern Bestimmung, d. i mit glänzenden, hell- 
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leuchtenden Augen, was auf Asha, das Subject des Satzes, 
worunter wohl nur Ahura-masda gemeint ist, besser passt, als du 
mit den Augen Hassender. Will man indess der Concinnität 
wegen tiwifrd nicht als Vocativ, sondern als Accus. neutr. pl. neh- 
men, so muss ashd ebenso gefasst werden. Aber dann muss das 
Subject aus dem folgenden Verse, Akura- mazda, ergänzt werden. 
Wenn nun auch diese Ergänzung keine Schwierigkeit hat, so bilden 
thwigrd und ashä weder so synonyme noch entgegengesetzte Be- 
griffe, als dass viel dadurch gewonnen würde. Háró ist Nerios. ein 
Nomen der Bedeutung Sünde, Frevel. Da er J. 44, 2 dasselbe 
durch eva neámí, i. e. sic dominus, deutet, es offenbar mit ahura 
verwechselnd, so ist seine eigene Unsicherheit über die wahre Be- 
deutung des Worts einleuchtend genug. Keine von diesen beiden 
Bedeutungen lässt sich wirklich beweisen. Dass es einer Wurzel 
har entstammen müsse, sieht Jeder leicht; aber was diese bedeute 
und ob es Nomen oder Verbum sey, kann nur eine tiefere Unter- 
suchung zeigen. Har entspricht ganz der sanskr. Wurzel sar (зї), 
gehen, fliessen, saras ist Fluss, sarasvati die Strömende. 
Diese Bedeutungen geben aber keinen irgendwie befriedigenden Sinn: 
Zum Glück lässt sich im Zendawesta eine von dieser ursprünglichen 
abweichende eigenthümliche Bedeutung nachweisen. Mit nis heisst 
har deutlich beschützen, behüten. Jaç: 57, 16: nis-haurvaiti — 
mäsddo dämän, er beschützt Mazda’s Geschöpfe (von Craosha), vgl. 
J. 58, 4 nisaiharati, er schütze. Hänfig wird von dem Genius 
Graosha das Substantiv hareta (Thema haretar), Schützer, Hirte, 
gebraucht, J. 57, 15: j6 harela aiwjdkhstadd vicpajdo fravdis gattha- 
jáo, welcher Schützer und Beschirmer der ganzen Welt ist; 58, 2: 
nipätajadcä nisanharetajaded harethräicd ahwjdkhsträicd, Beschützung 
und Beschirmung, Hüter und Wächter; Jt. 10, 103: haretárem — 
aiwjäkhstärem, von Mithra. Dem hdré der Gdthd’s kommt aber hi- 
shdró Jac. 57, 17, wo Craosha hishró ashahé gaéthdo, der die 
Besitzthümer der Wirklichkeit Schützende, genannt wird, 
am nächsten. Dieses ist nur eine Reduplication von Aáró und regiert 
den Accusativ gaétháo, nicht den Genitiv ashaÀé, wonach es eine 
Art Verbaladjectiv ist. An unserer Stelle, sowie in J. 44, 2 hängt 
nun kein Accusativ davon ab, sodass wir es füglich in dem Sinne 
Hüter, Wächter, nehmen können. Ich dachte lange an eine 2, 
Person sing. Aoristi IL, da er an beiden Stellen einen Sinn giebt; 
aber eine genauere Betrachtung der Satzstructur hat mich davon 
abgebracht. Man vgl. noch die beiden Namen pagus-haurca, Vieh- 
biter, und wis-Aauroa, Haushüter, von Hunden im Vendidad ge- 
braucht. — Die Präposition aibí gehórt beidemal zu vaénahí, man 


vgl. für solche Wiederholungen v. 8 höm-heigrabem, 44, 13 nis — 
-ndshdma. d 


V. 14. Já sí diti &eüghatiód Nerios.: jad dgatam ájáticá. Ganz 
richtig! — Jáo ishudé — askaené Nerios.: jo riyam (richtiger imam) 
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dadate dänebhjah punjätmane [Hormizddja jathd, jukjate dátum], wel- 
cher dem Reingesinnten für die Gaben sich verbindlich macht, näm- 
lich dem: Ormuzd. Ueber ishudé s. zu 34, 15. Der Genitiv plur. 
dáthranám lasst sich vom einem dätkrem = dätram, Gabe, oder von 
ddtar, Geber; ableiten, Neie, folgt der erstern, ich möchte die 
zweite vorziehen. Ashaond und dregvödebjö sind dann Unterabthei- 
lungen dieses allgemeinen Begrilß. | 


- ए, 18. Perecd — hundité Nerios. : prechdmi evam jad vindganigru- 


d ' Mum, je (jo) durgamato (besser durgatimato) ráfjam kurute [kila 
. pärthitsam nikrshtebhjo datte], ich frage so, wie der vom Untergang 
үт, gerettet wird, der dem Schlechtgesinnten Herrschaft verleiht (dem 
| Schlechten die Obermacht giebt). Für mainis liest K. 6. maduis, 


K. 4. maénisi, Bf. und Bb. mainjus. Die Abweichungen von K. 4. 
und 6. sind rein orthographischer Natur, da ai wohl wie d ausge- 
р. hen und daher leicht mit dem € verwechselt werden konnte. 
R Mainjus dagegen ist eine blosse Conjectur aus Missverständniss dieses 
Е —— Wortes Mainis ist die einzig richtige Lesart. Die ihm von 
E Nerios. beigelegte Bedeutung vindganigrahitum lässt sich auf keine 


Weise rechtfertigen; er scheint in der zweiten Sylbe nis die Wurzel 





* wag, vernichten, gesehen zu haben. Man kann es nur auf mmh,- 
> denken, zurückführen; an skr. magi, Perle, Edelstein, ist nicht 


zu denken. Am nächsten kommt das wedische manishä, Andacht, 
Loblied, das gewiss erst aus einem manis gebildet ist. (Man vgl. 
r- im Baktrischen feris und fevíshi.) Dass unserm mainis derselbe Sinn 
untergelegt werden kann, wie dem manishä, zeigt die Vergleichung 
mit ‘dem vorhergehenden Verse, wo wir das der Bedeutung nach 
z nahverwandte ishud an ähnlicher Stelle haben. Legt man dem Wort - 
die Bedeutung Grund, Ursache, bei, wie ich früher that, so lässt 
sich das Folgende nicht gut erklären. Vgl. 44, 19. — Hunditi über- 
setzt Nerios. dem Sinne nach richtig durch kurwte, datte. Es steht in 





i deutlichem Gegensatz zu dem vínactí, schaden, vernichten, des 
d folgenden Satzes und heisst eigentlich hervorbringen, erzeugen 
dX (von su, gignere, nicht von su-mu, den Soma auspressen), dann in wei- 
0 terem Sinne verleihen. Der, welcher dem Bösen Macht ver- 
^ leiht, kann nur Airó mainfus seyn. — Dus-skfaothandi — vinactt Ner. : 
] dush-karmd scämin jasmdd na ġivitañ lamcayd Ту ‘pi labhate [asduce | 
[^ lamédjr éáram dadáti fasjdpt ќісйай na tea vimumcati], der 
E Schlechthandelnde, Herr! gewinnt daher sein Leben auch durch Be- 
Е trug nicht [und der, welcher dem Betrug (Betrüger) Folge leistet, 
E errettet dadurch sein Leben nicht]. — Dus-sljaothandi ist hier fälsch- 
3 d t 

fi 1) Wohl ungenau geschrieben. Es lässt sich nur von काठी, mit einem 


- 
* 


Zeichen, einer Marke versehen, ableiten. Da aber laksha, das 
edenfalls mit dieser Wurzel zusammenhängt, ausser Zeichen १००४ मे ७ - 
trug heist, so müchte ich dem lamca oder lariéd hier dieselbe Bedeutung 
beilegen, weil sie durch den Zusammenhang gefordert zu seyn scheint. 
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lich anf jf — rindgti bezogen, was ganz gegen den Sinn ізі; тап. 


muss es zum Vorigen ziehen und mit dregeäitd verbinden. Denn 
der je ndif vindeti, „der nicht vernichtet“, ist Ahura- masda selbst 
So bilden j£ — hunditi und je vinägt! Gegensätze, ohne &usserlich 
durch vd oder eine ähnliche Partikel angedeutet zu seyn; man vgl 
30, 5. Hanare und víndcti sind von Nerios. sicher falsch gedeutet; 
das erstere kann nicht Zeichen oder Betrug, das letztere nicht 
ergreifen, fassen, heissen. Am nächsten liegt die Wurzel haa 
== #11, spenden, wovon eine Neutralbildung durch are seyn 
kann (man vgl. vadare mit skr, vadhas, avare mit avas čte), sodass 
es Spende, Gabe, bedeutet. Im Weda entspricht sanas, Gabe 
(Br. I, 30, 16. ҮП, 56, 8.) vollstämlig. Diese Bedeutung giebt 
nun zwar 47, 5 Aunare thwahmdt зао dregvdo bakhshaiti, „der 
Lügner verschwendet die Gabe deiner Gnade“, einen sehr guten Sinn 
aber mit dem Zusammenhange unserer Stelle will sie sich nicht gut 
vertragen. Man muss von der speziellen Bedeutung Spende ab- 
sehen und ihm die allgemeinere Ding, Sache, welche Begriffe ja 
immer erst aus ganz speziellen entstanden sind, beilegen. So. ist 
es nur ein nachdrückliches etwas, quelque chose, in Verbindung 
mit der Negation nichts, gar nichts, wortlich: nicht eine Gabe, 
nicht ein Ding. Dass víndcti nicht fassen, nehmen, sondern 
vernichten bedeutet, bedarf keines weitern Beweises, man vergl. 
Jt. 3, 17. — Vágtrjéhjd — adru&jantó Nerios.: kartüramóéa &айат!һай 
jati (?) pagintim virindmên vjddhitáram; [Lila jah. pratijatnamanushjd- 
тй gopafrindm fjdcamiam (7) jugjate kartum na bidhale]. Dem 
aénaihé entspricht in der Uebersetzung kadartham jati; wie diess 
aus dem so bekannten Wort herausgedeutet werden konnte, begreife 
ich nicht. Es hat auch hier seine gewöhnliche Bedeutung Scha- 
den, Verderben, Der Genitiv lässt sich syntaktisch nicht gut 
erklären; ich nehme daher adnanhö als Ablativ, was es ebenso gut 
eyn kann, und verbinde es mit pagéus vírdatéd, wegen des Scha- 
dens an Viel und Menschen. Das letzte Wort adrufajaitd ist Ge- 
nitiv sing. und mit vigtrjähjd zu verbinden. Als Nom. plur. lässt 
es sich nicht fassen, da dieser auf kein anderes Wort im Satze be- 
zogen werden könnte. In der Schreibung dieses Worts schwanken 
die Msa.; adrugjanté haben K. 11, P. 6, Bf. und Bb.; adrugajaité 
K. 6; adrekajastó K. 5; ddru£jantó K. 4. 9. Für die Lesung mit 
anlautendem kurzem a sind die meisten, für á mur zwei; erstere 
ist daher beglaubigter und giebt auch einen bessern Sinn. Aber 
hier fragt es sich, ob adru£jaitó oder adru£ajaíüté gelesen werden 
soll. Die erstere Lesung setzt die Flexion der Wurzel dru& == druh 
nach der 4. Conjugation mit ja voraus, nach der zweiten ist es ein 
Denominativ von drukhs. Im Baktrischen wird aber drug, drus nicht 
nach der 4., sondern nach der 6. Conjugation flectirt, druseati Jt. 


10, 45. druideüti Jt. 5, 90. Wenn nun im Sanskrit die Wurzel ` 


auch nach der 4. Conj. flectirt wird, so ist diess noch kein Beweis 
Abhandl. der DMG. E, 8. 10 
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für das Vorkommen dieser Bildungsweise im Baktrischen. Das adu- 
rukja (er log) der ersten Keilschriftgattung beweist nichts, da die- 
ses ebenso gut (und ich glaube richtiger) auch aduru£aja gelesen 
werden kann, Daher halte ich es für das Beste, die Lesart aduru- 
kajantö anzunehmen. Nur so bekommen wir auch den passendsten 
Sinn: „nicht die Lüge verehrend**, d. i. nicht den Ahriman an- 
betend, der ganz ungezwungen aus der denominativen Bedeutung 
fliesst. 


V. 16. Die Relativsätze juthi-, jadü-, já-skjaolhnagód hüngen 
alle gleichmässig von dem Hauptsatze: das will ich fragen, ab. 
Der erste fragt nach der Persönlichkeit und den Umständen dessen, 
der die Wahrheit befürdert, der zweite nach Zeit und Ort (beides 
liegt in jadd) seines Wirkens, und der dritte nach seinen Thaten. 
Für jd skjnothunageä, wie Westerg. schreibt, muss já-sljaothamagéá 
geschrieben werden, da jå sonst nicht erklärt werden könnte, weil 
skjaothana kein Verbum ist und im Vorangegangenen sich keine Be- 
ziehung fände. Daher ist es das Einfachste, jd mit skjaothanaccá 


zu einem Compositum, „welche Handlungen habend“, d. i was 


ihuend, zu verbinden. Man vergl. jäverend, welches Glaubens, 


yon jd -|-varema Jaç. 13, 7. — Khshathrem kann nicht als Accus. 


von apperesatd abhängig gemacht werden, wie ich lange that und 
wie es auf den ersten Blick sehr wahrscheinlich ist, sondern es ist 
Nominativ und Subject des ganzen Satzes, und gehört zu hudänus. 
Wenn diese Fassung bei der Verschiedenheit des Genus von khaha- 
threm (neutr.) und Audánus (masc.) auch auffallend erscheint, so 
spricht nicht nur 44, 9: Auddnaos — khshathrahjd entschieden für 
diese Verbindung, sondern sie lässt sich auch als eine constructio 
ad sensum leicht erklären. Khshathrem, Herrschaft, steht für 


Herrscher. Der Dativ ashé-fradathái ist unmittelbar von agpere- 


salé abhüngig. Auch im Weda, wie im spätern Sanskrit, wird das 
dem (peres vollkommen entsprechende spřh; streben, trachten, 
mit dem Dativ verbunden, #. Rv. I, 41, 9: ma duruktája spihajtt, 
nicht trachte er nach Schmähung. 


— MW. 17. Dieser Vers enthält ebenfalls eine Frage, wenn auch ° 
das tat thad perepd fehlt; sie ist durch katdrim == xéregoy einge- 
leitet. Den ganzen Vers hat bereits Benfey, Weitere Beiträge zur 
Erklärung des Zend, Göttingen 1852— 53, 5.55 fg. besprochen. 
Die dem werencail? beigelegte Bedeutung wählen ist nicht stichhal- 
tig; denn in dieser hat die Wurzel rare nicht das Anhüngsel mu, 
vgl varatá 30, 5. verendid 30, 6. Aber die gewöhnliche, dem vere- 
au in den'spáterm Schriften beigelegte Bedeutung bedecken, ver- 
hüllen (Jas. 9, 28 vom Gesicht oder Verstand, Vend. 5, 94 айрі- 
weremvaili, überdecken, überragen,' Jt. 14, 41 pairi- verenraiti, 
ringsum bedecken, von Wolken), sowie die übertrageme be- 
schlafen (Vend. 18, 41. 47) und schwanger werden (Jt. 13, 
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15) giebt hier noch viel weniger einen Sinn, als die von wählen, 
Wir müssen unsere Zuflucht zu der ganz nahverwändten ersten 
Keilschriftsprache nehmen, wo wara-mu lehren, unterweisen 
heisst. Diese Bedeutung, der die Nerios. Uebersetzung prabedha- 
jeti, benachrichtigen, erinnern, nahe kommt, giebt in unserer 
Stelle den besten Sinn, namentlich da es sich hier um die Lehren 
des Wahrhaftigen und des Lügners handelt, man vgl. den ersten 
Vers. — Das är. deyöp. aipidebävajat erklärt Вепѓеу (5. 56) nls 
,Denominativ, ausgehend von der schwüchsten Form des Pte. Pf. 
red. von dambh, skr. debhnis und legt ihm die Bedeutung trügen 
bei. So scharísinnig diese Erklärung auch ist, die ich lange für 
vollkommen richtig hielt, so lassen sich doch gewichtige Bedenken 
gegen sie erheben. Die Wurzel dabh, dambh, wird nämlich im Bak- 
irischen zu dab und deb, aber nicht zu déb. Bf. und Bb. lesen zwar 
deb, aber diess ist eine offenbare Nachlissigkeit; die bessern Mas, 
haben dib oder dib. Da dieses ë meist aus f entstanden ist, so 
werden wir gut thun, letztern Vocal bei der Ableitung zu Grunde 
zu legen; man vgl. adénabdeéa für udin” J. 44, 4. Der diesem 
angenummenen Denominativ unterlegte Sinn trügen genügt nicht, 
da hier von keinem Betrügen die Rede ist. Md aipidebdvajal 
steht dem mraohí, er sage, ebenso parallel, wie erid-ede, der Un- 
wissende, dem víd-vdo oder Wissenden. Das Gegentheil von 
sagen, reden, laut verkündigen, ist nichtsagen oder 
schweigen, verheimlichen. Und diese Bedeutung ergiebt sich 
ganz ungezwungen auf etymologischem Wege, wenn man das Wort 
in eipid? und bivajat zerlegt. Ersteres entspricht ganz dem wedi- 

schen apidhi, Bedecküng, Verhüllung (dhd + api, verbergen); 
letzteres ist das Causativum von bi, seyn; das Ganze heisst dem- 
mach: machen, dass eine Verbergung ist, d, i. verborgen 
machen, verborgen halten. Nerios, Uebersetzung des Wortes 
ist mir rein unverständlich, wesswegen ich sie übergehe. — Die Er- 
klirung des sd als gleichbedeutend mit skr. edhi, sey, ist vollkom- 
men richtig und macht Benfey's Scharfsinn alle Ehre. Nerios: hat 
vigüdpaja, erkenne; er leitete es gewiss von san, erkennen, 
wissen, ab. Nach dieser Ableitung scheinen auch Emendationen 
gemacht zu seyn. Bb. und Bf, haben siidi; aber diese Lesung ist 
weniger gut beglaubigt und giebt keinen haltbaren Sinn. Was soll: 
erkenne uns! hier heissen? — Fradakhstä giebt Nerios. durch 
pracihnaja, bezeichne, mache ein Zeichen, Benfey identifizirt 
es mit einem angenommenen skr. pradasht? von der Wurzel daksh, 
s. weiler mu 34, 6- 


V. 18. Asi Nerios.: sa jatah Armogah. © Nach dieser Ueber- 
setzung vermuthet man hier den Namen eines bösen Geistes; dic- 
ser Vermuthung scheint das wirkliche Vorkommen eines Dämons dat 
Vend. 18, 21. 22. Jac. 16, 10. Jt. 18, 1 (neupers. ds, Verlan- 
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gen, böse Lust) noch zu Hilfe zu kommen. Dessenungeachtet 
missen wir sie zurückweisen, da einerseits das hier nothwendige 
Nominativzeichen s fehlt, andererseits der Zusammenhang mit dem 
vorhergehenden Satze gestört würde. Unser dsi ist vielmehr in d 
und =’ aufzulösen; auch hieran‘ scheint Nerios, gedacht zu haben, 
denn das jatah entspricht gewöhnlich dem sí. Die Priposition å 
gehört zum Verbum 444}; sie ist demnach, wie so oft, zweimal ge- 
setzt. Schr viel Achnlichkeit mit unserer Stelle hat Visp. 11, 12: 
dal dis dvaédhajámahi amesha£iljà in jó hukhshathraeibjd hu- 
didobjó javaékiljó javaéculjd jói vohu joi vohundm ddtdré jéi vaihéus 
4 manwihé ahjeintt [vaiiheus d st d manaihé sbjéinti jdi ameshdo 
حامس‎ hukhshathra huddoihd adhdt mita adhd! búta kuta vardaot 
mamaihaf], dann weihen wir sie (den Haoma, den h. Baum) den 
Amesha-gpeäta’s, den gutherrschenden,. gutschaffenden, den immer 
siegenden, immer hilfreichen, welche gut sind, den Schöpfern der 
guten Dinge, die von guter Gesinnung sind [von guter Gesinnung 


‚nämlich sind die Amesha- cpesita^s, die gutherrschenden, die Gutes 


1 


thuenden, sowohl von Natur als durch den guten Geist so gewor- 
den] Hier haben mehrere Mss, wie Bf. und Bb., dsi, andere, wie 
K. 7*, K. 11. dzjd. Westerg. hat — ich weiss nicht, ob auf hand- 
schriftliche Autorität hin — mit vollem Recht getrennt. Der Satz, in 
dem sí hier steht, ist eine. erklárende Note (Pázend). — Dusitdcd ist 
wegen seiner engen Verbindung mit marakaééá als Dativ zu fassen, 
für dusildiód mit unterdrücktem i stehend, — Atkd — cnaithishá 
Nerios.: quddhajeéa sümgastrám tebhjo éracajala , und zum Heile 
bereitet ihnen die Ermordung durchs Schwert, d. h. die Daéva's 
sollen zum Heile der Schöpfung durchs Schwert vertilgt werden. 
Dem Imperativ (2. plur. med., vgl. gushddüm J. 45, 1) soll dra- 

haa ordnet an, entsprechen. Dieser Uebersetzung liegt aber 

e Verwechslung der beiden Wurzeln cad, zufallen, passen, 
sich schicken, und cdd, vernichten, wovon das hänge cádrá, 
zu Grunde. Der Sinn ist indess im Allgemeinen richtig ange- 
geben. ` 


V.19. Güstä Nerios.: frolavjam; Lila adhjajanam tusmát kárjam, 
e. audiendum est, d. h. hievon soll man lernen.  Nerios. fasst 
eınnach güstd als ein Part. fut. pass., was es aber der Form nach 
seyn kann. Wir haben nur die Wahl zwischen dem Partic. 
. und der 3. Person Imperi. medii. Letztere Fassung ist wegen 
gustd im vorigen Verse vorzuziehen. — J& mantd-ahurd Nerios.: 
jah praminan bhuranadvajor api velti Hormisdijam, der das Ormuzdi- 
sche Gesetz für beide Welten kennt. Für ahübis, wie Wester gaard 
corrigirt, lesen die Mas. sämmtlich ahım bis, gerade wie 44, 16, 
wo nur K. 5. aÁü bi schreibt. Die Lesart der Mss, liesse sich zwar 
rechtfertigen, aber die Emendation Westergaard's ist so einfach und 
giebt einen leicht verständlichen Sion, dass ich sie aufzunehmen 
nicht beanstande, Wollte man die der Mas, beibehalten, so müsste 
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der Áccusativ alüm von videdo abhängig gemacht und bis als Zahl- 
adverbium zweimal, wie es sich einigemal im Vend. findet, genom- 
men werden, sodass sich der Sinn ergäbe, „der das Leben zwei- 
fach Kennende*, das hiesse entweder: der das Leben als cin zwei- 
faches kennt, oder: der das Leben auf doppelte Weise kennt. Aber 
eine solche Ausdrucksweise ist zu dunkel und unbestimmt, als dass 
wir sie an dieser Stelle zulassen können. Das durch leichte Emen- 
dation gewonnene ahübis ist indess nicht als Instrumental plur., son- 
dern als Instr. dualis anzusehen, obschon die Endung bis eigentlich 
dem Plural zukommt. Wir haben zu dieser Annahme um so eher 
Grund, als in den GätAd’s nie von mehr als zwei Leben, dem irdi- 
schen und geistigen, die Rede ist und der Dativ plur. bjd in der 
Verbindung ubdibjå ahubjd, den beiden Leben (Jaç. 35, 3. 8. 
38, 3) gebraucht wird. Die verderbte Texteslesart ahüm bis ist 
"mus albis wahrscheinlich so entstanden: Beim Recitiren ruhte die 
Stimme auf w, das dann (gegen ahubjd) zu 4 gedehnt wurde; die 
ganz verhallende Endung bis konnte so leicht abfallen, So wurde 
zunächst ahd bis, wie der alte Kopenhagener Codex 5 in 44, 16 
wirklich hat, Dieses wurde gewiss, die beiden Leben (ahd ist 
Nom. Acc. dual.) zweimal, verstanden. Da auf diese Weise der 
Begriff beide Leben doppelt ausgedrückt war, so suchte ma 
diess durch Veränderung des ahi in den Acc. sing. ahin zu ver- 
meiden, was um so näher lag, als in unserer Stelle der Acc. ashem 
unmittelbar vorhergeht, in 44, 16 unmittelbar ratüm folgt. Syn- 
taktisch muss ahübis enge mit ashem verbunden werden, wie raocébis 
mit rdilhwen v. 7, also die Wahrheit mit beiden Leben, d. i. 
die Wahrheit, dass zwei Leben sind und fortdauern. — Der Dativ 
ereäukhdhdi muss auf gustd bezogen werden, „er höre auf das Wahr- 
gesprochene“, nicht etwa auf Aimwö-ragi. Dieses ist eng mit khsha- 
jemand zu verbinden, man vgl. vaçê- khıhajîç 43, 1. Ueber den 
Schlusssatz s. zu v. 3. 


3 V. 20. Für djat, wie Westerg, nach K. 5, 4, 9 schreibt, ist 
mit den meisten andern Codd. déja! zu lesen. Behält man ‚dat 
bei, во sind die beiden Accusative ashapanem divamnem nicht zu er- 
klären. Diese beiden Wörter sind Gegensätze, aber ganz unver- 
bunden neben einander gestellt, sodass djat, kommen, eigentlich 
auf beide bezogen werden müsste, was einen dem ganzen Zusam- 
menhang, namentlich dem dritten Gliede tim vdo , widerstreitenden 
Sinn geben würde, Die einzige Möglichkeit, die Lesart äjat beizu- 
behalten, wäre, es mit divamnem zu einem neuen Verbalbegriff, 
„zum Betrigen kommen“, d. i. betrügen, zu verbinden. Eine 
ähnliche Fassung finden wir bei Nerios., der pratárajati, betrügen, 
für djaf, an der Stelle des divamnem aber chadma, Decke, Ver- 
hüllung, hat Aber diese Verbindung, wenn auch an sich leicht 
denkbar, hat grammatische Schwierigkeiten. Divamnem ist Accusa- 
tiv des Part. med. von die, spielen, betrügen, dieses könnte 
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aber, genau genommen, nur zum Betrügenden kommen, aber 
nicht zu betrügen kommen heissen. Sollte diese Lesung einen 
guten Sinn geben, so müsste der Accusativ ashavanem in seinen 
Momin. ashará umgeändert werden, „welcher Wahrhaftige (Fromme) 
zum Betrügenden kommt“; aber eine solche Aenderung ist gegen 
alle handschriftliche Autorität. Um diesen Uebelständen zu entgehen, 
entschloss ich mich, die Lesart ddjat aufzunehmen, von dem die 
beiden Accusative im Sinne „machen zu“ abhängen können, „wer 
den Wahrhaftigen zum Betrügenden oder zum Devaanbeter macht“, 
Nach je lesen P. 6. und Bb. noch das Pronomen ñ, Bf. hat dafür é. 
: Dieses ist schwerlich eine blosse Zuthat der Schreiber dieser Codd., 
KR sondern es stand wohl in irgend einem ältern Manuscript; vielleicht 
dachte man an das je í( dáját 29, 7. Da es aber für den Sinn 
nicht nothwendig ist, so habe ich es anch micht in den Text anf- 
genommen. — Höi aparem khshajó Nerios.: fasja pugodt astu, Dem 
aparem entspricht paccát, nachher, hinterher. Diese Bedeutung 
kann dem Worte nach dem Sanskrit und nach Analogie des Super- 
lativs apema, der letzte, beigelegt werden. Aber vagé- khahajác 
| 43, 1, das Eigene besitzend oder beherrschend, khshajamanó 
3 hizvf-vacó, Zungenfreiheit habend v. 19 unsers Capitels, khaha- 
1 jamanéig vacó 32, 15 und andere Verbindungen der Art (siehe s. v. 
waeé) führen, da diese offenbar einen Gegensatz haben müssen, auf 
eine andere Bedeutung. — parem bildet. den Gegensatz des vagf, 
des Freien, Eigenen, Selbstständigen, und heisst das An- 
dere, Fremde. Dass dem apara wirklich diese Bedeutung im 
lránischen. zukomme, zeigen Stellen wie Jt. 10, 125 und das Pür- 
sische mearé, andere, Pehlewi аралі oder aparik. Syntaktisch ist 
aparem entweder das Subject zu kAshajé, wobei die Copula ergänzt 
werden muss, pdas Andere, Fremde ist sein Besitz“ (nicht das - 
Eigene mehr), oder es ist Adjectiv zu kAshajó, in welchem Falle 
dieses Neutrum ist. Letzteres ist der Concinnitàt wegen vorzu- 
- giehen. —  Araétdc erklart Nerios. (die eigentliche Uebersetzunig des 
> Worts ist nicht gut lesbar) durch: amjd jû me präptir asti, was mir 
—  — sonst zu Theil wird, im Ganzen richtig, da .diese auf den ersten 
s Anblick monstrose Form in ava -j-ita-]- ap (5. v. i) aufzulosen ist 
und den einfachen Sinn hat: zugefallen, zu Theil geworden 
ist, eigentl. hinzugekommen. Ueber diese Bedeutung ales i -]- ava 
е s. das Petersburger Sanskrit-Wörterbuch, |, 762. — Für dusqure- 
them hat Nerios, duh-khádunam, schlechte Nahrung, indem er 
| der gewöhnlichen Bedeutung des qaretha als Speise folgt. Aber 
= dieses. verträgt sich nieht mit dem Zusammenhänge; denn das fol- 
gende vacó, Wort, wäre dann ganz isolirt, was um so weniger zu- 
lässig ist, als anadtde nicht gut anders als auf die eben angegebene 
Weise erklärt und radó micht mit dem folgenden Satz verbunden 
werden kann. Auch die Stelle 53, 6: bereduljd dusgarethem näcat 
qdihrem spricht gegen die gewöhnliche Bedeutung, da sie nicht 
heissen kann: „den schlechte Speise Bringenden vernichtet er das 
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eigene Fener”. Das dem Sinne nach entsprechende akdis qarethdis 

49, 11 hat ebenfalls diese Bedeutung nicht. An allen diesen Stel- 

len müssen wir eine Ableitung von der Wurzel gar == mur, glän- 

zen, wovon qarenaih, Glanz, stalt von gar, nenpersisch qörden, 

essen, annehmen, Wie leicht diese beiden Bedeutungen schon zur 

Zeit, als das Baktrische noch blühte, verwechselt werden konnten, 

zeigt die erklärende Umschreibung des gqairjeiti aus einem alten Jima- 
liede Vend. 2, 26 (wo die Goldfarbe unvergänglich glänzt) d 
in den Jeschts durch gairjän qarethem afjamnem 13, 50. 73. 15, 16, o 
sie sollen unvergängliche Speise geniessen, wiedergegeben. 
Qaretha heisst nach dieser Ableitung das Glünzen, Leuchten, 
die Leuchte, sodass dus-qaretha eine schlechte Leuchte oder 
Finsterniss, Dunkelheit bedeutet. Dusgaretha temaühö ist der 
Finsterniss Dunkelheit. Unser dus-garethöm steht aber wohl für dus- 
qurethim —— dusqarelhjem und ist somit ein Adj. neutr., das zh tad 
gehört. Der Finsterniss schlechtleuchtendes Wort kann 
nur die Lehre der Lügger seyn, die das Licht zu scheuen hat. 
Einen etwas bessern Sinn, wenigstens für unsere Stelle, würde die 
Ableitung von star, tönen, svara, Laut, geben, aber diese Be- 
deutung lässt sich im Baktrischen nicht belegen. — Tem — nadshat 
Nerios.: tam vo bhuvanam (durgamatitah karmdni nigäni dinigda najali. 
Dem dregvasió muss hier sei ursprünglich participialer Sinn. gegeben 
werden: trügend, betrügend, da sonst der Accusativ ahim 
nicht zu erklären wäre. Ausserdem ist es nicht Mom. plur., son- 
dern Accus. plur., nnd wird won maésha! regiert. Dieses Verbum ! 
ist gewiss keine Bildung der Wurzel ni, führen,- wie Merios. m- 4 
nimmt, da sie, wenn auch grammatisch erklärbar, mir einen unpas- 

senden Sinn geben würde, sondern es ist auf skr. mig, reinigen, — 
läutern, eigentl. putzen, davon neshfar, Reiniger des Feuers, 

‘im Weda, zurückzuführen. In dieser Bedeutung ist diese Wurzel dem 
Baktrischen, in dem sie zu nis, nif geworden ist, nur noch in dem 

Nomen naéna/ptáro, Reiniger, J. 35, 2 bekannt. Маза Jt. 14, 

33. 16, 13 dagegen ist Stachel, Speer, vgl. neupers. nis dass, « 

Das Intensitiv паѓа Jt. 8, 43 heisst ausrotten, vernichten, 

Der Uebergang des Begriffs reinigen, lantern, in den von ~ 
wegputzen, vernichten, ist einleuchtend; man vgl. cn, weg: 
nehmen, Jäutern und vernichten. Auffallend könnte bei ua- 
serem паёдаѓ пиг das sh für $ seym.  Diess lasst sich aber einfach 
erklürem, weun man annimmt, es sey Aorist und stehe für nadkhshat, 
wogegen sich grämmatisch nichts emwentlen lässt. ) 


V. 21. Büróis 4 ashaqjäcd Nerios.: purgatvan punjdimand, Fülle | 
dem Reingesiunten. Dass birói (Gen) mit dem wedischen Ari, j 
viel, identisch ist, lenchtet ein. Aber hier kann es nicht in ad- 
jectivischem Sinne, sondern muss wegen des Сй als Substantiv ge- 
fasst werden, wie büiri im J. 40, 1. Ich lege ihm die Bedeutung 
Fülle, Menge, bei, die leicht in die von Grösse übergehen 
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> kann. Dem Sinne nach sind die Worte noch zum Vorhergehenden 
zu ziehen: „Gesundheit und Unsterblichkeit in Fülle und Inner“. 

— Qiqaithjdt — car Nerios.: nigaprabhutvam rdgd adhipatjena [jah 
pdrihitvam äderena s Zoom datte], i. e. proprium regnum. rex 

maximo imperio, d, i. der die Herrschaft nach Anweisung der Leh- 

rer verleiht. Die Uebersetzung des qdpaithjdt durch nigaprabhutvam, 

eigene Herrschaft, beruht auf der Ableitung des "Wortes von 

ga== ma und paiti, Herr. Aber diese so nahe liegende Deutung, 

obschon sie nicht geradezu dem Sinn des Verses widerspricht, wird 
verdächtig, wenn man die Parallelstellen Jt. û, 62. 63. 65: nmánem 

im qdpaithim vergleicht. Hier ist es der Name eines Ortes oder 

einer Wohnung, um dessen baldige Erreichung der Held Fafrö na- 

eds die Andhita bittet, Er wird als fest (dri) und sicher (airista) 
beschrieben. Auf diese passt die Deutung „eigene Herrschaft“ 

a schlechterdings nicht. Eher ginge die Ableitung von path, Weg, 
! Pfad, „die eigene Wege hat“, was sich begreift, weın man be- 
denkt, welch hoher Werth den Wegen in dem Zendawesta beigelegt 

wird, man vgl Jt. 16, 3 pasldnó qápaithina, „Wege mit eigenem 

| (von selbst entstandenem) Geleise*, neben qarajó qálacina, „von 
e selbst gehende (fliessende) Berge“, Auch grammatisch lässt sich 
dieses paithim aus path erklären, wenn man das wedische pathjá, 
Weg (Rv. VII, 7, 2. 67, 3: pathjäbih, WI, 12, T: Hasja pathjáh 

anu, auf den Wegen der Wahrheit, IIT, 14, 8: vdtasja pathjdbhih, 

54, 5) neben pathin in Erwägung zieht. Dessenungeachtet muss 

ich auch diese Erklärung fallen lassen, da sie für unsere Stelle 
wenigstens unpassend ist, und zwei gäpaithja mit verschiedener Be- 

deutung sind ohne triftige Gründe nicht anzunehmen. Das Sicherste 

scheint mir, qdpaithja mit dem wedischen seapalja zusammenzubrin- 

| gen, dem es lautlich bis auf das 4 — entspricht. Dieses 
fe mächt aber keine Schwierigkeit, da di en baktrischen Dialekte 
öfter Vocaldehnungen zeigen, man vgl cpitáma für rpitama, und im 

- spätern gálaéína für qalacina. Jenes wedische Wort wird in den 
» Padatexten in su-apatja abgetheilt und von den Scholiasten danach 
١ als gute Nachkommenschaft erklärt. Diese Deutung ist auch 
—— - im der Hauptsache richtig; Ш, 16, 1: räjah ige svapatjtzja gomalah, 
-, kinderreicher, kuhreicher Besitz; ҮП, 1, 5: rajim зисігат 
a svapatjam, männerreicher, kinderreicher Besitz; VII, 1, 12: 
m jaknam pragdoentam swapatjam, Opfer für Nachkommenschaft und 
< : Kinderreiehthum, vgl. I1, 9, 5. 2, 12 in ähnlichen Verbindungen, 
Hier erscheint es in adjectivischem Sinn. In I, 72,9: 4 je viced 
swapabjdni tasthuh kêntdndso rajang da gátum, die im Besitz aller 

Srapatjas stehen, bahnend den Pfad zur Unsterblichkeit (die Göt- 
ter, der Aditi Sohne), ist es Substantiv und hat die allgemeinere 
- Bedeutung Reichthümer, Güter. Diese Wedastelle hat eine auf- 
x fallende Aehnlichkeit mit der unsern; daher nehme ich gar keinen 
Anstand, unserm gipeitkja dieselbe Bedeutung, wie dem wapatja 
beizulegen. Dort schaffen die Götter die Unsterblichkeit. aus der 
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Fülle ihrer Güter und Kräfte, hier schafft sie Mazda aus der Fülle 
seiner Macht; denn der Ablativ qápaith)át ist mit dadáf, er schuf 
(aus) zu verbinden. Durch diese Erklärung erhält auch jene oben 
angeführte mythologische Stelle der Jeschts einen klaren Sinn. Der 
Held Vafrö Naväza strebt nach dem Schatzhause Mazda’s, wo alle 
Kräfte und Gaben vereinigt sich finden, zu gelangen. Diess ist 
der nmäna gäpaithja. — Bei faré denkt jeder leicht an das neu- 
persische sar, Haupt. Aber diese Bedeutung giebt an keiner 
Stelle der ältern baktrischen Schriftüberreste ei erträglichen 

Sinn. Neriosengh hat adhipatja, Oberherrschaft, woraus zu 
schliessen ist, dass er, wenn er an sar, Haupt, dachte, dieses 
nur in einer übertragenen Bedeutung verstanden hat. Aber auch 
dieser Sinn ist, obgleich er dem Zusammenhange unserer Stelle 
nicht widerstreitet, unzulässig, da er in die übrigen desto weniger 
passt. J, 35, 8 steht dem ashahjd çairé ein ashahja verezönd, beim 


(im) Vollbringen des Wahren, parallel; 41, 6: tat upd-£am- . 


jáma tavada garem ushagjädä vígpáo javé, wir wollen zu deiner und 
der Wahrheit Cara für immer kommen. Hier heisst es deutlich 
Schutz, Schirm, welche Bedeutung überall passt; das wedische 
garma, Schutz, kommt ihm am nächsten, da es von derselben 
Wurzel cer (s. zu 29, 3) nur mit einem andern Suffix (ma) gebildet 
ist. Aus den eben angeführten Stellen hat sich in der spätern 
Sprache ein Adj. asha-gara Jt. 11, 4, die Wahrheit schützend, 
gebildet. — Vazdvare giebt Nerios. durch pfvaratvam, Fettigkeit, 
Grösse, und erläutert es durch prasädam, Gunst. So sonderbar 
und für unsere Stelle unpassend diese Uebersetzung auch erscheint, 
so entbehrt sie doch nicht allen Grundes. Jt. 14, 29. 31. 33. 16, 
9 finden sich nämlich die stehenden Redensarten: алоб vicpajdo 
droalätem tanvó vícpajáo vasdeare, wo es dem drvatát, Festigkeit, 
Gesundheit, parallel steht, vom Körper ausgesagt ist und gewiss 
so viel als Wohl oder Wohlergehen bedeutet. Unserer Stelle 
viel nüher kommt Vend. 9, 44: dícját ahmdi nairé avat miidem par 
apndi anuht vasdvare vahistaht anheus, er zeige diesem Manne 
Lohn für das frühere Leben den Besitz (oder Genuss) des besten 
Lebens. — Ableiten konnen wir:das Wort nur von der Wurzel vid, 
gewinnen, erlangen; vasd entspricht ganz dem ved in ved - as, 
Habe, Besitz, vare ist ein Abstractsuffix und steht für ein skr. 
vas, man vgl. darrare. So heisst es eigentl. Besitzthum, Habe, 
Wohlstand. — Da je sich nicht auf akurd masddo zurückbeziehen 
kann, so muss davor ein akmäi,-diesem, ergänzt werden. Ahura- 
masda giebt dem Menschen, der sein Freund ist, Unsterblichkeit 
und Besitz des guten Geistes. क 


V. 22. Cithrd — manaihé Nerios.: prakatatvai tena drajena 
wttama&sánino jathá [ihalokena paralokena] prabodhari dadäti manma- 
teca [jathd seáminah ddecah]. Die einzelnen Worte dieser Ueber- 
setzung sind wohl verstündlich, aber der Sinn des Ganzen ist nicht 
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recht klar. Cilhrá ist nicht unrichtig durch prakatateam, Deutlich- 

keit, Offenbarung, wiedergegeben (nur ist es ein Adjectiv, 
d. Gl); aber das Pronomen í kann. gewiss nicht durch diese bei- 
den, d.i. dieses und jenes Leben, heissen, da es weder Dual noch 
Instrumental, sondern ein einfaches Enklitikum zu dem cihrá ist, — 
Voli ist nicht mit mananhd, sondern mit vaédemnái zü verbinden, 
weil dieses sonst kein Object hätte. — NMerios. verbindet es gewiss 
unrichtig mit khshufhrd und übersetzt voki — kapti зо: матай ве 
rgd j kurmanita wilokujate [kuruteca jat saddcdriteram ] 
den besten König sieht man im reinen Wort und in der That. Die 
KE Jem hapti beigelegte Bedeutung erblicken, sehen, ist nicht stich- 
dE haltig und steht in offenbarem Widerspruch mit der dem hafshi 43, 
4 (von der gleichen Wurzel) gegebenen sahdjitaväin asi, du hast 
begleitet. Letztere kommt indess der Wahrheit viel näher, da 
in der Wurzel kap nur das sanskritische sap, folgen, beglei- 
ten, verehren, erkannt werden kann, Dem ahem kapti ent- 
lautlich wie der Bedeutung nach das wedische Fiam sapan- 
F ih (Bv. I, 68, 2), das Wahre verehrend, pflegend, vergl 
|, 67, 4. Il, 11, 12. Auffallend ist nur, dass hap nach der bimde- 
nach der bindevocalischen Conjugation flectirt wird. 
Desshalb dürfen wit aber von der verbalen Fassung des Worts nicht 
abgehen, denn das Substant. sapti, Gespann, Genossenschaft 
(Rv. 1, 47, 8. 61, 5. 85, 1. 1l, 31, 7. UI, 22, 1. VII, 43,.2 etc.) 
gübe nur einen ganz erzwungenen Sinn. —  Hvó — agtis Nerios.: 
sa le mahágüdnin sodmin mitram asli nitedilatanuh [beim era. vapushi 
niga ahhjigalam kurute], der ist, grosser Weiser! Herr! mit darge- 
brachtem Körper dein Freund [dich lässt er in den eigenen Körper 
eindringen]. Der Sinn von Nerios.’s Worten scheint mystisch zu 
seyn. Die völlige Hingabe des Körpers an den höchsten Gott, d.h. 
seine völlige Reinigung von allem Bösen ist wohl darunter gemeint, 
ОЬ ‘artis hier Körper bedeutet, wie in andern Stellen (namentlich 
. bekannt in dem Dat. instr. asdébis), könnte zuerst bezweifelt wer- 
den; aber da sich diese Bedeutung auch sicher in den Gáthá's 46 
11: 49, 11, wo es in deutlichem Gegensatz zu wrod, Seele, steht 
nachweisen lässt, so gewinnt sie auch an unserer Stelle an Wahr- 
scheinlichkeit, wenn wir nicht agbis in a-+ gti, Nichtseyn, Nicht- 
- bestand, wie artim in 33, 2 auflösen wollen. Entscheidend ist 
sein Prädikat vdsistö, welches 36, 3 als ein Name des Feuers 
(gewöhnlicher ist uredsista in diesem Sinn) genannt wird und dem 
in den Weden so häufgen Namen Agnis vahishtba, der Führend- 
ste, d.i. der die Opfer schnell zu den Göttern Führende, ent- 
spricht. Anf das Nichtseyn, Nichts, ist diese Bezeichnung der 
"hohen Macht und Kraft des heiligen Feuers gewiss nicht anwend- 
v bar, eher auf das Gegentheil, das Daseyn. Wenn nun dem ati 
auch diese weitere Bedeutung beigelegt werden könnte, so gäbe 
sie einen su vagen Sinn. Daher ist es das Beste, bei der fest- 
stehenden von Körper oder Wesen zu bleiben. Dann muss aber 


m 


Наке, йе САМ» der Zaralhustra, Tapa: 165 


der ganze Vers auf das Feuer bezogen werden, sodass sich etwas 
Mystisches in diesem Verse nicht verkennen lässt. lehrt 


Capitel 32. 


Das ganze Capitel hat einen verwandten Inhalt, Schilderung 
des Wesens und der traurigen Folgen der Abgötterei und 
Bekämpfung derselben, wenn auch ein strenger Zusammenhang 
der einzelnen Verse und ein Gedankenfortschritt nicht nachgewiesen 
werden kann. Bei näherer Betrachtung ergeben sich folgende sie- 
ben Theile: 1) 1.2. 3) 3—5. 3) 6—8. 4) 9—11. 5) 12— 
14. 6) 15. 7) 16. Der polemische Geist, der in diesen Stücken 
herrscht, der so scharf hervortretende Gegensatz von Wahrheit und 
Lüge, weist deutlich auf Zarathustra als Verfasser hin. 

1) 1. 2. Der Prophet steht mit der Schaar seiner Treuen vor 
dem hell aufllammenden Feuer, dem wirksamsten Schutze gegen die 
feindlichen, in das Dunkel der Nacht sich bergenden Mächte, -und 
ruft voll Begeisterung über die raschen und guten Erfolge seiner 

irksamkeit den Göttern selbst, die er unerbittlich bekämpfte, froh- 
lockend zu, dass der Eigene, der Herr, wie der Schutzbefohlene 
und Sklave, d. h. Menschen jeden Ranges, von ihrem Dienste weg 
zur Anbetung des lebendigen, im Feuer sich offenbarenden Gottes 
sich gewandt haben. Wahrscheinlich haben wir unter diesen drei 
mit Zurathustra in naher Verbindung stehenden Personen Vistäcpn, 
Frashaostra und G’ämägpa zu verstehen. Dieser schöne Erfolg 
begeistert ihn und seine Anhänger, dem Mazda zuzurufen: wir 
wollen deine Boten seyn, alle, die dich und deine Gaben hassen, 
sollen in ihrem verderblichen Wirken gehemmt werden!” Auf die- 
sen begeisterten Zuruf des Propheten antwortet Akura- masıa aus 
dem Feuer: dass, um das gute irdische Besitzthum (wohl die Fa- 
miliengrundstücke) vor den Angriffen der Feinde kräftig schützen 
zu können, die Andacht und Frömmigkeit der Menschen (die Är- 
maiti ) ihn begleiten müsse, d. h. dass er in seinem Kampfe gegen 
das —— durch die Kraft des Glaubens der Menschen und ihrer 
ebete unterstützt werden müsse; eine Anschauung, die nicht 
auffallen darf, da sie sich schon im Weda findet (B’haspati, der 
personifizirte Gottesdienst, ist Indra's Helfer in seinem Kampfe ge- 
gen die Dämonen) und in der Tistrja-Sage nachklingt, welcher Stern 
in seinem Kampfe gegen die regenabwehrenden Daéva's nur durch 
die Gebete der Menschen in den Stand gesetzt wird, Regen zu 
bewirken. gr nimmt Ahura-masda jenes Anerbieten des 
Sprechers seiner Anhänger, Boten Gottes zu seyn, aus dem an- 

geführten Grunde an (2). 

2) 3—5 enthalten eine ergreifende Schilderung des Unheils, 
das die Abgötterei anriehtet, Die Worte sind vom Propheten 


direkt an die Götter selbst oder eher an die Priester derselben 
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‚М gerichtet. Alle Götter, ohne Ausnahme, stammen von dem bösen 
Grundprineip, dem schlechten oder nichtigen Sinn. Von demselben 
Sinn sind alle die Vornehmen und Grossen beseelt, die dem Soma- 
cult huldigen, die anf die Sprüche und Lieder der Götterpriester 
hören, welche sie im Zustande höchster Ekstase in Folge vom 
Genusse des berauschenden Somatrankes gestammelt haben (ver- 
gleiche 48, 10), sowie auf ihre übrigen Zaubereien, wodurch 
auf der ganzen Erde so viel Unheil gestiftet wird (3). Alles 
Schlechte, das die Menschen reden, denken und thun und wo- 
durch sie nur den bósen Geistern einen Gefallen erweisen, ist Folge 
der Vielgotterei, die sich mit dem wahrhaft guten und frommen 
Sinne nicht verträgt, Weil alles Thun und Trachten der Götter- 
priester nur Lug und Trug ist und auf der schmählichsten Unwis- 
senheit und Verkennung der Wahrheit beruht, so kann es vor der 
hohen Einsicht und Weisheit des lebendigen Gottes nicht bestehen, 
sondern muss dadurch zu Grunde gehen (4). Die Lügner und 
Gotzenpriester betrügen den Menschen um Leben und Unsterblich- 
keit durch ihre schlechten Thaten und Worte, wodurch sie Macht 
und Einfluss zu gewinnen suchen (5). 


3) 6—8 handeln von den Uebeln, die die bösen Geister ver- 
schuldet, von ihrer Allgemeinheit und ihrer Abwehr. Die von den 
basen Geistern verursachten Uebel konnen durch Gebete abgewehrt 
werden; auf diese ist hingewiesen, aber sie sind nicht ausdrücklich 
genannt, wenn man nicht die folgenden Verse, was kaum möglich 
ist, darunter verstehen will. Es dürfen natürlich nur von Akura- 
mazda selbst geoffenbarte Gebete seyn (6). Diese Uebel sind in- 
dess so allgemein und tief, dass selbst der Wissende, d. i der 
Ahura-mazda's Aussprüche kennende Prophet, als beide Heere, das 
der Ahura-masda-Diener und das der Gotzendiener, einander feind- 
lich gegenüberstanden und die Anhänger des Propheten eine Nie- 
derlage erlitten, keine Hilfe, kein Gegenmittel gewusst hat. Daher 
wendet er sich jetzt an AAura-masda um Abwehr des ferner dro- 

^ henden Unheils (7). Aber diese Uebel (wohl Verfolgungen seitens 
E der feindlichen Partei), in denen der Prophet befangen ist, dürfen 
٠ ihn von seinem muthig begonnenen Werke, den Golzendienst zu 
vemichten und den Glauben an den wahren lebendigen Gott zu 
- verbreiten, nicht abschrecken; denn auch der hochberühmte Jima, 

des Vivanghvat Sohn (der Jama des Weda), der nach Vend. 9 ein 

Vorgánger Zarathustra's in der Verkündigung nod Verbreitung der 


b reinen Religion gewesen seyn soll, der durch seine Gahen die Men- 
3 schen beglückte und den ihm von Akura-mazda verliehenen Glanz 
über die ganze Erde strahlen liess, wurde davon nicht ve 5 
E Der Prophet muss diese Uebel als ein von Gott verhängtes Schick- 


sal. tragen. 
Dass diese drei Verse, wenigsiens die zwei letzten, in Folge 
einer heftigen Niederlage, die der Prophet mit seinen Anhängern 





von seinen Gegnern erlitt, gedichtet wurden, unterliegt kaum einem 
Zweifel. Merkwürdig ist die Verweisung auf Jima, die einzige, die 
sich in den Gäthd’s findet, Sie scheint zu beweisen y dass Zara- 
thustra selbst, nicht bloss die spátere Sage, ihn als seinen Vorgän- 
ger betrachtete. Zugleich sieht man daraus, dass Zarathustra sich 
nur gegen die damals verehrten Götter und üblichen Gebräuche, 
wie den Somacult, polemisch verhielt, nicht aber die alten zur Ge- 
schichte gewordenen Sagen anzutasten suchte. 


4) 9—11 schildern die Schmähungen und schlechten Worte, 
wodurch die Götzendiener den Verehrern des lebendigen Gottes 
schaden, sowie den Schaden, den sie anrichten, 


Wenn auch die Lügner durch ihre michtigen und eiteln Worte 
die Reden und Sprüche des Propheten schmähen, seine Anhänger 
irreleiten und dadurch der richtigen Lebensweise schaden, so sollen 
sie doch nicht das höchste Gut, den frommen Sinn, uns rauben. 
Mit diesen Worten als mit seinen eigenen, nicht etwa geoffenbarten, 
wendet sich der Sprecher an den höchsten Gott, zum Zeugniss, dass 
er fest entschlossen sey, trotz aller Schmáühungen und Verläumdun- 
gen das begonnene Werk fortzusetzen (3). Auch der böse Geist 
selbst (der schlechte Sinn) schreckt den Sprecher trotz aller Macht 
nicht und macht ihn nicht irre, wenngleich er das Schändlichste zu 
vollbringen vermag durch seine Lügengesetze, die er gegeben, wenn 
er auch die Erde und die Sonne dadurch verderbte, die Felder un- 
fruchtbar machte und dem Bekenner des wahren Glaubens allen 
möglichen Schaden zufügte (10). Er raubt zwar beide Leben, d. h. 
er schadet dem geistigen wie dem leiblichen Leben und allem Leben- 
digen, und grosse und angesehene Männer treten in seinem Dienst 
auf ший suchen das Gute zu vernichten; aber dennoch soll er ver- 
hindert werden, den Sprüchen des Propheten ihre Kraft zu nehmen 
und die Gläubigen daran irre zu machen ( 11). 


5) 12—14 enthalten Fragmente eines historischen Liedes aus 
der Zeit des grossen Religionskampfes. Als Führer der Feinde des 
wahren Glaubens erscheint Grehma, worunter einer der alten Weda- 
dichter und Götterpriester zu verstehen ist (s. den Commentar); 
seine Begleiter sind die Kavi's, die Dichter und Seher der Weden- 
zeit; mit ihnen im Bunde ist der König der Götzendiener. Grehma 
bekämpft die göttliche Sendung. Zarathustra’s; aber der Prophet 
fordert zu seiner Gefangennehmung auf. 


Der nähere Inhalt ist folgender: Die Propheten, die Vorgänger 
Zarathustra's, haben schon Reden und Sprüche hinterlassen, um die 
guten Werke zu schützen. An diese reihte Ahura-masda noch wei- 
tere, die dem Zarathustra geoffenbart wurden und die zur Vernich- 
tung derer dienen, welche unter Grehma's des Götzenpriesters und 
des Lügenkönigs Führung durch ihre Zaubersprüche den guten irdi- 
schen Besitzstand der Gläubigen gefährden (12). Ihre Besitzthümer 
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hat Grehma bereits der Wohnung des schlechtesten. Sinnes über- 

geben, d. h. verwüstet nnd zerstört, und den Propheten, der von 

Gott gesandt war, um jene frevelhaften Angriffe auf das Wahre ab- 

zuwehren, auf alle Weise verfolgt und geschmüht (13). Dieser Erz- 

feind soll num gefangen genommen und seine Gehilfen, die Kavi's, 

vertrieben werden. Der Verstand und die Einsicht machen die Haupt- 

stärke dieser Feinde, die ans der grauen Vorzeit überlieferten Zau- 

bersprüche und Zauberkünste, zu nichte. Die Sprüche des Erd- 
gone s und die von ihm angezündete heilige Flamme werden die 
einde vertreiben. 

° 8) 15 ist ein Nachtrag zu 12— 14, vom Sammler hier ange- 
hängt; ursprünglich muss er in einem ganz andern Liede gestanden 
haben. Die Erwähnung der Keritäo, d. i. der Kavikünste (Zau- 
berkünste), und der Karapótào, der priesterlichen Gebräuche der 
Götzendiener, bewog den Sammler, diesen Vers hinter 12—14 zu 
setzen, weil hier von den Kavis und Karapa's die Rede war. Das 
erste. Versglied, im dem der Dichter die Absicht, die Trugkünste 

der Gotzenpriester zu zerstoren, ausspricht, steht in keinem recht 
nachweisbaren Zusammenhang mit den zwei folgenden Versgliedern. 
€ Der Sinn dieser dunkeln Stelle scheint folgender zu seyn: wenn die 

І höchsten Geister vermöge ihrer Sprüche und andern Kräfte wegen des 
heftigen Widerstandes der bösen Geister nicht im Stande seyn gall- 
ten, ihre Verehrer zu freien Besitzern des Daseyns zu machen, d. i. 

-ihmen zum ungeführdeten und sichern Besitz irdischer Güter zu ver- 
helfen, so werden diese treuen Streiter zum Lohne in das schöne 
Haus des guten Sinnes, d. i. in das Paradies, die Wohnung der 
höchsten Genien, gebracht werden. 

T) 16 steht ebenfalls ganz vereinzelt da. Der Sinn ist: all 
Gute wird dem zu. Theil, der eifrig der Pflege des hellleuchtenden 

"Feuers obliegt und ihm opfert; zu welchem Zweck ja Zarathustra 
von dem lebendigen Gott überhaupt in die Welt gesendet worden 
ist; dadurch will er die Götzendiener alle jetzt dem Verderben 

- weihen. 


e 


© V.1. Aqjded. Dieser Anfang des Capitels zeigt deutlich, фаза 
es nur Fortsetzung eines andern, wahrscheinlich untergegangenen 
Stückes ist; denn an eines der vorhandenen lässt es sich nicht gut 
anreihen. Das den Anfang machende Pronomen aqjdcd, i. e. et 
+ ejus, isi, wie das an gleichem Ort gesetzte ahjd 28, 2 auf das 
| folgende mainjeus masildo bezogen werden muss, auf ahurahjd masildo 
‚ ип zweiten Versgliede zu beziehen. Die Beziehung auf eine Per- 
son, etwa auf Kavä Vistäcpa, den König, oder auf ein Land, wozu 
46, 1 verleiten könnte, hat Schwierigkeit. — Ueber gaetus und airje- 
man a. zu 46, 1. — Dará ist hier als Voc. pl. zu fassen, gerade wie 
४. 8, wo noch zur Verdeutlichung jis, ihr, dabei steht; denn der 
Vers ist an die Daéva's gerichtet. Merios, hat den Locat dereshu. 
— Mehmi mandi Nerios.: mun-macnas, i. e. in mea mente. Fir 
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mahmi lesen einige Codd., wie K. 6, 11, P. 6, Bf. und Bb., maht. 

Diese Lesung ist aber entschieden zu verwerfen; denn mahi wire 

nur eine erste Person plur. des Verbums aüh— as, seyn (vgl. J. 

35, 2), und hiesse also wir sind; aber hiedurch würde aller Sinn 

und Zusammenhang zerstört. Ein Locativ könnte es in keinem 

Falle seyn, da weder das Sanskrit noch das Baktrische Locative 

auf si, Ai kennt. Dagegen spricht alles für die Form mahmf, i. e. 

in me, die sich zwar nur an dieser Stelle findet, aber in dem häu- 

figer vorkommenden tkwahml, i.e in te, ihr sicheres Analogon hat. 

— Für uredsemd W.'s lesen Bi. und Bh. ured semd. Letzteres isti 

offenbar eine Correctur des erstern missverstandenen Wortes; sie 

ist aber höchst unglücklich, denn mit Seele, Erde, lässt sich hier 

nichts anfangen. Aber auch wurodsemä lässt sich grammatisch nicht 

erklären, da man ein sonst ganz unbekanntes und ungewöhnliches 

Thema vázema annehmen müsste und hinsichtlich des Casus in grosse 

Verlegenheit käme. Die leichteste und zugleich sicherste Verbes- i 

serung ist, urodsem ¢ zu theilen; so haben wir ein Thema uredsa, 

das wirklich vorkommt (vgl 50, 1, und über die Bedentung die 

Note) — Thodi — donhámá Nerios.: tava statt bhawimah; kila stw- | 

latvam kurmahe, Aber düta kann nicht gelobt heissen. — Der Dual 5 
- Mäo kann nur auf Akura-masda gehen, welcher Name häufig als 

Dual gefasst wird. 


V. 2. Das a£ibjó zu Anfang darf nicht auf da£ra zurückbezogen 
werden, weil die Worte gpeütim гё — drmailim varemaidé im schnei- 
dendsten Widerspruch stinden, da den Daéva's gewiss keine fromme 
Andacht oder Opferbereitwilligkeit von dem Propheten zu- 
gestanden wird fe? bezieht sich nämlich deutlich auf adibje). Wir 
konnen es nur auf dilionhd denhdma, „Boten wollen wir seyn“, be- 
ziehen, wenngleich diese Beziehung an einiger Härte zu leiden 
seheint, — Läremnd — manaihd Nerios.: sedmildjdm uttamasja ma- 
nasah, „in der Herrschaft des guten Geistes“ (über die Wurzel par 
s, zu 29, 3 u. 31, 22). — AKlhshathrát hacá ist entweder auf жойи 
mananhá, ,durch die Herrschaft, Macht“, oder auf paiti-mraot, „von 
der Herrschaft, d. © vom Sitz der Herrschaft aus*, zu beziehen. 
Erstere Fassung ist vorzuziehen, vgl. 35, 10, und das analoge ashit 
hadd 45, 4. 9B, 3. 46, 19. — А — qénedid Nerios.: cet salvam 
(sattvam) sadäcdratvam vapushi abhjdgatam abhüt Тү, wenn die Wesen- 
heit, die stetige Fortdaner, in den Körper eingezogen wäre. Dass 
diese Uebersetzung lauter Künstelei ist, leuchtet ein. Der Satz hat 
gar kein Verbum — qémeáld, i. e. splendente, scheint Nerios. mit 
qját , 1, e. sit, verwechselt zu haben — und ist mur cine adverbiale | 
Bestimmung zu dem folgenden drmaitim ve — varemaidd, Alle drei 4 
Worte sind Instrumentale und bieten lexikalisch keine Schwierigkei- 
ten (s. d. GL). — Das Subject von varemaidé, wir wählen, muss 


!) aus mamül corrigirt. 
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Akura-masda seyn. Der Plural darf nicht befremden, da dem Pro- 
pheten dieser Name nur eine aus der Vielheit abstrahirte Einheit 
ist, sodass er leicht in die Mehrheit zurückfallen konnte. —Aehnlich. 
ist der Plural Gen. 1, 26. न 


V.3. At— cithrem Nerios.: evam jijam devd viçve pi nikîshfdt 
manasıh siha bigam, so seyd ihr Daéva's alle Saamen von dem 
schlechten Geiste, d, h. ihr seyd alle aus dem bösen Geiste hervor- 

gegangen. Ob cithrem mit Saamen übersetzt werden darf, ist mir 
hinsichtlich der Gäthd’s zweifelhaft. Diese Bedeutung giebt höch- 
stens an unserer Stelle einen erträglichen Sinn, widerstrebt aber 
deutlich 31, 22: 45, 1. 29. Т. Wir müssen daher, wenn sie sich 
in der spätern Literatur auch nicht abläugnen lässt (s. meine Be- 
merkung Götling. Gel. Anz., 1854, S. 254), bier davon abstehen, 
Es scheint hier nicht, wie das entsprechende wedische cifra, ein 
Adjectiv zu seyn, da es in Geschlecht und Zahl nicht mit dem 
Subject übereinstimmt, sondern ein abstractes oder concretes Sub- 
stantiv, Cithrem, eigentlich das Helle, Mannigfache, Deut- 
liche, Offenbare, Kennbare, nimmt hier die Bedeutung Man- 
nigfaltigkeit oder Offenbarung an. „Ihr seyd eine Mannig- 
faltigkeit von dem schlechten Geiste, d. h. ihr seyd in mannig- 
fachen Formen von dem bösen Geiste erzeugt“ oder „ihr seyd 
eine Offenbarung aus dem schlechten Geiste“, d. h. ihr seyd aus 
dem schlechten Geiste hervorgegangen. Indess ist auch eine ad- 
verbiale Fassung des dithrem möglich: „ihr seyd kenntlich an dem 
schlechten Geiste“, vgl. 34, 6: М Лайт. Die erste Fassung ver- 
dient indess den Vorzug. — Jared — pairimalöiscd Nerios.: jagca 
jushmät praköshtem drädhjati anitataro gati "ramanesteragca bhavatı, 
wer durch euch viel Glück hat, ist ein sehr Ruchloser und ein Ver- 
üchter der Kuh (der Erdseele). Mas kann hier kein Adjectiv oder 
Adverbium seyn, wie Nerios. (prakfshtam) annimmt, sondern muss 
die Bedeutung Substantivs haben, ebenso wie in der einzigen 
Parallelstelle 34, 9. Am nächsten liegt eine Identification mit skr. 
mah, gross, dessen Comparativ, im Baktrischen neben masjd auch 
magjd lautet, wodurch der Uebergang des mah wenigstens in mag 
bewiesen werden kann. Wir müssen es entweder mit jagcd als No- 
minativ verbinden „welcher Grosse“, oder von dem Verbum jaszaité 
als Accusativ regiert werden lassen: „wer das Grosse verehrt“. In 
letzterm Falle würe auffallend, warum nicht das Neutrum таза == 
“mahat stände, während mas, mash — mah der Grosse heissen kann. 
Da die € ve T Fassung noch einen bessern Sinn giebt, so ist sie 
unbedingt vorzuziehen. Ein blosses Adverbium, hoch, sehr, kann 
es desswegen nicht seyn, weil die nackte Wurzel in diesem Sinne 
auch im Weda nicht gebraucht wird, Zu pairi-matóis vgl. Jt. 3, 
B. 11. 15. pairí-mala neben lará- mala , verkehrt, falsch Ge- 
dachtes, als ein Ahrimanisches Uebel, das bekämpft werden muss, 
aufgezählt. Nerios. hat Verüchter, was sich aus dem skr. pari- 





KERSCHT $ 


“Hang, dir GA: der Zarathutra. L..Cop.92, 2. 161 


man, verachten, beweisen làsst. Aber die Bedeutung verachtet 
passt weder für pairi-mata, noch die von Verachtung für pairi- 
malóis. Ersteres muss eine dem tard-mafa, verkehrt, falsch ge- 
dacht, letzteres eine dem drukhs, Lüge, ähnliche Bedeutung haben. 
Pairi-man, eigentl. herumdenken, kann. so. viel als hin- und her- 
denken, zweifeln, aber auch um Einen herum (ihn umgehend) 
denken, d. i betrügen, bedeuten. Zu drukhs, Lüge, stimmt 
als Synonym Betrug am besten. Nicht unpassend wäre auch 
Wahnglaube, Aberglaube, aber diesen Begriff kann eher tarö- 
maiti tragen, — Suomam — haptaith€ Nerios.: pradärajati maji pacéát 
pratärandm jd jushmdkam anuktim dale bhüsapladeipijäm, er voll- 
bringt an mir dann einen Betrug, der euer Schweigen in dem sie- 
ben Erdgürteln verursacht. Saomdm schreibe ich nach K.5; Wester- 
gaard hat nach P. 6, K. 11, skjaomam aufgenommen; K. G: liest 
ashjaocmdm; Bf. sajémám, Bb. sj mim, — Nerios. hat pracdrajati maji, 
wonach er wohl as&jó mám gelesen hat; denn er dachte au asha, 
das sonst öfter mit saddéáritaram oder saddcéáriteam übersetzt. wird. 
Aus diesen Schwankungen sieht man leicht, dass die Bedeutung des 
Worts und seine richtige Schreibung sehr bald verloren gegangen 
seyn muss, Das von Westerg. aufgenommerie sbjaomüm lasst sich 
zwar zur Noth etymologisch als eine Substantivbildung tiner Wur- 
zel skju z— skr. ju, herabfallen, herabsinken; gehen, kom- 
men, medisch sju, gehen, reisen, neupers, shu-dan, gehen, 
seyn, erklären; aber die sich ergebende Bedeutung Fall oder 
Gang, Zug, würde zu dem Verbum jaseitd, verehren, schlecht 
stimmen und überhaupt den Zusammenhang stören. An einen Zu- 
summenhang mit shjeothana, Handlung, ist nicht zu denken, da 
dieses von einer Wurzel skjut — skr. &jut, fällen, tropfen, stammt, 
und dem wedischen djduina, Heldenthat (Rv. VII, 19, 5 von In- 
dra), eigentl. Fállung (Besiegung), entspricht, Die Lesung ashjao- 
mim lässt sich nicht einmal halb befriedigend erklären; Nerios.'s 
Versuch ist reine Deutelei, Das wedische аута, Strahl (Ill, 3, 
61, 4. VII, 71, 3 vgl. sümaka als sukhandma Nigh. 3, 6); oder 
sjona, schön, lieblich, gut (I, 22, 15. 31, 15. Nir. 8, 13. 9, 32 
= sıukha), lassen sich nicht gut vergleichen und würden auch kei- 
nen ertrüglichen Sinn geben.  Sajómüm und sja mim sind vollends 
ganz sinnlos. Das allein Richtige ist somam, wofür vielleicht bes- 
ser shaomüm geschrieben wird. Hierunter ist nichts Anderes als der 
bekannte Soma des Weda zu verstehen, Man wird sogleich ein- 
wenden, dieser laute ja haoma im Baktrischen. Aber bei der Er- 
klärung des shavait? (zu 29, 3) ist gezeigt, dass im ältern Dialekt 
das anlautende s bleibt, wenn das vorhergehende Wort mit einem 
Vocal schliesst. Dieser Umstand findet aber hier um so eher An- 
wendung, als saomam noch zum ersten Versgliede gegen Westerg.'s 
Abtheilung gezogen werden muss, da es Accus. zu jasaité ist. Dass 
der Somatrank als ein Theil des Daévacultes von Zarathustra an- 
gesehen wird, geht deutlich aus der Stelle 48, 10 hervor, wo die 
Abhandl der DMG. E, 3. 11 
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Verunreinigung des Rauschtrankes, d, i. des Soma (s. z. d. St.), 
als eine gute That gefordert wird. Nirgends in den Gáthá's ist der 
Somadienst empfohlen oder als etwas Heiliges erwähnt, ein für die 
Zarathustrische Auffassung im Gegensatz zu der der spätern Bücher 
nicht unerhebliches Moment (s. weiter die Einleitung). Die Ursache 
der Schwankungen der Mas. in der Schreibung oder vielmehr der 
formlichen Verderbung des ursprünglichen Worts ist nicht etwa in 
einer absichtlichen Fälschung der Priester, um die Verwünschung 
des ihnen so wichtigen Haomacultes seitens des Propheten zu ver- 
decken, sondern im Missverstündnisse der ungewöhnlichen Form 
shaoma, saoma zu suchen. Für sh wird häufig sk geschrieben; skaoma 
mahnte aber die Abschreiber gar zu leicht an skjaothana; so kam 
es, dass das unverstandene Wort danach in skjaema corrigirt wurde 
Hieraus sind durch weitere Verbesserungsversuche die übrigen Les- 
arten und Missverständnisse hervorgegangen. Die Endung dm für 
em darf nicht befremden, da wir auch spiter haomáüm für haomem, 
nirdm für mürem п. s. w. finden. — Aipf wird hier am besten als 
Conjunction, wie im Sanskrit, nicht als Präposition genommen, wie 
sie meist sonst vorkommt. Mur ist die ihr von Nerios. beigelegte 
Bedeutung nachher unpassend; einen bessern Sinn giebt die sans- 
kritische auch, dazu. Daibitänd fasst schon Nerios. richtig als 
Substantiv; als Verbum — es könnte nur Imperativ mit paragogi- 
schem na seyn — lässt es sich hier nicht gut deuten, Die Formen 
daibitd — deitd, daibitem == dritijam in den Gäthä’s scheinen auf 
eine Ableitung von dei, zwei, hinzuweisen. Aber das „Doppelte, 
Zweifache** will hier keinen Sinn geben, wenn man es nicht in dem 
Sinne von Betrügerei nimmt. Diesen gewinnen wir aber einfacher 
durch eine Ableitung von der Wurzel dab, betrügen (s. d. Gl.) 
der auch Nerios. folgt; es ist ein vom Part. pass. daibita durch na 
gebildetes Abstractum (s. auch zu 48, 1). Ueber die Dehnung des 
a zu d vgl. man cpitimé fir gpilamé. Der Construction nach ist es 
noch von jasailé abhingig. — Die Erklärung des agridiim, das nur 
eine zweite Person plur. Aorist. medi seyn kann, ist Nerios, ganz 
missglückt; er fasst es als Substantiv anukti, das Nichtsprechen, 
indem er das a des Augments für das a privat. hielt. — Biuimjdo 
haptaith@ erklärt Nerios. ganz richtig durch „die ‚sieben Erdgürtel“ 
die im Zendawesta sonst karshvare, eigentl. Pflügung, d.i. Land, 
das bebaut werden soll, urbar zu machendes Land, ge- 
nannt werden, Sie sind aufgezählt Jt.10, 15. 133. 12, 9—15., und 
folgen gewöhnlich in dieser Ordnung: Arezahi, Cavahi, Fradadhafshu, 
Vidadhafshu, Vouru- baresti, Vouru-faresti und Qanirathem mit dem 
Prädikat bimin (glänzend). Von den 6 ersten bilden je 2 ein Paar, 
wie man leicht aus den gemeinschaftlichen Endungen sehen kann 


als Paar sind sie auch Jt. 10, 133 aufgeführt. Die 4 ersten sind 


deutlich Locative; dass diese Casus in allem Verbindungen heibehal- 
ten sind, rührt vielleicht davon her, dass sie in einer alten Urkunde 
zuerst im Locativ sich gebraucht finden (a, weiter Bundeheseh, ed. 
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Westerg., p. 20, 9 sql. Nach dieser Eintheilung wird die Erde 
haptaithja oder die siebenfache genannt. Vgl. Jt. 19, 26: jat 
khshajata paiti biimim haptaithjdm, als er über die siebenfache Erde 
herrschte. Genau genommen sollte Aaptaithi die siebente heissen, 
da haptatha (Jt. 1, 7. 19, 2) der siebente ізі, Dass aber haptrithi 
siebenfach oder siebentheilig heissen kann, zeigt das genau 
entsprechende wedische saptathí in Rv. VIL, 36, 6: sarascat!. saptathi 
sindhumdtd, Sarasvati, die Siebenfache, die Mutter der Flüsse. An 
unserer Stelle ist indess Aaiptaithd (vielleicht wird besser Aaptaithi 
gelesen) als Substantiv „die Heptade* zu fassen; bimjde ist ein von 
diesem Locativ abhängiger Genitiv. 


. V. 4. Jit — дай Nerios.: jad dvitajdd asti prakishtam manch 
[dvitajät, vastumah (für vastunah — vastoh) paralokjät ihalokjädde] 
mathate jo manushjah nikrshfagidnt bhavati [ kile vipratdrajati], was 
von beiden ist die trefflichste Gesinnung [von beiden Dingen, von 
der andern und dieser Welt], rührt den Menschen, der das Schlechte 
kennt [der betrügt]. Nerios. hat somach für jf bloss jat gelesen; 
К. 4. trennt jd af. Jedoch ist jd! vorzuziehen. — Für jds td schreibt 
Westerg. nach K. 5. jüscd; Bf., Bb. und K. 4. haben jüstd, K. 9. 
isti. Jiscd, und ihr, nach jdt, daher, darum, stehend, verträgt 
sich nicht gut mit der Construction, da cd, und, völlig überflüssig 
wäre. Jistd als ein Wort lässt sich gar nicht genügend erklären; 
Nerios, hat beide, ein Paar, woraus nur so viel geschlossen wer- 
den kann, dass er in i4 einen Dual sah, da er es auch sonst öfter 
so übersetzt. Da wir im folgenden jd ein vollkommenes Correlat 
haben, so trage ich kein Bedenken, jüs td zu trennen und id als 
plur. hzc, ea, zu fassen. — Framimathi. Westerg. schreibt nach 
K. 5. fra-m£ mathá; Nerios. scheint ebenfalls so zu trennen fra mé 
паілі, da diesen Lautgruppen drei Worte: prakrahtam, manah und 
mathale entsprechen. Diese Trennung ist aber widersinnig, da man 
vergeblich durch sie einen Sinn zu gewinnen versuchen wird. Bb. 
und K. 11. haben frakmi, Bf. frahmimathd. Das À ist überflüssig, 
da es sich auf keine Weise etymologisch erklären lässt; den Ab- 
schreibern schwebten vielleicht Formen wie mahmí, thwahmi, vor. 
Malhá für sich allein ist kein Wort, es sollte wenigstens maétA4 
heissen, wie die Burnoufsche Handschrift des Jacna hat, aus der 
ich den Nerios, copirte; aber dieses Wort wäre hier völlig sinnlos, 
Daher muss mathd mit dem vorhergehenden mé, wofür richtiger mi 
gelesen wird, zusammengeschrieben werden. So erhalten wir eine 
zweite Person plur. perfect, redupl. oder auch eines Intensiva von 
man, denken, mímalha. Gerade die Reduplicationssylbe mí war, 

weil die Bildung micht mehr verstanden wurde, die Ursache der 
Schwankungen in den Mss.; man vgl. £ígereza! v. 13. und mámashá 
29, 11. Die Bedeutung (mit frd) zuvor ausdenken, ersinnen, 
stimmt überdiess am besten zum Zusammenhang. —  Vakhshenté — 
mananhö Nerios.: wadalám devamilralum ullamam sidajati (sádajati) 
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manah; kile je küncit samihitena de [vdndm] vadanti teshám dehid grah 
manah ثم‎ (baktr. koô?) +) asti, der beste Geist lässt die sitzen, 
welche die Devafreundschaft. verkündigen; welche etwas nach dem 
Verlangen der Daéva's verkündigen, aus deren Korper weicht ge- 
rade Bahman selbst (Bahman ist Herr der lebendigen Geschöpfe) 
Für gfädjamnd hat K. 5. giidjamnd, während die andern Codices, 
wenn sie auch öfter die Endsylbe mná als eigenes Wort schreiben, 
doch ein f nach dem = haben, sodass gi3 die Wurzel ist, Nur diese 
giebt auch einen Sinn. Mit giksh, lehren, das im Baktrischen gish 
wird, lässt es sich nicht zusammenbringen; wir müssen zu der im 
Baktrischen sehr selten vorkommenden Sanskritwurzel gish, ver- 
lassen, zurücklassen, unsere Zuflucht nehmen, Sie ist mit dä, 
Ke das öfter nur die Stelle eimes Hilfsverbums ‘vertritt, zusammenge- 
setzt. Nerios, hat den Sinn im Ganzen richtig getroffen, Vgl. noch 
Jt. 19, : Jat upanhacat Kavaém Fistägpem  anumatéé daéuajáo 
anukAté da£najáo amvarst?é daénajáo jal imdm daénüm dágtaola dus 
1 ا‎ 6 daéodn apa ashavin, er (der Glanz) hängte sich an 
den Kavi Vistácpa, um nach dem Glauben zu denken, zu reden 
und zu handeln; als er diesen Glauben laut verkündigte, vertrieb 
er den bösen Geist, die Daéva's, weg von den Reinen (giädja, ein 
Vertreibender) 


Ү. 5. Та fasst Nerios. als Instrumental Dual tábhjám und be- 
zieht cs auf avistärtham, d.i. Awesta-Zend, das er im vorigen Vers 
zu finden glaubte, zurück,  Hievon ist nur so viel richtig, dass es 
Instrumental ist, aber nicht des Dual, sondern des Singular; es 
weist anf franmimathd jd zurück. Am besten nimmt man das Wort 
im adverbialen Sinne so. — Debnaotd Nerios.: pracdrajata, lasset 
vollbringen. Das Wort kann aber nur verletzen oder betrü- 
gen 2) heissen (s. d. Gl), und ist dem Zusammenhang nach nur 
eine zweite Person plur. praes, micht des Imperat. Die Genitive 
hugjidtóis und amerelaiacéa müssen von debmaota abhängen: betrü- 
gen um, vgl. möithat 46, 4. — Sehr schwierig ist die Erklärung 
der zwei übrigen Verszeilen, so einfach auch die Worte ausschen. 
Jêng daning akaccá main us Nerios. Jat he deed nikrshlamanasıh 
Bf. mainjils — Westerg. hat etwaige Varianten verschwiegen — 
E was Accus plur. wäre, dann müsste akagcd in akägcd umgeändert 
werden. Da aber mainjus in den Gäthd's sich nicht als Plural fin- 
det, so ist diese Verbesserung etwas gewagt. Wird in den Gätkd’s 
von den bösen Wesen in der Mehrzahl geredet, so werden sie 
‚khrafgträ oder dafrä genannt. Auch im übrigen Zendawesta ist 
der Plural von mainjus nur selten gebraucht (mainjdonhó für mainja- 
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обой Jt. 17, 10., mainivde, eigentl. Dual, im Sinne des Plural Jt. 
13, 13. 76), was davon herzurühren scheint, dass mainjus die recht 
eigentliche Bezeichnung der beiden höchsten Geister ist. Nun fragt 

es sich, ob jéig daeoeig im den Nominativ oder akapdd mainjus in 
den Accusativ umgeändert werden muss, da die beiden rer er eo-- 
ordinirten Begriffe syntaktisch gleichmässig construirt werden müs- 
sen. Der Accusativ könnte nur von debnaofd im ersten Versgliede 
oder von fradinag im letzten abhängen; erstere Beziehung ist aber 
geradezu widersinnig: „ihr (Daeva’s!) betrügt — die Daéva's**; 
letztere ist kaum zulässig, weil fradinag in einem eigenen Relativ- 
satze steht und ausserdem auch seine wahrscheinliche Bedeutung 
schlecht in den Zusammenhang passen würde. Nimmt man hin- 
gegen jeng dadvöng als missbräuchlich für den Nominativ gesetzt, 
so ist es, wie akapcd mainjus, Apposition zu vio, eurer beiden, 
der eine Theil sind nämlich die Daéva's selbst, der andere ihr 
Haupt, der böse Geist. Jjat heisst, wie öfter, nur nämlich, und ” 
führt den Erklärungssatz ein, der die Mittel bezeichnet, mit denen 
die Daéva's und der böse Geist den Menschen zu schaden suchen. 
Hiezu gehört auch akd skjaothanem тасайАй. Sollen aber diese 
Worte einen dem akd manaihd entsprechenden Sinn geben, so muss 
shjaethanem mit vacanhá zu einem Deandea, , durch schlechte That 
und Wort“ verbunden werden. — Jd — khshafs Nerios.: jat pra- 
Санат dsvddajati durgatind Aharmandd rägjem beshdmcit, er ge- 
niesst vorzüglich durch den schlechten Ahriman das Vermögen eini- 
ger (Leute). Jd bezieht sich auf das unmittelbar Vorhergehende 
und ist als Instrumental zu nehmen. Fradinag scheint ein Verbum 
finitum zu seyn, es lässt sich aber keine Personalendung darin er- 
kennen, Vergleicht man dinagti Jag. 19, 13. сСїлайтї 12, 1, so un- 
terliegt es keinem Zweifel, dass dinar ein erweiterter Verbalstamm , 
ist, entweder aus di, sammeln, und maç, erreichen, zusammen- 
gezogen oder die einfachste Form des Part. praes. der Wurzel din 
Letzteres ist gewiss das Richtigste, wenn man {tava f,lobend, fir ctavat 
bedenkt. In 44, 6 heisst dinar sicher verleihen, geben. Dieselbe 
oder eine ähnliche Bedeutung kommt dem dinagii |. с, zu, Eine 
Ableitung derselben Wurzel ist dinvat in dem bekannten Ausdrucke 
cinvatd perefhu, das als „Brücke des Versammlers“ und als „Richter- 
brücke“ erklärt wird. Letztere Annahme ist entschieden irrig, da 
sich für din nirgends im Zendawesta die Bedeutung richten, stra- 
fen, sondern nur für di nachweisen lässt; zudem wissen die Саз, 
die dieser Brücke erwähnen, nichts von einem eigentlichen Gericht 
nach dem Tode. Die erstere Deutung ist die einzig statthafte und 
bestätigt sich durch das Abstract. einman, Sammlung, Sammel- 
platz, Jt. 19, 32 vgl. Jac. 12, 3. Wir können auch dem Verbum 
die Bedeutung sammeln beilegen, die ja din» im Sanskrit auch hat. 
„Für Einen sammeln“ — es ist gewöhnlich mit Dativ der Person 
und Acensativ der Sache construirt — ist so viel als „für Einen 
etwas zu gewinnen suchen und, wenn es gewonnen, es ihm geben“. 
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Diese Bedeutung muss auch das fraéimag unsers Verses haben; die 
Prüpos. fra drückt ein voraus, vor andern aus, wie sie Nerios, 
richtig deutet: voraus, vorzüglich sammelnd. Dregvaiitem 
lässt sich als Aceusativ nicht gut erklären; „wodurch der Besitz den 
Lügner sammelt“ wäre sinnlos; daher müssen wir entweder ihn als 
einen Aceusativ der Richtung nach — zu fassen, oder den Dativ 
dregvailé herstellen. Da Letzteres gegen die Handschriften ist, so 
gebührt der erstern Annahme der Vorzug. In beiden Fällen muss 
aber dinag reflexiv, sich sammeln, gefasst werden, da khshajó nur 
Besitz, Habe, heisst und bloss der gesammelte, nicht aber der 
sammelnde Gegenstand seyn kann. 


V. 6. Paouru — jési Nerios.: pracuram dveshinám dveshah ák(r)ám- 
dati jah ماله‎ ^sti jadi; kila ja! pdpakarmatmámi (dimd) migrahah kri- 
Jule nigrahacéa tasmin. kálasasipüruah krijate jadd dimana (?) punas 
{алаш samjufati, laut schreit der Hasser me wenn gesprochen 
wird; nämlich wenn dem frevelhaft Gesinnten Einhalt gethan wird; 
vollständiger Einhalt wird ihm zu der Zeit gethan, wann der Geist 
sich wieder mit dem Körper vereint (zur Zeit der Auferstehung). 
Westerg. schreibt pouru damit zusammen; aber pouru-a£máo (vgl. 
pouru-mahrkó, der Todreiche, von Ahriman) würde der Uebel- 
reiche heissen, was gegen den Gebrauch des aénaühüm (Gen. pl. 
von aémanh) verstiesse und auch hier Sinnschwierigkeiten hütte, -Wir 
müssen daher powru trennen und entweder als Adject. zu adnio = 
mala oder als Adverbium zu éndkhshi fassen. Dem endkhstd ent- 
spricht in der Uebersetzung ákraxulati, tónen, schreien, und in 
der Erklärung migrahagéa krijate, „es soll Einhalt gethan werden“, 
Beide Bedeutungen sind aber nicht zu begründen. Dieses Sr. Ae, 
lässt sich dagegen leicht aus dem Weda erklären, wo ihm inaksh ` 
(Desider. von naksh, erlangen), erreichen wollen, zu errei- 
chen streben, vollkommen entspricht. Der Form nach scheint 
£uakhstd Partic. pass. zu seyon; aber „viel Uebel sind angetreht“, 
gäbe einen zu matten und unbestimmten Sinn. Besser wird die 
Form als eine zweite Person pl. praes. gefasst und auf die Daéva's, 
die in den vorigen Versen angeredet sind, bezogen. — Jési ist mit 
jii wegen welcher (Uebel, um sie abzuwenden), zu verbinden; 
"athd darf nicht zum folgenden Versgliede gezogen werden, wie es 
den Anschein hat, sondern bildet mit tis einen eigenen Satz, zu 
dem gravajäit? zu ergänzen ist. Tdi geht auf die im Folgenden 

"genannten Gebete. Zur Construction vgl. 44, 6. — Ве А dari 
nicht etwa an die Hà's oder einzelnen Gebetsabschnitte des Jacna 
gedacht werden, da das Wort nach 29, 3. 44, 10 gar nicht eine 
solche Bedeutung haben kann (s. D. M. Zeitschr., VII, 746, und 
d. Gl). Nerios. hat prakata, offenbar. 


V.7. Adıhäm — ceighaité Nerios.: te dreshino nakisicit &dnanti 
apaghätd jah parisphutgtarah; [kila nigraho jo dtmani kak liján iti 
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na Kinanti), vighätam sikshanti [tat küncit sikshati], diese Hasser ver- 
stehen nichts; ein Vernichter ist Jeder, der sich öffentlich zeigt [sie 
verstehen nicht, was und wie gross die Selbstbezähmung ist е die 
Vernichtung lehren sie, Für ao&si, wie fast alle Manuseripte haben, 
schreibt Westerg. nach K. 5. dgöi. Es ist schwer, sich für die eine 
oder die andere Lesart zu entscheiden, da die Rechtfertigung bei- 
der die. grössten Schwierigkeiten bat. Weil der Zusammenhang im 
ersten Versgliede ein Verbum zu fordern scheint und von allen übri- 
gen Worten keines ein solches seyn kann, so wird man in dem 
fraglichen Worte zunächst ap eine Verbalform denken. —.o£ói so- 
wohl als á£ói können erste Personen sing. imperi. med., ersteres 
von vac, reden (vgl. ao£í 43, 8), letzteres von a£, treiben, seyn; 
so hiesse es entweder: „ich, der Wissende, sprach keines dieser 
Uebel“, oder: „ich trieb keines dieser Uebel“, Aber eine erste 
Person widerspricht dem Zusammenhange, da das Verbum des fol- 
genden Relativsatzes giighait? eine dritte Person ist und nur das 
vídedo des Hauptsatzes zum Subject haben kann. Dagegen liesse 
sich durch leichte Aenderung des di == £ in i wenigstens der- Les- 
art d£ói eine dritte Person sing, pass. gleich crárí (wofür K. 5. 
* grand hat, ein Beweis, wie in diesen Formen í und è verwechselt 
werden konnen) herstellen, Aber mit dem Passiv würden sich die 
beiden Nominative videdo und anfcit schlechterdings nicht vertragen, 
Da sonach alle Versuche, aofói oder djói als Verbalform zu fassen, 
scheiterten, so wollen wir unser Heil in der nominalen Fassung 
suchen. Von afaik, Stärke, abgeleitet, kann es ein verkürzter 
Dativ seyn, ao£ói — aofaünhé; aber weder die Form noch die Be- 
deutung passen in den Zusammenhang. Die Lesart ágói führt una 
leicht auf das wedische d£i, Schlacht, Streit; etwas Aehnliches 
schwebte auch Nerios. vor, der das Wort durcli apaghátá, Abweh- 
rer, Vernichter, wiedergiebt. Hier hätte aber namentlich die 
Form Schwierigkeit, da d£ói nur eim verkürzter Dativ für ákajé seyn 
könnte, ein Dativ aber hier nicht gut erklärt werden kann, wenn 
er nicht etwa als Infinitivform genommen wird. Aendert man d&si 
in dgi, was nach dem oben Bemerkten keine Schwierigkeiten hat, 
so haben wir einen alten Instrumental-Locativ. Letzteres, „in der 
Schlacht, im Kampfe**, sagt mir am besten zu. Doch ehe der Sinn 
dieses äusserst schwierigen Verses richtig erkannt werden kann, 
müssen noch mehrere andere &z. Aejópewx besprochen werden. — 
Hädröjä ist deutlich ein Genitiv-Locativ Dualis und steht für hädröjs. 
Das Thema hddra oder Aádri lässt mehrere Ableitungen zu von Аййй 
—siddh, vollenden, gar machen (woron Adidhista It. 12, 8 neben 
gaghnista in dem Sinne ,am vernichtendsten*), wonach es Vollen- 
dung und (im Sinne eines hebr. т>) Vernichtung hiesse, oder 
von had—sad, sitzen (vgl. hädema— sadına), also Sitzung, Sitz. 
Auch kann man es mit skr, satrá, zusammen, zugleich, identi- 
fiziren, wenn diesem nicht haihrá im Baktrischen entspräche Am 
richtigsten ist wohl die Zusammenstellung mit dem wedischen sadhrí 
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und seinen Derivaten sadhrjaht, sadhricine. Sadhri, aus sa -+ dhri 
(von Wurzel dhar, halten) zusammengesetzt, ist eigentlich: Zu- 
sammenhaltung, Verbindung, wird aber gewöhnlich im adrer- 
bialen Sinne: zusammenhaltend, dicht, gebraucht (Rv. II, 13, 
2: sadhri im d jauti, von den Wassern). Gebräuchlicher sind die 
Ableitungen: een und sadhrjascína (Rv. l, 108, 3: éakráthe 
Ar sadhrjaünáma sadhricind Vrtrahandu uta sthah), ver- 
eint, vereinigt (vgl. noch I, 33, 11. 51, 7. Il, 17, 3: sadhrjak 
pfthak, zusammen und einzeln, lll, 31, 6: sadhrjak kar, fest- 
machen, von Wegen; 55, 15. IX, 99, 4: inu doeshásisi sadhrjak, 
treibe all das Feindliche zusammen weg). Nach dieser Ableitung 
ist hddrí eine zusammenhaltende oder zusammengehörende 
Menge, worunter dem Zusammenhange nach ein Heerlager zu 
verstehen ist; denm unser Vers sowohl wie das ganze Lied spricht 
von einem grossen, zwischen den Bekennern der Lehre Zarathu- 
strás und den Daévaverehreru geführten Kampfe; die Addröjd sind 
die beiderseifigen Lager. — G’öjä scheint dieselbe Bildung wie 
hádrójá zu seyn; aber es lässt sich als Genitiv-Locativ nur erklä- 
ren, wenn wir es als Apposition nehmen, etwa „in den beiden Hee- 
ren, den streitenden (siegenden)". Da durch diese Fassung sich : 
indess kein befriedigender Sinn gewinnen lässt — gésghail könnte 
nicht richtig bezogen werden —, so kam ich auf den Gedanken, 
&fjá als Nomin. Accus. plur. neutr. für £ajá zu nehmen; das é ist 
der Paronomasie zu hddréjd wegen für a gesetzt, was nicht auf- 
fällt, wenn man die gegenseitige Wirkung der Vocale auf einander, 
im ältern Dialekt auch des û, bedenkt. Der Ableitung von £i sie- 
gen, zufolge ist аја eigentlich Sieg; in der Form saja nahm es 
die Waffe, Werkzeng, an. Wenn auch Letzteres auf 
die Wurzel hi, hinv, i. e. mittere, im Sinne von schiessen, zn- 
rückgeführt werden kann, so liegt es gewiss nicht fern, dem £aja 
selbst die Bedeutung Siegeswaffe, Mittel zum Sieg, zu geben, 
Diese ergiebt sich noch leichter, wenn wir, was möglich ist, die 
Wurzel £as, schlagen, tódten, zu Grunde legen, wie Nerios. 
wirklich gethan zu haben scheint. Auf eine Zurückführung des £ijá 
auf kie, leben, als stände ез für £ívjd, muss sowohl aus lautlichen 
ründen als aus Rücksichten auf den Sinn verzichtet werden, Nun 
erhebt sich die Frage nach der syntaktischen Construction des schwie- 
rigen Satzes. Eine regelrechte Wortfolge hier aufzufinden, war mir 
trotz aller Mühe ein Ding der Unmöglichkeit; ich halte die Annahme 


‚eines Anakoluths für unvermeidlich. — A£shám acnanhüm naecit steht 


als der wichtigste Begriff des Satzes absolut voran. In deutlicher 
Schreibweise dürfte hier eine Práposition wie d, oder paiti, in, bei, 
nicht fehlen; denn die Worte sind mit jd ЁФ]4 зо ти verbinden: 
Von (oder bei) keinem dieser Uebel zeigt der Wissende an, was 
die Besiegungen, d. i. die Mittel es zu besiegen, seyen. Jdis ist 
nicht auf £ójé, was am nächsten läge, sondern auf a£shüm a£naí- 
hàm zurückzubeziehen, man vgl. das erste Glied des folgenden Ver- 
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ses (afnanhäm grävi).  Qaéná giebt sich auf den ersten Blick als 
einen Instrumental sing. von ga, sein, eigen, kund; dass das Bak- 
trische, wenigstens der Gäthädialekt, Instrumentale auf -ena von 
den a Stämmen wie das Sanskrit kennt, beweist kaéná 30, 8 deut- 
lich. Nerios. ist mir hier unverstandlich, an q« hat er aber nicht 
gedacht, Indess könnte man es auch für identisch mit dem spätern 
haéná — send, Heer, halten; A verhürtet sich im Gäthädialekt öfter 
ak E EEN qjät für —— Ajaihd giebt 
Nerios. durch lohena, „mit Eisen“, bei welcher Fassung man bleiben 
kann, wenn man gaéné als Heer nimmt. Sonst ist ajaühd durch 
nach Art, Weise oder Zeit, zu erklären, s. d. Gl. Dass nach 
grävi seyn zu ergänzen ist, erhellt ganz deutlich aus dem Anfang 
des folgenden Verses. — Irikhtem Nerios.: krürdtmd, grausam 
gesinnt, in 44, 2 n/gaisa, grausam; er hielt es wohl für ver- 
wandt mit ereg ye a, grausam. Diese Bedeutung ist aber nicht 
ganz zutreffend. irikhtem, nicht erekhtem, wie Westerg. schreibt, 
die richtige Lesart nach K. 6. ist — denn erekhtem könnte nur von 
eres, gerade, wahr seyn, abgeleitet werden, was in jeder Beziehung 
schwierig zu erklären wäre —, so haben wir als Wurzel iric —- ric, 
wie urud für rud, anzunehmen. Jt. 10, 75 sind den shéithré-pdnd, den 
Schützern des Landes (Satrapen), die shéithró-iricó, nmáné-iricé, 
sahtu-iricd ete. entgegengesetzt, in welchen Verbindungen iricó (Plu- 
ral der nackten Wurzel) nur schadend oder verderbend, als 
Gegensatz zu pänd, bedeuten kann, Jt. 14, 47 steht das Verbum 
irinakhti dem aiwidruaiti, belügen (Mithra), parallel, sodass rasımim 
paiti irinakMi, er greift die Gerechtigkeit an, sucht sie zu . 
vernichten, bedeutet. Nicht die gleiche Bedeutung scheint Jt. 
10; 68: jat dim dímóis upamanó hu-irikhtem bádha irinakhti anwend- 
bar zu seyn; aber der unmittelbar folgende Vers: vor welchem 
(Mithra) alle Geister erschreckt fliehen etc. ermöglicht die 
Uebersetzung: der Wächter der Geschöpfe straft mit gewaltiger 
Strafe (die Lügner etc.) Wenn nun die Bedeutung des Worts in 
den spätern Schriften dem grausam gesinnt des Nerios. nahe 
kommt, so ist dieselbe ihm des Zusammenhangs wegen sowohl hier 
als 44, 2 abzusprechen, wenn auch die Wurzel irió = skr. rid, 
leeren, ausleeren, dieselbe ist. Am nächsten kommt das wedi- 
sche. Abstractum riktham Rv. 11, 31, 2: riktham ardik, eine Aus- 
leerung (Ausgiessung) machte er. Leerung von Uebeln ist 
Befreiung von denselben, 


V. 8. Aéshüm — Jimacéit Nerios.: tán dveshinah [ pápinah] Vivam- 
ghänasja putrakh proktaván G’amagedah, diese Hasser [Frevler] hat 
des Vivanghana Sohn, G’amshed, angezeigt. Dieser Sinn ist unrich- 
tig; zu «ráví müssen wir seyn: von solchen Uebeln zu seyn, 
d. i. sie zu haben, ergänzen, Das dit -hinter Jimu kann hier nur 
die Bedeutung auch, selbst, haben; die allgemeinere quodcunque 
ist unzulässig. — Je — фӧгетлб Nerios.: jo manushjebhjah samásvá- 
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m asmékam pagindm daksha(i)yajd khadanam, der die Menschen 
der Darbringung unserer Thiere das Essen kosten liess, Cikh- 
nushö lässt eine fünffache Erklärung zu: 1) als zweite Person sing. 
perfecti oder eher eines reduplicirten Aorist, 2) Gen. sing., 3) Ace. 
plur, 4) Nom. sing. des Partic, perfecti activi von khshnd, Gaben 
darbringen, beschenken,.5) Nom. sing. eines vom Desiderativ- 
stamm gebildeten Adjectivs (s. zu 45, 8). Hier handelt es sich zu- 
nächst nur um die drei letzten Möglichkeiten. Nach der dritten mus 
eikhshnushö als Adjectiv von mashjésg gefasst und mit diesem von 
— — — da zu diesem Partic. ohnediess 
Accusative ahmdktüg — bagd gehören, so würde es in diesem 
Falle zwei Accusative regieren. Weil dieses nicht gut angenommen 
werden kann — denn géremné ist keine Causalbildung — und zu- 
dem der Sinn „der die gabenbringenden Menschen die Theile der 
Erde geniessen liess“, wenig ansprechend ist, so ist diese Fassung 
gegen die vierte aufzugeben. Letztere hat die Schwierigkeit, dass 
Gikhshnushó nur missbräuchlich ein Nom. sing. seyn kann. Dass 
dieser Missbrauch, den Casus obliquus für den Casus rectus zu 
setzen, bei Bildungen mit vat wirklich vorkomme, zeigt Vivaihushó 
der Vivanghuide fur Vivañkváo in unserm Verse; bei der letzten 
Fassung fällt indess diese Irregularität weg, sie ist daher vorzuzie- 
hen. So gewinnen wir zwei parallele Glieder, von denen das eine 
cikkshnushé, das andere qéremnd mit dem gemeinschaftlichen Subject 
Jima zum Verbum hat. — Ahmäköig, die unsrigen, ist nicht auf 
mashyéfig, sondern auf bagd zu beziehen. Diese masculine Form des 
Accusat. plur. ist missbräuchlich für die neutrale ahmáká gesetzt, 
wohl durch Einfluss des vorhergehenden mashjöng. Die nächstlie- 
gende Uebersetzung von gáus bagá qáremnó ist: ,die Theile der Kuh 
essend“, ist wenig befriedigend, da die Jimasage, wie si | 
2 enthalten ist, keinen solchen Zug enthält. Da das géremné mir 
eine Anspielung auf den uralten Vers Vend. 2, 26 (s. darüber zu 31, 
20) zu enthalten scheint, so ziehe ich die dort einzig statthafte Be- 
deutung glänzen, bestrahlen (vgl. garenank, Glanz), auch bier 
der von essen vor. Vom Glanze Jima's ist oft genug die Rede, 
aber von einem Essen der Theile der Kuh ist mir nirgendsher etwas 
erinnerlich. Dass baga Theil heisst (Jac. 19, 3. 5. 7 ist bagha 
von den Theilen des heiligen Gebetes jathá ahi vairjó gebraucht), 
unterliegt keinem Zweifel. Diese allein ist hier auch anwendbar, 
da die von „Gott, Schicksal“ (bagö-bakktem, vom Schicksal ver- 
hängt) ganz dem Zusammenhange widerstreiten würde. Ob aber 
gdus hier Nom. oder Gen, jst und ob es Erde oder Kuh beden- 
tet; ist fraglich. -Grammatisch betrachtet kann gdus nur Nom. sing. 
seyn, ober dieser Casus lässt sich nicht construiren, da das Subject 
zu qéremaó Jima ist. Wir werden daher uns entschliessen müssen, 
gäus als missbräuchliche Form für den regelrechten Genitiv gins zu 
nehmen; als Nom. steht es unzweifelhaft Jt. 19, 93. Ebenso wenig 
kann es v. 14 Nom. seyn. Auf die Verderbung des géus zu gäus 
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hatten wohl die Genitive der w-Stimme, wie hudéndus == hudánaos 
Einfluss. Gäus ist zwar ursprünglich Kuh, aber unter dieser Kuh 
kann nur die Erde verstanden werden. (Ueber diesen Mythus. s. 
8; 11.) 2. 


V. 9. Duspagtis — khratim Nerios.: dushtagikshathd jd uktir 
vindgami dadäti asja &ívilavantim fikshajitnur buddhim uktir já devá- 
-ist hier als Abstractum pro concreto zu fassen, weil 
sich auf ein Masculinum oder ein Wort masculinen Sinnes 
Zuerst legte ich ihm die Bedeutung Verläum- 
es etymologisch gut heissen köpnte; besser stimmt 
Nerios.'s. dushtacikshathd, schlechte Lehrweise (Lehre des 
), in den Zusammenhang, in dem concreten Sinne „der 
Lehrer des Schlechten“. — Miöreüdat. Diess ist ohne Zweifel die 
richtige Form des nur in unserm Capitel v. 9— 12 vorkommenden 
Verbums méóre&dd. У. 10 schreibt Westerg. moreidaf mit kurzem o, 
v. 11 mérendan, v. 12 mórenden mit » für den Nasenlaut #. Bei 9 
und 10 giebt Westerg. gar keine Varianten; in 10 hat indess Bf. 
auch méreidal, Bb. hat beidemal maoreüdaf. In 11 u. 12 hat K. 5. 
mörend, Bf. möreid, die meisten Uebrigen more&d. Die Lesung mit- 
o ist gewiss falsch, da durch nichts bewiesen werden kann, dass ur- 
sprüngliches 6 zu o sich schwächte, oder a durch Einfluss des r zu 
o sich verfürbte (denn in pouru für paru ist nicht r, sondern u der 
brechende Laut, man vgl. paoirja, wo oi für ou, weil das schliessende 
u weggefallen ist). Daher kann das Wort auch nicht anf mare, 
mere, sterben, wovon das Causativum mared, tódten, 51, 13; 
merefió, merái id. lautet, noch auf mare, sprechen, zurückgeführt 
werden. In beiden Fällen wäre ausser dem ¢ das ñ nicht erklär- 
bar; überdies würde tödten, morden (so Nerios. vindcam dd), 
in Bezug auf Reden oder Vorträge (grande) ein gar zu kecker 
Tropus seyn und reden lassen keinen vernünftigen Sinn geben. 
Das einzig Richtige ist, mörei als identisch mit dem wedischen mürg, _ 
irrend, fehlend, am bekanntesten mit dem a privat. amira, nicht 
fehlend, irrend, von den Göttern, namentlich denen des Lichts, _ 
zu fassen; das # steht für ursprüngliches m, welches vor d nicht 
bleiben konnte; móre&-dá ist somit irrend machen, irre führen, 
missleiten, verwirren. — (äühana kann hier nicht so viel als 
ukti, das Sprechen, die Rede, heissen, da die Wurzel сёйА == 
fais als cine vox media sowohl in gutem, wie in bösem Sinne ge- 
braucht werden kann (vgl gas, verletzen, abhi- çaîis, schmä- 
hen), so nehme ich keinen Anstand, dem Worte hier die Bedeu- 
tung Schmähung zu geben, denn nur diese stimmt zum Zusam- 
menhange. — Der Genitiv &játius ist mit khratim, nicht mit gön- 
handıs zu verbinden. Die von der Tradition dem £játw beigelegte 
Bedeutung Leben ist nicht ganz genau. Von der Wurzel giv, 
leben, làsst es sich schlechterdings nicht ableiten, da das w nicht 
spurlos hätte verschwinden können. Der Accusativ £jóhim beweist 
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| nichts fur das ursprüngliche Vorhandenseyn eines s, da das 4 nur 
Г durch Rückwirkung des 14 aus d entstanden ist (s. d. Gr.) Eine 
Ableitung von $i, siegen, gewinnen, ist ebenfalls nicht zulässig, 
4 weil d nicht erklärt werden könnte. Man kann es nur mit dem 
| skr. £jdjas, der ältere, vorziglichere, Superlat. fjeshfha, der 
älteste, zusammenstellen, sodass es der Wurzel £jd, altern, alt 
seyn, entstammt. (ўй oder &jdtu wire demnach das Alter, 
aber gewiss nicht das Greisenalter (dieses heisst saured), sondern 
etwa das Lebensalter oder die Lebenszeit überhaupt. Da in- 
: dess jene Wurzel &jd sicher nur eine Weiterbildung von fan, er- 
d zeugen, ist, so legt man dem Wort am besten den Sinn von Ge- 
; burt, Entstehung, bei, worauf £jájas, der altere, matu major, 
von selbst hinführt. An den Begriff der Entstehung schliesst sich 
der des Erstandenen, Daseyenden, des Daseyns, der in den 
Gälhd’s allein passend ist. — Aps — mananAó Nerios.: adhikaida 
me lakshmifm) apaharati Аййй satim ullumena manasá. Dem opd den 
Sinn von adhüam, vorzüglich, überwiegend, beizulegen, ge- 
stattet der Zusammenhang ebenso wenig als md = me zu nehmen. 
: Letzteres kann nur die Particula prohibitiva må == pv, ersteres die 
š ' Praposition apa w (vgl. fró für fra-u) seyn, die, wie häufig, eine 
Wiederholung der Präposition des Verbum finitum, hier von apa- 
jaild, ist. Der Sinn dieses Verbums ist von Neriosengh durch apa- 
harati, wegnehmen, gut wiedergegeben, da es nur eine Deno- 
minativbildung von apa, weg, seyn kann. An die Wurzel på, be- 
schützen, darf aus verschiedenen Gründen nicht gedacht werden. 
— Masdd mit dem Dativ ashdi durch ёа verbunden, kann kein 
= Vocativ, sondern muss ebenfalls ein aus masdái abgestumpfter 
| Dativ seyn. 
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~ W.10. Heé— moreidat Nerios.: asdu me nd ukter vindgam da- 

dati; Hila apravřttiñ diner dadáti. Wie Nerios. mind verstanden hat, 

wird aus dieser Uebersetzung nicht klar; má fasst er als me, mir, 

»á umschreibt er bloss; und in der Sinnerklärmg: „er macht den 

. Glauben unwirksam“, ist diesen Worten gar keine Rechnung getrá- 

ky gen. Alle Mss. schreiben mind als ein Wort; Westerg, vermuthet 
e má nde, sodass må ir den Dual ndo, uns beiden, stände, Aber 
so einfach diese Verbesserung auch scheint, so giebt sie doch kei- 

nen guten Sinn; zudem wäre sehr auffallend, dass kein einziges 

Ms. das so häufige nde zeigt. An eine Ableitung von der Wurzel 

man ist nicht zu denken; der Sinn erfordert eine Negation, und 

cine solche ist månd in der That; md, welches auch im Weda so 

1 ungemein flüssig ist und als Enklitikum dient, ist nur zur Verstür- 
kung an md == pr gebángt; man vgl jathand aus jathá -4- nd. 31; 

5 22, — Jé — aogedä Nerios.: jö nikfshfataram vacasá Б , der das 
~ Schlechteste mit Worten spricht. 4ogedd, gedehnte Form für aokktá ; 
die Erweichung des bÀ in g und des t zu d ist Folge der Einschie- 

bung des & —  Güm — dadá! Nerios.: Eoblirta agdbhih nürjábhih ; 
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[kila trivarshinibhih Ae: айпай — — datte, 
wer an Küben, Ziegen, Sonnen [ dreijáhrigen, J, 
den Schlechten eine Gabe giebt. Dass der Uebersetzer den Text 
missverstanden hat, leuchtet ein, Ashibja kann nicht fir aka, Ziege, 
gesetzt seyn, Am nächsten liegt ashi, Wahrheit; aber diese Be- 
deutung stimmt gegen den Zusammenhang, da mit —* gerade 
das Mittel angegeben wird, wodurch der Böse die und die 
Sonne zum jämmerlichsten Anblicke macht. Daher stelle ich das 
Wort mit ashjd 48, 4. 51, 6, einem deutlichen Comparativ von aké, 
schlecht, zusammen; als Instrumental plur. des Compar. lässt sich 
ashibis indess nicht gut erklären, man müsste nur annehmen, es sey 
aus ashjöbis verkürzt. Dagegen hat die Annahme eines Substanti- 
vums aski, von aka durch i ebenso gebildet wie ashjd durch je, 
keine besondere Schwierigkeit; die Schwächung des k, € zu ah ist 
vielleicht nur dialektisch, da sie sich auch in der Gäthäsprache nicht 
als eine gesetzmässige Veränderung nachweisen lässt. — Jared — 
vivdpat Nerios.: јасёа Кат udodsajati; kila —* vinácajati, 
der das Gepflügte vernichtet, d. i. der die Kornfelder verderbt. 
Vicápat, Aor. redupl. von vap, scheeren (s. d. GL). 


V. 11. Mazibis — eiköiteres Nerios.: mahattvajä dcdranti nikfshta- 
tám; kila purahsaratajá pápash kurvanti, durch Grosse vollbringen sie 
die Schlechtigkeit; nämlich durch Vorangehen thun sie die Sünde 
(sie freveln durch böses Beispiel). Ob masibís, das nur Instrumen- 
tal plur. von mas = mah, gross, ist, im Sinne eines Abstractums 
Grösse gefasst werden darf, ist mir zweifelhaft; es müsste mazibis 
(für mazíbs vom fem. mazí) heissen, zu welcher Lesung aber die 
Mss. kein Recht geben. Daher bleibe ich bei der Bedeutung gross, 
„Die Grossen des Lügners“ sind aber nicht die 6 Erzdews, die den 
Géthá's noch gar nicht bekannt sind, sondern wir haben darunter 
mächtige Förderer des Bösen auf Erden, Priester, Fürsten etc. zu 
versteben (vgl. v. 14 käsajageit und zu den „Grossen“ 30, 2). — 
Ciköiteres schreibt Westerg. richtig nach K, 11; K. 5. hat cikéteres, 
K. 9. cikóitiris, K. 4. cibéithrís, Bf. 11. éé hóitares, Bb. cikó taris. 
Nerios. scheint nach seiner Uebersetzung „die Schlechtigkeit voll- 
bringen“ zwei Wörter daraus gemacht, oder besser das Ganze als 
ein Denominativ von aka, schlecht, betrachtet zu haben, Von aka 
steckt aber nichts in dem Worte, sondern es enthält die Wurzel 
kit, cit, sich zeigen, erscheinen, kennen, wissen. Wegen 

“Relativums jdi denkt man zunächst an eine Verbalform, etwa 
an die dritte Person medii perfecti reduplicati; aber das schliessende s 
s, das alle Mss. zeigen, lässt sich dann nicht erklären. Da die 
Form neres, Genitiv von nar, Mann, eine unverkennbare Aehnlich- 
keit mit der Endung von diköiteres hat, so liegt der Gedanke nabe, 
dieses gleich jenem als Genitiv sing. eines Nom. actoris diköitur zu 
fassen. Dazu würde der Genitiv dregeató sehr gut stimmen. Weil 
aber der Gen. sing. mit dem Nom. plur. in den Nom. auf ar im 
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Baktrischen zusammenfallen kann, so lässt sich ciköiteres auch als 
Nom. plur. nehmen, was besser zu dem jói stimmt, als der Genitiv, 
der mur durch „welche gehören dem lügnerischen Offenbarer“ ег- 
klärt werden könnte. Die Bedeutung anlangend, so ist ihm die 
des analogen wedischen éikitmdn, der Erkennende, Wissende, 
Rv. I, 25, 11 (von Varuna), 68, 3. 70, 1 (genau die gótt- 
lichen Satzungen kennend, von Agni), 72, 4 (von Menschen), 
73, 1 Weiser, beizulegen. „Die Erkenner des Lügners mit sei- 
nen Grossen“ sind die, welche die böse Lehre anerkennen und ihr 
zugethan sind. — Ariheisêd — vaddem Nerios.: grhapatajd gfhapa- 


Injagda apaharanti anedalabdhim [kila manushjam hathena grhuanti), die 


Hausvüter und die Hausmütter nehmen das unrechte Gut weg [sie 
nehmen den Menschen mit Gewalt]. Für anheíséd schreibt-Westerg. 
auf die Autoritàt vom K. 5. aüAéus; K. 4. hat anhüséd, К. б. ай- 
hüiséd, K:11. a&uhíscd, K. 9. anhíiscá, Bf. aühuücd; Bb. umstellt 
beide: a&heagód atiuhistd. Nach diesen handschriftlichen Lesarten 
hat miihéus, das der gewöhnliche Genitiv von anhn, Leben, ist, nur 
wenig für sich. Die Mehrzahl der Mss, weist auf ein ursprüngliches 
fs am Schlusse hin. Die Varianten aüA£us und ankds sind nur be- 
quemere, leicht verständliche Formen an der Stelle der schwierigern. 
Die verbürgteste Lesart ist añkuis oder a&hvis. Der Form nach 
sind diess Accusative plur. eines Thema's oäkrt, Ein aühví finden 
wir wirklich Frag. 3, 9 nebst dem Accus. sing. anheim, aber nicht 
als Fem. construirt. Auf eben dieses añhvi führen auch der Dativ 
ahujé J. 40, 2. 41, 6: ahmái ahujé managjáicá, und der Abl. ankujat 
in der Fügung: sarazdátóif aühujat hada Jt. 10, 9. 51. 13, 92, 
durch lebendige Herzenshingabe. Nachdem nun hinlànglich 
die Existenz einer Form aükei nachgewiesen ist, во fragt es sich 
zunächst, ob sie eine Feminin- oder nur eine Adjectivbildung sey. 

die Annahme eines Fem. sprechen alle Stellen, da es nir- 
gends als solches construirt ist; dagegen sprechen einige, wie sa- 
rasdát/it anhujat, für adjectivische Bedeutung, ebenso Frag. 3, 2. 
An unserer Stelle und J. 40, 2. 41, 6 tritt die streng adjectivische 
Bedeutung etwas zurück, Man fasst es am besten als „das Leben- 
dige, Lebende“. Anhvapdd ist eigentlich ein Dual, vgl. J. 41, 2: 
wbójó aAhvó, und zwar Genitiv- Ablativ- Locativ. Wie stimmt aber 
ankofs, das ganz wie eim Accus, plur. aussieht, dazu? Dass beide 
im gleichen Casus stehen müssen, lässt sich der Stellung und dem 


- Zusammenhang nach gar nicht bezweifeln; da aAheagéd kein Accus. 


plur, seyn kann, so muss añhols ebenfalls als Gen, gefasst werden. 


sEs ist aus anfejag contrahirt, eine Contraction, wie sie sich bei der 


Endung as, wenn i vorhergeht, im Weda öfter nachweisen lässt, 
z. B. péreís, i. e. mult, für pürgjes. — Das Subject zu apajdih 
kann nicht in diesem Verse gefunden werden, da er mar Nomina- 
tive des Plurals hat, sondern ist in dem vorangehenden zu suchen 
(јасёй тѓойрај etc). Da überdies die von den Mas. eingehaltene 
Ordnung der drei Verszeilen den Vers schwerfällig macht und ge- 
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rade die zweite als blosses Einschiebsel betrachtet werden müsste, 
während die erste und die dritte eng zusammenhängen, die zweite 
aber dem Sinne nach zu dem Schlussgliede des vorhergehenden 
Verses gehört, so nehme ich keinen Anstand, hier eine Umstellung 
vorzunehmen, indem ich das zweite Glied des Verses zum ersten 
mache. — 


V. 12. Jä — maretänd Nerios.: je (jd) dvajasi (?) samidicati 
utkrshtakarmani Weds [anjdjindm upramdnajudhatvam], wer 
beides darch die beste t den Menschen zeigt [ein Kampf gegen 
die Unermesslichkeit der Ungerechten]. Dass maretdnd nicht Men- 
schen, sondern Propheten bedeute, darüber s. zu 30, 8; über 
rdonhajen s. zu 28, 9. Der Satz muss als Wunsch oder Ausruf - 
gefasst werden: „Mit welcher Rede die Propheten spenden mögen!“ 
(Instrumental bei den Verben des Gebens für den einfachen Acei- 
sativ) d. i. diese Rede sollen die Propheten sprechen. Das pra- 
vaühá deutet auf den vorhergehenden Vers, — Adibjó — убт 
Nerios.: teshäm mahágüáni vighálam abravít jeéa gopagündi mêlju- 
dändt pramodan vadanti kivanimitidja 1), denen verkündigte der grosse 
Weise den Untergang, und denen, welche wegen Ermordung des 
Viehs Freudenrufe ertonen lassen hinsichtlich (der Vernichtung) des 
Lebens. Urcákh: —uktí kann nicht Freude verkündigen heissen, 
da urodkhs nur von vaé-|- wr, aussprechen, abgeleitet werden 
kann; edkhs ist der Nomin. eines Thema's vdd, Rede, vgl. drukhs 
von druf. Gegen die Ableitung von eaksh, wachsen, spricht der 
Sinn und wreäkhshaf 34, 13. vgl. urndshaf 44, 8. Jt. 93, 3 finden 
wir einen Namen Urvdkhsha neben Kererärpa und Cjávarsan (Sijawusch 
im Schähnämeh) genannt; J. 9, 10 heisst er Urvdkhshaja. Aber als 
Nomen propr. lässt sich das Wort in den Gäthd’s nicht gut nehmen, 
zudem würde auch die Form uredkhs für wredkhsha dagegen sprechen, 
und letztere ist auch nicht ursprünglich, sondern erst aus uredkhshaja 
verkürzt. Die nächste Erklärung ist die, es wie urrdfa als Aus: 
spruch, dem leicht der üble Nebensinn eines Zauberspruches 
beigelegt werden konnte, zu fassen. Durch solche Sprüche such- 
ten die Gegner Zarathustra's zu schaden. — Jäir — drußem Nerios.: 
jeshdn laméd punjäd mitratard kadarthakändm; kia jeshási lakshmi 
pradkänatard pratimatipunjakärja dipi 2), dieser Quäler Zeichen ist 
freundlicher als das reine; d.i. ihr Glück ist vorzüglicher als sogar 
die reine That der Ehre. Schwierigkeit bietet die Erklärung des 
gröhmd, das sich nur in diesem und den beiden folgenden Versen 
(als Nominativ gröhmd) findet. Nerios. hat lamêd, v. 14 lamédvdn, 
welche Worte das Sanskritlexikon zwar nicht kennt, aber sicher mit 
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1) Für das sinnlose nimaltdia. 
2) Vielleicht karjdd api zu lesen. 
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làméchama, Zeichen, und weiter unit lakshana zusammenhängen; 
in der Glosse zu unserm Vers ist es durch lakshmi, Glick; Reich- 
thum wiedergegeben. Dem mit grehmd identischen grémó in An- 
quetil's Zend-Pehlewi-Glossar wird die Bedeutung Grosse gegeben. 
Alle diese Bedentungen geben aber nirgends einen befriedigenden 
Sinn, Die richtige Erklärung wird insbesondere noch dadurch er- 
schwert, dass der Weda uns hier ganz rathlos lässt.  Lautlich ent- 
spricht zwar das sanskritische grishma vollkommen, da gréhmá (diese 
Lesart ist sicher besser als die gerehmád К. 4. Bb., oder garehmi 
Bf.) für grikmd steht; aber die Bedeutung heisse Jahreszeit, 
Hitze, will sich nirgends mit dem Zusammenhang vertragen. Die- 
ser verlangt überall ein Coneretum und kein Abstractum , irgend 
eine handelnde Person, Da die Erklärung des Worts als eines Ap- 
pellativs nur Schwierigkeiten bietet, so nehme ich keinen Anstand, 
es als Eigennamen eines mächtigen, weiter nicht mehr bekannten 
Feindes der Zarathustrischen Religion zu fassen. Aber dann muss 
an unserer Stelle gröhmäd als ungenaue Form fur den Nom. grehms 
angesehen werden. Dass übrigens auch schon im Gäthädialekt (in 
der spätern Sprache ist es sehr häufig) für die eigentliche Nomina- 
tivform d (aus as) die flexionslose auf a tritt, beweist dafed 30, Û 
zur Genüge: Dieser Gröhma ist hier als Korapi, Vollzieher des 
Opfers, der Satzung (s. nachher) bezeichnet und v. 14 mt den 
Kávajag, den Dichtern und Sángern der Wedalieder (s. zu 14) zu- 
sammengestellt; daher war er gewiss ein Priester der Wedagötter, 
wahrscheinlich das Haupt eines ganzen Geschlechts. Die Erklärung 
des Namens anlangend, so darf er nicht von der Wurzel gras, ver- 
schlingen, abgeleitet werden, wie ich früher that; denn diese er- 
weitere Form findet sich im Baktrischen nicht, sondern nur die 
einfache gar (skr. gr); zudem würde die Bedeutung Verschlinger, 
Fresser, worunter doch nur Ahriman verstanden werden könnte, 
nicht zu den übrigen, dem altindischen Priesterkreise angehörigen 
Bezeichnungen stimmen, Wenn 44, 20 mit karapd der Name ugikhs 
== шщ des Weda, und 46, 11 kavi verbunden ist, so wäre es 


'sonderbar, hier damit eim Wort wie Fresser zusammengestellt zu 
` sehen. Aus jenem Sprachkreis liegt gitsa, nach Nigh, 3, 15 Name 


für weise (medhávi), am nächsten; es ist dem kari und upig syno- 
nym und bezeichnet, wie diese, den Weisen, also den Dichter, 
Priester -und Propheten, neben kawi WI, 19, 1 von Agni, dem बला, 


. unwissend, entgegengesetzt VII, 56, T, vgl. Ш, 1, А. 48, 3. VII, 


87, 5. Die Etymologie ist dunkel; vielleicht liegt gr, lobsingen, 
zu Grunde. Mit diesem Wort ist der Name eines wedischen Sän- 

gergeschl eschlechts, Gitsumada, zusammengesetzt, dem das zweite Buch 
des Rigveda zugeschrieben wird und das auch wirklich mehrmals 
darin genannt ist (4, 9. 19, 8. 39, 8. 41, 18). Hieran ist unser 
Gröhma ein Anklang, vielleicht sogar identisch. Grisa steht für 
gartsa, und gréhma ist wahrscheinlich erst aus garehma zusammen- 
gezogen; das ( fiel aus, da weder die Verbindung 1-1 noch die von 
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t-s dem Baktrischen sehr geläufig ist. Die Sylbe ma ist entweder 
das bekannte Suffix ma in vah-ma, dah-ma, oder eine Verstümmelung 
von made. Dass solche bei Namen leicht vorkommen können, zeigt 
` das baktrische Kavi Ug im Verhültniss zum wedischen Uganas. — 
Varatd kann hier kein Adjectiv seyn, wie Nerios. will ^ Lautlich 
würde das wedische Substantiv erata, Gesetz, Ordnung, nahe 
liegen, aber obschon es mit karapé sich vertrüge, so müssen wir 
darauf verzichten, weil unser Satz nothwendig ein Verbum fordert; 
von allen Wortern kann aber lantlich nur varatá als solches nach- - 
gewiesen werden. Man würde freilich varetá oder verefd erwarten, 
was eine regelrechte Form der 3. Person sing. imperf. medii der 
Wurzel ver, wählen, verhüllen, wäre, Dass aber für are, ere, 
auch ara gesagt wurde, beweist karapd, das für karepá steht. Will 
man diess nicht zugeben, so lässt sich veratd leicht als cine Con- 
junctivform erklären (mit a vor der Endung). Die Bedeutung wäh- 
len passt nicht zu dem Instrumental jdis, dagegen stimmt verhül- 
len, bedecken, im Sinne von bewaffnen, nämlich mit allen 
Mitteln, Liedern, Sprüchen, Opfern etc, um dem Propheten dadurch 
zu schaden. — Karapi giebt Merios. durch kadarthaka, Quäler, 
Feind. Dass es ein Concretum und kein Abstraetum ist, zeigen 
alle Stellen der Gálhá's deutlich (s. d. GL). Das Thema ist kara- 
pan, wie der Plural karapanó 48, 10. 51, 14 zeigt. Dass sie böse 
Wesen sind, geht schon aus dem Zusammemhange der Stellen in 
den Gáthá's hervor und wird durch die spätern Stücke vollkommen 
bestätigt. Jt. 5, 22. 26. 46. 50. 10, 34 und an vielen andern 
Stellen finden wir daéeanám mashjunáméa játhwám pairibanüméa çû 
thrüm. kaojim karafuiiméa, welches lauter Namen für böse Menschen 
oder böse Wesen höherer Natur sind, Die Zusammenstellung mit 
den Jàtu's und Pairika's lässt die Karapand gleichfalls als eine Art 
Dämonen erscheinen. Wenn sie auch späterhin so gedacht wurden, 
so legt diese Vorstellung den Gäthd’s ganz fern. Hier sind es 
wirkliche Menschen, von ähnlicher Stellung und Bedeutung wie die 
Kavi's, mit denen sie zusammengenannt werden. Wir haben dem- 
nach Priester oder Sänger in ihnen zu sehen. Auf diesen Sinn führt 
auch die Etymologie. Karıpan ist nämlich nur eine Weiterbildung 
des sanskritischen kalpa, Regel, Ordnung, Brauch, namentlich 
der Opferritus; vgl. kalpejati, anordnen, vertheilen (s. das Peters- 
burger Sanskritwörterbuch, II, 167). Zur Bildung vgl. avarihan von 
awajih, apan von apa, marelan von marela etc., sámmtliche in der 
Bedeutung eines Nomen actoris. Daher ist karapan der Ordner 
der heiligen Gebräuche, der Opfer etc., somit ein Priestername. — 
Khshathreincá ne drufem ist ein Sützchen für sich, in dem das 
Verb. substant. ergänzt werden muss. Bedenkt man íshá-LAshathrem 
29, 9, so ist man geneigt, í(shanüm auch hier mit khshafhrem zu ver- 
binden; aber diese Verbindung gäbe keinen guten Sinn, es gehört 
zu drufem. Ueber ish s. zu 30, 1. — 0 
Abhandl der DMG, E, 3, 12 
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V. 13. Ueber hishagat (Nerios, íhanti) s. zu 50, 2. Unter 
khshathrá: (Nerios. rágjam) sind wohl grössere Bezirke zu verstehen, 
die der mächtige Feind des Zarathustrischen Glaubens, Gröhma, dem 
Bekehrungseifer Zarathustra's entrissen und wieder dem alten Gót- 
terdienste zugeführt hatte, — Für £í geresat, wie Westerg. nach 
K. 4, 9. schreibt, ist mit K. 5, 6. £ígereza! in ein Wort zu schrei- 
ben und das Gagze als reduplizirter Aorist von geres, schreien, 
klagen (s. zu 29, 1), schelten zu nehmen; Nerios. fasst es als 
Substantiv krasida, Geschrei. G'i für sich allein gäbe hier schlech- 
terdings keinen Sinn. Einige Mss., wie K. 11, Bf. und Bb., lesen 
sf, was nur aus Nichtverständniss des wohl schon in sehr alten 
Handschriften von geresaf losgetrennten £í entstanden seyn kann, 
indem dieses unverstandene Wort durch ein den Lauten nahe kom- 
mendes, wirklich gebräuchliches mit bekannter Bedeutung ersetzt 
wurde. — Jaééá ist mit kámé zu verbinden und kann demnach nur 
ein Locativ seyn; man sollte desswegen eigentlich jahmi erwarten, 
da jaé=jói sonst der Nom. plur. masc. ist. Diese Locativform ist 
eben eine Verkürzung und verhält sich zu jahmí wie (wéi zu 
thwahmi. — Für darepät der allermeisten Mss. wird mit der Bb. 
ed. vielleicht besser daresät geschrieben, da das Wort nicht auf die 
Wurzel darec, derec — die, sehen, sondern auf dares, daresh. — 
dish, wagen, einen Angriff machen, zurückzuführen ist. Man 
vgl. das häufige darsi-dru, heftig laufend, stürmend, vom Winde. 
Auch dareshäf wäre richtig, man vgl. dareshim 42, 3 von derselben 
Wurzel. — Der Accus. plur. is, i. e. eos, ea, kann sich auf die 
khshathrä, die vom Feind genommenen oder bedrohten Bezirke, aber 
auch auf die Feinde überhaupt, die zwar im Verse, wenigstens 
nicht in der Mehrzahl, ausdrücklich genannt, aber leicht zu verstehen 
sind, beziehen. Letztere Fassung scheint mir die natürlichste: „der 
(der Sprecher Zarathustra) sie (den Gröhma und seine Schaaren) 
von einem Angriff auf das Wahre zurückhalte“. 


rege 14. — dadat Nerios.: asdu jo lamcdedin mahatvam at. 

‘a budhjdni daddti [badhjdca (? buddhjáca) teshám 

bhavati vistuti(h) sodmino adargakäh 4(а) crotáragéa santi], der, wel- 
cher mit dem Zeichen ‚ die Grösse niederbeugt und die 
Gedanken der Quäler (Bösen) verleiht [ihre Schmähung des Herrn 


ist zu vernichten (in ihrem Sinne ist die Schmähung des Herrn), 


sie sehen nicht und hören nicht]. A héithodi. Die Lesarten schwan- 
ken sehr. Westerg. hat nach K. 5, 6. 4 Abi ७७४, K. 11. bietet 
ihdi th пан P. 6. 4 Mi thói, K. 4. d hóithói, K. 9. dAóithói, Bf, दाहा 
сї, 4 Aói thwói Die meiste handschriftliche Autorität haben 
demnach die Lesarten, welche 4 trennen und als Präposition betrach- 
ten; ebenso die Mehrzahl das Aói von thói, und die meisten 
zeigen tino für blosses tk vor der Endung. Wollten wir sonach rein 


| 


diplomatisch verfahren, so müssten wir d Аб (мс schreiben, Aber 


da in ihm oder bei ihm in dir, wie diese Wörtchen lauteten, 
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völlig sinnlos wäre, so ist diese Dreitheilung zu verwerfen. Die 
Westergaard'sche Lesung 4 Aé( thwé ist ebenso wenig zu halten. 
Die Bedeutung von ¢ und Adi wäre klar; die von (wd wäre noch 
zu untersuchen. Dieses könnte auf zwiefache Weise erklärt werden, 
erstens als Attraction aus thod иш, zweitens aus favó — skr. tavas; 
Kraft. Aber in keiner dieser beiden Fassungen lässt sich diese 
Lesung billigen, da weder „Gröhma legte dich in ihm nieder“, noch 
„Gröhma legte in ihm nieder die Kraft“ einen genügenden Sinn 
giebt, Gegen die letztere Fassung sprechen indess auch noch sprach- 
liche Gründe, Das wedische tavas lautet nämlich im Jagna tavis, 
woraus nie (Aë hätte werden können; überdiess könnte sogar tavó 
nicht gut zu (ned werden, da gerade in solchen Contractionsfällen 
das v und r ihre Aspirationskraft auf das vorhergehende £ nicht äus- 
sern; man vgl. trêm, du, aus tu-em, Zarathustra aus Zarathustara, 
Frashaostra für Frashaostara, Khrafctrá für Khrafptará u. s. w. So 
bleiben uns nur die Lesungen Aóithói und A6ithiói übrig. Da beide 
auf die Wurzel Ai zurückweisen, indem das eine mit dem Abstract- 
suffix thi — ti, das andere mit dem Ѕиббх {Ласа == tea gebildet ist, 
so kann hier nur die Mehrzahl der Mss. entscheiden; diese ist für 
die Lesung hiitinoéi. Sonach wire á höithwöi das Richtige. Ueber 
die Bedeutung der Wurzel hi s. zu 48, 7. Die traditionelle Grösse 
lässt sich mit nichts beweisen. — Kärajagcif. Diese Form ist nach 
der baktrischen Grammatik der Nomin. plur. Da dieser mit dem 
Verbum des Satzes, das im Singular stebt, nicht stimmt, und zu- 
dem noch der Nom. sing. khratus im Satze sich findet, so ist man 
leicht versucht, kávajaç als Gen. sing. zu fassen und „der Verstand 
des Kavi* zu übersetzen. Aber die Stelle 46, 11: khshathráis juin 
karapanó kávajacéa, wo dieselbe Form als Plural construirt ist, spricht 
dagegen; überdiess lautet der Genitiv sonst karóis Es ist indess 
noch ein anderer Ausweg offen. Man könnte nämlich kävajag auch 
als Adjectiv von kavi nehmen und auf den Nom. khratus beziehen. 
Dass das Adject. wirklich so lautete, beweist kávajéhé (Genit.) Jt. 
19, 97. Nj. 5, 5, ein Beiwort von qarenanh, Glanz, ebenso wie 
kavaém (Acc. neutr.) Jt. 8, 2. 10, 66. 127. 12, 4. 19, 8, 9. 14. 
21 u. s.w. Hienach dürfen wir auf ein Adjectivthema kávaja oder 
kavaja (nicht kavja, sonst würde die Neutralform nicht karaém, son- 
dern kavim lauten) zurückschliessen. Von diesen zwei Möglichkei- 
ten, kävajag als Nom. plur. substant. von kavi oder als Nom. sing. 
des Adjectivs kávaja zu fassen, ziehe ich wegen 46, 11 doch die 
erstere, wenn sie auch schwieriger ist, vor. Kävajagdit steht dann 
dem Gröhmö parallel; beide Sätzchen sind im Ausruf zu denken. 
Durch diesen Parallelismus mit Gréhmó erhält das Wort kavi, das 
sonst nur eine ehrende Benennung der grossen Könige der Vorzeit, 
des Husravä, Vistäcpa, Kavätä etc. ist, einen schlimmen Sinn. Auf 
den ersten Anblick könnte man versucht seyn, diesen Widerspruch 
durch andere Interpretation unsers Verses zu beseitigen; allein in 
vi 12* 
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der Parallelstelle 46, 11 ist der Plural kivajag mit karapand, dessen 
Bedeutung mit Sicherheit eine schlimme ist, verbunden; beiden wird 
dort die Vernichtung des Lebens durch schlechte Thaten zuge- 
schrieben, Ebenso. wird gleich v. 14 unsers Capitels das Abstract. 
von Дат, kevítd, unmittelbar mit karapótd, dem Abstract. von de 
eben berührten karapá, verbunden und von der Vernichtung dieser 
beiderseitigen schlimmen Kimste gesprochen.  Hienach ist gar kein 
Zweifel, dass das Wort wirklich in schlimmer Bedeutung gebraucht 
worden ist, Nun fragt es sich, in welchen Stücken sich die gute 
und die böse findet und warum dieser ehrwürdige Name der alten 
arischen Seher und Dichter einen schlimmen Nebensinn erhalten 
konnte. In der schlimmen Bedeutung kommt es ausser den zwei be- 
sprochenen Stellen auch 44, 20 u. 51, 12 (vgl. weiter den 4. Abschn. 
d, Einl.) vor. Gute Bedeutung hat das Wort kavd nur vor dem be- 
kannten Königsnamen Vistácpa 46, 14, ebenso 51, 16. 53, 2. In der 
gálhá ahunavaiti 28, 8 fehlt indess merkwürdigerweise das kavd vor 
dem Namen Vistagpa. In den Jeshts finden wir kavi vor folgenden 
Namen: Uga 5, 45. 14, 39. 23, 2. Hurrava (Chosru) 9, 18. 15, 
32. 19, 93. 15, 32. Kavdta (Kai Kobäd) 13, 132.  Aipiranhu, 
Urudhan, Pirananh (Bishen), Bjärshan, Cjdvarshan ( Sijawush), 
sümmtlich 13, 132. Peurusti 13, 114. Garsta 13, 123. Damit zu- 
sammengesetzt ist wohl der Name Kavdrapmö 13, 103. Hieraus 
folgt, dass kasd, vor den Namen der bedeutendsten Könige und 
Helden der iränischen Vorzeit stehend, nur eine gute Bedeutung 
haben kann; aber die Verbindung des Wortes mit den genannten 
Namen ist eine so constante geworden, dass es seine eigentliche 
appellative Bedeutung beinahe ganz aufgegeben zu haben scheint 
und als ein Bestandtheil des Eigennamens angesehen wird. Ohne 
folgenden Namen findet sich kanî in den jüngern Stücken des Zend- 
awesta nur einmal Jt. 13, 119, wo es die allgemeine Bedeutung 
eines hohen Würdetragers zu haben scheint. Aus all diesem geht 
hervor, dass das Wort seine alt-arische Bedeutung Priester, Dich- 
ter, Seher, im Zendawesta allmáhlig verloren hat. Wie kommt 
es aber, dass dieses Wort sowohl im Singular als im Plural in den 
ältesten Stücken eine schlimme Bedeutung bat? Die Ursache war 
dieselbe, aus welcher die alten Deva’s zu bösen Dämonen wurden, 
nämlich der Religionshass der alten Iränier oder spezieller Zarathu- 
siras und der Feuerpriester gegen den altindischen Götterglauben. 
Die Kavajas des Veda sind die Priester der Götter, ja die Götter, 
namentlich Agni, werden selbst Kavi genannt; sie dichten die hei- 
ligen Lieder, ertheilen Rath, kurz, sie sind die Höchstgestellten in 
dem alt-arischen Volksleben. Wandte sich der gluhende Wahrheita- 
eifer der irànischen Feuerpriester und insbesondere Zarathustra's 
einmal gegen die alten Götter, so mussten die Hauptpfleger des 
alten Cultus, die Priester und Dichter, mitgetroffen werden, Nun 
ist sehr denkwürdig, dass unter den vielen Namen für Priester, 
die wir im indischen Alterthum finden, gerade kar, einer der älte- 
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sten, viel ülter als bráhmana, gewühlt ist. Dieser Umstand ist für 
die Untersuchung des Zeitalters Zarathustra's von der grössten 
Bedeutsamkeit, da wir in eine Zeit versetzt werden, im der die ari- 
schen Inder noch unter Leitung der Kavis standen, eine Zeit, die 
lange vor die brahmanische fällt. — Varecd — fradivd Nerioa.: déd- 
ratdm avjdpdragadnindm prabhütabhjdja (?) je tc avjdpáratajd sañ- 
daja deárádadhate (?). Der allgemeine Sinn dieser etwas vefdor- 
benen Worte scheint der zu seyn: Die, welche die geistige 
Trügheit (in religiósen Dngen) vermehren. Wie earecá. mit déd- 
тайт, die Befolgung, Beobachtung, wiedergegeben werden 
konnte, lässt sich schwer einsehen; vielleicht verwechselte es der 
Uebersetzer mit veres, machen. Das Substantiv findet sich nur 
hier, dagegen haben wir Vend. 20, 1 (vgl. Jt. 19, 72) das Adject. 
verecanuhatäm (Gen. plur.) neben thanananuhatim, jaokstivatäm, jd- 
^ dumatüm, lauter Wörter, die sich auf Heilkräfte beziehen. Welche 
besondere Kraft der varedanuhat besass, lässt sich weiter nicht be- 
stimmen, Im Weda steht vardas am nächsten, dem gewöhnlich die 
Bedeutung Glanz beigelegt wird. Diese hat es an manchen Stel- 
len unzweifelhaft, wie Rv. II, 22, 2. 95, 1. Dagegen ist sie min- 
der passend in I, 23, 24, wo cerdasäd dem pra£ajó, mit Nach- 
kommenschaft, und djushd, mit dem Leben, parallel steht und 
besser durch mit Kraft, Vermögen, übersetzt wird. Ebenso 
lässt sich die Redensart: varéah dhdh jafüe-vähase Be, I, 8, 3. 
24, 1 nicht wohl durch „du schufest den Glanz zum Opferführen‘, 
sondern eher durch „da schufest die Kraft zum Opferfuhren** wie- 
dergeben. Varin, das mit Çambara, dem Wolkendümon, parallel 
steht, Rv. II, 14, 6. VII, 99, 5 hängt vielleicht damit zusammen 
und heisst wohl der mit geheimen Kräften Begabte,  Ёатгёй 
an unserer Stelle nun hat ebenfalls gewiss weniger die Bedentung 
Glanz, als die von Kraft, und zwar in bösem Sinne, da es auf 
die Катга sich bezieht. Der Form nach ist es ein Nom. acc. pl. 
einer Neutralform, also entweder eine Verkürzung für vareódo aus 
wareóaüh oder von einem Thema vare&em gebildet. Da das Adject. 
verecanuhat aber nur auf ein Substantiv rarecaáh führt, so werden 
wir am besten dieses auch hier zu Grunde legen. Vielleicht ist die 
Lesung von K. 6, Bb. und Bf. varecáo die richtigere. Syntaktisch 
ist es Accusativ zu dadat. — Fradied. К. 6. fraidicd, K. 4. frdi- 
died, Bf. fridvá, Bb. fraded. Die einzig richtige Lesart ist die von 
W. aufgenommene fradicd; die übrigen sind aus Missverständniss 
des seltenen, sonst nicht weiter im Zendawesta vorkommenden Wor- 
tes hervorgegangen. Man denkt zunächst an eine Ableitung von 
div — div, betrügen (vgl. dicamnem), aber. die Präposition fra und 
der Zusammenhang lässt eine Bedeutung, wie Betrug, nicht wohl 
zu. Ich sehe darin ein dem wedischen pradivas und pradivi ganz 
analoges Adverbium, mit dem einzigen Unterschied, dass, während 
hier der Genitiv und Locativ die adverbiale Bedeutung tragen, dort 
der Instrumental dazu verwandt ist, Beide bedeuten eigentlich von 
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vor dem Tage her oder in der Zeit vor dem Tage, Tags 
vorher, was zunächst auf den Begriff gestern führt, vgl. das 
wohl damit #erwandte lateinische pridie. Diese Bedeutung konnte 
dann leicht auf die Vergangenheit überhaupt, die nàhere oder 
fernere, angewandt werden, sodass es den Sinn längst, seit lan- 
ger Zeit, von Alters her, von der Urzeit her, annahm; man 
vgl pridem, lángst, eigentlich Tags vorher, wie pridie, und das 
hebr. idu Seng, gestern, am dritten Tage = früher, vor- 
hin. Im Weda ist mir nur die von längst u. =. w. belegbar, 
die als die herrschende anzusehen ist. Rv. I, 3, 1 heisst Agni 
pávakah pradivah, ein Reiniger von Alters her, Ill, 36, 2 ge- 
hören die Somatränke dem Indra pradivah, seit der Urzeit; Ill, 
46, 4 strömen die Somatropfen, die pradivi, längst, ausgepresst 
sind, zu Indra, wie zu einem Meer; vgl. noch II, 36, 5. VII, 90, 4. 
І, 53, 2. In diesem Sinne ist auch fradird zu fassen, die Kräfte 
von Alters her, d. i. die uralten Kräfte. Das Verbum ni dadat 
heisst zunächst niederlegen, was dann weiter in den Begriff ver- 
bergen oder wegschaffen übergehen kann, vgl. nidhd im Sanskr, 
niederlegen, begraben, wegwerfen. „Die von Alters her 
wirksamen Kräfte wegschaffen* heisst so viel als „ihre Wirksamkeit 
zu nichte machen“. — Für Ajät lesen Bi. und Bb. Afal, welche 
Lesung das М atöd der dritten Verszeile zu bestätigen scheint. — 
Für £idjdi, das Westerg. aus £idjd von K. 5. herduscorrigirt, ist 
mit der Mehrzahl von Mss.. £aidjái zu lesen, was Infinit, von fan, 
schlagen, ist. Auch Repas leitet es so ab. 


V. 15. Andis — keritäuecd Nerios.: anigamanatvdt anirikshanied 
bhavati je adargakácéa arotáragóa santi. Die Uebersetzung des andis 
durch andgamanatedt beruht, wie man leicht sieht, auf einer falschen 
Etymologie, indem der Uebersetzer das Wort von i, gehen, + a 
privat. ableitete, Es kann nur der Instrum. plur. des Demonstratix- 
stammes ana, dieser, seyn; die Worte durch diese will ich ver- 
nichten scheinen sich auf die vorhergehenden Verse zu beziehen. 
Da aber diese keine Sprüche und Gebete, mit deren Hilfe allein 
die Feinde vernichtet werden können, enthalten, sondern einfach 
Zustände und Thaten beschreiben, so ist es wahrscheinlich, dass 
unser Vers ursprünglich gar nicht hieher gehörte, sondern wohl nur 
wegen des Vorkommens von kevitio, worin man eine Verwandtschaft 
mit kávajagó] in v. 14 sah, hergezogen worden ist. Die Worte 
standen wahrscheinlich ursprünglich hinter Gebeten gegen die Daéva's, 
und anf solche bezieht sich das andis, durch diese, d. i. mit 
Hilfe dieser. — Die zwei übrigen Glieder unsers Verses scheinen 
in keinem rechten Zusammenhang mit dem ersten zu stehen; andis 
kann daher auch nicht mit andis verbunden werden, wogegen schon 
aipi, auch, wodurch ardis als etwas Neues eingereiht wird, spricht. 
Dieses ас ist indess nicht Instrum. des Pron, aea, jener, sondern 
von avank, Hilfe, abzuleiten; wegen der Verkürzung vgl. gandis 51, 


wT POO ETS Map TT ES. EC EVES, 


Haug, die Gälhd's des Zarathustra. I. Cap. 82, 15. 16. 183 


15 von gavanh, manói für mananhé u.s. w. — Das Subject zu daisiti 
können die kérajag nicht seyn, da diese verrufenen Priester der ° 

| Daéva's unmöglich Einen „in die Wohnung des guten Geistes, d. i. 
den Himmel bringen* konnten, wie dies von jenem Subject ausge- 
sagt wird. Als solches haben wir die Mazda's oder auch die Cao- 
skjantö's zu betrachten, die im frühern Zusammenhange gewiss un- 
sern Worten vorhergingen. — Abjd (Dat. plur.), hier beim Passiv 
bairjáonté stehend, kann nur den Sinn von ihnen haben, Genauer 
würde der Instrumental dis seyn; der Dativ und Instrumental des 
Plural kónnen indess wegen der nahverwandten Endungen bjá und 
bis leicht verwechselt werden. Fasst man dbjd als Dativ ihnen, 
für sie, so entsteht ein ganz unbeholfener Sinn. Von ihnen weist 
auf das Subject von dainií zurück. 


V. 16. Hamém — dahmahjd Nerios.: sareami dad ulkishtataram 
jat prthula(m)cit anjend (?) qilsháranam uktabhändm, all das ist das 
Beste, was nur gross ist durch einen Andern 1), was zam Unter- 
richt der durch Worte Glänzenden gehört. Fahitdeit ist als Dativ 
zu fassen für vahisldicit. Ueber ush-uruje s. zu 34, 7. — Für dah- 
mahjá, wie Westerg. schreibt, wird mit K. 4, 9, 11 richtiger dah- 
majdi, als Dativ eines Thema's балтай, gelesen; denn ush-urujé, das 
deutliche Adjectiv dazu, ist der Dativ sing. eines Femin. wsÁ- rei. 
Das gänzliche Missverständniss des letztern hat die falsche Lesart. 

~ dahmahjá erzeugt, die um so leichter entstehen konnte, als in den 
spüterm Büchern das Masc, dakma häufiger ist, als das Fem. dahmi. 
Für die Bestimmung der Bedeutung des Worts ist Vend. 12, 1 am 
Wichtigsten. — 4a! ja! pitá para-irilhjéili mála vá para-irii —* crat 
aéshüm wupa-manajen puthró Лаба pitarem dughdha Лаба má crat 
dahmanüm dwal tanu-perethanäm (vgl 3, 7 u. s, w.). Wann der 
Vater vorher (zuerst) stirbt oder die Mutter vorher stirbt, wie viel 
soll von ihnen (den Gebeten) der Sohn für den Vater, die Tochter 
für die Mutter hersagen? Wie viel Dahma’s, wie viel Tanu-pere- 
iha's Dass hier unter dahmä Gebete für die Todten verstan- 
den werden müssen, kann keinem Zweifel unterliegen, und wenig- 
stens die Bedeutung von Gebet überhaupt folgt auch unzweifelhaft 
aus andern Stellen. Vend. 7, 71 avat hé асії magjd arelhem — para 
kahmáicit dahmanüm dahmáhs va£thühu dahmaca ashavanagca, das ist 
ein grösserer Gewinn als irgend eines der Dahma's unter den Dah- 
mas, die man weiss, und das dahma ashavanagca. Letztere Worte 
gehören zur vollständigen Angabe des Dahmagebets, vgl. J. 6, 14: 
dahmüm vaüuhim dfritim dahmemda narem ashacamem jasamaidé, die 
Dahmà, das gute Gebet, und den Dahma, den reinen Menschen, 





1) Liest man prihulacitanjena als ein Wort, so würde es „durch re 
sea geistiges Wesen“ heissen; man müsste aber citanja in detanja ände 
(daana, Seele, Geist). 
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verehren wir. Dass dahmd sonach das Gebet selbst, und байта 
die Person ist, auf die es sich bezieht oder von der es handelt, 
unterliegt keinem Zweifel. Der dahma wird Jt. 10, 137. 138 mit 
tanu-mäthrö, der sich selbst zum Wort hat, oder der sein 
eigenes Wort hat, zusammengestellt. Den alleinigen Aufschluss 
über die Bedeutung beider Wörter giebt der Weda. Hier entspricht 
dasma, ein büufiger Name von Indra (l, 62, 5. 4, 6) und Agni 
(Hi, 1, 4. 9, 5. 3, 1, 7) und wird gewöhnlich durch Zerstörer, 
Vernichter, scil. der Feinde erklärt. Aber dieser Deutung steht 
namentlich VII, 18, 11 entgegen: dasmo na sadman nigigäti barkih 
gürah sargam akrinod indra eshám, wie der Dasma die h. Streu auf 
den Sitz hinwirft, wonach das Wort eine bei dem Gottesdienste, 
namentlich dem Werfen der h. Streu, beschäftigte Person bezeich- 
net und mit Opferer oder Darbringer zu übersetzen ist; vgl. 
L 74, 4: dasmat křņoshi adhvarum, du bringst das Opfer dar. Die 
Wurzel scheint das, zerstören, zu seyn; aber die Bedeutung „Zer- 
störer“ verträgt sich kaum mit der von „Darbringer“; daher möchte 
ich hier dás, spenden, geben, in der verkürzten Form. das zu 
Grunde legen. An unserer Stelle nun hat das Fem. dahmá, das 
erst eine Neubildung von dahma ist, nicht gerade die spezielle Be- 
deutung eines bestimmten Gebetes, sondern die allgemeinere von 
Darbringung, Opfer. — Gjagöit für gajageit regiert den Dativ 
im Sinne von liegend für, d. i. obliegend; vgl. caja, liegend, 
Rv. ҮП, 55, 8. Ueber jéhjd — dea£thá s. zu 48, 9; über éedná 
5. zu 28, 12. — Anhajá giebt Nerios. durch anurüpam, angemes- 
sen, ähnlich; er fasste es wahrscheinlich als einen Instrumental in 
adverbialem Sinne, Den einzig richtigen Sinn giebt es aber, wenn 
man es als erste Person Conjunct. des Сацѕаќ, уоп ай, айд, seyn, 
also machen dass etwas ist, fasst. 


| Capitel 33. 
Dieses Stück lässt sich in folgende 5 Theile zerlegen: 1) 1— 


; 2) 6—10; 3) 11; 4) 12. 13; 5) 14. Unter sich hängen die- 
selben nicht recht zusammen. Der kräftige polemische Geist, der 


T 


im den unmittelbar vorhergehenden Stücken (30. 31. 32) zu erken- 
nen ist, der echt Zarathnstrische, weht uns nur aus dem ersten 


Р 


e des Capitels entgegen; daher ich auch nur diesen dem Za- 
rathustra selbst zuweisen kann. 


1) 1—5. Bruchstücke eines vor dem Feneraltar vor einem 
kleinen Kreise, wohl dem seiner nächsten Freunde, von Zarathustra 
01 Liedes. Unter den nächsten Anverwandten seiner 
Treuen, wohl auch unter seinen eigenen, waren noch manche An- 
hänger der Vielgötterei. Diese sucht er durch eigenes Gebet wie 


durch Hinweisung auf die Belohnung im Himmel zu bekehren. Da 


dieses Lied unter den polemischen Stücken eines der milderen ist, 


— 
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so möchte ich glauben, dass es in die früheste Zeit seines Auf- 

Der Anfang des Liedes steht ganz abgerissen da. Zarathustra 
will über den Unterschied zwischen dem wahren Gläubigen, der die 
Gesetze des ersten, d. i. irdischen Lebens beobachtet, d. h. der 
alle von Ahura-masda zur Förderung des leiblichen Wohls und zum 
Gedeihen des Guten angeordneten Gebräuche und Handlungen (Feuer- 
dienst, Ackerban) vollzieht, und zwischen dem Lügner oder Götzen- 
diener, dessen Wesen nur Trug ist und der auf Vernichtung des 
Ackerbaues hinarbeitet, reden und das Verhältniss des Frommen zw 
dem Lügner seinen Treuen näher darlegen (1). Nach diesen ein- 
leitenden Worten stellt er den ununterbrochenen Kampf gegen die: 
Lüge und den Götzendienst, der auf alle Weise durch Gesinnung, 
Wort und That vernichtet werden soll, dessen volle Nichtigkeit 
durch die Eingebungen des frommen, gläubigen Sinnes zu erkennen 
ist, als ein dem Ahura-masda wohlgefälliges Werk dar, weil nur 
‚dadurch eine starke Schutzmauer gegen die Macht des Bösen auf- 
gebant werden könne (2). Hier in diesem grossen Kampfe gelten 
keine Familienbande; nur der von den nächsten Anverwandten, sei 
es Vater, Mutter, Sohn oder Tochter, oder von den Hausgenossen, 
oder von den Dienern, welcher dem wirklich Gläubigen, d, i. dem 
Propheten und seinen treuen Anhängern zugethan ist und in rich- 
tiger Erkenntniss dessen, was zur Förderung des Lebens dient, dem 
Ackerbau obliegt, wird in die Wohnung des guten Sinnes, d. i, in 
das Paradies gelangen, während die übrigen, sich nicht bekehren- 
den Verwandten von diesem hoben Glück ausgeschlossen sind (3). 
Wenn auch der Gläubige (vielleicht hier Zarathustra selbst) von sei- 
ner noch dem Götzendienst ergebenen Familie viel Ungemach zu 
erdulden hat und wenig Glauben findet, so hofft der Prophet doch, 
durch Gebet und gute Thaten den Unglauben, die bóse Gesinnung 
und die Widerspenstigkeit und Hartnáckigkeit gegen den lebendigen 
Gott und gegen den von diesem zur Förderung des Guten einge- 
führten und empfohlenen Ackerbau abzuhalten und zu besiegen (4). 
Der allerstárkste Helfer Ahura-mazsda's in seinem Kampfe gegen das 
Böse, gegen den Räuber des guten langen Lebens im Reiche des 
„guten Sinnes, d. i. den Räuber der Seligkeit, der die zum Himmel 
des lebendigen Gottes führenden Pfade, auf denen dieser selbst 
geht, umlagert, ist der Genius (raesha, der personifizirte Gottes- 
dienst, ganz der Bihaspati des Weda, d. h. mit andern Worten, 
der Glaube und die Frómmigkeit der Menschen (5). 


2) 6—10. Der Dichter strebt in Folge einer Offenbarung nach 
dem Besitze der Wahrheit und der andern hohen Güter, namentlich 
der Unsterblichkeit und des irdischen Wohlstandes, und bittet Ahura- 
masda um ihre Verleihung. ١ 

‚Wer mit aufrichtigem Sinne den Besitz der Wahrheit wünscht 
und darum betet, wird des guten Sinnes theilhaftig; dieser soll ihn 
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aber zum fleissigen Landbau als der besten Handlung antreiben. 
Diese Aufforderung muss um so mehr in Ehren gehalten werden, 
als sie eine Folge der Unterredungen des Dichters mit Ahura- 
masda selbst ist (6). Da aber die Wahrheiten die Grundlage von 
allen diesen guten Dingen sind, so will der Dichter diese selbst 
sclinuen (vgl 28, 6) und ruft sie zu diesem Zweck herbei, was nur 
durch den guten Sinn möglich ist, durch welchen er bei dem Ma- 
, vor dem er stehe, bekannt sey. Dass diesem und ihm die 
mannigfachen Wahrheiten und Weisen der Verehrung bei den Flam- 
men geoffenbart würden, ist sein Wunsch (7). Wie der Dichter 
so eben die Wahrheiten berbeigerufen hat, so ruft er mun andere 
hohe Güter, die jener Magara vermöge des guten Sinnes besitzt, 
herbei; diese Güter sind die Unsterblichkeit (Ameretät) und der 
irdische Wohlstand (Haurvutät), von ununterbrochener Dauer, 
die indess nur von «den höchsten Genien verlieben werden (8). 
Diese beiden wichtigen Kräfte, die den Geist des höchsten Gottes 
selbst immer weiter im Wahren fördern, die das ganze Jahr hin- 
durch thätig sind, da nur durch ihr Wirken die ganze Lebensthätig- 
keit der Natur, namentlich der Pflanzenwelt (Ameretät ist später Genie 
der Vegetation) erhalten, die ihr eigenes, nicht erborgtes Feuer haben, 
dh Urkräfte sind, die überall wirken und überall sich zeigen und 
ganz das Wesen des guten Sinnes an sich tragen, — diese sind 
in Ahura-masda's Hünden, er allein kann sie verleihen (9). Aber nicht 
bloss diese Kräfte, sondern auch alles andere Gute wird zu aller Zeit, 
in der Gegenwart und Zukunft, wie in der Vergangenheit, von Ahura- 
masda aus Gnaden verliehen, Durch die Hilfe des guten Sinnes 
möge er die irdischen Besitzthümer mehren und die Gesundheit des 
Körpers, sowie das wirkliche gute Leben stärken (10). 
^— Der Verfasser des Liedes kann nicht wohl Zarathustra selbst 
seyn; ich vermuthe einen seiner Gefährten, Frashaostra oder ©'а- 
migpa; denn der Magava, d. i der Grosse, womit später bei den 
Westirániern die Priester überhaupt bezeichnet wurden (Magier), 
scheint hier Zarathustra selbst zu seyn, dessen grosse That maga, 
d i die Grüsse, heisst. Dass der Dichter diesem Magara eine 
höhere —— als sich selbst zuschreibt, geht klar aus dem Zu- 
sammenhange hervor, da er vor demselben als vom guten Sinne 
beseelt gelten will und ihn im Besitze der höchsten Kräfte (8) 
2 11 ist eine Anrufung der höchsten Genien des Akura-masda, 
der Armaiti, des Asha, Vohu-manó und Khshalhra, um Glück bei 
-jeglichem Werk. Der Vers ist schwerlich von Zarathustra, vielleicht 
von einem seiner Geführten (vgl. 28, 7—9). 

4) 12. 13 enthalten eine Anrufung der Ärmaiti und der übri- 
gen Genien. . Die Ärmaiti wird aufgefordert, sich aufzumachen, um 
zu ihrem Verehrer zu kommen und ihn zu beglücken (vgl. 28, 4); 
Ahura-masda, der heiligste Geist, wird um Kraft angefleht in Folge 
der Darbringung von Gebeten, Asha (das Wahre) um Stärke und 


ER WER WT RE A SIGNS FOSS NRIs e A и 


Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. I. Cap. 38,1. 187 


Gedeihen und um das regelmässige Wachsthum der Feldfrüchte unter 
Beihilfe des Fohu-mand (13). Die Ärmaiti sorgt für ihren Verchrer, 
dass er weithin schauen kann und verleiht ihm die Wahrheit, mit 
der die höchsten Genien erfüllt sind, dieselbe Wahrheit, die lebendig 
isi, die dem Besitzthum wie dem guten Sinn angehört, d.h. welche 
leibliches wie geistiges Gut ist. Daher wird diese mächtige Genie 
ungefleht, die Daénà's, d. i. die Lieder und Sprüche der Vorzeit, 
kräftig für das leibliche und geistige Wohl wirken zu lassen (13). 
Der Dichter beider Verse scheint derselbe, wie v. 11. 

5) 14 beschreibt auf eine eigenthumliche Weise die Wirksam- 
keit Zarathustra's, und scheint von einem seiner Zeitgenossen oder 
einem der nächsten Nachfolger zu stammen. Sehr alt muss der 
Vers jedenfalls seyn, da das später darchgängige Prädikat — 
hochheilig, fehlt, Der Sinn desselben ist: Unter allen Priestern 
des Feuers hat. Zarathustra allein den Grund zur Erhaltung der 
Eigenthümlichkeit aller Körper gelegt, d. h. er hat dahin gewirkt, 
dass die Kórper in dem Zustande, in dem sie von Ahura -masida 
geschaffen wurden, trotz aller Vernichtungsversuche der bösen Gei- 
ster, erhalten würden; die Mittel, deren er sich bediente, war die 
grosse Dreiheit des guten Gedankens, des guten Wortes und der 
guten That, eine Zarathustra ganz eigenthümliche Anschauung; dem 
guten Gedanken gehört die Weisheit, der Handlung die Wahrheit 
und Wirklichkeit an, während das Wort als heilige Ueberlieferung 
und als Besitzihum des Verehrers wirkt, e 


V. 1. Jalhá — paourujéhjá Nerios.: tat sunirikshja evam vidhd- 
іаојат jat даат bhuvane pürcam; kila sushthutaram nirikshja sarvam 
ét afshtdu kárjam, nachdem dieses wohl betrachtet ist, ist das Ge- 
setz in der Welt zuerst festzustellen, d. i, nachdem das Rühmlichste 
beirachtet ist, ist alles in der Schöpfung zu machen. Dass der 
Vers ganz abgerissen ohne Zusammenhang mit dem Vorhergehen- 
den dasteht, während doch die ersten Worte jathä dis, wie durch 
diese, einen zu fordern scheinen, leuchtet ein. Indess ist es nicht 
nöthig, das dis auf das Wort eines vorhergegangenen, aber ver- 
lorenen Satzes zu beziehen, sondern es lasst sich mit jd, durch. 
das, was gab, verbinden; denn détà ist nicht, wie ich lange 
glaubte, Substantiv (eigentlich Part. pass. von dá), sondern eine 
8. Person sing. Imperf. med.; die folgenden Worte rahis sbjaothaná 
rasisid sind cine Apposition za dis — jd dáld, indem sie das, was 
gegeben oder gesetzt ist, als feststehende Regel und regelmässige 
That erklären. Der ganze Vers erhält nur dann einen rechten 
Sion, wenn man ihn als Aufschrift fasst, in der kurz angegeben ist, 
auf welche Menschenclassen die folgenden Sprüche zu beziehen sind. 
Das Subject zu vareshaitA und dtd ist Ahura-masda oder vielleicht 
auch Zarathustra, In diesem Falle war die Aufschrift spater als 
das Stück. Da aber Sprache und Darstellung vollkommen mit denen 
der Gáthá's stimmen und ein späteres Alter dieses Verses durch 
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nichts bewiesen werden kann, so thut man am besten, wenn man 
den Akura-mazda als Subject nimmt. — Jéhjá — eresvä Nerios.: Я 
јаёса -затат avapräptam asti mithätmakasja jacca svanirmalatarasja 
[deajor api sätma (?) çrañját], und was ganz von dem Falschge- 
sinnten und dem Reingesinnten erreicht wird [die Seele beider soll 
sich abmühen], Westerg. corrigirt die Lesarten der ihm vorliegen- 
den Mss. K. 6. e сайё, K. 5. hêm mjáçaité, K. 4. hémemjá- 
çaité in hèmjáçaité und Bb. lesen beinahe ebenso: hömjdgaiti); 
er betrachtet demnach hëm als die hier mit dem Verbum jág ver- 
bundene Präposition Аёт == skr. sam. Obwohl diese Lesart sich 
mit Leichtigkeit aus den Mss. herstellen lässt, so ist doch ein ge- 
wichtiges Bedenken dagegen der Gen. mithahjd. Diesen kann man 
doch nicht von dem rein transitiven, einen Accus. regierenden Ver- 
bum jdç, wie das angeschlossene Sätzchen jdcd höi dû ereswd deut- 
lich zeigt, abhängig machen. Wir müssen auch hier einen Accus. 
, der das Verbum regiert und von dem der Gen. abhängig 
ist. Als solchen bietet sich uns nur hêm oder Aémem. Da him als 
Aceusativ nur für him — sím, ihn, stehen konnte, eine Verbindung 
dieses Pronomens mit dem Genitiv mithahjd, „ihn der Lüge“, gar ° 
zu seltsam wäre, so ziehe ich die Lesart himem == samam vor, wie 
auch Nerios. thut; denn hievon kann mithahjd ohne Schwierigkeit 
abhangen, „das Ganze der Lüge“. Die Schwankung in der Lesung 
entstand vermuthlich dadurch, dass Áémem des Metrums wegen ein- 
sylbig, also Aém'm ausgesprochen wurde. Hierauf weist deutlich die 
Schreibart des ältesten Cod. K. 5. him mjáç hin. — А Аб, in 
ihm, darin, weist auf Amem, das Ganze, zurück. 


| 


ү. 2. Mit dieser Aufforderung, das Böse zu bekämpfen durch 

E Gesinnung, Wort und That, beginnen die „Gesetze des ersten § 
Lebens“. Akem ist mit vareshaiti zu verbinden. Man kann dieses 
Wort zwiefach erklären; erstens als identisch mit dem wedischen 
ЎзА. (апа сагай), ausgiessen; zweitens als eine erweiterte Form 
von varés, veres, thun, für varekhsh (das s wird beim Antritt eines 
‘s zum Guttural, vgl. dideregh +6. Als Verbum findet es sich bloss 
„im ültern Jagna; nur J. 57, 4 (im Cerosh-Jesht) treffen wir das 
Part. vareshjamna. Vergleichen wir alle Stellen, in denen es in den 
Gäthä’s vorkommt, sorgfältig, so ergiebt sich aus dem Zusammen- 
hange, dass die Bedeutung entweder „reden, verkündigen“, oder 
„thun, ausführen, vollbringen“ seyn muss; denn beide Bedeutungen 
an allen Stellen einen Sinn. Nerios. giebt es durch vidÁd, 
bestimmen, festsetzen. Fassen wir es in der ersten Bedeutung, 
so bleibt uns, wollen wir eine auch nur halbgenügende Etymologie 
‚kein anderer Ausweg übrig, als die Zurückführung auf die 
Wurzel vish == rarıh, die im Weda vom Ergiessen des Samens, dann 
vom Befruchten überhaupt gebraucht wird; daher v/shan, der Stier, 
eigentlich der Ausgiesser, varsha, Regen. Mit dem Begriff „reden“ 
hat diese Wurzel im Sanskrit durchaus nichts zu thun; wollen wir 
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lesen für das Baktrische gewinnen, so müssten wir als MittelbegriiT 
ausströmen annehmen. In der ursprünglichen Bedeutung treffen 
wir es bloss in vereshafi, regenliebend oder regenverlangend 
von den Bäumen, Jt. 8, 42, und wahrscheinlich in rareshu Jt. 19, 


41 — neupers. sai Name einer sehr giftigen Schlangenart, eigent- 
lich Ausspritzer, scil. Gift. Das in den Jesht's vorkommende 


vareca hat mit unserer Wurzel nichts zu schaffen; man müsste nur 
das warecem /acpaém) Jt. 14, 531. 16, 10 mit penis übersetzen, 


wozu man durch das lautlich entsprechende neupersische 37 dus 
unter andern die Bedeutung „männliches Glied“ hat, einigermassen 
berechtigt ist. An allen übrigen Stellen bedeutet rarega eine Waffe, 
Wehre, Jt. 10, 72. 113, in welcher Bedeutung es von. vare, web- 


ren, abzuleiten ist; es ist ganz das neupersische pr Keule, 


Knittel (hieher gehort wohl auch varegd- ctavanhem Jt. 13, 115. 
16, 7 eines Stockes Dicke, von einer Wasserquelle). Da so- 
mit die Deutung des varesh durch „reden“ nur sehr schwache Stützen 
hat und namentlich das wedische Sanskrit eigentlich gar keine rech- 
ten Anknüpfungspünkte bietet, so sind wir zur zweiten Erklärung, 
zur Herleitung von der Wurzel veres, vares, getrieben. Diese findet 
auch eine überraschende Bestätigung in Jaç. 57, 4: riepada Avarsta 
skjasthna juscmaidé varstaca vareshjamnaéa, wir verehren alle E 
gethanen Handlungen, «die vollbrachten und die vollbracht werden 
sollenden, wo wareshjamma ganz deutlich das Part. des Futur. pass. 
des Verb. veres, thun, iste Nun fragt sich noch, welche Form 
von vares vareshaili ist. Varesh kann aus wires nur durch Hinzu- 
treten eines s entstanden seyn; denn in diesem Falle muss das s 
in einen Guttural übergehen (s. hierüber weiter die Gramm.), wie 
wir an díidareghzs aus deres, und an mimagAió aus mas sehen; so 
entsteht. eigentlich varekhsh; allein khsh kann sich sogleich zu- blos- 
sem sh schwächen, wie wir an wrodshat für wreakhshat, an shöithre fiir 
khshélra (skr,) sehen; so bekommen wir varesh, Diese Bildung lässt 
nun wieder zwei Erklärungen zu; sie kann ein Desiderativ mit Weg- 
lassung der Reduplication oder ein Aorist mit s seyn. Da der- Zu- 
sammenhang der Stellen den Desiderativbegriff nicht fordert, so ist 
varesh als ein Aorist anzusehen; der Bedeutung nach ist kaum ein 
merklicher Unterschied von dem einfachen vares wahrzunehmen; doch 
scheint es die stärkere Bedeutung vollbringen zu haben. — Fan- 
MET ajtim Merios.: uflamasjavd. ascddajanti dehinah, oder die der 
besten Seele theilhaftig sind. Vaiihdw kann nicht als Adjectiv mit 
arlim verbunden werden, da die Casus verschieden sind, sondern es 
ist Instrumental von той in substantivem Sinne, das Gute, — 
Töi rädehti Nerios.: te tubhjam svecchajd dakshanam  dätdrah, die dir 
aus eigenem Triebe Opfer spenden, Dieser Satz. ist das Correlat 
зи је абет бгертайё Der Plural darf nicht auffallen, da der erste 
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Satz nur ganz allgemein gebalten ist und auch dort für jö ohne 
Weiteres j6i gesetzt werden könnte. — Värdi. Von diesem Worte 

sind mehrere Erklärungen möglich. In den Gäthä's findet es sich 
dreimal; zweimal ganz in derselben Fügung vdrdi rád an unserer 
Stelle und 51, 6; dann 46, 18 noch der Accus. várem in Verbin- 

dung mit dem Part. khshnaoshemnd. Da aus diesen wenigen Stellen 

der Sinn schwer zu errathen ist, so wollen wir nicht bloss die übri- 

+ gen Stellen des Zendawesta, in denen véra sich findet, sondern 
auch die davon derivirten Verba und Nomina einer Untersuchung 
unterwerfen. Alle Stellen, in denen vára vorkommt, liefern das 
Ergebniss, dass zwei grundverschiedene Bedeutungen dem Worte 
zukommen, die auch auf eine verschiedene Bedeutung hinführen, 

so dass zwei verschiedene Wurzeln anzunehmen sind. Das eine 

vára heisst Regen, Jac. 10, 3 neben maégha, 57, 98 der Dat. pl. 
vdracilja, Regengusse, Vend. 21, 2: hazanró-tárajó baévare váraçćit, 
tausendíach regnerisch zehntausend Regen (von der Wolke); Jt. 5, 

120 und 8, 33 neben maégha, Wolke. Dieses vdra ist im Parsi 

e bär, Meer, und im Neupersischen ,بار‎ regnend, in fine compos. 
erhalten und stimmt mit dem wedischen vdr, Wasser, und vári im 

9 gewöhnlichen Skr, Davon stammt ein Verbum im Sinne von regnen, 
das nns aber nur im Part. act. erhalten ist Jt. 5, 120 vdreiitad (Dat.), 

und 16, 10 wáreitjdo (Gen. sing. fem.); von diesem Part. stammt das 

Pärsi viran, Regen, und das neupers. bárán, sowie das Verbum 
Parsi världan, neupers. bäridan, regnen. Das andere vdra ist auf 

die Wurzel ear, wehren, schützen, skr, v7, abwehren, zurück- 
zuführen und bedeutet demnach Wehre, Schutz. Hieher gehört 

vor allem pairi-värem und fravärem, im alten Jimaliede Vend. 2, 26. 

34. Westerg., womit die Wehren und Wälle bezeichnet werden, mit 
— — glückliche Jima seinen Bezirk umgab. Vergl. ferner Jt. 

17, 2: (jasamaidé) dughdharem ahurahé masdéo qanharem ameshanäm 
cpeitandm jd vigpandm gaoshjahtäm frasha khrathwa fréthasigajéiti 

ae deen khratum ava-baraiti värem uta deana/éa sbajahtdi düraéca 
sbajaitäi kaguiti avaiihd hó ashim jasditi saothrábjó, wir verehren die 
Tochter (Ashi) des Ahura-masda, die Schwester der Amesha-cpefita's, 

die aller Gaoshjaätö's Offenbarungen durch den Verstand fortgehen 

und die ursprüngliche Einsicht als einen Schutz herzubringt 
dem in der Nähe wie in der Ferne Anbetenden zu Hilfe kommt, 
der die Ashi mit Opfern verehrt. Hier steht ava-baraiti vérem offen- 
bar in mit kacaiti avaiihé. Im Neupers. entspricht in die- 
sem Sinne bdr, Burg (eigentl. Wehre). Mit dieser wohl hängt várem 
(oder wérema) Jt. 5, 130 zusammen, das Hülle, Decke, bedeutet. 
Fraothat-acpa qanaf-dakhra К at-astra as-baourva nidhätö-pitu 
hubaoidhi ира vârema daidhé pdrenaihuiitem , sie (die 
himmlische Quelle ardet gird andhitd) giebt schnaubende Pferde, 
klirrende Räder, schwingende Geisseln, viel Speise, Weinniederlage, 
Wohlgerüche , mit Federn gefüllte Decken auf die Lager. In die- 
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ser Bedeutung ist es auf die skr. Wurzel gf, verhüllen, zurück- 
zuführen (diese ist eigentlich identisch mit w;, arcere, da der Act 
des Schutzes ein Verhüllen des angegriffenen Gegenstandes ist). In 
den Gáthá's findet sich dreimal ein Verb. vár, zweimal in der Form 
vdur, 28, 6: vdurdi maidé; 31, 3: vduraja und vér: várdité 47, 6, 
schützen. Gerade in diesem Sinne treffen wir auch ein Verbum 
denom. vdraj mehrmals in den Jeshts immer in einer Fügung glei- 
chen’ Sinnes Jt. 1, 28: drmaitica çpeñtaja aéshám tbaéshó çóřñdaja- 
dhwem pairi ushi värajadhwem, mit Hilfe der heiligen Ármaiti spaltet 
(vernichtet) ihr ihren (der daéva's) Hass, verhüllt ihr Augenlicht; 10, 
27: jó danheus räkhshjäithjdo — pairi (die Mss. haben fälschlich райт) 
garendo vdrajeiti apa- verethraghnem baraiti, welcher rings die Lichter 
des feindlichen Landes verhüllt, den Sieg wegnimmt; 10, 48: dat 
jat mithrö fravasaiti — athra naräm mithrö-drugäm apäs gavö dare- 
zajeiti pairi dadma 1) 'vérajéiti apa gaosha gaoshajéiti, dann, wann 
Mithra fortfahrt, — macht er dort kraftlos die Glieder, verhüllt 
ringsum das Angesicht und macht taub die Ohren der Mithrasün- 
der; ebenso 14, 63: pairi dafma väraj£iti, er verhüllt rings das An- 
gesicht (vgl. auch Jag. 9, 28, wo der Imperat. verendidhi, verhülle, 
von dem einfachen Stamme var). Von einer Wurzel var stammt 
auch das Substantiv várethma, Jt. 10, 112 zaranjó- várelhma , mit 
goldenem Harnisch. (von Mithra), und Jt. 11, 2: dru£ó várethma 
dáresta, des Verderbers vollkommene Abwehr. Nachdem wir so 
ziemlich alle Stellen des Zendawesta, in denen sich das Wort vára 
und seine Derivaten finden, besprochen haben, so wollen wir noch, 
um alle irgendwie möglichen Bedeutungen desselben zu erschöpfen, 
die Bedeutungen des Wortes in den nächstverwandten Sprachen bei- 
setzen. Vára heisst im wedischen Sanskrit 1) Haufe, Menge, 
welcher Sinn auch noch im neupers. bdr, Menge, erhalten ist (in 
diesem Sinne haben wir auch ord mit Ausstossung des wurzelhaften 
kurzen a); 2) Schwanz, Schweif, namentl. Rossschweif == bála; 
3) ein Gefäss zum Durchseihen des Soma, welche drei Bedeutun- 
gen sämmtlich von dem Begriff des Bedeckens, Verhüllens ausgehen 
können. Im Neupersischen heisst das lautlich entsprechende bär 
ausser den schon erwähnten Bedeutungen Regen, Burg und Menge 
auch noch mal, 2. B. js, einmal, gerade wie vára im clas- 
sischen Sanskrit. Die armenischen Bedeutungen von var sind zu 
abgelegen und brauchen nicht erwühnt zu werden. Alle die bis 


jetzt genannten Bedeutungen lassen sich auf drei oder besser nur 
‚auf zwei Wurzeln zurückführen, auf edr, Wasser; vf, abhalten, 





1) daéma, Gesicht, von dí, sehen, vgl. neupers. md, Angesicht, 


armenisch démq (Plur), Antlitz; vgl. noch 14, 56: daévajdzó ushí pairi- 
dárajéiati daéma, wo für dárajéiüti fast mit Sicherheit. wegen der Parallel- 
== ое zu lesen ist Die Wurzel dar giebt hier auch keinen rech- 
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und oF, bedecken. Das Sanskrit bietet aber noch ein anderes vi 
(var), wählen, von dem wir wenigstens mit Dehnung des a kein 
Derivat im Baktrischen entdecken können. Mit kurzem a ist hie- 
her varena, Lehre, Glaube, zu ziehen. Kehren wir zu unserem 
Verse zurück, so passt unter allen Bedeutungen des vára die von 
Schutz, Hilfe, am besten in den Zusammenhang derselben, sowie 
der zwei andern Stellen der Gáthd's. Diese Annahme wird noch 
dadurch bestärkt und vollends sicher gemacht, dass das Verbum vér 
sich zweifelsohne in der Bedeutung schützen, abwehren, in den 
Gáthá's findet (s. S. 191 und das Glossar). | ; 


CN. 3. Zu ashduné vahistó vgl. 46, 6: hoé dregodo je dregvdilé 
vahistö; hod ashavd jahmái ashavá frjó. Hier ist vahistö deutlich ein 
Synonym von frjó und bedeutet den besten, trefflichsten; 
asháuné wahisté ist der, welchen der Reine für den Besten und Aus- 
gezeichnetsten hält. Der Reine an sich wird selbstverständlich der 
Gnade theilhaftig, in den Gefilden des höchsten Geistes zu weilen; 
aber auch der dem Reinen am nächsten Stehende, wohl Halb- oder 
Neubekehrte erlangt diese Gnade und zwar hauptsächlich durch Be- 
bauung des Áckers. | Ueber airjaman s. zu 46, 1. — Apposition zu 
vahistó sind die drei Worte qati, verezénjó und airjamnd, die, da 
vahistó sicher Nominativ ist, demzufolge auch im Nominativ stehen 
müssen. Die wirkliche Nominativform hat nur verezénjó; die beiden 
übrigen können aber nach ihren durch alle Handschriften gebotenen 
Formen grammatisch keine Nominative sing. seyn. Nun fragt 
es sich, ob wir gadtd und airjamnd zu den Nominativformen qattus 
Ee corrigiren und mit veresênjé in Einklang bringen, oder 

alle Aenderung der handschriftlichen Lesarten eine andere 


—— tung versuchen wollen. Ich würde ohne Bedenken zur Emen- 
E ) iten, wenn nicht erstens veresênjé bloss an dieser Stelle , 
'ork e, während in allen andern Stellen ganz in demselben Zu- 
sammenhang (vgl. sogleich verezénaljd im folgenden Verse und im | 
Uebrigen das Glossar) nur das Thema vereséna und nicht verezenja, 
welches einen Nom. verezönjö voraussetzen müsste, vorkommt; und nicht 
zweitens der Umstand dagegen sprache, dass die Casus von airjamá 
in den Gäthd’s nie verwechselt werden, was, sollte airjamnd, das 
dem Anschein nach der Instrumental ist, als Nominativ gelten, hier. 
„% othwendig angenömmen werden müsste; ebenso wenig ist eine 
> M erwechslung der Casus bei qactus der Fall. Wenn eine Emendation 
E alle handschriftliche Autorität schon an sich etwas Gewagtes 
| ver mi so dürften die angegebenen Gründe genügen, um hier von einer 
abzustehen. Aber der Sinn und Zusammenhang for- 
dert fast nothwendig Nominativformen, zum mindesten gleichen 
Casus aller drei nur durch vd getrennten Begriffe. Zwei, nämlich 
TA quét. und dei, і können als Instrumentale erklärt werden; aber 
veresénjó kann terdings kein Instrumental seyn, und bei qaéti 
konnte dieser Casus am Ende auch noch beanstandet werden. In 
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٠ und d den Instrumental airjamnd, allein dort ist er von maf, 
mit, nebst, abhängig. Ein solcher Fall hat an unserer Stelle nun 
nicht Statt. Wollten wir die fraglichen drei Worte nicht auf vahistó, 
sondern auf askduné beziehen, so müssten alle drei im Dativ stehen; 
aber alle drei Formen lassen sich schlechterdings nicht als Dative 
erklären. Dagegen können sie alle als Dualformen gefasst werden; 
qaétá gn Ї sind ganz deutliche Duale Nominativi, verezönjö 


uns nur die Annahme, dass der Dual auf jô ein allgemeiner Casus 
seyn kónnte; allein, da diese Annahme an sich kaum moglich ist 
und durch unzweifelhafte Belege eines solchen Gebrauchs der Endung 
j6 durchaus nicht bewiesen werden kann, so müssen wir beim Ge- 
nitiv - Locativ stehen bleiben. Demnach heissen die drei durch wá 
getrennten Worte: seyen es zwei Eigene, oder: unter zwei Knech- 
ten, oder: seyen es zwei Schutzgenossen, Um aber eine gramma- 
tische Einheit, die hier absolut nothwendig ist, herzustellen, so thun 
wir am besten, wenn wir die Formen qatti und airjamnd, von wel- 
„chen sich Genitive und Duale des Gen. Loc. schwerer bilden lassen 
(von gadtw könnte er nach айди — ahweáo, qaéteáo, von airjamá 
airjam (a)ndo lauten, das sich sehr leicht zu airjamnd abschleifen könnte), 
im Sinne eines allgemeinen dualen Casus fassen; ja bei qaétu scheint 
noch ein besonderer Grund, warum die regelmässige Bildung qaétváo 
vielleicht vermieden wurde, nämlich wegen des gleichfolgenden vd; 
denn durch die unmittelbare Berührung von ойо, vd oder vd vd, da 
sich vdo leicht zu vd abschleifen konnte, konnte leicht zur Vermei- 
dung der Wiederholung das ed nur einmal gesetzt und das erste 
Wort im nächsten Casus, d. i. Nominativ, belassen werden. So 
heissen die Worte: „wer dem Reinen der Beste ist, sey es unter 
zwei Verwandten oder zwei Knechten oder zwei Schutzgenossen “, 
— Alurá vidig vá. Auf den ersten Blick könnte man wegen des 
vd versucht seyn, diese Worte mit qaétá v& u. s. w. zu verbinden ; 
aber der Begriff hat so wenig Verwandtes mit den drei andern, 
dass es überflüssig wäre, einen hieher abzielenden Erklärungsversuch 
zu machen. Ist das vd hier wirklich ursprünglich, so bezieht sich 
die Disjunction auf vahistd in der Art, dass dadurch nicht eine Un- 
terabtheilung des Begriffs vahisté, wie es bei gaftd u. s. w. der 
Fall war, sondern ein gleichberechtigter Begriff ausgedrückt wird. 
So bilden ashdund vahistd und ahurd vídác die zwei Hauptglieder 
eines disjunctiven Satzes, wovon das erstere drei Subdivisionen, das 
letztere gar keine hat. Nun fragt es sich, welcher Unterschied zwi- 
schen dem ashdun? vahistd und ahurd vidäg Statt habe, Beide wer- 
den sich dem Begriffe nach nicht sehr wesentlich unterscheiden; der 
ashava ist nämlich gerade im Gegensatz zum dregvde der Verehrer 
Abhandl. der DMG. E, 3. 18 
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des guten Geistes, «des Ahura-masda; und der Verehrer desselben _ 


auch sein Kenner. Der Unterschied kann nur der seyn, dass, 
während ahurá vidäg gleich ashaud selbst ist, vahistö ashäund eine 
geringere Stufe der religiösen Erkenntniss als die des ashavd, wenn- 
gleich dem letziern sehr nahe, ausdrückt, Der Unterschied bleibt 


derselbe, wenn ahurd vidüg statt ,, den Ahura kennend“ mit „die ` 
- lebendigen Dinge kennend“ übersetzt wird, da ja vom Akura-masda 


alles Leben. ausgeht, — — Thwakhshanhá güvoi (Nerios атазбјб 
gopacünám pratijatnam gopapindm) drückt aus, worin das Wesen des 
ashduné vahistó und des’ ahurd vidag bestehe, also in dem- „Schaffen 
für (ie Erde“, Diess kann nur auf den Ackerbau bezogen werden, 
der durchgängig in den GdtAd’s als eine höchst verdienstliche Thä- 
tigkeit gepriesen wird (vgl. hierüber auch das 3. Capitel des Vend.) 
— ‘Af hed ete. ist der Nachsatz zu dem Vordersatz; je ashduné 
valhistó, -Die Worte enthalten- eine Verheissung für Den, der eifrig 

Bebanen der Erde ist, Das Gefilde der Wahrheit und des 


guten Geistes, das als Lohn dem Verehrer Mazda's verheissen ist, `. 
ist. von. einem jenseitigen Aufenthalte der Seligen zu verstehen 


Vágtra ist hier nur ein poetischer Ausdruck für Ort überhaupt. 


V. 4. Das Verbum apa jasdi bezieht sich nicht bloss auf die 
Accus, agrustim akem mand, sondern auch auf faramaitim, druğem 
und atistem maiibiim. ° Der Sinn des apa jas ist beten, dass etwas 
fern sey oder bleibe. Zarathustra betet hier, dass der Ungehorsam 
der Menschen und ihre schlechte Gesinnung fern von dem heiligen 
Mazda bleiben sollen, d. h. dass Mazda nicht davon betroffen . wer- 
den solle, sondern die Menschen sollen ihm Gehorsam beweisen und 
eine fromme und gute Gesinnung gegen ihn hegen. — Nasditîm. 
Dieses Wort, über dessen Ableitüng und Bedeutung durchaus kein 


Zweifel gs kann, lässt an unserer Stele wenigstens -eine ; 


an, "Die „nächste Lüge“ kann einmal 
die seyn, welche der kurz vorher genannten taramäiti, Wider- 


| spenstigkeit, am nächsten steht; dann kann aber auch „die 


üachste* auf veresfnahjd gehen und die Lüge als solche bezeich- 
nen, die die nächste Eigenschaft des verezena oder Dieners ist oder 
sich gewöhnlich bei ibm findet. Letztere Auffassung giebt wohl den 
besten Sinn; erstere wäre schon. etwas zu gesucht, — Маје 
(Nerios.: тій dätdrah) kann nur Gen, sing. von nad (skr. nad) 
seyn, derselben Wurzel, wovon nasdista stammt, und bezieht sich auf 


айўатапарба. Der Airjaman oder Schutzgemosse (s. zu 46, 1) . 


wird somit ganz passend als der , nahe seyende oder zugehörige“ 
scil. im Hause bezeichnet. Adila majihi ist eigentl. die „schlimmste 

, worunter hier wohl mit Bezug nufís Feld der Feldzauber 
welcher Unfruchtbarkeit berbeiführt, zu verstehen ist. Solche schlimme 
Künste zur Zerstörung des Feldsegens wendet ja gerade der böse 
Geist an (s. 32, 10) 
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V. 5. Craesha. Es fragt sich, ob gr. als Nom. propr. des be- 
kannten Genius oder als Nom. appellat. zu fassen ist. In mehreren 
Stellen der Gáthá's ist es deutlich ein Appellativ, — so steht es z. B. 
33, 14 neben khshathrem, 46, 5 neben cafacóá, Wissenschaft, Kennt- 
niss, — und bezeichnet, seiner Ableitung von gru nach, a 
viel als Ueberlieferung, Tradition (33, 14 graoshem ul já). 
An unserer Stelle hingegen kann das Prádikat vígpé -masistem leicht 
auf die Deutung des (raosha als eines Nomen proprium hinführen. 
Aber der Umstand, dass der Genius Craosha dieses Prädikat später . 
nicht führt und es zudem keine seiner speziellen Eigenschaften aus- 
drückt, spricht doch dagegen. Man kann dem Worte hier vielleicht 
die Bedeutung einer besondern Ueberlieferung oder besser eines 
überlieferten heiligen Spruchs, dem die grösste Wirkung beigelegt 
wird, zuschreiben. Bei dieser Auffassung entsteht aber sogleich 
die Frage, welcher heilige Spruch oder welche besondere heilige 
Tradition hier gemeint ist. Solcher besonders heiligen Gebete be- 
sitzt die pärsische Liturgie drei; dem Grade der Heiligkeit nach 
sind es: ahi vairjó, ashem vóhi und (GZ hátim. Da indess kei- 
nes von diesen Gebeten, die alle, wie die. Gdthá's, im ültern Dia- 
lekt abgefasst sind, in diesen Stücken erwähnt wird, so wäre es 
etwas gewagt, das craosha vigpé-mazisla auf eines von ihnen, etwa 
auf ahi vaírjó, als das heiligste zu beziehen. Dagegen finden wir 
28, 7. B ein ganz besonders heiliges Gebet, voli gaidi manañhd 
etc; wodurch nach 28, 6 die bösen Wesen am meisten verscheucht 
werden und das dort ebenfalls eim (raosha genannt wird. Hierauf 
könnten wir am besten das fragliche grassha vigpe-mazista beziehen, 
Indess ist es doch am Gerathensten, (rassha hier als Nomen pro- 
prium des Genius ‚der Ueberlieferung zu füssen. — Avanhänd ist. 
mt Hê, dir, zu verbinden und mit diesem auf Akura-masda zu bes 
ziehen; der‘Form nach-ist es, wie graoshänd 50, 4, eine Weiter- 
biklung von avah im Sinne cines Particips (s. zu 50, 4). Da: 
von abhängig sind die zwei Accusative apdnd und daregd- gjdttim: 
dem Helfenden, dem Heichthum und langem Leben.  Apáné kommt 
nur an unserer Stelle vor. Zu einer genügenden Erklärung können 
uns die Worter apana, apanólema und apanasta des jüngern Dia- 
lekts helfen. Vergleichen wir desswegen die wichtigsten Stellen, wo 
sich diese Worte finden. Das einfache apıma findet sich nur Jesht 
19, 44 als Accus. apanem: tem ((návidhaka) famil nare-manáo. kere- 
fÓcpé ara apanem gajéhé çånem ustánahé, den schlng der männlich 
gesinnte Kerecücpa zum Fernseyn-vom Leben, zur Vernichtung: des 
Daseyns (d. h. er schlug ihn so, dass das Leben von ilm wich), 
Vend. 21, 2 steht mehremal apanasla mrujio ashéum Zarathustra 
Jurkahl  apanastahé mahrkahé apamastahé, &aini-jackahé apanastahé 
&aini- mahrkahé apanastahé, du sollst sprechen, reiner Zarathustra, 
zur Entfernung !) der Krankheit, zur Entfernung des Todes, zur 





') So fasst ea nuch die Pehlewiübersetzung: 7:95:57: x:2 vf, d. B zue 
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Entfernung der durch einen Schlag verursachten Krankheit, zur Ent- 
fernung des durch einen Schlag verursachten Todes. Oefter treifen 
wir den Superlativ apanólema, und zwar als Prädikat von dvara, 
Thüre, Jt. 5, 54. 57, von dem Fravashi des Ahura- masda Jt. 
13, 80 (adl apanótemüm), von ratu (Herr) Visp. 9, 6, von 
Craosha Jac. 57, 4: jd ashahd apandtemd (gleichen Sinnes mit ashdt 
apanötemö); vergleiche ferner noch Jag. 58, 8: apanötemaja paiti va- 
базмай, тій дет höchsten Worigebilde, d. i. mit den heiligsten 
Worten (haurodm haidditim claotanim jegnjandm jazımaidd apanöte- 
maja vodastastd). Die ganze Sammlung der verehrungswürdigen Lob- 
lieder verehren wir in dem fernsten, d. i. höchsten Wortgebilde. 
Suchen wir nach diesen Stellen die Bedeutung von apana festzu- 
stellen; es heisst 1) Ferne, 2) Höhe, Erhabenheit, von dem 
Begriffe des Entlegenen, schwer zu Erreichenden ausgehend. Der 
Ableitung nach kann es nur ein Substantiv von der Präposition apa 
durch na gebildet seyn. Kehren wir nun zu dem apánó unsers Ver- 
ses zurück. Dieses unterscheidet sich von dem bisher besprochenen 
apana nur durch Dehnung des zweiten a, eine Erscheinung, die wir 
im ältern Dialekt (s. d. Gramm.) so ungemein häufig treffen, dass 
die Identification des apänd mit apana von dieser Seite durchans 
keine Schwierigkeiten hat. Nicht so leicht ist die Erklärung des 
Casus von apánó an unserer Stelle. Ist es identisch mit apana, so 
kann apänd nur der Nomin. sing. seyn; aber der Nomin. kann hier 
in dem Satze keine Stelle haben, da ja ein Verbum fehlen würde; 
man müsste ihn nur auf jag im ersten Gliede beziehen wollen, was 
aber einen unpassenden Sinn gäbe. Nimmt man von арала eine 
Neutralform apanaüh, Nom. Acc. apand, an, so wäre es der Accus., 
und dieser würde gerade in den Zusammenhang vortrefflich passen. 
Aber da keine solche Bildung zu belegen ist, so wollen wir die 
Deutung auf diesem Wege vorerst dahingestellt seyn lassen. Diese 
Annahme eines Neutr. auf anh führt mich jedoch auf eine andere 
mögliche Erklärung; apand könnte nämlich identisch seyn mit dem 
wedischen apnas (Neutr.), Gewinnst, Reichthum, und wäre so- 
mit ganz andern Ursprungs als das oben besprochene apana. Zu- 
dem würde diese Bedeutung schr gut in den Zusammenhang passen, 
da ja unmittelbar daregó-£jditím, langer Besitz, folgt. Aber der 
Umstand, dass das Wort in dieser Bedeutung sich sonst im Zend- 
awesta ebenso wenig findet als das mit apnas so nahverwandte apas 
— us, wenigstens unverbunden (in Compositionen, wie Ánápáo — 

, findet es sich), und dass an unserer Stelle zwischen aping 
und up न iim das bei der Zusammenstellung zweier Substantive 
sonst übliche da fehlt, scheint gegen diese Erklärung zu sprechen, 
Versuchen wir es schliesslich noch einmal mit einer Ableitung von 


Wegtreiben; qus von h jû, herabsteigen; vielleicht ist auch hebr.-chald, 
br, befreien, eigentlich herausreissen, verwandt. 
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apa. Die Bildungen eragoen (іп арайл) von avank, graoshan (im 
graoshänd) von qraosha, marelan (in marelánó) von mareta lassen, als 
Thema von apénd, die Form apan als eine leicht mogliche erschei- 
nen; diese könnte nur ein Part, praes, der Casus der Genitiv sing 
seyn. In dieser Annahme wird man durch das Wort apajéiti (eigent- 
lich nur ein Denom. verb. von apa), wegnehmen, bestätigt. Da- 
regd-gjditim ist ein davon abhingiger Acc., und apénd selbst hängt 
von avaihdné ab: „dem Helfenden gegen den Wegnehmer (Räuber) 
des langen Lebens“, (Ueber den Sinn vgl. 32, 10. 11.) Der Räu- 
ber des langen Lebens, d. h. der Verkürzer desselben, kann nur 
der dregvdo seyn, und zwar sowohl der menschliche als der böse 
Geist selbst. Der Helfer ist Ahura-masda; seine Hilfe hat indess 
nicht bloss eine negative, sondern auch eine positive Seite; er hilft 
auch zum Besitz der guten Gesinnung (4 khshathrem wanhéus ma- 
xanh). — Ashát d pathá, durch Wahrheit hilft er zu den richtigen 
Pfaden, auf welchen Akura-masda wohnt. Die richtigen Pfade des 
Ahura-masda sind nach iränischer Anschauung wohl nur die Bahnen 
der himmlischen Lichtkorper oder die Wege des Lichts überhaupt, 
Doch scheint es besser zu seyn, dieses dritte Glied nicht von wei- 
háné abhängig zu machen, sondern mit sbajd zu verbinden: ich rufe 
durch die Wahrheit, von dieser geleitet, das heiligste Gebet hinauf 
zu den geraden Pfaden, auf denen Ahura-masda thront. 


V. 6. Dieser Vers führt ein neues rate oder eine neue Lehre 
und Vorschrift an; er steht mit dem —— enden in keinem 
engern Zusammenbange. Es fragt sich, ob zaotá Verbum oder Sub- 
stantivam ist. lst es Substantivum, so stimmt es vollkommen mit 
dem wedischen hotar (Rufer), welches eine allgemeinere und eine 
engere Bedentung haben kann. In den spätern Stücken des Zend- 
awesta bezeichnet es einen besondern Priester, gerade wie im Weda, 
und das von saotd abgeleitete saolhra ist dort Opfergabe. In 
den Gäthä’s findet sich das Wort nur an dieser Stelle; saothra 
kommt gar nicht vor, Der Zusammenhang der Stelle verlangt nicht 
nothwendig den Sinn „Priester“, die allgemeinere Bedeutung „Ver- 
ehrer“ oder nach dem Ursprunge des Wortes von zu, shai == hu, 
Auf (rufen, anrufen), Rufer, passt am besten in den Zusammen- 
hang; es ist dann Jeder, der den Ahura-masda anruft und als 
Gott — darunter zu verstehen. Der Parallelismus mit dem 
ersten Gliede von v. 5: jac-t£. qraoshem. zbajdi spricht am besten für 
die allgemeinere AE. Aber gerade diese Stelle zeigt, dass 
zaotá,, hier als Verbum aufgefasst in der 3. Person Imperf. med., 
einen concinnen Sinn giebt. Und ahi, das am nächsten ein Nom. 
Acc. plur. ist, sich aber am Ende auch als Instrumental sing. er- 
klären liesse, fordert in ersterer Bedeutung nothwendig ein Verbum. 
So stellt sich ein ganz genauer Parallelismus mit v. 5 heraus. Dem 
jaç entspricht jé-erezus, dem graoshem: ashá, dem sbajd: ао. 
Desswegen gebe ich der letztern Erklärung entschieden den Vorzug. 





198 Haug, die Gdthd’s des Zarathustra. І. Сар. 33, 6. 


— Manjeus — kajd Nerios.: adrgjdt svargalokät samihate kurute tebhjah. 
Kajd. Hiemit ist die Präposition ¢, die vor vahistät steht und im 
Liederdialekt, wie im wedischen Sanskrit eine etwas freiere Stellung 
hat, zu verbinden, Kajd selbst ist ein Instrumental von kd, welche 
Grundform wegen käm 44, 20 anzunehmen ist. Mit diesem kajd 
ist dkdo 48,8. 50,4. 51, 13 und 414 50, 2 zusammenzubrin- 
gen; ja unsere Stelle wirft ein helles Licht auf diese sonst schwer 
zu erklärenden Wörter. Eine genauere Untersuchung lehrte mich, 
dass diese beiden Worte nicht etwa Adjective sind, wie man aus 
peretdo dkáo 51, 13 vermuthen könnte, sondern cine adverbiale 
Redensart bilden und aus á kdo zusammengesetzt sind. Die Mss. 
schreiben sie gewöhnlich zusammen und verwechseln sie zudem noch 
mit aka, einem Worte von grundverschiedener Bedeutung. Der ad- 
verbiale Sinn des dkde ergiebt sich unzweifelhaft aus 48, 8 und 50, 
4, wo es unmittelbar bei einem Accus. plur. masc. aredröig steht 
und sich schlechterdings nicht als Adjectiv zu diesem aredröig fas- 
sen lässt, da es der Endung nach nur ein Feminin seyn könnte, 
noch sich auf irgend eine Weise als Casus vom Particip. ¢raoshdne 
oder vom Verb. ishjd abhängig machen lässt. Der gleiche Fall hat 
bei dkd 50, 2 Statt. Neriosengh hat für ákáo an den angeführten 
Stellen parisphutam oder prakatam, beides klar, deutlich. Suchen 
wir nun dieses Wort zu erklären, Das wedische Sanskrit bietet uns 
hier kein Analogon. Auch im übrigen Zendawesta lässt sich nichts 
der Art entdecken. Nach einer passenden Verbalwurzel dürften wir 
uns vergeblich umsehen. So sind wir nur auf die Gäthd’s selbst 
wieder hingewiesen. Wie jede nene Religion, jedes neue philoso- 
phische System für neue eigenthümliche Begriffe entweder neue 
Wörter zur Bezeichnung derselben ins Leben ruft oder ältere in 
neuer eigenthümlicher Bedeutung gebraucht, so ist diess auch mit 
der Zarathustrischen, die in den Gäthd’s niedergelegt ist, der Fall, 
Solche neue Wörter und Redensarten sind namentlich aka und ké, 
4 М, 4 Мо. Aka (s. d. Gloss.) bezeichnet ganz entschieden den 
strengen Gegensatz des Schlechten und Bösen zum Guten (vohu), 
gerade wie dregvdo, der Lügner, den strengen Gegensatz zum 
Wahrbaftigen (ashavd) bildet. Etymologisch kann es zar Gewinnung 
dieses Sinnes nicht anders erklärt werden, als wie eine Zusammen- 
setzung von a-+ ka, oörıs, ein Nichts; vgl. akó-manó, noch spä- 
ter der Name eines der Erzdew's. Denn das von den indischen 
Wirterbiicherm angefihrte und mit pépadukhajoh, d. i. Sünde und 
Schmerz, erklärte aka ist schlechterdings nicht mit dem baktrischen 
aka zusammenzubringen, wie Burnouf that, da dieses ja cine andere 

hat; ausserdem weiss der Weda gar nichts von diesem 

Worte. Die Bezeichnung: ein Nichts, für den Begriff „schlecht“ 
ist ganz aus dem Geiste der Zarathustrischen Religion geflossen. 
Das Gute —* identisch mit Daseyn und Leben, das Böse mit 
Nichtseyn od (5. 30, 4). Von diesem negativen aka, dessen 
Bedentung „nichtig, schlecht‘* ganz sicher ist, haben wir kå als Po- 
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sition zu betrachten. Heisst aka ein Nichts, so ist ká cin Etwas. 
Aber eine kleine Schwierigkeit erhebt sich sogleich; kd ist deutlich 
ein Subst. fem., nur in d ká 50, 2 ist es ein Neutrum plur, wäh- 
rend aka als Adj. vorkommt, Diese Schwierigkeit hebt sich, wenn 
man bedenkt, dass aka gewöhnlich Prädikat des manó (Gesinnung) 
ist und, damit verbunden, den von Zarathustra neu eingeführten Be- 
griff des schlechten, bösen oder besser nichtigen Geistes bezeich- 
Für den guten Gott, den Ahura-masda, hatte er nicht nótbig, 
solchen neuen Namen zu erfinden, da dieser schon vor Zo- 

r gekannt und benannt war. Dem ká haftet an allen Stellen 
der Begriff der Existenz an. Solche abstracte Begriffe werden im 
westa und Weda gern durch Feminina bezeichnet; ja dieses 
Streben, abstracte Begriffe sich als Fem, zu denken, geht so weit, 
dass nicht bloss Nomina mit deutlichen Abstractendungen, wie fí, 
tá, tit, Fem. sind, sondern auch die nackten Wurzeln ohne alle 
Feminin-Endung, sowie sie als Substantiva im Sinne eines Abstract. 
gebraucht werden, sich als Fem. construirt finden, z. B, vdé, die 
Rede, drukhs etc. Daher kommt es, dass der Begriff der Exi- 
stenz ein Fem. ist. Der Ableitung nach ist es natürlich mit dem 
Interrog. ka identisch. Auch im Sanskrit wird dasselbe in substan- 
tivischer Bedeutung gebraucht, wo dieses nicht bloss mit ka, son- 
dern auch mit kh geschrieben ist (man vgl. namentlich sukha, gut 
und duhkha, schlecht). — 404 manaihä, von dieser Gesinnung, 
bezieht sich anf mainjöus vahistät — já und ist mit váctrjá eng zu 
erbinden, „welche ländlichen Dinge*, d. i. der Landbau überhaupt 
Die Bebauung der Erde ist eine Folge der guten Gesinnung und der 
wahren Religion — Veresjeidjäi. Westerg. schreibt verezidjái gegen 
alle handschriftliche Autorität, wenigstens an unserer Stelle. In der 
Parallelstelle 43, 11, die er indess nicht anführt, liest K. 5. so, wäh- 
rend dort К. 9. veresjédjái, К. 4. veresjêidjéi, K. 9. verezjéidjái, Bf. 
veresjé. idjdi, Bb. verezjeidhajdi lesen; ebenso lesen an unserer Stelle 
К. 0. veresédjdi, K. 4. verezjéidjái, ebenso Bf., Bb didhjdi, K. 
11. verezdjái. Demnach stimmt weitaus die überwieg Mehrzahl 
der Handschriften für ein jéí nach veres. Und in der That finden 
wir dieses Verbum in der Regel auch nach der vierten sogenannten 
Sanskritconjugation пй a conjugirt; so conjugirt findet es sich nicht 
bloss meist in den ds (s. d. Gl.), sondern auch noch in den 
Jeshts verezjéiti, z. B. Jt. 10, 20. 21. 106. Daher ist Westerg.'s 
Correctur entschieden zu verwerfen. — Tá kann auf doppelte Weise 
bezogen werden; erstens auf das vorhergehende váçtrjá, zweitens 
auf darstóis hēmparstóisćá, und zwar so, dass es im Allgemeinen „die 
Dinge des Sehens und des Unterhaltens“ ausdrückt. Allein da diese 
zweite Erklärung gar za sehr an eine griechische Redeweise erin- 
nert, die im Baktrischen wenigstens nicht gewöhnlich ist, so ist 
wohl die 'erstere vorzuziehen. Die Genitive stehen an der Stelle 
der Ablative, wie öfter, „in Folge deines Sehens und deiner Be- 
fragung oder Unterhaltung“, nämlich des Ahura-masda. Dieser ver- 
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langt von seinen Dienern Bebanung des Feldes. (Das tdi verbindet 
man am besten mit darstöiscd hemparstöiscd.) S. c. 99. 


Kë A qaéthjdéd. K. 9. hat gaithjded und K. 4. qaitjáéd; mit 
4 verbunden gadthjäöd in K. 5, 6, 11. In Bb. fehlt dieses á Die 
Erklärung bietet grosse Schwierigkeiten. Gehen wir rein diploma- 
tisch zu Werke, so ist die Lesung १०८0७८६ als durch die meisten 
Handschriften verbürgt, entschieden vorzuziehen. Das 4 ist eine 
Priposition und steht an der Stelle des Imperat. didim, kommt 
herzu! Derartige Wiederholungen der Präpositionen statt des gan- 
zen Verbum mit Präposition sind in der Sprache der Gáthá's nicht 
selten (s. d. Gr.). Vahistá ist ein Vocativ und zwar im PI. neutr. ; 
damit parallel ist ga£thjá, Nerios.: dnane, im Munde, Gesichte. 
Dieser Verbindung nach ist es ebenfalls ein Adjectiv im Neutr. pl. 
Würde nicht der ganze Zusammenhang entschieden für diese Auf- 
fassung sprechen, so könnte man es als Instrumental eines Subst. 
TM nehmen. Die sichere Deutung wird noch dadurch erschwert, 
es sich sonst nirgends im ganzen Zendawesta findet. 
treffen wir doch lautlich nahverwandte Worte, wie qaétu und qítí. 
Das erstere bezeichnet den Eigenen, Blutsverwandten (s. Gl); 
von diesem könnte es indess nicht unmittelbar abgeleitet seyn, da 
ein Adjectiv davon qaétava oder doch qaétavja lauten muss. Am 
besten führt man es auf qítí zurück, wovon es eine Adjectivbildung 
des Sinnes: die Eigenen, ist (s. zu 30, 11). — Daregatacd. 
Westerg. schreibt dareshatéá, ohne eine einzige Variante anzugeben. 
Bf. hat dargadhéá und Bb. dargadhacá. Die Westergaard'sche Schrei- 
bung lässt sich indess nicht rechtfertigen, da sich dadurch auf keine 
Weise ein guter Sinn gewinnen lässt; denn dareshaf führt auf die 
Wurzel daresh—skr, dh’sh zurück, deren Bedeutung, wagen, an- 
greifen, hieher gar nicht passt; ferner ist die Endung af zu be- 
anstanden; diese könnte Ablat. sing. und das Part. act. im Neutr. 
sing. seyn; aber weder das Eine noch das Andere stimmt zu va- 
histá qa/thjácá, mit denen dieses dareshat doch durch éd verbun- 
ist muss. Dagegen giebt das von 


von darer БУ Verbaladjectiv „sichtbar“, und ebenfalls Neutr, plur. 
Im Weda e sich das entsprechende darçata sehr häufig, — 
bar, ansehnlich“, n» drei Po, beziehen sich anf ashd, — Jd 
gruj¢ paré magaond NeriQs.: jd sti parama-mahatiajd ; gruje ist 
demnach als 3. Person sing. perf. pass. gefasst, was es formell nicht 
seyn kann; es vielmehr die 1. Person sing. praes. pass. — au- 
dior; já ist nicht Nom. Acc. . neutr, sondern Instrumental des 
Sing. zurück beziehend, » dass ich, mit die- 
sem begabt, gehört werde“. سب‎ Parë kann nur paró, skr. puras, 
vorn, vor, seyn; mit skr. para, der Andere, Vorzügliche, lässt 
es sich wegen des Genitivs magasnd nicht wohl identifiziren; auch 
spricht 34, 5 entschieden gegen solche Auffassung. Am richtigsten 
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nimmt man es hier als coram, Angesichts, vor dem magava. Pard 
regiert dagegen ganz passend den Genitiv, wie das entsprechende 
para des jüngern Dialekts in Jac. 19, 2 den Ablativ. Nun handelt 
sich um die Bedeutung von magaond; der Form nach ist diess 
nur der Gen. von magawan. Es heisst seiner Ableitung nach eigent- 
lich mächtig, stark, im Weda ist es häufig ein Beiwort der Göt- 
ter; dagegen im Zendawesta, wo es sich nur selten findet, ist es 
ein Name der Anhänger und Verkündiger der Lehre Zarathustra's, 
wie unzweifelhaft aus 51, 15 hervorgeht. Die alte wedische Bedeu- 
tung hat es nicht mehr. Ein richtiges Verständniss desselben kann 
bloss durch eine genaue Erklärung seines Etymons maga gewonnen 
werden. Dieses, dem wedischen mogha, Macht, Reichthum, Gut, 
tsprechend, bezeichnet in den Gätkd’s deutlich das Werk Zara- 
thustra's, seine neue Religion; gewöhnlich hat sie noch das Prä- 
dikat mas, gross, so 29, 11. 46, 13. 51, 11. Dieselbe wird als 
eine grosse geistige Macht aufgefasst, die allein, ohne Beihilfe àusserer 
‚Gewalt, durch die blosse Kraft der ihr inwohnenden Wahrheit, im 
Stande ist, die Menschen zu durchdringen. Der magava ist dann 
derjenige, der diese geistige Macht vorzüglich besitzt und dadurch 
wirkt, Für magaond liest K. 5. magdnd; eine Lesung, die viel für 
sich hat, namentlich wenn man graeshan von graosha, maretam von 
mareta etc. bedenkt. — Der Dual ndo im letzten Gliede scheint 
wenigstens so viel zu beweisen, dass a pet dem Sprecher noch ein 
Anderer hier genannt oder gemeint ist; dieser kann nur der Ma- - 
gava seyn. Da nun Kach Vistägpä 46, 13 cin Förderer des gros- 
sen Werkes (maga) Zarathustra's genannt und er auch sonst mit 
ihm zusammengenannl wird (c. 28, 8), so ist leicht abzusehen, dass, 
da unter dem Magava hier eine bestimmte Person verstanden wer- 
den muss, Vistàcpà gemeint seyn kann, Doch lässt es sich auch 
auf Zarathustra selbst, der, als Urheber und Gründer des maga, der 
тарава im vorzüglichsten Sinne war, beziehen. — Rátajó kann nur 
auf die Asha's oder Wahrheiten bezogen werden. Zuerst sind sie 
direkt in der 2; Person Imper. und hier in der 3. Imper. angerufen 
(а. 8. 92). 

У. 8. Е — arethá t4 Nerios.: prakfshtain mahjam prakrshfam 
nivedanam — dehi njdjam tad deitajam; das doppelte vo a wird er- 
klärt durch Avistáriham (Avesta-Zend), wie so haute, Ueber arethá 
*. das Gloss; über shavdi s. zu ahavaité 29, 3, —  Haurealdo draonó 
Nerios.: sarvapravitiah avirdadasja utsarah. Die Bedeutung des draond 
anlangend, so ist zu vergleichen Jt. 19, T: joval anmu aipi dili ga- 
rajó wisaglare wícpem avat aipi draond baial alhaurunaAca гајада 
václrjdica fshujasté, auf. wie lange die ganze Ausdehnung in Bezug 
auf die Befge dauert (Bestand hat), auf so lange giebt sie die 
Draenó dem Priester und dem Krieger und dem Bauern 1). Ver- 


1) In dem Anfang des Zemjàd-Jesht (19) ist von der Entstehung der 
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١ gleiche ferner Jac. 10, 15: aeaiiharesdmi fanjdis indm mairjajáo — 
jê tat jat Ааотаћё draond nigdoihenti 1) nishidhaiti, ich entlasse 
Vernichtung (== ich verwüste) der tödtlichen Mörderin (wohl 
die drukhs nagus); die das Draonó des Haoma schlagen wollen, 
bringt er zur Ruhe. Jac. 11, 4: wc mé pita haemái draonó fri- 
тенпо{ айитё mazdáo; ashava haüuharené mat hizvó — döithrem, 
, dem Homa, liess der Vater Ahura-mazda, der Wahrhaftige, das 
entstehen, um zu bewachen die Zunge sowohl als das link 
V. 5: jó mám tat draond sand! vd terefjät?) vd apa vá já- 
dathat ahuró masdáo ashava haAwharené mat his 
döithrem, nöit ahmi etc., wer an mir dieses Draonö’ schlägt - 
ügt oder verwünscht, welches mir Ahura-masda der Wahr- 
e gab, um die Zunge sowohl als das linke Auge zu bewachen, 
in diesem Orte kein Priester geboren, noch ein Krieger, noch 
Landbauer, sondern es werden an diesem Orte schädliche Thiere, 
Ameisen, viele giftige Schlangenarten erzeugt. Vend. 13, 45 heisst 
| es bei der Vergleichung der Eigenschaften des Hundes mit denen. 
: eines Priesters: aéshó kacu draond jathd dthrava, dieser hat ein klei- 
E nes Draonó wie der Priester. Vend. 13, 39: vird-draonanhem, ein 


lautlich dem draonó entsprechende darún „ein Gebet, das die Mager 
zum Lobe Gottes und des Feuers hersagen und’ über die Speisen 
sprechen, ebe sie essen“, Hiemit stimmt auch, was Anquetil von 
der Darunsfeier erzählt, bei der der Priester Blumen, Früchte, Wein 
und namentlich Brode einsegnet darch bestimmte Capitel des Jagna. 
Die angeführten Stellen sprechen aber nieht für diese Bedentupg, 
namentlich nicht die wichtige J. 11, 4. 5. Nach dieser ist das 
Draonó von Ahura-mazda selbst geschaffen, um die bösen Zungen 
und die schädlichen Blicke zu bewachen, damit deren nachtheilige 
Folgen zerstört werden. Hieraus geht klar hervor, dass von etwas 
Concretem und nicht von einem abstracten Begriff die Rede ist. 

Die blosée Wirkung des Homa kann hier nicht gemeint seyn, son- 
' derm etwas, was einen Theil seines eigenthümlichen Wesens aus- 
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Berge die Rede (mas vgl. heriber Bundehesh 5.21, 9 — 2 11 Weste 
| gunt cat Auf diese Mannigfaltigk e eeh 
Ausdehnung der Berge sich cisactare von vi -- cd, mit Reduplic. 
das ursi — һе а г 1 жееп des unmittelbar vorhergehenden 
апсһ ез von ri + çfar, streuen, abgeleitet werden, ohne dass der . 
Sinn eine wesentliche Aenderung erleidet. Aipi gehört das erstemal zu 
javat, das zweitemal zu avat, man vgl. die Phrase aipi zrednem, 
; ’) Nigdonheiti ist von jan abzuleiten und zwar vom Desiderat. denk ib; 
das ursprüngliche g ist für den Palatal eingetreten, wie öfter. ° 

४१) Dieses x. ìcyóp. findet am besten seine Erklärung im neupersischen 
M. Lüge, Betrug. Vielleicht ist lat. terebrum, terebrare, verwandt, 
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scher Geschöpfe. Eine genaue Angabe, was speziell unter diesem 
draonó zu verstehen ist, dürfte kaum möglich seyn. Ein blosser 
Segen ist es hier gewiss nicht. Am richtigsten wird wohl darunter 
die ganze Homapflanze oder wenigstens deren Stengel und 
Saft verstanden. Hiezu lässt sich auch leicht eine sehr passende 
Etymologie finden. Der Bildung nach Neutr, auf aiih == as, Nom, 
4, wie aus allen Stellen genugsam erhellt, hat es gewiss seinen 
nächsten Verwandten im wedischen drona, ein hölzernes Gefäss, 
namentlich die Somakufe, aber es ist nicht damit identisch (wir fin- 
den dieses dagegen ganz deutlich in dem Abl. drondf Vend. 5, 25, 
in diesem Sinne ist noch zu vergl das neupers. vii: Getreide- 
mass). Demnach bezeichnet es etwas, was sich aufs Holz bezieht. 
Ist drona das Hölzerne, so ist das davon abgeleitete draenó — 
einem vorauszusetzenden dronas, das Gehölze, Dieses lässt eine 
zweifache Deutung zu; einmal kann man darunter die Holzfasern 
des Homa oder den darin enthaltenen Saft verstehen, andererseits 
auch alle die hölzernen Geräthschaften, welche bei der Bereitung 
des Homa gebraucht werden. Der Umstand, dass Ahura-masda das 
draenó entstehen liess, dass er es gegeben und gerade darcin 
die Uebelabwehrende Kraft gelegt hat, spriclit indess entschieden 
für die erstere Annahme. Denn gerade im Safte oder eher in dem 
daraus bereiteten Tranke liegt Homa’s hohe Kraft. Aus dieser 
Bedeutung „Saft, Trank des Homa“ lassen sich auch die andern 
leicht ableiten. Jt. 19, 7 bezeichnet es deutlich „Glück, Segen“, 
eigentlich die geheimnissvolle Kraft des Segens, den das Bereiten 
und Trinken des Homasaftes verleiht, welche Bedeutung ihm im 
darün der Pärsen geblieben ist. Dieselbe hat es auch an unserer 
Stelle 1). Die Verbindung anlangend, so ist es als Acc. abhängig 


1) In. Vend, 13, 39 ist víró-draona&hem vom Hunde gesagt, „der die 
E ee e de Ieren, E wis fhe Grand des 


Homa. In ist es wohl äusseres Glück, Vermögen. Der Hund 
hat nur Ee E ТА ЧИРЕ 
ster. — Man leicht versucht seyn, dem Worte eine andere Ableitung 


da sich lautlich nahverwandte Wörter auch sonst im Zendawesta 
Sanskrit finden. So treffen wir in den Jeschts sehr häufig dredo, 
droaiti (in Dat. plur. drevaitibjó Jt 10, 93), Gen. drvaló, Acc. drvaá- 
om. E drvañtó, Gen. droatäm, Dat. drvataé, Abl. drvatat Jt. 5, 93. 

11, 5. 19, 93. 22, 19. 10, 38. 45. 69 u.s.w., eine Bezeichnung der bösen 
Geister (das 777 des Bundehesh, darednt im Pärsi), von dru, laufen, 
rennen, eigentlich Läufer, Renner, weil sie als an unheimlichen 
hin- un gedacht werden; daven die Abstr. draoma (im 
raomébjó Jt. 10, 93 und Lecat draomóhu 13, 57) und drvatd (im 
drvatajdi Jt. 4, 4), Lauf, Anlauf, von den Anläufen der bösen Gei- 
(тап я. hierüber hauptsächlich Bundeh., c. 3, S. 8 Westerg.). Grund- 
—— 74 und auch ganz verschiedener ist dred, 

drvahé Jt. 13, 19, 75, namentlich als erster Theil eines Compo- 
Ин, я г. B. dreb-éashman von Tistrja Jt. 8, 12, dreó-gtaorüm, drvó- 
urvathüm, drvó-aperendjuküm J. 9, 1 vou der dredepd, einer guten, 
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von dem Imperativ dätd. Ameretdtardä und haurvatáo lassen sich 
aber wegen des vê nicht als Vocative fassen, sondern das erstere ist 
ein Acc. plur., letzteres ein gekürzter Gen. sing., von draonó ab- 
hängig. Das Subject zu dem Plural in dätd ist masdd, der ja bald 
in der Einheit, bald in der Mehrheit angerufen wird; vgl. kAshmá- 
valé, eigentlich euer für deiner im zweiten Gliede 


V. 9. Tói, deiner, bezieht sich auf Mazda; der Gen. ist von 
häkurenem im letzten Gliede abhängig. — Tem mainjim. Für tim 
hat K. 6. tim, welche Lesung wohl nur aus Accommodation an die 
Endung dm in mainjim entstanden ist. Dem Sinne nach würde 

deinen Geist“ vortrefflich passen, aber die Autorität der Hand- 
schriften und die Schwierigkeit, tüm als ein Possessivum der zweiten 
Person zu fassen, nöthigen uns, bei der hergebrachten Lesart zu blei- 
ben. Tem weist indess auf nichts im frühern Verse zurück, son- 
‚dern hebt nur stark den Begriff SCH ve" hervor, Der Acc. mainjüm 
. kann nicht von Aaéaistí im letzten Gliede des Verses abhängen, wie 
ich lange glaubte, obschon Aad wirklich mit dem Acc. construirt wird 
(48, 4. 12), sondern muss mit ashaokhshajantjdo verbunden werden. — 
Ashaokhshajan (Nerios. Frere meg itdrah vapushi manushasj 
So schreibe d für ashaokhshajantdo oder -ütä (wenigstens Bb ر‎ 
so) der Mss, Diese Form ist nämlich ungrammatisch; sie setzte ein 
Thema ashaokhshajaita voraus, das aber auf keine Weise genügend 
zu erklären wäre; denn der zweite Theil dieses zusammengesetzten 
Wortes aokhshajaüt enthält augenscheinlich ein Part. praes.; dieses 
kann aber weder im Masculinum noch im Femininum eine Form 
ashaokhshajaftáo, wohl aber im Gen. sing. oder dualis des Femin. 
ashaokhshajaítjdo bilden. Letztere Form stimmt vollkommen zu 
garedjajáo, das ebenfalls ein Gen. sing. oder dual. fem, ist. Auch 
wenn man es als Nomin. plur. fem. fassen wollte, konnte es doch 
nicht — — aitdo, sondern miisste wenigstens 
ara 
ukhshjeintjdo (Nom.) Jt. 13, 140, Prädikat von n4irjdo (Weiber). 
Die Erklärung Nerios.'s: „Vermehrer des Reinen“, ist im Ganzen 
richtig. Caredhjajdo (Nerios.: sodmitvam ddtdrah pärthivatvam, als 
ob es von gara, Haupt, und dä, geben, käme) bietet der Erklä- 
rung mehr Schwierigkeiten. Dieses ist der Gen. sing. femin. oder 





SSNS Genie; drrahé paiti aoganhd Jt. 13, 134. 19, 75 in gutem 


das Abstrat. drvatdt айтсай! Gen. drvatdto, vom 
Wohlbefinden Körpers Jt. 5, 58. 10, 94. 108, welches die Fravashi ver- 
leihen 13, 24. 40; erethraghna 14, 29 findet sich noch im 


neupersischen P O, fest, und د رود‎ Lobpreisung Gottes, Erflehang 
Guten oder Abwehr des Bösen. Die ursprüngliche 
dreatdt, welches, wie dreó, auf die skr. — dhru, fest seyn 
Karper c fest), zurückzuführen ist und demnach Festigkeit und 
die Gesundheit desselben bedeutet, ist hier verwischt. Nich 
Sippe gehört اد قمعل‎ 24, 50. 51. Dieses bedeutet Holz. 
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dualis eines Adjectivs garedhja, das nur von einem Subst. 
er gareda, garedha abgeleitet werden kann, Ob d oder dh 
iben ist, kommt bei der häufigen Verwechslung dieser Buch- 
gar nicht in Betracht. Wir finden nun zwei, der Ableitung 
Bedeutung nach verschiedene garedha im Zendawesta. Das eine 
ist das bekannte Wort für Jahr, im Nenpers. zu sál verstümmelt, 
identisch mit dem wedischen garad, Herbst (für Jahr), das andere 
heisst Art, Geschlecht, so göus garedhanäm, Arten des Viehs 
Vend. 2, 27 W., pouru-garedhö, vielartig, von giftigen Schlangen 
J. 11, 6, von den Heilkräutern viraudha (Wed. virudA) J. 10, 12. 
Im Neupersischen lässt es sich nicht mehr auffinden, wohl aber ist 
es sehr häufig im Pehlewi, namentlich im Bundehesch; hier lautet 
es gana, sartak, und bedeutet Geschlecht, Art, so Bundel., 
S. 28, l. 7 W. Im Weda entspricht gardhas oder gardha, nach den 
Nighant. ein balanáma, aber oft von den Marut’s im Sinne von 
Schaar gebraucht. An unserer Stelle würde faredhja sowohl nach 
der Ableitung von garedha, Jahr, als von faredha, Art, einen pas- 
senden Sinn geben. Erklärt man es auf erstere Weise, so heisst 
es die jährlichen. Dem Sinne nach würde dieses faredhjajdo 
ganz mit jdirjajdo zusammenfallen Dieses treffen wir G, 4, 2. Jt, 
2, 58 als Prüdikat von Aushiti, Af. 1, 1 von den ratw's, den Yor- 
stehern der einzelnen Tage, Monate und Jahre. Hushiti steht Jt: 
4, 0, eine Stelle, die im jüngern Jagna öfter wiederkehrt, in Ver- 
bindung mit haurvatdf, der Genie der Ganzheit und Gesundheit, 
und bezeichnet wohl das irdische Wohlergehen, eigentl, gute Woh- 
nung, mit dem Prädikat jäirja, wofür wir anch den Intrum, Dat; 
garedhaébjó haben, ,das das ganze Jahr hindurch danernde Glück“, 
Da sich nun die Femininform faredhjajdo grammatisch nur auf 
haurvatäo im letzten Gliede des vorigen Verses beziehen lässt, so 
wird das Wort gewiss am richtigsten von garedha abgeleitet und als 
das ganze Jahr hindurch dauernd erklärt. Noch ist die Frage, 
die auch für ashaokhshajaítjáo gilt, ob es Gen. sing. oder dual, ist, 
Der Bildung nach sind es nur Gen. sing. von Femininthemen. Da 
aber diese Formen auch für den Gen. dual. gebraucht werden, wie 
ајбо 30, 5 und jajdo 45, 2 ganz deutlich zeigen, welche beide auch 
im letzten Gliede stehen, und die Haurvat gewöhnlich mit Ameretat 
zusammen ein Paar bildet, so nehme ich keinen Anstand, hier Gen. dual. 
anzunchmen. Abhängig sind alle diese Gen. von häkurenem im letzten 
Gliede. — Ausser den zwei eben besprochenen Prädikaten haben 
wir in diesem Verse noch vier Instrum., die ebenfalls eine nähere 
Beschreibung des Wesens der beiden Kräfte, Ameretät und Haurva- 
tät, geben. Qäthrä, ei SES von eigenem Feuer, d. i. von 
eigenem, angeborenem Glanze, im Gegensatze zum gegebenen, erst 
mitgetheilten, wird in den Gáthá's von Ahura-masda gebraucht und 
passt auch auf ihn am besten. — Madthä (Nerios.: ghatajitärah) 
kommt eigentlich nur in den Gáthá's vor und ist gerade wegen sei- 
nes seltenen Vorkommens etwas schwer zu erklären. Man kann es 
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mit milha, maéthana, miti, majd zusammenbringen; Wörter, die, von 
verschiedener Bedeutung, auch auf verschiedene Wurzeln zurückzu- 
führen sind. Mitha heisst sicher Lüge (s. S. 141), desshalb làsst es 
sich hiemit nicht zusammenbringen;  maéthama findet sich mur in 
den spätern Stücken des Zendawesta und bedeutet Wohnung, 
Aufenthalt (von der Warte des Mithra Jt. 10, 44. 50. 79, 81. 
137; vgl. 13, 67. 8, 1); das Verbum mitknditi heisst wohnen, 
weilen, Jt. 10, 39. 40; die Wurzel ist meth, begegnen (eigent- 
lieh sich stossen); mili in wpa-miti, Erwartung (neupersisch 


Dal Hoffnung), ist von md, messen, abzuleiten; über majá, s. 
gleich nachher, Suchen wir Wurzeln, so bietet das Sanskrit, ausser 
dem erwähnten m&th, noch mi, jacere, und má, delere; und im Jagna 
selbst findem wir Verbalbildungen von einer Wurzel má und mi, 
messen, d.i schaffen, sowie शशी — meth in zwei verschiedenen 
Bedeutungen (betrügen und einschlagen, s, Gl). Bei diese 
vielen möglichen Ableitungen wird hauptsächlich der Sinn und Zu- 
sammenhang, in dem sich das Wort im alten Jacna findet, entschei- 
den müssen. Diese stimmen nun für eine Identification mit madihana, 
Wohnung, also für eine Ableitung von meth іп dem Sinne von 
Ort. — Für májá lesen Bf. und Bb. mahjä, eine Lesung, die 
schlechterdings hier keinen Sinn giebt; es könnte nämlich nur ein 
Genitiv des Fron, der ersten Person seyn. Aber die Lesart majd 
hat auch ihre Bedenken, In der Parallelstelle 43, 2 haben alle 
Handschriften midjd oder méjde, Indess finden wir im übrigen Zend- 
awesta auch die Form maja, so z. B. J. 10, 12: d té (haoma) ba£- 
shasa irírilhare wanhéus mananhó majibjó, in dir (dem Homa) sind 
die Heilmittel begraben für die Schopfungen des guten Geistes (des 
Bahman, der die Thiere beherrscht). Die Bedeutung des Wortes 
(Nerios. hat pramamena) ist nun an dieser Stelle die gleiche, wie 
48, 2, nämlich Schöpfung, von mi, messen, schaffen. In 
gleichem oder ähnlichem Sinne finden wir die Derivate mdjus Ji. 
.10, 52, ein Beiwort des Jazata Nairj6-gaiha, und mdjavaf, eines 
der Vögel Jt. 22, 16. 34. Dass der Genius Nairj6-ganha Beziehung 
zur Zeugung hat, beweisen namentlich einige Sagen des Bundehesch, 
же 83, 7. 8 (er hielt Aufsicht über zwei Theile vom Saamen 
Gajomart), und 80, 1. 7 fg. (er bewahrt den auf die Erde ge- 
fallenen Saamen Zoroaster’s). Desshalb kann dae Prädikat тїйїн 
mit „schöpferisch“ übersetzt werden. Von den Vögeln gesagt, 
heisst mäjevat „sich fortpflanzend“, Wollen wir die entsprechenden 
Wörter des Sanskrit und Pärsischen noch herbeiziehen, so bietet 
uns das erstere mijd, was aber eine eiwas abweichende Bedeutung 
it; nämlich Weisheit, mamentlich eine geheimnissvolle Zauberei, 
später Täuschung, Trug (der Urbegriff ist der „der innern 
‚ Schöpfung‘), das Pärsi hat mijeh, Ursprung, Abkunft. Da sich 
nun [ir maji schlechterdings keine eigene besondere Bedentung 
nachweisen lisst, sondern dieselbe mit der von mija xusammenfallt, 
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so ist in Rücksicht, dass in den meisten Stellen, wa sich das Wort 
und seine Derivaten finden, má" für ma" geschrieben wird und die 
nüchstverwandten Sprachen ganz hiefür sprechen, auch an unserer 
Stelle májá zn schreiben, —  Baretá (Nerios,: avikřta unverändert). 
Auf den ersten Anblick ist man leicht versucht, es für eine 3. Per- 
son sing. Imperativi der Wurzel ber, tragen, zunehmen. Aber 
diese dritte Person . lässt sich dein Sinn und Zusammenhange nach 
nicht rechtfertigen; denn erstens fehlt ein Subjeet, das Subject des 
ganzen Satzes ist ureänd, welcher Plural nicht wohl mit‘ dem Sing. 
verbi construirt werden kann; zweitens liesse sich auch kaum ein 
Object finden, denn qáthrá, májá etc. dürften nicht als Accusative 
gefasst, werden. Aus diesen Gründen nehmen wir baretd als ein 
Substantiv und stellen es in gleiche Reihe mit qáthrá májá. Als 
solches ist. es zwar ein är. Jeyépevov, aber der Sinn desselben ist 
leicht auf etymologischem Wege zu ermitteln. | Von der Wurzel bare, 
tragen, abgeleitet, heisst es eigentlich „das Tragen, die Tragung“; 
aber nicht in dem Sinne von barethri (Trägerin, d. i. Erzeugerin), 
sondern es ist das Tragen eines bestimmten geistigen Gepräges, 
die Naturanlage und der Charakter. Gerade diese Bedeutung 
hat das derselben Wurzel entstammende armenische barq. (Plur.). 
Man kónnte nümlich gáthrá maéthá niijd als Nominative nehmen, 
wonach sie mur Namen verschiedener ureind wären. Bei matthd 
májá hätte diess weiter gar keine Schwierigkeit, nuch nicht bei 
qithrå, denn diese Form wäre dann nur Femin. vom Masc. qüthró 
oder qithre (s. Gloss); aber bareti würde sich dann nicht in die 
Reihe fügen, denn dieses zu einem Nominativ zu stempeln, wäre 
gegen die Grammatik, und als 3. Person Imper. liesse es sich auch 
bei dieser Verbindung nicht fassen. Wir thun desshalb am besten, 
bei der zuerst vorgetragenen Erklärung zu bleiben. — Ardi (Ner.: 
sanipürga). Hiefür lesen K. 5, 6, 9 arói; allein da in den Parallel. “ 
stellen -dré mit d sich findet, ohne dass Varianten angegeben sind 
und kein dró, sondern nur ein arem sonst vorkommt, so dürfen wir 
bei der Lesung árói bleiben. Ueber die Bedeutung s. Gloss, und 
zu 94, 4. Ueber häkurenem- s. Gloss. 


V. 10. Zu hukitajó vgl.-Jt. 22, 42; merezu-£rilajo 23, 1; vohu- 
Éili, uc-Efti,: daregem-£iti, Wurzel fi siegen, das gewinnen; dem- 
nach ist fit Gewinn, Habe, Gut. ‘Nerios. hat sufieanajah, wo- 
nach er es wohl von der Wurzel fio ableitet; aber diese Ableitung 
ist wegen des Fehlen: des o unzulissig. — Bavaisti kann in der 

Verbin dung mit heiti und dojihare nur das Futurum ausdrücken; 
dasselbe ist 45, 7 der Fall. Eine besondere Form des Fniurums 
kennt der altere Jacna nicht. Im jüngern Jaena findet sich für 
die Zukunft eine eigene Form. J. 52, 1: haithjdi, bavdilhjti, b4- 
shjaithjdi. i 
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V, 11. Das ca in masddogca dient, um ahuró von masdáo zu 
trennen und anzuzeigen, dass der stärkste ahurö gerade der masdäo 
genannte ist. Ausser masdáo sind noch vier der höchsten Genien, 
die später als Amesha-gpeita’s eine Rolle spielen, genannt. — Frå- 
dat-gatthem, hier Prädikat von ashem, ein auch sonst häufig vor- 
kommendes Compositum. Es ist ein Prädikat des Haoma Jt. 8, 28, 
des Craosha Jt, 11, 1, namentlich aber der Arstát (Geradheit, Wahr- 
heit) Jt. 2, 5. 11, 16. 21. 13, 18. Häufig folgt darauf varedat 
ga£tha, der die Ga£tha's wachsen lässt, s. zu 44, 10. — Mareidätä 
(Nerios.: kshamajámi aham; kila cet pápamüle teshámy sambhütam asti 
tad aham kshamajámi) ist ein Imperat. plur. von mareidd. Dieses 
ist auf ähnliche Weise zusammengesetzt wie jaoidd, reinigen, 
jand-dd, Korn machen, pistré-dd, zermalmen etc. Der zweite 
Theil ist deutlich die Wurzel dd, dhá, setzen, machen, thin. 
Das erste mareí, lüsst eine mehrfache Erklärung zu. Am nächsten 
denkt man an die Wurzel mare, sprechen (sanskr. sm’), der wir 
öfter im Zendawesta begegnen, wovon mare: eine Erweiterung seyn 
könnte, wie gerei, klagen, von gere, gare, tönen, oder merá£, 
тетейё, tödten, von mere, sterben !). Allein diese Erklärung ist 
nicht richtig, denn sie giebt an unserer Stelle, sowie für das davon 
abgeleitete Substantiv mareidika oder mereidika oder maridika kei- 
nen genügenden Sinn. Eine andere Erklärung wäre die Ableitung 
von mares == mig, abreiben, welche Wurzel auch in der allgemei- 
nern Bedeutung bahnen scil. einen Weg, gehen, Jt. 10, 95 (von 
Mithra), Jt. 14, 21 von Verethraghna vorkommt?); aber diese giebt 
ebenfalls einen wenig passenden Sinn. Da das Verbum mareidá nur _ 
an dieser Stelle und in Citaten derselben, wie Jt. 24, 31, sich fin- 
det, so thun wir am besten, wenn wir, um zu einer sichern Erklä 
rung zu gelangen, von dem öfter vorkommenden mareidika, mar:- 
dika, das nur ein Substantiv von mareida ist, ausgehen. In den 
Gáthá's kommt es nur einmal vor J. 51, 4; Jt. 10, 5 steht es zwi- 
schen rafnañhé und baéshazjái und bei andern Worten, die Hilfe, 
Heil, Glück, bedeuten. Jt. 17, 15 von der Ashi: frá mám aüci- 
urvafgajanuha mereidikem, lass mich vorwärts kommen hin zu dem 


— .*) Eine Erweiterung der Wurzel mere ist offenbar mereth, nur erhal- 
ten in mereihweiten (Accus. sing. der Form auf vat) Jt. 13, 84: jadshäm 
(amesha gpehta) anjé anjéhé urvánem aiíwi-vaénditi merethweütem huma- 
hvarstaéshu merethiweütem garó wmánem, von diesen 

Y Amesha-cpefta's) sieht der eine die Seele des andern «сисе 
in guten Reden, in guten Thaten даз Paradies. п 
kann an dieser Stelle mereth nicht wohl in einem andern Sinne nehmen. 
ШЕ ыи Dis eine Vergleichung mit dem armen. marih, 
i m ped (паре marihem, können, vermögen); aber da eine 
Sie weiter nicht zu belegen ist, so müssen wir 


?) Mit diesem marez vgl. armen. méris, nahe, mértsénal, sich nühern, 
herzukommen. 





= 
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Glücke; ferner Jt. 2, 2. 7: mareidikái thrájó-drigaowé, wo thr. drig. 
(s. darüber zu 34, 5) das Adjectiv ist, „das Glück, welches sich auf 
die Dreiheit des reinen Gedankens, des reinen Worts und der rei- 
nen That bezieht“ oder erst aus diesem fliesst. Von diesem ma- 
reidika treffen wir auch ein abgeleitetes Adjectiv marédikavat, so 
Vp. 9, 5: haureatáogóa mó ameretátáo géusca tashnó géusca urund 
dthragca aokhtöndmand hadishagca ashavató váctravató qáthravató mari- 
dikavatö (die Genitive sind abhängig von deictajaéca etc., v. 3), zur 

g der Haurvatät und Ameretät, des Erdschöpfers und der 
Erdseele und des Feuers mit Aussprechung der Namen und des 
Hauses, des reinen, kleiderreichen, speisereichen. Hier kann mari- 
dikavat offenbar nur eine Kategorie der im Hause befindlichen Ge- 
genstände bezeichnen; ashavaf bezeichnet das hadis im Allgemeinen 
als ein dem Reinen, dem Bekenner der Zarathustrischen Religion 
angehöriges, die drei folgenden Prädikate bezeichnen seinen Inhalt 
näher; vdetravaf geht auf Kleider, Teppiche und Aehnliches, qáthra- 
vaf auf alles zur Nahrung Gehorige. Da durch diese beiden Be- 
grife eigentlich alles zur Bestreitung des alltäglichen Lebens Noth- 
wendige angezeigt ist, so wird maridika mehr die Luxusgegenstände, 
wie Dekorationen, zierliche Geräthe oder Dinge bezeichnen, die zum 
Comfort des Hauses gehören, und lässt sich daher am ehesten mit 
„vergnügungsreich“ oder einem ähnlichen Ausdrucke wiedergeben. 
Af. 1, 4 begegnen wir dem Superlativ maridikavagtema neben hukhsha- 
thrötema und rafnögtema, Wörtern, die sich auf Reichthum, Glück, 
‚Vergnügen beziehen. Suchen wir nach lautlich entsprechenden Wör- 
tern im Neupersischen, so bieten sich uns mari, Grenze, und 
mirsd, Edelmann, Prinz. Das erstere hat mit unserm mare 
nichts zu thun, sondern ist auf die Wurzel mares == skr. mi£ za- 
rückzuführen; das zweite dagegen hängt gewiss damit zusammen; 
denn dem Begriff Edelmann, Prinz, haftet der von vornehm und 
reich an; am nächsten, schon der Form nach, kommt diesem neu- 
persischen mirsd das baktrische maresäm Jt. 9, 2, ein Prädikat der 
Drväspä zwischen fshaoním, reich, und amavaitim, stark, mäch- 
tig, stehend. Indess darf dieses maresá nicht etwa als Grundform 
des mareidä genommen werden, sondern es ist eine erst aus dem- 
selben vereinfachte Neubildung. Gehen wir zur eigentlichen Ety- 
mologie über, so fragt es sich, ob das 5 aus einem ursprünglichen 
Zischlaut oder erst aus einem Dental nach dem bekannten Gesetze 
der Verwandlung der Dentale vor Dentalen in entsprechende Zisch- 
laute hervorgegangen ist. Ich halte die letztere Annahme unstrei- 
tig für die richtige. So kommen wir auf ein ursprüngliches mared- 
dá; dieses mared ist identisch mit dem wedischen mid (aus mard), 
erfreuen, glücklich machen (namentlich von den Gottern ge- 
sagt). Demnach heisst es wörtlich: freuen machen, glücklich 
machen. Man verwechsle dieses mared aber ja nicht mit einem 
andern, das nur ein Causativ. von mare, mere, sterben, ist und 

Abhandl der DMG, И, 3. 14 
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tödten bedeutet. Worauf sich die Deutung Nerios.'s ertragen, 
erdulden, nachsehen, gründet, kann ich nicht sagen; sie ist 
aber, als dem ganzen Zusammenhange widerstrebend, sicher so falsch, 
als die Form zu einer ersten Person sing. praes. zu machen, wie 
er thut. — Addi — paiti Nerios.: daddmica kim арі рабай sodmi- 
{сай jat ihalokijam paralokijaméa, wonach dddi so viel als Herr- 
schaft heissen soll, was sich auf reine Vermuthung zu stützen 
scheint. Dieses seltene Wort (mir nur in den Gáthá's bekannt Jt. 
33, 12. 49, 1 und 85, 8, davon abgeleitet ddêna J. 30, 7) kann 
dem Zusammenbange nach etwa „Ding, Sache“ bedeuten. Suchen 
wir auf eiymologischem Wege eine Bedentung zu gewinnen; ddd 
ist augenscheinlich aus d—+ dä oder d-+ dhäd entstanden. Die er- 
stere Verbindung heisst im Sanskrit nehmen; wir müssen uns aber 
wohl hüten, sie ohne Weiteres auf das Baktrische anzuwenden, 
Diese Verbindung der WurzeB dá mit der Práposition d !) heisst 
nur hergeben, weggeben (Jt. 13, 11), und von d-]-dhá hin- 
setzen, bestimmen (J. 48, 7. 43, 15, s. Gloss.) Das Substan- 
tiv ddd wird am besten von d dä hergeleitet, wonach es Her- 
gabe, Hingabe, bedeutet. Diese „Hingabe“ bezieht sich wohl 
auf die Verehrung (Hingabe von Worten); so deutlich 35, 8: 
hdtim зат vwahistám ddá ubóbjd ahubjd, ich möchte gewinnen 
das beste Daseyn in beiden Welten „durch Hingabe“, d. i. Ver- 
ehrung. Nicht damit zu vergleichen ist das ada des Pehlewî, das 
Seele bedeutet, wenn die Lesung überhaupt richtig ist. 


V. 13. Us — aburd Nerlos.: мег mdm fodkja seümin; Lila 
vifakardd aharmandt силат kuru. — Usdreshed ist eine zweite Per- 
son Imperat. medii der Wurzel ar, ere, gehen, -i- us (vgl. usire- 
djdi 43, 12), und heisst: erhebe dich, stehe auf; die ihr von 
Nerios. beigelegte Bedeutung: reinige, ist unrichfig und beruht 
wohl auf einer Verwechslung mit dem im Vend. so hàufigen uz-vares, 
eigentlich wegmachen, d.i. sühnen. Leicht ist man indess ver- 
sucht, wzdreshed als Locat. plur. eines Comparativs wsára von ug, us, 
in dem Sine das Aeussere, die Aussenwelt (vgl usemem — 
ulama) zu fassen; aber die Wiederholung der Priposition, die 
eigentlich nur bei Verbalformen stattfindet, spricht dagegen. — 
Vankujd zans-ddä Nerios.: goahmanasja grhiláro bhardmah; kila me 
tanınd abhjägato "siu. — Vaühujd ist deutlich Instrumental sing, fem. 
von dem Adj. voht, gut, und kann sich nur auf saeé-ádá beziehen; 
dud steht daher für ddajd und ist ein verkürzter, dem Nominativ 
gleichsebender Instrumental. — Freratim. K. 5, 4 haben feraratim, 
 K. 6 dagegen freratüm, welche Lesung durch die Parallelstellen und 


1) Nicht hieher zu ziehen ist ddidhditi, von Mithra gesagt Jt. 10, 13. 
15. 51. Dieses int auf die Wurzel dí, sehen, zurückzuführen nnd heisst 
beschauen, ` 


ВИ ВТИРАТЬ РУР NR SNE 


SET ER 





Hang, die Gáthá's des. Zarathustra, 1. Cap. 33, 12. 13. 911 


die Ableitung gesichert ist; ein nur in den ältesten Stücken vor- 
kommendes Wort, das nach 37, 5. 39, 5, wo ‘es bei ashe, баёнй, 
"Аттайі steht, eine ethische Bedeutung haben muss. Nerios, giebt 

es durch prabhufjena (richtiger prabhutvene), durch Obmacht, 
Herrschaft. Der Etymologie nach aus fre und ratus bestehend, 
heisst es wörtlich Wachsthums oder Reichthums Gesetz, d. i. 
Gesetz, welches das irdische Wohlergehen befördert; darunter kann ~ 
nur die gute Mazdajacnische Lehre verstanden werden. 


V. 13. Fouru-cashdné ist nicht mit rafedhrdi, sondern mit mái 
zu verbinden; rafedhréi ist erst davon abhängig, um den Zweck 
des Sehens auszudrücken. Des gleichen Sinnes ist das Prädikat 
vouru-dóithra, weite Augen habend, d.i. weit blickend, welches 
der Caokà, einer Genie, Jt. 2, 2. 7. 3, 0, und der Ármaiti Jt. 2, 
3. 8 beigelegt wird. Da rafedhra nicht als Genie vorkommt und 
éasháné zudem eine deutliche Participialbildung ist, nicht etwa, wie 
déilhra, eim Substantiv, so dürfen wir es nicht auf dieses Abstractum 
beziehen. Es geht auf den Dichter, der weithin: sein Auge nach. 
dem Glücke in leiblichen und geistigen Dingen schweifen lüsst; aber 
die Kraft, so weit und stark zu sehen, ist ihm vom Akura - mazda 
verliehen, was mit den Worten ,du siehst für mich* (ddish т) ` 
ausgedrückt ist. — Die Worte Ph vé — (d. khahathrahjd -jd- vanhéur, 
sind sämmtlich syntaktisch von döishi abhängig; jd und 1d sind Pro- 
nomina fem., deren gemeinschaftliches Substantiv ashis ist; es sind 
eigentlich nur zwei Sätze, da ja — tû einen einzigen Satz bildet; 
das ti steht hier nur, um das kAshathrahjd deutlich abhängen lassen 
zu konnen und ist ganz an der Stelle von «shis, das im zweiten 
Relativsatze wirklich folgt, — Abifrd, K. 6. P. 6. аут, Nerios.: 
raktja. Man kann das Wort mehrfach erklären; 1) als Adjectiv, 
zusammengesetzt aus abi und frá — prä, füllen, wobei nur aulfal- 
lend wire, dass die Mss, fir afi nicht die regelrechte Form aibi 
aufweisen; 2) als erste oder dritte Person einer reduplicirten und. 
augmentirten Form, etwa eines Aorist. conjunct.. oder eines Perfeets, 
Die erste Person: „womit ich. euch erfüllen will“, widerstrebt dem 
Zusammenhange, da der Dichter mit keinen Gütern die:hochsten. 
Geister zu erfüllen im Stande ist. Dagegen stimmt die dritte Person 
weit besser zum Sinne des Ganzen; dann ist abifrá keine Aoristform, 
weil hier das f nicht gut fehlen könnte (eine Verwechslung der 2, 
mit der 3. Person sing., wie sie für den Optativ -jds im wedischen 
Sanskrit nachgewiesen ist, a. Roth, Erläuterungen zum Nirukta, 
S. 85, not. 1, làsst sich im. Baktrischen nicht belegen), sondern cin 
wirkliches Perfect — sanskr. papräu. Das Augment macht keine ` 
Schwierigkeit, da die Anwendung desselben in. dem Gáthádialekt in 
Fällen geschieht, wo sie das Sanskrit nicht gestattet, wie im Imp. 
s. avatnatd 30, 2. Das ve geht auf Akura-masda und die andern 
höchsten Geister, — Die ashis oder der Fortgang, das Gedei- 
° ben nmn, nach welcher der Dichter strebt und die ihm Ahura-masda 
Ў 14* 
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ersieht, ist eine zweifache, die des Besitzes oder des Reichthums 

und die der guten Gesinnung, also das irdische und geistige Ge- 

deihen. Von dieser ashis ist Ahura-masda mit seinen Geistern gang ` 
erfüllt; er lässt sie aber auch seinem Verehrer zu Theil werden, — 

Die Schlussworte fró cpeítá ete. haben denselben Sinn wie die zwei 

vorhergehenden Glieder, mur ist derselbe in die Form einer Bitte 

an Ärmaiti eingekleidet. 


V.14. At rdtdm — ustanem Nerios.: evam dakshanajd G'arathu- 
sirê aham tanırda nigivañ dadåmi purah prav?tjd. Rdtam als Ab- 
stractum im Sinne von Opfergabe, Geschenk, also gleich ra- 
fedhra zu fassen, wie Nerios. hier thut, ist nicht zulässig, wenn 
auch gegen die Ableitung von der Wurzel rd, spenden, nichts ein- 
zuwenden ist. Auch die Annahme eines Accusativs des Part. pass. 
fem., das sich allenfalls auf peurcatitem beziehen könnte, ist nicht 
statthaft, weil sich so mur ein sehr gezwungener Sinn ergiebt. Noch 
weniger geht die 3. Person dual. act., weil dadurch aller Zusam 
menhang mit dem Folgenden zerstört würde. Das einzig Richtige 
ist, rátim sowohl hier als in der Parallelstelle 43, 9 als Gen. plur. 
ales Part. praes. zi nehmen (vgl. chíitim 34, 1) und eng mit Za- 
rathustra zu verbinden: „Zarathustra von den Opferdarbringern *, 
d.i, Zarathustra aus der Zahl der Opfer und Verehrung Bringenden, 
sodass durch rdtäm das Genus, dessen ausgezeichnetster Genosse 
Zarathustra ist, bezeichnet wird. — Paurvetät drückt den geoffen- 
barten Urgrund des geistigen und leiblichen Seyns aus, Dieser 
Uranfang ist die heilige Trias des guten Gedankens, des guten 
Wortes und der guten That. Dieselbe zur Grundbedingung des 
Gedeibens eines jeden menschlichen Wesens gemacht zu haben, ist 
das Verdienst Zarathustra's. — Ustanem ist zweiter Accus., abhän- 
gig von dadáiti. Zu diesem ust. gehören die Gen. fanragcit gaqjde, 
wozu 30, 2 lamwje qaqjdi verglichen werden kann. Das tans kann 
hier nicht wohl auf Zarathustró bezogen werden und seine Persön- 
lichkeit bedeuten, so nahe auch wegen des qeqjdo diese Annahme 
liegen mag. Gegen eine Beschränkung desselben auf mur eine 
Person streitet das angehängte cif, welches verallzemeinert, Ein 
jeder eigener Körper ist jede einzelne Persönlichkeit, jeder ein- 
zelne Mensch. — Die Worte von manaünhagéa an bis zu Ende sind 
nur eine nähere Erklärung, worin die von Zarathustra geschaffene 
peurvatát bestehe, —  Mazdá ist hier nicht als Nomen proprium des 
höchsten Gottes zu nehmen, sondern ist ein Appellativum und zwar 
Neutrum plur., ganz analog mit ashá und graoshem khshathreméa, 
"und bedeutet Weisheit (x. zu 30, 1). Die Auffassung des' masdá 
uis Vocativ von masdio würde die Symmetrie des Ganzen stören, 
und der Genitiv manaühagéá vanhöus müsste gezwungen auf amd 
bezogen werden. — Jädd gehört zu skjaothanahjd mhd, „und welche 
Wahrheiten der That“, Für mgzdi lesen K. 6, 15, 18 masddi, ebenso 
für asd K. 11. 15, 18 axi; beide Lesungen sind aber offenbar 
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nur Verbesserungen, zunächst hervorgegangen aus der Unverständ- 
lichkeit des mazdd; änderte man dieses einmal in masddi, so lag die 
Umänderung des ashé in ashéi auf der Hand. Gegen diese Aende- 
rung spricht entschieden der Parallelismus von ukhdhaqjiéd craoshem 
khshathreméd, dessen Lesung ganz unbeanstandet ist. 


Die vier letzten Verse unsers Capitels (von 11—14) gehörten 
ursprünglich nieht hieher, sondern sind wohl nur aus liturgischen 
Gründen hieher gekommen. Sie sind 27, 8—11 vollständig citirt, 


Capitel 34. 


Dieses letzte Capitel der ersten Sammlung lässt sich in vier 
unter sich nicht zusammenhängende Stücke zerlegen: 1) 1—6; 2) 
7. 8; 3) 9—11; 4) 19—15. ५ 


1) 1—6. Dieses Lied ist eine Lobpreisung des Ahura-masda, 
als des Gebers aller guten Gaben, der sich im Feuer offenbart, und 
drückt den Wunsch aus, diese Güter trotz aller Angriffe der bösen 
Geister zu erlangen und zu behalten, wogegen Ahura-masda selbst 
den besten Schutz verleihen kann, 


Ahura-mazda, der lebendige Gott, besitzt alle jene Mittel, durch 
die die höchsten Güter, Unsterblichkeit , Wahrheit und irdischer 
Wohlstand, erworben werden können, nämlich die heiligen kräftigen 
Sprüche, Lieder und Gebräuche im reichsten Masse, d, h, er kennt 
sie am besten und theilt sie seinen treuen Dienern mit, damit sie 
jener hohen Güter theilhaftig werden können (1). Dieses alles be- 
sitzt er aber nur durch den guten Sinn, d. i. durch das Gute, des- 
sen Inbegriff er selbst ist, und durch die eifrige Pflege des Feuer- 
dienstes und des Ackerbanes seitens des heiligen Mannes, d. i. des 
Zarathustra, dessen Seele ganz der Wahrheit ergeben ist (letztere 
Vorstellung, dass Gott nur durch eifrige Unterstützung seitens der 
Gläubigen gegen das Böse wirken kann, findet sich oft genug in 
den Githés, namentlich.in dem Begriff der Armaiti). Der Himmel, 
die Wohnung Akura-masda's und der höchsten Geister, ertönt von 
jenen heiligen Liedern, d. h, diese Lieder gehören zunächst dem 
Himmel an und können nur durch Vermittelung erleuchteter Men- 
‚schen, vornehmlich Zarathustra’s, auf der Erde gegen die bösen 
Mächte wirken (2). Wohl wissend, dass, um der höchsten Güter 
theilhaftig zu werden, der Mensch desswegen Gott anbeten und ihm 
Gaben darbringen müsse, will der Dichter ihm Opfer und Lobpreis 
überall, in allen Gaéthd's, d. i. den von Akura-masda angeordneten 
Familienbesitzungen der Glaubensgenossen bringen, damit in diesen 
der Wohlstand bleibe (3). Vornehmlich muss das Feuer, der kräf- 
tigste und wirksamste Schutz gegen die Mächte der Finsterniss, das 
einen unerschöpflichen Schatz von Hilfe für die von den Bösen ge- 
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_führdete gute Schöpfung in sich birgt, verehrt werden; seine Flam- 
men sind Geschosse in den Händen des lebendigen Gottes, mit 
. denen‘ er die Frevler vernichtet (4). Aber trotzdem, dass der Dich- 
ter seine Schuldigkeit im Lobpreisen gethan zu haben glaubt, sind 
ihm.jene hohen Güter noch nicht zu Theil geworden, wie sehr er 
sich auch um die Erhaltung beider Leben, des irdischen und des 
geistigen, bemüht hatte, indem er stets eifrig gegen die Daéva's 
e (die Götter und die verderblichen Wirkungen der Vielgotterei) ge- 
gen die Khrafetra's, die fleischfressenden und blutsangenden Un- 
holde und die bösen Menschen, worunter die Jätu’s oder Hexen zu 
verstehen sind, ankámpfte und die heilige Dreiheit (drigu) des guten 
Gedankens, des nr Wortes und der guten That sogar zu ver- 
dreifachen, d. i. ihre Wirkungen zu vervielfaltimen strebte, Daher 
fragt er nach dem Reich und der Herrschaft des Akura-mazda, wo 
dieses bestehe und welche Güter denn überhaupt durch fromme 
. Handlungen erworben werden können (5). Da die erbetenen Güter 
zu lange nicht gewährt werden und die Hilfe überhaupt auszublei- 
ben scheint, so fängt der Dichter bereits zu zweifeln an, ob die 
hohen Geister überhaupt von dem guten Sinne noch geleitet wür- 
dem; er dachte sich die Macht des Büsen so gross, dass dieses be- 
reits alle Wirkungen des guten Sinnes gelähmt haben könnte. Da- 
ber fordert er die hohen Genien nochmals dringend auf, dieses von 
den Feinden mit Tod und Vernichtung stark bedrohte irdische Leben 
wieder stark und kräftig zu machen, namentlich da er unablässir 
dem Wahren, wie dem Weisen Lob und Preis singen wolle (6). 


Der Verfasser des ziemlich allgemein gehaltenen und in keinen 
ganz bestimmten Verhältnissen sich bewegenden Liedes kann nicht 
Zarathustra selbst seyn. Die scharfe und bestimmte Polemik gegen 
die Daéva's und ihre Priester, sowie gegen die Götzendiener über- 
haupt, fehlt. Zudem ist in v. 2 vom Dichter noch deutlich auf Za- 
rathustra als denjenigen hingewiesen, der am meisten für den leben- 
digen Gott Р hätte; denn unter dem „heiligen Manne* kann 
dort nur Zarathustra, verstanden werden, weil sonst ihm allein unter 
den Sterblichen dieses Prädikat, das eigentlich nur dem Ahura-masda 
und der Аттай: zukommt, beigelegt wird. Gerade dieser Umstand, 
dass. er schon als Heiliger erscheint, führt auf einen spätern Ver- 
fasser; denn seine Zeitgenossen, selhst seine nächsten Freunde, leg- 
ten ihm nicht dieses Prädikat bei, wie ans 28, 7 und 33, 14 er- 
hellt. ؛‎ Da aber auf sein Wirken als ein noch in frischem Andenken 
stehendes deutlich angespielt wird, so sind wir einigermassen be- 
rechter, einem seiner frühesten Nachfolger im Prophetenamte, 
noch ehe seine Lehre allgemeinere Verbreitung gefunden hatte, zu- 


212. 8. Der Dichter ist in grosser Noth und fleht um Er- 
Tettung aus derselben zu den höchsten Geistern: er vertraut indes- 
sen anf die Kraft der frommen gottesdienstlichen Handlungen und 
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alter Sprüche. Der nähere Inhalt der beiden in einem engern Zu- 
sammenhange stehenden, wenn auch nicht unmittelbar zusammen- 
gehörenden Verse ist dieser: 171%॥ | 

Der Sänger ist mit seinem nächsten Freunde in grosse Noth 
gerathen, wohl durch seine Feinde und Verfolger um sein Besitz- 
thum gekommen; er fragt ängstlich, wer ihm anzeigen könne, wo- 
hin seine durch den guten Sinn erworbenen Güter gekommen seyen. 
Er wendet sich in seiner Bedrängniss an Ahura-masıla, der sich. in 
den helllodernden Flammen des Altars offenbart und allein das Dun- 
kel zu verscheuchen und alles Unrecht ans Licht. zu bringen ver- 
mag, Ja er keinen andern Helfer als ihn und seine guten Geister 
weiss. „Errettet uns jetzt beide“, d. i. mich und. meinen treuen 
Freund und Genossen, ruft er zuletzt aus (7). Doch er lässt sich 
nicht schrecken; die Verheissungen «des lebendigen Gottes, dass die 
Schlechten zu Grunde ренеп müssen, tróstet ihn; die. frommen 
Handlungen, d. i. der Feuerdienst und der Ackerbau, sowie die 
übrigen heiligen Gebrüuche erschrecken schon an sich die mit Ver- 
derben drohenden Gegner, weil sie die ihr Treiben vernichtende 
Kraft derselben kennen; noch mehr aber werden diese Gegner, 
welche gar die nächsten Blutsverwandten (die wedischen Inder) sind, 
durch einen alten Ausspruch des lebendigen Gottes erschreckt, dass 
die, welche nicht das Wahre und nur die Lüge denken, dem Him- 
mel, der Wohnung der seligen Geister, ewig fern bleiben werden (8). 

Diese beiden höchst eigenthümlichen Verse scheinen mir nicht 
von Zarathustra zu seyn. Da sie aber, wie ihr ganzer Inhalt zeigt, 
` noch mitten aus der Zeit des grossen Glaubenskampfes stammen, 
. 30 sind sie schwerlich lange nach Zarathustra verfasst, vielleicht sind 
sie gleichzeitig und rühren von einem seiner Genossen her. 


8) 92—11: е Missachtung des guten Sinnes und der Armaiti 
(der Abfall vom wahren. Glauben), durch die allein die guten in 
Ahura-masda ruhenden Kräfte und Gaben gewonnen werden können, 
wird durch Verlust der Wahrheit gestraft. Die Verse scheinen an 
Abtrünnige, die nach ihrer Bekehrung zum wahren Glauben sich 
wieder der Abgötterei zugewandt hatten,’ gerichtet zu seyn, .. 79 

Wer die Kraft der heilipen Armaiti bereits. erkannt -hat, d. h. 
wer bereits zum wahren Glauben bekehrt ist und doch fortfährt,. die 
schlechten von Afura-mazda verworfenen Werke zu vollbringen und 
die guten, wie Ackerbau und Feuerdienst, zu vernachlässigen oder 
ganz zu unterlassen, und zwar aus Missachtung des guten Sinnes, 
Jem alle guten Werke entstammen, dem nimmt der Grosse, d, i. 
Zarathustra, alle Wahrheiten weg, d. h. er erklárt ihn aller bisher 
ihm gewordenen Segnungen für verlustig , weil seime schlecliten 
Werke nur zur Vermehrung der verderblichen, das gute Leben zer- 

storemden Geschöpfe, der Khrafgtra's, worunter. schädliche: Thiere, 
‚wie Schlangen .etc., und nächtliche Unholde zu verstehen sind; beis 
tragen ugd er also: den Geboten des-Iebendigen Gottes zuwider- ^ 
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handelt (9). Hieran schloss der Dichter, um die Grösse jenes Ver- : 
lustes deutlicher zu machen, zwei Verse über die Bedeutung der 
Аттай und der andern hohen Kräfte, Nach einem Ausspruche des 
sehr Einsichtigen oder Hochverständigen, worunter ent- 
weder oder Zarathustra gemeint ist, sind die guten 
Thaten die Frucht des guten Sinnes; wer schlechte Thaten voll- 
bringt, ist somit des guten Sinnes verlustig, und aus Missachtun 
der Armaiti , dem Grunde aller Wahrheit nach jenem deeg. 
auch der Wahrheit selbst; denn alle diese Kräfte wirken nur im 
Reiche des guten Geistes, aber nicht des bösen (10). Ausser den 
schon erwähnten Kräften, die in Akura-mazda’s Lichtreiche wirken, 
` erden noch die Unsterblichkeit und der irdische Wohlstand 
: e die nur durch die Frömmigkeit (Аттай) und den guten 
Sinn, wie durch die Wahrheit erworben werden können und beim 
Verluste dieser auch verloren gehen. Diese Kräfte sind um so wich- 
tiger, als nur die, welche sie besitzen, einen Antheil an dem leben- 
digen Gott selbst haben (11). 


Dass Zarathustra nicht der Verfasser der drei Verse im jetzi- 
gen Zustande ist, geht aus der Erwähnung „des Grossen“, unter 
dem ich nur Zarathustra verstehen kann (man vgl. magava 33, 7, 
und mas maga, der grosse Schatz, als Bezeichnung seiner gros- 
sen-Lehre 29, 11 und sonst) und Hochverständigen, der eben- 
falls Zarathustra ist, hervor. Sie rühren wahrscheinlich von einem 
Jünger des grossen Meisters her, der durch Berufung auf die Aus- 
sprüche des Propheten selbst seinen Worten mehr Nachdruck geben 
wollte, 


4) 12— 15 handeln vom Wesen, Werth und Bedeutung der 
heiligen von den Caoskjaütó's gedichteten Lieder und den guten 
Handlungen, der besten Schutzwehr des irdischen Lebens, und 


Der Dichter fragt den Akura-masda nach seinem Geheimniss, 

d. i. seinen geheimnissvoll wirkenden Sprüchen, und nach seinem 
Willen, wie er gepriesen und verehrt zu werden verlange; er will 
alles Das wissen, wodurch die Wahrheiten der hochsten Geister, d.i. 
des irdischen Lebens, gewonnen werden können: da 
diese nur auf den vom guten Sinne geebneten Pfaden zu finden 
sind, so bittet er den Akura-mazda, diese Wege anzuzeigen, damit 
er sie könne (12). Die zwei ersten Glieder des folgenden 
Verses enthalten die Antwort Akura- masda’s auf die Fragen des 
Dichters. Jener Weg des guten Sinnes, nach dem dieser fragte, sind 
die Da&nä’s oder Meditationen (Lieder, Sprüche etc.) der Caoskjaütó, 
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tungen gingen aus der Wahrheit hervor. Sıe wurden — der Dich- 
ter spricht nach Ahwra-mazsda' Worten wieder, — jenen Feuer- 
anzündern als Lohn für ihre guten Thaten von Ahura-mazda ver- 
lieben (13). Ausser den Liedern sind auch noch fromme Hand- 
langen zum Wohle der Schópfung von Ahura-masda erdacht. Diese 
aus gutem Sinn hervorgegangenen Thaten sind eine Schutzwehr für 
dieses irdische Leben gegen die Angriffe der Bösen; sie sind von 
Ahura-masda angeordnet, der Denjenigen, die dieselben vollbringen, 
namentlich die dem Ackerbau obliegen, Einsicht und Weisheit, die 
beste Schutzwaffe gegen Lüge und Thorheit, worin das Wesen der 
Gegner besteht, verleiht und dieselbe auf die ganze Schöpfung wohl- 
thätig wirken lässt (14). Schliesslich bittet der Dichter Ahura- 
mazda nochmals um Mittheilung der besten Sprüche, Gebete und 

Lobpreisungen, da nur durch diese das wirkliche Leben Bestand 
haben und gegen die Tod- und Verderbenbringenden Angriffe der 
Bösen dauernd geschützt werden könne (15). 


Wer der Dichter dieser Verse ist, scheint ungewiss, da sie zu 
allgemein gehalten sind. Auf Zarathustra weisen keine deutlichen 


Spuren. 


V. 1. Einige Schwierigkeit macht die Fassung von ddoihd. Diese 
Form, welche nur auf die Wurzel dá zurückzuführen ist, kann eine 1. 
oder 2. Person sing. conjunct. aor. seyn. Nerios. hat dadámi, fasst es 
also als 1. Person sing. praes. Bei der 1. Person müsste der Dich- 
ter das Subject seyn; aber dieser kann die höchsten Güter nicht 
verleihen, was dem Subject von ddorihd zugeschrieben wird. So 
müssen wir es als eine 2. Person fassen und zum Subject den Vocativ 
ahurä masd4 nehmen, da nur dem höchsten Gotte diese hohe Macht 
zukommt. Es ist aber keine zweite Person des Imperat. med., wie 
Bopp, Vergleich. Gramm., S. 1001, annimmt, weil nicht bloss die 
Bildung — dénn die zweite Person Imper. medii wird stets durch 
»wha oder çva, welche Endungen dem skr, -sva entsprechen, gebil- 
det —, sondern auch der Zusammenhang der Stellen (s. noch 44, 
18) diese Deutung geradezu unmöglich machen. Vielmehr ist dáonhá 
eine Conjunctivform des Aorists. Dass die zweite Person auf sa ha 
sich endigen kann, beweist das später häufig vorkommende jazadsa, 
du mögest verehren. Taéibjó, diesen, geht wohl auf diejeni- 
gen, in deren Gegenwart der Prophet diese Worte sprach. Schwie- 
rigkeit macht die richtige Construction und Beziehung des letzten 
Satzgliedes. Hat die Medialform dacté den transitiven Sinn geben, 
so muss ein Subject dazu erst gesucht werden, da der ganze Vers 
kein passendes bietet; man könnte an Zarathustra im Schlussvers 
des unmittelbar vorangegangenen Capitels denken, da dieser in un- 
verkennbarem Zusammenhang mit unserm Verse steht. Aber die 
Verleihung der Unsterblichkeit und der übrigen höchsten Güter, von 
der hier die Rede ist, wird sonst nirgends dem Zarathustra zuge- 
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schrieben, sondern dem Akura-masda allein. Da: dieser im Vocativ 
angeredet ist, so kann er nicht das Subject zu dacté seyn. Weil 
wir sonach bei der transitiven Fassung geben kein passendes Sub- 
jeet erhalten können, so müssen wir sie aufgeben und zu der medial- 
passiven übergehen: es giebt sich — wird gegeben. In die: 
sem Falle ist £d das Subject. — Аён weist auf die in den 
zwei ersten. Versgliedern. genannten Gaben zurück; von zhmá, ge- 
rade das (s. darüber zu 29, 11) ist aéshám abhángig. —. Pouru- 
temdis geht auf die Fülle der Spenden an Wahrheit, Unsterblichkeit 
d Gesundheit. Der Instrumental lässt nur eine adverbiale Erklä- 
rung zu, mit den meisten — am allermeisten; davon hängt 
dann der Genitiv aéshim ab. 


V. 2. (peflagjd meres. Es fragt sich, ob hier", der heilige, 
fromme Mann“ nur von den Verehrern des Ahura-masda überhaupt, 
‚er sonst ashard genannt wird, oder von einer bestimmten Person 
zu verstehen sey. Die Verbindung «d çpeîtî haben wîr noch in J. 
48, 7 und 51, 21. An ersterer Stelle ist wahrscheinlich. Zara- 
Ihustra darunter gemeint, an letzterer hat sie nur einen allgemei- 
nern Sinn: Armatöis nd gpeitö Аоб تالبك‎ ukhdhdis skjaothand, „der 
heilige Mann von Andacht, d.i. der fromme Ahura-mastla-V erehrer, 
erkennt durch Worte die Thaten,* An unserer Stelle sind beide 
Fassungen möglich, — Pairi — ghitäm Nerios.: samdgaddmi jushmá- 
Гай namaskftaje mahdgidnin garothamdnd stdumi; kila ihaloke Jushmd- 
vg? плат karomi paralokeca stäumi. — Das dritte Satzglied hat 

nche kritische Schwierigkeiten zu lösen. Westerg. schreibt: paird 
gaêthé khshmápald vahlmé masdá garóibs chilim. Fir die Lesung 
pairé führt W. пиг К. 5. als Autorität an; К. 4, 6 haben pairi; 
ebenso Bf. und Bb. Gegen diese Schreibung -lassen sich mehrere 
gewichtige Bedenken erheben. Erstens hat sie zu geringe hand- 
4 an Autorität und sieht neben dem verbürgten gafthe mehr 
ie eine Emendation aus Missverständniss, als wie eine ursprüngliche 
Lesart aus. Zweitens hält es schwer, diesem puiré, das der Siel- 
lang und Verbindung nach nur ein Adjectiv von gaéthg seyn könnte, 
eine im solchen Zusammenhang passende Bedeutung zu ermitteln. 
Man- denkt zunächst- an das skr. para, fremd, ein Anderer, vor- 
züglich; aber dieses, welches nur eine Verkürzung von "para, dem 
Comparativ der Práposition apa ist, findet sjch im Baktrischen wei- 
ter gar nicht, sondern nur die vollere Form apara, die noch im 
awaré, Àndere, des Pársi (apanik des Pehlewi) erhalten ist. Das 
para, dem wir J. 19,1. Jt. 5, 65 und an andern Stellen begegnen, 
ist mit pari, skr. peras, antea, identisch und ganz andern Ur- 
sprungs -und. anderer Bedeutung ; zudem kommt es als Adjectiv gar _ 
micht vor, sondern ist nur Adverbium oder Práposition, Daher 
müssen wir von einer Zusammenstellung unsers pairë mit skr, para 

: absehen. Da sich ausserdem keine andere Erklärung des pair? 

als die eines Adjectivs bietet, so ist ex шп besten, bei der Lesung 
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fast aller Handschriften pairi zu bleiben, — Gaéthé: Nach den Pa- 
rallelstellen Jt. 5, 73. 109. 113 ah a gaéthé und 12, 8 jahmi 
ga£thé ist es Locativ von gaéthá, —  Vahmz. Westergaard schreibt 
vahmé nach K. 11; K. 5, 4 haben vahmi, K. 6. vahm?, K. 9. vahmd, 
K.11. nebst Bf. und Bb. vahme. In der Parallelstelle 45, 6, schreibt 
Westerg. ebenfalls vakmé nach K. 4; ebenso liest Db.; K. 5. hat 
aber vahmi und Bf. val. Die von Westerg. aufgenommene Les- 
art lässt sich bei genauerer Betrachtung nicht halten. Schon die 
handschriftliche Autorität dafür ist keine sehr grosse; aber sie stimmt 
auch nicht in den Sinn und Zusammenhang weder unserer noch der 
Parallelstelle. Vahmé könnte nur eng mit gaétÁé im Sinne eines 
Beiworts verbunden werden; demnach würe es einerseits Adjectiv, 
andererseits Locativ. Im ganzen übrigen Zendawesta ist indess 
vahma, das wir als Thema zu Grunde legen müssen, nur Substan- 
tiv und zwar bloss Masculinum (s. J. 35, 7. 46, 10. 50, 7. Jt. 8, 
56. 1, 23 ч. s. w.), nie aber Adjectiv, sondern es bildet sich aus 
ihm mit Suff. ja erst ein Adjectivum, vahmja Jt. 8, 15. 13, 34. 14, 
54 mit einem Superlativ vahmjötema 13, 152, und aus diesem Ad- 
jectiv sehen wir weiter durch das Abstractsuffix ta ein Abstractum 

entstehen Jt. 8, 50. 52. 10, 1. Wollte man an unserer 
Stelle vakmé als Locativ eines Substantivs fassen, so würde mam es 
nur als eine Apposition zu gaétÀé nehmen können; aber vahma ist 
nie ein Synonym von gaéthá, sondern wird gewöhnlich, namentlich 
später, mit japna verbunden. Zu 45, 6 Jd (ahuró masdáo) vahmi 
vohi frashi mananhd kann ebenfalls, der ierigkeit der Constru- 
ction wegen, der Locativ vahm nicht gelesen’ werden, Die Stelle 
heisst nämlich: dessen (Ahura-mazda’s) vahma durch die fromme 
Gesinnung befragt ist. Die Lesart vahme einiger Handschriften ist 
nur ‚ein Nothbehelf und aus Missverständniss des vahmé hervorge- 
gangen; die Lesung vahmí ist bloss eine andere Schreibweise des 
vahmé, da manchen Spuren zufolge das f einen dem # sich nähern- 
den Laut hatte (s. die Grammatik). Die einzig richtige Lesung 
an beiden Stellen ist талтё, ein Nominativus singularis masculini 
für vahmé. Die Bedeutung des Wortes anlangend, so ist es von 
Burnouf mit invocation erklärt worden, indem er es von таё, 
reden, ableitete. Diese Bedeutung ist indess bloss aus der ge- 
wöhnlichen Verbindung dieses Worts mit jana, Verehrung, ge- 
rathen; denn die Ableitung ist sprachlich nicht wohl möglich; таб 
kann nie zu vah werden, sondern nur zu vakh, vaokh. Die Be- 
deutung des Worts ist in den Gáthd's noch nicht die in spätern 
Stücken vorkommende; in jenen heisst es deutlich Verherrlichung 
(53, 2, wo für vahmd vahmdi zu lesen ist 46, 10), Erhabenheit 
(48, 1. 45, 6); der Plural bezeichnet die Verherrlichungen des 
Ahura-masda und der höchsten Geister, und zwar sowohl in guten 
Gedanken als in guten Worten und Thaten (45, 8. 46, 17.). Zum 
erstenmale findet sich vahima im Jana haptanhaiti (35, 7) mit jagna 
zusammengestellt: ahuraAjá af sí af vé masdáo jagmemcá vahmemdd 
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vuhisten amöhmaidi, des Ahura-masda Anbetung und Verherrlichung 
denken wir. Aus dieser Stelle ist die in den spätern Schriften 
durchgängige Verbindung des Wortes mit jacma entstanden — der 
Jaen, haptanh. gilt nämlich später für heilig — und ist der Beden- 
tung nach von letzterm fast nicht mehr geschieden worden, Diese 
Verbindung ist dann eine so constante geworden, dass sie sich auch 
auf das Adj. vahmja, das wir nur neben jécnja, und das Abstractum 
vahmjata, das sich bloss neben jernjatu findet, erstreckt. Sehen wir 
пип die Etymologie, so ist es unrerkeunbar derselben Wurzel 

wie , vahjd, vahista, welche auf vas, leuchten, glänzen (vgl. 
vam im Weda), zurückzuführen sind, aber die sinnliche Urbedeutung 
günzlich verloren und nur die übertragene gut behalten haben !). 
Sonach ist es, etymologisch durch das Abstractsuffix ma gebildet 
eigentl. die Gutheit, die Güte, die Gesammtheit alles Guten, was 
die Menschen denken, reden und thun, Da Ahura - masda gerade 
diess von den Menschen verlangt, so besteht die schönste und wür- 
digste Art seiner Verehrung darin, nur Gutes zu wollen und zu 
thun, und somit ist der vahima seine beste Verherrlichung. Aber 
weil Ahura-mazda der Inbegriff alles Guten ist, so ist der vahma 
auch seine Wesenheit, die den Menschen, weil des Höchsten Wollen 
und- Handeln an Reinheit und Vollkommenheit alles Menschliche weit 
übertrifft, als Erhabenheit entgegentritt, Und gerade diese letz- 
tere Bedeutung hat das Wort an unserer Stelle. — Ueber gtitäim 
s zu 28, 10. Der Ausdruck: gardibis gbütäm, die durch Lieder 
Preisenden, d, i. die Lobsänger, erklärt den bekannten Namen des 
Paradieses: garó-demána oder garó-nemána, als Liederwohnung, da 
jene Lobsänger nach unserer Stelle sich in der Wohnung der Mazda's 
befinden, Man vgl. J. 41, 1: phit gard-vahmiig 


У. 3. Mjasiem. Die richtige Erklärung und Ableitung dieses 
Morts bietet manche Schwierigkeiten. Die jetzigen Pärsen bezeich- 
nen damit das Opferfleisch, „as eingesegnet und dann gegessen 
wird während oder nach dem heiligen Dienst“ (Kleuker, Zendaw., 
Ш, 8. 206). Dass es wenigstens eine Art Opfer oder eine gottes- 
dienstliche Handlung bezeichnet, erhellt aus Visp. 11, 2, wo wir 

neben den Homa’s ima mjasda (plur.) finden. Aus Jac. 3, 1 (wie- 
derholt in 7, 1. 8, 1) qarethem mjasdem djépé jésh, die Speise 
mjasdem verehre ich mit Anbetung, darf sogar mit Recht geschlossen 
werden, dass darunter etwas Essbares zu verstehen ist. Aber ob 
es gerade Fleisch ist, lässt sich bier nicht bestimmen. In Vp. 4, 


n 


1]. Im Rigweda finden wir zwar auch ein rasma, dem rahma lautlich 

likommen entsprechen würde; aber es bedeutet Decke, Hülle, und ist 

yon ras, kleiden, abzuleiten. So 4, 18, 14: edAishtebhis vihdran jdsi tán- 

С tum ararjájan dsitam deva vasma, d.i. mit den schnellsten (Strahlen) gehst 
du (Sürja) das Gewebe auflósend, die schwarze Hülle lostrennend 
(ava-rjajan, eigentlich „das Gewebe trennen", Wurzel ve, weben) 
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2: d him (auf gavê beziglich) vasdhajamahi ralheatéu mjasdadča 
ralhwaéca ratufrila/céa, ist die Beziehung undeutlich. Af 1, 7 kennt 
für jeden der sechs Gähdubär’s ein eigenes mjasdem. Da die Gd- 
hánbár nur die Jahreszeiten sind und in jeder ein besonderes, nach 
der jedesmaligen Jahreszeit benanntes mjasdem darzubringen ist, so 
ist wohl schwerlich anzunehmen, dass es bloss Fleisch bezeichne, 
sondern es drückt wahrscheinlich Dinge aus, wie sie die Jahreszeit 
gerade zum Öpfer darbot, sodass Blumen und namentlich Früchte 
gewiss auch darunter begriffen sind. Für eine allgemeinere Beden- 
tung spricht ferner Jt. 8, 1 mioiiheméa madihanemia mjardemda frå 
jasumaid4, den Mond und die Wohnung 1) und das mjasdem ver- 
ehren wir. Das Neupersische zeigt das Wort noch in ,ميرك‎ Gast- 
mahl, Fest, Hochzeitsfest; desselben Stammes ist auch mesbin, 
ein Gastwirth. Das Armenische hat mis, Fleisch. Im Sanskrit 
lässt sich das Wort nicht nachweisen; denn mdüsa, Fleisch, kann 
mit mjasdem lautlich schlechterdings nicht verwandt seyn. Suchen 
wir eine Ableitung, so zerlegt man vor allem das Wort in mjas und 
dem; letzteres ist auf dhd, setzen, oder dd, geben, zurückzufüh- 
ren; ersteres ist wohl aus mjaf, einer Verkürzung von majal, entstan- 
den. Dieses kann nur.ein Partic. einer Wurzel mi, mi, seyn, die 
sich in der Bedeutung zeugen, erzeugen, nachweisen lässt (s. 
zu 33, 9 und das Gloss); ganz desselben Stammes ist das sanskr. 
Sufix maja, gemacht aus —, entstanden aus —; «demnach 
heisst mjas-dem , Erzeugendes gebend** = Erzengung, Frucht, 
und bezeichnet wohl Naturprodukte überhaupt, insonderheit die zum 
Opfer bestimmten. Da unter Anderem auch Fleisch geopfert 
wurde *), so konnte es auch dieses bezeichnen. Wahrscheinlich sind 
dann mjazda die einzelnen Fleischstücke, auf Gras gelegt und mit 
Blumen geziert. Um auf das mjazdem unsers Verses zurückzukoim- 
men, so kann es dem Zusammenhange nach nur Opfer überhaupt 
bedeuten. Die Stelle ist um so merkwürdiger, da sonst nirgends 
in den. Gálhá's von wirklichen Opfern, bestehend in Darbringungen 
von Gaben, die Rede ist. Gerade desshalb kam ich auf den Ge- 
danken, ob hier für mjasdem nicht das häufiger vorkommende mii- 
dem, Gabe, Spende, dann Lohn (neupers. musd, Lohn, s. Zeit- 
schrift der D, M. G., VII, S. 760), zu lesen ist. Die Verwechs- 
lung kommt wirklich in den Handschriften vor; so hat die Burnouf'- 
sche Ausgabe üfter miasdem, wo miidem stehen muss, т. B. S. 283. 
324. 495. 496; Bb. und die andern Codd. haben richtig miädem. 
Allein da sich hier nirgends eine Variante mísdem bietet, so wollen 


=a 


4 a Unter maéthana ist wohl hier-das Firmament gemeint, als Wohnort 
nne. 
1) Herod, 1, 132: कवेत at Branche xatd nota ті ipfo ६५५५ тї 
xpia, 05352 тобүк ше ёхаматіттр, рота 8 ть tplgulimw, ert revs 
тис шз пета та хрз. 
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wir von einer Emendation vorläufig abstehen, —  TAraostá. (Nerios.: 
pratipälja, pravardhantja. Vgl. 46, 1: jajdo skjaothandis ashem thraosta 
ahurd). Auf den ersten Blick sucht man eine Ableitung von einer 
Wurzel thrush oder trud; die Wedasprache bietet zwar (ати, 
Ueberwinder, Sieger, Schützer, tarushi, Kampf, terushjati, 
tödten, überwinden, welche Wörter auf eine Erweiterung der 
Wurzel tar, überschreiten, zurückzuführen sind; aber weil sich 
Formen dieser Wurzelerweiterung im Zendawesta weiter nicht nach- 
weisen lassen, so müssen wir hievon abschen. Eine Wurzel trud 
bietet das Lateinische (wohl aus taru mit dem causativen d, dem 
Reste von dhi, machen, oder di, setzen, zusammengesetzt). in 
trudere; aber auch diese kann in den Zendschriften ‚nicht aufge- 
zeigt werden. In der Verbindung, in welcher wir hier tAraosta 
haben, sind nur zwei Erklärungen desselben zulässig; entweder be- 
deutet es schaffen, oder schützen, erhalten. Die sicherste 
Erklärung scheint die zu seyn, thraosta als eine durch Metathesis 
aus (here, schaffen, bilden, entstandene Form zu fassen und 
zwar als eine zweite Person imperf. medii  Hierauf führt die in 
den США gewöhnliche Verbindung des Substantivs ga/thé mit 
einem Verbum ähnlichen Sinnes, wie z. B. då, schaffen, vgl. 43, 
5. 46, 13; ja 46, 12 lesen wir frádó thwakhshanhd, was gerade so 
viel als fhwares bedeutet. Schwerer lässt sich die Bedeutung 
schützen, beschützen, der Nerios. folgt, herausbringen. Die 
biefür gebräuchlichen Ausdrücke sind pid, Aare und fhrá, woyon das 
bekannte thräter, Schützer, Beschützer. Aus dieser letztern 
Wurzel, die hier allein in Betracht kommen könnte, lässt sich aber 

tisch die Form thraosta nicht ableiten. Wir finden indess 
dieses Wort auch in den Jeshts gebraucht; so Jt. 5, 62 (und dar- 
aus wiederholt 22, 7. 24, 55): hé avalha vasala lhri-ejarem thri- 
E — thraosta khshafnd thritjdo fräghmat ushdenhem Cërade 
wipaitim 1) upa ushdonhem wpa-sbajat ardeim gürdm anähitäm, der 
(Vafré navésé) ‚fuhr drei Tage und drei Nächte; nach Vollendung 
der dritten Nacht kam er zu der wehenden Morgenróthe, der"herr- 
chen (zur Morgenluft, die sich über die Herrliche, nämlich die 
Andkitd, erhob); am Morgen rief er der Ardei gürd andhitä zu: eile 
‘mir zu Hilfe etc. Im 22, 7 und 24, 55 heisst es: thriljáo khshape 
thrassta vjugä gadhajeiti?2), nach der dritten Nacht glaubte er, es 





1) Westerg. vermuthet ushdonhd pürajdo vjustim. Zu letzterer Emen- 
dation kanm das rjura von Jt. 22, 7 und 24, 5 hinfahren; ein Acc. plur. 
vírditis von den Fravashi's s. Jt. 13, 40; virdill (Verb.) auseinander 
wehen, Ton Tistrja B, 40, , 

` FY Cadhajéiti wird von der Huzüreschübersetzung des Vendidäd durch 
Ferse sich dünken, scheinen (s. mein Schriftchen „Ueber die Peh- 
lewisprache, 8.14) erklärt, welche Bedeutung sich auch etymologisch recht- 
fertigen lässt, Im Neupersischen entspricht Wong, sich geziemen, 


passend seyn. 
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werde hell. Nach diesen Stellen muss thraosta so viel als nach- 
dem vergangen war, nach Vollendung bedeuten, Diese aus 
dem Zusammenhang folgende Bedeutung würde uns auf die Wurzel 
lare zurückführen und es könnte die Frage entstehen, ob dieses 
thrassta mit dem der Gäthd’s identisch sey. Eine Vermittlung scheint 
Vp. 12, 5 zu bieten: Aumaja mainjümaié jü dathat ahurd mazddo 
ashava dhraosa vohu mananha vakhsta asha jå hdtim masistaca va- 
hístaéa grasstaca, die heilsamen Dinge bedenken wir, die Ahura- 
mazda gab, der Schöpfer mit gutem Geiste; der Beförderer der 
Wahrheit dessen, was unter dem Seyenden das Grösste und das 
Beste und das Treflichste ist. Hier*ist thraosta augenscheinlich 
Nomen actoris von der Wurzel thwares; in den Stellen der Jeshts 
isl es wohl dieselbe Form; nur hat es hier den strengen Sinn 
Vollender; „der Vollender Jer dritten Nacht“ kam — nach voll- 
brachter dritter Nacht kam er. In den Gäthd’s ist diese Fassung 
nicht zulässig. — Aréi. Um dieses Wort, das mich schon viel. Nach- 
denken gekostet hat, richtig erklären zu können, ist vorher das 
häufige paitj- ärem, dessen Bedeutung keinem Zweifel unterliegt, 
zu betrachten. Wir finden es bekanntlich im ersten Capitel des 
Vendidad, so oft von einer Gegenschöpfung des bösen Geistes die 
Rede ist, in folgender Fügung: dat aht peitjärem frükereitat aüró 
mainjus, aber diesem entgegen schuf Aüró mainjus (num folgt jedes- 
mal die Angabe des vom bösen Geist geschaffenen Uebels). Man 
kann in dieser Fügung paitjdrem als Substantiv oder als Adverbium 
fassen — "letzteres halte ich für richtiger —, der Sinn bleibt im- 
merhin der gleiche. — Aus diesem paifjérem, das im Vendidad schlech- 
terdings keine persönliche Bedeutung hat, ist paitidra (plur.) in den 
Jeshis, das neben dadra vorkommt und ganz deutlich „feindliche, 
böse. Geister“ bezeichnet, hervorgegangen, vgl. Jt. 3, 7. 10. 3, 14 
(paitjärendm paitjäröteme). Um nur einen Gegner zu bezeichnen, 
wurde durch die Endung na ein neues Wort gebildet, paitjárené ; 
so Jt, 8, 59 md géurcajóil: alimerekhs: pailjárenó imüm daénim, nickt 
möge der Leben tödtende Feind diese Lehre erfassen (hr nicht 
schaden). Im Bundehesch ist dann patjdreh geradezu ein Name des 
bösen Geistes geworden. Sehen wir nun auf die Ableitung des 
Wortes, so muss es zunächst in paiti und drem zerlegt werden; letz- 
teres führt auf eine Wurzel ar, die sich wirklich auch im Zend- 
awesta findet. Fragm. 4, 3: semargisé bard aiird mainjus - zemar- 
gaê bamdonli da/va uc iricta paili aráosti DN. unter der Erde ver- 
borgen sey Aiiré mainjus, unter der Erde verborgen seyen die 
Datva’s; daraus hervor gehen sie gegen die Gestorbenen (bekäm- 
pien sie). Vergl. ferner frärente, sie wandeln fort, J. 46, 3. 
Das Sanskrit bietet die Wurzel ar, gehen, die schon im Weda 


з १) Für ardoätı Fr. 4, 1 ist sicher mardoäti (nennen) zu lesen. Der 
Abfall des m war wegen des unmittelbar vorhergehenden tem leicht möglich. 





` 224 Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. I Cap 34, 3. 4. 


sehr viel angewandt wird. In der Bedeutung auf Einen los- 
gehen, haben wir die Wurzel im baktrischen areta !), angrei- 
fend, feindlich, J. 53, 6. 9. Sehr reich verzweigt ist dieselbe 
im Armeuischen, in dem sie bald mit einfachem r, bald mit stär- 
kerm 7 geschrieben wird. Man vgl. arn-e!, machen (Aor. arar), ° 
arn-wl, nehmen (Aor. af, dar), ar, Präposition gegen, nach, 
gemäss, bei, ar-A, dabei seyn, anwesend seyn, die Sub- 
stantiva ar-mal, Wurzel, und armtik, Frucht, Produkt (vollkom- 
men mit Ärmaiti stimmend); hieher zu ziehen sind auch Composi- 
tionen mit j (A), einer Abschwächung vom iränischen pa und sans- 
kritischen sa, so —— #ufwachen, lebendig werden, sich 
erheben, jaruthiun, die Auferstehung (wohl aus wpa -+ arj, 
jarj-el, verbinden (aus sam ar, zusammengehen, vgl. auch 
griech. pu, fügen). Von der erweiterten Wurzel arsh stammt 
das baktrische arsti, Geschoss, wedisch fshf. Um mun anf dréi, 
von dem wir ausgingen, zurückzukehren, so ist es Locativ eines 
Thema's dra, neben welchem wir auch ein anderes, ári, finden; aber 
nur in den GáfAá's und bloss adverbialiter gebraucht (s. weiter d. 
Gloss.) Die Ableitung betreffend, so gehört es der eben bespro- 
chenen Wurzel ar, gehen, an; ich dachte zwar früher lange an 
eine Wurzel ar, brennen, aber ich habe diese Erklürung nach 
langer reiflicher Erwägung aufgegeben. Demnach heisst dréi eigent- 
lich im Gange, woraus sich die Bedeutungen gegen, entgegen, 
herbei, herzu, welche letztere es an unserer Stelle und 50, 5 
hat (beidemal haben wir dréie? mit folgenden Vocativen) éntwickeln. 
— Figpdis ist mit dem Loc. plur. khshméeags zu verbinden, Der, 
Grund, warum der Dichter die Mazda's herzuruft (wahrscheinlich 
zum Opfer), ist, weil sie alle Kraft und Stärke besitzen, die sie 
nach ihrem Willen den Menschen mittheilen können oder nicht. 


V. 4. Dem Feuer werden hier mehrere Prädikate beigelegt, 
von denen namentlich agistem etwas schwerer verständlich ist. Ner. 
hat tegnsterah. Das Wort kommt nur noch J. 30, 10 als Neutr. 
plur. agistd vor und 44, 9 findet sich ein Substantiv agistis. Sehen 
wir nach der Ableitung, so bieten sich sogleich zwei Möglichkeiten; 
erstens die Wurzel gish — skr. giksh, lehren, demnach hiesse es 
eigentlich „nicht gelehrt“, d. b. von selbst ohne Anweisung etwas 
wissend; zweitens die Wurzel gish, verlassen, zurücklassen, 
wonach agisiem nicht zurückgelassen, d.i, ganz, vollständig 
(vgl. skr, agesha, integer) bedeuten würde. Beide Wurzeln lassen 


* 


1) Hierauf ist das aria in den medo-persischen Eigennamen zurückm- 
führen, Der alte Name der Perser "Aptaia hat hiemit nur die zufällige Laut- 
ähnlichkeit gs i oor lässt sich am richtigsten aus dem Tatarischen 
der zweiten Keilschriftgattung und den andern Sprachen desselben Stammes 
erklären. 
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sich im Zendawesta und zwar in den Gáfhá's nachweisen, Die er- 
stere Bedeutung indess passt nicht recht zu einem Beiwort des 
Feuers, die zweite empfiehlt sich mehr, uamentlich wegen des un- 
mittelbar folgenden émavaitem, stark, und bezeichnet das Feuer 
in seiner ungebrochenen Macht. — Für ctéirapeitem (Nerios.: tish- 
fhala. ánandam), wie Westerg. nach K. 5, G schreibt, lesen die mei- 
sten Mss. çti rapeité. Nach ersterer Lesung ist es Accusativ und 
bezieht sich auf dterem, nach letzterer Dativ und geht auf tdi, wor- 
unter Ahura-muzda gemeint ist, zurück. Wenn nuch die Lesart 
rapejitem leicht als eine Accommodation an émavafifem. und die andern 
im Accus. stehenden Prädikate erscheinen kann, während ein solcher 
Entstehungsgrund für das viel verbürgtere rapeité nicht anzunehmen 
ist, so wollen wir sie der Concinnität wegen beibehalten. Jt. 94, 6 
findet sich der Genit. plur. gte-rapaitim neben бййга-асайАйт (во 
ist für Westerg. éilhra-cashüm dort zu lesen), von Münnern (narám) 
gebraucht. (Ueber die Wurzel s. zu 28, 9 und das Glossar). — 
At masdá — a£nahem Nerios.: eva ahuramasdah píddkarasja hastáicéhajá 
vidadhäti nigraham, so hält Akura-masda durch das Streben seiner 
Hände (mit Gewalt) den Quäler im Zaum. — Daibishjahte, Diese 
Form, deren Wurzel daibish — tbish (skr. deish, hassen) ganz deut- 
lich ist, lässt eine zweifache Erklärung zu; erstens kann es 3. Per- 
son plur. praes. medii seyn, zweitens der Dativ sing. des Partic. 
praes. Die erstere ist nicht wohl zulässig, da daibish == Ibish, 
wenigstens im Verbum finitum, nicht nach der sogenannten 4. Con- 
jugation geht. (Man vgl. daibishesti J. 32, 1). Dagegen finden wir 
ein Adjectivum (eigentl. Participium) lbishjat, z. B. Gen. pl. tbishja- 
tam Jt. 10, 76. 13, 31; Nom. pl. tishjasió 13, 31. Zudem er- 
giebt sich bei dieser Fassung auch der passendste Sinn. — Zactá- 
сїй. Westerg, corrigirt saptd-istdis, ebenso schreibt er 50, 5 für 
sactüctd zagld-itd. K. 5, 4 haben an unserer Stelle sagtdis tis, 
К, 6. safid. stdis, P. 6, K. 11. sagté, сїйїї, Bi. und Bb. sagtástáis ; 
in 50, 5 hat K. 5 zactáistd, K. 4, P. 6, Bf, sactístd, K. 6. متشا مه‎ 
tå, Bb. saçhiçtd. Die Westergaard’sche Lesung ist nur eine Tren- 
mung des safidisttis von K. 5, 4; er folgt hierin wohl der Auffas- 
sung Nerios.'s, der in dem Ganzen die zwei Worte hasta und thd, 
Verlangen, sieht. Die Mehrzahl der Handschriften ist jedoch ge- 
gen diese Lesung; das i nach d und vor stdis oder fliis scheint 
sich nur wegen des di dieser Endung eingeschlichen zu haben, und 
im 50, 5, das auch sonst eine Reminiscenz an unsere Stelle zu ent. 
halten scheint, ist dann das i auch vor der Endung قاع‎ geblieben. 
Indess die Richtigkeit der Westergaard'schen Lesung zugegeben, so 
handelt es sich vor allem um die Erklärung des istdis und dann 
des Sinnes des ganzen Compositums. Istdis könnte möglicherweise 
auf zwei grundverschiedene Wurzeln, jar, verehren, und ih, kom- 
men, wandeln (s. darüber zu 30, 1 und das Glossar) zurückge- 
führt werden; nach der ersten Erklärung würde das Compositum 
„das durch die Hand, d. i. Thaten, Verehrte*, nach der zweiten 
Abhandl der DMG. E, 3. 15 
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„die ‘durch die Hand gegangenen“, oder, wenn man ista für ishita 
nehmen will, „das durch die Hand Geschickte* bedeuten. Von allen 
diesen Bedeutungen passt nur die letztere zu dem Sinne des Gan- 
zen, Weil aber dem ida als einem von dem einfachen ish gebil- 
deten Particip nicht die cansative Bedeutung geschickt beigelegt 
werden kann, so müssen wir die Lesung ista aufgeben. Einen noch 
weit passendern Sinn gewinnen wir indess, wenn man sactástá liest 
und dieses in sactá asta, mit der Hand geworfen, d. i. Ge- 
schoss, auflóst. — Derestd, Bf. م‎ 4, Bb. darestd. Der Form 
nach lüsst es sich weder als eine te noch als eine dritte Per- 
son sing. Verbi (Nerios.) fassen, sóndern es muss das passive Part 
seyn. Da aber der Acensativ adnanhem nicht davon abhängen kann 
und, wenn es, wie dieses, auf daibishjahtd bezogen wird, letzteres 
zwei Acensative regieren würde, was nicht genügend zu erklären 
wäre, so ist der einzige Ausweg, dieses derestá mit aénanhem zu 
einem Worte zu verbinden. Diess geht um so eher, als aénachem 
schon formell nicht als Abstractum Sünde, sondern als Concretum 
Sünder gefasst werden müsste. Die Ableitung des Wortes anlan- 
gend, so kann es drei sanskritischen Wurzeln entsprechen, die alle 
im Baktrischen vertreten sind: dër (für darg, griechisch 89००५) 


sehen, dhish, wagen (für dharsh), und dih, wachsen (für dargh) 


Für die erstere bietet das Baktrische gewöhnlich dareg, für die zweite 
dares, deres, daresh, und für die dritte dares, deres. Hienach würde 
das derestä unserer Stelle nur auf die zweite zurückzuführen seyn; 
aber der so häufige Wechsel der Zischlaute, namentlich des ¢, s und’ 
sh untereinander im Baktrischen würde auch die Ableitung von einer 
der andern Wurzeln wenigstens moglich machen, Der Sinn der 
ganzen Stelle, sowie der der Parallelstellen 31, 2 und 50, 5 (aibí- 
derestä) fordert indess nothwendig die zweite; vgl. auch die zweite 
Person plur. perfect. reduplic. didhareshathd 46, 7. Ausser diesen 


sind mir weiter keine Verbalformen der Wurzel daresh bekannt. 
' Dagegen treffen wir ziemlich häufig in den spütern Stücken des 
— Zendawesta ein Adject. darshis vom Winde (vátó) gebraucht Jt. 8, 
- 33.34. 18, 5, das den Sinn von gewaltig, stark, heftig hat!) 


dasselbe Wort haben wir auch in dem Compositum darshi-dru, rasch 
laufend, gewöhnlich ein Beiwort des tanumäthra, „der das heilige 
Wort zur Person hat“ (was nur ein Name des Craosha ist Jt. 13, 
85) Jt. 13, 99. 106. Die Wurzel finden wir indess auch im Me- 
dischen (der ersten Keilschriftgattung), wo sie darsh lautet. So 
Bis. 1, 53: kascıja nija adarshanush cishcija thastanija parija Gumé- 
tam, niemand unterstand sich, etwas gegen Gumäta zu sagen; hier 


adarshanush dritte Person plar. des Imperf. der Wurzel darsh. 
a 





१) Indess finden wir im f gleichen Sinne eine a der Wurzel 
deres о В. 42 edió derezi-takathró, ein Wind star- 
ken, gewaltigen Laufes Мап « über die Wurzel deres auch meine 
„Bemerkungen“ in, Ewald’s Jahrbüchern der bibl. Wissensch. 152 fg 
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Die erste Person imperf. medii adarshija (=== adarshé) treffen wir 
in J. 7, 8: imá dahjáwd tjá adam adarshija, diess sind die Länder, 
welche ich mir unterwarf. Davon abgeleitet finden wir ein Sub- 
stantivum darshama, Gewalt, Gewaltthat; зо Віз, I, 50 kärashim 
hacä darshama atarsa, das Reich fürchtete ihn (den Gumäta) wegen 
seiner Gewaltthat; IV, 37 tAuwamhja aparam ahja haéá darugd dar- 
shama palipajwod, du, welcher du in Zukunft phg bist, schütze 
dich vor des Bösen !) Gewalt. Das neupersische scheint die Wur- 
zel in däsh-ten, halten, festhalten, die im Imperfectstamm där 
annimmt (wohl nur eine Verkürzung aus darsh und nicht von dare, 
dere, abzuleiten, das 4 wäre sonst nicht erklärlich), bewahrt zu haben. 
Das Wort durust, ganz, gerecht, ist nicht hieherzuziehen; es ist 
aus droö-clä, feststehend (vgl. das Subst, droö-gtäti Jt. 9, 2) ent- 
standen. Das Armenische bietet darian-il oder daian-il, sich ab- 
mühen, daiankh, Mühe, Arbeit. Gehen wir nun auf die Grundbe- 
deutung des besprochenen daresh = skr. dhfsh zurück, so ist dieselbe 
wohl etwas festhalten wollen oder etwas festzuhalten suchen 
(es ist nämlich nur ein sehr altes Desiderativ der Wurzel dhar, 
festhalten); daraus ging die Bedeutung intrans. muthig seyn, 
stark seyn, trans, einen Angriff auf Einen machen, Einen 
überwältigen (mit der Práposition 4) hervor, welche beide sich 

im wedischen Sanskrit finden. In den iränischen Sprachen treffen 
wir nur die transitive, wie aus den angeführten Beispielen erhellt. 
Auch in unserer Stelle hat es diese Bedeutung. 


V.5. Die Lesart skjaothandis ist schwankend; K. 5. bietet 

di, K. 11. skjaothnd; ein ähnliches Schwanken s. bei 44, 

10. Die Entscheidung hierüber hängt von der richtigen Erklärung 
und Verbindung des istis (Nerios.: lakshmi) ab, welches wir dess- 
wegen zuerst weiter besprechen wollen. Es findet sich öfter in den 
Gáthá's, aber an keiner Stelle derselben ist seine wirkliche Bedeu- 
tung mit vollkommener Sicherheit zu erschen. Wenden wir uns 
desshalb zu den spätern Stücken, wo sich dieselbe deutlicher ans 
dem Zusammenhange entnehmen lässt. Jt. 8, 15 (in 17 wieder- 
holt): kahmdi asem dadhäm virjäm istim virjim vithoim havahééd 
urund jaoddthrem, wem gab ich Reichthum an Männern 2), Ueber- 
fluss an Männern, und Reinigung der eigenen Seele? Jt, 5, 26 





— 


` 1) Darugd ist nicht, wie bisher allgemein angenommen wurde, Instru- 
‚ sondern Genitiv und Ablativ, vollkommen dem alten baktr. drúģó 
(von drukhs) entsprechend. Der Nominativ lautet nicht darusa, sondern 
пег батир: Ф سا‎ ра — Auch H. 17 ist _ 
darugd dieselbe Form wie hier. rt wäre der Instrumental nach hadd 
etwas schwer erklärbar. 

#) Hierunter sind die Nachkommen, die Kinder, sowie is Gesinde zu 
verstehen; vira hat hier ganz die Bedeutung des wedischen , das wir 
so häufig neben yömat, apwanat etc. finden. 
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(gieb mir Ardei gird andhitd), jathá usbardni kata dačoačibjó uje 
istisca gaokdca vii fahaanica väthwdda, damit ich von den Daéva's 
wegnehme beides, sowohl die Güter als die Vortheile, beides, so- 
wohl die Reichthümer (Geld) als die Heerden. Jt. 10, 108: kuh- 
midi ístim — pourus-qdthrüm bakhshäni, wen soll ich nahrungsreiches 
Gut schenken? In 10, 33 finden wir die Verbindung istim amem 
verelhraghnemén, wonach ísti etwas Achnliches bedeuten muss, wie 
die zwei andern bekannten Macht, Sieg. Man vgl noch Jt. 5, 
98. 19, 32. 24, 46. Aus allen diesen Stellen kann mit einer ge- 
wissen Sicherheit entnommen werden, dass isis die Bedentung von 
Vermögen, Reichthum, Besitz, Gut, hat, und zwar scheint 
ез näher den Grundbesitz (das Stammcapital) zu bedeuten, da 
als mit ihm gleichsam nothwendig verbunden caoka, der Nutzen, 
Ertrag (Zins) erscheint. Burnouf hat schon im Allgemeinen den 
Sinn richtig erschlossen, indem er das Wort mit „les biens deutet. 
Gehen wir nun zu den Gáfthá's über. Hier ist vor allem daran zu 
erinnern, dass wir zwei Schreibungen des Wortes, bii und. isti, Ñn- 
den (s. d. Gloss). Auf den ersten Anblick vermuthete ich, es seyen 
zwei verschiedene Wörter, aber eine nähere Untersuchung stellte 
die Einerleiheit beider heraus. Da die Schreibung fstis die weitaus 
hinfigere ist, so wird man am richligsten verfahren, wenn man die 
Schreibung istis an. den wenigen Stellen, wo sie sich findet, in istis 
andert. Was die Bedeutung anlangt, so konnen einige Stellen, wie 
44, 10 und 53, 1, leicht zu der Annahme führen, es heisse in den 
Gäthd's Verehrung (etwa von jas abgeleitet), eine Erklärung, die 
ich selbst früher in meinen Zendstudien (zu 44, 10) gab. Aber 
Jiese Erklärung stösst bei manchen Stellen, wie 32, 9. 46, 2, auf 
bedeutende Schwierigkeiten, und auch an den eben dafür angeführten 
wäre sie nicht ganz zutreffend. Wenden wir nun die spätere Be- 
deutung des Wortes auf die Gälhd’s an, so passt im Allgemeinen 
dieselbe, namentlich an unserer Stelle, wo istis ein Synonym von 
khshathrem zu seyn scheint; aber in den meisten andern hat das 


Wort wohl eine besfimmtere Bedeutung, nämlich die von „wesent- 


lichem Gut“, d.i, das Gut, wodurch eine Sache allein bestehen kann. 
Diesen Sinn möchte ich namentlich den Stellen geben, wo istis mit 
vohu mand verbunden erscheint. Das wedische Sanskrit bietet zwei 
ihi; die mit unserem iti leicht identisch seyn können; das eine, 
von ich, gehen, abgeleitet, heisst: Eile, Gang; das andere, von 
jaf, opfern, stammend, bedeutet Opfer. Am nächsten liegt für 
das Baktrische die Wurzel ùh, da auf jaç, wie vorhin schon gesagt 
wurde, zu verzichten ist. ` Von deser Daat sich im Baktrischen nur 
dic Bedeutnng „kommen “ (s. zu 30, 1) mit Sicherheit erweisen. 
An die Bedeutung wünschen, welche sie im Sanskrit hat, kann 
hier nicht gedacht werden, da sie im Zendawesta nirgends zu ent- 


decken ist ; denn das Adjectiv isd, еш stehendes Pridikat dea 


Airjama, heisst nicht wünschenswerth, eine Bedeutung , «die 
in den Gáthé'" nie einen Sinn gäbe (siche das Glossar). Da- 
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gegen finden wir ein Substantiv ish in der Bedentung Speise, 
dieselbe, welche ish auch im Weda bat. Hiemit ist isfis zu verbin- 
den; und zwar ist es nur eine Abstracibilklung davon und. heisst - 
eigentlich Speisung, Nahrung, worunter alles insgesammt, was 
zur Ernährung überhaupt gehört, zu verstehen ist. Hieraus lassen 
sieh die wirklich vorkommenden Bedeutungen des Wortes Gut, Ver- 
mögen, Reichthum; genügend erklären, wenn man die alt-arische 
Anschauung bedenkt, in der die Begriffe Speise und Besitz zusam- 
menfallen, wie wir so häufig in den wedischen Liedern sehen kön- 
nen. — Gehen wir nun nach dieser Erklärung «ез fstis zu seiner 
Verbindung mit dem folgenden Worte über. Liest man dieses mit 
Westerg, skjaothandis, so entsteht der Sinn: welches Gut ist durch 
die Handlungen? d. i. welches Gut wird durch die Handlungen 
(nämlich die religiösen) errungen? Wird der Dativ skjasthandi ge- 
lesen, sa heisst es: welches Gut ist für die heilige Handlung, d. h. 
welches Gut ist für die heilige Handlung bestimmt. Da sonach 
bei beiden Lesungen eigentlich der gleiche Sinn herauskommt, so 
halte ich es für das Beste, bei der von den meisten Handschriften 
gebotenen Schreibung skjaothandis stehen zu bleiben. — Jathi goe. 
khemi Nerios.: jathd jushmabhjam bhavdmah. Für vdo ahmi der mei- 
sten Handschriften (K. 6, 11. Р. 6. Вб), das Westerg. aufgenom- 
men hat, ist vaokhemi zu schreiben. , K. 5. hat Aahmi, K. 4. Aakhmí, 
Bb. vi ahmi Die handschriftliche Schreibung scheint dadurch ent- 
standen mu seym dass bei der Recitation des Stücks das uraprüng- 
liche eaoklmi mit einem Absatze gesprochen wurde; der Ton lag 
wohl auf der Stammsylbe. Hatte man einmal der Recitation wegen 
das Wort getrennt, so ist leicht. begreiflich, dass, da so der wirk- 
liche Sinn des Wortes allmahlig verloren gehen musste, mehrfache 
kleine Veränderungen versucht wurden, um einen passenden Sinn 
zu gewinnen. Man verbesserte vdo in das so häufige pronomi- 
nale wio oder gar in vd, das khmi in ahmi {von as, seyn) oder 
hakhmi (von kaé, folgen). Aber alle diese Verbesserungen geben 
keinen genügenden Sinn. „Dass ich euer bin“, wäre hier viel zu 
matt und liesse sich überdiess in keinen rechten Zusammenhang 
mit ahd — ithrájónlhjdi drigüm jüshmdkem bringen. Was nun die 
Form waokhmi selbst anlangt, so kommt sie zwar im Zendawesta 
nicht weiter vor, ist aber durch das veokhemd unsers Verses, das 

deutlich die erste Person plur. imperf. der Wurzel vac, reden, ist, ` 
sichergestellt. Auch im Sanskrit bildet diese Wurzel das Präsens 
ohne Bindevokal (nach der zweiten oder dritten Conjugation). — 
Ashd ist als Accusativ abhängig von vaokkımi zu denken. Der fol- 
gende mit thrdj * di eingeleitete Infinitivsatz giebt den Zweck des 
Verkündens der Wahrheiten an. Der Simi des thrdjöidjdi kann bei 
näherer Betrachtung nicht zweifelhaft seyn. Nerios, hal pdlanam 
dadäti, Schutz geben, wonach er das Ganze in zwei Worte zer- 
legt, was wnstatthaft ist. An eine Ableitung von der Wurzel thrd, 
erhalten, der wir öfter im Baktrischen begegnen, ist hier nicht 
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zu denken, sondern dieses Wort ist vielmehr der Infinitiv eines 
Causale des Zahlworts thri, drei, und heisst eigentlich verdrei- 
fachen, Das Wort findet sich nur noch in der schwer verstänil- 
lichen Stelle J, 11, 9: j6 né аёо af tê wjé thrájéidjdi türahé mei- 
ddidjdi khsheidem haptäidjdi nava daçemé jói vë jéthma, welcher ') 
uns einer ist, um diese zwei zu verdreifachen, die vier zu ver- 
fünffachen, das sechsfache zu sieben und acht zu machen, die neun 
zum zehnten u. s: w. — Drigu kann hier nur Dreiheit (eigentl 
Dreigespann) heissen und steht eigentlich für thrigu. Die Verwand- 
lung des ih in d ist eine Folge des Einflusses des weichen g der 
Endsylbe; diese Erweichung ist in dem Dialekt der Gäthd’s sehr 
háufig (s. darüber die Gramm.; man vgl. nur asdébis, Instrum. pl. 
von arti, Daseyn, Korper). Das gu am Ende ist identisch mit 
dem schliessenden gu sanskritischer Composita (unser drigu würde 
zur 5. Classe dvigu gehören), das wir sonat noch im baktrischen 
hvogvd haben (s. das Glossar). Nun fragt es sich vor allem, was 
- unter dieser Dreiheit zu verstehen ser, Die Parallelstellen helfen 
uns hier nichts; denn unter dem mareidika thrájó-drigu Jt. 2, 2.7 
ist nur der Spruch unserer Stelle zu verstehen. Bei naherm Nach- 
denken fielen mir drei mögliche Erklärungen bei. Erstens kann die 
heilige Trias, Gedanke, Wort, That, gemeint seyn; zweitens 
könnten darunter die drei Stände äthrava, rathadstdo und wágtrja 
fshujág, verstanden werden; drittens dürfte auch an die drei heilig- 
sten Gebete Jathd ahi road, Adhem vohi und Jénhé hátim gedacht 
werden, Gegen die zweite Erklärung spricht namentlich, dass auf 
die drei Stände in den ‚Gäthd’s weiter kein Gewicht gelegt wird; 
ja der áthrava und rathaéstáo werden nicht einmal erwähnt. Gegen 
die dritte Moglichkeit kann geltend gemacht werden, dass in den 
Gálhá's nirgends auf diese drei heiligen Gebete angespielt wird, die 
wahrscheinlich sogar etwas spätern Ursprungs sind. Dagegen spricht | 
vieles für die erste Erklärung. Die Dreiheit des Gedankens, des 
Wortes und der That war eine der Grundideen Zarathustrischer' 
- Lehre (s. 33,.14) und findet sich überall im den Gdthd's ^ Die 
Dreiheit wird vom Ahura-mazda und seinen Geistern, ausgesagt 
(man denke aber ja nicht an den Begriff christlicher Trinitàt); denn ` 
auf ihn kann sich nur das jüshmáLem beziehen. Darunter ist dann 
die Vereinigung des allerreinsten Gedankens, des allerheiligsten 
Wortes und der glückbringendsien That gemeint, wie diess dem 
höchsten Geiste zugeschrieben werden muss. Was ist aber nun der 
„Sinn der ganzen Redensart: „eure Dreiheit verdreifachen“? Eine 





1] Der Vers bezieht sich wohl auf Haoma, von dem im pue itel 
vorher und nachher die Rede ist; er ist hier als Vermehrer Menschen 

Меса bezeichnet denn von etwas Anderem können diese Zahlen 
E verstanden werden —, eine Rolle, die ihm Jac, 'c. 9 wirklich zuge- 
schrieben ist, da die Weisen der Vorzeit, die ihn verehren, zum Lohne von 
ihm öfter Söhne erhalten. 
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Dreiheit verdreifachen, ist zunächst so viel, als eine Einheit ver- 
neunfachen, Beides, drei und neun, sind im Zendawesta, wie 
auch im Weda, sogenannte heilige Zahlen. Ich sage sogenannte, 
weil die Heiligkeit bestimmter Zahlen erst allmählig aufkam, nach- 
dem der ursprüngliche Sinn der Verbindung gewisser Zahlen mit 
gewissen Substantiven vergessen war. Dieser war keineswegs ein 
heiliger, sondern ein ganz natürlicher und in der uralten Anschauung 
begründeter; ja gerade solche bestimmte Zahlverbindungen lassen 
uns noch einen Blick in die allerältesten Verhältnisse werfen !). So 
reden die Lieder des Rigweda z. B. öfter von райба kfshtajah oder 
райёа kshitafah, d. i. fünf Geschlechtern; dem Sinn und Zusam- 
menhang nach sind aber keine fünf einzelnen Geschlechter mehr 
darunter zu verstehen, sondern der Ausdruck bezeichnet alle Ge- 
schlechter, «das ganze Volk überhaupt. Ursprünglich bezeichneten 
sie aber gewiss nur fünf Geschlechter, welche Jie angesehensten 
seyn mochten und als Träger des Ganzen galten. Nachdem man 
sich einmal gewöhnt hatte, von fünf Stämmen als vom ganzen Volk 
zu reden, so wurde diese Redeweise auch beibehalten, nachdem sich 
die Zahl der Geschlechter bedeutend vermehrt hatte, wie aus einer 
gewissen Ehrfurcht gegen das Althergebrachte. Dieser kurze Wink 
möge für jetzt genügen. Was nun die Zahl neun insbesondere 
anbetrifft, во finden wir sie im Zendawesta häufig angewandt. 80 
treffen wir drei und neun namentlich in der grossen Reinigungs- 
ceremome der neun Nächte (der sogenannten Barshnomceremonie), 
wie sie Vend. Farg. 9 näher beschrieben ist. 99,999 Fravaschi's 
sind aufgestellt, um den See Vouru-kasha zu bewachen; ebenso 
viele sind für den Stern Haptó-iriüg, wieder die gleiche Zahl zur 
Bewachung von Cáma's Kórper, und noch einmal ebenso viele zur 
Bewahrung von Zarathustra's Saamen bestimmt (Jt. 13, 59— 62; 
vgl. Minókhired im Spiegel'a Pársi-Gramm., 5. 141, $. 11, u. 142, 
8.17) 900 Jahre (eigentl. Winter) werden dem Jima zuletzt 
zu Theil (nach Vend. Farg. 2); 9000 Jahre soll der Kampf zwi- 
schen Ahura-masda und Aügró-mainjus dauern (Bundeh, S. 4, 1. 11); 
die einzelnen Perioden des Kampfes dauern 3000 Jahre. An un- 
serer Stelle nun hat der Ausdruck: „die Dreiheit verdreifachen“ 
(eine Einheit verneunfachen) nur den Sinn, die Fülle der guten Ge- 
danken, Worte und Thaten, die im Ahura-masda vereimgt sind, 
überall unter den Menschen zu verbreiten, sodass jene höchsten 
Güter, indem die Menschen sich ihrer theilhaftig machten, als ver- 


१) Dass derartige Verbindungen bestimmter Zahlen mit gewissen Sub- 
stantiven im Lauf ihren eigentlichen Zahlwerth -verlieren und nur zu einer 
Art Pluralzeichen herabsinken, zeigt namentlich das Chinesische; so явй 
hai, die vier Meere — alle Meere; ssé fang, die vier Gegenden — alle 

Gegende n; Kis टला, die neun Provinzen — alle Provinzen ; рё sing, din 
hundert Geschlechter = alle Geschlechter (s. Endlicher, Chinesische Gram- 
matik, 8. 196 {р.). 
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vielfacht erscheinen mussten. — Paré váo — mashjdiséa. Der Sinn 
dieses Satzes ist, obschon die einzelnen Worte an sich klar sind, 
etwas schwer zu deuten. Ueber parê ist schon zu 33, 7 geredet 
worden; es kann auch hier nur antea, vorher (Nerios.: purah j, 
bedeuten, Man könnte leicht versucht seyn, es in dem Sinne von 
coram zu nehmen und mit vie eng zu verbinden; aber der so ent- 
stehende Gedanke „wir sprechen in eurer Gegenwart wegen aller 
Daéva's eic.* dürfte nicht mit dem Geiste der Zarathustrischen Re- 
ligion stimmen. Die erste Person plur. in waokhemá kann mur auf 
den menschlichen Redner (Zarathustra) und seine Genossen gehen; 
unter edo ist der Dual Akura-masda gemeint, Am richtigsten fasst 
man mio als einen Dat. commodi und verbindet par, antea, eng 
mit vaekhemd. So ergiebt sich der Sinn: wir, die Verkündiger der 
neuen reinen Lehre, reden nicht erst heute gegen die Daéwa's, die 
Khrafctrà's und die Menschen (nämlich die schlechten) zu euerem 
Besten, sondern wir haben dies schon oft früher gethan. Die Wie- 
derholung des pare scheint den Begriff „schon früher“ oder „schon 
längst“ auszudrücken. — Das Adjectiv vigpdis ist mit dadedis und 
den zwei folgenden Worten zu verbinden, Die Instrumentale drücken 
den Begriff „wegen“ aus. „Wir sprachen wegen der Datva’s“ ist 
so viel als „wir sprachen gegen die Daéva's*, — Für khrafgträ 
von E. 5. haben alle andern Copien Lhrafgtrüis. Da aber hier das 
бй fehlt, so sieht diese Lesung fast nur wie eine Correctur. nach 
Analogie von dafvdis und mashjäis aus, In den der unsern-nahver- 
wandten Stellen 29, 4 u. 48, 1 finden wir nur dadediscd mashjdisch 
ohne khrafgträ. An unserer Stelle ist khrafgträ mit mashjdis zu einem 


Dvandva zu verbinden, (Ueber kArafptri 5, d. Glossar.) 


„ У. 6. Haithim ist hier Adverbium in dem Sinne von wirklich, 
in der That. — Masdi-ashif ist Prädikat: wenn ihr (Akura- 
mazda) wirklich Weisheitspender und Wahrhaftige seyd. — Dakhstem 
(Nerios.: lakıhanam). Diesem Worte begegnen wir in den Génie 
mur noch 51, 9: aibi ahvihü dakkstem dácói, welches cine der un- 
sern ganz ähnliche Verbindung oder eigentlich dieselbe Ausdrucks- 
weise, nur anders construirt, ist. Dagegen treffen wir das Wort 
üfter im Vendidad; so 1, 18. 19 aratlwja dakhsta als Schüpfungen 
des Aird mainjus; 2, 37: maédha cim anjüm dakhstandm jJ heüh 
aárahé mainjéus dakhstem mashjdiséa priti nidhdlem, auch nicht (ist 
hier im Vara des Jima) eines der andern dakhsla's, welche sind 
dakhsta Чез Айг mainjus und gegen die Menschen niedergesetzt 
(eingesetzt); 14, 6: bis hapta dthré dakhstem nerebjó. ashavabjó ashaja 
vaühuja uruné Cithim nicirinuját, zweimal sieben dakhstem des Feners 
möge er den reinen Männern mit guter Reinheit als Sühne über- 
liefern; 15, 10: jézica a£sha ji kainé mashjánám parî fsharemált tará- 
dakhstem parditi tarö-apemda urcarüméa, wenn dieses Mädchen (das 
ausser der Ehe schwanger wird), ehe es sich vor den Menschen 
schämen muss, zu einem schlimmen dakhstem, nämlich zu einem 
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schlimmen Wasser oder Holz, hingeht (um durch die Anwendung 
derselben die Frucht abzutreiben); 15, 46: jesi varen masdajaçua - 
Eod-dakhstem madthmanem kutha tê veresjiin قاقد‎ ji masdejapne, wenn 
die Mazdajagner eim Lebens -dakhstem durch Begegnung wollen (es 
ist von der Begattung der Hunde die Rede), wie sollen sie es 
machen? 16, 13: aétadha hé aété masdajagua айајдо ndirikajdo 
&lhravaitjdo dakkstavailjdo vohunavaitjáo, dakhstem usveresjdt kid Аё 
acti citha, sollten hier diese Mazdajagner dieser Frau, die mit Saa- 
men 1), dakhsta's und Blut versehen ist, ihr dakhsta herausthun, was 
ist die Strafe dafür? 16, 14: jaf Ad cithra dakhstem bavaiti jat hé 
dakhsta cilhrem bavaiti, wann ihre (des Weibes) Saamen dakhstem 
Sanmen wird, wann ihre dakhsta's Saamen werden, Eine gewühn- 
liche Bezeichnung der menstruirenden Frauen ist dakhstavaiti (s. die 
angeführte Stelle und sonst oft im Vend.). Versuchen wir nun zu- 
erst nach den zahlreichen Stellen des Vendidad die Bedentung des 
Wortes zu bestimmen. Vor allem scheint es hier einen schlimmen 
Sinn zu haben und die Ahrimanischen Kräfte und Schöpfun- 
gen zu bedeuten. Jedoch Stellen, wie 14, 6. 15, 46, sprechen 
gegen diese Beschränkung des Worts auf den Ahrimanischen Wir- 
kungskreis, ebenso die der GátÀ4's, In 14, 6 könnte man leicht 
versucht seyn, auf „Werkzeuge“ zu rathen; aber diese folgen in 
einem der nächsten Verse unter dem gewöhnlichen Namen saja; 
dagegen was dort folgt, bezieht sich anf mannigfache Handlun- 
gen, ‘die mit dem Feuer vorgenommen werden. Die nächste Be- 
deutung dieses Wortes an jener Stelle ist demnach Handlung, 
That. In 15, 10 bezeichnet tarö-dakhstem deutlich ein Gegenmit- 
tel gegen den Fötus, ein Mittel zur Abtreibung, worans folgt, dass 
dakhstem wenigstens irgend eine Kraft, die etwas bewirkt, ams- 
drückt. Namentlich sind darunter die Kräfte zu verstehen, welche 
bei der Zeugung und der Menstruation thitig sind. Da letztere 
als eine Schöpfung Ahriman’s galt, so kann das Wort yar ё оул 
zum Ausdruck der Ahrimanischen Kräfte und Schópfungen ver- 
wandt werden; ‚diese Beschränkung ist dann aus dem Umstande zu 
- erklären, dass für das Wirken des guten wie des bösen Geistes je 
besondere Ausdrücke später angewandt wurden. In den Gáthá's, 
wo Ahura-masda ein fradakhstá heisst, hat das Wort nur eine gute 
Bedeutung, ebenso wie dakhsha 43, 15 und das Adj. dakhshára, Eine 
Etymologie finden wir im Baktrischen nicht, man müsste es nur mit 
dahma oder dakhma (Begrabnissplatz) in Verbindung bringen wollen, 
was jedoch Schwierigkeiten hätte, Das wedische Sanskrit bietet 
uns zwar kein dakhsta, aber desto häufiger ein daksha, mit dem es 
sicher zusammenhängt; unser dakksta ist nicht sowohl eine Abstract- 
bildung von date, als ein Part. pass. der Wurzel dakhsh. Das 


T) Unter diesem Saamen wird wohl das Ei, das sich jedesmal bei der 
Menstruation ablóst, verstanden. Cithra hat im Vend. keine andere Bedeu- 
tung als die von Saamen. 
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wedische daksha ist nach den Nighantava's ein balandma (Kraft, 
‚Stärke); auch wird es als Nom. propr. eines Aditja gebraucht, 
der mit der Aditi die Gotter zeugt. Die Bedentung Stärke lässt sich 
bei diesem Worte nicht wohl annehmen. Die Wurzel ist schwer zu 
ermitteln; verwandt damit ist wohl dakshina, die rechte Hand (eigentl. 
die kräftige, weil in der Rechten die meiste Kraft liegt). Für unsere 
Stelle nimmt man am besten die allgemeinere Bedeutung Kräftigung, 
Festigung, Stärkung, an. Nun handelt es sich noch um die syn- 
taktische Stellung des dakhstem. Nach der Parallelstelle 51, 9 ist es 
mit dem "e مقطا‎ zu verbinden. Was die „Kräftigung dieses (des 
irdischen) Lebens“ sey, scheint der folgende Satz anzudeuten, der 
diesem parallel läuft und durch das ei in jasemnagcd ihm angeschlos- 
sen ist. Hier ist vom Loben und Preisen die Rede; diess ist das 
wesentlichste Moment (des altzarathustrischen Glaubens, hinter wel- 
ehem das eigentliche Opfer in den Gáthá's bedeutend zurücktritt, 
sodass wir mit einigem Hecht annehmen können, hierin bestehe 
hauptsächlich die Festigung dieses irdischen Lebens, Aber doch darf 
zunächst kein spezielles Gebet darunter verstanden werden, sondern 
nur im Allgemeinen das irdische Wohlseyn, Gedeihen des Feldes 
m. & w., das indess nur Folge der Anbetung Ahura- masda's ist. 
Die Worte vippi madthť gehören eng zusammen und bilden eine 
adverbiale Redeweise, mag man sie nun als Instrumentale oder als 
abgestumpfte Dative fassen, in dem Sinne von „an jedem Orte“ 
oder „für jeden Ort“, d.i. überall; ganz entsprechend ist die be- 
kannte Redeweise vigpái javádi, für immer. — Jathd — paiti Ner.: 
jathd jushmákam ifisneh vikhjätidätjä stutajeta pradardmak; kila ifi- 
rudja stutojeca jushmálam pracarümah. Јазетпасба steht dem çtavaç 
parallel; das dä sollte eigentlich bei letzterem stehen, Das Ar. Asyöp. 
uräidjde ist der Form nach cin Gen. sing. oder ein Dual von wr- 
vådi, das offenbar mit dem Instrumental uroddaihd 43, 2 verwandt 
ist und mit dem wichtigen wredta (s. darüber Zeitschrift der D. M. 
Ges, VII, 756); es scheint aber nicht sowohl Ausspruch, was 
uredla ist, als das Aussprechen, den Act der Mittheilung des 
hóchsten Gottes an seine Propheten, zu bedeuten. Der Genitiv ist 
von paiti abhängig: ich will euch loben für das Aussprechen, 
wegen desselben. Nicht unmöglich ist es indess, urndidjdo als Ge- 
nitiv-Locativ Dualis zu nehmen; aber in diesem Falle ist urmddí nicht 
Abstractum, sondern ein Adjectiv des Thema's wroddin, auss pre- 
ehend, verkündigend; es hiesse dann: ich gehe mit Lob euch 
beiden (die Orakel) sprechenden (Geistern) entgegen, d.h. ich em- 
pfange euch mit Lob. Aber die Bildung wäre etwas seltsam. Zu 
flavag vgl. 50, 9. 


V. 7. Aredrä (Nerios.: dakshina) ist mit masdá zu verbinden 
und.als ein Beiwort desselben zu fassen. Das Wort findet sich in 


1) Vgl. das hebr. 7*7, dexter, verwandt mit 72x, fest, stark seyn. 
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den Gäthä’s sowohl als Beiwort des höchsten Geistes (s, noch 48, 
3), als auch besonders frommer und erleuchteter Menschen, die in 
den Himmel kommen (J. 46, 16). Jt. 5, 19. 9, 5 ist es Beiwort 
des Opferers (saothra-bara); 13, 75 eines der Fravashi's; 10, 65 
eines von Mithra, der aredró aredramüm heisst (neben deundm deus, 
der Schnellen Schneller), Die Tradition schreibt ihm die Bedeutung 
gross zu; diese ist indess viel zu allgemein und unbestimmt, wie 
die meisten traditionellen Bedeutungen, als dass wir etwas Gewisses 
über die Etymologie daraus entnehmen konnen. Diese lisst mehr- 
fache KÉ ichkeiten zu. Man kann das Wort zunächst entweder in 
are + dré oder arel- rå zerlegen; nach der erstern Abtheilung 
könnte es Wahrheit (oder Wirklichkeit) haltend bedeuten, indem 
man are mit dem zu asha, Wahrheit, gewordenen arta zusammen- 
bringt (auch arem ist zu vergleichen) und den zweiten Theil auf 
die Wurzel dar, halten, zurückführt; jedoch wäre in diesem Falle 
eher die Form dara zu erwarten. Mehr Wahrscheinlichkeit hat die 
zweite Abtheilung. Eine Wurzel ard finden wir wirklich J. 50, 11 
in der Form aredat; sie entspricht genau dem wedischen ?dÀ, ge- 
deihen, befördern. Aredra ist demnach der Fördernde, der, 
durch dessen Hilfe ein Werk gedeiht. Diese Bezeichnung stimmt 
ganz mit dem Wesen derer, denen sie beigelegt wird. — Ahura-mazda 
wird ja so häufig als Förderer des irdischen wie des geistigen Lebens 
und insbesondere der Wahrheit angeschaut. Ganz passend wer- 
den auch die so genannt, welche Zarathustra's Lehre zu befördern 
und zu verbreiten suchen. Man könnte auch an das armen. ardar, 
gerecht, denken; aber diese Bedeutung hätte auf dem iränischen 
Sprachgebiete keinen sichern Boden. —  Va£demná (so ist mit W. 
richtig zu lesen) ist mit ra/khndo zu verbinden, aber nicht auf vid, 
wissen, sondern vid, finden, erlangen, zurückzuführen. Vgl. 
radkhnanhé vaédem 32, 11. — — Qiglis — ushiuru Nerios.: cikshái 
‚ saljavacah sumädhänatve samkafatee "pi kurule vipulacetanjah; kila jah 
Ыйга punjam jat samrddhatajd kurute jat saikafatajd "pi kuruta 
lana virhänadetanjan tasmid bhavati. Cakhrajé lässt sich anf den 
ersten Anblick mehrfach deuten; man kann an cakhra, Rad, den- 
ken und cakhrajó als Locativ des Duals fassen; aber diesem Locativ 
könnte nicht leicht eine passende Stellung im Satze angewiesen wer- 
den; das einzige Verbum des Satzes césglhiüs würde hiezu nicht tangen; 
auch die Fassung desselben als einer adverbialen Redeweise auf bei- 
den Rädern, d. i. flugs, schnell, würde nicht befriedigen. Die Stelle 
würde nämlich bei dieser Dentung so lauten: welche verkündigen, 
„jegliches Dunkel, jegliche Bedrückung sey flugs weitleuchtend!* 
Aber schon das raékhndo, das als Object mit çeñghis zu verbinden ist, 
lasst diesen Ausrufesatz nicht zu, und anders konnte er wohl nicht 
` gefasst werden, Viel genügender ist es, wenn dakhrajs als Verbum 
,  wnd zwar als zweite Person Aoristi redupl. des Causat. von kart, 
- machen, genommen wird (über die Form s. die Gramm.) Man 
vgl. pavajó 51, 9. — Für usheurd, wie Westergaard schreibt, lesen 
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K. 4, 9 usuru, Df. uccurá, Bb. use. uru; zu vergleichen ist 32, 16 
ush- Die richtige Schreibung wird von der richtigen Erklä- 
rung "A hängen; versuchen wir daher zuerst diese, Die Theilung 
des Worts in wshe oder wsh? und wrw ist klar; die Bedeutung des 
letztern, breit, weit, wird nicht zu bezweifeln seyn; das uru, 
breit, des Sanskrit lautet zwar sonst vouru, aber man bedenke, 


positums ist, wo das Wort um so leichter seine einfachste Gestalt 
annehmen konnte, Der erste Theil dagegen lässt eine dreifache 
Deutung zu; erstens kann wshe, wee die Präposition uç == ut (man 
vgl. wee histat, er erhob sich, von ¢td + ur), zweitens eine Ablei- 
tung der Wurzel vac, wollen, wünschen (man vgl. vage-khshajär), 
und drittens eine der Wurzel usk, leuchten, brennen (aus vas 
entstanden; das Perfekt lautet im Weda wvása, illuxit) seyn. Auf 
ist ushi, dem Burnouf, Nerios. folgend, ohne genügenden 
, die Bedeutung intelligentia gab (sie war wohl aus Jt. 22, 
und andern Stellen, wo von einer ushi des Ahura- mazda die 
‚ist, bloss gerathen), zurückzuführen. In Jt. 1, 28 ist es ganz 


P 


deutlich ein Ausdruck für Auge, Gesicht (synonym mit daéma); 
die häufigen Composita ushi-dä und ushi-darana, welche als Bei- 


a 


wörter von gairi, Berg, erscheinen (Jt. 1, 31. 14, 56) können nur 
lichtgebend, lichthaltend heissen, wornnter der Berg, über dem 
die Sonne aufgeht, verstanden wird. Jn dem usi-uru unserer Stelle 
nun giebt die Zurückführung des ersten Gliedes auf die Wurzel wsh 
den genügendsten Sinn „weithin leuchtend“, d. i. weithin bekannt. 
Die Deutung „nach Belieben weit‘ (von vag, wollen) wäre zu un- 
; die als Präposition, da sie nicht als einfache Verstärkung des 
Begriffs gefagst werden könnte, enthält zu viel Gezwungenes. Da- 
— besten, nach den oben angegebenen Beispielen ushi-uru 
wsi-uru zu schreiben. Nun fragt es sich noch, auf wen td — 
Zéi geighüs zu beziehen sey. Man denkt am nächsten an die Ahura’s 
oder Asha's, indem der letztere Satz: nadéimn ёт u. s. w. als eine 
Antwort auf die Frage: kuthra tdi gefasst wird. Wollte man diese 
Fassung für unzutreffend halten, wozu übrigens kein genügender 
nd vorhanden ist, so könnte nur an die Caoskjantó oder die 
alten Weisen gedacht werden. Aber der letztere Satz stände dann 
in keinem Zusammenbange mit dem vorhergehenden. Der Dual ndo 
kann nur den Zarathustra und Vistäcpa bezeichnen. ` 
—W.8. Bjaité. Diese Emendation Westerg.’s nach der Lesung 
von K. 5. bjüte (Bf. hat bjente) halte ich für richtig; denn die 
Lesungen bajasté und bujésté schen deutlich wie Verbesserungen eines 
unverstandenen bjañté oder bjéité aus. In Jt. 17, 12. 13 haben 
wir zwar bajaiiiti; aber jenc kirzere Form scheint ganz zu den 
Eigenthiunlichkeiten des Gáthádialekts zu passen. Da es überdiess 
hier noch das Passivum seyn muss, so wäre eine Auflösung in ba- 
јали ; es miisste mindestens bijanté (Warzel bi, fürch- 
ten) seyn. — Das Relativum jaéshu (so ist mit Westerg. nach K. 6. 
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zu lesen) bezieht sich auf das in Lech eres cce der 3. 
Person plur. Hierunter sind wohl die Khrafctra's gemeint. — Pou- 
rubjó ist mit ithjé£ó zu verbindeá: ,Verderben für viele**, — Jjat 
ureátahjá Nerios.: jo asti balishthatamah pracchann akarmd agmogdih 
(gah) tvadijdjdm mahdgidnin andstikatvafi prabodhajitd [díndu te ^ga 
api karmatvät asmäkaiı mahäbhajari vartate]. Acaogjdo. So ist ent- 
schieden nach den mir zu Gebote stehenden meisten handschriftlichen 
Lesarten zu schreiben. Westerg. hat ag-aogdo, ohne eine Hand- 
schrift zu nennen; er bemerkt nur, dass K. 4. aogjdo habe, Bf. hat 
asao &jdo und Bb. acaofjá.  Westerg.'s Trennung ac-ao£jáo beruht 
wahrscheinlich auf Nerios.'s Deutung balishthatamah, am allerstärk- 
sten; aber der Zusammenhang widerspricht dieser Erklärung. Wo- 
von sollte ndidjdoihem abhingen? Da der Zusammenhang hier noth- 
wendig ein Verbum fordert, so eignet sich acaofjáo besser zu einer 
Verbalform als acao£áo, Fassen wir das Wort als ein Verbum, so 
kann ag kein blosses Präfix seyn; denn dieses hätte nur als. Ver- 
' stärkungspartikel sehr vor dem Nomen einen Sinn (vgl. aç-khratus). 
So ergiebt sich eine Wurzel cao£, die gleich (aoc — skr. cuc, bren- 
nen, oder gu‘, bekümmern, wehe thun, betrüben, ist. Letz- 
tere stimmt besser zum Zusammenhang. Wenn auch das Verbum 
in diesem Sinne im Zenduwesta kaum zu belegen ist, so ist sie für 
das Iränische durch das neupersische sog, Kummer, Betrübniss, 
doch sichergestellt. Die Erweichung des & in & finden wir auch 
bei der Wurzel va (vgl. aogí 43, 8) und ist auch sonst aus dem 
Wesen des ältern Dialekts teicht zu erklären. Der Form nach ist 
es eine zweite Person sing. Optativi mit dem Augment. Unter dem 
ndidjdoähem, was der Etymologie nach nur der Nähere oder der 
Nächste bedeuten kann, indem es der Comparativ zu dem be- 
kannten Plura] nasdista = proximus ist, versteht Nerios, einen Ruch- 
losen (akarmá), einen Ashmoga oder Storer der Wahrheit. In der 
einzigen Stelle des Zendawesta Jt. 13, 16, wo es sich ausser der 
unsern findet, steht es als Adjectiv vor dem Namen Gaotema (der 
Gotama der Weden), während es an der unsern absolut steht, ja 
nicht einmal mit dem Genitiv thwahjá wrvätahjä verbunden werden 
kann. Die ihm von Nerios, beigelegte Bedeutung widerstrebt nicht 
dem Zusammenhang unserer Stelle, wohl aber dem von Jt. 13, 16. 
Den besten Aufschluss über den wahren Sinn dürfte das nächstver- 
wandte nazdista (in nába nazdista) geben, worunter bekanntlich die 
wedischen Inder als die nächsten Brüder der Genossen Zarathustra’s 
zu verstehen sind. Mit diesem halte ich es nun dem Sinne nach 
für identisch. Eine schlimme Nebenbedentung konnte oder musste 
das Wort in dem furehtbaren Religionskampfe, den die Iränier lange 
mit ihrem Bruderstamme führten, annehmen; in der spätern Zeit 
erlosch dieselbe zwar, aber die Verbindung mit dem wedischen Gao- 
tema weist wenigstens noch auf alte Erinnerung zurück. Ueber 
ägtd (lustrum.) s. zu 46, 18; hier bezeichnet es die Noth und das 
Ungemach, die A4hura-masda's Sprüche über die Feinde verhängten. 
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Die Worte je ndit — apmand geben den Inhalt des urmäta, der von 
Alura-másda verkündigten Offenbarung, näher an. Sie klingen wie 
ein alter Spruch aus vorzarathustrischer Zeit. Die Bezeichnung 
астап für Himmel findet sich sonst in den Gäthd’s nicht, fehlt 
selbst da, wo der Gegensatz zur Erde nothwendig stehen muss, wie - 
44, 4: kagná deretd. süméd. adi nabáogéd, wo für das uralte gema, 
das im Weda so gewöhnlich ist, nabio (eigentl. die Wolken) ge: 
wählt ist. In den spätern Zendschriften, sowie in der medischen 
Keilschriftgattung ist es sodann das gewöhnliche Wort für Him- 

+ mel und auch noch im Neupersischen erhalten. Dazu ist der hier 
ausgesprochene Gedanke so eigenthümlich und von dem, was wir 
sonst aus den Gäthd's über die Vorstellung von Himmel und Hölle 
wissen, etwas abweichend, dass wir den Spruch als irgendwoher ent- 
lehnt ansehen müssen. Der Spruch ist indess nicht ganz vollstün- 
dig angeführt ; in dem zweiten Gliede fehlt ein Wort wie „Woh- 
nung, Aufenthalt“; für „denen fern (in der Ferne) vom guten Him- 
mel“ sollte es heisen: „denen sey fern vom guten Himmel ihre 
Wo nm. ` Das Wort vohá konnte übrigens hier auch in seiner 
ursprünglichen Bedeutung, wie sie noch das wedische vam zeigt, 
genommen und demnach mit glänzend, leuchtend, wiederge- 


geben werden. 


7.9. Dus-skjaothand — manaühd Nerios.: duhkarmani parikshi- 
pianti uttamasja asaigrahandd manasah. Avasazat (Nerios.: parikshi- 
pianti). Dieses Wort lässt auf den ersten Anblick mehrere Erklä- 
rungen zu, je nachdem abgetheilt wird; man kann avas-1- azaf, aber 
auch ата -{- sasa! (rennen, Theilt man auf- die erstangegebene 
Weise, sò ist avas ein Adverbium der Priposition und würde mit 
dem amd! des Pärsi, weg, fort, vollkommen stimmen, der zweite 
Theil wäre dann auf die Wurzel as, treiben, machen, zurück- 
zuführen, sodass das Ganze wegtreiben, wegmachen, iesse, 
Wenn nun auch diese Bedeutung gut zum Sinne des Satzes stim- 
men würde, so müssen wir die Ableitung doch verwerfen, weil sich 
atas wenigstens im Zendawesta nicht aufweisen lässt. Nach «ler 
zweiten Trennung lässt der zweite Theil des Worts, zasaf, sogar 
drei Erklürungen zu, je nachdem es von der Wurzel san, schla- 
gen, oder sam, nasci, oder ан == [йй abgeleitet wird. Diese re- 

duplicirte Form finden wir auch in den Jeshts, so 5, 130 sasditi, 
wo dieses dem Sinn und Zusammenhang nach nur auf sam — skr. 
kan, zeugen, zurückzuführen ist. (rícpám hugjdilim uruthestem khsha- 
ihrem. sasáili, sie — die Ardoi gürd andhitd — befördert die Herr- 
schaft, die alles Gut gedeihen lässt); in 5, 34. 9, 14. 15, 24. 17, 
34 treifen wir den Dativ eines Abstracts sasäitie in Verbindung mit 
gasthjdi: jüi hen kehrpa gracsta zazdilöt gacthjdica jêi ablöteme 1), 


— — — * 


1) Zu dem Superl, abdötema vgl. das einfache abda Jt. 19, 10 neben 
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(ich will des Bösen Zerstörer seyn als Helfer derer), welche vom besten 
Körper für das Gedeihen der Schöpfung und die nützlichsten für die 
Welt sind. Auch an dieser Stelle lässt sich nur die Wurzel san — jan 
annehmen. Noch ist zu vgl. sese in Af. 1, 17: Sn buje vippe сө 
mainjawt vicpé daécajacna zasé bujé vanháuca mísdé van мба cravahi, 
bin zum Schlagen (d.i. ich werde schlagen) aller bösen Geister, aller 
Daévaverebrer; ich bin zum Wachsen (ich werde wachsen) an gutem 
Lohn und gutem Ruhm, Hier bildet saz? ganz deutlich einen Gegen- 
salz zu nifönd, und kann in diesem Falle nur von san = fan abgeleitet 
werden. Die dritte mögliche Ableitung des Worts, die von san = _ 
Ed, hat schon aus dem Grunde wenig Wahrscheinlichkeit für sich, 
weil das m in вазаў ganz verloren gegangen wire, was sonst bei 
Ableitungen dieser Wurzel nicht vorkommt, man vgl nur saíti und 
das neupers; il ji: weise, Der Umstand, dass gerade dieses 
sum — (d mit der Prüposition ata vorkommt (Vend, 8, 2 ava- 
sanin, sie bemerken), während wir die Verbindung derselben mit 
den zwei andern san nicht treffen, könnte indess doch leicht zu 
einer solchen Ableitung führen, wenn das in den Deriyaten Jieser 
Wurzel nie fehlende n vorhanden wire, Nun fragt es sich noch, 
welchen Sinn die Zusammensetzung ava-san habe und welche Stel- 
lung dem Worte in der Satzverbindung anzuweisen sey, Die Pri- 
3 position afa hat in Zusammensetzungen nicht eine privative, wie 
man vermuthen könnte, sondern eine objective Bedeutung, ähnlich 
unsern Vorsylben er-, be-; demnach ist arasan nur erzeugen, 
hervorrufen. Der Form nach denkt man leicht an eine 3. Per- 
son sing. eines reduplicirten Aorist; aber auf welches Subject soll 
sich diese dritte Person beziehen? Dus-sljaothaná ist kein Singular 
und Zeict! kein Nominativ, sondern ein Instrumental; das Subjeet 
des vorangegangenen Satzes ist ein Plural jêi-widushé. Der einzige 
Ausweg scheint mir der, dass man arazasaf als den Sing. neutr. 
eines Part. praes, fasst und dieses im adverbialen Sinne als einen 
Zustandssatz einleitend dem Hauptsatze anschliesst, ein Fall, in dem 
- das Sanskrit Gerundia, das Arabische den Áccusativ des Infinitivs 
anwendet.. Von diesem Participium ist jedoch der Accusativ dus- 
sljaothaná als abhängig zu denken; ?eigli bildet mit vanheus mananhá E 
dagegen eine adverbiale Bestimmung, — & [m mash ashá cjasdat 
Nerios,: febhjah prabhütedharmah prabhrasjati tebhjah agmogebhjah ]. 
— Ueber mash s. zu 32, 3, Die Erklärung des cjasdaf durch pra- 
bhrasjati, entfallen, verloren gehen, ist im Allgemeinen nicht 
unrichtig, nur lässt es sich nicht gut im neutralen Sinne nehmen, 
sondern es muss ihm eine active Bedeutung beigelegt werden: lie- 
gend machend (rajat-i- dá, s. cajaccít 32, 16), d. i. niederwer- 
fen, wegwerfen, Das Subject ist mash, der Grosse, worunter 


prira. Der — nach kann es nur von dp, Wasser, + dd, geben, 
stammen, sodass es eigentlich wasserspendend heisst. 
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wahrscheinlich. Ahura-masda oder auch Zarathustra zu verstehen ist 
(s. zu 39, 3); das Object ist ahd. — Javaf — khrafeird Nerios.: 
jivnt elebhjah  asmagobhjah — dushtasedpadebhjah | cáracatijebhjah. — 
Für aurund lesen Bf, und Db. urund, was Westerg. nicht bemerkt hat. 
Jedoch hat diese Lesung zu wenig Wahrscheinlichkeit, als dass sie 
näher besprochen zu werden braucht. Die Deutung «des Wortes 
anlangend, so wird es am passendsten auf dieselbe Wurzel, der 
orga, schnell, entstammt, zurückgeführt, als welche sich arp 
(aure), rasch einherfahren, rennen, ergiebt; es ist dann eine 
schwächere Participialbildung (oder Adjectiv} mit Suffix van für vant. 
Zu einem Verbum lässt sich das Wort micht machen, wie ich an- 
fänglich versuchte, 


V. 10. Die Westergaard'sche Schreibung Aithäm nach K. 5. ist 
entschieden irrig, wie namentlich eine Vergleichung mit der Paral- 
lelstelle 31, 8 lehrt, wo wir hailhim ashahjd haben, Weitaus «ie 
meistem Mss, (auch Bf. und Bb.) lesen haithim. Die Lesung kann 
indess aus phonetischen Gründen nicht richtig seyn, da ai im Bak- 
trischen gewöhnlich nur in Folge eines i oder j aus a entsteht; wir 
müssen desshalb entweder Лаа oder haithim wie 31, 8 schreiben, 
Da keine der beiden Aenderungen handschriftlich beglaubigt ist, so 
thut man am besten, die leichteste, hathüm, in den Text aufzuneh- 
men; es ist der Accusativ eines Abstractums Aafhá der gleichen Be- 
deutung wie haithi, Wesenheit, Wirklichkeit. Nerios. giebt es 
durch sukhanivdsem, schöne Wohnung, es wahrscheinlich irrthüm- 
lich von der Wurzel hadh حت‎ sad, sitzen, ableitend. — Garebim 
ist hier Nomen, vgl. Jt. 5, 2. 5 garewin, Mutterleib (wie skr. 
garbha), und keine Verbalform, etwa eine erste Person Conjunctivi 
von garb, wie es scheinen könnte. Nerios. hat grhndti, sieht es 
demnach ebenfalls für eine Verbalform an, Die Satzordnung ist nun 
die: Aukkratus vaocat bildet den Hauptsatz; garebüm ahjá wanhéus 
skjaothand qpestüméd — ashahjd (videdo ausgenommen, zu dem wie- 
der raocat zu ergänzen ist) ist ein davon abhüngiger Voluntativaatz. 
Das Subject desselben ist der hukhratus vidváo, worunter wohl nicht 
Akura-masda gemeint seyn kann, sondern jeder einsichtige Verehrer 
desselben. — Vojathré Nerios.: nisvätijane, wohl für mireátéjane, 
gegen den Durchzug des Windes geschützt. Dieser Ücher- 
setzung liegt eine Lesung arojathrä zu Grunde, die durch Zusam- 
menschreibung der unmittelbar" vorhergehenden Priposition å mit 
тоўаййтй und Verkürzung derselben zu a entstanden ist. Foja lei- 
tete er von der Wurzel ed, wehen, ab, was sprachlich recht gut 
möglich ist (man vergl. vaju für efju, Wind), aber der sich, er- 
gebende Sinn Durchwehung stimmt nicht zum Zusammenhang. 
Der Form nach kann dieses &m. Àzyp. Mom. plur. neutr. und In- 
strumental sing. seyn; im erstern Falle ist es mit lidû vígpá, im 
letztern mit fAwahmí (der Instrumental kann dem Locativ respon- 
diren) zu verbinden; im erstern ist es dann weiter auf ein Thema 
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mit der Endung tira = skr. ira, im zweiten auf eins der Endung 
tar (Nom. actoris) zurückzuführen. Bei näherer Betrachtung ist 
jedoch nur die erstere Annahme haltbar; man vgl. zur Bildung 
jathra 30, 10, máthra, dálhrem. Die Wurzel, auf die das Wort mit 
einiger Sicherheit zurückgeführt werden kann, ist ri. Dass diese 
die Bedeutung gehen hat, wie unter andern auch im Sanskrit, be- 

` weist Jt. 8, 23. 29: apa dim adhät vjeiti srajanhät hada Vouri- 
Kashät, darauf stieg er (Tistrja) heraus aus dem See Vouru-Kasha; 
vergleiche auch Jt, 15, 43 vicmi bei der Erklärung des Namens 
Vajus, der als Gänger gedeutet wird (so sehr hatte sich die Er- 
innerung an das Wesen dieses Genius, der mit dem wedischen 
Väju, der Wind, identisch ist, verwischt). Vojathrá heisst dem- 
nach Gänge, und bezeichnet wohl Dinge, Wesen überhanpt. 
Man vergl. das sanskr. £agal, eigentlich das Gehende, für Welt 
überhaupt. 


V. 11. Quretha kann hier nicht wohl die später gewöhnliche 
Bedeutung Speise haben; denn es muss mit ti, dir (Mazda), 
welches hier nicht der Plural des Demonstrativs seyn kann (hier 
wäre nur (do am Platze), verbunden werden. „Zu deiner Speise“ 
(Mazda) gäbe aber durchaus keinen passenden Sinn. Führt man 
dagegen das Wort auf die Wurzel gar, glänzen, zurück, so ist 
durch den Sinn „Glanz“ alle Schwierigkeit gelöst (siehe S. 170). 
— Das Subject des zweiten Versgliedes ist Ärmaitis; das mat be- 
zieht sich sowohl auf ashá als khshathrá und macht diese Wörter 
eigentlich zu. adverbialen Begriffen. — Für vakhist, wie Westerg, 
nach einigen Codd. schreibt, lesen Bf. und Bb. vakhsta, K, 4. vakhast. 
Da das schliessende a von Bf. und Bb. gegen das durchgängige 
Gesetz der Dehnung der Schlussvocale im ältern Dialekt kurz ist, 
so ergiebt es sich leicht als später zur Verdeutlichung der Form 
zugesetzl. Das i vor st sieht nur wie ein Hilfsvocal zur Erleich- 
terung der Aussprache der Doppelconsohanten kAst aus, dem hebr. 
Schwa gleichend, und hat in der grammalischen Bildung der Form 
keine Stelle; daher wird am besten vakhst geschrieben. Die Bedeu- 
tung anlangend, so giebt die Ableitung von vakhsh, wachsen, einen 
bessern Sion als die von rad, reden; Nerios, hat vikägajati. Der 
Form nach fällt es mit ééit, daédéist, tást zusammen, die sammt- 
lich ड тона sing. des Imperf. oder Aor. sind, mit Ausstos- 
sung des kurzen Bindevocals a. Man könnte sie auch für dritte 
Personen sing. aor. med. auf sta halten, aber während der Wegfall 
eines kurzen inlautenden a im Baktrischen nicht selten ist (шап 
рі. рій fir patd, pid), kommt der eines schliessenden kaum vor 
und liesse sich im Gäthädislekt um so weniger begreifen, als hier 
nur 4 und nicht a ein Wort schliessen kann. — Das ulajüili tevishi 
{йз d weist auf die Haurvatát's und Ameretät’s zurück, denen am 
meisten leríshi, Kraft, sonst beigelegt wird (vgl. 51, 7). 
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zweiten Versgliede, in der Glosse durch mahänjdjitd, was etwa 
der grosse Logiker oder der grosse Philosoph heissen kann, 
erklärt, ‚welche Deutung wahrscheinlich auf der Ableitung von der 
Wurzel rás, ordnen, anordnen, beruht. Fast alle Codices 
habeu rásar?, nur Bb. hat rásare. Beide Formen können richtig 
seyn, je nachdem der Zusammenhang ein Adjectiv oder ein Sub- 
stantiv erfordert; rdsarö oder besser rdsrö (nach Bf.) ist Adjectiv 
für rásaró, rásare dagegen neutrales Substantiv der Bildung vadare, 
vasdeare. Wegen des ti bei der ersten Frage und der Art der 
übrigen lässt sich hier kein Adjectiv annehmen; dagegen giebt 
ein Substantiv einen ganz guten Sinn; daher ist auch rásare zu 
schreiben, Man vergleiche zur Bedeutung des Worts Jt. 13, 157: 
claomdca räzareca bareütu dathushó ahurahé masdáo, Hier finden 


wir es neben einem Worte, das den deutlichen Sinn ,Lob, Lob- 


“ hat; ähnlich steht es an unserer Stelle parallel mit ctité 
und јас̧ла; in J. 50, 6 ist rdsöig, das wahrscheinlich ein neu- 
traler Plural von rázare ist, mit einem Verbum sagen, verkün- 
digen, verbunden. Die Ableitung führt zunachst auf eine Wurzel 
rds (ras); dieser begegnen wir in der Bedeutung lenken, regie- 
ren, Jt. 10, 14; ordnen, herstellen, Jt. 14, 56. 19, 47, wo- 
von rásta im Baktrischen und Medischen, rást, gerade, im Рагзі 
und Neupersischen, drdgtar im Parsi, namentlich in der Verbindung 
irigt-áráctar, Wiederhersteller, Wiederbeleber der Todten 
(Spiegel, Pärsigrammatik, S. 138, 1.25. 140, 1.7. 142, 1.4.), drästen 
zurichten, schmücken, im Pärsi und Neupersischen stammen. Im 
Sanskrit entspricht rd£, glänzen und regieren (ursprünglich wohl 
so viel als gerade machen). Von dieser Wurzel ist indess keine 
recht in den Zusammenhang passende Bedeutung zu gewinnen, 
ser man wollte sich etwa mit Geradheit, Gerechtsame zufrie- 
den geben; zudem haben wir in dieser Bedeutung Formen mit kur- 
zem a, z. B. im Namen des Genius rasınu razista, geradeste 
Geradheit —5. gerechteste Gerechtigkeit. Dagegen kann ráshnám, 
Gen. plur. im zweiten Versgliede, hieher gezogen werden. Auf den 
richtigen Weg kann uns hier vielleicht das neupersische rás führen, 
dessen häufigste Bedeutung „Geheimniss“ ist. Bei diesem Worte 
entsteht aber sogleich die Frage, ob es nicht den semitischen Spra- 
chen, von denen es wenigstens die aramiischen haben, entstammt, 
Das Chaldäische hat 77 Geheimniss, Mysterium, Dan. 2, 19 
27 (namentlich häufig in den Targüms); das Syrische hat nicht bloss 
das Substantiv (js jjj, sondern auch ein Verbum үү}, wovon aber 
nur Pael und Afel gebräuchlich ist (geheim halten, verbergen); 
auch im Samaritanischen findet sich das Wort. Da die übrigen 





Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. I. Cap. 34, 12. 243 


semitischen Sprachen, das Hebráische, Arabische !) und Aethiopische, 
welche an Formen wie an Wörtern durchweg alterthümlicher sind 
als die aramüischen Dialekte, das Wort gar nicht kennen, so ent- 
steht ein gerechter Zweifel an seiner semitischen Abstammung. Die- 
ser wird noch dadurch erhöht, diass wir im Aramäischen noch manche 
andere semitische Wörter finden, wie z. B. şt, Zeit (neupersisch 
ыу, armenisch Zamanak, aus dem baktrischen sredna, sridna, das 
wirklich Zeit bedeutet, Wurzel sar = skr, éF, altern, vergehen, 
entstanden), das durchaus keine wirkliche Wurzel im Semitischen 
hat, denn das chaldäische т, Zeit bestimmen, ist erst ein De- 
nominativ davon, Dass das besprochene rds indess ursprünglich 
arisch ist, beweist noch das sanskritische rahas, Einsamkeit, ge- 
heim, und rahasja, Geheimniss (s. Manu, 2, 140, wo ,,Geheim- 
lehre* darunter zu versfthen ist), von der Wurzel rah, verlassen. 
Das rásare an unserer Stelle wird am passendsten hieher gezogen; 
es bezeichnet hier wie an den andern Stellen eim. geheimniss- 
volles Wort oder einen geheimnissvollen Spruch. Vas, 
wofür Bf. und Bb. vast haben, lässt eine zweifache Erklärung zu; 
man kann es nämlich von vac, wollen, oder von vad, reden, ab- 
leiten; die letztere scheint die richtigere zu seyn. Jedenfalls ist ез 
aber kein Substantiv, sondern eine 2. Person sing. praes. Wollte 
man es als Substantiv Wunsch, Verlangen, nehmen, wie Nerios. 
thut, so müsste vag? geschrieben werden. Dazu ist aber kein ge- 
nügender Grund vorhanden. — Jd vé dájádf ashís rüshmdm. Füshuim 
könnte man leicht versucht seyn, für identisch mit dem räsare zu 
erklären, wie es Nerios, wirklich gethan hat. Aber da die Form 
zu deutlich auf einen Gen. plur. eines Thema rdshan hinweist, für 
räsarö aber bloss rásó, rüsé, stehen konnte, so müssen wir diese 
Deutung aufgeben, Mehr Befriedigung giebt die Zurückführung auf 
skr. ráfan, Konig, eigentlich der Ordnende; das sh fiir das s ist 
zwar etwas auffallend, aber ein solcher Wechsel der Zischlaute fin- 
det sich wirklich, man vgl. nur rasınu, Gerechtigkeit, das bloss 
auf die Wurzel ras, rds, zurückzuführen ist. Keinesfalls ist dem 
räshan aber die Bedeutung König beizulegen, da die iränischen 
Dialekte andere Worte für diesen Begriff haben, khshathre, khirki- 
. jamna, kshajathi etc. Besser führt man es indess auf .raksh, be- 
"schützen, zurück, sodass es der Beschützende heisst. Diese 
Beschützer sind Ahura-masda und die andern hüchsten Genien. 
Das já (Nom. plur. neutr.) ist hier das Subject; ashís der Accus. 








1) Dem ا‎ (ку еїпеп Вгаппеп graben, wird unter man- 

chen andern u. die Bedeutung verheimlichen beigelegt; doch ist allen 

Spuren zufolge didan keine ursprüngliche; ein Substantiv der Wurzel im 

Sinne von ,Geheimniss findet sich nicht. Auch ; p» verbergen, an sich 

schon sehr selten und ohne alle Derivaten, ist nicht bicher zu ziehen. 
16" 
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plur. von ashi, abhängig von ddjdt; vë (vas) ist als Genitiv mit 
ráshnám (Gen. plur.) zu verbinden. Für vé wird zwar von mehrern 
Mss., so von Bf. und Bb., ví gelesen; in diesem Falle müsste es 
die bekannte Partikel ví seyn und eng mit dáját zu einem neuen 
Begriffe, austheilen oder anordnen, verbunden werden; aber 
der dadurch entstehende Sinn „was die Tugenden der Herrschenden 
np nicht recht in den Zusammenhang. Ein ganz anderer 
Sinn des Verses entstinde, wenn man ví-dd als entfernen, weg- 


‚schaffen, deuten könnte; dann wäre räshnäm von rash, verletzen, 


und ashis von aka, Compar. ashjó, Superl. adista, schlecht (dass 
eine solche Ableitung wirklich moglich ist, zeigt ashibjá J. 32, 10), 
abzuleiten, sodass das Ganze hiesse: ,,was die Schlechtigkeiten der 
Verderber entfernen kann*; aber dieser Sinn stimmt nicht zu dem 
folgenden Satzgliede. —  Qaétéig giebt Nerios. durch njájavantam, 
angemessen, passend, richtig, wieder, aber, wie ich glaube, 
irrthümlich. Am Richtigsten lóst man das Wort wohl in qa -+ ita 
auf, sodass es selbstgegangen, selbstbetreten, nämlich von 
dem Asha, dem Geist des Wahren, heisst. ' 


V. 13. Der Accusativ tëm advánem lässt eine doppelte Erklä- 
rung zu; er kann erstens von gishd im vorigen Verse abhängig ge- 
macht, zweitens aber auch nur als eine Attraction in Folge des jém 
mraos genommen werden, sodass eigentlich der Nom. stehen so ite. 
Letzteres ist mir das Wahrscheinlichste; denn wegen mraos lässt 
sich gishd nicht gut ergänzen. Das eigentliche Subject, auf das 
dieser Relativsatz hinweist, ist daéndo; die Lieder der alten Feuer- 
priester sind der Weg der frommen Gesinnung, das Mittel, um 
fromm gesinnt zu werden. Diese daéndo werden ihrer Art und 
ihrem Ursprunge nach näher bestimmt durch jd — urväkkshaf. Der 
Numerus will hier nicht recht stimmen; daénáo ist nur Plural, já — 
keretä dagegen entweder Fem. sing. oder Neutr. plur. Die Bezie- 
hung ist somit eine etwas ungenaue, was bei diesen Stücken, die 
aus dem Gedächtnisse niedergeschrieben wurden, nicht besonders 
auffallen darf. — Für cevistd ist wohl richtiger mit K. 4. &ivistd zu 
schreiben; Bf. hat tivdstd, Bb. dagegen divistd. Dass i für e zu 
schreiben ist, beweist divishi J. 51, 15 eine Verbalform der gleichen 
Wurzel, nämlich u, die im Baktrischen sich weiter nicht findet, 
dagegen im medischen shju (in ashijdwa, profectus est) und neu- 

` ١ 


persischen Qo. eigentl. gehen, erhalten ist. Eine andere Ab- 
leitung ist nicht wohl möglich. Nerios. hat ásvádajah. Der Form 
nach ist es eine dritte Person sing. aor. med., und nicht eine zweite, 
wozu der Vocativ masdä leicht verführen könnte. Die Bedeutung 
ist zufliessen, zu Theil werden. 


V. 14. Tat z( — dátá Nerios.: sa jato mahágiánin kámo ('smá- 
kam) jul tanumate kivamate dijate [deärjäja). Die Erklärung des 
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vairim durch káma, Verlangen, stützt sich wohl auf die Ableitung 
desselben: von var, wàhlen; aber sie stimmt weder zu dem Zusam- 
menhange, noch lässt sich für das zu Grunde liegende Thema vairi 

‚oder vairja im Zendawesta eine Bedeutung wie Wahl, Verlangen 

oder wühlend, nachweisen. 43, 13 lesen wir vairjdo ¢tdis, was mir 


dem Sinne nach dasselbe zu seyn scheint, als ustáma actea!, das > 
wirkliche Daseyn, d. i. die irdische Welt oder Schöpfung. ' In ` 
42, 2 haben wir unter vairis deutlich Quellen zu verstehen, wie E 


das Pradikat aweiddndoihd, wasserhaltend, und’ der Zusammen- 
hang ausweist, eine Bedeutung, die dem Wort auch in späteren 
Stücken zukommt (Jt. 5, 4. 191. 8, 41. 46. 19, 51). Letztere ١ 
Bedeutung kann indess nicht auf die Gáthá's angewandt werden, es 
sowohl unsere Stelle, als 43, 13 und 51, 1 sträuben sich dagegen, 


namentlich aber das vairjé in dem berühmtesten Gebet jathd ahd ^ 
vairj6, Während zu der Bedeutung Quelle, der zudem die Form 
vari zu Grunde liegt, das sanskr. vári, Meer, zu stimmen scheint, : 


lässt sich das vairja der Gáthá's mit vara, Kreis, Umkreis, Feld, LM 
eigentlich das Umzäunte (von rar, umgeben), im 2. Farg. des Se 
Vendid., und vareshud J. 53, 3 zusammenbringen und adjectivisch | 
Kreise, Felder habend (43, 13), substantivisch als Umzäu- 

nung, Schutzmauer, wie hier, fassen. An unserer Stelle hat E 
das Neutrum vairim ungefähr den Sinn von váçtrja. Dass eine 0 
solche Bedeutung unserm Verse gar nicht entgegen ist, zeigt gleich 

das folgende Glied, wo von der Bebauung der Erde die Rede ist. 4 
Die Bedeutung Segnung würde auch passen, aber sie lässt sich 

nicht begründen. — Jéi si — asjdo. Dieser Plural des Relativs kann P 
sich nicht wohl auf masdá, das wegen dáld zwar deutlich als Plural 
zu fassen ist, beziehen; es drückt vielmehr einen dem açtvaité ustá- 
nái parallelen Gedanken aus und ist mit skjaothand in die engste 
Beziehung zu setzen; der Dativ des Demonstrativs ist davor zu er- 
gänzen. „Verleiht die Thaten guten Geistes denen, welche sich die 
Bebauung der ewigen Erde zur Lebensaufgabe machen*, — Das 
khshmäkäm hucigtim ist nicht von frádó, sondern von dátá abhängig. 
— Die ashä veresend sind wohl die Bebauung der Erde, was as — 
das wichtigste und glückbringendste Werk des Mazdajagners gilt. 9 
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V. 15. Dieser Vers gehort wohl ursprünglich nicht hieher; wir 
finden ihn anch J. 27, 4 citirt; in Bf. und Bb. ist er nur mit den 
Anfangs- und Schlussworten angeführt, wie gewöhnlich die bekann- 
ten heiligen Gebete, jathá akú vairjó. Auch dem Sinn nach hängt 
er nicht mit v. 14 und den noch frühern zusammen. — Das De- 
monstrativ td ist auf cruedocóá und sljaothand zu beziehen. — х 
Ishudem (Nerios.: gundndajäh) ist sicher mit gtütd enger zu verbin- ; 
den; seine Erklärung bietet jedoch manche Schwierigkeit. J. 31, 
14 haben wir den Plural ishudé als Feminin construirt; im Jacna 
һаріайһайі treffen wir ein Verbum ishíidjámahi (J. 37, 5. 38, 4. 
39, 4) unter lauter Verbis des Verehrens. Auch der Weda bietet 


E 





E 


E 


ka 


e 
) 
4 


4 
‘ 


SS A, 
246 Haug, die Githd's des Zarathustra. I. Cap. 32, 15. 






ЖУСУ Ter SCENE Kg PO FR к NG 


uns ein denominatives Verbum ishudhjati, nach den Nighantavas ein 


jäöhdkarma, d. h. ein Verbum des Verlangens, Wünschens; - 


davon findet sich auch eim Adjectiv ishudhju Rv. V, 41, 6, das dort 
deutlich wünschend, verlangend, strebend, bedeutet. Dem 
Ursprunge nach ist es auf ishu, Pfeil, und dAd, setzen, zurück- 
zuführen, nicht auf ishudhi, Köcher, wie Benfey (Säma-veda-Glossar, 
s. h. v.) thut. So heisst es eigentlich „den Pfeil ansetzen“, d. 1. 
zielen, und dann übertragen nach etwas trachten oder stre- 
ben. Das ishud der Gáthá' nun ist die reine Grundform ishudh, 
substantivisch und zwar als Femininum gebraucht, wie dieses Ge- 
schlecht auch im Sanskrit in solchen Fällen gewöhnlich ist; die ur- 
sprüngliche Bedeutung ist wohl Eifer; dann Gebet, das auf Gott 
gerichtete Verlangen. — KAshmáká — ahüm Nerios.: Jushmäkam rdgjena 
sodmin akshajatvam svecdhajd parisphufam däsjati bhuvane. Ueber fra- 
shim s. zu 30, 9. 


` 


I Ku 
i MA 
mr. 
o 
4 
"A A , e 


Druck von Р. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Verbesserungen. 


Seite 7, Zeile 29, lies: precer, statt: precar 


"n 


8 16 lies: qfámd, statt: qjdma 
10°, 5 lies: drmaiti, statt: Armdili 
12 ^, 30 lies: edo, statt: vdd 
15 „ 13 lies: qui, statt: que 
16 » 7 lies: fevitdogcid, stalt: kevitdaogca 
li » 25 les: deprecer, statt: deprecar 
21 „ 17 tilge das erste „mentis* 
?4  , 10,17, lies: au meinem Geil berbei, statt: meinem Heil 
25 „6 lies: Mictäena, statt: "Biftacpa 
— » 23 lies: SNunb, statt: Munde 
30  , 33, 34, lies: jene geben beBbalb bur bes lebenbigen 


Melfen Einfiht und bie Wahrheit zu Grunde, statt: 

unb beBbalb burg beê lebenbigen Sieijen Ginfiht und 

bie Wahrheit zu Grunde geben 

32 n» 38 lies: (raosha, statt: Gracia 


48 „ 27 fg, lies: Khshneishd kann der Form nach nicht wohl 


eine erste Person sing, aor, optat. seyn, sondern 
es ist als eine zweite sing. optat. med. zu betrach- 
also: du mögest verehren, Die Anrede 
^ bezieht sich auf den Begleiter des Sängers oder 

einen andern Anwesenden. 


ten, 


» 33 lies: uttdnahastah, stati: utthánahastah 


49  ., B (dadjit?) ist zu streichen 


64 » 31 nach redend ist sich findet zu ergánzen 
55 „u 96 ipdi ist nicht auf jar, verehren, zurückzuführen, 


sondern identisch mit skr. Ze. verm agen, be- 
١ sitzen, s, weiter zu 43, 8 
57  , 21 u. öfter, lies: utkfshtataram, statt: ulk?shthataram 


TO „ 21] lies: 
VE 23 1 lies: 
— p 34 bes: 
78 م„‎ 38 lies: 


81 , 44 ies: 


bhuvane, statt: bhivane 

anjah, statt: anjah 

gosfshla, statt: gostshfha™ 
uigrhito, statt: nigfahítd 
ultánahaslena, statt: utlhánahaslena 


83 „ 18 lies: grahilum, statt: grhilum 
pad ap Pe lies: мт, stali: м 
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) Seite 86, Zeile 30, lies der grossen Weisen, statt: des grossen 
p 1 | Weisen — 















| » 87 „ 33 ist „rings“ zu tilgen 
E » 94 » 26 zu tilgen: wie in iqdi 
Б. 97 Note Zeile 2, lies: drat, statt: duraé 
E о” Zeile 19 lies; (doskjants, statt: Çdoshjait ` si 
A 25  , 31 lies: Hormisdáċća, statt: Hormisdáéa — E 
» —  » 33 lies: verlangen, statt: erlangen D- 
bh » ,131 28 lies: vikágajati, statt: vikacajati 


1 » 

Ei » 137° „ 41 lies: vd, statt: nd 

» 151 , 41 lies: pürnatvam, statt: purnatvam ` 
99 


„ 152 4 lies: dcdrjändm, statt: dedrjänam : | 
166  , 12 lies: dkramdati, statt: dkráxidati „с 


2 170 , 2 lies: dikhshnushd, statt: cikhnushó 
Ў x á » 2 lies: wegen der von uns dargebrachten Opfer 
E E E an Vieh, statt: bei der Darbringung unserer 
; — Thiere _ 
C 07. IT » 4 lies: Kavd, statt: Kavi 
n TESTO » 9 lies: Dingen, statt: Dngen 
D е Ta 14 lies: jaokhstivatäm, statt: jaokstivatäm 
o» 183 Note Zeile 2, lies: cáitanja, statt: cetanja 
188 , 33 lies: díderegh£ó, statt: díderegh 36 

^ 206 iR 40 lies: Persischen, statt: Pärsischen 

» 44 lies: Neupersische, statt: Parsi 
„9 lis: der die Gattha’s beschützt, statt: der die 
| Ga£tha's wachsen lässt 
21 lies: Лат, аб: блат 





ne 7 3 lies: im dritten Satzglied sind, statt dritte 
Satzglied hat 
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Vorwort. 


Diesem zweiten Theil habe ich nur Weniges vorauszuschicken. 
Vor allem muss ich mein Bedauern darüber aussprechen, dass 
ich nicht die Grammatik und das Glossar beigeben kann. Der 
an mich ergangene Ruf nach Indien (sowie andere Abhaltungen) 
liess mir leider keine Zeit mehr, um die für beides vorhandenen 
Materialien so zu bearbeiten, wie ich es gern gewünscht hätte, 
Dagegen hoffe ich, sobald mir meine neuen Aemter in Puna Zeit 
gestatten, beides in micht zu langer Frist nachzuliefern. Das 
—. Studium des Zendawesta, dem ich bereits eine Reihe von Jahren 
ewidmet, werde ich auch in Puna fortsetzen, wo mir, wegen 
_ der Nähe Bombay's, alle Gelegenheit gegeben ist, einerseits mich 
mit den Pársen direkt in Verbindung zu setzen und ihre Sitten 
und Gebräuche aus eigener Anschauung kennen zu lernen, 
andrerseits aber auch auf Begründung eines wissenschafilichen 
Studiums ihrer heiligen Schriften unter ihnen selbst hinzuwirken. 
Auf den neulichen Angriff des Herrn Prof. Spiegel gegen 
meine Methode eingehend zu antworten, halte ich für vollkommen 
überflüssig. Unter Sachkennern, die nur die Wahrheit wollen und 
daber in der Wissenschaft Niemandem ein Monopol zuzuerkennen 
vermögen, kann, wie auch bereits schon Stimmen laut geworden 
sind (Zarncke'sches Centralblatt 1858, Nr. 52) und wie Herr Spiegel 
noch weiter hören wird, über die Richtigkeit der von mir ein- 
geschlagenen Methode gar kein Zweifel herrschen, da sie ganz 
dieselbe ist, durch welche die Classiker und namentlich das alte 
Testament philologisch erklärt worden sind. Die ganz kürzlich 
veröffentlichte Spiegel'sche Vebersetzung der Gäthä's, die kaum 
besser ist als Anquetil's im vorigen Jahrhundert gemachte, und 
in einem wirklich schreienden Contraste zu den richtigen jetzt 
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М = деп deutlichen Beweis, dass durch blinde Anhünglichkeit an die 
Tradition, Verachtung der so unentbehrlichen Vergleichung der 
Parallelstellen und von Grammatik und gesunder Etymologie 1), 
: die Gàthá's für ewige Zeiten ein versiegelles Buch bleiben werden. 
— .-— Herr Spiegel dollmetscht Worte, die aber meist keinen verständ- 
lichen Sinn geben; viel Mühe auf Formen zu verwenden (ishathá 
` thr kommt, ist ihm das Erwünschte, giitim — gen. plur, part, 
praes. — heisst beim Preisen u.s. w.) scheint ihm ebenso über- 
— — flüssig, als den Sinn oder Gedankengang nur einzelner Verse oder 
- gar ganzer Stücke zu ergründen. Daher wird auch Niemand aus 
. seiner ‚Uebersetzung ‚lernen können, was in den Gáthá's steht, 
— — Yen ibrem wahren Inhalt hat er keine Ahnung. Letzterer kann 
=` auch unmöglich anders als durch eine jahrelang dauernde Be- 
—  sehálügung mit diesen Stücken, durch mühsame, oft viele Tage 
Anspruch nehmende Untersuchungen einzelner Worte und 
Formen, sowie durch stete Rücksichtnahme auf den Sinn und 
- . Zusammenhang des Verses oder ganzen Stücks, wieder erkannt 
- werden. Dass Herr Spiegel diess nicht gethan, gesteht er selbst 
in der Vorrede p. VII, hält sich aber dessenungeachtet für voll- 
kommen befugt, zu einer Zeit, wo an philologische Arbeiten, 
selbst auf dem orientalischen Gebiet, mit Recht hohe Forderungen 
gestellt werden, eine allen Anforderungen einer. gesunden Philo- 
logie Hohn. sprechende Vebersetzung zu veröffentlichen, Für Sach- 
~ kenner ist weiter nichts zu bemerken. Die Laien werden einfach 
E "nach derjenigen Uebersetzung und Erklärung greifen, die sie am 
besten verstehen und woraus sie am meisten lernen können 
- 5, Die Correctur wird mein lieber Freund G. W. Hermann in 
Wildbad besorgen, dem ich zum voraus meinen besten Dank 
- für seine Freundlichkeit. hiermit ausspreche 


Bonn, den 27: Januar 1859 
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K CEE Der Verfasser. 
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: оті soll Bettler heissen, weil es mit dem Pärsi darjss identisch 


E Herr Spiegel nicht, dass letzteres nur das baktrische 
ES ` 0н, muth, ist? Baktrisches g wird in den spätern irünischen Spra- 
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i Lë: von der orientalischen Philologie gebotenen Mitteln steht, lieferi къ 
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IL, Erscheinen des zweiten Theils meiner Schrift, dên , ich schon 
ein halbes Jahr vor meiner Abreise nach Bombay (18. Juli 1859) 
zum Druck eingesandt hatte, ist wider Erwarten sehr lange ver- 
zögert worden aus Gründen, die früher zu beseitigen nicht in 
meiner Macht war. Gern hätte ich mancherlei Verbesserungen an- 
gebracht, die ich bei einer wiederholten Durchsicht der Gäthä’s behufs 
einer englischen Bearbeitung des Hauptinhalts meiner Forschungen 


und Entdeckungen über die ältesten Theile des Zendawesta und 


die ursprüngliche Lehre Zoroaster's, der ich mich auf den Wunsch 
meiner parsischen Freunde unterzogen, für nöthig befunden hatte; 
aber da die grosse Entfernung vom Druckorte, in der ich jetzt (und 
wohl noch für lange Zeit) lebe, mich verhindert, sie am passenden 
Orte aufzunehmen und einzuschalten, so muss ich leider jetzt darauf 
verzichten. Es bleibt daher Alles, wie ich es hinterlassen habe, 
Nachträge hoffe ich später zugleich mit der Grammatik und dem 
Glossar zu liefern. 

Den lächerlichen Streit über die richtige Interpretation des 
Zendawesta oder Weda, den Herr Spiegel aus mir leicht begreif- 
lichen Gründen neuestens wieder anzufachen sucht, aufzunehmen, halte 
ich für eine reine Zeitverschwendung. Jeder mit der Wissenschaft 
der neuern Philologie etwas Vertraute weiss, dass alle bedeutenden 


. Resultate in der Auslegung der classischen sowohl als der hebräischen 


Schriften nur durch Anwendung der auch von mir befolgten Methode: 
sorgfältige Vergleichung der Parallelstellen und gesunde grammatische 
Formerklärung und regelrechte Etymologie erzielt worden sind. 
Diese Methode ist in allen pbilologischen Schulen so allgemein an- 
erkannt, dass wenn z. B. heutzutage einer das Alte Testament nur 
nach Septuaginta und der chaldáischen Paraphrase ohne alle Rück- 
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а | Nachsehrift.' 


Ta ^ — sieht auf Parallelstellen und die Etymologie im Kreise des 
|. Hebrüischen und der nächstverwandten semitischen Sprachen, ebenso 
ohne alle Rücksicht auf Verständlichkeit oder Unverständlichkeit ins 
Deutsche übertragen würde, er allgemein verlacht und sich niemand 

—— .. die Mühe, solch verkehrtes Treiben zu widerlegen, nehmen würde! 
|. - Ungeführ so verfährt Herr Spiegel mit dem Zendawesta. Vor der Ge- 
> fahr, allen Ruf als Philologe zu verlieren, war er hauptsächlich durch 
den glücklichen Umstand geschützt, dass der Zendawesta noch zum 
LA grössten Theile eine terra incognita war, worüber man der un- 
eingeweihten Menge mancherlei Mährchen erzählen konnte. Es handelt 


u sich zwischen Herrn Spiegel und mir nicht um einen Prineipien- 
J streit, sondern nur um eine wissenschaftliche und methodische ‘oder 
Ke eine unwissenschaftliche und charakterlose Auslegung. Herr Spiegel 


wird freilich nicht müde, als seine Interpretationsgrundsätze: zuerst 
€ Benutzung der Tradition, dann Controle derselben durch die irä- 
mischen Sprachen und in letzter Instanz erst Sanskrit und Sprach- 
А vergleichung, vorzutragen; und sein Freund Julius Mohl hat in 
` seinem letzten Jahresbericht auch nicht verabsäumt, diess nach- 
" . drücklich hervorzuheben, um den Vergleich mit meinen Arbeiten zu 
7 seinen (Spiegel's Gunsten ziehen zu können, was aber nur durch 
die Verschweigung eines Hauptunterschieds, nämlich die von mir 
stets in den Vordergrund gestellte Vergleichung der Parallel- 
S stellen, von Herrn Spiegel ganz vernachlässigt, möglich geworden 
` îst. Hätte’ Herr Mohl diess in reifliche Erwägung gezogen oder 

у" aY wollen, hätte er nur auch ein oder zwei Verse der Spie- 
z 01 Qu oid — 
3 gleichen sich die Mühe genommen, so würde er bald gesehen haben, ` 
“A dass meine Arbeit nach einer nur nach langer mühseliger Vorbe- 
—  meitung ausführbaren Methode, Herrn Spiegel's dagegen ohne alle 
` ` Vorbereitung (die Mübe, sich Glossare zu machen, scheint derselbe 
| - für ganz überflüssig zu halten) unter höchst oberflächlicher Be- 

. mutzung der Tradition und einer mehr zufalligen als planmássigen 
Herbeiziehung der neuern iränischen Dialekte gemacht worden ist 
: + Der Grundsatz, die Tradition durch die iránische Philologie zu 
. » eentroliren, sieht sehr plausibel aus, aber zwischen blossem Auf- 


ist bei der grossen Verderbniss der alten Worte in den neuern 
- .  jrànischen Dialekten (die grammatischen Formen sind fast gänzlich 
= yerloren und können nur durch die Beihilfe des Sanskrit wieder er- 





Pe " P Lor Ju. co PLUME E 
kannt werden) eine sehr schwierige und erfordert, um consequent 1 
durchgeführt zu werden, ganz andere Vorbereitungen, als sie Herr ` 
Spiegel zu machen gewohnt ist, einen weit grössern philologischen ° 

und umfassendere Kenntnisse, als ich sie bis jetzt aus 

üchern ersehen konnte. Die Art von Controle, die er übt, 
wird, wenn er nicht wirklich gesunde philologische Interpretations- 
grundsätze annimmt, nur zur Verwirrung statt zur Entwirrung des E 
Knotens beitragen. wur 

Dass man die Tradition ganz bei Seite lassen müsse, habe ich 
nie behauptet, sondern nur, dass man sie entschieden —— 
müsse, wenn sie sich nicht mit einer wirklichen philologischen Aus- * 
legung verträgt. Letzteres ist aber so häufig der Fall, dass man 
nur mit der grössten Vorsicht sie benutzen kann. Die Pehlewi- : 
version des Jagna, wie die danach gemachte -Sanskritübersetzung ° ach 
des Desturs Neriosengh wimmelt von den gröbsten Verstössen gegen d 
die. Grammatik, was sich fortgeerbt hat, da selbst heutzutage de ~ { 
gelehrtesten Desturs keinen Begriff von grammatischen Endungen u 
haben. Casus und Verbalpersonen werden nach Belieben ver- d 
wechselt !), und den Worten werden keine feste bestimmte spezi- 
fische, sondern möglichst vage und abgeblasste Bedeutungen ge- 3 
geben (wie ich in meiner englischen, zunächst für die Pärsen be- — 
stimmten Bearbeitung der Gäthä’s näher zeige). Dessenungeachtet 
. sind diese traditionellen Uebersetzungen von höchstem Werth, sowie 
es sich um Gegenstände des Cultus und Auslegung von Gesetzen 
handelt Dinge, die die Uebersetzer aus táglicher Anschauung und 

ftigung sehr gut kannten und verstanden. So unentbehrlich 
aber die Tradition“ auch für das Verständniss des jüngern Jaçna 
und des Vendidad ist, so können wir nicht dasselbe von dem ältesten 
. Theile des Zendawesta, den sogenannten Gáthá's, sagen, weil hier 
weder liturgische Ausdrücke noch gesetzliche Bestimmungen vor- 
kommen, sondern der Inhalt ein mehr philosophischer und poetischer 
ist. Obschon sie für die heiligsten Gebete galten und noch. gelten 3 
(wie mir der Destur hier sagte), so kümmerten sich die Destars : 
und Mobeds doch wenig um den oft schwer verständlichen Sinn, 
da nach ihrer Anschauung das mechanische Geplapper der Zend- . 
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7) Wie noch jetzt. Der Destur bat mich einmal, ihm den Unterschied 
von mazddo, masdam, mazddi zu erklären, woraus ich bald sah, dass er 


keine Idee von einer Zendgrammatik hat! Casnsendungen waren 
böhmische Dörfer 
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worte ohne alles Verständniss des Inhalts als vollkommen zureichend 

für Beförderung des leiblichen wie des geistigen Wohls gehalten 

° wurde und noch gehalten wird. Weit grössere Aufmerksamkeit 

E- mussten die Priester aber solchen Capiteln und Stellen schenken, 

„die Bezug zum täglichen Leben hatten, wie Reinigungen und Ver- 

-— unreinigungen, Behandlung von Leichen, Heirathen, Bereitung des 

- Heoma, Anwendung der heiligen Gerüthschaften und Dinge, wie de: 

H  Barsom, der Milch etc.; daher kónnen wir uns auch so ziemlich auf 

Р — Auslegung solcher Stellen verlassen 

Шш < Wie wenig aber gerade Herr Spiegel diese in vielen wichtigen 

— e Punkten verstanden hat, will ich an einigen Beispielen zeigen, die 

^ deh leicht bedeutend vermehren kónnte, zum Beweis, wie gering die i 
Verlässlichkeit seiner auf die Tradition sich stützenden Uebersetzung = 

des „Avesta“ ist. Die Möglichkeit diesa zu thun, ist mir nur durch 1 

. meinen Verkehr mit den besten Kennern der parsischen Tradition, 

155 Desturs oder Oberpriestern der Pärsen gegeben, leh er- 

бепе mich der besondern Freundschaft des hiesigen Desturs, Nu- 

. sehirwandschi Dschamaspdechi, den ich jeder Zeit in seiner Woh- 

. . mung, dem hiesigen Fenertempel, besuchen kann und der mir, wie 

sein Bruder, jeder Zeit über alle Cultusgebrüuche etc. die genaueste 

Auskunft giebt. Mit ihm habe ich theils mündlich, theils schriftlich 

über verschiedene Stellen des Zendawesta verhandelt; ich gedenke- 

` später meine Unterredungen mit ihm uud scine Correspondenz, die 

im Verlanf der Zeit noch beträchtlich werden Kann, zu veröffentlichen. 

n zur Sache! а" 

Vor einiger Zeit war unter den Pärsen zu B AN. ein fr 

über die richtige Bedeutung von Adsfrdshmd-daitim ` (end. 3 

"Jar. 57, 10. 16 Jt. 4, 9. 5,94- 10, 95) n üngerer, vor kurzem 

a aus Europa zurückgek rter Parse, Kharse Rustemdschi Cama, 

- . .sWer sich ganz dem Studium. seiner heiligen Schriften widmen will 
empfahl die Spiegel'sche Uebersetzung des Worts durch „Sonnen- 

ашап“; die Desturs verwarfen sie als gegen die Tradition strei- 

` fend und erklürten es durch Mitternacht. Da sich die Parteien 

biz, nicht einigen konnten, erauchte mich Coma um mein Gutachten. 

Ich machte sie vor allem. auf den Unterschied von Ai-fráshmi-dáditim 

und pagóa Ad-frishmó-ddiim, den sie nicht beachtet zu haben 

schienen, aufmerksam und erklärte, anf die Jt. 4, 9. befindliche 

Glosse (Päsend) mich stützend (papéa hind nói wzukhshayamnd, 
"` `  machdem sie — die Sonne — noch nicht aufgegangen ist), pagéa 
^+ 
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| voUNadechrift- ` | ХШ 
hd-fråshmó-dáitim als die Zeit der Nacht, in der der Genius 
Serosch gegen die bösen Geister kümpfen muss (Jac. 57, 10); 
hd-frdshmé-dditin deutete ich zuerst als die Nachmittagszeit, nach- 


dem die Sonne den Meridian passirt hatte; bei weiterer Unter- 


suchung fand ich uber, dass es Sonnenuntergang bedeutet, wie, 


aus dem Gegensatz zu hiirakhshaf, Sonnenaufgang (Ji. 5, 94), 
und aus dem ans Ad-früshmó-dditím  verstümmelten neupersischen 
shám, Abendzeit, mir deutlich hervorging. Die Desturs zu Bombay, 


Pastondaru und Ardeschir, sowie der hiesige Destur gaben dieser ` 
Erklärung ihre Zustimmung, die auch durch eine mir nachträglich | 


milgetheilte Stelle des Neringistan (soviel ich weiss, unbekannt in 
Europa, er ist in Zend und Pehlewi geschrieben) vollkommen be- 
stätigt ward. Es heisst dort, dass usayéirina gáh (von 3 Uhr Nach- 
mittags bis Sonnenuntergang, wie mir mein Freund, der Destur 
hier, sagte) bis Ad-früshmó-dditim und der aiwigriithreme gdh (von 
Einbruch der Nacht bis Mitternacht) von hi-frdshmé-dditim bis Mit- 
ternacht danere, woraus mit völliger Sicherheit hervorgeht, dass 
das Wort nur Sonnenuntergang bedeutet. Vor dem groben 
Irrthum, ein Wort, das Sonnenuntergang bedeutet, mit Soni 
nenaufgang zu übersetzen, wäre Herr Spiegel bewahrt worden, 
wenn er die Parallelstellen sorgfältig verglichen und die iränische 
„Philologie befragt hätte! 
. Einen noch gröbern Irrthum hat er, Uebersetzung des Averta 
II, p. XV, in die Welt hineingeschrieben, indem er die Mobeds 
und Desturs für so ziemlich identisch. erklärt. Ueber diesen 
"Punkt habe ich, verschiedene genaue Erkundigungen eingezogen, 
die mich in den Stand seizen, diese “Ansicht als völlig irrig zu 


widerlegen. Pärsen der niedern Classe, die ich ‚zuerst befragt, 5 


saglen zwar allerdings, dass zwischen Desturs und Mobeds nur ein 
geringer Unterschied sei, ersteres sei nur ein etwas hóherer Titel; 
aber Manokdschi Kharsedschi, Judge in ihe small Cause Court zu 
Bombay (der vor 20 Jahren in Europa und näher mit Burnouf be- 
kannt war), belehrte mich dahin, dass zwischen beiden ein bestimm- 
ter und grosser Gradunterschied sei. Die Desturs glichen den 
Bischöfen in Europa, sagte er, die Mobeds dagegen den Pfarrern 


und Kaplanen. Bei einer meiner Zusammenkünfte mit dem Destûr | 


bier, der (wie after) ausser seinem Bruder mehrere Mobeds an- 
wohnten, theilte ich dann nachher auch Spiegel's neue Ansicht mit 
und bat um genaue Auskunft, Der Destur antwortete mir, dass 








habe nur die Gebete zu sprechen, Ceremonien vorzunehmen und 
müsse zu diesem Zweck den ganzen Zendawesta auswendig wissen 
(wie der Destur auch; mein Freund weiss ihn auch wirklich ganz 
auswendig!)}, er brauche den Sion nicht zu verstehen. Der 
Destur dagegen habe das geistliche ÖOberaufsichtsamt über alle 
Ceremonien und den ganzen Feuerdienst, bei dem er selbst nicht 
| теу sein muss, wenn er nicht will, da auf sein Geheiss die Mobeds 
Rm alles besorgen müssen; dagegen werde von ihm verlangt, dass er 
den Zendawesta vollkommen verstehe und auslegen könne und in 
allen Glaubenssachen werde nur an ihn appellirt. Die Mobeds 
konnen mie Desturs werden, da die Würde sich nur auf die Söhne 
"forterbt. Ein Destur hat mehrere Gemeinden unter sich; so ist der 
hiesige Destur zugleich das geistliche Oberhanpt der Gemeinden zu 
Sholapur, Ellitschpur und Mhow, wo einer seiner Brüder für ihn 
— vicarirt. Zum Beweis der geistlichen Suprematie der 
| führte er mir eine Stelle des Jagna (11, 9. West.) an, die 
er, mit «ler Pehlewiübersetzung im wesentlichen übereinstimmend 
| on deutete: Für uns ist nur ein Destur thütig (beim 
Gottesdienst), d. i. der Zaota, der die Gebete verrichtet; dieser 
kann sich von einer bis zu zehn Personen (worunter er die ver- 
schiedenen dienstthuenden Mobeds, den Atarwakhshö, Agnátá, Fra- 
bereta eic. versteht) vervielfachen (er begreift diese als deren 
liches Oberhaupt in sich). Diese Erklärung, die wirklich die 
іре sein kann, wird man vergebens bei Herrn Spiegel’suchen, 
und doch beruht sie gerade-mur auf der ihm ‚zugänglichen 
оп! Po ^u d v". тщ 
अ, Auch Herrn Spiegels neue Erklärung von Mobed durch مده‎ 
paiti, Hausherr, wird von dem Destur und seinem Bruder verworfen 
`` Letzterer. sagte mir, diese Deutung sei aus dem Grunde unmöglich 
weil amdnapaiti nur einen Hausherren ohne Rücksicht auf den Stand 
bedeute, die Mobeds aber nur der Ätkrava oder Priesterkaste an- 
gehören und nur die Söhne von Mobeds wieder Mobeds werden 
A können und nicht jeder Hausvater, wie es nach Spiegel's Erklärung 
der Fall sein müsste. Das Pehlewiwort, das Herr Spiegel mänpat 
- liest, lesen die Desturs mit Recht magupat. 
a .. Fag. 135 suner Uebersetzung des Jaçna spricht Herr Spiegel 
- von qaétus, airjama und eereséna als wichtigen dogmatischen Begriffen 
Teh bat den Destur, der mit allen pärsischen Glaubensartikeln aufs 
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vertraut ist und eine grosse Belesenheit im den. 
nellen Schriften besitzt, mir dieselben doch zu erklären, Er sapie, _ 
.. es seien gewöhnliche Worte und hätten weiter keine nähere Be- 
: d ج‎ Glauben. Airjuma erklärte er als Diener des Glaubens, 
हु woru jeder fromme Ormuzdverehrer verstanden werden könne, 
von dem „freudigen Gehorsam“ Spiegels weiss er nichts, Ueber 
die einzig richtige Bedeutung vgl. man meine Note zu 46, 1. 
Einst fragte ich den Destur über die Erzeugung des heiligsten 
aller Feuer, des Behramsfeuer, Er belehrte wich, dass seine Er- 
zeugung Vend. farg. 8 beschrieben sei und dass die dort gegebenen 
Vorsehriften jetzt noch in Anwendung kommen; es müsse von 
16 verschiedenen Feuern bereitet werden. Unter anderem müsse 
man unter gewissen Ceremonien das Feuer (oder besser die Elektri- 
citat) aus einem frischen Leichname herausbekommen, welches Feuer 
пари а heisse. Tiest man das betreffende Capitel bei Spiegel 
mach, so wird man leicht sehen, dass er es völlig missverstanden 
hat, da er gar nicht weiss, wovon eigentlich darin die Hede ist. 
Ich habe hier nur solche Irrthümer berührt, die Herr Spiegel 
bei längerem Nachdenken und sorgfältigem Studinm, wovon in allen 
seinen Büchern sich nur wenig Spuren entdecken lassen, hätte leicht 
vermeiden können. Eine nähere Kenntnis der im jingern Jagna 
und Fispered vorkommenden Kunstausdrücke zu erwarten, wäre viel 
zu viel verlangt. Wer nicht mit einem Destur fleissigen Umgang 
hat, kann sie nicht verstehen, da die Berichte Anquetil's hierüber, ° 
der sonst treu und wahr das Treiben der Desturs schildert, nicht 
immer zureichend sind. Welche tolle Missverständnisse in Folge seiner 
Unbekanntschäft mit dem Cultus. in'seine Uebersetzung. hineingekom- 
men sind, will ich an einigen wenigen Beispielen. zeigen. — Gáo 
hudháo übersetzt Spiegel mit „wohlg d ene Kuh“; der Destur 
aber sagte mir, es sei der क ण 4 „Butter“, die er dem 
Feuer opfere, Gdo fivjd ist nach Spiegel ,das Fleisch von lebenden _ 
Wesen“, der Destur belehrte mich, es sei die „frischgemolkene 
Milch“, die er darbring en müsse; um sie stets frisch zu haben, 
müsse er neben dem Tempel Kühe halten; wenn man keine Kühe 
auftreiben könne, so genüge eine Ziege. Was der Baum kadhé- 
паёраіа, бег in den liturgischen Formeln so häufig wiederkehrt, sei, 
sagt Spiegel meines Wissens nirgends; er lässt das Wort einfach 
unübersetzt. Der Destur sagte mir, es sei der Zweig eines Granat- 


baums (dirakht-i-dndr, Pehl, ancak), der zur Bereitung des Homa 
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und | die Bereitung des Homa gezeigt. 
ч d c da Nette शा... 
Arbeiten. Ee an gees i Von 

andern wissenschaftlich sein sollenden schweige ich, da mein 
eine hinreichende Würdigung derselben für jeden Denkenden 
४: 


s Poona College, Sanscrit Department, den 10. Mai 1860. " 
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Zweite bis fünfte Sammlung. 


Gàthà ustavaiti 


Gäthä vahistoöisti. 


Jacna capp. 43— 53. 


Abhandl der DMG. II, 2 


ا 


ТЕЧЕ Tm "E 


EM Ww 


| 


П. 
Gatha uctavaiti. 


{Jarna capp. 43— 46.) 


та 1% PITT, M 


Nemó vé gátháo ashaonís. 
Od. Ustd ahmdi jahmái ustá. kahmdicif 
Vacé-khshajie Masdáo dáját ahuró 
Utajiüiti tevishim gat. tói vagemi 
Ashem deredjdi tat méi бо Аттайё 


Rájé ashís vaiihius gaém тапайћй. 


^. 2 TN RUNS Yh 


2, Atcd ahmdi vipgpamüm vahistem 
| ह Ойга nd güthrem daiditä 
d Thwá citi thwá gpinistd manju Masdá 
Jd ddo ashd mvanhéus májd mananhó 
Firpd ajáré daregó-Ejátóis urvádanhá. 


3. Af hod vaühéus vahjó nd mbi £amját 
| Jë ndo erenis qavanhó pathó cishóit 
| Ahjd anhéus artoatd танайлассй 
Haithjeng d сіз ји й зАаёН аћигі 
Aredrö thwdväg husfütust gpeitd Mazdd. 


Н 

b 

4. Af thwd miig,hdi lakhmemcd cpeitem Мазай 
| Hija! td sagtd jd tü hafshi avdo 

| Jo dio #اتتلمجومك عنامت‎ азһйипаёса 

Ж Thwahjá garemá dthrö ashád-aofanhá 

Hjat mói vaühéus has £imat murmanó. 


| b. Qpellem af tlacd. Mazdá ménhi ahurá 
Jjat асі айАёиз siithéi dareqem paourvim 
Hjat dáo skjaothand miidaeóün jdcá ukhdhd ч 
А т ай сайиййт азйїт гапАасеё 
Thwá hunará dáméóis urvafgé apémé. 
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IT. 


Carmen, quod uctavaiti dieitur. 


» | 8. (43.) 


Laus vobis, carmina veracia! 


l. Salus illi cui (quicunque est), salus cuique! ewi sponte- 

regnans Sapiens det vivus duas-perpetuas vires.) [dem e-te 

` rogo ad verum tenendum; id mihi des. Pietas! divitias, 
veritates, bonae possessionem mentis! 


١ 2. Itaque huic mundo omnium optimum lucis-fontem-venerabor ; 
vir lucis fontem-habentem sibi-det (eligat), te quisquis 
sanctissime spiritus Sapiens! Quae das vera bonae sa- 
pientià mentis, omnia hoc-die longae-existentiae promisso. 


3. Ita ille-ipse bono melius vir circumeat, qui nos-duos rectas 
salutis vias doceat hujus vitae existentis mentisque, prae- 
sentes ad creationes ad quas habitat vivus fidelissimus tui- 
similis nobilis sanctus, Sapiens ! 


4. lta te cogitem fortemque sanctum, Sapiens! quum hac 
manu quà tu largiris auxilia, illas dedisti quae sunt veritates 
mendaci veracique tui calore ignis veri-vigorem-praebentis, 
quum mihi bonae robur venit mentis. 


procreatione vidi primum tum das actiones praemia-habens! 
et quae dieta, malım das malo, bonam veritatem bono, te 
cogitem illustris! creationis in fine extremo. 


] 5. Sanctum ita te Sapiens cogitem vive! quum te vitae in- 


gc 


10. 


11. 


12. Jjatêd 


13. 


Haug, die Gáthá's des Zarathustra. 11. 


Jahnt cpeiitd thod mainpt urcaépé Kaps 
Masdá khshathrá ahmí vohû mananhá 
Jehjä skjaothandis gaéthdo ashá frádemté 
Aéibjó ralis geng,haiti Ärmaitis = 
Thwahjd khratéus jém. na£éis. dábajéiti. 


tem af thot Masdd mith ahurä 
Hjat md vohá pairi-kdgaf mananhá 
Perecatcd mid cis ahí kahjd ahi 
Kathá ajáré dakhshárd feracjdi disAd 
Ай (аслй gaethdhud tanushécil. 


At höi ao! Zarathustrd paoureim 
Haithjó deaéshdo Аја} 160) dregváité 
At asháuné rafenó qjém aofónhvat 
Hjat ä bistis гаса? khshathrahjd बीवी 
Jara å thwá Masdd ctaemi wfjácd 


tem at third Masdá ménhí ahurd 
Ba mä vohl pairi-Fapaf munanhd 
Ahjá frapem kahmdi vieiduj£ vashí 
At 4 thwahmái dthré rdtám nemanhó 
Ashahjd má javaf आशी тай. 


At t midi dis ashem jjut тй saosaom! 
Armanitt hacimané tf drem 

Perecdcd ndo jd tdi thmdé parstd 

Parstem si hed jathand taf émavafitüm 
Jjat thwd khshajär adshem djät Emavañtem. 


Cpeitem af thed Masdd minh! ahurd 
Fat mä хо EN mananhá 

Jaf khshmá háis didanhé paourvim 
Qádrá mái các mashjadshi sarasdditis 
Tat veresjéidjái hjaf mii mraotd vahistem. 


| möi mraos ashem барі frükhshnené 
At tí méói nóif acrustá. pairjaoghzá 
Usireidjói pard jjat mói diimat 

Craoshé ashi masdrajd hacimnd 

ЈА vw ashis rdnidibjd pooéi viddjdt. 


Cpeitem af thwd Masdd miki akurd 

Да! mi voli pairi-gaca! manaihd 

Arethd viiidjdi kdmahjd tem тб б 
Daregahjd jaos jem vio naédis ddratd 

Hé vairjdo gldis jd thwahmi khshathrói váci. 


ha 
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Haug, die Gáthá's des Zarathustra. П. 5 


6. In-quo sancte te widi spiritus exitu venisti Sapiens! pos- 
sessione in-hoc bonà mente, Cujus actionibus praedia per- 
petuo circumvallantur: iis leges indicat Pietas tui intel- 
lectus quem nemo. decipiat. ' 


7. Sanctum ita te Sapiens! cogitem vive! quod me bond cir- 
cum-ivit mente interrogavitque me: quis es? cujus es? 
Quomodo hodie valida incremento meditaris pro tuis praediis 
corporibusque ? 


8. Sic huic dixi: Zaratbustra primum ego sum; praesens inimi- 
citias quum exhibeam mendaci tum veraci auxilium velim- 
esse robustum. "Tamdiu expergefactiones in-quoque-cupido 

A possessionis ponam quamdiu te Sapiens laudo et-amplifico. 


9. Sanctum ita te Sapiens! cogitavi vive! quod me bonä cir- 
cumivit mente. Hujus incrementum cui indicam, tu-vis? 
lta in tuo igne sacrificantium laude veritatis me quamdiu 
potero, commonefaciam ! 


10. Sic mihi des verum: quod me appello Pietate comitatus 
quidem pium; interrogemque nobis-duobus quae a te haec- 
illa interrogata (interroganda) sunt, ut interrogatum enim 
te, sicut aliquis id e-potentibus facit, ut te rex incendium 
faciat potens. 


11. Sanctum ita te Sapiens! cogitavi vive! quod me bonä cir- 
cumivit mente, itaque vos, quum verbis deleam primum 
inimicos mihi quum-sum inter homines animum-promptum- 
habens, hoc perficiendum illud mihi dicite optimum. 


12. Et-quod mihi dixisti verum, venisti ad-cognoscendum; sed 
tu mihi non sine-tradita-doctrinà imperasti prodire, ante- 
quam mihi adit Craosha a-veritate magnifica comitatus 
quae vestrüm veritates lignis-ad-iguem-eliciendum-destinatis 
utilitati distribuat, 


13. Sanctum ita te Sapiens! cogitavi vive! quod me bonàá 
circumivit mente; res venire amoris! illam mihi date longin- 
qui aevi quem vestrum-duorum nemo detineat itioni excel- 
lentis mundi qui in-tuo regno dictus-est. 


6 Haug, die Gäthä's des Zarathustra. dl. 


44. Hjat né تقوم‎ vaédemné iced. daidit 
Mailjó لامعل‎ tavd rafens-fräkhshnenem 
Hal tnod khahathrá ashát hacá. frástá 
Uzireidjdi asêm qaredando grühahjd ` ` 
Mat táis vigpéis ji ti mülhrd mareité. 


18. Cpelilem. af. й Мазі тепл аћитӣ 

Lo Дай та vohil pairi-&acal mananhá 

+ Dükhshat ushjd tisnd-maitis vahistá 
Nöit nd paourus dregvató qjät Cibkhshnushó 
Af tii vicpeig aigreig ashdund ddare. 


| ' 16. At ahurd ho mainjüm Zarathustró 

Veresté Mazdá jégté ciscd gpenistö 
Agtvat, ashem. qját ustdnd aogdrihval 
Qeüg-daregói khahathrói qjdt. Armaitis 
Ashim skjaothanáis vohü daidit manankd. 


Pr um 
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9. (44) 


1. uf thwá peregá eres mé vaocá. ahurdá 
MNemaühó d jatha memê khahmávató 
Masdá. frjdi thwávag (aqját. mavaité 
АЁ në ashá frjd dasdjdi hákuremá 
Jathd né d vohdü рата занай. 


— Tay 


2. Tai thwá peretd eres mû vaoêd ahurd 
^o Kalhá aühéus vahistahjá paourvim 
Käthe үшүйт jé 4 paitisháf 
Hof, sf аз gpeiité irikhtem vicpáibjó 
Hår mainji albis urvath? Masdi. 


з. Та} юй peregd re mëi vaocá. ahurá 
| Kagná zäthä patä ashahjd paourujd 

| Касий geig сіагётсі dit adudinem 
Ke gd mdo ukhshjeiti nerefgaiti Мага? 
Tdcit Masdd сагетї апуйсй vidujé 


A. Та} Шасй ретерй eres mói voocd ahuri 
Kagná deretá. zdinéd adê nabfoçêd 
Avapactóis ké apó urcaráocód 
Ke vátdis devünmanbjaccd jdo gel dei 
Касий vanhéus Mazdá dámis манайд. 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. H. T 
Idcirco vir amico possidens potens dedit mihi Sapiens! tuae 


felicitatis cognitionem, quia postquam a-te possessiones veri- 


tatis causa profectae-sunt, prodire ego promptus-fui varia- 
genera-habens orationis cum illis omnibus qui tibi carmina 
recitant. 


Sanctum ita te Sapiens! cogitem vive! itaque me bonä 
circumivit mente. Flagrans lucenda sit beatitudo optima ! 
Non vir multus mendacis sit venerator! sed hi vewerentur 
omnes inflammatores veracis ignis. 


Sic vive! ille-ipse spiritum sanctum Zarathustra eligenti 
Sapiens! adorat ef quisque sanctissimus, Existens veritas 
sit substantiae valida, in-solem-spectante possessione sit 
Pietas! Veritatem actionibus boná dedit mente. 





9. (44.) 


Hoc te interrogem rectum mihi die vive! in laude quo- 
modo laudem vestram Sapiens amico tui-similis amicus in- 
dicet mei-simili et nobis vera amica dare sacrificia quomodo 
ad nos bonà veniat mente, 


Hoc te interrogem rectum mihi die vive! Quomodo vitae 
optimae primum? ^ Unde utilitatem afferre illi qui Ме 
praesens-sit? llle-ipse enim vere! sanctus depnlsio malorum 
omnibus, custos, spiritus! vitis adjutor Sapiens! 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Qui-vir genitor 
pater Veri primus? qui-vir solem (sali) stellamque (stellis- 
que) creavit viam? Qnis efficit quae (ut) luna crescat et 
diminuatur praeter-te? Haec-omnia Sapiens! cupio aliaque 
scio-mihi, 


Hoc te* interrogem recte mihi dic vive! Qui-vir tenebat 
terramque supra nubesque? Campi quis aquas arboresque ? 
quis cum-ventis tempestatibusque esf. quippe-quae veloces? 
Qui-vir bonae Sapiens! creaturas-habens mentis? 


5. 


10. | 


. 11. 


Kaéibjd asim ränjögkeretin gäm lashé. 


Tat thıwä peregä eres möi vaocd ahurd 

Ké berekhdhám tdst khshathrd mat Ärmaitim 
Kö uzemem біте vjdnajá puthrem pithre 
Asem idis thoid frakhshné acámi Masdá 
Çpeñtd meinjd vigpandm dätdrem. 


Taf thwdé perecd eres mii vaocá. ahurd 
Meiddidjdi jd tii Masdd ddistis 

Jácd vohü ukhdhd frashi manarihd . 
Jáéd ashd aühéus arem vaédjdi 

Ki mè wrod vohd urvdkhsal dgemal td. 


Tat قمعلا‎ perecd eres mii vaocd ahurd 
Каі тії jîm jaos dačndm jaeidáné- 
Jim hudánmaos paitis арја khshathrahjä 
Ereshed khshathrd thwedvag agistis Masdd 
Hademdi пзАй vohucd skjig manaiihd. 


„mr TIN YEN" “ST NINE ANTE, түү — 


ү 
"gp: 


Т. 


10. 


11. 


12. 


Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. II. 9 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quis bonis-operi- 
bus-praeditas lucesque. creavit tenebrasque? ^ Quis bonis- 
operibus-praeditos somnumque creavit actumque? Quis 
creavil quae aurora meridies noxque quae inventrices divi- 
nam-revelationem-habenti rerum sunt? 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! quae praedicare- 
терт si haec porro praesentia (sequentia) praedicata sunt. 
Verum actibus duplicat Pietas. — Tibi possessionem  bonà 
colligens est mente. Quibus invictam Ránjoskereti appella- 
tam bovem finxisti? 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quis excelsam 
finxit cum possessionibus Terram? Quis excellentem in-cursu 
texturä filium a-patre? Ego harum-rerum-causa te cogni- 
tioni adeo, Sapiens! sancte spiritus! omnium rerum crea- 
torem. 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! ad-cogitationem- 
faciendam quae tibi sif Sapiens ratio, et-quae bond dicta 
promotio mente et-quae vera vitae in-promptu sint ad-pos- 
sidendum, qui animus bonum edicit uf appropinquet idem? 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quomodo mihi 
illam religionem quam sancte religionem sanctificem, quam 
bonis-donis-praedito coram praedicet rege magno imperio, 
tuus amicus integrilates Sapiens! in-consessu verà bonáque 
adjuvans-est mente. 5 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! hanc religionem 
quae earum-quae-sunt optima, quae mihi praedia wero 
tueatur comitata, Pietatis verbis cerimonias recte faciat, 
meae scientiae te veneratio petens Sapiens! 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quomodo ad eos 
vestrüm veniat Ármaitis, quibus Sapiens per-te affertur 
doctrina, Ego tibi ab-his primus agnitus-sum; ommes alios 
spiritu. aspiciam odio. 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quis est verax 
quorum-causa interrogem ant mendax? Apad utrum vel 
niger spiritus ille-ipse vel lucidus? Qui me mendax te 
an aggreditur, Qqua-de-causa ille-ipse mon idem niger 
creditur * 


14. 


„ы. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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Haug, dis Gáthd's des Zarathustra. П. 


Tat फाळ peregd eres möi vaodd ahurá 
Kathi drugem nis ahmat d. nis-náshámá 
g å avå jdi agrusióis perendonhó 

Nái. ashahjd. أله‎ ejéiiti. hacémnd 
Néit fracjá vanhéus. éikhnaré mananháó. 


Та} юй регері erer mëi vaocá. ahurá 

Kathá. ashá drufem djim zaglajo - 

Ni kim meräsdjäi thwahjd mäthrdis qéüg.huhjd 
lim gindn divêt dregvaçil 

Á is deafshéüg Mazdd andsé ágtügcd 


ul wd perercd eres méi ташба ahurá 
Jési ahjä ash poimat khshajéhi 
Hjat him gpädd anaocanhd Famaéte 
Ardis ureätäis jd ti Masdä didereghis 
Kuthrä ajde kahmdı vonandm dadáo. 


Taf (and peregd eres. mói vaocd. ahurá 
Ké verelhrem £ü (wd poigénpg, hd ji hei 
Cilhrd mói düm ahübis rahim ciidi 

Al Àói voli. Craoshó £aftü mananhád 
Mazdä akmäi jahmdi vashí kahmdiZil. 


Tat thwd peregd eres möi vaocd ahurd 

Kathá Masdá sarem carání hacd khihmat 
Äckitim khshmikäm jjated möi qjät väkhs aéshó 
Cardi Ыі haureitd ameretätd 

Ard mithrd Jf räthemö ashät Каса. 


Tut عملا‎ peregü eres mdi vaocd ahurád 
Kathi ashá fat miidem hanini 

Daá acpáo arshnavaitis. ustreméá 

Jjat mói Mazdá apavaití haurvátd 
Ameretitä jathd hi tadibjd ddonhd. 


Тар барі регесӣ eres mii vaocd ahurd 
Je it ahmii eresukhdhái nd dáité ue 


H. 


का ‘Pt ad Уя 


a 


"шуу T9. а т ү" МОЧА x e 4 
"TTT - 4 


Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. II. 11 


13. Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quomodo menda- 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


cium foras ab-hoc-loco depellentes-deleamus ad eos illuc 
qui inobedientiae pleni non pro Vero pugnant id Dages 
sequentes, nou promotione bonae acquiescunt mentis 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quomodo vero 
Mendacium tradam in-manus ad id interficiendum tuae car- 
minibus laudis? efücacem incantationem in-dando (quum 
das) in-mendaces, in his ambiguitates Sapiens! deleo 
angustiasque. 


Hoc te interrogem recte mihi die vive! Si hujus Vere! 
medullam possides quum duo-exercitus non-loquentes con- 
grediuntur, illis dictis. quae tu Sapiens! confirmare-volens 
es ubi aut cui dominorum illam dedisti? 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quis daemones- 
inimicos necavitve formáà qui sunt diversà wt mihi ponerem 
cum-vitis legem in-cognitione? Sic igitur bonà Graosha 
pugnet mente, Sapiens! ei cui propitius-es unicuicunque. 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quomodo Sapiens! 
ad-cantum curram a vobis factum in-habitationem vestram ? 
itaque mihi est vox petens in-tutela me futurum-esse in- 
columitate immortalitate, illo carmine, quod thesaurus est 
Veri. 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Quomodo Vere! 
hanc oblationem largiar decem equas gravidas et-amplius, 
unde mihi Sapiens! futurae-duae sint incolumitates immor- 
talitates-duae sicut duas his dare-possis. 


Hoc te interrogem recte mihi dic vive! Qui hanc oblatio- 
nem largienti non dat qui id huic recte-dicenti non dat, 
quae ei ejus cogitatio erat prima, quum sciens sit Шат, 
quae ei erat ultima? 


. Quid enim Sapiens bonum-regnum-habens! Daévae erant? 


Sic id interrogem qui oppugnant sibi existentiam, quibus- 
cum terram sacrificulus-idolorum augurque Impetui tradidit, 
et-quae pontifex-deorum sibi-ipsi nactus-est. Non ei largiens 
sis Vere! agrum hereditati! 








nr Wa 


Haug, die Gäthd’s des Zarathustra, LI: 
10. (45.) 


. At fravakhshjd пй güshódüm nü çraotá 


Jaécá agand! 1१८८ dirdf ishathd 
Ni im vicpd cithre st masddoiihé dim 


Мой daibitim dus-cactis ahitm merdshjät 


Akd varand dregodo hised d vareté. 


. At fravakhshjd aÁhéus mainji paeurujé 


gpanjilo wilí mrava! jém anrem 
Ni nd mando nóif céüg, hd nói khratave 
Naédá varand nói ukhdhá naédá skjaothand 
Nit daéndo nóil urvünó hacaifití. 


. Af fracakhshjd aühéus ahjd paourvím 


Jim méói vídedo Masdáo vaocat ahuró 
Jói im vi ndif ilhd mithrem vareshefti 
Jathd im minditd vaocadd 

Afibjó anhéus avóí anhal apémem. 


Af fravakhshjd aühéus ahji vahistem 
Ashi! hacdd Mazdáo vaédá j6 im dát 
Ріатёт vañhēur verezjastó mananhá 

| hii dugedd huskjaothand Armuitis 
Nói diwzaidjdi viepd hishag ahuré 


At fravakhahjd jaf mói mraof. cpefitótemó 
Fade qríidjdi jjaf marela£ibjó vahistem 

Jéi mi ahmái céraoshem dàn. cajacéd 

Und &imen haurvdid ameretätä 

Vaühéus manjéus skjaothandis Masddo ahure 


At fravakhshjd vícpamdm masistem 
ahd jë huddo j6i hehti 


Utajpitá jd nerás сайга dregvató 
Tidd khshathri Mazsddo dümis ahuré. 


Tim nm ciaotdis nemaihd d virareshó 


А} Ай vahméig demáné garó nidámá. 
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Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. II. 13 
10. (45) 


Sic pronunciabo nunc aures-praebete, nunc audite, et-qui 
comminus et-qui eminus venistis, nunc quidem omnia pro- 
munciabo; noverunt enim sapientes par spirituum. Ne se- 
cundam male-loquens vitam occidet, nequam religionem 


mendax in linguà confitens! 


Sic pronunciabo vitae spiritus-duos primos, quorum-dnorum 
ia sanctior dixit ad-eum-qui improbus spiritus est: Nonne 
cogitationes, nonne verba, nonne intellectus, neque doctrinae, 
nonne dicta neque ceremoniae, nonne meditationes, nonne 
animi me sequuntur? 


Sic pronunciabo vitae hujus primam medifationem, quam mihi 
sciens Sapiens dixit vivus; üs qui ilud vestrüm mon ita 
effatum exercent, sicut id et-cogitem et-dicam: his vitae 
auxilio sit. ultimum! 


Sic pronunciabo vitae hujus optimum veri Sapiens gnarus- 
est qui id dedit, pater bonae efficacis mentis. Etiam ei 
filia. bonum-faciens, Pietas; non decipi-polest. omnia esse- 
faciens vivus. 


Sic pronunciabo quod mihi dixit sanctissimus verbum ad- 
audiendum, quod hominibus optimum, ii» qui mihi huic 
voci auditum praebent et-qui huc venerunt. [ncolumitate, 
immortalitate bonae mentis actionibus praeditus-est Sapiens 
vivis. t 


Sic pronunciabo omnium maximum laudans vera, qui bonum- 
faciens, qui benum-facientes sunt cum-sancto spiritn. Audito 
Sapiens vivus, cujus bonitas bonà promotio esf mente, ejus 
intelligentià me gubernet optimä. 


Cujus potentià veniunt actus (gen.) qui enim viventes 
et-erant et-erant; in-immortalitate veracis animus studens 
seternà quae virorum deletrix improborum est — Et-hàác 
possessione Sapiens creaturas-habens vivus praeditus est. 


Hunc nostrüm laudationibus in veneratione amplificare-cu- 
piens nunc enim oculo perspexi, bomi spiritus, bemae actionis 
boni verbique, sciens-verum qui est Sapiens vivns. Ita ei 
bonitates im habitatione cantorum deponemus. 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustre, П. 


: Tim né roh mat mananhd Cikhshnushó 


Jé n£ ugén dire рейсі agpencá 
Masdáo khshathrá-vareséndo dréi ahur 
Расх víréfig ahmákéig fradathái d 
Vasnhéus ashád haosithwádt d mananhé 


Tem në jagndis drmatóis mimaghzó 


J£ dnmeini Masdáo стаю ahuró 


Jjat héi ash vohucd біні manasi hik 
Khshathröi hi haurvátd. ameretátá 
Aldi СМС dën Aert weide. 


Japtá da£vésg apard-mashjdred 

Tarém mügtá jai im tarém mainjantá 
Anjüg ahmá! j6 hói arem mainjätd 
(aoshjantó deng-patöis cpeitd daénd 
Urvathi brütd ptd vd Masdä ahurd, 


11. (46.) 


. Kim nemöi sim kulhrd nemö ajêni 


Pairi qaétéus airjamanaccá. dadaiti 
Nöit md khshndus jd verezéná hécd 
Naédá daqjeus ji püctárd dregeantö 
Kathá thwá Masdá khshnaoshái ahuri 


Faédd tat jd ahmi Masdé anaéshd 
Md kamnafshod hjatéá kamnánd ahmi 
Geresdi loi d if avaérd ahuré 
Rafedhrém. cagváo jjat frjó frjái daidit 
Ákhes vanhéus ashá istim manañhó 


Kadá Masdá jóí ukhshánó agnám 


‚ Anhöus darethrdi frd ashahjd frärente 


Feresddis çëñg hdi gaoshjantäim khratand 
Ka£ibjó dihái vohü fimat mananhd 
Maibjt {мой gügträi verend ahurd. 


Af trig dregedo jeig ashahjd vaidreig pdt 
fréretdis shoithrahjd 


rd dngjêus vd 
Dusasöbto hig qdis skjaothendis ahem-ugti 
artim hhshathrdt Mauld möithat kjätzus vd 
Hod teg frd gádo palhméüg hucict/is carat. 
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Haug, die Gáthá's des. Zarathustra, II. 15 


Hunc nostrüm bonà cum mente venerari-cupiens sum qui 
nobis propitius-est semper cum-lux-sit tum non-lux-sil; 
Sapiens possessiones-cum-labore-faciens det vivus pecudes et 
viros nostros in-incrementum, bonae vera profegat per no- 
bilitatem mentis. 


Hunc nostris precibus pietatis extollere-cupiens rum, qui 
per-se-ipsum Sapiens audiebatur esse vivus, quum sibi 
verà bonáque intelligens sit mente. In regno ejus incolu- 
mitates immortalitates-duae; huic mundo dans est vires- 
duas aeternas. 


Qui eo daemones et-porro-homines perversos esse credidit 
illos, quippe qui perversum cogitent, alios illo qui rectum 
ûme cogitat, ut ignem-inflammantis domini meditatio sancta 
est —: sic est ejus amicus frater vel pater. Ahurá-mazdà, 


11. (46.) 


In-quam vertam-me terram? quo fugitum eam? quae cir- 
cumdet domesticum clientemque. Nemo est me venerans 
omnium, quae mancipia ulla sunt, neque idi qui provinciae 
tyranni improbi mmt, Quomodo te Sapiens! venerer vive? 


Scio hoc, quod sum Sapiens! inops; me inter fideles, 
etenim fidelis-vir sum, querentem apud te de-hoc aspice 
vive! fortunam distribuens! quum amicus amico dedit, tenes 
bonae, Vere! beneficium mentis. 


Quando Sapiens! ii qui indicatores dierum sunt vitae susten- 
taboni veri prodeunt. —  Confectis carminibus ignem-inflam- 
mantium intelligentiae sunt — Quibus auxilio bonà venit 
mente? — Mihi te laudatori eligo vive! 


Sic hos mendax Veri campos tenet terram-tuentis sive re- 
gionis sive provinciae, malum-invocans qui-est suis actioni- 
bus non-successum-habens. Qui hunc e-regno Sapiens! 
detrudit vel possessiones ille-ipse porro terrae vias bonae- 
scientiae ingreditur. 
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. Af jagtém. néif nd igmans djät 


. Ks heó jë må aredré céithat paourujd 


Haug, die Gáthá's des Zarathustra. H. 


. Jà vá khshajüc айй dritd ajañtem 


Uredtöis vd husiütus mithréibjó са 
Rashnd fvdg jé ashuvd dregvaitem 
Vitiré hdc tat fré qaétané mrujdt 
Ustithjéi fm Mazdd khrünjdt ahurd. 





Drükó hod dámün hafthahjd git 
Hod st dregeáo jë dregeäitd vahiste 
माळ ashavá jahmái ashavá туб 
Jjat daéndo paouryido dûdo ahurd. 


Kim ná Masdá mavailé pdjüm dadät 
Jjat má dregwáo didareshatd aénaühe 
Anjém thoahmdt äthrardd mananharcd 

Jajáo skjaothanáis ashem ihraostá ahurá 
Tim mii dictodm daénajdi früvaocá. 


. Jé vá mii jdo gatthdo dasdt aénanhé 


М ама та dthris skjaothandis frócját 

Puitjaoget td ahmdi kagdit doaéshaihd | 

Tanvêm d jd ím hugjitéis páji! E 
Néit duskjdtéis kdcit Masdd dvaésharihd. t 


F fA, 


Jathd ihwá sevistim useméhid 
Skjaothandi gpeitem ahurem ashavanem 
Jd iii ashá já ashá géus tashá mraot 
Isheiti md ti téi vohü mananhd. 


Е 
i 


mdi nå gená vá. Masdá ahurá 
Dáját aühéus já td wóiglá vahistá 
Ashim ashái voli khshathrem. manaühá 
Jügéá hakhahdi khshmávatüm vahmái d 


Khshathrdis jügin karapan kävajagcd ` 
Akádis skjaothanáis ahüm mereigedjäi mashim 
॥/ qé wrvd qaécá khraoida! daéná 

Jjat aibi-gemen jathrá cimvaló peretus 

Javói vícpái drükó demándi асіајд 


Jjat ug ashá naptjaéshü: nafshucá 
Türakjä uskin Frjánahjá aogjatshd 
Armatóin gactháo frádó thwakhshanhá 
Af fs vehi hëm aibi-mdigt mananhá 
ibjó rafedhrái Mazdáo cocl? аћитб. 
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Haug, EEE a. Gáthá's dex Zarathustra. I. 17 


Qui vel regnans futurus tenet exeuntem ex-jurejurando vel 
qui mobilis aliquem e-promissis vel rectitudine vivens qui 
verax feet mendacem, cognoscens hic-qui-est, hoc domino 
indicet, in-inopia i$ Sapiens miser-sit vivus! 


. Àt qui eum non vir quum-potest adeat mendaci ille-ipse 


ad-statuta praesentis eat; ille-ipse enim mendax est qui 
mendaci optimus, ille-ipse verax eui verax amicus esl. Sie 
sententias antiquas dabas vive! r 


Quemnam Sapiens! meo tutorem dedit, quum me mendax 
aggredi-studeret damno, alium te igneque menteque, «quo- 
rum-duorum-actionibus verum creavisti vive! Hanc mihi 
virtutem religioni indica, 


Qui vel mihi praedia dat damno, non swis me wl ignem- 
venerans actionibus eligit; ultor eodem huic veniat odio in 
corpus, quà-de-causá eum a-boná-possessione detineat, non 
a-mala-possessione quaque Sapiens! inimicitià. praediti. 


. Quis ille-ipse, qui me adjuvans cognoscentem-fecit primus, 


ut te venerabundum in-maximis-rebus, in-actione vivum, 
veracem? Quae tibi vera, quae vera terrae formator dixit, 
veniunt ad me ea tuá bonà mente. 


Qui vel mihi vir vel mulier, Sapiens vive! facit vitae, 
quae in scis, optima, veritatem vero, boná regnum mente, 
et-quos sequar ad vestrüm laudem, —  cum-his omnibus 
collectoris transibo pontem. 


Regnis praediti-sunt sacrificali et-vates daemonum, malis 
actionibus vitam ad-interficiendam humanam, quos suus 
animus suaque stimulat cogitatio, ut circumeant hie ubi 
collectoris pons est, diuturnitati omni mendacii habitationi 
existentiam-habentes, 


Quum vera inter-gentiles gentesque, inimici oriantur Frjánae 
victores, Pietatis praedia circumsepsisti contignalione. Sic 
Ша bonà cunctim cireum-vallavit mente, ef his (gentilibus) 
fortunae Sapiens assignavit vivus. 


ы 
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Haug, die Gäthd’s des: Zarathustra. IT. 


. Je gpitdmem Zarathustrem rddaihd 

Marelaéshi khshndus hod nd fragrididjdi erethwer 
At héi Masddo ahiim dadät ahurs 

Аһ сайдо wohl frädat manankä 

Тет vé ashá méhmaidi: hus-hakhdim. 


Zarathustrd karte ashavd ureathi 
Massi magåi kë vd fracrüidjdi vacti 
At kwi kawih Fistägpd विशी 

Мазі hadémii minas. ahurd‏ شاع عل 
Teng sbajd vanh£us ukhdAdis mananhé.‏ 





. Haééat-acpá vakhahjd vé qjitamdonho 

Jjat dáthésg vicajathá adálhügcá | 

Táis jüs skjeolhandis ashem khshmaibjd dudujé र 
Jdis dätdis paoirjdis ahurahjd, 


. Frashaostrá alhrá tü aredräis idi 

„Ноёрый tiis jg ugvahi ustá сїй 2 
Jathrd ashd hacaité drmaibs 

Jathrd vanhéus mananhó і Елада 

Jallrd Masdde varedemim shaéilé afiuri. LI 


. Jathrá vé afshmáni qéüháni 
Néit anafshmám.  Dé-&gámágpd hváged € 

Hadä virld vahmêng qraoshá rádanhó | 

Je vieinaot däthemcd adäthemch 

Dañgrå mati ashd Masddo ahure, 


. Jë maibja juos ahmdı إأغجه‎ vahisia 

Maqjáo islóis. volui. cüishem. mananhá 

Artiüg ahmdi je ndo dglá daiditá 

Masdá ashá khihmákem várem Lhshnaoshemnó 
Tat тй khraléus manaühoged vlöithem. 


. Jà méói ashát hailhim hacá vareshaiti 
Zarathustrái kjat vagná. frashótemem 
Ahmdi miidem haneüti paráhüm 
-. Mané vichiis malt vijpáis gard azi 

— Tádit méi qüg ëm Мазай саёд ahi. 
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Haug, die: Gáth's: der. Zerathustra, IH. 19 


- 13. Qui sanctissimum Zarathustram industrii ánler-homines ve- 
| | nerans-est, ille-ipse vir ad-pronunciandam ejus-doctrinam aptus 
3 est; et huic Sapiens vitam dedit vivus, huic praedia boná 

circumsepsit mente; enm vobis, Vere! putamus esse bonnm- 


d amicum. | 
E 14. Zarathustra! quis tibi verax cultor est magnae maguttudini? ] 
E vel quis pronunciare id vult? Sic ille-ipse Kavà Vistàcpa | 
3 talia vul. Quos tu Sapiens in-consessu separas vive! hos 


. adorabo bonae wocibnus mentis. 


15. Haééat-acpae! dicam vobis sancti! quoniam jura distinguitis 
injuriasque, his vestris actionibus verum a-vobis datum-est, 
» quibus legibus primis vivi! 


16. Frashaostra illuc tu. cum-adjutoribus i anguste! his quos 
diligimus-nos-duo saluti mundi, ubi veritates sequitur Pietas, 
ubi bonae mentis cultae-suat possessiones, ubi Sapiens 
arcem inhabitat vivus, 


17. Ubi vobis fausta verba sunt, non infaustam-rem Degámácpae 
d augusti! sed semper habentes bona cerimonias imstitnentis- 
г $ et-perficientis ‚(qui distinxit et-jus et-injuriam vehementi in- 
telligentit vera Sapiens vivns. 


= 


18. Qui mibi salutem praebet, ei valde-quaecunque optima meae 
; fortunae bonà colligam mente; angustias eolligam ei qui 
nos-duos angentes faciat. Sapiens vere! vestram opem im- 

plorans sim hoc mei intellectus et mentis consilium est. 


13. Qui mihi per veritatem realem-mundum efficit Zarathustrae 
ut sit sponte maximum-incrementum-habens, huie uf prae- 
} mium tribuunt primam-vitam et mentem (vitam spiritualem) 
comparatis cum omnibus rebus in-terrá indelebili; haec-quae- 
cunque, mihi qui-es, tu Sapiens! maxime-possidens es. 


er 


Ш. 
Gatha cpenta-mainjnu, 


(Jagna capp. 47 — 50.) 


Nend vé gáthdo ashaonís. 


S 12. (41.) 

3 1. Qpefild mainji vahistáéá mananhá 

К: Haéá ashát skjaothandcd! vacanhácá 
Akmdi dä haureätd ameretätä 
Mazidio khshathrä Äärmaiti ahuro, 


2. Ahjd manjeus gpenistahjä vahistem 
Hisvd ukhdháis vaühéus dei ni mananho 
Ärmatöis sactóib)d skjsothaná verezjat 
Qjd doch hod pl ashahjá Masdio. 


3. Ahjá manjeus term ahí tä-gpehts 
- JE ahındi gäm ränjückeretim höm-tashat 
At hói váctrá rümá dádo drmaitim 


E. bet hém vohi Masdá Aém-frastá mananhá. 
Б 4. Ahmdf manjeus rdreshjaîtî dregvald 

| Masddo çpeñtát néit ЙАА азћаотб 

| m Kucöuscit nd ashaone kätht anhat 

; Iroddit hag paraos aké dregodilé. 


5. Tati cpeitd mainjü Mazdi ahurd 
Ashdund ebis jd st éiód vahistd 
Налаге theakhmd! saoshd! dregedo bakhshaiti 


Ahjd skjaothandis akdt d-skyig тапай, 
| 6. T4 ddo cpeild mainji Masdd akurd 
Athrd vaünháu viddilim ráncibjá ड 
EC Ármatóis debüsanhd ashaqjdéd 
Р Hå sí paourus isheRló vdrdité, 


क अगे. क TEV ISS SOS PPS MOT "VD Sp "eg,‏ ا 
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- 


1 


Ш. 


Carmen, quod cperntà-mainjü dieitur. 


E 


Laus vobis carmina veracia! 


12. (41.) 


. Sancto spiritu optimáque mente veritatis et-actione et-voce 


huic mundo largiens est incolumitates immortalitates-duas 
Sapiens in-regno, e! pietate vivus, | 


Hujus spiritus sanctissimi optigum est linguà dictis bonae 
quae nunc sum; mentis; pietatis manibus actiones perpetrat 
tali scientià ille*ipse pater veritatis Sapiens. 


Hujus spiritus tu es hoc-modo-sanctus qui Мис mundo 
bovem (terram) Rànjóckeretim appellatam conformavit, Tum 
ei campis amoenis fecisti Ármaitim, quum simul-eum bonê 
Sapiens! consultavisti Mente. 


Hoc spiritu nocere-student improbi mendace, Sapiente sancto 
non ita agunt verace. E-perpaucis aliquis veraci quà-de- 
cansà est, quum potens-quisque est e-multis malus men- 
daci? 

Et-haec sancte spiritus Sapiens vive! veraci in-quàcunque- 
ге sunt, quae enim et-qualia optima, Largitionem tuä gratiä 
praebilam mendax profundit, in-hae actionibus mala per- 
sistens mente. е 


Hoc posuisti sancte spiritus Sapiens vive! igne bono dn- 


| siruclam donationem in liguis-ad-eliciendum-ignem-destinatis, 


pietatis duplicatione veritatisque; illa enim multos advenien- 
tes protegit, 


Of YY FT 
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Haug, die Gdthá's des Zarathustra: IM. 


13. (48.) 
1. Jést addis ashd drugem vêhitihaiti 
S: Jjat dgashuld AM daibikind fraokhtd 


Ameretditi darvdiscd mashjdiscd 
Af tii cavdis vahmem vakhshat ahurd. 


9. Ганй тб jå Гост videdo ahurd 
— Pará hjat má já miéüg-perelhá. frimaili 
Нё zí aühéus vanuhé virtd dkeretis. 


3. At vaddemndi vahistd cácnanüm 
Jä huddo gágti ashd  ahuró 
Cpentá. vídedo jaééít. grüsrá. céihdonhá 
Thododg Masdd vaiiheus khrathwi: mananhé. 


4. J ddl mani vahjd masdd ashjarêd 

_ оё danîm skjaothanddd vacanhdcd 

‚ Aljd zaoshöng uslis verenfüg hacaiti 
Theorhmi khratdo apémem mand aühat. 


Apr û, | 


5. Hukhshafhrd khshöntim md në dus-kħshalhrd khehentd 
Faihujdo cictdis skjaothandis Armaité 
Jaosdáo mashjdi aipí sálhem vahüstá 
Gavéi veresjálam Кт пі таге fshujs. 


aeo 8. Hd si ne hushöithend hd ne шай 
Юй! levfshi vahhêus mananhö berekhdhé 
۴ At agjdi ashd Masdéo urvardo vakhahaf 

Alwró aühéus. sdthói pourujéhj)d. 
To Ni aéshemé ni-djdtim paiti remem paiti-cjédiim 
Jed vaniheus manañhó didraghżó dujé 
oo АА vjām jehjd hithaos nd çpeñté 

Af hî dimîn thwahmi ddüm ahurii. 


O g. Ka tii vaiheus Mazdd khshathrahjä istis 
= KA IG ashöis thwagjde maibjö ahurä 
М Ká tei ashd dido aredreng ishjd 


Vaühéus manjeus skbjaothananám #ататё. 


9. Kadd vaédá jési. cabjd Khshajathä "s 
о Мані аал бамі má dihís deacthá 


Eres méi erefdcim vañhřus wafus mananké 
Vidjät gaoskjäg jathd Аё ashis mihal. 








C 
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Haug, die Gáthá's des Zarathustra. II. 28 


13. (48.) 


Si his rebus Vere! mendacium delet quum hereditate-pro- 
pagatae sunt quae infestae-voces dictae sunt in-immortali- ` 
tatem  et-a-daemonibus et-ab-hominibus: sic fuis auxiliis 
precem-salutis dicat vive! 


Dic mihi quae tu sciens es vive! antequam ad-me ea quae 
mentis pugna est venit, Numquid verax Sapiens! delet 
mendacem? hoc enim vitae bonum notum-est facinus. 


Sic gnaro optima sunt legum, quas bonum-faciens promul- 
gat vere vivus sanctus sciens el ommes quicunque arcana 
indicantes sunt, tui-similis Sapiens! bonae intellectu mentis. 


Qui creavit mentem meliorem, pejoremque, ille-ipse medi- 
tationem, et-actione et-voce, Hujus arbitria salus et doctri- 
nas sequitur. [n-te intelligentiarum-duarum ultimum nonne 
erat ? 


Bene-regnantes regnanto, ue nobis male-regnantes regnent! 
bonae scientiae actionibus Armaiti, fortunam-das homini 
in genus opfimas-res, terrae culturam hanc nobis nutri- 
mento muges. “= = 


Haec enim nobis optimam-habitationem-habens, haee nobis 
aeternas-duas creavit vires-duas bonae mentis alta (Armaiti). 
Sed huic vero Sapiens arbores crescere-fecit vivus, vitae 
generi primae! 


Deponatur impetus deponatur! in destructionem impuguate! 
quos per bonam mentem vincens-est duos. Vera sequor 
cujus जीला आ sanctus est et ejus creaturas in-te pono 
(tibi trado) vive! 


Quae est tibi boni Sapiens! regui comparatio quae tibi ve- 
ritatis tuae comparatio mihi vive? quae in-te pesilae res- 
verae ad-reales adjutores veniendae sunt, boni spiritus actio- 
num praesidium ? 


Quando scio, mum et qualis-rei participes-estis, Sapiens; 
Vere! cujus me ad-rem misistis? Recte mearum rectarum- 
vocum bonae telam mentis nosent ignem-colens ut ei veri- 


ins ad! 





11. 


"; 12; 





еН DEM 


Huug, die Gáihd's des Zarathustra. IM. 


. Kudá Masdá münaróis maró vigenté 


Kadd ofen müthrem abjä madhahjü ш 
Jà aügrajd karapanó urüpajéditt 
Jácd khratá dus-khshathrá daqjunüm 


Kadá Mazsdá ashá mat Ärmailis 
Gimat khshathrd hushitis vägtranaiti 
Köi dregusdebis khrürdis rdmäm däonte 
Kg d тайһёш kimat manarhé сїсёів. 


At 406 alhen. caoskjantó daqjunam 


` Ji khshnim volhá mananhád hacdonté 


Skjaothandis ash thwahjd Masdád (énhahjd 
Тї sf dilî hamacgtáró. aéshemahjá. 


14. (49.) 


Al må opd Beidod pafre masistö 

Je dus-erethris eikhahnushd ushd Masdá 
Vahéus ddá gaidí mói d mói arapá 
Ама vohü aoshó vidd mananhd. 


Al ahjd má Biéüdvahjá mánaj£iti 
Tkaéshó dregwdo daibitd ashät räreshö 
Nét epentäm dörest ahmdi ër Armaitim 
Naédád vohti Mazdd frastä mananhá. 


Atöd ahmdi varendi Masdd nidätem 


Ashem qidjdi Haéshdi rüshjanhé drukhs ' 


Tá vaühéus carr izjd manaihd > ` 


Айіағе vigpêiig dregoatd Anlage aiilare mrujé 


Jéi. dus-khrathied adshemem vareden rememcd 
Qût hisubis fshujagd afshujanto 

Jaéshim wéit hvarstdis väg duzcarstdis 

Töi daderüg din já dreguatö deend 


At hoé masddo {1484 daiitiscá 


— dé daénám vohü qárstd mananha 


drmntdis kagccit ashd hustî hia 
Téiscd vicpdis thwakmi khshathröi ahurd 


~ Fré vdo fraeshjd Masi ashemcdé тгијё 
Já w& khraléus. khshmákahjd d. manaíhá 
Eres vicidjái jathá $ qrávajaémá 


Tim danîm jå Еде А ahuri. 


10. 


11. 


13. 


lu ca Sabah Rakir las EE 


Haug, die Gáthá's des Zarathustra; JIL. 25 - 


Quando Sapiens! animi-et-virtutis viri apparent? Quando 
faciunt contaminationem hujus inebriantis-potionis? qua arte- 
nigra sacrificuli-daemonum superbiunt et-quà intelligentià 
malam-possessionem-habente provinciarum. 


Quando Sapiens! Vere! unà Ärmaitis venit cum-regno, 
bonam-habitationem-praebens, campis-praedita? Qui contra- 
mendaces crudeles voluptatem comparant? Ad quos bonae 
venit mentis sapientia ? 


Sic ii sunt ignem-colentes pii homines provinciarum, qui 
cultum bonà mente persequuntur actionibus vere! tuae Sa- 
piens! doctrinae; tuae enim leges deletrices sunt impetus. 


14. (49). 


. Sie ne perpetuo Panduides interimens maximus sit! qui 


malum-incitatrices cum-venerante est vere Sapiens! Boni 
donatione veni mihi, me adjuva, hujus bonà damnum re- 
move mente, 


. Sic hujus me Panduiuis meditantem-facit religio mendax 


dupliciter veritati nocens esl. Non sanctam conservat huic 
mundo Ármabim neque bonà Sapiens! colloquitur cum- 
mente. 


Atque huic doctrinae Sapiens inditum Verum est ad-utili- 
tatem-aífferendam; religioni mendaci ad-nocendum vanitas 
merl. Ша bonae creatio veneranda es! mentis; sed conira 
omnes mendaces socios dico, 


Qui malá-intelhigentià impetum augent perniciemque suis 
linguis, in-opulentis non-opulenti, quorum nullus bonis-factis 
praeditus esf sed malis-factis : hi daemones gignunt ed quae 
mendacis meditatio esf. 


Sic ille-ipse sapiens esf et-veneratio et-invocatio, qui medi- 
tationem bonà tuetur mente, Pietatis quisque vere! nobilis; 
et-his omnibus in-tuo regno est vive! 


6. Pronuncio a-vobis-duobus mittenda Sapiens! verumque pro- 


nuncio, quae vobis intelligentiae vestrae in mente sunl, 
recie ad-dignoscendam, ut id audire-faciamnus, hanc medi- 
tationem quae vestra esf, vive! 


"NNNM NGET E SUN WON PR ا‎ ETT 
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10. 


T beaamt Tatéá امم‎ Masdd graoti mananfıd st nmi, 
(raoti ashd güshahrd bi ahurd | 

Ke airjamd ke qadtus detdis anha! 

Jö verezindi vanuhim déi fragaglim. 


-Frashaostrdi wredsistim ashahjd ddo 
Qarém tat thwd Махдй jägd ahurd 


" Maibjded jüm wasnhdu thwahmni d Lhihathrói 


Javói vicpdi fraestdoiihd doihdmd 


. raotd ‘gdfndo faheig,hid сиўё fasts 
2 Май eres-vadde garim dadig dregedtd 
- Hjat. daéndo vahisté jüfin miidé 


Ashd jukhtd зам Dr-Fämärpd. 


Tatéá Masdá thicahmi ddám mpdonheé 
Mané voli. urunagéd. ashaonám 
Nemactd jd drmaitis i2ácd 


4 Masi Ehshalhrd vasdankéi arëmird. 


4 “ll. 


Ms 


13. 


«ўа ула 9. s 


fries त 


IN San 


Aft dus-khshathreig dus-skjeolhanfäg duzvacanhó 
Duidaéniüg dusmananhá dregvató 

Akáis qarethdis parti urodnd paiti-jenbi 

Drügó demáné hailhjd aühem agtajó 


Kal (ër ahd sbajénté avanho 

Жатайизїгїї kat tii той mananha 

Jê vê çlaoliis Мазай frindi ahurd 

Ava] jügüg hjal vë isid vahistem. . 


15. (50.) 


Kap méi uroé igi cahjd avanhá 

Ke mii paceus ke mend thrdti vict? 
Anjá Mazdd ahurd 
Asdå قاقد‎ vahistdatéd manahho. 


Kathd Masdd ränjd-ckeretim güm ishegoit 
Je kim ahmdi vdetravastim фі кср 
KEreikís ashd powrushs Avarö-prshjugu 
Akáglisg md uihücjd dálhem Фат. 


क Ae ahmái Masdá سه‎ anhaili 
coo. سوال‎ hî khshathrd vohucá Cód mananhá 3 
Je nd ashóis aokaühd varedajaítá ! 


Jäm nasdistim gadthim dregedo bukhshaiti. 





10. 


Haug, die Gäthä's des Zarathustra. HI. Er 
Et-hoe bonà Sapiens! audi mente, audi Vere! aures-praebe 
itu vive! Qui cliens, qui domesticus | in-rebus-constitutis 
est, qui servo bonam. tradat. laudationem? 


Frashostrae maxime-excellentem veritatis dedisti creationem! 
hoc a-te Sapiens precer vive! et-mihi eam-quae in bono 
tuo regno esf; tempori omni missi (nuncii) simus! 


. Audiat leges ditior (ditissimus) utilitati creatus, non rectum- 


loquens creationem praebens sid mendaci! quum meditatio- 
nes optimo conjungantur praemio, vero conjuncti qui-iidem- 
duo sunt Degämäcpae. 


Et-hoc Sapiens! in-te posui ad-tuendum mentem bonam 


animosque veracium adorationemque quae esf pietas pre- 


catioque, magnitudine, regno, possessione auxilium-lar- 


. giente. * 


11. 


12. 


Pr 
a 


At in-male-regnantes, male-facientes, male-loquentes. male- 
meditantes, male-sentientes improbos nequam. intellectibus 
animi aggrediuntur; mendacii in-domo profecto erunt eorum 
corpora. 


Quid iuas veritates invocanti auxili Zarathustrae? Quid 
iwà boni Genie? qui vos laudibus Sapiens! praedicem 
vive! illud précans quod a-vobis precatus-est optimum, - 


15. (50.) 


Quid meus animus? particeps esf cujus auxilii? Quis mihi 
pecoris, quis mei-ipsius servator est, alius Vero et-te Sa- 
piens vive! magnopere laudati-duo et-optimä mente? 


Quomodo Sapiens! Ranjóckeretim appellatam bovem (terram) 
formavit, ille qui eam huie campis-praeditam generi desti- 
navit? Rectum-obtinentes Vere! in-multis solem-adspicien- 
tibus illustrationes me deponere-sine, justitiam da. 


Sic-omnino huic mundo Sapiens vere! justitia sit, quam sibi 
regno bonáque intellexit mente ille qui vir veritatis vigore 
eircumsepiat eum, quem proximum agrum mendax pro- 
fundit. 


17707702700077 
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10. 


_ ара} азһё (аюйсй içûiêd 





ns die Gäthd's des Zarathustra. IH. - 


Ар обо jasái gtavag: Masdá- ahurá- 
Hadd Áshá vahisidóá- Manuihá | 
Khahathráéd. 5d. shó  qMdonkal d-paithi 
Ákdo aredréiig demáné gará craosháne. 


. जी si khahmd Masdd Ashá ahurá 


Jjuf jüshmákái máthráné vaorázathá 
Aibi-derestä deishjd avanhá 
Zagtd-istá jå náo qdthré dáját. 


Jé máthrá vácim Mazdd baraiti 


— Urvathá ashá nemanhá FZarathuströ 


Dätä khralöus hizvó-raithim сїйї 
Mahjd réseig кой pdhit mananhá. 
2 vé jaogá zevisljég wrvathá 
dis perethis vahmahjá. jüshmákahjá 


- Masdá ashd ugrélüg vohü mananhád 


Jis asdihd mahmái qjdtá avañhé. 


Ма} wáo padáis jà fragrütd isajdo 


Pairi-kacdi Masdá. uctánazactó 
At váo ashü aredragjácá nemanhá 
At vido vanhéus mananhó hunaretátd. 


Táis vdo Jacnáis paiti-glanag ajen! 

Masdá ashá vaünhéus skjaothandis manasika и 
Jadá ashi maqjdo rags khshnjd 4 

Af huddndus ishjdc geresdd qjem. e 


Al jå wareshd jácd pairí dis skjaothand 
Jiċå voli Cashmüm areal menarik 
Каобіо qéüg acudm ukhshd afurus 
Khshmákái ashá vahmdt Mazdá ahurá. 


Ар оё сій поі Мазай donhácd 


vie. 


॥ aredat vohii mananhd 
Haitkjd-varstäm hat varnd frashötemem. 





RIO स ५६ ० ga тк, A EST क का कि क 


Haug, die Gäthä’s des Zarathustra. II. 29 


4. Sic vos-duos venerer laudans Sapiens vive! simul-cum Vero 
optimáque Mente Regnoque: quae petentes posuit (Zara- 
thustra) in via famqumm reales promotores in-habitaenlo 
landis (paradiso) audienti. 


5. In-promptu enim estote vos Sapiens! vere! vive! ut vestro 

poetae opem-feratis cireum-circa-vincente manifesto auxilio, 

. manu-missà: quae nobis-duobus ignem-suum habens prae- 
“beat! 


û. Qui carmine vocem Sapiens! fert cultor. Vere! lande Za- 
rathustra; opera intelligentiae, lhnguae-gubérnationem ge- 
neri humano, mea arcana bond indicat mente, 


Т. Sic vos conjungam invocatos-bona-praebentes cultor cum- 
adipiscentibus pontes beatitudinis vestrae Sapiens! Vere! ro- 
bustos bonä mente, quibus praediti-estis; meo sitis auxilio! 


8. Simul vos-duos versibus, qui noti-sunt venerationum-duarum 
circumibo Sapiens] erectas-manus-habens sic et vos-duos 
Vere promotorisque laude et vwos-duos bonae mentis vir- 
tute. 


9. His vobis precationibus obviam laudans eam Sapiens! vere! 
bonae actionibus mentis, Quoniam naturae meae arbitrium 
possideas, sic "bonis-praediti cupidus clamator sim! 


8 


10. Sie quae corpora-splendida et-quae in illis actiones et-quae 
boná oenlo lucido mente stellae, sol, dierum indicator, in- 
grediuntur vestrae Vere! beatitudini Sapiens vive! 


11. Sic vestrum laudator appellatus-sim Sapiens; et-ero; quamdiu 

vere! et-potero tamdiu et-compos-ero, leges vitae provehens 

9 bona mente rerum-praesentinm-perfectionem ut mundus 
sponte maxime-progrediens sit. 
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IV. . E 
Be Gätha vohukhshathra. 


(Jaena cap. 51.) к 


ê Ai | 16. -.(51.) 
1.7 Valiü-Ehshathrem vairim bägem aibi-bairistem 


—Vidushemnádis i2ácit ashá ahlare-caraitt i - 


N Shjaothandis Masdd vahislem tol не по vereshdad 
+ 


^9. Ха те Миайй pasurtim قلقت قله‎ угод 
Taibjdcd Armeilé біз d mòi itii khshathrem 
Khihmdklem voli manaühd vahmdi ddidi апай. 


„8З, А vi. géus. d hémjaiti jói फह skjaothanda: váreüté 5 
Ahurd-ashd hized: ukhdhdis varhéus mananhd 
Jahan bi paourujó Masdá fradakhstá. ahi 


Kuthrå dréis å fçeratus kuthrd miidikä akhstaf aM = 
jagé gjên ashem kü cpeitd Armaitis | 
Kulhré mané vahistem kuthrd ted khahathrd Musdd. N ё 
D. Virpd id pererdr jathá ashát hacá gm vidal 
= 57 skjaothandis ereshod Аас hukhratus nemaihd 
— Jé dálhatibjd eres rabim. khshajsc ashivdo cictd. 4 
à 
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d Je vahj vaühéus dasdí jacéd héi wárdi rdda! 
khshathrd Mazdáo at ahmái akádt ash)? 
< Jë hôi nói ví-dáiti apémé anhéus. urvaéré 


E ifs Ddidi mai jé güm fashó apacéd wrvardegdd 
—  gAmeretdtd hauredld cpeuistd mainjd Masdå 
Mc: eptrht ulajüili manaünhá vohü сейде 3 


| -B. Af si tb vakhshjd Masdd vidushé sí ná mrujdi 


(0o Jjap akójá dregváilé vaid jf ashem dddré 
| . 5* Heé zí málhrd skjádio jé vilushé mravaiti 
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IV. 


— Carmen, quod bona possessio dicitur. 


16. (51.) 


* 
1. Bonam possessionem, tutantem, fortunam maxime-circumferen- 


tem ad-obtinendum-adaptes adoratio-quaecunque Vere! inter- 
venit actionibus Sapiens! Optimum hoc nobis nunc perficiam! 


Haec a-vobis Sapiens primum vive! vere! precer ct-te Pietas! 
in meditatione mihi salutis possessionem. vestram boni mente 
felicitati da auxilii. 


Аа тоз ай terra conveniunt qui vos actionibus tuentur, Vive! 
Vere! linguá Ws bonae mentis, quorum tu primus Sapiens 
confirmator es! 

ch = 

Ubi — est opulentiae-dominus? ubi praemia exstant? 
ubi venerantes sunt veritatem? ubi sancta Pietas? ubi mens 
optima? ubi per-te regna comparanda Sapiens? 


Omnia haec interrogans est ut perpetuo terram possideat agri- 
cola actionibus validus quum-est bonam-intelligentiam-habens 
laude illum qui creatffris recte legem possidens veritatem-habens 
cognitus-est, 


Qui melius quam-bonum largitur ei qui propngnaculo peragit 
aliquid, vivus cum-regno Sapiens; sed illi malo pejus (pessi- 
mum) qui sibi non distribuit aliquid in ultimo vitae exilu. 

Da mihi qui terram formasti et-aquas et-arbores, immortali- 
tates-incolumitates-duas sanctissime Spiritus Sapiens, vires-duas 


aeternas mente boná cano. 


Sic enim tibi dicam Sapiens! scienti enim vir (aliquis) indicet: 
quod mala-faciam mendaci e, salutem illi qui verum tenet, 
lile-ipse enim carmina tutans es! qui scienti indicat. 
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Haug, die Gäthä's des Zarathustra, IN. 


Јат hhshnülem rdndibjd. ddo thed dthrd eubind Masdd ` 


Ajah khshugtd abi айсам dakhstem бой 
Ráshajanhé dregvañlem qavajó ashavanem. 


At je má. nd. marekhshaité: anjáthá аһ Мазай 
Hoé_ddméis drigé hunustá: dusdáo jói heiti 
Maibjó sbajd ashem vohujd ashem gal lê. 


Кё wurvathó cpitamdi Zarathusträi nå Masdå 
Kë vå mahd üfrastá kû çpefîlû Amal `. 
Ks vd vanhéus manaAhó aciglá mags erexhvs. 


Nit dá im khshndus vaépajó kevinó peretó semi 
Zarathustrem gpitämem jjat ahmi urüraoçt açti 
Dat Adi im daratagcd aoderestd sêishemi едй. 


Td dregvatd maredaite daénd eresdus haithim 
Jéhjd ured khraodaití cinvaló peretäo Aldo 
Odis skjaothandis hiscagcd-ashahjd nägede path6, 


Nöit urodtd ddtoibjagcd karapand rd. béi arem 
Gavéi dréis d сейій qdis skjaothandiscd genhäind 
Jê ta çih apémem drigó demáné & ddl. 


Jjat miidem Zaralhustró imagavahjó. cóist рага 
Garê demáné ahuró Mazsdáo £agat pasuruj? 
Та сё wohá manaühá asháiéá garváis fevishi. 


Tim kard Vistárpó magakjá khshathrä macaf 
Vahéus padebís mananhó jàm cictim ashá mantá 
Cpentö Masıldo ahurd athi né саз wad. 


„Ветер тті Frashaostró hvógod daédóist kehrpim 


Daénajdi vaihujdi jam Mi ihjim dábi 


 Khshajüc Masddo ahuró ashahjd didjdi gerezdüm. 


* 19. 


Тат éiglim. Dé-£ámácpá huöged istuis qarendo 
Aahá vareîlê taf khshathrem mananhó vanheus vida 
Tat тй адин ahurd jjat Masdä rapin land. 


Heá iat nå Maidjó-mdoAhd cpilamá ahmái dazd? 
Daénajá vaédemnáó je ahılm ihagde aibi 
Masdiio dil जाण gajehjä skjaothanádis палу, 


+ 
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: ` € x i 3 
9, Quam oblationem lignis-Anobus-ad-ignem-eliciendum destinatis 
` даз tuo igne rubente Sapiens! tempore elabente in witis-dua- 
. bus robur ad-ponendum, ad-nocendum mendaci, ad-adju- 
vandum veracem. г 


10. Sie qui me vir protrudere-studet aliorsum de hoc loco.Sapiens, 


ille-ipse est artifex creationis mendacii eorum qui malum facientes 

- cunt. Mihi invocabo verum —“ creatione, verum idem 
R | 1 

11. Qui amicus sanctissimo Zarathustrae vir est Sapiens? wel quis 

Vero colloquitur? quae sancta Pietas? vel qui bonae mentis 


cognitus-est magnitudini validus? ` 


e 
12. Non est hacce re venerans, nempe progenies ejus-qui vati-ideo- 
"rum-addictus-est, deletoris terrae, Zarathustram sanctissimum, 
quod in-eo erevit mundus, quod ei e-moventibusque uterisque 
affluentes sunt divitiae. 
1 يد‎ Р 
13. Haec mendacis interimit religio probi naturam, cujus animus 
appetens-est Congregatoris amimerum pontium-duorum re-vera, 
suis factis gamin صصص دوم‎ nancisci-studens vias, 
JA 
14. Non effata ortis-quoque sacrificuli e- campo praesto-sunt, terrae 
in promptu salubria suis factis vocibusque, pro ilo qui ea 
q^ ultimam vocem Mendacii in. domicilio posuit. 


15. aque p raemium Zarathustra vires-arcanas-possidentibus (Magis) 


antea, Ad laudatorium locum (Paradisum) virus Sa- 


piens venit primus.  Hae-duae vobis bonà mente Veroque 
auxiliis praedita vires-duae' sunt. 


— — ; i : 

16. Hanc scientizm Kava Vistàácpa thesauri-arcani possessione nactus- 
` est bonae versibus Mentis, quam scientiam ope-veri exeogi- 

^o davit sanctus Sapiens vivus, Sic nobis accidat salus! 


* А . 
17. Altam meam Frashaostra nobilis videre-cupivit formam religioni 
bonae: quam huc venientem faciat regnans Sapiens vivus. 


Veritatis: nactioni: clamatis! 
- 


18. Hanc scientiam sapientes Gamacpae nobiles, fortunae lumina, 
weriate eligunt; hane possessionem mentis bonae habentes. 
Hoc mihi da vive! quod Sapiens! tenax-sum tui. , 


19. lile-ipse hoceine — Maidjó-máohhae-duo sanctissimi ei attri- 
buunt-ambo — fide possidens esf qui vitam creans-esf. circum- 
"eirca? Sapiens leges pronunciavit existentiae, nctionibus melius. 
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Haug, die Gathé’s des Zarathustra. IV. 


Tat тё me hasaoshdoihdé vigpádonhó: daidjái cand 
Ashem voh mananhäd ukhadhd jóis drmailis 
Jusemndunhö nemanhá Masdáo rafedhrem. caged. 


Ärmaldis nd gpeitd hod éicli ukhdhdis skjaothand 
Daénd ashem gpönvat vohli khshathrem manaihd 
Masidds daddt ahuré {ёт vanuhim japi asim. 


Jéhjd mii ashdt һаёй wahistem jeene paiti 
Faddä Masdds ahurd jei donharecd Леной 
Té jasdi qdis nám?nis pairicd gard: vaité 


Ts ЗУ je 

etatis nonne sanctus Im sapientià dictis, аста 

gione veritatem lucentem bonà possessionem mente 
vit vivus? Hanc bonam venerer veritatem! | 


i perpetuo optimum 
116 eorum qui fueruntque suntque. 


ım-ibo lanquam laudator. 
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© Gäthä vahistoóisti. 
( Јаспа cap. 53.) í 
* | 
17. (98.) Kë 4 
е 4 A 
Nemö ve gäthde ashaonis. 4 
эрак istis Zaralhuslrahé e 
dmahja jêsi Adi dd! djaptd Ёё 


Ashät kati ahuré Masddo javói vigpái d hvaüheim _ 
Ja£éd Ai daben qaskücd daénajdo vaühujdo ukhdhd skjaothandcá 


* 
рай Аб сбайМЇ танайАй ukhdhdis skjaothandiscd 
Khihnüm Masdéi vahmdi d fraoret. jagnágcá 4 
Kavadd Vístdgpó Zarathustris gpitämd Frashaostara 
Däoähö eresiis pathd jdm daéndm ahurd qaoskjaütó वब! | 


Timed ti Paouru-cigtd Hadaf-acpdnd WA s 
dmi jései düpgedhrüm Zaralhustrahé E 


ash led Hiro Ashahjd Mazddogéá tmibjó — 
Athá him purs khratkıcd cpénistd Ármatéis hudánu-tares 
Tim si wigperedáni varání jd fedhró dadát 
` Puithjaééd vdgtrjadibjó aléd qaélaové 


Ashduné ashavabjó mananhó vanhéus qéweaf hanhus mébéedus 
E ы ы urd daénajdi vaihujdi javti picpdi 


vasjamnábjó kainibjd mraomi 
Ti гает тёйєй 6 masdazsdum > 


Vaédódám daínábis abjaped akhim je vonhöus mananké 
û vê ajî ainim víranhahi da! zi hói hushénem anhat 


haithjä naré athd genajd ` 5 £3 
haéá rüthemó jémé cpashuthd fröidim ы! 
6 djécd hóis pithd toned par 
û dus-qarelhöm nägat gäthrem e 
مضه‎ 6 défi] arelaéibjó andis 4 menahím ahum merefigeduj?, 


"s * 
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Carmen quod vahistoisti dicitur. 


% 


к 11. (53.) 
Laus vobis carmina veracia! 


Summum bonum auditum-est Zarathustrge ese sancti quum ei 


dedit adipiscenda, perpetuo vivus Sapiens in tempus omne 


id-quod-bonam-vitam-habet omnibusque qui ejus minuunt ampli- 
ficantque religionis bonae verba actionesque. 
2 
Sic ejus perficiant mente vocibus actionibusque venerationem 
ienti ad laudationem religiose precesque et-Kavä Vistäcpa. 
thustrae-assecla, et sanctissimus Frashaostra facientes rectas 
ad eam quam fidem vivus ignicolis dedit. 


Hancque vero Pouru-Cità Haécat-acpida sanctissima, illustris- 
sima filiarum Zarathustrae bonae tanquam imaginem Mentis, Veri 


Sapientisque tibi fecit creationem, Itaque consule te intellectu. 


sanctissumo Terrae in bona-habentibus-regionibus. — — 4 


Hanc enim vobis aemuler, eligam quà fehx dedit dominoque 
agricolis et-sic propinquo veraci veracibus Mentis bonae splen- 
didam pulchritudinem saepe-distribuens; id Sapiens dedit vivus 
fidei bonae in tempus omne. 


Voces nubentibus puellis clamo vobisque dicens animedvertite 
in id animadvertite. — Possidetis meditationibus illisque vitam 
quae est bonae mentis, Sinceritate vestrüm alius alium. acci- 
piat; haec enim bona habitatio erit, 


Sie re-vera viri atque mulieres Mendacii causa, largitor enim 
est Jimus, speculamini providentiam; Mendacii, veneror eum, 
hujus deletor corporis antea erat. Vajus contra-ferentes malım- 
splendorem obtinet Incis-fontem; mendacibus sapientià- victor 
asggredientibus illis rebus spiritualem vitam. ad-interficiendum. 
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200 
duafshö hod deresd merethjdus masistd moshucd açti 


a. Dufrarendis Vadshö råçti tói narepis ragis 
^ Aéshacd défít aretd. peshó. tanvó 


— Kü ashavd ahurd je ما‎ &kjátéus hémilhjdt vagi-it&iscá 
— At Masdá tavá khshathrem já ereii&jói dáhi dregavé vahjó 
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Erde vobis praemium sit bujus thesauri, quamdiu Aus maxime- ME 
addietus sit societatis, antiqua proferens novaque, ub i Spiri- ` 
ins sanrhur mendaces capiebat antea. —Progignitis thesaurum — — — 


hunc, sed vobis Vaju! erit ultima vox. 


Per haec malefactores diminuendi sint, et in gignendo (the- 


saurum hunc) omnes clament! Bonis-possessionibus Génaram 


Khrüneramque amoenamque his donet habitaculis, vicis! Ve- 


 miat ad-illos deletor ille-ipse vehementià mortis maximus mox- 


que esto! — "aw, 


^ fs 


Malis-doctrinis Vesha donat tibi viros-augentes leges; creaturas ` 


sapientià-vincens est hostiles deletor-corporis. Ubi verax vivns 
est, qui eos ab-existentiä protrudat libero-arbitrioque? At 


Sapiens! tui (tibi) regnum est, quo rectum-habenti das trini- 
taü melius. ж 
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Deutiche Ueberjegung der zweiten Gäthä. 


8. (43.) * 


-. 1. Geil if jeem, Фей ift allen, melden der Gelbfiberrfher, ter 
0 ebenbige SBrife, bie beiden ewigen Kräfte verleihen mag. Darum 


Bitte id tid, um bie Wahrheit {е ирин. Das gieb mir, 
шан з Wermögen, Bortvauer, ben Bejih wes guien Sinnet. 


9. Did, ben allerbeften, verebre ich als Urlicht tiefer Welt; vid, 
heiligſter Geiſt Mazda! möge jeder fi zum Leitftern mählen. 
Alles Wahre giebt du bur beê guten Sinned Meisheit und 
jet, und verfprichft und baburd langes Dajein. & 


3. Iener (Graofba) kann das allerbefte erreihen, ver ums brite bir 
geraden Mege im irtijden unb im geiftigen Beben zu lehren wer: 
mag, bie binführen zu ben wirflihen Schöpfungen; auf tiefen 

- -Hhüegen mobnt et, ber Pebenbige, ber Xreuergebene, bein Gbenbilb, 


Per Gble, ber Heilige, Weifer! 














3 


TT A منج‎ will id benten قله‎ teë Starten, Heiligen, Weijer! Denn 


KZ: Te mit ter Hand, mit ber tu Hilfe fpenveft, verliebft. bu bem 92abr- 
EF: baftigen, wie dem Lügner bie Fortvauer bemirfenden Kräfte turd 
Be ‚die Wärme beines Feuers, moturd das Wirkliche geſtärkt wird. 
1 ET Daur wird mir brs guten Sinned Kraft zu Theil. 


e Б. Со badite id bein alé tef Heiligen, lebendiger Weijer! Denn 
KW ` ri bab’ i gefdaut ald ben lirgruub bel ber Grjeugung bed 
°, Rebenê, weil du Gabenreiher! die heiligen Gebräude einjektef 
e - b bie HEorte verfünbigteít; bem Nihtigen befcheerft bu शातात 

io frit, tem Guien bie gute Mefenheit. Dein will ich benten, Gert: 
Pr — dier! beim legten 9iudgang tirfed Tafrinà. 
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Haug, die Gälhd’s des Zaralhustra. II. 41 


n melhem Ausgang (tem erften ober legten) id bid [hauen 
mag, lebentiger Weifer! im bem fommft du mit Beflgtbum und 
mit gutem Sinn, bur) bejen Thaten bie Panbgüter beftänbig ges 
ídjügt werben. Diefen bier (veinen Berehrern) verkündet Armaiti 


- bie Gefege deiner Ginfiht, vie Niemand zu betrügen vermag. 


— 


. So badte id bein, be Heiligen, lebendiger Meijer! baher fam 


er (Graofha) gu mir mit gutem Geifte und fragte mid: mer bift 
bu? weet Sohn bit bu?  9Bie benfft bu jept auf Stärkung 
ved Gebeibend beiner Sanbgüter und ihrer Wein? : 


. Diefem antivortete ih alfo : erftlich bin id Saratbujtva; jegt will 


ich Feindſchaft den Lügnern ſchwören, dem Wahrhaftigen aber eine 
йат Hilfe fein. So lange ale ih vid), lobe und preife, 
will ich erimeden und erleuchten alle, vie nah Beſitz traten. 


. Go bate if bein, beê Heiligen, lebendiger Weifer! taher fam er 


zu mir mit gutem Geifte, (und fragte ihn): Wem willft bu, ваф 
ib bal Geveihen bed irbifhen Lebens mittheilen foll? So will 
ich unter denen, bie bein Feuer turd ob verebren, let? am bad 
Wahre tenim, fo lang i rð vermag. 


So mögeft bu mir tað Wahre verleihen; tenn von ber Grgeben- 
beit Begleitet, menme ich mid einen Grgebenen und fragen will id 


' für und beibe, waë rben nur von bir zu erfragen if. Daher 


möge ber König bid, ben Befragten, zu einem gewaltigen Feuer= 
frante (Hürrem, wie tie nur Sade ter Mächtigen ijt. 


Со badte id bein, brê Heiligen, lebenbiger Weifer! daher tam 
er zu mir mit gutem Gifte. Da ih ald euer ergebenfter Diener 
unter ben Menfchen guert mit euren Sprüden bie Feinde ver- 
nichten will, jo verfündet mir das Befte, was ih thun fell. 


Un alê bu mir rad Mabre jagtet, fami tu mid gu belehren. 
Фи befablft mir, nicht ohne vorberempfangene Offenbarung auf: 
zutreten, ehe ваб Graofba von ber erhabenen Mahrbrit begleitet, 
die eure Mefenheiten in bie Neibhölzer zum Geile legen möge, 
zu mir gekommen iei, 


з. So badte id bein, bed Heiligen, lebenviger Meifer! taber fam 
er zu mir mit gutem Grifte. Saft mir bie Dinge werben, bie 


ich erwünfct; vie Gabe langen Lebens verleiht mir, feiner von 
euch Halte fê mir gurl аг баё @ebriben ber guten Welt, bie 
teiner Gerrihaft untertban if. 
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Haug, die Gäthd's des Zarathustra. IL ` 


, >14. Darum gab der mächtige Befiger wer Güter (Graofha) mir bem 


Freunde bie Erfenntnif teiner Hilfe, weil ich im Beige ber von 
bir verliehenen wahren Güter in ven mannigfaden Arten der Rede 
قاوس‎ mit allen tenen, 06 beine Sprüche herfagen, aufzutreten 
Willens war. 


So bat ih dein, bed Heiligen, lebendiger Weifer! Saber fam 


er qu mir mit autem Geifte. Hell leuchte aus ver Flamme bas 


क्षीर छपत! Menige felen et ber Verehrer bed Pügnevé! Alle 
biefe mögen Dä ven Prieflern des wahrbaftigen Beuerd zuwenden! 


So betet, lebenbiger Weijer! Saratbuftra umb jeber Heilige für 
alle, bie ben beiligen Geif Gë (zum Leiter) wählen. Dad Wirk: 
lide unb JBabre werde mächtig in ber Welt! In jedem Sieten, 
das der Sonne tit faut, mége Armaiti (wie Grgebenbeit) 
wohnen! fie, bie wmr ihre Thaten mit bem gutem Sinne tag 
ebriben giebt, 


9. (44.) 


Dirî wil ih bid fragen, fag’ ed mir recht, Pebentiger! ob euer 
Freund zum Pobpreis euer Loblied dem meinen verfünbigen mödte, 
Weifer! un? ob rr zu und fommen würde mit gutem Sinn, um 
und bie wahren Freuntedthaten zu vollbringen. А 





Dieß will ich bid fragen, fag’ ed mir rei, Pebenbiger! Wie 
war ter Anfang bed береп (поі фел) Lebens? Worurd mag 


man ben nügen, ba8 jet ta ijt? Sener еей, ter reilige 


(Graofha), wahrer Geift! Weifer! ijt Wächter der Grfhöpfe, von 
allen die Uebel abmebrenb, ber Meförberer alles Bebens. 


Die will ih pid) fragen, jag e mir recht, Bebenbiger! Wer if 


der Wahrheit erfler Vater und Erzeuger? Mer fhuf ber Sonne 


amb tem Sternen ihre Dahn? Mer läßt ben Mond wakes un 


किग, wen пібі tu? MU biri münfhe ich zu tem ju 
тоеп, was ich [don weiß. 


. Diep will i bid fragen, (og c# mir recht, Pebenbiger! Ser 
hält die Erbe und bie Wolfen prüber? Wer jdu vie Wajer 


und bie Bäume auf ber Flur? Mer if їп ben Minden und 
Stürmen, baß fie fo fell geben? Wer ifi ber Gerr ber б: 
fhöpfe bed guien Gifted, Meier? 
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Dieß will id) bib fragen, fag! e mir ret, Lebenbiger! melde 


, कोला will ih bid fragen, fag’ e8 mir ret, Erhenviger! Wer 
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Dieß will ih bid fragen, fag! e8 mir recht, Lebendiger! Wer 
ſchuf die Gutes wirkenden Lichter und die Finfterniffe? wer fuf 
ben Gute wirfenven Schlaf und bie Thätigteit? Wer ऐसा Morgen, 
Mittag und vie Nacht, bie den Kenner ber göttlichen Offenbarung 
fete an feine еп mahnen? az 


Merfe id laut verfüntigen foll, wenn bie eben कि -folgenben ver: 
fünbigt fnb: 1) Die Brömmigfeit verboppelt turd ibre Thaten 
tað Wahre, 2) Gür tiğ fammelt er Beſitzthum mit dem guten 
Sinn. 3) Welchen ſchufeſt du die unvergängliche Kuh Mänjögkereti? 


bifbele bie Hobe Crie mit ihren Gütern? Mer bildet fortwährenn 
ben beften Sohn aus dem Vater heraus, mir burg Meberfunft? 
बुक komme, Weifer! um biefe Dinge zu erfennen, zu bir, heiliger 
Gifl! tem Schöpfer aller Dinge. 


Dir will ih bid fragen, jag t8 mir recht, Lebenviger! Welche 
Seele (welder Schußgeift) zeigt mir Gute am, bap fie mid 
erinnere an beine Lehre und an bie Förderung, die vom guten 
Geift verbeißen, unb am alle wahren Dinge tes Lebens, bie ba 
find, um fie zu befigen; biefe Seele möge fid mir nahen. 


Dieß will if bid fragen, fag’ ed mir reht, Pebenbiger! Wie joli 
ih jenen Glauben heilig halten, ben dein Freund vor bem mad: 
tigen Bertier mt ber gewaltigen Berrjdaft verfünbigen möge, 
ber in ber Derfammlung, MWeifer! tirh ten guten Gift alles 
Bolltommene (Gute) [düpt. 


Dieß will ich dich fragen, ſag' mir recht, Lebendiger! jenen Glau⸗ 


ben, welder ijt ber allerbefte, der meine Panbgüter dige unb 
bie waren (guten) Tham im Belge ber Sorte ber 9rmaiti 
ridiig vollbringe. Sad) meiner Grfenntnig (Ginfidt) mün[be id 
tid, Weijer! gu verebren. 


Dief mill id) bid fragen, jag eê mir mét, Sebenbiger! mie tute 
Armaiti yu tenjenigem gelange, benen turd tid jeleh, Meifer! 
ber Glaube errfünbigt mir. शिला biefen bin ih als tein Erſter 
(Prophet) anrrkannt; alle anders Geſinnten ſollen mir verbaßt fein, 


Diğ weil Lé bid fragen, fag c8 mir ret, frbentigrr! Wer if 


ber Wahrhaftige, wer ter Lügner, nah denen ih mid erfunbigen 
will? Bei melhem іЙ der ſchwarze (Geiſt), bei welchem ber 
glänzende? Warum wird ber Lügner, ber mid) ober bid mit Ge: 
malt angreift, nicht mit Met für einen Schwarzen gehalten? 
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13. Diğ mill id bid fragen, fag’ है mir red, Sebenbiger! Sie 


follen wir bie Züge von viefem Ort verjagen und fie zu benen 
treiben, bie voll von Ungehorfam bas Wahre nicht bur "Befol- 
gung ehren, nob ji um baé Grbeiben wð guten Ginned be- 
fümmern? | 


Dieß till id bid fragen, Гад’ еб mir redjt, Pebenbiger! Wie foll 
i bem Wahren die Lüge ihn pie Hände liefern, ваши fie bur 
beined Lobes Lieber vernichtet würde? Wenn tu, SHeifer! einen 
wirffamen geheimen Sprud mir mittbeilft, fo will id baturé 
aller Mot und allem Glen ein Ende maden! 


< Die will iğ bid fragen, fag' ed mir redi, Bebenbiger! Mo oder 


menm von ben Herren діеб bu, Wabrer! ald Befiger biefer fetten 
Heerde bicjelbe, menm bie beiten Heere lautlos fid gum SKampfe 
idaaren, vermöge jener Sprider, die bu, Meifer! [feb fef 
Helen willjt ? 


. fDieB will id rib fragen, ад’ её тіс тебі, ebenbiger! Wer 


tÜbtete bie feintliden Dämonen, bit fo verfdieben geftaltet find, 
bamit idj ba8 Gefeg ber beiben geben. erfennen. módite?. So möge 
Penn Graejba mit беш guten Sinne fümpfen, Belfer! für einen 


jeben, bem tu апама biji. 


. Diep will id bid fragen, faq’ e8 mir redt, febenbigrr! Wie 


mag ih in eure Wohnung zu eurem Gefang gelangen? Raut 
wunjde ih, von ter Vollfommenbeit und Linfterblihfeit Befdiigt 
zu werben burch jenes Lieb, баб ein Shah des Mahren if. 


- Die will ih bid fragen, fag’ ef mir ret, Pebenbiger! ie 


foll id, SBabrer! bieje Gabe fpenben, abn fhmangere Stuten 
und ned mebr, bamit mir, Weifer! in Rufunft vie beiden Kräfte ` 
der शिला लागा तती ती und Unfterblichkeit verliehen werben, fomwie bu 
beibe tiefen bier geben fannft. 


. Seg will id bid fragen, fag’ ed mir redt, Zebenbiger! Was 


ift таё erie Denken vefien, — fein (ерга kenn’ ih [don — “ber 
bem Darbringer tiefer Gabe nicht wieber giebt, ber tem, ber 
richtig fpridjt, midt& giebt. 


. Was find denn, guter Herriher Mazda! Sie Zare? Eo mid 


іф bid nad tenen fragen, bie für fid tas Dafein (bie gute 
Schöpfung) befämpfen, mit teren Gilje ber Gögenpriefler une 
Prophet Me Erbe tem Derberben preidaab, und wad baburd ber 
falſche Scher für fid felbft gewann. Nicht mögeſt du ihm, Wahrer! 
rin Belt verleihen, bap er ed einzäune. 
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10. (45.) 


, Со merit јере auf unb है jn, bie ihr von ferne unb von паб 


gefommen feib; werfüntigem will ih euch jegt alles von bem 
(Gleifterpaar, mie e8 bie MWeifen erfannt haben. Der Uebelredende 
foll bad zweite Leben nicht ertöbten, moch Ber, welder al8 Signer 
mit feiner Bunge ÜA zum nidtigen (Gögen:) Glauben. Befennt. 


Perfünbigen will ic eud) von bed Gepeng beiden erien Geiftern, 


' von tenen ber iveifie ju bem fdivargen fagte: Folgen nit mir 


bie Gebanfen, niġi tie Worte, nicht bie Ginfidten, nicht bie 
Seren, nicht bie Sprüche, nicht bie MWerfe, nicht die Betradhtuns 
gen, nit bie Seelen? 


. Berkünbigen will ich ben erften Gebanfen blejet Rebenê, ben mir 


ber Iebendige Meife fagte, benen, bie euren Sprud nidt fo voll- 
bringen, mie ih ihn tenfe unb rebe? Diefen möge beê Lebens 
Ente (vie Erfahrung) eine Hilfe fein. 


. So will ih verfünbigen bad bele Brew diefed chend, ben 


Meifen, ber ted Wahren funbig ift, ta er e8 fuf, ter ber. Slater 
be mirfenven guten Sinnes ift; feine Tochter, bie bad Gute 
ihat, iñ Armaiti. Mit Tonn ber Alles Schaffende betrogen 
merben. 


. So will id verfündigen, was mir ber Heiligfte fagte, baê Wort, 


bag fr die Menfhen zu hören bas allerbefte ijt, allem benen, bie 
mir سومان‎ Gehör verleihen und bie befbalb bieber gefommen fin: 


Bolltommenbeit und linflerblidfeit turd bie Werke bes guten 


Sinnes bat ber lebendige Meile. 


. So will ih verfündigen ben allergrößten (Graofba), ber Das 


Mabre lobt, bad Gute thut, unt alle bie, welde um ren beiligen 
Grit gefhaart find. 68 Höre miğ ber lebendige Weife, beffen 
Güte bas Gebeiben beê quten Sinne: bewirkt; mit feiner beften 
Meidbeit möge er mid regieren. 


Durg feine Mağt und burd fein Walten beftanpen bie vers 
gangenen Gejdledter unb aud bie zufünftigen werben burd fie 
beftchen. Des Wabhrbaftigen Seele firebt nad ber immerdauernden 
Шпее ей, ber Vernichterin der Frerler; dieſe it im Belk 
bed lebenbigen शातता, des Herrn der Geſchöpfe. 


Aën, ben ich durch unſere Loblieder ju feiern und zu verebren 
wũnſche, ſchaute ich eben jebt mit meinem Auge, in, ben bad 
Wahre Kennenven, ven lebenbigen MWeifen, वाह bie Duelle beê 
guten Geifted, ver guten That und ded guten Wortes. So laft 
unë benn unfere Bobedgaben im Haufe ber Фобјапдет nieberlegen. 


ANGGA कास्य 
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9. ने will id mit unferem gutem Sinne anbeten, ibn, ber uns 
immer gnábig जी bei Licht und Dimkel; er, ber Iebentige Weir, 
bwer burd feine Mühe vie Befigtbümer fchafit, möge баб Gebeiben 
unfers 1006 und unferer Männer fürbern, und burdy bie Hoheit 
bed guten Sinnd das Wahre преп, | , 


10. Ihn will id mit ben Gebeten unferer Andacht preifen, ber für 
जीव allein als ter Iebenvige Weife gilt, ta er verftändig und von 
mabrem, gutem Ginue ijt. Im feinem Reich find Vollkommenheit 
und Unfterblihkeit; diefer Welt verleißgt er jene beiden eigen Kräfte. 


— 








11, Wer tie Ebtzen und ferner alle jene Menſchen für verkehrt hält, 

bie nur Verkehrtes denken, und їе von benen unterjdeipet, bie ba e 
` Medte benten ` एऐशीवा Freund, Bruber ober Vater ift Ahuramazda 
felbft. So lautet bed Hausherren, des Feuerprieflere Sprud. 


м. "new 


VECTOR I1 (46.) 


E^ Hi “Mad welem ant fol id mig wenden? Wohin fell id mid 
Midten? Welded fant gewährt Schuß. bem Herrn umb jeinem 
Gefährten? Niemand von ben Dienern verehrt mid, nod von ~ 
ben Herrfchern bes Landed, bie ungläubig find, ie fell id, 
lebenbiger Meifer, bih ferner. eerebren? i 


2. Nb meif eB, bah id) hilflos bim. Sich auf mid, ben Treuen 
unter beinen @etrenen, (leh, wie ich befibalb meinend zu bir 
femme, 2ebenviger, ber bu bad Glück verleibft, wie ed ein Freund 
bem Freunde giebt. Das Gut bed outen Ginnes befigeft vu zu 
tigen, SBabrer! 


3. Bann eriheinen, Meifer! bie SBerfünbiger ber Rage, um bûê 
wirkliche Peben zu erhalten? — In ben funftreih gedichteten 
Liebern ber Beuerpriefter liegen vie hoben Ginfichten verborgen. — 
Süden fam er mit bem guten Sinne zu Hilfe! — 3p, alê bein 
Sobpreijer, ermáble bid) mir, Pebenbiger! 


= 





4. Der Lügner beiigt tie Felder bef MWahren, ber bie Erpe 4161, 
in bem Bezirke wie in ber Provinz, aber als rin bab Schlechte 
SBerebrember Hat er in feinen eigenen Thoten feinen glüdlichen 
Erfolg. Wer tiefen, Weijer! aus feiner Serrfhaft orer aus feinem 
Вейр vertreibt, gerade ber wandelt weiter bir Wege guter Er: 
* ü fenntnip. 


| 
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5. Wenn in Zukunft ein Gerrfcher einen ergreift, ber ben Bib brit, 
- peer menm ein Bornehmer einen ergreift, ber die Verträge verlegt, 
ober wenn ein gereiht кари einen Signer ergreift, 
[o fell ev, fobalb er bieB erfannt bat, tem Herrn anzeigen: im 
Moth und Mangel foll ein folder zu feinem Unglüd geftoßen fein, 


6. Ber aber, ebiäon er fann, nift zu ihm (tem Şerm ber ie: 

meinte gebt, ber möge mur ben Sabungen ter jebt berrfdyenben 

. Züge folgen. Denn ter iğ ein Signer, ber tem Lügner als ein 

Portrefflicher, ber eim SBafrbaftiger, vem ber Wahrhaftige ein 
Freund it. Sp дарй SCH Sprüde, grbenbiger! 


т. Ben, Wife! machte man gum Schüger des Meinigen, warn 
mir ber Signer p Taben traditet, wen anberd ald bein feuer 
und beinen Sinn, turd teren Wirkungen du das Wirflihe ſchufeſt, 
Sebenbiger! — Verfünbige mir jene Kraft für ben Glauben! 


8. Wer meine Lanbghter vermäftet, nidt burd feine Thaten als 
Feuerbiener mid ermählt, dem möge für feine Berfon gleichermeife 
vergolten werben. Bon gutem Berigtbum feier fern, aber nicht 

e sen böfem, mit jeglichem Uebel erfüllten, Belfer! 


+ Lë Ze 
9, Wer if еб, ът а metn Helfer mich zuerſt erkennen lief, baf 
bu am meiften verebrungdwürkig bijt ald ber Lebendige, SZBabr- 
baftige im ber That? Die Mahrheiten, bie bir ber пег ber 
` (Erbe verfünbete, werben mir ju Theil durch Feinen guten Sinn. 


10, Melder Mann ower melde Frau, lebendiger Belfer! tie beiten 

„_ “фат, bie bu fennft, für biefes Leben vollbringt, intem er fo 
für baê Mahre vie Wahrheit und turd ben outen Sinn bit 7 ` 
genjah förbert, jo mie alle, bie in meinem Gefolge zu eurem 
Zobpreis fommen: mit allen Sieten will ih über tie Bride एल 
Perfammlerd hinüber (ind Paradies) geben. 


11. Die Gerrfhaft ift in ben Hänben ter Priefter und Propheten ber 
бип, bie burd ihre Thaten das menfhlidhe Leben zu ertöbten 
fuden. Sirje treibt (br eigener. Gieijt und ibr eigener Sinn, tağ 
fie vorbei geben mülfen an ver Brüde beê Verfammlers, um für 
alle Ewigkeit in ber Lügenwohnung (Hölle) zu verbleiben. 


12. aus mad Befiegung bes Беше Frjäna unter ben (iramiihen) 
Stämmen und ihren Genoffen vie wahren Gebräuche (ber Ader: 
bau und Feuerbienft) auftamen, zäunteft bu mit Patter ber Groe 
Grunbftide ein. So umzäunte fie alle ber lebenbige Weife turd 
feinen guten Sinn und wieg fie jenen zum Фейрібит an. 
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Wer den hochheiligen Zarathuſtra mit Fleiß unter den Menſchen 

verehrt, ter iſt geſchickt, ſeine Lehre öffentlich zu verfünbigen. Эби 

(bem Jaraibujtra) übergab der lebendige Weiſe das Leben; für 

ihn umzäunte er mit gutem Sinn die Landgüter; ihn halten wir, 
Wahrer, für euren guten Freund. | 


Ка! wer ijt bein mahrbaftiger Freund bri tem großen 
erf? ober mer will e8 Bjfemilid) verfünbigen? Fava SBictücpa 
gerabe will bas (bun. Melde tu, lebendiger Weifer! in ber 
(bimmlijjen) Eibung ausermábt Bajt, bie will id mit ten 
Morten bes guten Sinns verehren. 


Збег heiligen баша еп, zu end will ich reden; tenn ibr 
unterjdeibet ваб Maht unb ваб linrebt; turd eure Thaten ijt 
von rud bað Mahre begrü 3 wedges in ben alten. Gagunaen 
brs Pebenbigen niebergelegt iji. | 


Ghrmwürbiger Brafbaoftra! geb bu mit jenen Helfern, tie mir 
‚beide für bas Wohl wer Welt uns ermwählten, dorthin, wo bie 


- Brömmigfeit im Geleit ver Wahrheit ift, wo bie Befigtbümer bed 


guten Sinnes erworben werben, wo die Wohnung teg lebentigen 
TBeifen ijt. 8* 


= 


. Mo von rud nur Gegensfprüde, feine Flühe, ihr ebrwürbigen 


Desgämäcpa’s, zu hören find, indem ihr immer tie Güter beffen 
befigt, ber bie heiligen Gebräuche amertnet unb vollbringt, ber 
bas Recht und Unrecht unterſcheldet, nämlich des lebendigen Weiſen, 
ber on jrfer Ginjidt ijt. 


. Mer mir gewogen ift, für ven fammle id afl bas Bele meiner 


Güter mit gutem Сее; aber Moth bringe iğ über alle bie, 
melde und in Noth bringen. Weijer! Mahrer! eure Hilfe will 
ih anflebem. Dief if mein Gntfhluß nah meiner Ginfiht und 
meinem Sinn, 


. Mer mir, bem Zarathuftra, Diefes wirkliche Leben burê bie abr: 


beit zum größten Grbeiben bringt, dem wird ala Lohn das (wahre) 

erjle unb bas Geijleüleben verlieben, mit allen Gütern, bie auf 

ber unvergängliden Groe- zu finden find. Nile tiefe Dinge Be: 

m w, Weier, ber bu mein (Freund) bijt, im reichiten 
af. | 
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Zu „12. (47.) 

1. Der lebendige Meife verleiht, vermöge feines beiligen Geifte, ver: 

Ый e | शीश Ginned unb ber wahren That und bed rs 

Wortes biefer Welt die бейеп Kräfte ber Bolifommenheit uud Un: 
fierblichfeit in bem Meie auf der Erbe, 5 Im Urs 


+ 


2. Von dieſem heiligſten Geiſt femmt alles Gute, das fid jet iw 
ben mit der Zunge geiprodenen Worten —— Sinnes offen⸗ 
bart. Mit feinen Händen vollbringt ter قات‎ ber Water 


~ des Mahren, vermöge feiner Grfenntnif, bie heiligen Merfe ber 


Armaiti (ven ета). 


3. Bon feldem Geifle, ebenjo heilig, Ый bu, ber diefee Melt bie 

. Erbe mit теш їп ihrem Spoof rubenten бешт fhuf. Mit lieb- 
lien Bluren fhmücteft bu tie Groe, nachdem bu, Weiler, bid) 
müt-bem gutem Sinn beratben वराती. 


4 


4. Nur durch den Lügengeiſt ſuchen die Gottloſen · zu ſchaden, durch 
ben wahrhaftigen Weiſen können ſie es nicht thun. Warum abit 
der Wahrhaftige fo wenig Anhänger, während bem Lügner in 
großen Zahl alle Mächtigen, die ungläubig find, folgen ? 


5. limb bed gehören, heiliger Geift Ahuramazda! alle bie бейеп 
Güter dem Mahrbaftigen, ‚Der Lügner veriäwendet beine Gnaben- 
a und bepatzt тоф turd {сше "Zbaten bei feinem ſchlechten 

inn. 





6. Su, ‚heiliger Geiſt Aburamazoa! legte bie Gabe bes guten Feuers 
in bie “бут, turd bie Imweibeit ven Wahrheit und von 
Frömmigkeit. Denn Diele ihügt die Dielen, bie fi naben 
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18. (48) | 


1. Senn et burd) bieje Dinge, SBabrer! bie Püge vernidtel, baj bi. 
ihlimmen gegen vie Unfterbliäfeit von ben Dämonen und Menfche 
b geforohenen Worte Dé mift vererben: jo möge er turd bein 
1 Hilfeleiftungen, Zebenbiger! das Lobgebet ſprechen. 
% 4 н e 
ә, Gag' mir, wad bu weißt, Lebenbiger! ебе i ben Geiſteskampf 
ju Bejeben babe. Bernichtet wohl, Weijer! ver Wahrbaftige ven 
Lügner? Dick gilt als tine. qute. &ebenatbat. 


— — 


8, Dem ter еве Kundigen, welche der das Gute ſchaffende Lebendige, 

Heilige, bein Freund, Süifer! burd) bie Ginfidt beà guten inne, 

5 verfünbigt, Wahrer! im Verein mit allen, melde beine Gebeimmiffe 
teuten Eönnen, wird bad бейе Loot. — 


4. Den Meinungen und Lehren defen, ter einen guten und ſchlechten 
Grif in Gedanken, Mort und That zuerft lehrte, folgt Ergen 
amd Heil. — Pegt nicht der beiden Meisheiten Lrgrumd in bir? 


e 





5. Die Guten follen über uns Berrjben, niót bie Bim! Durd 
Merfe guter Erkenntniß verleibft bu Gilliuf bem Menſchengeſchlecht, 
Mrmalti! und vie beten Gaben, Du läßt zu unſerer Nahrung 
ven Feldbau gedeihen! 


6. eft, tie mohnliäfle, gab uns diefe Geiben ewigen Kräfte tes guten 
Sinna, fie, bie babe (Armaiti), that eg. Für fie läßt ver lebendige 
Weiſe durch dad Wahre Bäume wachſen für bað Geflecht bes 
erſten Lebens. 

5. Mieber mir dem Angreifer! Kämpft gegen bie Zerflörung! Beide 
Éeflegt er turd ben guten Sinn. Der Wahrheit folge ih, Deren 
Befolgung ФЕ des heiligen Mannes ift, unb frine &eichöpfe 
übergebe ich bir, Sebenbiger! 


B. Mie iğ win guies Reb, Weifer, wie deine Wahrheit für mid 
ju erreien, Sebenbiger? Melde wahren Dinge ruben im bir, 
bie ben wirflihen Helfern (weë Glauben) mitgetheilt werten follen, 
und vie eine Schupmwehr der Thaten wë guten Sinnes find? 


9, Mann- erfahre ich, ob ihr, Weifer! Wahrer! mid zur Börberung 
bed Gebiet, das ihr Береттіфеі, fanbtet? Der Weuereerebrer foil 
genau Die aus Fon guten Sinn gefloffenen richtigen Diäterworte 
erfahren, damit bie. SBabrbeit ibm zu Theil werte. 
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С Haug, die Gáthd's des Zurathwtre. HL 51 
10. Bann e Meifer! bie Männer von Muth und Kraft? 


wann verunreimigen fle biefen Naufihtrant? Durg biefe Teufels- - 


funjt find die Gögenpriefter Übermüthig und bur ben schlechten 
Gif, ber in ben Ländern bericht. 


11. Mann kommt, Weijer! Mahrer! bie Armaiti und verleiht бетт: 

{фай und [dines flurenreiches Beflsthum? — Welche vermögen 
trog ber graufamen Lügner (10 ihrer Angriffe) Annehmlichkeit 
zu verjhaffen? — Zu melden gelangt bie Erfenntnifi des guten 
Sims? ue ॐ b In ; 


12. Бепегостебтег (Gaostianito) in ben Bändern find die, melde bem 
Glotteávienft mit gutem Sinn bur Thaten oblitgen, SBafrer! — 
Die Gefee deiner Lehre, Meifer! vernichten ben feinbliben Angriff. 





+ = 
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14. (49.) 3 
Lë it für immer foll der mächtige Bendva zerſthren, ter fid) mit 
bem Serebrer ber. Schlimmes ſtiftenden Geren vereinigt, - Mahrer, 
Didier! Komm mit ver Gabe des Guten zu mir, bif mir, ent: 
‚ferne bad von jenem brobenbe Unbeil burg ven guten Sinn! 


2. ©o fommt mir ber Gebanfe, ba ter Pügenglaube biefes Lendva 
der Mahrbeit boppelt fdabet: er erhält viefer Melt Die Armaiti 
пі: und ‚verfehrt nidt mit bem guten Sinne, * 


З. In dieſer Lehre ruht das Wahre, um Nutzen zu fliften; in ber 


falfhen Religion dagegen bie Nichtigkeit, um Scharen anguridten. 
Diefe Schöpſung des guten Geiſtes if zu verehren; aber gegen 
alle Anhaͤnger der Lüge will ich reden. N 


4. Sir, melde burb ihre fhlimme Ginficht bie Zerftörung und baê 
Berberben vermehren turh ihre Worte, vie als nichts Bejigente 
unter ben Befigenven fine, unb von tenen feiner gute, fonbern 
nur ſchlechte Thaten vollbringt: ſolche Menſchen erzeugen bie böfen 
Grifter burch ihren Wahnglauben. ` 


5. Der Meife ft es, ber mit Anbetung und Verehrung turd ben 

" E Datt ben. Glauben fügt, fo mie jeter (ole, ber ber Mr: 

maitiangebórt, Süabrer! Mit allen biefen ебе ег unter beiner 
Herrſchaft, Lebendiger! 


6. 3d ſpreche aus, was mir von euch aufgetragen, das Wahre und 
bie Gedanken eurrs Geiſteg, um richtig zu erfennen eurem Glan: 
ben, tamil wir ibn verfünben mögen, Pebenbiaer! " 
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т. Höre bief mit gutem Geifte, Weifer! böre es, Wahrer! Neige 
I bine Dbren, gebenbiger! Welder Schusgenoffe ober welder Хп: 
Er: verwandie beſttzt bie Giefebe, um den Diener ven guten Glauben 
: d lehren zu Ennen? 


8, Du übergabft dem Frafhaoftra vie ausgezeichnete Schöpfung ker 
Mahrheit — uno aud) mir = if bitte bid barum, lebendiger 


E | 

TS. Meifer! — jene bie in beinem guten Reide ift. Gir alle Beit 

Е wollen wir brine Boten fein! . 

P 9, Der ,عمسوتسعتة‎ weldher zum Mugen geſchaffen iſt, möge die 

: Geſetze hören; nicht foll mer taê Richtige redet, bie Schöpfung 
- bem Lügner übergeben. Denn Ме alten Sprüde bringen ben 








größten Vortheil, ba (ihre Urbeber und Bewabrer) bie beiben 
7 De-gamarypa's dad Wahre befisen, 

L^ 5 

E 10. Das, Weifer, übergab ih bir, um ten guten Sinn unt bir Serlen 
E ber SRabrbaftgen, [emie ben: Giottedblenjt, ber im Frömmigkeit 
Ке, t und Gebet befteht, zu befdiben, turd) beine Macht, dein eih 
< »-. und bein Beiigtbum, баб Hilfe bringt. 

Me 11. Die Seelen (ver Wahrbaftigen) fireiten gegen bie Lügner, beren 
Kc Einſicht nichtig iſt, die ſchlecht ſind, die ſchlecht handeln, reden, 
b benfen unb glauben. 3a fürmabr in ter Pügenmebuung (lle) 
5 werben einft ibre Körper fein. 

| 12, Melde Hilfe wurde bem Zaratbuftra zu Theil, alë er die Mabr: 
3 beiten .anrief?. Was wure im durch ben guien Sinn? Gud 
7 will ib, Ceifer! 2ebenviger! loben und preijem, inbem. id von 


ruh vaſſelbe orbe, was jener alë bag bete Gut jid) erfleht hat. 


= 


15. (50.) 

1. Telbe Hilfe छता meiner Seele zu Theil? Mer anders iff br: 
kannt ald ber Grbalter meines Bichd umb meiner निशी, wenn 
nicht der Mabre und bu, lebenviger Weifer, ibr Gohgepriefenen 
unb ber gute Greif? 


2. Wie, Weifer! bildete Der die Kuh Namjogkereti (vie Erde), welder 

fie Sieten Gefchleht zum Mobnfig bejtimmtet Laß mich vie vielen 
` Sieten. vie der Sonne Lie jhauen, erleudten une auf ben refte 
Meg führen! Schaffe Gerchtigkeit! 


, So möge benn, lebenbiger Welfer! beier Zielt Gerechtigkeit gu 
heil werten?  Diefe erkannte mit Hilfe ned Beige und bes 
gutem Sinnes nur der Mann der Wahrheit, der mit Madi tad 
nächftarlegene Gebiet einzäunt, weldes der Lügner vergeubet, 
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4. So mitt: id euh beibe turd Lob verehren, lebendiger Meijer! 


5. Geib bereit, Wahrer, Lebendiger! eurem Propheten Beiftand zu. 


6. 


T. 


8. 


9. 


10. 


11. 


zugleich mit bem Mähren unb bem guten Sinne und der Herrſchaft. 
Die, welde nad biren Gütern jtreben, leitet er (Zaratbuftra) auf 
ben Meg, ber binfübrt zu bem, ber bie Poblieber ber mabrfajt 
Frommen im Paradiefe bört. 


leien turh eine ringeum fiditbare mächtige Hilfe, pur eure aug: 
grfiredte Gand! Der Urquell bes Feuers möge biefe Hilfe unà 
beiden gewähren! 


Saratfufira if еб, Weifer! ber alê bein Berebrer, Wahrer! 
Sobeöworte barbringt, ter die Werte beB Serflanbeó, wel bie 
" Bunge verfünbet, ter mene Gebeimniffe bem menfchlicen Geidlebte 


offenbart. 


Со will ih ald Berehrer euch indgefammt anrufen, die ihr Gutes 

fpenbét, fomie alle bie, melde vie Barten Brüden eurer Gilüdjelia- 

feit erreichen, Beijer! Mahrer! mit gutem Сее, jene Brüden, 
Sbie-eud gehören; femmt mir zu Hilfe! 


Mit bem ferfen, bie zu eurem Robe gebihtet und überliefert find, 
will ih mid; unter Aufhebung meiner Hänte, Meifer! euch beiden 
nahen, Gud beide, Wabrer! mill id mit bem Fob bes Frommen 
unb mit ber Bortrefflidteit ted guten Sinnes verehren. 


Mit Sieten Gebeten will ich eu, Meifer! MWahrer! Tobenb ent: 
gegengeben und mit ben Merken des guten Sinnes Weil tu 
Herr meiner Natur bif, fo verlange ih nad bir alë ben bas 
Gute Befigenben und bringe dir meine Klage vor. 


Alle hellglängenven Körper mit ihren Erfheinungen, alles, was 
turé Den gutem Sinn ein leuchtendes Auge bat, bie Sterne und 
bie Some, die Berfündigerin ber Tage, wandeln zu eurem obe, 
lebendiger Weiſer! 


Duer Lobpreifer will id. genannt fein, Meifer! und es aud 
Pleiben, fo lang als id vermag und fann, intem ich bie Befehe 
реб Pebená, bit vie SBollfommenbeit vieler Dinge anfireben, be: 
févbere, damit аб eben ber Welt von felbft fortgebr. 
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Deutjche lleberjegung der vierten Gätha. 


16. (51.) 5 


. She Anbetung, Wahrer! beftebt. in. -Danblungen, moburdj man 


ü outen Zepp. vell Sicherheit und Glid ringsum, erwerben 
fann. Gine folde vorireffiide will if jegt zu unferem Geil voll: 


bringen, 


Dieß erlebe id von cud, gjuerft von bir, Meifer! Lebenbiger! 
Wahrer! und von bir, Armaiti! егісі mir turd) mein Sin: 
nen ben Bejlg eurer Güter, mit gutem Sinn, mir zum Geile 
unb zur Hilfe! 


. Bu eurer Groe Fommen bie, meld eu turd ibre Ganblungen 


fóügen, gebenbiger! Wahrer! durd bie vom Munde gefprocdenen 
Torte ter guten Geflnming, denen tu, MWeifer! zuerft die Stärke 


gab. 


, Mo ift ber фет мт фаре? Wo find bie Preifet Wo fine 


bie, tede bie 9Rabrbeit verebren ?. mo ijt bie Heilige Armaiti? 
wo ber befte Sinn? wo find durch dich Welſer! Reichthümer zu 
erwerben ? 


. Miled bifes fragt ber Panbmuann, ber ſtark durch ſeine Handlungen 


ift, um beftünbig bie Erbe zu befigen, ber bir gute. Ginjibt bat, 
unter Pobpreijung jenen, ber und alê Herr des für bie Gejhöpfe 
 geltenben Gefeged, قله‎ Inhaber ver Wahrheit befannt ift; 


6. Der die allerbejte Gabe bem verleiht, welder zum Schuge (bed 


Guten) wirft, ter lebendige Weije mit feiner Macht; aber jenem 
giebt er bie allerfhlimmfte (Gabe), ber für fi midi (but bei 
bed Pebens Ausgang. 
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10. 


11. 


12. 


18. 


14. 


15. 


16. 
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, ®ieb mir, ter bu bie Erbe bildeteſt, bie Waſſer und die Baͤume, 


bie Unſterblichkteit und Vollkommenheit, heiligſter Geiſt! virfe 
belden ewigen Kräfte befinge іф mit пше Ое. М 


Go will id bir bein Mob verfündigen, Belfer tenn bem Wij- 
Гепоеп möge man e8 jagen, bag id lleble8 bem Pügner, Heil’ 
aber bem verleihen will, ver bad Mabre feithält, Denn gerade’ 
ber bewahrt bie Sprüde, ber fie wem MWilfenven mwieber fagt. 


Diefe Gabe beines hellglänzenden Feuers legft bw in die beiden 
Neibbölzger, Belfer! um im Verlauf ber Zeit bie beiden Beben 
zu flärfen, bem Signer zu faten, kem Wabrbaftigen zu nügen, 


Mer mid von biejer Stelle anberdwohin zu floßen judi, Weifer! 
ber dj ein Biloner ber bêjen Schöpfung, nämlich terer, Die Das 
Büfe thun. Gir mig will id das Mahre anrufen zugleih m 
ber дшіеп Schöpfung; dad Mahre gehört bir! 


er ift ein Freund bed Dodbriligen Zarathuftre, Weiler? ober | 


wer unterrebet jid) mit dem Wahren? Wer ift vie beilige Mr- 
maiti? oter wer ift befannt von gutem Sinn als ein Gelfer zu 
bem großen Merk? 


Kein Nahfomme bed Anbängers ver Götterhriefter, bes SBermüftera 
ber Erde, verehrt Biepur ben bodbeiligen Zarathuftra als jolen, 
burd ben Die Welt emporgewahfen, dem bie Reihtbümer von bem 
mas (don lebt, fowle von dem, was nod geboren wird, zufliefen. 


Diefe Religion des Lügnerd vernichtet dad Mefen des Nechtichaffenen, 
bejen Seele mirfli zu bem beiten Brüden ved Berfammlers (in 
ben Himmel). zu fommen tradtet und burg ihre Berfe tie Bate 
ju bem wahren Wort yu erlangen ftreben. 


‚Keine heiligen Sprüche find für das, mas ваё Feld ber Gößen- 
propbeten bersorbringt, vorhanden; bie Erbe aber bat Heil in 
ibren Süerfem und Worten für ven, ber bas Wernichtungswort 
der Bügenwohnung übergiebt. 


Zarathuftre verbieß längt ben Magava’s (Magiern) einen Lohn. 
Sum Baradiefe fam zuerft Ser lebendige Weife. Iene beiden Kräfte 
mit ibren Hilfen befigt ifr bur ben guten Sinn und das Wahre. 


Diefe Kenntnif erlangte Rava Bijiagpa mit bem Beflg tes ge: 
beimen Сфафей, nämlih mit ven Gerten. bie ber gute Sinn ge: 
ribtet; biefe erfann mit Hilfe wë Wahren ber heilige Tebendige 
Zeite, So möge und Heil werben! 
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56 Haug, die Gäthä's des Zarathustra, IV. 

ә 17. Mein Hohland wünfhte ber eble Frafhaoftra zu befuden, um dort 
>;  — ben guten Glauben zu verbreiten. Diefen möge ber Herrſcher, der 
Б lebendige Weiſe, dorthin gelangen laſſen. Ruft laut, bahi man 
Ka: мт Wahrheit nachſtreben ſolle. 
$ ; 18. Diefen Glauben mählten fid) bie weijen Glamacpa'é, veli alángenter 
*F ` (Güter, ſie die im Beſitz des quten Sinnes ſind. Gieb dieß oud 


mir, lebenbiger SBeifer! meil id am dir feſthalte 


> 39. "ipt vic jener burd ben Glauben — bie beiten bodhriligen 
E - SUaibjomaenba fdreiben c8 ibm zu — ber паф allen Seiten bas 
Geben fha? Der Meife verfünvigte vie Gejege ted Dafeins, . 
pad Beflere vollbringt er turd feine Berfe. 








20. Ihr alle zufammen möget vereint uns bieje eure Hilfe gewähren, 
bie Wabrbeit durd ben guien Sinn unb baê gute Wort, worin 
bie Frömmigkeit Бейер. Sein gepriefen und gelobt! Der Meife 

‚ verleiht таё छत. 

91. Hat nicht ber Heilige, ber. Irbendige Weife विशी turé bie meifen 
Sprüche ter Armaiti, turh ibre That und ihren Glauben die bells 
leudtenbe ABabrbelt, ben Peig mit теш guten Sinne arjdajfen? 
Diefe gute Wahrbeit will ich verehren! 


а-н 





ga. Mas für mich beftánblg bas Befte fei bet ber ‘Derebrung. berer, bie 
sg waren, und bie nod fnb, weiß ber Iebenbige Meife., Diefe will 
{ d 6 mit Nennung ihrer Mamen anrufen und als Lobpreifer mid) 
i -iimm nahen, 











Deutſche Ueberfeßung der fünften Gäthä. 
` 17. (53.) 
Anbetung fei euch, ihr mabrbaftigen Lieber! 


. Q8 ift befannt, taf Zarathuftra im Befig bes höcften Gutes ift; 
tenn ibm gab ber lebenvige Weife ftetd für alle Zeit alles, mas 
zu erlangen ift, alles, was tem guten Leben angehört, fo wie 
tenen, bie mehr ober minder bie Worte feines guten Glaubens 
verfünbigen und veffen Werte vollbringen. 


. So mögen Rava Piflacya, Zaratbuftra'd Geführte, und ber body: 
heilige Wrafbaoftra, bie bie rechten Pfade für ven Glauben bahnen, 
‚ben ber Pebentige ben Feuerprieftern gab, in feinem (Saratbujtra 6) 
Sinn. mit feinen Worten und feinen Werfen ven Mazpa gläubig 
verebren und anbeten! Ў * 


. firft febre. bilbete bie SPourut(difta, bie Detjbatadpltin, bie bod- 
heilige, He audgezeichnetfte von ben Töchtern Zarathuftra's, ale 
ein Spiegelbilb bes guten Sinnes, bed Wahren und bes Meifen. 
Peratbe tid mit bem boben. Bertan in ben mit Gütern ge: 
fegneten Bezirken ber Gree. 4 


. Diejen euren Glauben. mill id eifrig befennen, ben ber Glüdjelige 
bem Herren für bie Panbleute, unb-bem mabrbajtigen Hausberen 
für bie Mahrbaftigen beftimmmte, fletá ben Gang unb bie Schön: 
beit be8 outen Sinned verbreitend, melden ber lebenbige Weile 
bem guten Glauben für alle Zeit verlieh. 


- Segendworte rufe ih ben hbeiratbenden Münden zu: Merit auf, 
merft darauf! Ihr befigt burd) jene Sprüde ваё Leben beê guten 
Sinnes. Mit aufrichtigem Herjen nehme ber eine den andern auf; 
wnn nur fo mirt ed cud) mobl -acben. 
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Haug, die Githd's des Zarathustra, V. 


6. Ihr Männer und Weiber [haut eud wirklich nad einer Hilfe gegen 
bie Lüge um; Jima bat die Gaben; er, ben ich verehre, zerflörte 


früher ihr efen. аш ergreift das Urlicht und richtet e8 gegen - 
bie, melde Dunkel machen; ес еді turd Weisheit über bie, welche 
buch jene Dinge bad Geiftesleben angreifen, um её gu vernichten. 


7. So foll euch tiefer geheime Shak als Kohn verliehen fein, fo 


lange Aius mit ganzem Gergen ber Gemeinde ergeben if, bort 
alte unb neue Sprüche verfünbenb, mo ber heilige Geiſt früher 
bie Lügner fefthielt. Ihr bringt bervor diefen geheimen Shap ; 
aber сиб, Baju! wird ber legte Spruch zu Theil, 


‚ ‚Sieburh follen bie Uebelthäter verminpert werben. Sie mögen 


bei ber Hervorbringung bed geheimen Schages immerhin laut auf: 
freien. Mit diefen guten Befigtbümern, ten Wohnungen, ben 
Dörfern möge er Dfehenara und das lieblihe Khrunera bejdenten, 


Senen nabe ber gemaltigfte Zerflörer mit törtliher Gewalt und 


Pomme Balb! 


. füerberblide Lehren fireut- bir Beiba unter die menfhenbeglüdenden 


Sabungen; bie ibm feindlichen Geſchöpfe beſiegt ver Bernichter bed 
Körpers bur Meiäbeit. Wo (8 ver wahrhaft Lebendige, ber fie 
aus ihrem Gigentbum vertreiben und ihnen bie Freiheit nehmen 
mag? Weijer! bir gebührt bie Herrſchaft, vermöge welcher bu 
ber richtigen Dreibeit (Gedanken, Worte, Ihaten) das Beflere 
verleibit. i 


2: 





Commentar zur Gäthä ustavaiti._ 


Capitel 43. 


Dieses Stück scheint auf den ersten Anblick ein grösseres «Ganze 
zu bilden. Mehrere Verse haben die gleiche Eingangsformel, so- be- 
ginnen 5. 7. 9. 11. 13. 15. mit den Worten: cpesitem аў {hed merki, 
und v. 4 steht” das dem Sinne nach gleichbedeutende af tod 
méüg hi zu Ánfange. Der Inhalt ist ein verwandter; Lobpreisungen 
Ahuramazda's als des leuchtenden, heiligen, lebendigen, starken 
Gottes und Erinnerungen‘ an seine dem Zarathustra durch den 
Genius Craosha gemachten Offenbarungen. Da sich aber dessen- 
ungeachtet kein wirklicher innerer Zusammenhang und Fortschritt 
der Gedanken nachweisen lässt, so können wir das Stück nicht als 
ein ursprünglich zusammenhängendes Ganze betrachten, sondern wir 


müssen es als ein erst von einem Sammler zusammengestelltes an- 


sehen, Es lässt sich in folgende Theile zerlegen : 
a) Die Verse 1—3 stehen ganz vereinzelt, ohne einen eigent- 


lichen Zusammenhang. Der erste Vers ist ein allgemeiner Segens- | 


spruch, der wohl die ganze Gäthä würdig einleiten soll. Alle die, 
welchen von Ahuramasda die hohen Kräfte der Vollkommenheit 
und Unsterblichkeit verliehen wurden, werden glücklich gepriesen, 
Im Besitz dieser Kräfte- scheint sich der Dichter bereits zu fühlen, 
Daher bittet er nicht mehr darum, sondern fleht die Armaiti um 
den fortdauernden Besitz des Wahren und Wesenhaften, irdischer 
Güter, wie des guten frommen Sinnes an. Der Dichter kann Za- 
rathustra sein, doch fehlt ein genügender Beweis. 

Der zweite Vers ist eine Lobpreisung Ahuramasda's. Der 
Dichter erkennt nur den Akuramasda als das Urlicht dieser Schöpfung 
an, d.h. als den, der durch sein eigenes Licht die Schöpfung er- 
leuchtet, und von dem alles den Glanz borgt, im physischen wie 
im geistigen Sinn (vgl. 31, 7). Jeder möge ihn daher sich zu 
seinem Urlicht, d. i. Leitstern wählen; denn er allein verleiht alles 
Wahre und Wesenhafte und verspricht jetzt langdauernden Besitz. 
Verfasser ist Zarathustra selbst (vgl. 31, 7). 

Der dritte Vers bezieht sich auf den Genius (raosha ; er ist der 
Deinige* in Bezug auf Mazda, d, i. des Mazda Freund (vgl. 44, 1). 
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Haug, die Gäthä’s des Zarathustra, II Cap. 43. 


Die beiden sind Zarathustra und. Vigtlácpa oder ein anderer seiner 
A Gefährten; (rassha erreicht das Allerbeste (über den Ausdruck vanheus 
e vahjó vgl. 51, 6), d. i das höchste Glück und die höchste Weis- 
heit, und ist somit im Besitz desselben; daher kann er auch dem 
Dichter und seinem Freunde die geraden und richtigen Wege zeigen 
in den gegeiNyärtigen Schöpfungen, d. h. lehren, wie alle Wesen 
i. der guten Schöpfung zum Heil und Glück geleitet werden möchten, 
| = er als der Lebendige und als der eifrigste Freund des Ahuramasdu 

und sein Ebenbild wohnt auf denselben. Verfasser Zarathnstra selbst. 


b) 4—6 ein Erinnerungslied an die Offenbarung Ahuramasda's 

an den Dichter, seine Hilfeleistungen, Schópfungen und Gesetze fur 

den Gläubigen wie den Unglänbigen, sowohl in der irdischen Welt 
des Daseins als-in der geistigen der Intelligenz. 

Der vierte Vers beginnt mit der Formel; af third meig,häl, ich 
will dein denken, und enthält die Erinnerung nicht nur an die Hilfe- 
leistungen des Akuramasde überhaupt, der dem Wahrhaftigen wie dem 
Lügner die wahrhaftigen wirklichen Dinge, d.i. irdischen Besitz, ver- 
liehen habe durch die Kraft des hellleuchtenden und alles schützenden 
und stärkenden Feners, sondern auch noch besonders daran, dass 
er dem Dichter die Kraft des guten Sinnes zu Theil werden liess. 

Der fünfte Vers enthält die Erinnerung an eine frühere Offen- 
barung. Der Dichter schaute (28, 6) ihn als den zuerst bei der 
Erzeugung des Lebens Thätigen, d. i als den Urheber und Er- 
zeuger dieses irdischen Lebens (44, 3); als solcher setzte er die 
heiligen Gebrüuche des Feuerdienstes fest und dichtete die wirk- 
samen Sprüche und Worte, da er im Vollbesitze aller Gaben war. 

` Aber von Anfang an machte er schon einen Unterschied zwischen 
dem Gläubigen und Ungläubigen; jenem giebt er allein das Gute, 
diesem nur das Schlechte, Nichtige, wenn schon beide das Feuer 
verehren. Der Dichter schaute ihn indess nicht bloss in der irdischen 
ү Schöpfung thätig, sondern auch im letzten oder geistigen Theile, 
E = di in der Welt der Intelligenz. 
fey Hieran schliesst sich der sechste Vers. In welchem Theile der 
Schöpfung, d. i im leiblichen oder geistigen Theile, der Dichter 
| den Ahuramasda thätig schauen mag, überall ist er von dem Besitz 
= und dem guten Sinn begleitet. Letzterer schützt durch seine Hand- 
а lungen, d.i. den Fenerdienst, die irdischen Besitzthümer, welchen 
| Y die Armaiti die ewigen Gesetze, die Mazda's eigene Weisheit ge- 
geben und die Niemand umgehen kann, anweist. Diese Gesetze 
sind der Wechsel der Tages- und Jahreszeiten, die für das Ge- 
deihen und Wachsthum der äussern Natur durchaus nothwendig sind. 

Da in diesem Liede ganz die Zarathustrische Anschauung weht, 

` so haben wir allen Grund, es dem Propheten selbst zuzusprechen. 


c) T—16 enthalten eines der wichtigsten Stücke, die Berufung 


Zarathustra's zum Prophetenamte. Diese geschah durch den Genius 
Qraosha, d.i. das Hören, in Begleitung des guten Sinnes (s. die 














Haug ‚die Gáthá s des Zarathustra. IL. Cap 48. 61 


Einl.). ‘Denn das Subject za der 7. 9. 11.13. 15 regelmässig im 
zweiten Versgliede wiederkehrenden Formel: „als er zu mir kam 
mit dem guten Sinne“ kann nur (raosha sein, wie deutlich v. 12 
zeigt. Da (raosha aber bloss eine Personification des Vernehmens 
oder Hörens der Offenbarung und dieser selbst ist, und Zarathustra 
demnach eigentlich mit Ahuramasda selbst redet, so erklärt es sich 
. leicht, warum er das Gespräch mit Craosha (B) verlassen und sich 
wieder direkt an den höchsten Gott selbst wenden konnte (9 ff.). 
‚Der Sinn der fünfmal wiederkehrenden Formel „Dein dachte ich, 
als er zu mir kam mit dem guten Sinn“ kann nur sein: während 
ich anhaltend dein dachte, mich mit meinen Gedanken ganz in dich 
versenkte, vernahm mein geistiges Ohr deine Stimme; die heilige 


Begeisterung kam über mich und ich wurde des guten Geistes voll. 


Diese Formel steht indess nur im siebenten Verse in einem 
engern Zusammenhang mit dem Folgenden; bei den übrigen scheint 
sie nur zugesetzt, um einen neuen Gedanken einzuleiten. Beirach- 
ten wir den Inhalt näher. * 

Dem Zarathustra erscheint, als seine Gedanken auf den höchsten 
Gott gerichtet waren, (raosha mit dem guten Sinn und fragt ihn, 
wer er sei, von wem er stamme und wie er jetzt, wo der Un- 
glaube und die Lüge so weit herrsche, die ihm zugehörigen Grund- 
stücke, sowie alle guten Geschöpfe kräftig schützen und für ihr 
Gedeihen sorgen wolle (7). Der Prophet antwortet, er heisse Sa- 
rathustra und wolle in der jetzigen Zeit als ein Gegner und Feind 
der Lügner, aber als Freund und mächtiger Schützer der Wahr- 
haftigen und Frommen auftreten. Während seines ganzen Lebens 
will er durch stete Verkündigung des Lobes Akuramasda's die 
Menschen zur wahren Religion zu bekehren suchen, namentlich 
jeden, der nach festem Besitz strebt, d.i. vom Nomadenleben zum 
sesshaften Leben des Ackerbaus übergehen will (8). 

Wieder vernimmt der.Prophet in heiliger Begeisterung, Ahura- 
masda's Stimme. Die nun folgende Frage geht indess nicht von 
Ahuramasda aus, sondern ist von Zarathnstra an diesen gerichtet. 
Er fragt ihn, mit wem er sich über das Gedeihen dieses irdischen 
Lebens besprechen solle. Eine direkte Antwort Ahuramazda’s ist 
mchi gegeben; aber sie ist in den nun folgenden, vom Dichter selbst 
gesprochenen Worten enthalten. Er will beim Aufflammen des hei- 
ligen Feuers unter Lobgesängen der Opferer, d. i. der Priester, 
stets an die Forderung des Wahren und Guten denken, Sonach 
ist es das Feuer, mit dem er sich über das Gedeihen der guten 
Schöpfung befragen soll. Diess geht auf Weissagen aus den Flam- 
men, vgl. 30, 1 (9). Der Prophet bittet aber vor allem den Mazda, 
ihm die Wahrheit zu verleihen, damit er dafür wirken könne. Er 
nennt sich, als von, der Ärmaiti oder Ergebenheit begleitet, einen 
dazu Bereitwilligen. Für sich und seinen Genossen, den Kavd Vistácpa, 
möchte er alles von Akuramazda erfragen, was von ihm nur erfragt 
werden kann. Dieser sein Freund und König wolle dann, wie diess 
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nur Sache der Mächtigen seyn könne, den Ahuremasda zu einem 
gewaltigen Feuerbrande machen, d.i. seine Verehrung weithin ver- 
breiten (10). * 
Bei einer neuen Offenbarung Alhwramasda's bittet. der. Dichter 
% den höchsten Gott mit (raosha und dem guten Sinn um Mitthei- 
T lung der besten Art und Weise, um mit seinen Worten die Feinde 
| zu vernichten. Er glatibt um so eher Anspruch auf diese Mitthei- 
lung zu haben, als er unter allen Menschen der ergebenste Diener 
Ahuramasda's ist (11). Er erinnert Ahuramasda an eine frühere 


n Offenbarung, als er ihm das Wahre und Wesenhafte mittheilte. Da- 
0 mals befahl er ihm, nicht ohne (raosha öffentlich zur Verkündigung 
Ko der neuen Lehre aufzutreten, sondern zu warten, bis dieser Genius 


mit der Wahrheit, die das wahre untrügliche Fewerorakel schon in 
. die Reibhólzer lege, zu ihm gekommen sei (12). 
2 Bei einer abermaligen Offenbarung bittet der Dichter den Ahura- 
1 masda und (raosha, die schon lang gewünschten Güter (38, 8:), | 
— iamentlich lange Lebensdauer, mógen ihm zu Theil werden. Keiner 
von den höhern Geistern möge diesem -Wunsch entgegenhandeln, 
"da es sich nicht etwa um bloss persönliches Wohlergehen, sondern 
> um das Heil der ganzen guten, unter Alfuramasda's Leitung stehenden 
Schöpfung handelt (13). Bei dieser neuen Offenbarung erklärt er sich 
bereit, öffentlich aufzutreten. Craosha hatte ibm die wahre Gottes- 
erkenntniss geoffenbart und ihm zum Besitz der wahren geistigen 
Güter und der verschiedenen Sprüche, Worte und heiligen Hand- 
lungen, durch die das irdische Wohlergehen gefördert‘ wurde, ver- 
holfen. Er will aber nicht allein, sondern in Gemeinschaft mit denen, 
ü ^ die schon Ahuramasda's frühere Offenbarungen kennen, also mit seinen 
` Glaubensgenossen und Freunden, zu denen Figtärpa, Frashaostra und 
Gámácpa gehóren, anítreten. 

Bei der letzten Offenbarung hat Zarathusira bereits den hohern 
Auftrag Ahuramasda's, als Prophet der wahren Religion aufzutreten, 
erfüllt und theilt dieses ihm mit. Er steht vor dem Feneraltar und 
25 той das heilige Feuer an, ihm Glück und Heil zu verkünden; der 
E^ ә; Erfüllung seines Wunsches ist er um so gewisser, als Craosha mit 

x der untrüglichen Wahrheit zu ihm. gekommen war. Sein sehnlichster 
` Wunsch ist, dass den Lügnern und Lügenpropheten keine Verehrung 
= i mehr gezolit, d.h. dass der Lügenglaube und GGotzendienst ver- 

| & — dagegen die Priester des reinen heiligen Feuers hochgeehrt 
werden möchten (15). Er verheisst jedem, der sich zum wahren 
- Glauben bekennt, bleibenden und dauernden Besitz der Wahrheit. 
— In jedem Besitzthum, das die Sonne schaue, d.i. in jedem lebenden 

Wesen, moge die Armaiti wohnen, d. h. alles moge sich dem wahren 
E Glauben zuwenden; denn jene schuf durch ihre Thaten umd den 
` `` „gulen Sinn das Gedeihen. с а 
d Aus dieser Inhaltsangabe ersieht man leicht, dass das Stück 
keinen strengen Zusammenhang hat und desshalb schwerlich aus 
- einem Gusse ist; nur die Verse 12 —16 scheinen enger zusammen- 
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zuhüngen und einen wirklichen Gedankenfortschritt zu enthalten, den 
Entschluss Zarathustra’s, öffentlich als Verkündiger der nenen Re- 
ligion aufzutreten und die wirkliche Ausführung dieses Entschlusses 
Die Verse 7—11 dagegen zeigen weder unter sich, noch mit den 
folgenden einen solchen genauern Zusammenhang; nur T. 8. gehören 
als Frage und Antwort zusammen, Aber ohne alle Beziehung zu 
einander und zum Folgenden sind sie nicht. Hier fragt Ahuramasda 
dorch Çraosha bei Zarathustra an (T), wie er die gute Schöpfung 
schützen wolle, in welcher Anfrage die natürliche Voraussetzung 
Akuramasda's liegt, dass Zarathustra dazu fähig und bereit sei. Za- 
rathustra erklärt sich bereit (10) und nennt sich einen dem höchsten 
Gott ganz ergebenen Diener (11); aber er will vorher genau unter- 
richtet sein, Vom öffentlichen Auftretenwollen ist zwar nichts ge, 
sagt; aber darin, dass sich Zarathustra einen „Bereitwilligen“ nennt, 
ist diess wenigstens angedentet. Dort sehen wir ihn wirklich auf- 
treten, nach vorangegangener Mahnung Akuramasda's. 

- Wenn nun das Stück in der jetzigen Fassung nicht von Za- 
rathustra’ selbst ist, so enthält es doch sicher ächte Aussprüche des 
grossen Propheten, die von einem Sammler ihres verwandten In- 
balts wegen durch die Formel „dein dachte ich etc.“ zu einem 
Ganzen vereinigt wurden. Diese wurde wohl öfter von Zarathustra 
angewandt, wie v. 4. 5. und 7, die gewiss ganz, wie sie jetzt vor- 
liegen, von Zarathustra herrühren, mir zu beweisen scheinen; daher 
konnte sie ein Sammler zur Einkleidung Zarathustrischer Reflexionen 
ebenso gut verwenden, als die Formel „diess will ich dich fragen 
im folgenden Capitel bei Fragen, die Zarathustra an Akuramasda 
richtete. $ 


Vers 1. Ustd — kahmdicit Ner.: sudarah (für sundarah) sa 
jasja gubham kebhjagcit; kila kebhjagcit manushjebhjah gubhät jaja 
cubha ashi kagcil «таш brite jat gubham dinitah gubhah sarvasja 
kasjacit gubham, Ustd ist ursprünglich kein Substantiv, wie bisher 
geglaubt wurde; wir finden es in den Gáthá's nirgends flectirt, sogar 
da nicht, wo es die Structur zu ferdern scheint, wie Jac. 46, 16. | 
Meiner Ansicht nach ist es die als Imperativ plur. flectirte Práposition 
ug, aus, empor, und bedeutet eigentlich : seid aufl d. i. wohlan, 
“Glick auf, Glick zu! Von ue+- sthd, stehen, lässt es sich nicht 
ableiten; eim Substantivum von derselben kann es aus dem eben 
angeführten Grunde nicht sein; der Imperativ lautet sonst immer 
urehistd, stehe auf. Jedenfalls ist es in den. Gáthá's ein Ausruf, 
da die Verbindungen, in denen es vorkommt, nur in diesem Sinn 
gefasst werden können Später, nachdem sich seine ursprüngliche 
Bedeutung eines Glucksrufs so allmähliz verlor und in die von 
Glück, Heil, überging, fing man an dasselbe zu flectiren, во 
Jt. 19, 42 ustem, Afer. 1, 3 маали. — Ай jahmái ist seiner Be- 
deutung nach ebenso viel ala Lahmáicit, einem jeden, d.i. allen, — 
Utajiiti — vapemi Ner.: adkjavasájasja balavatah práptáu tara kámát. 
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Er Für tevfshim der meisten Handschriften schreibt K. 11 tevishl. So 
Ё gut dieses auch zu dem vorhergehenden Adjectiv utajiili dem Casus 
3 nach stimmt, müssen wir doch Bedenken tragen, diese Lesung als 


К richtig anzunehmen; sie ем nur wie eine Emendation eines Ab- 
E schreibers aus. Aber wie tevishim mit der offenbaren Accusativ- 
$ endung das Substantiv zu utajéiti seyn? Die einzige Aushilfe ist 
1 


Annahme tevishim sei hier aus tevishi im zusammengeflossen 
im, das sonst öfter nach dem Relativum steht (Jac. 44, 19 
| eta 45, 3. 4), ist eigentlich مك‎ Casus obliquus des Demonstra 

А I iin: i und kann auch noch zur Bezeichnung von ihn (Јас̧. 46, 5.) 

en aber es ist meist schon zu einer blossen Deutepartikel ver- 

steinert, die ohne Rücksicht auf Geschlecht und Casus gebraucht 
wird; so haben wir sie 44, 19 bei einem Feminin; 51, 12 bei einem 

Neutrum; 44, 19 bei einem Nominativ, 30, 9 bei einem Accusativ, 

Sie gehört zu gat und ist nicht mehr auf utajıliti tevishi, welche 

Accus. Dualis von dem Optativ däjät abhängig sind, zu beziehen, — 

Gat ist durchaus nicht als dritte Person Aoristi der Wurzel gá, 

gehen, zu fassen, wie man auf den ersten Anblick geneigt sein 

könnte, sondern es ist eine Partikel, die das Sanskrit in dieser 

d vollern Form verloren hat; sie ist eigentlich das Neutrum eines De- 

— .  monstrativstammes ga, den der Wedadialekt in der Form gha aber 

nur als Partikel in der Bedeutung des damit identischen griechischen 

qs bewahrt hat. Vergleiche J. 51, 10; dasselbe ist gdt 46, 6 und get 

* Solche neutrale Demonstrativstamme hat das Baktrische über- 

| in grösserer Zahl als das Sanskrit; so avaf, avavat, dit. Die 

des gaf anlangend, so hebt es nur den Begriff des De- 

Urs (m hervor: ja dieses, dieses gewiss. — Das Pronom. 

` ti wird am passendsten mit im verbunden. Das gaém (Accus. von 
gaja) vaihéus manaiihd ist nur Apposition zu ashis. 















el | V. 2. Ner. verbindet ahmdi mit vahistem, indem er tasmdi ut- 
А -x köshthardja diesem besten übersetzt; aber diess ist ganz gegen 








— . die Grammatik; ebenso, dass er den Genitiv vigpandm durch den 
— Dativ erklárt, — Qéthrójá — dajdità Ner.: qubhamalte narája cubham 
pradátaejam, dem- glücklichen Mann ist Glück zu verleihen. Diese 
verstösst in allen Punkten gegen die Grammatik; gäthröjä 
mes kein Adjectiv und nd nicht Dativ eines Nomen sein. | Qéthrójá 
ein Denominativ von gäthra, eigenes Feuer habend, Licht- 
E und zwar erste sing. conjunct, wie perefd, ich will fragen; 
Ke. 16 v. 8. v. 9 und akêjé 51, 8 (s- die Note); dem Sinne nach 
` ^ bedeutet es soviel als das gleichfolgende gäthrem daiditä, sich einen 
zum Lichtquell machen, d. i. als solchen verehren. — Ueber nd, 
7 | unser man, s$. v. 3. 14 15. u. die Grammat, — Thod citi Ner. 
^. da prakágaja; kila team brühi jat qubhamán narah kah, erkläre es 

t «du, d. i sprich du, wer der glūckliche Mann ist. Ner, betrachtet 
demnach das dici als eine Verbalform, wahrscheinlich der Wurzel ci, 
wissen, wie ich auch lange vor der Kenntnissnahme der Sanskrit- 
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übersetzung that; aber das Fehlen einer Personalendung verbietet 


diese Fassung. Bf. und Bb. schreiben ddithwd; aber diese Schrei- 


bung sieht nur wie ein Verbesserungsversuch des unverständlichen 
dict ans. — Man kann es unter Vergleichung von 47, 5 (Gd) nur 
als eine Pronominalbildung betrachten, und zwar als Interrogativum 
oder Indefinitivum. Die Wiederholung des einfachen di in dict ver- 
allgemeinert den Begriff: jeder, vgl quisquis. Für midjd lesen 
К. 5, P. 6, Bf. måjdo; letztere für das Relativ jd auch Ada, Diese 
Lesung lässt sich indess nicht wohl vertheidigen, da ashd als In- 
strumental gefasst und mit dem Genitiv vanhéus manaühé verbunden 
werden müsste, was keinen guten Sinn giebt; es hiesse: welche 
Weisheiten du giebst durch Förderung (Wachsthum) des guten 
Geistes, — Figpt — ureidanhd Ner.: vigveshu vdsareshu. dírgha£tvi- 
tajd gavasja (?) dätd, alle Tage ein Geber der Stärke mit langem 
Leben (Ormuzd ist dieser Geber). Für ajari, wie Westergaard 
bloss nach K. 5 schreibt, ist sicher richtiger mit den andern Hand- 
schriften ajdre zu lesen; ebenso v. 7. Man vgl. caqáré J. 29, 4. für 
gagare. Mer. deutet es durch Tag; aber dann kann орі, alles, 
als Plural, nicht mit ajar? etwa in dem Sinn von „ulle Tage“ ver- 





“bunden werden, sondern ist noch von ddo abhängig zu denken. 


d 


Indess lässt sich diese Deutung nur halten, wenn es in dem ad- 
verbialen Sinne von heute, jetzt, genommen wird; hiefür spricht 
ganz deutlich v. 7. — — Ureádanhá deutet Ner. als Geber der 
Stürke; aber diese Fassung ist sicher ganz falsch; da hienach wrvd 
und daihd getheilt und ersteres als Stärke, letzteres als see 
erklärt werden müsste; beides lässt sich aber mit nichts beweisen 
Als Thema lässt sich nur eine Neutralform wreddenh annehmen; die 
Wurzel ist ead, sprechen + Präposition wr (ut), also ausspre- 
chen, verkündigen, vgl. uredidjdo 34, 6. 


V. 8. Af wá — kamjdt Ner.: evañ tasmin ultame utlamatcam 
mare upari prápnolu prasádah. Vaühtus vahjd gehört enge zusammen; 
dieselbe Fügung siehe 51, 6. Da vaAjê nur Neutrum ist, so dürfen 
wir es nicht ohne weiteres mit And-nd, das die Masculinendung 
fordern würde, verbinden. Es ist Comparativ von variku, vohu, gut, 
und kann in der Verbindung mit dem Genitiv — Ablativ seines Po- 
sitivs „das Bessere als das Gute“ nur das Allerbeste bedeuten. 
Der Construction nach muss es als Accusativ von aibi-Zamjät ab- 


hängig gemacht werden. Diesem Verbum legt Ner. die Bedeutung ` 


erreichen bei; eigentlich heisst айат (— gam, gehen) um- 
hergeben, zü einem gehen, besuchen. Da eine solche Thätig- 
keit mehr auf Personen als anf Sachen gerichtet ist, so ist man 
leicht geneigt, unter vnühöus vahjd eine Person zu verstehen. Man 
kann dazu mand ergänzen, wie 30,3. 48, 4 zeigen und darunter, 
weil an letztern Stellen dem vahj6 mand „dem bessern Sinn“ der 
akem mand oder „nichtige Sinn“ gegenübersteht, das zarathustrische 
Grundprincip des Seins in seinem höchsten Grad verstehen. Wenn 
Abhandl. der DMG. IL, 2. 5 
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dieses nun an sich keine Person ist, so konnte es leicht personiheirt 

werden, wie diess ja auch mit dem Positiv vohid mand geschehen 

. det Aber an unserer Stelle ist eine solche Personification schwer- 

be lich anzunehmen, da dieselbe den ältesten Stücken, zu welchen 
ohne Zweifel unser Capitel ‚gehört, fremd ist. lst demnach wahjó 
vanhéus, das Bessere als das Gute, d.i, das Beste, als blosser 


| ' Begrif zu denken, so kónnen wir aibi-gam nicht in dem Sinn von 
3 à besuchen fassen, sondern wir müssen ihm mit Nerios. die Bedeu- 
ı, ` ung erreichen beilegen. — Die Genitive ahjd — manaihaped sind 
E adverbiale Zusätze zu eresüs — pathó: für dieses irdische Leben 
р und den Geist (das geistige Leben). — Haithjëñg d gti», die 
1 gegenwärtig existirenden Schöpfungen und Geschöpfe, 
х ist nicht mit dem Verbum aibi £amjál, sondern mit gishöil zu ver- 
А d binden. — Für Auseitus, wie Westergaard nach einigen Mas. 


(K. 4, 9) schreibt, liest K. 6 huseñtus und K. 5 hier und J. 60, 1, 
wo sich unser Vers ebenfalls findet, huseituse, Da wir indess nirgends 
in dem Saize einen Grund sehen, der einige Abschreiber bewegen 
konnte, hier ein e zu setzen, denn kein Wort dieses Satzes schliesst 
sonst mit einem e, so thun wir besser, die Lesarten mit e als die 
ursprünglichen, die ohne e als die corrigirten anzusehen. Dieses e 
ist indess nicht eim Casuszeichen von Auzeflus, etwa der Dativ, wie 
es die Abschreiber, die es corrigirten, wohl ansahen, da huzefüfus 
hier nothwendig ein Nominativ sein muss, sondern es ist rein 
euphonischer Art. Die Lesung é ist unrichtig, da dieses e nie bloss 
euphonisch gebraucht wird; richtiger ist #, aber dieses ist hier wie 
öfter, z. B. in avarê, rdsard etc. mur als eine Verlängerung eines 
ursprünglichen kurzen е anzusehen. Dieses e wird öfters zwischen 
den Schlussconsonanten eines Worts, namentlich des Relative jaç, 
und den Anfangsconsonant des folgenden zur Milderung eingeschoben, 
= B. jage-thwd. Hier ist das Einschieben des e um so cher ge: 

"rechtfertigt, als das eine Wort mit einem Zischlaute schliesst, das 
andere gpeitd mit einem Zischlaute wieder beginnt, so dass ohne 
einen dazwischentretenden Vokal die beiden s, die in der Aussprache 
auseinander zu halten waren, nicht deutlich gehört worden wären. — 
Das thuwdeig, dir gleich, dein Ebenbild, geht-auf Àvó-nd, worunter 
Стаозћа zu verstehen ist, zurück. 


v 


——  W.4. Nach der Fügung ted takhmemcd cpesilem. scheint. es, 
| dass takhma und cpeita sich nicht auf twd, worunter Ahuramasda 
` gemeint ist, beziehen, sondern ein anderes Wesen darunter zu ver- 
stehen sei, Aber (peiülem ist in diesem Capitel so sehr ein Prädikat 
des Akurämasde, dass es sich nur auf ihn beziehen kann. Das ca 
hinter takkınem, das die Störung des Sinnes bewirkt, ist verselzt; 
es sollte bei gpeitem stehen. Somit sind beide Worte Prädikate 
Ahwramasda's. — Hjat — ado Ner.: jat tat deitajam qaktjd jas एफ 
jaceajam (?) sahdji-tavdn asi; kila Кайе ihalokijam paralokijum trai 
pravrdhalaván as. Ueber hafiki s. 31, 22. Der Dual td said, 
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diese beiden Hände, ist als Accusativ von dem Verbum mêhig,hdi 
abhüngig zu denken. Jd hafshi собо steht für avdo jå hafshi Der 
Plural aodo ist Apposition zu sacté, diesen bildlichen Ausdruck er- 
klärend. Die gleiche Umstellung wie bei jd-medo ist mit jdo-ashís 
vorzunehmen: ashís-jdo; der Acc. plur. ashís ist ebenfalls von méiig hdi 
abhüngig. 


V. 5. Für möng,hdi von v.4 haben wir hier und 7. 9. 11. 18. 15 
méiihi. Ersteres ist eine Voluntativform oder eine erste Person sing. 
Conjunctivi medii, letzteres eine erste Person sing. Aoristi medii 
Wir haben somit hier keine Anrufung Ahuramasda’s, wie man leicht 
vermuthen könnte, sondern die einfache Angabe des Dichters, dass 
er an Ahuramazda gedacht habe, — Zu aühéus zálhói vgl. J. 48, 6. — 
Tid — арётё Ner.: tava guneshu srishti (eh) paribhramali niddne, 
Für dámóis wreaégpé apémé haben wir 51, 6 apémé anhéus urvaégé, 

“woraus wir deutlich schen, dass ddmi an unserer Stelle so viel als 
hu, Leben, bedeutet. Mehr Schwierigkeit macht die Erklärung 
der Worte ureaécé apémé. Orodeésó (urvaccó) soll nach der Tradition 
~in dem Anquetilschen Glossar einen óffentlichen Platz, orodeésé 
"(wrvaépé), machen, ausführen, bedeuten. Ner. giebt es durch 
, paribhramati, herumirren. Diese Erklärungen halten aber bei näherer 
Prüfung der Parallelstellen nicht Stand, wenn schon auf der andern 
Seite nicht zu läugnen ist, dass wenigstens die erstere noch eine 
dunkle Erinnerung an die ursprüngliche Bedeutung enthält, Ver- 
gleichen wir die Parallelstellen Jt. 8, 35: (Tistrjó) jó. fravasaiti dii- 
raé£-wreaécem ` mutt? paftüm, welcher auf einem Wege von fernem 
wrea/ca hinfahrt. Denselben Ausdruck diiraé-uroaérem mit dem Ge- 
nitiv adkıwand haben wir Jt. 13, 58. Wir denken am nächsten an 
die Bedeutung Ende, Gränze. Diese passt auch in 14, 29. 16, 7, 
wo es von dem bekannten Fische (maçit, Meupers. máhí) heisst: 
jd ápó ureaécem márajéti *), welcher die Gránze des Wassers be- 
stimmt; ebenso in 24, 29: aparat hada urva£gd! fratarem. urvaécem, 
vom hintern Ende zum vordern Ende. In Jt. 21, 15 hdu (ashé- 
Ftditis) bd — jam bá md wefemé urvaégé gajéhé ashem qluoiti haben 
wir wreaéca in dem gleichen Sinne, wie in den Gdthé's; uctema ist 
nicht der Gegensatz von apema, wie es leicht scheinen könnte, 
sondern beide Ausdrücke sind identisch; der eigentliche Gegensatz 
von apemem, das letzie, ist paeurvím, das erste; ugtema ist das 
fernste und füllt dem Begriff nach mit apema, das letzte, zu- 
sammen. Gaja ist ein anderer Ausdruck für айди oder ddmi und 
bezeichnet die daseiende Welt überhaupt, worunter nach Parsischer 
Anschauung mur die lebende verstanden wird. Dieselbe Fügung 
findet sich J. 71, 14. 15: ade (vdêd) — ugtemé urenêgé gajéhé 
frdmrilidhi, diese Worte sprich am äussersten Ende des Lebens. 
(Dass hier das eigentliche Lebensende gemeint ist, geht aus v. 15 


7) Causativ der Wurzel mere, sagen, verkündigen. 
5* 
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FN. 


klar hervor.) Dass wrvaéca die durch'den Zusammenhang erschlos- 
sene Bedeutung Ende, Gränze, wirklich habe, wird durch die 
Etymologie bestätigt. Es ist in ur und vadga zu zerlegen; ur ist 
4 die Präposition ug (skr. ut), aus, deren g vor weichen Lauten gern 
: їп r übergeht; vafga ist ein Nomen der Wurzel vig, gehen, ein- 
gehen, so dass das Ganze wörtlich Ausgang heisst, was auch in 
unserer Sprache soviel als Ende bedeutet 1). 


W. 6. Jahmi — ас Ner: eañ mahattaratvam adrcjamitrttih 


jálmanjáh vřdhir dáti (vřddhidátih). 


V. 7. Kathå — dishå Ner.: kathañ vdsarasja eihnapragnakäritd. 
adhi nidřçitim (drshfim) asti; kila Eihnam kathå karomi. Für feraçajái 
mehrerer Mss. liest richtig Westergaard feragjdi nach K. 5, 6. Es 
ist keine erste Person sing. Conjunct. von peres, fragen, wie man 
vermuthen konnte, sondern der Dativ sing. von fragf oder frasi, 
s. zu 30, 9. — Tanushida Ner.: tanogta. So schreibt. Westergaard 
mach K. 5. Die Lesart ist aber schwerlich richtig, was Westergaard 
selbst zu fühlen scheini, da er in der Note fanushu vermuthet. 
P. 6 hat tanusemód , K. 4 tanusééd, Bi. tanusedd, Bb. tanusuédd. Hand- 
schriftlich am meisten verbürgt ist demnach der e-Laut am Ende; 
lanushi sieht wie eine blosse Correctur aus, um den Locntiv von 
tanui, Körper, wegen des parallelen Locativs сайлай zu gewin- 
nen. Aber sollte dieses tanushi vor allem von tanu, Körper, stam- 
men, so wäre auffallend, warum das Wort nicht in den Locativ Plu- 
ralis, den wir in gafthähü haben, gesetzt ist, Ча der Plural dieses 
Wortes wirklich vorkommt (vgl. Dt. pl- tanubjd Jt. 5, 53. 10, 94). 


2 — — — — 


!) Von diesem urvadga ist ein denominatives Verbum wureadcaj öfter im 
‚Gebrauch ; es heisst eigentlich endigen, vom Wege (Jt. 1, 5), einen Weg 
zurücklegen, vollenden, vom Pferde (Jt. 5, 131); zuletzt kann es in 
die allgemeine utung von machen übergehen (Jt 13, 89 jó paoirjó 
"éakhrem urraérajsia, der zuerst das Rad — den Himmelskreis — machte). 
Dieses Denominativum wird öfter mit Präpositionen zusammengesetzt; 80 

wir pairi-urvadrajeiti, herumschweifen lassen, vom Auge 
(Je 14, 56); fraonrvadgaj, ein Ende machen, vernichten (Jt. 9, 31. 
10, 86). Jt 10, 51 ist pouru-fraourraécjd, mit den vielen Enden d. i. 
Gipfeln, ein Prädikat des Haró-berezaiti (Alburz). In der Verbindung п mit 
аса (avaourvasgajäiti Vend. 4, 22. W.) ist es ein technischer Aust ck 
für eine leichte Art körperlicher Misshandlung, zunächst soviel als be- 
gränzen bedeutend, dann in dieser kriminalistischen Sprache einen fest- 
pressen, drücken. 


paribhramatá oh. Der Aecusativ (lad ist noch von dem Verbum 
> minht, v.5, abhängig. Ahmi lässt eine doppelte Erklärung zu; es 
p kann die erste Person sing. praes. des Verbums as sein umd ich 
к bin bedeuten, aber auch der Locativ sing. des Pronominalstammes a, 
t in dem. Das jahmi (in welchem) im Vordersatze, sowie almi 
t J. 51, 12 lässt die letztere Auffassung als die richtige erscheinen. 
E Die Stelle jéhjá — frádenté findet sich auch in J. 19, 17. Visp. 2, 5. 
Е 3, 4. Nerios. giebt es durch: jeshäinda karmabhih bhivabhiteh puns 
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Wir werden daher gut thun, tamusha als Grundform unzunehmen 
und dieses als ein Collectivum von tmu zu fassen; sein regelrechter 
Locativ ist lamushé, diess halte ich für die richtige Lesart. 


V. B. Aokí Ner.: avocat, Sonach wäre es eine dritte Person 
sing. act. von vac, reden. Dass таё die Wurzel sein muss, lüsst 
sich wohl nicht bestreiten; die Erweichung des ¢ zu & findet sich 
öfter in Bildungen derselben, vgl. das part. med. aofand, sprechend, 
sagend, Jt. 5, 76. 10, 53. 19, 49, die dritte Person sing. conjunct. 
aofaiti Jt. 8, 51. 53; aber eine dritte Person sing. imperf. act. 
oder med, kann es unmöglich sein; denn diese lautet im Activ 
vaocat, im Medium aokMa. Wegen des auslautenden # könnte man 
aber leicht geneigt "sein, eine dritte Person sing. imperf. passivi 
"darin zu sehen; doch diese lautet wdéf. Dagegen lüsst es sich ohne 
alle Schwierigkeit als eine erste Person sing. imperf. medii fassen, 
шап vgl, ant und die entsprechenden Sanskritformen, und diese 
Fassung giebt allein einen richtigen Sinn. Zarathustra ist nämlich 
der Sprechende selbst im ganzen Stück. Auf die v. 7 von Ahura- 
muzda an ihn gerichteten Fragen kann er desshalb die Antwort nur 
mit den Worten: ich sagte zu ihm, einleiten, — 

Haithjö — dregeäit? Ner.: parisphutam pidajitd jävad icchajá dur- 
gatinah [ Aharmanasja — — jad icchajd prakatanı К 
єтї]. Schwierig ist igöjd. Ner. giebt es durch icchajf, mit Wunsch, 
Verlangen, wornach es der Instrumental eines Abstractums der 
Wurzel ish, wünschen, wäre; aber gegen diese Fassung spricht 
der ganze Zusammenhang, Dieser verlangt vielmehr eine erste 
Person sing. Verbi, da wie haithjö deafshio dem rafend ao£óühvat des 
folgenden Gliedes, und dregváité dem .ashduné entsprechen, ebenso 
irdjd dem qjém, ich will sein, entsprechen muss. Dass cs wirk- 
lich eine erste Person sing. Verbi und zwar des Conjunct. ist, zeigen 
die ganz analogen Billungen qdthrójd v. 2 und akéjd 51, 8, die 
ebenfalls so erklärt werden müssen, Eben diese Formen zeigen 
aber auch deutlich, dass es eine Denominatisbildung sein muss; wie 
diese sich von den Nominibus qáthra, aka ableiten, zo muss ipójå 
auf ein Nomen ira zurückgeführt werden; d ist die Nominativendung, 
an die sich der Verbalcharakter anhing, ähnlich, wie in der Com- 
position von Substantiven das vordere Glied nicht das reine Thema 
zeigt, wie im Sanskrit, sondern ebenfalls den Nominativ 6. Einem 
Thema ira begegnen wir wirklich schon in den Gáthd's, igs. fir 
ed 50, 1, und öfter in den spátern Büchern Jt. 19, 56. 59: taf 
—— jat agti airjaniim dagjunüm, 19, 82: i¢é qarend Zara- 
thusträi, wo es eigen, zugehörig, heissen muss. Dass ihm diese 
Bedeutung zukommen könne, zeigt die dritte Person imperf. sing. ica 
Jt. 19, 56. 82 ganz deutlich, da die Worte jaf (qarené) ica! mairjé 
tüirjó Fraáracé heissen müssen: welchen (Glanz) sich aneignete 
der verderbliche Turanier Frairagé. Denn ica! steht dem uparhacat 
der übrigen Parngraphen des Zamjäd-Jescht parallel; dieses heisst 
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haften an, von jenem Glanze oder jener unsichtbaren Kraft, die 
-die Helden der Vorzeit, Jima, Thraétaona etc., stets begleitete; 
dem Turanier Етайгасё (АгӣзійЬ), dem grossen Feind der Iränier, 
der ebenfalls wunderbare 'Thaten verrichtete, konnte ein Zoroastrischer 
Schriftsteller aber sicher nicht jenen Glanz als einen ihm stets an- 
haftenden zuschreiben, sondern nur als einen, den er sich selbst 

angemasst. Daher ist hier statt des upaühadat ein anderes Verbum, 
icaf, gesetzt. Beide Verben drücken indess nur die Idee des Be- 
sitzens, Habens, aus. Dass ig, haben, besitzen, bedeute, 


| SS t auch Jt: 10, 45 içeñti, 13, 92 içen. Jt. 13, 145 steht upa. nó 


i dem £aceíitu ,,sie mögen kommen“ parallel und muss „sie 
mögen bei uns sein, uns angehören“ heissen. Die dritte Person 
sing. optat. medii igaéta steht Jt. 19, 53 dem tshdonhatta yer moge 
herzukommen“ gegenüber und kann nur „er möge da sein, an- 
wesend sein“ heissen. Die Bedeutung daseiend, sich befindend, 
ist auch dem Partic. praes, med. icemná Jt. 14, 20 beizulegen. So- 
nach ergeben sich für den spätern Dialekt als Bedeutungen der 
Wurzel ig, haben, besitzen, im Activ, und da sein, sich be- 


“finden, im Medium. Der ältere Dialekt zeigt ausser içójá und içë 


die Formen igdi (43, 9. 28, 5) und icdmaidé J. 35, 7. An eine Ab- 
leitung von jac, verehren, woran ich lange festhielt, kann nicht 
gedacht werden, da diese Wurzel sich in den Präsensformen nicht 


. zu ig verkürzen kann. Wir müssen ihm entweder dieselbe Bedeu- 


tung, wie im jüngern Dialekt, oder wenigstens eine ähnliche bei- 
legen. Der Sinn von haben, besitzen, stimmt nicht ganz zum 
Zusammenhang der Stellen; aber der mediale, sich verhalten (se 
habere), vermögen, können, giebt den passendsten Sinn. Die 
Etymologie dieses ig anlangend, so ist es nur eine verstümmelte 
Reduplication der Wurzel as, sein, und steht für hie (man vgl. ` 
khedi für higdi 28, 5. s. die Note dazu), gerade wie ishag neben 
hishaç vorkommt. Im Sanskrit entspricht ig, zu eigen haben, 
besitzen, vermögen. Um nun auf die eigentliche Bedeutung. des 
denominativen igéjd zurückzukommen, so heisst es eigentlich „ich 
will zu eigen machen“, d. i. besitzen lassen; das Object ist dvaésháo, 
Nom. acc. plur. von deaésha&h, Hass. 

` — Hjat — djái Ner.: jo gobhajishjati svacchajd räkjasja 4444; kila 
vaopushi pägdat (?) räkjasamihitena däsjati. Büstis ist hier als eine 


3 dritte Person sing. futuri des Sinnes „er wird glänzen oder 


en* gefasst; aber diese Fassung lässt sich weder der Form 


ЖЕ moch der Bedeutung nach begründen, Der Form nach ist es nur 


lAccusativ plur. eines Abstractums bústi; als Wurzel würde sich zwar 
das sanskr. bhüsh, schmücken, darbieten — und hieran dachte 
“Ner. gewiss — aber sie lässt sich sonst im lrànischen nicht nach- 
weisen. Büsh in den Formen büshja&tàm (Jt. 13, 21), büshjágta 
(Jt. 10, 97. 134.) ist der Futurstamm von bi, sein; hievom abge- 
leitet würde es „die zukünfligen Zeiten“ heissen; aber dieser Sinn 
verträgt sich nicht gut mit dem Zusammenhang, Richtiger ist wohl 
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die Zurückführung auf die Wurzel budh, erwachen, aufmerken, 
so dass es mit dem sanskr. buddhi, Einsicht, identisch ist. Dass 
von dieser. Wurzel wirklich ein solches Abstractum sich bilde, zeigt 
apaiti-busti Vend. 13, 10. W., obne Aufmerken, d. i. unvermerkt, 
deutlich. Dem bústi an unserer Stelle nun ist die Bedeutung Er- 
wachen oder Erweckung im geistigen Sinne beizulegen; man 
vgl. in diesem Sinn das sanskr. buddha, der Erweckte, innerlich Er- 
‚ leuchtete. Einen geistigen Sinn bat auch baodaiité 30, 2. — Für 
vacací (West. nach K. 5) lesen K. 4 vaçaçé, K. 11 vaçaçë, K. 6, 9. 
Bf, vacé, Bb, vac. Die beiden letztern Lesarten geben sich leicht 
als Correcturen zu erkennen; statt des ungewöhnlichen vagagi setzte 
man das in Verbindung mit khshajäg und kAshathra ófter vorkommende 
vaçê. Indess lässt sich dieses vaçaçi als Locativ sing. des part. praes: 
саса = vacat (vgl. çtavaç — çtavat), wollend, verlangend, fassen; 
der Locativ häugt von didi ab. Die Erklärung Nerios. durch „Ge- 
sundheit“ giebt weder einen Sinn, noch lässt sie sich begründen, 


V. 9. Ahjá.— vashí Ner.: enam apracchata Hormisdah jat te 
kasja vigishte kiidne kémah, den fragte Ormuzd: wessen Verlangen 
ist mach deiner ausgezeichneten Erkenntniss? Dass fragim keine 

Verbalform und am allerwenigsten eine dritte Person ist, bedarf 
` keines nähern Beweises; es ist der Accusativ eines Nomens fr 
_ fraçt (s. d. GL). Vasht wird sich kaum anders wie als eine zweite 
Fe rson praes. von der Wurzel vag, wollen, erklären lassen, wenn 

on Ner. an seiner Stelle den Nominativ kämah hat. Schwierig 
wird indess diese Erklärung durch vívídujé, was kein Infinitiv sein 
kann, vgl. eídujé 29, 3, sondern eine erste Person sing. medii oder 
passivi sein muss. Da die nominale Fassung — man müsste nur 
annehmen, es stehe für vacahi, in dem Wunsche, nach dem 
Wunsche — grosse Schwierigkeiten hat, so schlage ich vor, vashi 
als ein eingeschobenes Verbum „du willst“ zu fassen, oder anzu- 
nehmen, dass die Partikel, welche es mit vívídujé verbinden sollte, 
etwa jathd, dass, ausgefallen sei, Letzteres wäre eine semitisch- 
artige Verbindung eines Verbum finitum mit einem andern — Af 
4 thwahmái — mainjái Ner.: evam másá (*) tvadíjája agnaje dakshini- 
bhavdmi pranämena punjanica aham jávad icchami dhjajámi. Die Deu- 
tung von rdtäm durch dakshinibhavámi, ich bringe Opfer dar, ist 
dem Sinn, aber nicht der Form nach richtig, s. zu 33, 14. М4 
ist nicht nach K, 5 mit juvat zusammenzuschreiben, sondern getrennt 
zu halten. Syntaktisch kann es nur mit mainjdi verbunden werden. 
Dieses fasst Nerios. richtig als eine erste Person sing.; es ist aber 


nicht einfaches Präsens, sondern eine sogenannte erste Person Im- _ 


perativi oder Voluntativ. 


V. 10. Zaosavmi lässt sich auf doppelte Weise ableiten; ein- 
mal kann es mit der sanskrit. Wurzel Au (Ave), rufen, dann aber 
auch mit Zu, eilen, zusammengebracht werden. Beide sind in den 
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iränischen Sprachen vertreten; die Wurzel zu — hw haben wir öfter 
sogar in den Gáthd's; die andere £u ist wenigstens in dem neu- 
persischen sid, geschwind, schnell, enthalten. Da aber diese 
letztere in den Gdthé’'s nicht nachweisbar ist, so werden wir am 
besten thun, die erstere festzuhalten. Der Form nach entspricht 
ganz das sanskr. Zuhömi, ich rufe. Ner. hat prärthandja prärthaja 
„durch Verlangen verlange“, wonach er es als Nomen fasst, was 
es schlechterdings nicht sein kann. — Armaiti ist hier ein Instru- 
mental, nach Wedischer Art gebildet. — Ueber öhmd s. zu 29, 11. — 
Jathand tat imavafitäm, das eine Vergleichung bildet, kann doppelt 
verbunden werden, erstens kann es sich auf parstem thwá, zweitens 
aber auch auf aéshem émaraítem beziehen. Die erstere Beziehung 
würde nothwendig sein, wenn jathaná in jatha und ná — nar, Mann 
(indefinit einer), anfzulösen wäre und wie einer hiesse, Diess 
ist aber nicht der Fall, wie die zwei andern Stellen J. 31, 22 und 
35, 2 deutlich zeigen, wo eine solche Deutung von nd geradezu 
dem Sinne zuwiderläuft. Das nd ist hier nur ein enklitisches Wörtchen, 
das wedische na, das sich leicht anhängen kann, so dass jathand 
nur ein verstärktes wie ist. Schon aus diesem Grunde wird man 
gut thun, die zweite Beziehung anzunehmen. Diese empfiehlt sich 
auch wegen des čmavañtām, das ohne Zweifel der Ausgangspunkt 
der Vergleichung ist. Das taf weist im Allgemeinen auf aéshem hin; 
das Nentrum statt des Acc. masc. fem steht hier, weil das De- 
monstrativ von dem Nomen, auf das es sich bezieht, durch mehrere 
Worte getrennt ist. Noch besser ist ез indess, das taf auf den 
ganzen Satz aéshem djál émavatem zu beziehen. Zu dem Gen. plur. 
ётагай!йт ist der Genitiv von khshajäg zu ergänzen, so dass das 
Ganze heisst „wie diess (das Anzünden eines starken Feuers) Sache 
der Starken (Könige) ist“. — Für aéshem lesen mehrere Mss. 
(K. 5, 11. Bf. Bb.) aéshmem. Diese abweichende Lesart, die sicher 
ein alter Erklärungsversuch des dunkeln aésha ist, kann auf die 
richtige Deutung desselben führen. Aéshma bedeutet in den Сала» 
sonst Angriff, Gewaltthat (s. das Gloss.); diese Bedeutung passt 
aber an unserer Stelle gar nicht. Dagegen findet sich in dem übrigen 
Zendawesta häufig das Wort aégma (für edhma), Holz, Brenn- 
holz, wofür bei dem öftera Wechsel der Zischlaute auch atshma 

werden konnte. An dieses dachten die verbessernden 


 Abschreiber, Aéshem selbst, wie zweifelsohne die ursprüngliche Les- 
art lautet, ist seiner Bedeutung nach gewiss nicht identisch mit adgma, 


Holz, wohl aber wurzelverwandt. Die gemeinschaftliche Wurzel ist 


"das wedishe idh, griech. al>-o, brennen, das e ist durch Gunirung 


des i, der Zischlaut durch Erweichung der Dentalaspirate entstanden. 
im Sanskrit bildet sich von dieser Wurzel edha, Brennholz, edhas, 
dasselbe, im Weda namentlich idAma, Holz. Diese Bedeutungen 

"indess keinen rechten Sinn für das adsha unserer Stelle; am 
besten ist es, wenn es im abstracten Sinne Brand genommen wird. 
Wollte man das Wort auf die nahverwandte Wurzel edh, gedeihen, 
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zurückführen, so wäre der Begriff „gewaltiges Gedeihen“, der sich 

* ergeben würde, etwas zu vag. An eine Ableitung von den Wur- 
zeln ish, gehen und wünschen, wie sie Ner. (abhípsajá) versucht, 
ist hier nicht zu denken; sie geben hier ebenso wenig einen Sinn 
als in den Parallelstellen 48, 12. 28,8 (=. weiter das Glossar). Und 
von dem sanskritischen Demonstrativ tha, das sich im Baktrischen 
eigentlich nicht findet, kann vollends keine Rede sein. 


V. 11. Jjat khshmá — paourvim Ner.: jd убай vdnig praro- 
hipapraropita prathamam dínün. Durch prarohípapraropita, lasst her- 
vor — hervorwachsen, soll dídamhé übersetzt werden, so dass die 
Reduplicationssylbe dí durch prarohipa, danke durch praropita wieder- 
gegeben ist. Diese Erklärung ist indess sicherlich unrichtig, da sich 

„für dank eine Wurzelbedeutung wachsen nicht nachweisen lässt. 
Die richtige Erklärung des didanhé bietet mannigfache Schwierig- 
keiten, da es sich nur an dieser Stelle findet. Auf den ersten Blick 
giebt es sich als eine durch Reduplication entstandene Bildung zu 
erkennen, wenn man Formen wie didereghäd und mimaghid vergleicht, 
so dass beim Aufsuchen der Wurzel von der Anfangssylbe di abzu- 
sehen ist. Als solche ergiebt sich dank. Im Sanskrit entspricht der- 
„selben nach den Lautgesetzen dans oder auch bloss das; erstere 
Wurzel ist soviel als dag, griech. dax-vwa, beissen; die zweite 
heisst zerstören, vernichten. Ausser diesen zwei am nächsten 
liegenden Ableitungen ist noch eine dritte möglich, nämlich die 
Zurückführung auf dds, geben, verleihen, eine Erweiterung der 
bekannten Wurzel dá, Auf die erstere Ableitung muss, da sie 
keinen passenden Sinn giebt, verzichtet werden. Dagegen ist die 
zweite zu beherzigen, um so mehr, als sich im Baktrischen von der 
Wurzel das unverkennbar Nomina abgeleitet. finden, z. B. daháka, 
verderblich, дайта, Zerstörung oder Zerstörer des Bösen 
(victor); auch der Nasal schleicht sich bereits cin, daniu, Land, 
Provinz, — dasju im Weda (auch obne Nasal im der Form daqju 
vorkommend), dañgra = अता. dasra, zerstorend. Der Form nach 
ist das in Frage stehende dídanhé nur eine erste Person sing. praes, 
medii. Das unmittelbar vorhergehende kAghmá könnte leicht als sein 
Accusativ erscheinen, aber die der Accusativendung ermangelnde 
Form, so wie die Parallelstelle J. 50,5, wo es kein Accusativ sein 
kann, sprechen dagegen; khshmd ist nur Nominativ und wird am 
besten mit dem mraetá im letzten Versgliede verbunden, so dass 
diídanhé —  sarasdáitis als Zwischensatz gefasst werden muss, — 
Gädrd — zarasdäitis Ner.: pishmáca maji avocat antar mamushjeshu 
praeritidátaje. (áp ist mit avocat übersetzt, gewiss falsch, s. darüber 
zu 46, 19; sarasddilis ist durch pravrttidétaje ,fir das Gedeihen- 
machen“ wiedergegeben. Der erste Theil des Wortes lasst "lautlich 
eine doppelte Ableitung zu; er kann erstens mit zared — skr. Aid, 
Herz, identisch, zweitens aber auch eine Ableitung «der Wurzel 
sar = skr. far (Fr), lobsingen, und zwar in diesem Falle die 
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thematische Form des Partic. praesentis sein. Nach der ersten Ab- 
leitung heisst es „Herzenshingabe“, was soviel als Frömmig- 
keit wäre; nach der zweiten Gabe des Lobenden oder die 
Gabe lobend. Welche von den beiden Erklärungen die richtige 
sei, ist etwas schwer zu entscheiden, weil beide im Zusammenhang 
der Stellen, in welchen sich das Wort findet, einen guten Sinn 
geben. Das Wort ist zunüchst ein Abstractum von sarasdd, das 
sich im Sinne eines Adjectivs J. 31, 1 mit dem Dativ construirt 
findet; diese einfache Bildung lässt sich nicht wohl auf die zweite 
Art erklären, da es nur „das Lobende gebend“ heissen könnte, 
was weit fremdartiger klingt als „das Herz hingebend“. Hievon 
finden wir zwei Superlative zarsdistó J. 53, 7 und sgrasdátema 
31.13; 25.36. In den zwei letztern Stellen jathra naró ashavanó ashem 
heüti sarazdátema passt die Bedeutung ,Herz-hingebendst* nicht 
in die Construction; das Wort ist mit ashem zu verbinden, was aber 
ein Accusativ und kein Dativ ist, wie wir ihn J. 31, 1 in masdái 
haben. Dieser Umstand schadet indess der gegebenen Ableitung 


- weiter nicht, da das Wort im Verlauf der Zeit leicht seine ursprüng- 
liche Bedeutung „herzbingebend“ verloren und die allgemeinere 
` yon ,liebend* angenommen haben kann, was vortrefllich in den ` 


Zusammenhang der ausgehobenen Stelle passt. Das Substantiv sa- 
rasdäiti nun findet sich öfter in den Jeschts, aber immer (ausser 
13, 115) in derselben Verbindung. So Jt. 10,9. 51 (vgl. 13, 4T. 92): 
jalára vd dim (Mihrem) paurva frájasenté fraoret-frakhsni avi mand 
serasdätöit aihujat hada ағаға frasirigjeit€ Mithrö ete., je öfter 
sie ibn (Mithra) in glinbigem Fragen im Innern durch lebendige 
Herzenshingabe (Liebe) verehren, desto öfter geht dorthin Mithra. 
So gut nun an dieser Stelle die Bedeutung Liebe passt, so will 
sie sich in den Zusammenhang unserer Stelle nicht recht fügen. 
Jedenfalls hat es hier. keine abstracte Bedeutung, wie die deut- 
liche Beziehung auf das Subject zeigt; demnach müsste es zum 
Mindesten der Ergebene, der Liebende bedeuten. So kann sich 
der Sprecher dem Ahuramasda gegenüber bezeichnen; aber besser‘ 
scheint es wegen des ukhdhdis zu sein, das Wort auf zar, lobsin- 


gen, zurückzuführen und als Lob esgabe, Lobesgeber zu füssen. — 


Für weresidjdi, wie West. nach K. 5 schreibt, lesen K. 9 veresjedjdi, 
K.4 werezjéidjdi, K. 6 weresjéidjdi; nach diesen wird richtiger veres- 


jeidjdi gelesen, s. zu 33, 6. f 


V. 12. Jjatéd —  frákhshnené Mer.: jacóa maji avocah punja- 
ip . Sonach deutet Ner. frükhshnené durch „einen 
(in der Erreichung des Heinen, — er verbindet es mit ashem) vor- 
züglichen Mann“; aber eine solche Auflösung des Wortes im 
frákhshila , das gleich prabküfa sein soll, und in nd, Mann, ist eine 
etymologische Spielerei und verdient weiter keine Beachtung. Das 
Wort, das sich nur in den Gdthds findet (29, 11 u.. 43, 12. 14), 
lässt eine doppelte Ableitung zu, entweder von der Wurzel реғес, 








Haug, die Gdthd’s des Zarathustra. IJ. Cap. 43, 12. 18. 76 


fragen, oder von einer Wurzel kAshnd + fra. Die Ableitung von 
pereg hat mannigfache lautliche und etymologische Schwierigkeiten; 
man müsste eine Endung shnena, shmana, annehmen, die sich aber 
nirgends nachweisen lässt; ebenso ist eine Verwandlung des schlies- 
senden c in kh im Baktrischen kaum nachweisbar. Mehr für sich 
hat die andere Erklärung, Eine Wurzel &hshnd findet sich zwar im 
Zendawesta sonst nicht; aber die arische Keilschriftsprache kennt 
eine Wurzel khahndg, erkennen, wissen, und. das Neupersische hat 
ein shindkhlan, wissen, aufzuweisen. Hievon ist es eine kürzere Form, 
wahrscheinlich ist es nur eine härtere Aussprache für siind — find, 
so dass And, wissen, erkennen, die zu Grunde liegende Wurzel 
ist, Die dem durch Sufl. na gebildeten Substantiv fräkhahnena zu 
Grunde liegende Bedeutung ist wohl Erkenntniss. — Arrustd sicht 
seiner Bildung nach’ wie das Partie, pass. einer Wurzel prus oder 
crush aus, Aber eine solche Erweiterung der Wurzel eru, hören, 
so leicht auch ihre Billung wäre, finden wir nicht im Zendawesta; 
zudem würde die Bedeutung, die nur ungehört, oder unhörbar 
sein konnte, gar nicht in den Zusammenhang des. Satzes passen. 
Mit der genannten Wurzel (ru muss es indess auf irgend eine Weise 
zusammenhängen. Ich halle es für den Instrumental von acrusti, 
dem wir J. 33, 4 und 44, 13 begegnen, für agrustjä stehend, so dass 
das schwache £ ausgestossen ist. Man kann dagegen einwenden, 
dass wie im Weda. die Nomina mit schliessendem i einfach durch 
Verlängerung «des i zu # den Instrumental bilden können, so auch im 
Baktrischen diesa manchmal Statt habe, z. B. Armaiti v. 10. unsers 
Capitels für Ärmaitjd mit oder von der Ärmaiti (begleitet). Will 
man. aber agrustä nicht fur agrusljá oder agrustajd gesetzt gelten 
lassen, so leicht auch diese Annahme ist, so wird man zu Annahmen 
getrieben, die eine weit geringere Wahrscheinlichkeit haben, da sich 
dieses arrustd nur als Instrumental fassen lässt, crust? bildet einen 
deutlichen Gegensatz zu graosha, so namentlich J. 10,16 graoshah? akmi 
aprusiöis nöit almi ashaond ahmi drvató niil ahmi (von Haoma). Anch 
an unserer Stelle lässt sich dieser Gegensatz bemerken, wenn man 
“die Worte para jjat möi dfimat Craoshó bedenkt. Die Bedeutung 
des agrusti wird somit nach der von craosha. zu bestimmen sein. 
Dieses heisst eigentlich das Horchen, Hören, die Ueberliefe- 
rung, und wurde der Name eines Genius; agrusti ist das Ent- 
behren der Ueberlieferung, der Mangel derselben, und daher 
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gleichbedeutend mit Unwissenheit. — Eine Anspielung auf die ١ 
Worte: dfimal — hacimnd ist Wp. 12, 1 enthalten: vaiihus Craoshá 
20 ashahé hacailé müzdraja hóa Ла асы, der guie (raasha, der d 
von der Hoheit des Asha begleitet wird, sei hier. Puirjaoghid 7 
zweite Person imperf. medii von vac, reden, s. das Gloss. Ueber 


E + 
fe? 


mäsdrajd Instrum. fem. eines Adject, mäsira vgl. das Gloss... 


2 13. Arethá — dátá Ner.: njdjanivedajatuh kámasi tam mahja 
deht," Vgl. 33, 8. Syntaktisch- ist arethá. (Nom. Acc. plur. neutr.) 
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wii kdmahjd und dátd zu verbinden: gebt, macht, dass die Dinge. 
des Wunsches kommen! Dätd bezieht sich nämlich nicht bloss auf 
den zunächst gelegenen Accusativ tim, sondern arefhá muss auch 
davon abhängig gemacht werden, Letzterer Annahme, die indess 
gar nichts Bedenkliches hat, kann man nur dadurch entgehen, wenn 
man arethd vóiidjdi als einen Interjectionaleafz fassen will, so dass ` 
der p^ itiv für den Imperativ gesetzt wäre. — Daregahjä ist nicht 
mit kdmahjd, wie ich lange that, sondern mit jitus zu verbinden; 
diese beiden letztern Genitive sind von fém abhängig, was sich auf 
kámahjd zurückbezieht. Ner. dentet daregaAjá jaes durch dirgha- 
práptokívasja vapushi, also durch langlebig, welche Erklärung sich 
unter Vergleichung von daregäjii 28, 7, daregem djü 31, 20 als die 
richtige erweist. Jag kann daher nicht mit dem wedisehen jos, 
Glück, Heil, (s. Z. d. D. M. G. VIII, p. 740 ff.) zusammengestellt 
werden, sondern steht fur йјаоз von dji; das anlautende 4 ist mit 
dem Sehluss-d von daregahjd zusammengeflossen. — Jë — därestä ilê 


Мес قعل ساس الل‎ аай ыраатта praddsch Dérataité West's 


nach K. 6 ist ein Unding. Die Handschriften schwanken; K. 4 hat 


dáristaiti, K. 5 darslité; Bb. dáresta t£. Auf den ersten Blick ist 


man versucht, das Wort zu trennen, wie Bb.; aber die Theilung 
ddresta und id giebt schlechterdings keinen passenden Sinn; das fé, 
gleichviel ob man es als Dativ des Pronom. zweiter Person dir oder 
als Nomin. plur. des Demonstrat, fasst, ist in der Construction des 
Satzes nicht unterzubringen. Will man das Wort als Dativ einer 
Nominalbildung dérs-laf, die an sich leicht möglich wäre, nehmen, 
so könnte der Acc. jem nicht erklärt und dem Nomin. natdis, 
keiner, keine passende Stelle angewiesen werden. Wir können 
das Wort nur als cin Verbum betrachten; aber als Verbalform sieht 
es ganz seltsam aus. Am nächsten läge eine Wurzel darst, aber 
eine solche kennen wir weder aus dem Zendawesta, noch aus dem 
Weda. Eine Bildung aus dem Participium darsta -ailé (er geht). 
wäre denkbar, aber es finden sich keine Analoga in den Zend- 
schriften. Kurz als eine Verbalbildung der Wurzel dars, darsh, an- 
greifen, wagen, oder auch von dereg, sehen, lässt es sich nicht 
genügend erklären. A einzig sichere Ausweg ist Trennung des 
Worts und zwar in dáresta und ité; das erste ist die dritte Person 
sing. imperf. medii der Wurzel daresk, das zweite Dativ des Sub- 
— í, Gang, contrahirt aus ilajé (den Genit. itóis s. J. 53, 6). 
Von diesem letztern sind die Genitive vairjde glöis abhängig. K. 5 
liest für vairjdo,-was als eine Verkürzung von veirjajde zu betrach- 
ten ist, vairjd; hiemit lässt sich aber wenig anfangen. 


* 

V. 14. Hjat — daidil Ner.: jo nardja mitrija vipishfagidnins 
Zen, ti, Ueber igod a. zu 47, 4. Frjäi (dat. sing.) ist mit 
maibjö zu verbinden. Maibjd — frêkhshnenem Ner.: mahjam mahá- 
gidnin te pramodakdri-prabhitaran. Die Worte rafend fräkhshnenem 
fasst man am besten als ein Compositum des Sinnes: Hilfserkennt- 


- 
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niss; das Ganze ist als’ Accusativ von daidit abhängig zu denken. 
Frästä Ner. prävodat, er verkündigte. Das Wort lässt sich von der 
Wurzel dc, im Sanskrit erreichen, erlangen, + fra, aber auch 
von dem adverbialen aus der Präposition fra gebildeten fräs ab- 
leiten. Dem Adverbium fras begegnen wir öfter in den Jeschts; 
es ist das sanskrit. pränd, weiter, vorwärts (gehend). So Jt, 8, 56 
14, 48: nói ithra airjdo danhávd fräs hj! hana, mil voighna etc., 
nicht soll dort in den arischen Lündern fortwandeln das feindliche 
Heer, nicht Plagen ete. 10, 71: jd frás-lacó hamerethdt, welcher 
(Mithra) weiter gehend nach dèr Schlacht (vgl. auch 19, 40). Von 
diesem Dër ist frastd ein partie, pass. in der Bedeutung fortge- 
gangen, ausgegangen. Wollte man das Wort auf dg, er- 
reichen, zurückführen, so müsste man es als eine dritte Person 
imperf. medii nehmen und tAacd ale Accusativ davon abhängig machen 
Aber diese Fassung hat mannigfache Schwierigkeiten, — z.B. khshalhrä 
könnte nicht gut construirt werden, — daher ist die erstere vorzu- 
ziehen.  Zhwá ist indess dann nicht Accusativ, sondern Instrumen- 
tal, —  Usireidjdi — qénhahjd Ner.: jat uccdih sthidpaja mahjan sud- 
mina dinivaktdram. Hienach list Ner. das &m. Aeren, caredanáo in 
gare und dardo auf, ersteres mit garu, Haupt, letzteres mit daéná, 
&laube, identifizirend. Wie verkehrt diess ist, bedarf keines nähern 
Beweises. Der Form nach kann garedando eim Nom. Ácc. plur. neutr. 
eines Thema's garedanaüh oder auch ein Adjectiv der Bildung do — ds 
von demselben Thema sein. Der Zusammenhang, namentlich das 
aszm, empfiehlt die letztere Fassung. Die Ableitung des Worts an- 
langend, so hat es damit dieselbe Bewzandtniss wie mit faredjajdo 
53, 9 (s. die Note), indem es sowohl auf gareda, Jahr, als gareda 
Art, Geschlecht, zurückgeführt werden kann. Letztere Ableitung 
verdient den. Vorzug. Das davon hergeleitete Substantiv çare- 
dananh imag die Bedeutung Mannigfaltigkeit haben, indem es 
als Collectivum von gareda zu fassen ist; dann hat garedando als 
Adjectiv die Bedeutung „mit Mannigfaltigkeit begabt“ und ist enge 
mit dem Genitiv göühahjd zu verbinden, 


5 VW. 15. Dakhshat — vnhistd Ner.: cihnageatanjena vjavasájind 


"manas samunmilatu.  Dakhshat ist hier von Mer. als Substantiv ge- 


fasst und nach der Tradition als Zeichen erklirt, Als Substantivum 
lässt sich das Wort indess nicht gut erklären, das f am Ende würde 
Schwierigkeit machen, man müsste es nur als Ablativ von dakhsha 
fassen wollen; aber dann wäre dakhshät zu erwarten, wie wir von 
asha den Ablativ asidi baben. Als Verbalform lässt es sich leichter 
erklären und diese stimmt auch besser zum Zusammenhang. Im 
Zendawesta lässt sich die Wurzel dakhsh im Verbum sonst nicht 
nachweisen; wir müssen also zum Sanskrit unsere Zuflucht nehmen. 
Hier bietet sich uns zunächst daksh, wachsen, gedeihen, stark 
sein, und dah (fùr dagh), brennen; erstere ist eine zu spezifisch 
sanskritische Wurzel, als dass wir sie ohne weiteres auf das Baktrische 
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anwenden könnten; letztere ist ursprünglicher und mehr altarisch.. 
| Ich gebe daher dieser Ableitung den Vorzug. Die Form anlangend, — |, 
2 so ist es entweder die dritte Person sing. Aor. I oder das Рагіісір. + Ў 
dieses Tempus, das durch Ánhangung eines s gebildet wird. Zu- 
dem weist der Weda wirklich eine Form dakshet auf (s. Benfey, 
Samaveda Glossar p. 88 s. v. dah). Ich nehme es als absolut stehendes 
Particip T n vgl. fraoret), das adverbial gebraucht den Zustand 
von nshjd beschreibt. Letzteres ist als Verbaladjectiv zu fassen und 
nicht von var, wählen, sondern von ush, leuchten, glänzen, ah- 
zuleiten. — Die Erklärung des tisnd-maitis durch wjawasijina manasi | 
des sich im Geiste (geistig) Anstrengenden“ lässt sich nicht recht- 
fertigen, Sie stützt sich wohl auf eine Ableitung von der Wurzel 
lu, stark sein, die aber nicht statthaft ist, Das Wort füsnämaitis 
D ist sonst nur noch einmal Ji. 13, 139 und zwar als ein Name nach 
| تممه‎ (dem Namen der ganzen Gäthd, die dieses Capitel eröffnet) 
| nachweisbar; tushni-shädhs Jt. 19, 29 ist ein Prädikat der Fravaschi's 
und steht neben amavaitis, stark, mächtig, und Audöithris, mit 
Gesicht. Im Rigeeda finden: wir tishmim (Ace, von tishni) 
neben bhadram, das Glückliche, Glück (II, 48, 3). Die zu 
Grunde liegende Wurzel ist fus, zufrieden, vergnügt sein; 
dieselbe ist auch mm fend zu erkennen; lüsnd-maitis selbst ist gt 
—— bildet wie гта, larómaitis und entspricht ungeführ unserem Zu- 
3 friedenheit, Glückseligkeit. Vielleicht ist es nur ein anderer 
* Name für Armaitis, was um so weniger auffallen dürfte, als dieser 
x Vers manches Seltene enthält, wie afigreig, dıdarö (3. weiter die Ein- 
leitung zu 43). — Л — cithshnushd Wer, ` md narah praderam 
durgatindn bhijdt jathäkathameif satkarjd. Diese streng wörtlich sein 
sollende Uebersetzung giebt keinen verständlichen Sinn. Nad ist mit 
pewrus eng zu verbinden; es kann aber hier nicht eine streng sin- 
| gulare Bedeutung „der Mann“ haben, sondern ist gerade wegen 
` des paru, das nur viel heissen. kann, collectivisch zu fassen, wie ` 
, - anch Nerios. thot, der es im Plural übersetzt. Sa heisst má pourus 
viele Leute, Viele, Ob dregvató als Plural zu fassen ist, wie 
Mer. thut (er hat den Genitiv plur. durgatindm dafür), ist frag lich 
— Da es einen — Gegensatz zu dem asháunó des letzten Gliedes 
P р, bildet und | ein deutlicher_Genit. sing. ist, so nehme ich 
E keinen Anstand, es ebenfalls als Genit. sing, (von dregedo) zu fassen 
b: Der oder Lügner ist hier natürlich das bose Princip, das 
P) auch Lüge, heisst. — Ueber cikhshnushd, das hier miss- 
i brünchlich als Nominativ sing, steht, s. zu 32, 8. — AF tdi — ddar? ' 
d Ner.: eras fe samagrän hamfrn punjätmand dadhate; lila balishthatarán 
Bi dadhate, so macht er alle deine Reinen’zu Schlägern, d. h, er macht 
K sie viel kräftiger. Doch diess kann nicht der Sinn der schwierigen 
| Worte sein, da afgröig weder Schläger bedeuten kann, noch ádaré 
cine auf did, machen, setzen, zurückzuführende Verbalform ist. _ 
Ueber aigröig == den Angiras des Weda s, zu 44,12, Adare ist 
der Genitiv sing. von dier, Feuer, vgl. ddriig 29, 3 mit der Note. 
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V. 16. Vereüt# giebt Ner. durch mitrajámi ,ich mache mir 
zum Freund“. Von einer ersten Person sing. praes. kann aber hier 
gar keine Rede sein; entweder ist es dritte Person plur. praes. medii 
oder Dativ sing. partic. praes. Das Verbum finit. in der dritten 
Person plur, lässt sieh im Zusammenhang gar nicht unterbringen; 
da nirgends ein Nominativ plur. sich entdecken lässt, wohl aber 
Nominat. sing., wie Zarathuströ, gpönistd sich finden; zudem steckt 
ш Јес das Verbum finitum. Daher ist kaum eine andere Fassung 
als die zweite angegebene möglich. Die zu Grunde liegende Wurzel 
ist vere, vare, wählen, dann glauben; mainjim ist ein davon 
abhängiger Accusativ. — Мазі — срёнїїй Ner.: mahdkädninah 
práptá'sti jalhákathamcil mahattamatá, des grossen Weisen hohe Grosse 
ist irgendwie erreicht. Diese L'ebersetzung ist ganz ungrammatisch, 
da weder masdd ein Genitiv, noch rpénistó ein Abstractum ist. Jegte 
dureh erreicht zu erklären, ist gewiss irrig, da die einzig mög- 
liche Wurzel jaç nie diese Bedeutung haben kann. Vielleicht wurde 
es mit ajapla verwechselt, dem die Bedeutung erreicht zukommt, 
Es ist dritte Person sing: medii von jag, verehren, man vgl. ájécé 
53, 6 und hüufig im jüngern Jagna. Für die Bildung vgl. man das 
Substantiv jécti, Verehrung, woraus Jescht geworden ist. — 
Arclea! — aogóülvat Ner.: tanumadbhjarch punjam asli kivamadhhjagen 
balishthatamam. Artoat als Dativ zu übersetzen, was es der Form 
nach unmöglich sein kann, wurde der Uebersetzer wohl durch die 
Dative des folgenden parallelen Gliedes qéig-darecti khshathréi be- 
wogen: Uhstdänd ist ebenfalls so übersetzt und hier scheint es richtig 
zu sein. Ein Nominativ sing., wie agtvat ashem, ist es sicherlich 
nicht; Nom. plur. (sing. ustáuem) konnte es der Form nach wohl 
sein, aber dieser liesse sich syntaktisch nicht rechtfertigen, ebenso 
wenig als der Instrumental. Der in den Zusammenhang einzig pas- 
sende Casus ist der Dativ; uständ steht für wständi, eine Abstumpfung 
wie sie sich öfter im Gäthädinlekt findet, z. B. masdd für masddi. — 
Zu geng-daregöi, dem Sonne sehenden, d.i. lebenden, vgl. hrare-pishjagu 
50, 2 und das wedische ward’r, Sonne schend, d. i. lebend. 


+ 
* Capitel 44. 


K In. diesem umfangreichsten Stück der Gáthá's beginnt jeder Vers, 
der letzte ausgenommen, mit der Formel: „Diess will ich dich fragen, 
sag's mir recht, Lebendiger:* Dadurch gewinnt es den Anschein 
eines zusammenhängenden Ganzen. Bei näherer Betrachtung lässt 
sich auch ein gewisser Fortschritt der Gedanken erkennen. Aber da 
ein eigentlicher innerer Gedankenzusammenhang dem Ganzen fehlt, 
so lässt es sich nicht als ein ursprüngliches untrennbares -Ganzes 
erkennen, sondern, wie das vorhergehende Capitel, als eine mehr 
äusserliche Aneinanderreihung verwandter Gedanken, Ein Sammler 


stellte hier verschiedene Fragen Zarathustra’s an Akuramasda zm- 
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sammen, und bediente sich zu der Einleitung der gewiss häufig von 


Zarathustra ‚gebrauchten Formel „diess will ich dich fragen“ (vgl 


31, 14 (E), die im letzten Vers gewiss nur desswegen weggelassen 


ist, weil im zweiten Versgliede fast dieselben Worte, „diess will 


ich fragen“, stehen. Die einzelnen Verse stammen gewiss von Za- 


rathustra selbst und mehrere haben auch unter sich einen wirklichen 
innern Zusammenhang, wie 3—5, 12 — 14, die als kleinere Lieder 


betrachtet werden können. 9—11 aber haben nur einen schein- 


baren Zusammenhang; der Grund ihrer Zusammenstellung ist, weil 
sie sich alle ant die dafnd oder den Glauben beziehen. Aus einem 


ähnlichen Grunde sind 18 — 20 zusammengestellt, weil in allen vom 
"Spenden die Rede ist. So stehen 15 und 16 zusammen, weil in 


beiden von Kämpfen und Siegen geredet wird. Aeusserlich können 
wir folgende Versgruppen unterscheiden 
— x) 1 und 2 sind als Einleitung vorangeschickt, und zwar ist 1 
die allgemeine, 2 die spezielle zu dem schonen Schópfungshymnus. 
erste Vers ist eine Frage des Dichters, ob Ahuramazda'z Freund 
Craosha, hier durch der Deinige schlechthin bezeichnet, dem Freunde 
des Dichters, der meinige genannt, worunter Kavd Fistägpa oder 
ein anderer Freund Zarathustra's zu verstehen ist (vgl. v. 9), die 
Lob- und Preisgesänge des höchsten Gottes (vgl. 30, 1) verkin-= 
würde und ob derselbe zur Mittheilung der guten, das irdische 
und geistige Wohl fördernden Werke mit dem guten Geiste zu ihm und 
seinen Gefährten komme (vgl. 43, 7. 9 etc,). Da in diesem Vers die 
zwei Hauptpunkte der Religion, die Gebete und die Opfer, inbegriffen 
sind, so können wir ihn füglich als eine Art Einleitung betrachten, 
Im zweiten Vers ist vom Ersten des besten Lebens, d.i, vom 


irdischen Leben (vgl. 45, 3) die Rede. Dieses ist gegen die An- 
ч griffe der feindlichen Geister zu schützen. Daher fragt der Dichter, 


wodurch «lem, was da sei, gemützt werden könne, worunter nur 
das gegenwärtige irdische Leben zu verstehen ist. Er beantwortet 


sich indess diese Frage sogleich selbst, Der Freund und Genosse- 


Masda's, (raosha, ist es, der das Wächter- und Schützeramt für 
alle Lebendigen versieht und die Angriffe der Bösen abwehrt (fal. 
51, 13). Gerade die Beziehung dieses Verses auf Craosha war der 
Grund, warum er dem vorhergehenden angeschlossen wurde, Weil 
aber darin zugleich vom ersten Leben, d. i. vom Irdischen, die Rede 
ist, so bildete er einen passenden Uebergang zu den folgenden 


. Fragen nach Erschaffung einzelner Theile der Welt 


b) 3—5 bilden ein zusammenhängendes Ganze und enthalten 
einen schonen und einfachen Schopfungshymnus in Form von Fragen. 
Wer ist der erste Erzeuger und Vater des Wahren, d.h. wer hat 
zuerst diese irdische Welt geschaffen? Wer hat der Sonne und den 
Sternen die Wege gewiesen (vgl. Rv. VII, 87, 1 von Varuma: er 
öffnete der Sonne die Pfade). Wessen Werk ist es sonst als Mazda's, 
dass der Mond ab- und zunimmt. Nicht bloss hierüber will er nàhere 
Auskunft haben, sondern auch über andere Dinge der Natur (3). 
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Er möchte ferner wissen, ` wer die Erde festhalte und die Wolken, 
d.i. den Himmel über derselben, wer die Wasser auf den Feldern 
fliessen lasse und wer die Bäume geschaffen habe? Wer in den 
Stürmen walte, dass sie rasen? Wer der Herr und Besitzer aller 
guten Schöpfungen sei? (4). Wer schuf Licht und Finsterniss, von 
deren Wechsel die Thitigkeit und der Schlaf der Menschen ab- 
hängt? Wer schuf die drei Tageszeiten, den Morgen, Mittag und 
die Nacht, die den Weisen stets an seine Pflichten mahnen, d. h. 
die durch ihren bestándigen, gleichmassigen Wechsel die verschiedenen 
Geschäfte und die Thätigkeiten des Weisen, d.i. des Priesters be- 
stimmen, dass er die Opfer zur rechten Zeit darbringt und zur 
rechten Zeit die Loblieder zu Ehren Gottes singt? (БУ — 
c) 6. 7T. Beide Verse haben einen rein áusserlichen. Zusam- 
menhang. Der einzige Berührungspunkt ist, dass in beiden von der 
Erschaffung der Erde die Rede ist. Der sechste Vers rührt in dieser 
Fassung schwerlich von Zarathustra her; er enthült zwei Sprüche 
und das Bruchstück eines Liederverses, die hier als Gebete oder, 
wie es scheint, als Anfünge von Gebeten zusammengestellt sind. 
Sie werden als schon bekannte angeführt; der Dichter mochte wissen, 
welche andere er, nachdem er diese verkündigt, seinen Anhängern 
und Glaubensgenossen verkündigen solle. Der erste Spruch klingt 
räthselhaft: Die Armaiti verdoppelt das Wirkliche durch Handlungen 
(vgl. denselben Gedanken 47, 6). Der Sinn kann nur sein:- wenn 
die Andacht und Frömmigkeit in guten Thaten, namentlich in der 
Pflege und Verehrung des heiligen Feuers, sich offenbaren, an wird 
dadurch das Gedeihen der guten Schöpfung doppelt so weit ge- 
fordert, als wenn es nur bei der Gesinnung bleibt. Der zweite 
Spruch ist: für dich sammelt er durch den guten Geist die Macht, 
d.i. dir verleibt er Macht durch den guten Geist. Der Verleihende 
kann nur Akuramasda sein; wem die Macht aber verliehen wird, 
ist nicht klar. Wahrscheinlich ist es eine Verheissung Zarathustra's 
an Kavd Figtägpa. — Das letzte Versglied enthält das Bruchstück 
eines Liedes, in dem gefragt ist: für welche Wesen Ahuramasda die 
-unvergängliche Kuh Reänjdskereti geschaffen habe, worunter nur die 
ee oder die Erdseele zu verstehen ist (vgl. 29, 1). Die Antwort 
RAT: 4 gegeben, nämlich für diese Welt, das irdische Leben. 
Ueber Ránjóskereli s. den Commentar zu diesem Vers. 
> Der siebente Vers beginnt mit einer ganz ühnlichen Frage, wer 
die hohe iti mit den Besitzthümern geschaffen habe. Dass Ar- 


` mail hier nicht die Frömmigkeit, Ergebenheit bedeuten kann, 


sieht man leicht; sie ist hier ein Name für die Erde, in welcher 
Bedentüng das Wort unzweifelhaft im Fendidad sich findet (vgl. 47, 8 
und das GL). In Verbindung mit berekhdhd, hoch, nun bezeichnet 
es das baktrische Land (s. die Note), Etwas räthselhaft und 
dunkel ist die zweite Frage: wer wob den Sohn aus dem Vater 
heraus? d.i. wer liess aus dem Vater den Sohn hervorgehen, wie 
ein Gewebe aus dem Webstuhl? (über das Bild vgl. 29, 6). Diess 
Abhandl der DMG. I, 3. 6 
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scheint mir anf das Hervorgehen des Feuers aus Ahuramasda, dem 


Urlichte, zu gehen; das Feuer heisst ja oft Akuramasda's Sohn. Solche 
Geheimnisse will der Dichter vou Ahram ramasda erkunden, der als der 
Schöpfer aller Dinge ihm die beste Belehrung darüber geben kann, 

^5 رم‎ 8—11. In diesen Versen ist von geistigen Dingen die Rede, 
von der Lehre und Unterweisung Mazda's und seinen daénd's oder 
den heiligen, dem Scher geoffenbarten Sprüchen und Liedern, dem 
A uptinhalte des Glaubens, daher das Wort später gewöhnlich den . 
Glauben bezeichnet (s. die Einleit.). Unter sich haben die Verse 





keinen innern Zusammenhang. Der Grund ihrer Zusammenstellung 


war ein mehr Äusserlicher, die darin vorkommende Erwähnung der 
daénd. Der achte Vers bildet eine Art Einleitung, indem hier nach 
der Lehre und Unterweisung: Mazda’s, deren Früchte gerade die 
daémá's sind, gefragt wird. Der Dichter fragt, welche Seele, d.i. 


` welcher Schutzgeist. (ureá ist der Name der Fravashi's in den Gäthd’s) 


ihm Gutes verkündigen würde und wünscht, dass dieser ihm er- 
scheinen möge, um ihn an die Unterweisung des Ahuramasda zu 
erinnern, d. h. ihn in der Lehre des höchsten Gottes zu unterrichten, 
um ihm die zum Wohle der ganzen guten Schöpfung vom guten 
Geist verkündigten Worte und alle andern sonst vorliandenen Wahr- 
heiten für die Förderung des irdischen Lebens mitzütheilen, Hieran 
schliesst sich die Frage, wie Ahuramasda's Freund, (raosha, in der 
grossen Versammlung vor dem mächtigen Könige durch den wahren 
und guten Sinn dem Sprecher helfen würde, denjenigen Glauben, 
den er für den glück- und heilbringendsten halte, der alles Gute 
in’ seiner ursprünglichen Vollkommenheit erhalte, öffentlich zu ver- 
kündigen (9). Das Folgende giebt eine nähere Beschreibung dieses 
би ubens; er ist der allerbeste, schützt den erblichen Familienbesitz 
vermag von dem Wahren begleitet durch die Worte der Ärmaili 
die heiligen und guten Handlungen in der richtigen Ordnung her 
vorzubringen, d. h. aus dem wahren Glauben, der eine völlige Hin- 
gebung an Gott ist, entspringen alle frommen, wabren und guten ` 
Thaten. Diesen Glanben will der Sprecher, nachdem er. ihn er- 
kannt, mit Akuramasda’s Hilfe sich erwählen (10). An diese Be- 
schreibüng des Glaubens schloss der Sammler die Frage, wie in е 
denjenigen, welchen der Glaube an Mazda (das geistige Versenken 
in ihn) verkündigt sei, die rechte Frömmigkeit und Ergebenheit 
entstehe, d. h. wie nus diesem Glauben die wahre Gottesfurcht kom- - 
men könne. Der Sprecher, Zarathustra, wünscht dies um so mehr ` 
zu wissen, als er für diese, welche ihn al» des Mazda Ersten, ` 
di. als seinen höchsten Gesandten amd Propheten, anerkannt haben, 
auf alle Weise zu schützen und zu berathen hat, während er alle, 
die anderer Gesinnung sind, also alle Ungläubigen, nur mit Hass 
betrachtet (vgl. 31, 18. 43, 8), d.h. zu vernichten sucht (11).. 
Je) 12— 14 bilden eim zusammenhangendes Ganze, Alles dreht 
sieh hier um den Grundunterschied zwischen Glaubigen und Un- ` 
glänbigen und die Vernichtung der letztern. Der Schluss des vorigen 
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Verses, in dem Zarathustra seinen Hass gegen alle Andersgesinnten 


ansspricht, bildete einen passenden Uebergang, was gewiss den 


Sammler bewog, das kleine Lied hieher zu setzen. Zarathustra 


fragt, wer ein Gläubiger oder ein Unglàubiger sei, d. h. worin ihr 


Grundunterschied bestehe, Darauf weist die unmittelbar folgende 
Frage, bei welehem von beiden der Schwarze, Schlechte, und hei 
welchem der Hellglànzende, Gute sei, Offenbar ist hier ein. Wort- 
spiel zwischen aiiré und afgré, die fast gleichlauten, aber ganz ènt- 
gegengesetzle Begriffe bezeichnen, beabsichtigt. Der. gewöhnliche 
Gegensatz von air, schwars, bos, ist gpeiti, weiss, heilig. 
Des Wortspjels wegen wurde für letzteres das seltenere aigrd ge- 
wahlt.. Da unter afüró nur Aüró maius (45, 2), der Geist des 
Bösen, verstanden werden kann, so haben wir bei äerd ap den 
Cpeitd mainjus, d.i, Ahwramasda, zu denken (s. den Commentar). 
Durch diese neue Frage wird die erste nach dem Grundunterschied 
zwischen den Gläubigen und Unglüubigen beantwortet. Bei dem 
Wahrhaftigen und Gläubigen weilt der helle Geist des Lichts, bei 
dem Lügner und Ungläubigen der schwarze Geist der Finsternis. 
Nachdem der Dichter fragend den Grundunterschied zwischen beiden 
hervorgehoben, so fragt er, warum derjenige, welcher den Dichter 
und den Ahuramasda mit Macht angreife und verfolge, nicht eben- 
falls ein Schwarzer, Böser, genannt werden solle, d. h. ob die- 
jenigen Menschen, die das Gute bekämpfen, nicht dem Grundargen, 
dem Teufel selbst, gleichzuachten seien? (12). Hat der Fromme, 

Gläubige, das Böse in seiner wahren Gestalt erkannt, so ist es 


seine Pflicht, dasselbe zu bekämpfen. Daher knüpft sich am das ` 


Vorhergehende die Frage nach der Vertreibung und Vernichtung der 
Lüge. Lüge und Wahrheit, Glaube und Unglauben können, nicht 
neben ‚einander bestehen (vgl. 30, 2 T). Die Lüge muss aus der 
Gemeinschaft der Wahrheit vertrieben und denen überlassen werden, 
die keine Offenbarung anerkennen, nicht der Wahrheit folgen, noch 
dafür streiten, und nichts für die Förderung des guten Sinnes thun; 
mit andern Worten: die Gläubigen und Ungläubigen müssen sich 
scheiden (vgl. 20, 5) und konnen nicht melr wie bisher friedlich 
— wohnen (13). So ist ein grosser Kampf unvermeidlich, 
à sich die Unglaubigen nicht gutwillig vertreiben lassen. Vor allem 
entsteht daun die Frage, wie man der Lüge, d. i. der Lügner, hab- 
haft werden könne, Erst dann können sie vernichtet werden. Diess 
hofft der Dichter durch die heiligen Sprüche und Gebete, in denen 
Ahuramasda gepriesen ist, erreichen zu können. Wenn dieser ihm 
die gegen die Lügner wirksamen Sprüche mittheile, so könne er 
von allen Zweifeln, in die ihn die Macht der Lügner gestürzt 
and wodurch er last am Bewusstsein seiner höhern Sendung irre 
wurde, sowie von aller Noth und allem Elend, das ihm diese be- 
reitet, befreit werden (14). 
f) 15. 16. sind nur zusammengestellt, weil in beiden vom Kampf 
die Rede ist; im erstern sind zwei schlagfertige Heere, im letztern 
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die Besiegung von Feinden erwähnt. Der Sinn des 15. Verses scheint 
der zu sein: Zwei Heere stehen sich lautlos gegenüber; ehe sie 
indess den Kampf beginnen, warten sie einen Orakelspruch ab, der 
den Streit um den Besitz eines grossen Vermögens, etwa einer 
fetten Rinder- oder Schafheerde, schlichten könne. Da dieses, wie 
alles Gute und Schöne in dieser Welt, eigentlich dem Akuramasda 
kraft seiner ewig fortwirkenden Worte, die er gleich Marksteinen 
zum Schutze der guten Schöpfung hinstellt, zngehört, so wendet 
der Sprecher sich an ihn um Entscheidung und fragt, wem von den 
Mächtigen er jenes Besitzthum verliehen und wo dieses geschehen 
sei Ob die beiden Heere die der Glänbigen und Ungläubigen sind, 
ist fraglich, lässt sich aber vermuthen. 

Der 16. Vers fragt nach dem grossen Bekämpfer und Besieger 
der Dämonen, (raosha. Er schlägt alle Feinde des Wahren und 
Guten, welcher Art sie sein und welche Gestalt sie haben mögen. 
Er hat das Gesetz, wodurch alle Lebendigen bestehen; dieses möchte 
der Dichter gern wissen. Aber er wünscht auch, dass Craosha für 
jeden, dem Akuramasda gnädig sei, d.h. für jeden Bekenner des 
wahren Glaubens, kämpfen möge. 

g) 17 —20. Der Grund der Zusammenstellung dieser Verse 
ist wieder ein rein äusserlicher, die Erwähnung von Gaben und 
Spenden. Die Verse 18, 19 haben gemeinsam den Ausdruck. mízdem 
han, eine Gabe spenden, womit mésém v. 20, spenden, fast 
identisch ist. Der 17. Vers ist nur desswegen hieher gestellt, weil 
in ihm von der Ameretät und Haurvatät die Rede ist, welche beide 
° im folgenden Vers erwähnt sind. Der Dichter fragt darin, auf welche 
Weise er zum Lobgesang, den die himmlischen Geister anstimmen, 
in deren Wohnung, d. ii. ins Paradies, gelungen möge (vgl. 28, 10. 
34, 2). Er hofft, wenn er in den Lobgesang einstimmen kann, da- 
durch des besten Schatzes theilhaftig zu werden, indem er die Vall- 
kommenheit und Unsterblichkeit gewinne, sowie jenes Lied, das ein 
wahrer Schatz von Wahrheit (vgl. 31, 6). Während in diesem Verse 
jene beiden hohen Güter durch Lobpreis erworben werden können, 
so werden im folgenden 18. Opfer zu diesem Zwecke dargebracht. 
Der Dichter fragt, auf welche Weise er das Opfer von zehn trächtigen 
Stuten oder das von noch einer grössern Zahl darbringen solle, um 
dadurch für die Zukunft jener beiden hohen Kräfte, der Vollkom- 
menbeit und Unsterblichkeit, theilhaftig zu werden, ebenso wie die 
andern, denen sie Mazda verliehen. Ob die hier genannten Tbiere 
zum Schlachten bestimmt waren oder sonstwie dem Akuramasda ge- 
weiht wurden, lässt sich nicht näher bestimmen, Blutige Opfer sind 
sonst in den Gäthd’s nicht erwähnt. 

. Hieran reiht sich v. 19 eine etwas allgemeinere Frage, wie es 
sich mit dem ersten Denken und Sinnen, d. h. mit der angebornen 
Anlage dessen verhalte, der dem, welcher eine Gabe darbringe, 
nichts wieder gebe, noch dem, der recht und wahr spreche. Nach ° 
dem ersten Denken fragt der Dichter desswegen, weil er das 
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letzte schon kennt, d. h. die in der That sich offenbarende Ge- 
sinnung des Nichtgebens. Der Sinn dieser räthselhaften Frage ist 
wohl Jer, ob der, welcher ein Opfer nicht durch Gaben erwiedere, 
seinem ursprünglichen Wesen nach gut oder böse sei. Der Geber, 
dessen Huld durch Opfer gewonnen werden soll, kann nur einer 
der höhern Geister sein. Nur der gute Geist Ahuramasda spendet 
Güter denen, die ihn verehren, da er allein «der wahre lebendige 
Gott ist; die Daéva's, die nichtigen Gölzen, vermögen es nicht. 
Daher sind diese die nicht gebenden, Ihr Wesen ist Schein, 
Trug und Unmacht. 5. 31, 15 eine ähnliche Frage. "m 

Während im 19. Vers die Daéva's nur angedeutet sind, sind 
sie v. 20 ausdrücklich genannt, Hier ist gefragt: was sind denn 
eigentlich die Dadoa’'s, was bewirken sie? Sie, die Nichtigen, be- 
kämpfen «das Wirkliche und Wahre als ihrem Wesen entgegengesetzt. 
Ihre Verehrer, die wedischen Sänger und Priester, die Kavîs, stiften 
nur Unheil und Schaden, indem sie die Erde der Verwüstung preis- 
geben und ihre Güter durch Raub sich aneignen. Akuramasda solle 
ihnen daher kein Feld zum erblichen Besitz geben, d. h. ihnen das 
Geraubte wieder abnehmen (vgl. 46, 4). Dieser letzte Vers, wo- 
durch wir mitten in den grossen Religionskampf versetzt werden, ist 
unverkennbar von Zarathustra selbst; man vgl. hauptsáchlich 32, 12 ff. 
Die übrigen drei Verse mögen ebenfalls von Zarathustra herrühren; 
nur der Inhalt von 18. 19 ist etwas befremdend und scheint nicht 
recht Zarathustrisch zu sein. j 


V. 1.!) Nemaünhó — mavait! Ner.: namaskári sa jah evañ na- 
maskite jushmákam dinim mahdkhdnin mitrd (mitrdja) me tvatfuljah 
samioshája bhaved wulsahena; kila me samtoshah svasmin kdle jadá 
karttrtcana (-ena) jathäsaktjä punjah ivajd sambhito bhacdmi, d.i. der 
ist ein Darbringer des Lobes, der mir, dem euren Glauben ver- 
ehrenden Freunde, dir gleich, zum Glücke mit Eifer wirken mag, 
nämlich mein Glück wird dann erreicht, wann ich durch T hätigkeit 
rein in der Verbindung (mit dir) geworden bin. Diese Erklärung 
des schwierigen Verses ist sicher ganz falsch, da nicht einmal die 
grammatischen Formen richtig erkannt sind; nemanhö ist weder ein 
Nominativ, noch nemi ein Dativ. Letzteres kann nur für nemê 
stehen und ist deutlich Nominativ. Anch hat (aqjd! sicher nicht 
die Bedeutung von samitoshdja bhavet, zum Glück möge er sein, 
sondern ist Optativ der Wurzel cah, canh, sagen (s. Zeitschr. der 
D. M. G. VIII, p. 765); ebenso wenig ist тарай durch utsahena 
„ıurch Anstrengung, Eifer“ zu übersetzen, sondern ist einfach der 


_ 1) Dieses Capitel wurde von mir bereits in meinen „Zendstudien*“, 
Deutsch - Morgenländische Zeitschrift Bd, VII, p. 314—337; p. 506—526; 
Bd. VIII, 739—771, ausführlich behandelt. Ich werde daher der Kürze 
halber öfter darauf verweisen, sofern ich die vor mehreren Jahren gegebenen 
Erklärungen noch billigen kann. 
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Dativ von marat, der meinige (vgl. Bd. VIT, p. 335 das über thiedvar 
Gesagie). Syntaktisch ist mavrité mit frjdi zu verbinden und zu 
обой с dann entsprechend frjë zu ergänzen. Ein Freund gleich — 
dir, ein Freund gleich mir sind nur stirkere und poetischere — 
Ausdrücke für du und ich, man vgl. das g(Aoz bei Homer, - Um 
einen guten Sinn zu gewinnen, muss nemanho d Lhshmévaló nicht 
bei eurem Lobpreis*, sondern „zu eurem Lobpreis® gefasst 
werden. — At nö — hákwrend Ner.: eramda jami punjena milrañ 
| sühakarttürasi; Lila tubhjam südhjapáratajdcishjam даййтаһ 
Dasdjii ist Infinitiv des Verbums dá, geben, setzen, und keine 
erste Person plur. Auch der dem Adkurend beigelegte Sinn „Mit- 
wirker*, oder nach der Erklárung ,eim Schüler in Vollbringung des 
- Guten* ist nicht richtig, wie eine Vergleichung der einzigen Parallel- 
stelle 33, 9 zeigt, da das Wort seiner ganzen Bildung nach kein 
nomen actoris, sondern ein Abstractum ist. Die Ableitung von Ad — sa 
und Lurena karana, Wurzel kar, machen, lasst sich zwar nicht 
liugnen (s. Bd. VII, p. 337), aber seine Bedeutung ist eine andere, 
nämlich die von Zurüstung, Opfer (s. VIII, p. 765), welche am 
besten zu dem Zusammenhang als Parallele von nemd stimmt 





“VY. Käthe — paitishdt Ner.: Ko läbhasja dätd jah tasmin 
Пойаје пасат зимий samíhate avistávdei avistárthióa (-eca), wer ist der 
Geber des Heils? Der, welcher in diesen beiden Dingen immer 
Neues anstrebt, im Avesta und im Zend. Zu käthö vgl. 47,4. Es 
ist sicher nicht gleich ko, wer? dem sonst Ёё entspricht, sondern 
steht für kathd, was ein kalhas voraussetzt; der Bildung nach kann 
es nur woher heissen, vgl. sanskr, jatos, kutas, tatas. — Dem 
püitishät, wofür K. 5 paifi sät liest, soll samfhate, er strengt sich 
am, entsprechen; aber diess ist gewiss irrig. Es ist entweder eine 
Verbalbildung von dem Adverbium paitis, d.h. am dieses ist un- 
mittelbar die Verbalendung df (Conjunctiv) gehangt oder eine Zu- 
samimensetzung des Verbum substant. as (shá! kann eine Conjunctis- 
form sein und für Adt stehen wegen des vorhergehenden i) mit der 
Präposition pait Die Bedeutung ist in beiden. Fällen die gleiche, 
nämlich die von dabei sein, anwesend sein; man vgl, peitisina 
- puitimaremaa Jac. 55, 6, die gegenwärtigen in Gegenwart (Jemands) 
gesprochenen (Worte). Die erstere Erklärung verdient den Vorzug 
da im letztern Fall das Partie. med. paitisäna nicht gut erklärt 
werden konnte; denn eine Bildung sina von as, sein, ist sowohl 
dem Sanskrit als dem Baktrischen unbekannt (s. Vll, p. 508). — 
Heoó — irikhiem Ner.: sa jatah punjena pravardhajanti nFcasadt; kila 
sadhjdpératajd dadháti pápakárüarán. Ueber irikhtem s. zu 82, 7 
Dieses kann hier doppelt gedeutet werden, entweder als „Abwehr“ 
"also „eine Abwehr für alle“, oder, wenn man es eng mit pene 
verbindet und: die ursprüngliche Bedeutung der Wurzel гіс, leeren 
fesihält, „rein. heilig, ganz heilig“ (geleert = rein, lauter) gefasst 
werden. Erstere Erklärung ziehe ich vor, wenn auch das irikhtem 
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der Form nach dem Adrö und ureathó nicht ganz adäquat ist. — 
Vi spüibjö háró — Mazdd Ner.: sarodd eva sodmi paraloke bhuvane 
dvaje "pi mitro mahdjiidnin dinimitrah. Ueber hûrê s. zu 31, 13 und 
über urvalhié a. Bd. VIII, p. 766 f. u. das Gloss. Der lustrum 
aluübís muss hier dem Sinn und Zusammenhang nach cine adverbiale 
Bedeutung haben. 


V. 3. Ki já máo — thoat Ner.: kasmát jat candrah wnmilati 
nimilatida te; kild "sa dadhih kshajagéa kasmál, Dass ukhshjéili sich 
auf das Wachsen, merefgaiti (s. VIE, p. 512) aber auch auf das Ab- 
nehmen des Mondes sich bezieht, zeigt Jt. 7, 2: kaf milo ukhshjeiti 
kat máo mérefgaiti. Райбабас̧а тйо ukhshjéihi paAcadaga máo. ne- 
refgaiti u, s w. Wie lange nimmt der Mond zu, wie lange nimmt 
der Mond ab? Funfsehn Tage nimmt der Mond zu, fünfzehn Tage 
mimmi der Mond ab. —  Tácít — vidujé Ner.: басса талаба 
vásichája aujasjaca veltá ‘smi. — Vidujé erklárte ich. früher (VII, p. 512) 
als Infinitivform. Wenn schon der Zusammenhang dieser und anderer 
Stellen (43, 9) für eine solche Fassung sprechen würde, so lässt sich 
die Form nicht leicht als ein Infinitiv erklären. Nach den von mir 
aus Jen Weden angeführten Beispielen krtei, rishfei etc, hätten wir 
vil-tví oder nach iränischen Lautgesetzen vigtei zu erwarten. Dieser 


Form liegt aber vídujé ziemlich fern. Man muss es als cine erste 


Person sing. medii betrachten; das w ist ein Nachhall des an- 
lautenden v. 


V.4. Kagná — nabdogcé Ner.: ko dharle gagatiméa anádháralre 
"pi; kila ddhäro &agatjá másti, wer hält die Welt auch im Grund- 
losen? d.h. die Welt hat keine Grundlage. Wie unrichtig diese 
Deutung sei, leuchtet ein; sam heisst wicht Welt, sondern Erde, 
und ade ist kein a privat., sondern die Präposition adhi, über. 
Nabáoccá heisst nicht Grundlage, sondern Wolke (vgl. végoz, ne- 
bula, skr. nabhus). West. schreibt nach. kh. 6 adenabdogtd, K. 5 hat 
adë nabdocód , K. 4 adinabáogéd. Jene Schreibung lässt sich aber gar 
nicht genügend rechtfertigen und scheint nur der Neriosengh’schen 
Uebersetzung amddharatee zu Liebe gewählt zu sein. Dass nicht das 
Kurze e ursprünglich war, sondern mur aus Missverstándniss des € 
durch einen spàtern Abscehreiber eingeführt wurde, zeigt die Variante 
adinab; f kann mit # wechseln, aber nicht mit e. Die Westergaard sche 
Schreibung liesse sich nur dann halten, wenn man annehmen könnte, 
dass denabio ein wirkliches Wort im Baktrischen oder Wedischen 
set, Das Griechische zeigt neben végoz ein 6vogoz, «das Litthanische 
hat debesis für mabhas, nubes, woraus die Existenz eines Апаш dn 
bei. mabhas für emige alte arische Dialekte sicher gestellt ist. Allein 
dieser Umstand. berechtigt noch nicht zur Einführung einer solchen 
Form in das Baktrische, die sich zudem auf die Autorität nur einer 
Handschrift stützen würde. Der sich nach dieser Lesung ergebende 
Sinn „und die Nichtwolken“ oder „und das Wolkenlose* würde 
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zudem ganz unpassend sein, Den einzig richtigen Sinn gewinnen 
wir durch die Trennung adé nabdegód, wie schon die zuverlässigste 
und älteste Handschrift K. 5 hat. Ade ist gleich dem sanskritischen 
adhi, oben, darüber, in adverbialem Sinne (s. VII, p. 513). — 
Avapagtöis ist- durch na nipatati erklärt, wonach das Wort mittelst 
des a priv., einer Präposition (ava) aua der Wurzel pat, fallen, 
gebildet sein soll. Wie abgeschmackt aber eine solche Erklärung 
,tr fallt nicht nieder** ist, leuchtet auf den ersten Blick ein. Der 
Zusammenhang verlangt nothwendig die Bedeutung Flur, Aue, 
Dass sich diese wirklich begründen lässt, ist VII, p. 513 f. gezeigt. — 
Kë — dpi Ner.: kamit witih arbudágéa upakramanti dgukárjdja. 
Ueber deinmaibjö, das bier durch arbudäh, Massen, Millionen, 
wiedergegeben ist, vgl. VII, p. 514 und VIII, p. 767. — Für jaoget 
wie West, nach K. 4, 6 (Bf. hat ebenso) schreibt, liest K. 5 jdo gef 
und Bb, 3d gel. Jenes jaegef, das nur hier vorkommt, liesse sich 
doppelt erklären, entweder als eine dritte Person Imperf. der Wurzel 
ju£, binden, oder als Partic. praes. neutr. derselben Wurzel, Erstere 
Deutung würe syntaktisch die leichteste „wer verband mit den 
Winden und Stürmen Schnelles (Schnelligkeit) ?“; aber die Wurzel 
juk geht im Prüsensstamme nicht in die Form jaeg über. Dasselbe 
Bedenken waltet bei der zweiten Fassung, bei der man fraeref ver- 
gleichen könnte, vor; letztere hätte auch syntaktische Schwierig- 
keiten. Das Jac. 16, 8. It, 8, 51. 53 vorkommende paitjaoget-that- 
shakjdicd ist nicht hieher zu ziehen; puitjauget ist hier aus paili -]- aoget 
„ (Partie, praes. von vac) zusammengesetzt und heisst eigentlich ant- 
wortend, entgegnend, das Ganze „Gegenvernichtung“. Ent- 
schiedene Aehnlichkeit mit diesem jaoget hat háget in Jac. 58, 1, 
einem offenbar ältern Verse. Sowie man jaoget auf ju zurückzu- 
führen geneigt ist, so ist man versucht, Aágef von der Wurzel 
hat = sad, folgen, abzuleiten. Aber dagegen spricht 4; die Wurzel 
haé erscheint überall nur mit kurzem a. Auch der Zusammenhang 
ist dieser Ableitung nicht günstig, da Adget, um als Verbum einen 
genügenden Sinn zu geben, eine Conjunctivform sein müsste, als 
welche es sich aber nicht erklären lässt. Ich fasse es als cine Zu- 
sammensetzung von AA = sd und der Partikel gat (s. zu 43, 1), die 
als Enklitikum in die kürzeste Vokalaussprache get übergehen konnte, 
Demnach heissen die Worte: Ajaf nemé Aucithrem ashis hdget ármaitis 
häget — nipätü, daher möge das schöne (Gebet): diese Wahrheit 
da, diese Ärmaiti da (jeihe — hvarstemcd enthält nur eine Erklärung 
des hucihrem) uns schüizen gegen die Daéva's etc, Nach dieser 
gewiss einzig richtigen Erklärung des hügef haben wir allen Grund, 
in unserer Stelle die Lesung jdo gel vorzuziehen, da hier daa Re- 
lativum jd in eben der Weise mit der Partikel get verbunden ist, 
wie dort Ad, eine Verbindung, die genau an die des lautlich ent- 
sprechenden griech, ye mit den Pronominibus mahnt, Bei dieser 
Fassung ist als Verbum zu dem Subject bë das Verb. substant. açti 
hinzuzudenken, gerade wie im letzten Gliede kapnd — dämis, „Wer 
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so schnell sind), — Kagnd — mananhó Ner: ld uttamasja mahdjidnin 


grishtir manısah. Die Uebersetzung des dümis mit Schöpfung ist _ 


nicht ganz genau; es ist cher concret: Schöpfer zu nehmen (s: 
das Gloss.). 1 í Жей? 


V.5. Kr Avipde — даётйба Мег,.: kah зинїгї ш һтишй *врарии 
* Чдаййи #йкаталйайда. Dass kudpilo nicht „von schönem Anblick“ 
heissen kann, ist bereits Vll, p. 514 gezeigt. Die dort vorgeschla- 
gene Aenderung des qafnem, das nur Schlaf heissen. kann, in 
tafnem, Wärme, finde ich jetzt, zu gewagt, da sie jeder hand- 
schriftlichen Autorität entbehrt. Aber die Erklärung des sadmä macht 
dann grosse Schwierigkeit. Einige Handschriften lesen semd, wo- 
nach man es als Winter deuten könnte, auch bei der weit ver- 
bürgtern Lesart saémá ginge diese Deutung noch an, wenn man 
das sanskr. hemanta, Winter, bedenkt. Aber Winter bildet gar 
keinen Gegensatz zu Schlaf und einen solchen fordert nothwendig 


der Zusammenhang. Auch durch Herbeiziehung von sanskr. hema, 


Gold, lässt sich dieser nicht gewinnen. Eine verbale Fassung ist 
hier kaum zulässig, obschon uns hiefür Jag. 41, 4 hanadmddd zadmddd 
sehr zu statten käme, an welcher Stelle zaémá eine erste Person 
-plur. der Wurzel si = fi, gewinnen, oder — hi, senden, 
schicken, ist. Die von Neriosengh gegebene Deutung das 
Wachen, Erwachen, ist sicherlich nur gerathen, um den noth- 
wendigen Gegensatz zu gewinnen, und stützt sich auf keine irgend- 
wie richtige Etymologie. Da wir aber obme Aenderung des Textes, 


Verwandlung des gafnem in lafnem und des samá in sima, Winter, ` 


Gegensätze gar nicht gewinnen können, 50° müssen wir es 
vorläufig bei der Erklärung des Neriosengh bewenden lassen, Durch 
Herbeiziehung von saja, Werkzeug, lässt sich die Bedeutung des 
таёта vielleicht als Thätigkeit bestimmen, was auch einen Gegen- 
satz zu qafnem bildete, — Aröm — pithwä Ner.: rapithvanakila, d. i. 
Mittagszeit. Dieselbe Bedeutung habe ich bereits früher VII, p.515— 21 
für das Wort ermittelt. — Jä — arethahjd Ner.: jarda preminam 
sakhjd vivektu njdjena; تسسا علا‎ bülam jatra ráugirugah prápnoli ko dadáu, 
Ueber dasddühvantem s. zu 31,3. Der Accusativ ist von mandthris 
abhängig, ebenso wie der Genitiv arethahjd. Manöthris ist zunächst 
Apposition zu ushdo aröm-pithwd khshapitcd. K. 5 liest mando thris, 
was „die drei Gedanken“ hiesse; aber dieser Sinn lässt sich hier 
nicht gut unterbringen, da an die Dreiheit von Gedanken, Wort und 
That nicht gedacht werden kann. Zudem hätte die syntaktische Ver- 
bindung Schwierigkeit. Wovon sollte der Aceusativ dasdsührentem 
abhängen? Wir müssen wohl bei. der Lesung mandthris bleiben. 
Vend. 13, 30. 37 finden wir manöthrim, wo es dem Zusammenhang 
nach einen Körpertheil bezeichnen muss, vermuthlich den Kopf; 
dasselbe scheint es Jt. 5, 127 upa tim griram manóthrim zu bedeu- 
ten. Jt. 9, 30. 17, 50 bezeichnet gtdi-manöthris etwas an den Pferden 
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ist mit den Winden und den Stürmen, die da so schnell“ (dass sie ` | 
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 Befindliches, — Die Bedeutung làsst sich hier nicht mit Sicherheit 
bestimmen, obschon die Etymologie ganz klar ist. Es ist ein nomen 

٠ Wetoris fem, von mand, Sinn, Gedanke, gebildet durch tàri (fem. 
von far) und heisst eigentlich die Denkerin, Merkerin, was nun 
mannmgfach übertragen seim kann, auf Kopf, Gehirn oder uie 
Sinne, Im Weda entspricht manotar, Erfinder, Ersinner (Rv 
1, 46, 2 mauotard rajinám, Erfinder der Reichthümer neben vasuvidá 
Schätze findend, von den Agen; I, 9, 4: fvam — Agni — gukrasja. ' 
vacasah manotd, du bist der Denker der hellen Rede). An unserer 
Stelle nun ist weder die Bedeutung Kopf, noch die von Sinne 
| d Am nächsten kommt die wedische, „Erfinder“, Die Mor- 
genröthe, die Mittagszeit und die Nacht können ganz passend, wenn 
sie persönlich als Gemien gefasst werden, «die Erfinderinnen des 

' Geschäfts (arethahjd, aretha ganz das weilische arthe, 5, d. Gl.) 
genannt werden, insofern nach ihnen dus ganze Thun und Treiben 
der Menschen sich richten muss oder durch sie seine bestimmte Ein- 
theilung erhalt. Nur will der Aceusativ casdoährantem sich syntak- 
tisch nicht erklären lassen. — Entweder muss man annehmen, der 
Aceusativ stehe missbräuchlich für den Dativ (Zasdéühvaté) ,für den 
Weisen“, oder man muss dem mandiri eine causative Bedeutung, 
denken machend, d. i, erinnernd, „den Weisen an das Geschäft 
erinnernd* beilegen. Da der erstere Fall sich leichter denken lässt 
(vgl. v. 3. die Accusative qéiig und etarém im Sinne des Dativ) als der 
zweite sich begründen, so gebe ich der erstern Fassung den Vorzug. 





V. 6. Jésí — haithjd Ner.: jadi tat evami. parisphuteitarasi; kila 
vicudatarasi тарий papcdt bhawati. Die Uebersetzung des haithyd 
durch offenbar, augenscheinlich, ist sicher unhaltbar, da sich 
diese Bedeutung des Worts weder aus den Parallelstellen, noch 
eiymologisch erweisen lässt, Als eine Adjectivbildung des Part. 
praes. der Wurzel as, sein (hat — sal), heisst es eigentlich „was 
seiend ist*, d. i, das Wirkliche, Gegenwürtige. Als Bezeichnung der 
gegenwärtigen Zeit findet es sich deutlich Jac. 52, 1: haithjdiéa 

üshjäithjdice, für das Gegenwärtige, das Vergangene und 
Zukünftige; vgl 43, 3 haithjeng plis, die gegenwärtigen Schöpfun- 
gen. Weiter kann dem Wort auch die Bedeutung des entsprechenden 
sanskritischen satja, wahr, wahrhaft, beigelegt werden (a, das GIJ 
An unserer Stelle scheint letztere nicht anwendbar, Wir müssen bei 
der ursprünglichen Bedentang bleiben. Haithjd (plur. neutr.), „die 
gegenwärtigen“ scil, Dinge, geht auf die unmittelbar folgenden drei 
Verszeilen, welche Anführungen alter berühmter Sprüche enthalten 
(# die Ей). Diese konnten als die gegenwärtigen, dascienden 
bezeichnet werden, entweder weil sie unmittelbar folgten, oder weil 
sie gerade dem Geiste des Redenden gegenwärtig waren, Ersteres 
ist das richtigere; das dem haithjä vorhergehende athé, so, also, 
ferner, weist deutlich auf das Folgende hin. Dem ganzen Be- 
dingungssatze fehlt das Verbum; am einfachsten ergänzt man dieses 
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aus fravakhshjd und zwar fraokhtd „wenn die gerade folgenden 
(Worte) verkündet sind“. — — — зил, —— 
dicker, grösser werden erklärt. Der zu Grund liegende Stamm 
debäs, der als Verbum sonst nirgends weiter vorkommt, findet. sich 
nur noch in dem Nomen debisanhd ärmatdis 47, 6, was denselben 
Gedanken ausdrückt, der hier enthalten ist. Beim Fehlen weiterer 
Parallelstellen können wir uns nur durch Etymologie helfen. Am 
nächsten liegt die Sanskritwurzel dAvaz, dhvang, gehen, sich be- 
wegen, die aber als flectirtes Verbum noch nicht nachgewiesen ist. 
Das Subst. divaga heisst Fahne (schon im Rigveda VII, 85, 2). 
Ausserdem lässt es sich als ein Causativum der Wurzel dab, deh, 
verkleinern, betrügen, erklären, wenn man Bildungen wie 
mereid, тегїї, têdten, von mere, sterben, bedenkt. Auch als 
causatives Verbum von doa, zwei, Daat es sich deuten; dass dieses 
zu dab werden kann, beweist daibilim, das zweite, — dritijam; 
so hiesse es verdoppeln. Von diesen drei möglichen Erklärungen 
widerspricht die zweite ganz dem Zusammeuhang; die erste gübe 
einen erträglichen Sinn, wenn man nach derselben debdsaiti in dem 
Sinn von geben lassen, machen, fassen könnte; aber da debiz 
schon die Wurzel wäre, die nur in der intransitiven Bedeutung 
gehen und zwar bloss von den indischen Lexikographen aufgeführt 
ist, so würde es sehr gewagt sein, derselben ohne weiteres die 
cansative Bedeutung zu geben. Die dritte Erklärung scheint die 
beste, Der Begriff des Verdoppelns nimmt leicht den des Ver- 
mehrens an, der zu dem Zusammenhang treflich stimmt. Dass 
dem eit, ds wirklich causative Kraft inwohnt, beweist mereid, 
tüdten, von mere, sterben, ganz deutlich. — — T'ailjó — талай 
Ner.: teadíjebhjo rákja uttamam ägyädajati manah. Dass faihjó dir 
und nicht den deinigen bedeutet s. zu 30, В; über Cac s. zu 
32, 5. — Kailjó — tashó Ner.: Lebhjah a£inámnim dakshindm Larág dai 
aghatajuh. Ueber asim, das Nerios. stets als Eigennamen fasst, s. 
VIH, p. 771. Für ränjög keretim schreibt. West. ránjó-ckeretim hierin 
den Mss. folgend, die das ¢ zu keretim ziehen, Wenn sich: auch 
nicht läugnen lässt, dass Bildungen der Wurzel kere — kar sich durch 
ein vortretendes ¢, e verstärken (шап vgl. gkarene, rund, Jt. 5, 38. 
10,95; auch Wurzeln mit anlautenden d lassen g vortreten, vgl. 
rind — skr. Gnd), so ist doch hier eine solche Verstarkung nicht 
wohl annehmbar, da sich rénjd sonst nicht gut erklaren Hesse, Dass 
dieses zu dem öfter vorkommenden Dativ plur. rändibjä, als dessen 
Thema ich rdni = arani des Weda nachgewiesen habe (s. zu 31, 3), 
gehört, unterliegt gar keinem Zweifel, Die Form ränjd nun liesse 
sich allenfalls als Adjeetivum erklären; aber es liesse sich, da es 
keine Acensativendung hätte, sondern Nominativ sein müsste, gar 
nicht construirem. Zieht man dagegen das ¢ noch zu ränjö, so bat 
man den ganz regelrechten Genitiv Dual, im Weda aranjos; diesen 
regiert keretim. Obschon diese Bildung das ursprüngliche schliessende 
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5, ع‎ einbüssen kann, man vgl, sagtajó, so glaube ich doch hier das हू 
зи гіну ziehen zu müssen, da im Compositum vor dem k die vollere 
Form nicht gut entbehrt werden kann (man vgl. die Wiederkehr der 
vollen Nominativendung ap für ¢ vor da, ferner kagnd für kë nd 
oder ké nd), Der Sinn des Ganzen hüngt noch von der Erklärung 
des keretim ab (iber rinjd а, zu réndibjé 31, 3). Dieses entspricht 
ganz einem sanskritischen ДЕН, das von kar abgeleitet, Thun, Aus- 
führung, Handlung, Werk, auf kat, schneiden, zurück ge- 
führt, dagegen Schnitt, Waffe, Messer (Hv. I, 168, 3) bedeutet, 
Sonach hiesse das Ganze entweder Werk der beiden Reibhäl- 
zer oder Schnitt der beiden Reibhülzer (Messer für die beiden 
Reibhilzer). Beide Deutungen klingen etwas somderbar. Daher ist 
es, zumal sich das Wort nicht gut als Adjectiv erklären Bast. sehr 
wahrscheinlich, dass es eim Eigenname ist. Es kommt nur in Ver- 
bindung mit gäm, Kuh (47, 3. 50, 2), vor, worunter, wie sich 
klar aus 50, 2 ergiebt, bloss die Erde verstanden werden kann: 
Ränjög-kereti war wohl eine alte Bezeichnung der Erde, als die Er- 
zeugerin der beiden Hölzer, durch deren Reiben das heilige Feuer 
sich entzündete. Da die altarischen Völker sich die Erde unter dem 
Bilde einer Kuh dachten, so wurde dieses Prädikat auch auf diese 
übertragen und,-da es hier keinen klarén Sinn mehr gab, zum 
Eigennamen. : 


V. T. Кг — Ärmaitim Ner.: kah prijataram aghalajat rá£jai 
samad sampuirnamanasá ‚Dem berekhdha, einem auch sonst vorkom- 
menden Prädikate der Armaiti, die Bedeutung lieb beizulegen, ist 
sicher irrig und wahrscheinlich nur Folge einer falschen Etymologie. 
Dieses Wort ist deutlich ein Participium pass. der Wurzel berek, 
sich erheben, hoch sein, Jt. 10, 90: haraithjó paiti beresajáo be- 
re&aja] ahwró masdáo berekajen ameshio gpeütd, auf dem hohen Ge- 
birge thronte erhaben Ahuramasda, thronten erhaben die Amesha 
peta.” Im Pársi entspricht burzídan, erheben, rühmen, bursisu, 
Ruhm, im Neupersischen gehort burs, Statur, Hohe, Grosse, 

‘ hieher (wohl idlentisch mit berefd Jag. 85, 1). Das Armenische bietet 
barbanél, erheben. Im Sanskrit entspricht eff, reinigen (van 
der Streu, eigentlich emporheben, schütteln). Wollen wir dem 
berekhdha die Bedeutung des ihm lautlich entsprechenden wedischen 
whka belegen, so würde es gereinigt, d. i, glänzend, schön, 
heissen. Aber diese scheint nicht recht zu dem Begriff der Ärmaiti 
zu passen. Am besten giebt man ihm die Bedeutung erhaben, 
hoch, die auch besser im iränischen Sprachgebrauch begründet ist. 
Von grosser Bedeutung wird aber dieses Wort noch dadurch, dass 
es die eigentliche Grundform des Ländernamens Baktrien, der 
Heimath der zarathustrischen Religion, enthält und in den Gäthä’s 
dieses Land wirklich bezeichnet. Wir finden gewöhnlich den Aceu- 
sativ fem. berekhdhäm, auf Armaiti, Land, Heimath, Erde (so 
34, 9), und an unserer Stelle (sti, Gut (33, 9), oder kehrpt, Ge- 
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sjalt, bezüglich (51, 17), und einmal den Nominat, sing. berekhdhé 
(für berekhdhi), 51, 17, ebenfalls mit Bezug auf die Ärmaiti gesagt 
Die hohe oder erhabene Heimath ist das baktrische Hochland. 
Der jetzige Name Balkh ist eine. Verstümmelung aus berekhdhd mit 
Uebergang des r in | (letzteres ist ja dan ültern iránischen 
chen überhaupt unbekannt) und Wegfall des schliessenden dh, wie 
in sdl, Jahr, aus caredha, dil, Herz, aus saredhajr u. 5. w., und 
liesse sich auf gar keine andere baktrische Urform zurückführen. 
Békhdht Vend. 1, 7 ist eine wohl dialektische Verderbniss des alten 
berekhdhi, die hohe (Heimath, Erde); Bazzpx der Griechen ist eine 
einfache Umstellung des berekhdha, welch letzteres für einen grie- 
chischen Mund schwerer zu sprechen war. — Ke — pithré Ner.: 
kah pratjakarot jat gihsádti putram pili; kila pratijatnam karoti, 
wer wirkt entgegen, wenn der Vater den Sohn ergreift, d.i. wer 
übt Vergeltung. Dass diess nicht der Sinn der dunkeln Worte sein 
kann, lehrt die nähere Betrachtung der einzelnen Worte; wusemem 
kann nicht die Bedeutung von prati haben, so wenig als wjdnajd 
die von grhpdti; überdiess kann pithré. kein Nominativ sein, sondern 
ist ein deutlicher Genitiv-Ablativ. Usemem (vgl. useméhid 46, 9), ganz 
das sanskritische wttama, der ius serste, hichste, d,i. vortreff- 
lich, ist als Adjectiv zu puthrem zu nehmen. Cöret, das sich bloss 
noch 45, 9 findet, lässt eine dreifache Ableitung zu: 1) von kar, 
machen, dir wäre dann eine dinlektische Aussprache; 2) von dur, 
stehlen, entwenden; 3) von dar, gehen, wandeln. Gegen die 
erste, der Ner. folgt, ist einzuwenden, dass eine solche Veränderung 
der Wurzel kar in dór weder im Verbum noch Nomen im Baktrischen 
nachweisbar ist. Die zweite würde wohl hier, aber nicht 45, 9 
einen Sinn geben. Dagegen hat die dritte Ableitung am meisten 
für sich; die Verwandlung des a in d konnte leicht durch Einfluss 
des r erfolgen, welcher Consonant das unmittelbar vorhergehende 
helle a gern verdunkelt. Der Form nach kann es indess nur die 
Neufralform des part. praes. sein, also eigentlich gehend, laufend, 
was dann in die Bedeutung von fortwährend leicht übergehen 
konnte, Der Áccusativ puthrem ist noch von tdst im vorhergehenden 
Verse abhängig. Daher werden wir uns zu der zweiten bequemen 
müssen, Lieber vjdnajd s. zu 29, 6; über den Sinn des ganzen 
Spruches s. die Einl —  4sem masdd Ner.: айай biim valah 
ртабигай sáhadhjaň (?) dhjajêmi maháġňánin; tásáň çrishtínám. 
Frakhshné dürite nicht wohl auf perep, fragen, zurückgeführt werden, 
da ein Suffix spa angenommen werden müsste, das wir sonst im 
Baktrischen nicht finden; es ist sicherlich nur eine Verkürzung des 
frakhshnend, worüber die Note zu 43, 12 zu vergleichen ist. K. 4 
liest sogar frakksneni. — Dass andmi ganz die sanskritische Wurzel 
av, gehen, wünschen ete., enthalt, leuchtet jedem vom selbst 
ein. Woher Meriosengh die Bedeutung nachdenken bringt, ist 
schwer zu sagen. . 









АУ 


Еа а^“ 


e H 


अ Le béi 


Амы 


ki ura УАШ Т ع للدي‎ 








M Haug, die Gäthd's der Zarathüstra, II. Cap. 44, 8: 


Md: -8: se djdi — ddistis Ner.: те (Їйїйй brühi jd te me 
há£fidnin si vikramjatá. Die Auflösung des mésdáidjdi in zwei Worte, 
in món, das mir, meiner (also gleich mana) heissen, und in dáidjdi, 
das cin Substantiv im Sinne von dati, Gabe, sein soll, ist nur eine 
etymologische Spielerei, die den Sinn des Ganzen verzerrt. Früher 
erblickte ich darin die Wurzel mand, sich freuen. Aber diese giebt 
keinen rechten Sinn, S. weiter zu 31,5. Zu ddistis s, VII, pi 526 ` 
und das Glossar. — Jáéd — mananhád Ner.: jáéa uftamena vacastm 
cratá Ierd ?] manasd; kila dinih pravartomdnd Ladd bhawihjati. Die 
Erklärung des frashi durch hineingegangen, befördert werden, 
bernht wohl auf der Zurückführung des Worts auf das Adverbium 
fräs, vorwärts, weiter. Vor allem fragt es sich indess, ist es 
eine Verbal- oder eine Nominalbildung. Der Zusammenhang scheint 
sowohl hier als in der Parallelstelle 45, 6 eine Verbalform mu- ver- 
langen. Aber als solche lässt sich frash nicht gut erklären. Es 
könnte nur eine dritte Person imperf. passivi der Wurzel рете, 
fragen, sein; aber dann sollte das a zu d verlängert sein, vgl. 
erde, wid. Ausserdem wäre der Sinn „nach welcher vom guten 
Geist gesprochen, gefragt wurde“ nicht ganz zutreffend. Der 30, 9. 
34,15 vorkommende Accusativ frashöm, dem cin "Thema focht zu 
Grunde liegen muss, veranlasst mich hier eine Nominalform und 
zwar gerade dieses frashi anzunehmen. Da es Nominativ sein muss, 
so bleibt der Mangel des charakteristischen s etwas auffallend, 
das bei dem kurz vorhergehenden ddistis sich findet; doch kann 
dieses beim femininum leicht fehlen. Die demselben zukommende 
Bedeutung (s. zu 30, 9) Fortdauer stimmt im Allgemeinen mit der 
von der Tradition angegebenen. — —Jdé4 — vaédjdi Ner.: ўба 
punjeshu. bhuvaneshu [*] pirgd velftá muktálmandii durgatindiéa. Ueber 
arm, das hier durch voll wiedergegeben ist, s. VII, p. 768. — 
Ká^mé -— tá Wer.: Бабай ida £anme dimani uttamándi prápnoti 
tibhjäm kimcit jat ihalaktjaî paralokjjemce сифа] karêmi Die 
von Westergaard wohl auf Grund der überwiegenden Mehrzahl der 
Mss. gemachte Trennung des kûmê in kû mê ist ans mehreren 
Gründen zu verwerfen, 1) Das Interrogativ, das auf einmal mehreren 
Relativsätzen folgte, giebt keinen rechten Sinn; wir hätten jä er- 
warten müssen, 2) Ured, worauf bå allein als Interrogativ bezogen 
werden könnte, ist ein Masculinum, kd aber ein Femininum. Liest 
man kimê als cin Wort (Bb. hat kima), SO ergiebt sich emm weit ч 
besserer Sinn. Dieses steht entweder für kimd oder für kimi. 
Leiztere Fassung verdient den Vorzug, da so urod ein passendes Ad- 
jeetiv erbält, ,liebende, mit Verlangen erfüllte Seele“, Für uroishet, 
wie West. schreibt, wird richtiger urvikhset mit K. 4, 6 gelesen (vgl. 
34,13). Es ist aber nicht Verbum finitum — dieses ist ágemat — 
sondern Partie, praes., und nicht von vakhah wachsen, sondern von rad, 
reden, abzuleiten; roh ist ein davon abhängiger Aceusativ. Td ist 
Instrumental in adverbialem Sinn: dadurch, so, Auch Neriosengh 
fasst es als Instrumental, aber des Duals, nicht des Singulars, 
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Haug, die Gáthá's des Zarathustra. II. Cap. 44, 9.) + 
У. 9.  Kathá — jaoiddné Ner.: katham idam aha jat dinipa- 
vilrafaram pawiträjdmi. Ueber jaos und jaeidáné s die Ausführung 
in VIII, p. 740 ff. ; übef*ragját (Nerios. gishjdpajati) s. VII, p. 765. — 
Ereshod — masdd Ner,: satjo räkje trattuljah eikramatajd mahdgidnin. 
Ueber agistir s. zu agistem 34, 3. — Hadembi — manaiihd ‘Ner:: 

sahasthánatujá dharmasja ullamasja nivasati manasja [munasah] saha- 
sakhajajd [sakhjejdt]. Die Uebersetzung des skjäg mit wohnen 
stützt sich auf Zurückführung dieser Form auf die Wurzel khshi, 
wohnen. Da sich diese Wurzel in den Gäthd’s nie zu skj vera © 
ändert, sondern zu khshaj oder khshé wird (s. das GL), so miissen 
wir von dieser Ableitung abstehen, Wir müssen eine eigene Wurzel 
ski annehmen, «die sich in dieser Form nicht im Sanskrit nach- 
weisen lässt. Dem sk entspricht im Sanskrit ¢, wie z.B. skjaothana, 
Handlung, genau das wedische éjdutna, Bewegung, ist, Sonach 
wäre das entsprechende Sanskritwort di, wissen, oder sammeln, 
Aber wir finden das Wort in eben dieser Form und Bedentung auch 
im Baktrischen, Dass indess in den ältern arischen Sprachen neben 
ti ki noch eine vollere Form shi nebenher ging, scheint mir das 
lateinische scire, wissen, zu beweisen. Diese Bedeutung stimmt 
jedoch nicht zu dem Zusammenhang der Stellen J. 37, 2: jagnanám 
paurvatátd jazamaidé jói géus haód skjaüti; J. 39, 3: jóf vaühéus d 
munanó akjaüti (vgl 47, 5), und noch weniger zu dem Subsiantiv 
sbjéii (J. 53, 8). Man könnte leicht geneigt sein, ihm den Sinn 
von sein, Jasein, bestehen, beizulegen, aber dieser liesse sich 
weder etymologisch begründen — denn eine Bildung von as könnte 
es unmöglich sein — noch würde er zu den Stellen stimmen, wie 
Jt. 10, 38: mafthanjdo jühra mithridru£ó skjéiiti. Hier scheint es 
die Bedeutung von wohnen, weilen, zu haben. Aber damit un- 
vereinbar ist Jt. 14, 48: jim (Verethraghna) sljéiti: dditjétemá jacnacéa 
wahmacéa ash! hada, wo es ein transitives Verbum des Sinnes ,um- 
geben“ zu sein scheint. Da sich aus dem Zusammenhang der 
Stellen keine überall passende Grundbedeutung ergiebt, so müssan 
wir unser Heil wieder in der Etymologie suchen. Dem sk kommt 
wobl das ch des Sanskrit näher; als das einfache é; man vgl. 
éhid — scindere, baktr. ckend. Dem Sanskrit chäjd, Schatten, eni- 
spricht cxix (engl: sky hängt wohl auch damit zusammen); als seine 
Wurzel müssen wir ch — sli annehmen, das sich in den Wurzel- 
verzeichnissen aber nicht findet; es ist eine kürzere und nbgeschwüch- 
tere Fori für Chad, bedecken (wovon das deutsche Schatten), 
welche dem Baktrischen unbekannt ist. Die Bedeutung ist wohl die- 
selbe: bedecken, bergen, schützen, verbergen, sich bergen. 
So heisst Jt. 10, 38: die Wohnungen, in denen sich die Mithrabelüger 
verbergen; Jt. 14, 48: welchen (Behram) die ausgezeichnetste Ver- 
ehrung (seitens der Menschen) und Verherrlichung schützt (zu Hilfe 
kommt); J. 3722: wir machen den Anfang mit den Gebeten, welche 
zum Schutz der Erdseele dienen; J. 39, 3: die im guten Geist sich 
bergen. Letzteres ist auch der Sinn an unserer Stelle und 47, 5. 
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. ®. 10. Ueber hdtim s: VIT, p. 746. — Já — hacémná Ner.: 
dé me bhuribhitaî dharmasja vrddhüldtjd áçlishajati Ueber gaéthá 
(Ner, bhneihhüte) s. VII, p. 746 ff. u. das &l. m von Ne- 
riosengh als Substantiv ,, Wachsthummachen, Wachsthumsforderung** 
erklärt, leitete ich früher VIII, p. 748 von fra -4- dá ab, so dass es 
eigentlich fortschaffen hiesse. Aber diese Ableitung geht nicht 
an, weil sich der Optativ der W. då nicht zu déil zusammenzichen 
kann, sondern die vollere Form däjat erhält. Gegen diese Ableitung 
sprechen anch andere Formen wie frädente, was frädainte, und frddé 
(46, 12), was frdddo heissen müsste, Wir müssen eine besondere 
Wurzel frád zu Grunde legen, deren ursprüngliche Form frádh ge- 
wesen ist, wie sich diess auch Vend, 2, 4. Jt. 10, 142 u. s. w. be- 
weisen lässt. Diese Wurzel ist noch deutlich im. neupersischen farás 
(s für baktrisches dA ist nicht selten, vgl. ser, unten, aus adhairi ), 
oben, hoch, erhaben, vermehrend, vergrössernd, erhalten. 
Im Sanskrit findet sich nichts Entsprechendes; denn prath, aus- 
breiten, kann nicht verglichen werden, da das hieher gehörige 
baktrische perethw das th bewahrt hat. Dieses frädh ist entweder 
eine Erweiterung der Prüposition fra durch das causative Anhängsel 
dh, so dass es fortmachen, weitermachen, fördern, oder ein 
Causativum der Wurzel frá — prá, voll sein, so dass es anfüllen, 
erfüllen hiesse. Hierüber müssen die Stellen entscheiden. Am ge- 
wöhnlichsten wird es von den gadtkd’s, den abgegrünzten Familien- 
grundstücken, gebraucht, wie denn frádat-gaétha ein hüufig vor- 
kommendes Adjectivum ist, Vend. 2, 4 (vgl. 5) lesen wir: mê gaéthdo 
frádhaja, dat m4 gactháo varedhaja, was Spiegel ,, breite meine Welten 
aus, dann. mache meine Welten fruchtbar** übersetzt, hier gegen 
seine Grundsätze die Huzüreschversion ganz verlassend, Diese hat 
für frädhaja yewonse, und erklärt es durch „viel machen“, für 
varedhaja 7177781, dem die Glosse: pero 2 "rcr"b!) , mache 
sie ganz umzäunt“ beigegeben ist. Da diese Erklärung des va- 
redhaja gewiss richtig ist (s. zu varedaití 28, 4) und zu dem Begriff 
der ga/thá's als eingefriedigter Besitzstücke auch recht gut stimmt, 
so muss frädhaja, das ihm ganz parallel stebt, eine auf die Ein- 
friedigung bezügliche Bedeutung haben. Viel machen, mehren 
verträgt sich nicht gut mit dem Begriff der gaéthé's, die bereits 
von Ahuramasda selbst (s. die wichtige Stelle 46, 12) fest bestimmt 
und angeordnet sind und daher von den Menschen nicht wohl ver- 
mehrt werden können. Wir müssen ihm die Bedeutung adffüllen, 
erhöhen geben, was sich dann auf die Walle, welehe die gá£thd's 
umgaben, bezieht. Sonach ist die Ableitung von få, voll sein, ` 
vorzuziehen. Von dieser Bedeutung des Anfüllens, Auffällens 
leitete sich die von erhöhen ab, die dem Wort nicht blos im 
Neupersischen zukommt, sondern die es deutlich auch schon im 


1) Dieses Wort ist deutlich im armenischen parisp, Mauer, paraspel, 
mit einer Mauer umgeben, enthalten, latein, sepio. 
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Zendawesta hat (Jt. 15, 52 frddhajamand, sich CN , er- 
hebend). Ueher die von anfüllen, auffüllen s. Jt. 8, 7 ajat 
pahtzm, er füllte den Weg auf (machte ihn durch Auffüllung). 
Jt, 10, 14 hat frädhajen die tropische Bedeutung ,Ueberfluss 
haben“. — Magjáo — Masdd Ner.: me niredna£füünine le #تساهلها‎ 
[Jd. miredpagüdnam kühéit sadhjápáratajd vetti tasmái prasádaja] ; sasi- 
fushtó “mi mahágüánin. Ueber magjde s. VIII, p. 749. Urn ist 
von Nerios. fälschlich als eine erste Person sing. praes, gefasst; es 
kann nur dritte Person imperf. plur. oder part, praes, der Wurzel var, 
wollen, im Baktrischen auch verehren, sein. Letztere Fassung 
stimmt allein zum Zusammenhang. 


11. Ja£ibjó — daénd Ner.: je mahájidnin radii samudgiranti 
dinin. Die Uebersetzung des vashjéité durch ausgiessen (verbrei- 
ten) füllt sehr auf, Ihre Unrichtigkeit ergiebt sich schon aus der 
Construction, in der kein Verbum transitivum Platz hat, da der so 
nothwendige Árccusativ fehlt. . Für vashét£, wie West, schreibt, wird 
richtiger mit K. 11 vashjét oder mit K. 6 vashj£ité gelesen; Bf. hat 
vasélé, Bb. vís£it. Vashété konnte nur dritte Person sing. praes. 
medii der Wurzel each sein, wofür jedoch vashaité regelrechter sein 
würde; vashjéité ist dagegen Passivum, was ganz gut zu dem Zu- 
sammenhang stimmt. Von vakhsh, wachsen, lüsst es sich nicht 
gut ableiten, da es dann ukAshjéiti [€] heissen müsste, „Welchen 
der Glaube an dich wächst“ kann zudem nicht der richtige Sinn 
sein, da daémá (s. das Gl.) von v. 9 an nicht Religion, Glauben, 
wie später allgemein, sondern Lied, Spruch bedeutet. Einen 
bessern Sinn würde die Ableitung von vat, reden, geben; tashjeite 
stünde dann fir vakhshjéité; dass das khah zu ah sich vereinfacht, 
beweist aoshait von derselben Wurzel. Aber auch hier wäre eine 
Zusammenziehung zu ukhshjéitd oder aoshjéité zu erwarten, Wir 
thun daher am besten es von der Wurzel ras — vah, führen, die 
im Baktrischen auch vash lantet (Jt. 14, 39 vashata und разбой), 
abzuleiten. So hat es den Sinn geführt, gebracht werden, von 
der daéná oder dem Spruche, überbracht, mi tgetheilt werden. — 
Asem — frasóieídé Ner.: mahjam (тай lebhjah prathamasü pradánam 
dehi; kila amarebhjo mahattarebhjah prathamas qubhatvam dehi Ais 
ist hier als Dativ plur. des Demonstrativs gefasst und auf die Amesha 
fpeita bezogen. Beides ist unrichtig, denn dis giebt hier nur als 
Instrumental, was es der Form nach auch ist, einen Sinn; von den 
— Amesha gpeüta’s ist aber nirgends in dem Verse die Rede. Es geht 
auf ja£ibjó zurück. Das letzte Wort frausieidd wird von Nerios. 
durch ,gieb das Geschenk* übersetzt, wonach er frawéi und vidé 
abgetheilt,zu haben scheint. Als Wurzel nahm er vid, finden, 
gewinnen, erlangen. Wenn auch letzteres zugegeben werden 
könnte, so kann jedoch die Form kein Imperativ sein. Der Form 
nach ist es nur eine erste Person sing. praes, Intensivi und steht 
so dem gpagjd des letzten Gliedes parallel. Sonach wäre zu über- 

Abbandl. der DMG. I, 2. 7 
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setzen: ich bin zuerst im Besitz deiner durch diese, Aber bei dieser 
Fassung lässt sich keine passende Sinnverbindung mit dem Folgenden 
„alle von anderem Geiste will ich mit Hass betrachten“ herstellen. 
Wir thun besser, viividé von vid, wissen, abzuleiten; die Pripo- 
sition fra dient nur zur Verstärkung, wie auch im Sanskrit pravid 
fast soviel als das einfache vid bedeutet, erkennen, einsehen. 
Legen wir dem Medium eine passive Bedeutung bei, was wir gut 
können, so heisst es „ich bin erkannt (anerkannt) vom diesen 
als dein Erster“. Hiedurch gewinnen wir den erwünschten Fort- 
schritt in der Rede. Die, welche deine Lehre besitzen, erkennen 
mich als deinen ersten Gesandten an; die, welche andern Geistes sind, 
nicht; daher betrachte ich diese mit Hass, — Fiçpēñg — dvasıhanhd 
Ner.: vipvebhjo anjebhjo adrgamirttibhjah prajatnajdmi pidäkarebhjah ; 
kila aharmanät doshehhjagca wibkinno bhavdmi. Auffallend ist die Ueber- 
setzung des gpagjd durch prajatnajdmi, ich mache Anstrengung, 
kümpfe an (gegen); der Uebersetzer dachte vielleicht an das men- 
persische sipdh, Dass aber срас spähen, erspähen, sehen be- 
deutet, beweist Jt. 10, 82: dbjé déithrdbjd gpagjeiti, mit diesen 
Augen erspäht er (Mithra}, und die Etymologie (par par, specio); 
vgl. das Substant, cpag (plur. cpagó), Spüher, von den dienstbaren 
Geistern des Mithra (10, 45), ganz das wedische aper, 


V. 12. Katárem — aügró Ner.: kó "sáu hanté vá sa wá hanti: 
Aird und aigré sind hier gleichmissig durch hantd, Mirder, iber- 
setzt. Dass aber beide Worte, so ähnlich sie auch dem Laute nach 
sind, nicht ein und dieselbe Bedeutung haben können, zeigt nicht 
bloss das disjunctive ed, das bei einem jeden steht, sondern auch 
der unverkennbare Parallelismus mit ashard dregodo vû im vorher- 
gehenden Gliede. Dieser zeigt deutlich, dass anrd und añgró Gegen- 
КОЖ sind. Die Bedeutung des anrd ist aus dem Namen des bösen 

rineips Aird mainjis hinreichend bekannt; es ist die von böse, 
schlecht. Hinsichtlich der Ableitung herrscht völlige Unsicherheit 
und Verwirrung. Ich leitete das Wort früher (Zeitschr. IX, p. 694) 
mit Benfey von: skr. dasra, schrecklich, verderblich, ab. Aber 
dieses Sanskritwort wird im Baktrischen zu daigra, mit Beibehaltung 
des d. Um zu einer richtigen Ableitung zu gelangen, muss man 
vor allem den Gegensatz des miré mainjus zu cpeitó mainjus wohl be- 
achten, Dass gpent# ursprünglich weiss, helle bedeutet, unterliegt 
gar keinem Zweifel. Wenn somit der gpeits eigentlich der weisse 
oder helle Geist ist, so wird sein Gegensatz aùró mainjus wohl 
schwarzer oder dunkler Geist heissen (s. Jt. 19, 44). Sonach 
baben wir denn ganz die mythologischen Gegensätze der den Iräniern 
nahverwandten Slaven, Biel bog, weisser Geist, und Cserny bog, 
schwarzer Geist, Wenn wir nun schon aus diesen beiden Um- 
stánden allein mit Wahrscheinlichkeit dem air‘ die Bedeutung 
schwarz beilegen können, so wird dieselbe durch die Ableitung 
vollends zur Gewissheit erhoben. Ara musste im Sanskrit asa 
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lauten (vgl aühaf — asa), was eine Wurzel as voraussetzt. Auf 

—— — dst das wedische asita, fem. asiknf, schwarz, dunkel, 
e etka | E ein Wort, das sonst ganz vereinzelt dasteht. Von 
eben dieser Wurzel as, schwarz sein, ist айга abzuleiten; nur 
das Suffix ist verschieden. Айуб ist der Ableitung, wie der Be- 
deutung nach von ihm ganz verschieden. Hierin glaube ich mit 
Recht das wedische айран zu erkennen; das i isl ausgestossem, 
gerade wie in dem damit identischen litthauischen anglis, Kohle, 
Angiras ist eigentlich ein Neutrum (man vgl. das Adject. angiras-tama), 
dem dieselbe Bedeutung wie aügdra, nämlich Kohle, zukommt, wie 
das L?tthauische und Slawische beweist. Hiervon bildete sich durch 
Dehnung des as zu ds ein besitzanzeigendes Wort (man vgl. manas, 
Gesinnung, mit sumonds,, einen guten Sinn habend, gut- 
gesinnt); angirds ist demnach einer, der Kohlen hat oder 
macht, d.i. Kohler. An eine ldentificirung mit dem griechischen 
&yyekog oder gar mit dem altpersischen Ayyapoz, wie sie im Peters- 
burger Sanskrit- Wörterbuch I, p. 55 behauptet und von Weber 
(Zeitschr. det D. M. Ges. VIII, p. 393) gebilligt wurde, ist nicht zu 
denken. Diese beiden Worte sind eines ganz verschiedenen Ur- 
sprungs. "Ayyskog, dessen ursprüngliche Bedeutung Bote ist, stammt 
deutlich vom. Verbum &yy£o, verkundigen. Dieses ist aus der 
Wurzel ye) = skr. gar, far, sin ger: deutsch gellen {trener bë- 
wahrt in Nachtigall) -- Prüpos. &wx entstanden und heisst eigent- 
lich gegen einen laut sprechen, so dass èr es hört, d.i ver- 
kündigen. -Das von den Griechen erwähnte altpersische Wort 
&ryapoc, womit die reitenden Staatsboten des gr persischen 
Reichs. bezeichnet warden, ist nicht einmal arischen Ursprungs. 
Weder der Zendawesta noch die Keilinschriften erster Gattung 
kennen dieses Wort, ja nicht einmal eine Wurzel, auf die es mit 
guten Gründen zurückgeführt werden könnte. Das baktrische haü- 
kérajêmi, sowie das daraus entstandene angärdan im Pehlewi-Pärsi 
und angarden im Neupersischen, die Spiegel (Zeitschr. der D.M. Ges. 
IX, p. 183. not. 2} damit zusammenbringt, sind gar nicht verwandt, 
Dem Ahaá&kare — skr. saik?, vollenden, kommt die Bedeutung ver- 
kündigen gar nicht zu. Die bekannte Anfangsíormel won Ge- 
beten mibaédhajémi haikárajémi kann nicht heissen ,, ich benachrichtige 
und verkünde**, sondern einfach „ich bringe Gebet und Opfer dar“, 
. Die. aus Jac. 71, 1 angeführte Stelle: kaf acti ratlicüm | framerelis 
kat gálhanüm haikerefis spricht nicht für die Bedeutung verkün- 
digen, wenn man den Zusammenhang näher betrachtet. Es findet 
sich in der gleich folgenden Antwort Zarathusira's anf jene Frage 
Frashaostra's die Aufzählung einer langen Liste von Gebeten. 
Gerade auf diese Aufzählung beziehen sich die beiden Worte fra- 
merelis und heiikeretis, von denen das erste füglich mit Angabe, 
Verzeichniss (index), das zweite mit Aufzählung übersetzt 
werden kann. Denn die Bedeutung zählen kommt wirklich. dem 
angart — heükereta im Bundehesch zu р. 59, lin, 18. 14 West.: 

7 * 
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PO: Da CDIU qb "228 c 6 rvN es werden sechs 
Gah-Gahanbar in einem Jahre gezählt. Neriosengh giebt in seiner 
Uebersetzung des Mind-Khired dem aigdrdaen ebenfalls die Beden- 
tung zählen (ganajati), die indess in den beiden Stellen (s, Spieg. 
Pársigrammat, p. 183, lin. 6 und p. 329 der Burnoufschen Hand- 
schrift: файл оёз бей} ы kunami u kardärf awirter afgärent), wo 
es mit sagen, sprechen parallel steht, nicht ganz zutreffend ist, 
In der zweiten Stelle kann es den Sinn von ausführen, voll- 
bringen haben, der dem haf-kere ursprünglich zukommt; auch in 
der ersten ist dieser anwendbar. Jedoch giebt man ihm in beiden 
besser die Bedeutung denken, überdenken, woyon leicht sich 
die von rechnen und weiter zählen ableiten lässt. Die Beden- 
tung zählen ist erst eine abgeleitete. Das neupersische angáreh 
ist Ereigniss, Erzählung, Rechnungsbuch, angdrdan soll 
meinen, glauben heissen. Somit lässt sich nirgends dem Wort 
die Bedeutung verkündigen beilegen. Jenes &rymooz kann also 
schlechterdings nicht hiervon abgeleitet werden. Es ist vielmehr 
tartarischen Ursprungs, In den Keilinschriften der zweiten oder 
tartarischen Gattung wird das tdt, er verkündigt, der arischen 
Gattung stets durch nan-ri wiedergegeben; als dessen Wurzel sich 
ergiebt (Col. II, 81, wo das entsprechende athaham der ersten 
Gattung Col III, 14 durch manga übersetzt ist). Durch das Suffix 
ra, das vom umfassendsten Gebrauche ist, wird das momen unitatis 
gebildet (s. meine Abhandlung: Ueber Schrift und Sprache der 
zweiten Keilschriftgattung, p. 24 f.), so dass in dieser Sprache 
nang-ra ein Verkündiger, Ayysiog, heisst. Hievon nun stammt 
&yyapog, ebenso wie das masir, Brief, der spätern Bücher des 
Alten Testaments und das syrische igarto, Brief. Kehren wir nach 
dieser zur Vermeidung falscher Deutungen des baktrischen ajigra 
nothwendigen Abschweifung zu angiras zurück, Der Weda erwähnt 
häufig die Angirasahı als ein altes berühmtes Geschlecht, das sich 
der besondern Gunst der Götter zu erfreuen hatte; unch Rv. 10, 62,1 
hatten sie durch ihre Verdienste die Unsterblichkeit erlangt. Sie zu 
rein mythischen Wesen zu machen und sie mit unsern Engeln zu- 
sammenzustellen, wie im Petersburger Wörterbuch geschehen, halte 
ich für verkehrt. Angirasah (Angirasiden) sind wie Bhřgavah und 
Atharvánah verschiedene Namen der nur das Feuer verehrenden 
Vorväter 2); denn alle drei beziehen sich deutlich auf den Feuer- 
dienst der Etymologie wie der Sage nach. Agni, der Feuergott, 
ist der erste und oberste der Angirasah; ihr Name heisst „die 
feurige Kohlen Habenden“, denn aigiras scheint nicht schlechthin ` 
nur Kohle, sondern spezieller die glühende Kohle bedeutet zu 
haben, wie aus dem Prädikat aügirastama, das dem Agni, Indra 
und der Morgenrothe beigelegt wird, hervorgeht. Denn es hat, 
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१] Die weitere Ausführung dieser Ansicht behalte ich mir für einen 
andern Ori vor. 
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‚ wie ich glaube dem Sinne nach richtig, aber nicht der Form nach. 
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namentlich bei der Morgenröthe nur dann einen Sinn, wenn mah d 
ihm die Bedeutung ganz feurig, glänzend beilegt, da bei der E 
Ushds ja gerade die Lichterscheinungen in den mannigfaltigsten Bei- zA 
wörtern gepriesen werden. Das baktrische айрті nun, das dem ` 
Laute nach schon mit angiras identisch ist, hat auch dieselbe Be- 
deutung wie auch 48, 15, wo von den ajigrêhg des Feuers, d. i. 
von Jen Anzündern des Feuers, die Rede ist. Es ist eine fast 
verschollene Beziehung der Rechtgläubigen und Frommen, der treuen 
Anhänger des alten Feuerdienstes An unserer Stelle ist dieses sonst 
ganz seltene Wort nur desswegen gebraucht, um eine Paronomasie 
mit anrö bilden zu können. Die Form aügró anlangend, so ge- 
hört sie zu der verkürzten wedischen angira (für aigirds). — 
Cjafghat — mainjété Ner.: kasmát tán na ügmána 0) hantmanja; kila 
kimartham cet tin pacjómi devatvena ma wedmi, Das erste Wort 
Фай йа} ist sonach als Ablativ sing. des Interrogativums gefasst, 


। „Е Kä Jah N л 


Der Sinn ist warum? wesswegen? Aber GafgAa! kann nicht 
wohl ein Ablativ von &i, was? sein, da im Baktrischen sowohl als 
im Sanskrit jedes Analogon fehlt. Es ist كن‎ und aghat aufzulösen, 
ersteres das Interrogativum, letzteres gleich айдар == егаё oder 
csset, also was wäre es? й. і, wozu? warum? Das Ganze ist somit 
eine adverbial gewordene kurze Redeweise. Meine früher (VIII, p. 752) 
versuchte Ableitung von ci, büssen, strafen, ist irrig und stört 
Jen Zusammenhang. 
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V. 18. Kathá — ni-náshdma Ner.: Ladá drü£ó nirgacchati tena 
vinirgamena. Рег Prüposition més ist hier die Bedeutung heraus- 
gehen beigelegt, aber wie ich glaube mit Unrecht. Sie steht hier 
zweimal, das erste mal ohne, das zweite mal mit dem Verbum 
nüshima, dem aber nicht die Bedeutung Weggang gegeben werden 
kann. Bei dieser Deutung ist der Accusativ ganz ausser 
Acht geblieben. Würde der Sinn des Satzes wirklich sein: Wann 
geht die Drukhs durch diesen Ausgang (Weggang) fort, so müssten 
wir 1) statt drü£em den Nomin. drukhs, 2) bei mís, das für sich 
kein Verbum sein kann, noeh eine Verbalform haben, 3) ndsháma 
irgendwie als Nomen einer Wurzel nash, gehen, erklären können. 
Letzteres ist aber nicht möglich, Meine VIII, p. 753 gegebene Ab- 
leitung von пар, untergehen, causal vernichten, halte ich für 
die einzig richtige, Die Präposition nis, weg, hinweg, ist hier 
nur zur Verstärkung des Begriffs zweimal gesetzt: ganz weg- 
treiben, völlig vertreiben. — Avd ist hier Präposition oder 
Adverbium weg, hin und kein Pronomen, wie man vermuthen 
könnte; sie ist eng mit d zu verbinden. Beide geben dann den 
Begriff hin — zu. Nerina, giebt ard fälschlich durch era, so. — 


7) Wohl in dgamdn zu verbessern. 
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Nöit — hadtmnd Ner.: na punjíni pratipáddajante "pi dglishjanti; kila 
hincit Zei sadhjdpdrisamudgiranti naca kurvanti. Ädivjeinti ist ein 
Sr. Aeren, und lässt sich mehrfach deuten. Die von Nerios. ре- 
ee ren ratipidajante, führen, überliefern, herstellen, 
gründet sich weinlich auf eine Ableitung von der Wurzel et, 
gehen, welche sehr nahe liegt. Ad kann dhnn nur das sanskri- 
tische adhi (Adwerb und Prüposition), über, sein, das wir v, 4 als 


ade treuer bewahrt finden. Da wir dieses Wort nie als eine Prä- 


position vor Verben im Baktrischen finden, so halte ich für besser, 
es hier zu trennen. Auffallend ist immer das anlautende d für a, 
da solche Dehnungen wohl im In- und Auslant gebräuchlicher sind 
als im Anlaut (vgl jedoch ätar, Feuer, dihrava, Priester, skr. 
alkarran). Von dieser Präposition ist dann der Genitiv ashahjd ab- 
hängig und nicht von hacémná, das sonst (v. 10) mit dem Instru- 
mental verbunden wird, Dieses kann indess hier nur einen ad- 
verbialen Sinn indem man folgt, durch Folgen haben. Ein 
€ Sinn, wie v. 10 und 43,12, begleitet von kann dem 

1 -hier nicht zukommen, da es dann in der Zahl mit dem in 
vjéiti liegenden Subjecte übereinstimmen müsste, Der Bildung nach 
ist es Medium und hat somit ursprünglich keine netive Bedeutung. 
Diese legen wir hier dem Wort bei, Um anf ddi yet zurückzu- 
kommen, so könnte man es auch, wenn man es nach den Mss, zu- 
sammenliest, als ein Denominativum von da£va erklären, so dass es 
als Da£ra handeln, d.i. schlecht handeln, zu schaden suchen, hiesse. 
Aber durch diese Fassung würde der schöne Parallelismus mit dem 
folgenden Gliede gestört, der aber hergestellt ist, sowie man dem 
ádí vjéistí die Bedeutung gehen über, d.i. schützen, kämpfen, 
beilegt. — Fragjd lässt sich nicht mit Nerios als praçna, Frage, 
deuten; eine Ableitung von perer, fragen, wäre hier völlig sinnlos. 
Es ist Instrumental von Pacht, frag, Fortwachs, Fortgang 
(8. v. 8), und wird von édkhnare (dritte Person plur. perf. von Kan, 
zufrieden sein, s. d. Gl. s. v. khan) regiert. 


V. 14. Kathd — sagtajó Ner.: kadá punjátmandgi drügá. dásjanti 
hasteshu, Djüm ist hier als eine dritte Person plur. futur. genom- 
men, es kann aber пиг eine erste Person sing. optativi von dif, 
geben, setzen, sein. Vgl. 30, 8. —  Émavaitim — dregvagu. Ner, : 
utsäham sateanda dadanti dalasja durgatinah. Sehr schwierig ist das ` 
тс. Aeren. ممم‎ Nach Nerinsengh soll es Kraft, Stärke һе: 
deuten, welche Erklärung mir eine reine Vermuthung und sich bloss 
auf die wohlbekannte Bedeutung des bei ihm stehenden ëmavaitim, 
stark, mächtig, zu stützen scheint. Früher schwankte ich zwischen 
der Bedeutung schneidend, scharf von çf, ç, schärfen (VIM, 
p. 754), umd Segensspruch. Letztere war bloss gerathen. Dem 
Zusammenhang nach ist es ein Substantiv, als dessen Adjectiv £ma- 
тайїт anzusehen ist. Aus dem Nenpersischen könnte sen, Speer, 
verglichen werden, aber der sich ergebende Sinn „einen starken 
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Speer (Waffe) gegen die Lügner zu machen“ scheint mir nicht recht 
angemessen, Am besten stimmt „Glücks-Segensspruch“ zum Zu- 
sammenhang, welehe Bedeutung ich nun auch etymologisch recht- 
fertigen kann. Das wedische gam, Glück, Heil, wird im Baktrischen 
zu FEA, wie geiddo, Glick bringend, beweist. Von dieser Warnai 
ist es eine Femininbildung durch d. Für finäm scheint mir indess die 
Lesung von.K.5 gandm richtiger. — Ä is — ägtägcd Ner.: te eta[e] 
prataritd залі ändge nästikäh; kila pagcát£ánanti jat pratáritáh sma 
je ’sjdm dindu májánti váéamiéa anjeshás vilupanti. Die Erklärung 
des deafshéüg durch betrogen gründet sich wohl auf eine Ablei- 
lung von dafva oder die:; diese kann aber sprachlich nicht gut 
gebilligt werden, In 53,8 wird der Nominativ deafshó ganz ab- 
weichend durch prasdidah, Gunst, erklärt, woraus zur Genüge er- 
hellt, dass der richtige Sinn den Uebersetzern lüngst verloren ge- 
gangen war. Die von mir VIII, p. 755 gegebene Erklärung Stärke, 
Macht bat manches für sich, sie müsste aber auf die böse Macht 
beschränkt werden. Dass der erste Theil des Worts dra, zwei, 
ist, leuchtet ein; der zweite fshöng lässt sich doppelt ableiten, ein- 
mal von fpa = skr. psá, essen, zunehmen, dann von pic, bilden, 
wovon paéganh, Gestalt. Letztere Deutung gefällt mir nun besser. 
Doppelgestalt, d. i. Truggestalt scheint eine vortreffliche Be- 
zeichnung der bösen Mächte, deren Wesen Lug und Trug ist und 
von deren Vernichtung hier der Dichter redet. Andst ist eine erste 
Person medii imperf. (eigentlich praes.) mit dem Augmente; vgl. 
avuénatd 30, 3. 


V. 15. Jézi — khshajéhi Ner.: cel tadá punjena prakatatajá 
saüglishtapärtkieir asi, Dem pói scheint in dieser Uebersetzung 
prakatatajd „durch Deutlichkeit* zu entsprechen; sie kann aber nicht 
gerechtfertigt werden. In v. 16 wird es abweichend durch pátárah 
„ie Schützer* übersetzt, wobei dem Uebersetzer wohl die Wurzel 
رقم‎ schützen, vorschwebte. Aber diese Herleitung ist geradezu 
unmöglich. Dass pói mit Sanskrit pívan, fett, mic», wisp ver- 
wandt und noch im neupersischen pf, Fett, erhalten ist, lässt sich 
nieht bezweifeln; ebenso wenig, dass pói mit dem folgenden mal im 
péimat zusammengelesen werden miss, da sonst péi ein Indeclinabile 
sein müsste, zu welcher Annahme «doch gar kein Grund vorhanden 
ist (8, darüber. VIII, p. 755 u. Gott. Gel. Anz. 1854, p- 258. Note). 
Sein Fettes hat hier wohl eine tropische Bedeutung, wie unser 
Mark und das hebr. 325, Fett, und heisst soviel als sein Bestes, 
Edelstes. Worauf der Genitiv ahjá, sein ‚ der nur mit pöimat: ver- 
bunden werden kann, bezogen werden soll, ist nicht recht klar, da 
der Vers in keinem rechten Zusammenhang mit dem vorhergehenden 
steht. Aus dem, was folgt, vermuthe ich, es bezeichne den Feind, 
der besiegt ist oder besiegt werden soll, «essen Schätze dann dem 
Sieger zufallen. — Hjat — алей Ner.: jadá samagrámánca amacva- 
ram [anegearam] sumágamishjali; kila dimá nah punaru tano [tandu] 
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Мазан. In der Erklärung des qpádá durch samagrdma (für sar- 
gráma), Krieg, Schlacht, liegt ein Rest von Wahrheit, wogegen 
meine frühere Deutung (VII, p. 756) von selbst, aus freien 
Stücken entschieden irrig ist, Dass es zunächst der Form nach 
cin Nom. Dualis ist, zeigt die sich unmittelbar darauf beziehende 
dritte Person dual. verbi: &amaéi/ deutlich. Für die Bedeutung sind 
Stellen der Jeschts entscheidend, wie 5, 68: tám jasata 

бс {рб Да gpêdhem pairi-avatnat dird! ajaiitem, diese (die And- 
hitd) verehrte Gämdgpa, als er das Heer von ferne nahen sah, vgl. 
14, 43: jaf cpddha hangagdohté, als die Heere zusammentrafen, und 
14, 58: jatha asem аот gpädhem vandni, dass ich dieses Heer ver- 
nichte (5, noch 13, 37 pouru-gpédhdo, mit vielen Heerschaaren, von 
den Fravaschi's, und 5, 68. 10, 35). Die Bedeutung Heer giebt 
an allen Stellen den besten Sinn und wird durch das aus peda 
verstümmelte neupersische sipäh, Heer, vollkommen bestätigt, — 
Avdis — didereghżó Ner.: teshu prasiddhishu jathd mahdküdnin pra- 
rohepa prarepita [pajata]; kila dineh pravfttih sampürsd bhavihjati 
antas tasmin kále. Die Uebersetzung des didereghi^ durch wachsen 
machen, hervorgehen lassen ist im Allgemeinen richtig, da 
der Wurzel deres — dih die Bedeutung wachsen zukommt. Nur 
ist diese Grundbedeutung weder hier, noch in der Parallelstelle 
48, 7 anwendbar, sondern díderegh3s (Adjectiv der Desiderativbildung 
s zu 45, 9) hat die abgeleitete von fest machen, kräftigen, 
wie auch den Derivatis deresa und deresra (Jt. 14, 46 neben ughra, 
gewaltig, 13, 75 neben firéo, fristdo, stark, sehr stark), die 
von fest, stark zukommt, S. weiter darüber meine Erklärung von 
XTN in Ewald's Jahrbüchern der Biblischen Wissenschaft, Bd, V, 
p.152 f. — Kutärd — daddo Ner.: kasja nigrakam kasmdida pärthi- 
voten däsjati, Die Deutung des ajdo durch migraham, Enthal- 
tung, Zurückziehung, ist höchst auffallend, da dieses nur der 
Genitiv-Ablativ des Duals sein kann s, 30, 5. 6. Vend. 13, 41 (katärd 

,  aejüe wehrkajáo, welcher von diesen beiden Wölfen), Im Pärsi findet 
es sich in der Bedeutung oder (s. Spiegel, Pársigrammatik p. 124, 
lin. 11), woraus dann das meupersische jd, oder, geworden ist. 

° An unserer Stelle will die ursprüngliche Dualbedeutung „von diesen 
beiden“ keinen rechten Sinn geben, obschon es auf die „beiden 
Heere*  zurückbezogen werden könnte; denn dann wäre auch für 
den Genit. plur. wrmandm cin Gen. dual. razajáo zu erwarten. Nimmt 
man es dagegen in der spátern pársischen Bedeutung oder, so be- 
kommen wir einen guten Sinn; und auf diese Weise wird auch das 
schroffe Zusammenstehen der Fragewörter kutärd, wo? und kahmái, 
wem? gemildert. Раљтайт ist nicht auf tana, Holz, Baum, 
zurückzuführen, wie ich früher that; denn obschon sich vana im 
Zendawesta wirklich in dieser Bedeutung findet (Vend, 5,1, vgl. 
das pársische van, Baum; Spiegel, Grammat. der Pärsisprache, 
p. 143, lin. 1), so giebt es hier keinen ertrüglichen Sinn, wesshalb 
wir davon absehen müssen. Die Uebersetzung Nerios, durch pár- 
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lhivateam, Herrschaft, kommt der Wahrheit näher, Im neupersischen 
bán, Herr, Gebieter, ist unser vana noch erbalten; die Dehnung 
des a zu d darf. nicht befremden, da sie öfters im Neuiränischen 
im Verháltniss zu der ältern Sprache sich findet (vgl. Ён. апаз 
Airjane). Die Wurzel ist van, besiegen, vernichten, die häufig 
genug im Zendawesta gebraucht ist, In fine compos. finden wir 
тапа іп der Bedeutung vernichtend, so Jac. 9, 17 drugem-vand, 
die Drukhs vernichtend, neben tbadshs-taurode, den Hass 
überwindend. So heisst es eigentlich vernichtend, siegend 
und wurde dann eine Bezeichnung für Herr, Gebieter, der von 
den orientalischen Völkern leicht als der Sieger gefasst wird. In 
unserer Stelle lässt sich ihm wohl diese abgeleitete Bedeutung 
beilegen. | , 
- V. 16. Ka verethrem — heiti Ner.: ke vifajatajd تسشاشمط‎ pá- 
birah gikshäjd je sati. Vgl Jt. 1, 20, wo die Stelle citirt ist, 
Die Uebersetzung des verethrem durch Besiegung gründet sich auf 
die diesem Wort in den spätern Büchern zukommende Bedeutung 
Sieg (Jt. 18, 24. 40 jdo däthris verethrem, die sieggebenden, 
von den Fravaschis), die noch in dem daraus entstellten nen- 
persischen firis, siegreich, Sieg, erhalten ist. Sie ist aber auf 
unsere Stelle so wenig anwendbar, als auch in vielen andern der 
spátern Schriften. So 19, 54: tem hacd[ verethrem. vícpé-ajárem etc. ; 
dat ana verethra hacimná vandt haénajde khreishjéitis da ana verelkra 
hacimné vanát vigpé Ibishjaló, ihm móge folgen Ferethrem, das allen 
Helfende, von diesem Ferethrem begleitet möge er die feindlichen 
Heere vernichten, von diesem Ferethrem begleitet möge er alle Feinde 
vernichten. 13, 38: jiiem ladha tauroajata veretkrem dänunäm hira- 
nûm, ihr besiegt hier das Verethrem der feindlichen Diinu’s (Name 
von Dämonen). 5, 69: avat djaptem dasdi m — jatha asem avatha 
verethra hacáné, lass mich das erreichen, dass ich dort den Ferethra's 
folgen möge. 13,46: maró — jáhea verethra, Männer, in denen die 
Verethra's (sind). Das Adjectiv verethravagtema (Superlat. von. ve- 
J finden wir Jt, 14, 3 neben amavagtema, sehr stark; 

11, 3 heisst das heilige Gebet Ahuna vairja ein verethra verethra- 
waplema, d. i. am meisten mit der Eigenschaft des Verethrem. begabt. 
Nach diesen Stellen ist veretkrem nicht sowohl der Sieg, als etwas, 
was den Sieg verleiht, ein Siegesgenius, die innere geistige Kraft, 
durch die der Sieg allein möglich wird. Wie verethrem im Zendawesta 
zu dieser Bedeutung kommt, ist schwer zu sagen, da dieses Wort 
mit dem vrtra des Weda, dem Wolkendämon, der die himmlischen 
Wasser zu entführen sucht und gegen den stets Indra ankämpft, 
identisch ist und ausserdem die Worte vereihraga — vitraha, d. i. 
Vitratódter, Vrtrabesieger (eim Beiname Indra’s), im Zendawesta 
in der Bedeutung siegreich und Ferethraghna (von der gleichen 
Bedeutung) als Name eines guten Genius (Behrám der Pársen) be- 
kannt genug sind. Bedeutung Feind überhaupt, die vřira im 
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Weda auch hat, lässt sich dem verethrem in den späteru Stücken 
nirgends mit Recht beilegen. “An unserer Stelle hängt nun alles 
von der Fassung des folgenden Worts ab. Die meisten Codd. hab 
filed, das von West, nach K. 6 in fd {дий getrennt wird, Diese 
Trennung giebt indess keinen irgendwie vernünftigen Sinn, da gd 
allein, ahne-mit werethrem als letzter Theil eines Compositums ver- 
bunden zu werden, grammatisch ebenso wenig erklärt werden kann, 
als ‚ein Accasativ thud, dich, zu der Structur des Satzes passt. 
Die Schreibung £áthwd giebt indess auch keinen genügenden Sinn; 
es könnte nur Instrumental sing. oder Nom, plur. eines- Thema’s 
&üthwa sein, das Tödtung bedeuten könnte; aber hiemit liesse sich 
das an der Spitze des Saizes stehende kê, wer? nicht reimen ; 
dieses verlangt hier ein Verbum finitum oder zum mindesten einen 
Nominat. sing., also entweder £df, er schlug, oder £átd, ein 
Mórder. Letztere Fassung ist unhaltbar. Wenn sich auch der 
Aecusativ verefhrem. von. einem Nomen actoris. dtd abhängig machen 
lesse (man bedenke, dass diese Bildungen im Sanskrit als dritte 
Person sing. futuri gebraucht werden können), so würde das sw, das 
alle Codd. zeigen und das schwerlich nur von Abschreiberm her- 
rühren kann, nicht erklärt werden können. Dagegen heben sich 
alle Schwieri — wenn man gdih wé trennt, fdlh als dritte 
Person sing. Aorist II von jan, schlagen, und wå als gleich- 
bedeutend mit der Partikel wi fasst, Die Verwirrung der band- 
schriftlichen Lesarten rührte davon her, dass das schliessende 1 un- 
mittelbar vor dem v des folgenden vå gleich th gesprochen und in 
Folge davon das v in iw verwandelt wurde nach dem bekannten 
Gesetze der Aspiration (thuwd, dich, — td). Gegen diese leichte 
Emendation konnte man einwenden, dass dem disjunctiven ed kein 
zweites d folge. Diess ist aber nicht nothwendig, wie v. 12 kë 
ashavá-dregwáo vd zeigt. Da zudem der Vers irgend einem alten 
Liede entlehnt ist und mit dem vorhergehenden in gar keinem Zu- 


 sammenhange steht, so liegt immerhin auch die Annahme nahe, dass 


ihm in dem Stücke, zu dem er gehörte, ein Satz mit einem мї 
vorhergegangen sei. Dass £áf für das regelmüssigere Zort gesetzt 
ist (man vgl. £ata, geschlagen) darf nicht befremden; der ältere 
Dialekt liebt solche Dehnungen; man vgl. v. 10 Aátim für halüm 
== satim.. Nach dieser Erklärung дез д der Hamlschriften 
sich mun auch die Bedeutung von verethrem bestimmen. Es 
kann dem Zusammenhang nach hier nicht Siegesgenius bedeuten, 
sondern es ist in dem alten wedischen Sinn von Feind zu nehmen; 
aber es ist nicht Feind überhaupt, sondern bezeichnet wohl. die 
überirdischen Feinde, die Dämonen, Die folgenden Warte, welche 
durch das Helativum jói an den kleinen Hauptsatz: wer schlug den 
Feind? angeschlossen werden, dienem bloss zur näbern Bestimmung 
des Feindes oder der Feinde. Sie geben aber so, wie die Mss. 
abtheilen, keinen Sinn. Pi qHigAd wird man nicht; selbst beim 
besten Willen, vernünftig als zwei Worte erklären können. Pi 
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mahnt sogleich an pöimat im vorhergehenden Verse; aber Fett giebt 
hier nicht nur gar keinen Sinn, sondern das Wort liesse sich auch 
gar nicht construiren; ebenso wenig würde geig,hd erklärt werden 
konnen. Die leichteste und sicherste Aushilfe ist pi geig,hä als 
ein Wort pöigeig,hä zu schreiben; dieses ist der Instrumental von 
paerank, Gestalt, Form (skr. pega, armen. pê). Zu der Tren- 
nung und dem Missverständniss gab wohl die von der spätern etwas 
abweichende Orthographie Veranlassung; di steht im Gáthádialekt 
oft gleich £, a£, z. B. vóictd für vaéetá und cëe Ad ist für aühd ge- 
setzt, vgl, méüg di für manhái Zu diesem “Instrumental gehört 
éithrd aus dem Anfang der folgenden Zeile als Adjectiv. Das Re- 
lativum ist, obschon verethrem, worauf es sich bezieht, im Singular 
steht, im Plural (jói) gesetzt, da verethra als Collectiv ‚gefasst 
werden kann, — Cithrd — eiidi Ner.: prakatatajd me richt? An. 
талай dogje ’pi gurutim; agvidajitd ddegam ihalokijami paralokijaguru- 
tajd grahito ‘smi. Mit méi beginnt ein neuer Satz. Für ahübis, wie 
Westergaard richtig die handschriftlichen Lesarten aAüm bis und 
айй bis corrigirt, hat Nerios. bhuvanam deaje; durch doaje wollte 
er bis, das er für das Zahladverbium bis, zweimal, hielt, über- 
setzen, was aber ganz künstlich und unthunlich ist. Das letzte 
Wort فلك‎ ist von Nerios, gar nicht übersetzt; denn gurutd ent- 
spricht dem rahím. Dieses éíidí hielt ich früher (VIII, p. 757) für 
einen Imperativ von êlih, verehren; aber der lmperativ hat- in 
dem ganzen Satze keine rechte Stelle; man müsste ihn mur als 
einen Satz für sich nehmen, wodurch aber kein guter Sinn gewon- 
nen würde. Jetzt sehe ich in didi nur den Locativ - [Instrumental 
(nach wedischer Art) топ ёі, Erkenntniss, Wissenschaft; 
die Dehnung des wurzelhaften í zu í darf nicht auffallen, wenn 
шап арй und kaccít, wigta und vigta bedenkt; die Erweichung des 
gt zu id ist derselben Art wie die von ddréüg ans dthreig, wohl 
nur eine Folge des langen Vokals. — Af hdi — mananhá Ner.: 
eram tanja ullamena Qropgasa samügamanasm manasi; Lila uttamena 
шалай saha Qrocasja ili Gustáspasja ullamena manmasá dindu samá- 
gamanam. Einige Schwierigkeit macht Adi hinter af; Nerios. giebt 
es durch tasja und verbindet es mit Crasshö, was aber kein Genitiv, 
sondern ein Nominativ ist. Auf ein Wort im vorhergehenden Satze, 
auf mêl oder ratüm kann dieser enklitische Genitiv-Dativ des De- 
monstrativstammes hi nicht bezogen werden; dagegen lässt es sich 
im nachfolgenden mit ahmdi, diesem, verbinden. Aber es lässt 
sich auch in adverbialem Sinne davon, desshalb nehmen, wie in 
der später 50 häufigen Phrase paititem hë „es ist dafür, desshalb 
gebisst", Dann bezieht es sich auf die „Feinde von mannigfacher 
Gestalt“ zurück. Diese Fassung ist entschieden der so schwer- 
fülligen Verbindung mit almái vorzuziehen. — Gaitii ist von Nerios. 
durch samágamamam, Zusammenkunft, wiedergegeben, wonach 
er es óffenbar von gam, &im, gehen, ableitete und als ein’ durch 
tu gebildetes Nomen abstractum wie sañtu fasste. Beides ist aber 
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entschieden falsch und giebt auch keinen erträglichen Sinn. байы 
ist hier cine dritte Person sing. Imperativi von fan = han, schlagen, 
tödten. So gefasst ist es ein ganz passendes Prädikat zu (raosha, 
dem Genius, der mit dem Schwert in der Hand die Feinde ab- 
wehren und vernichten soll. Das Fehlen eines Objects begreift sich, 
wenn man schlagen allgemein in dem Sinn von kämpfen fasst. — 
Masdá — kahmáict Ner.: mahá£sánin tasja me kémah jasja kémah 

ей. Vashi ist hier durch kámah wiedergegeben und demnach 
als Substantiv gefasst. Obschon die Analogie von frasM, fragt und 
die ähnliche Stelle 43,1, wo. anstatt‘ des vas ein anderes Sub- 
stantiv ustd gesetzt ist, für die substantivische Fassung angeführt 
werden konnte, so ist sie doch weder hier, noch in der Parallel- 
stelle 43, 9 befriedigend. Viel passender nimmt man vaski als eine 
zweite Person sing. praes, von vac, wollen. Dass diese wirklich 
vashi lautet, beweist Jt. 1, 10 unwiderleglich. Dem Sinn nach ähn- 


lich ist 29, 4: jathd hod varat. 


00V. 13. Kathá — khshmat Ner.: таһйёййлїн 
Jushmdkam; kila kälo jah paréát asja. kadá prüpsjati, grosser Weiser! 
eure Zeiterfüllung; d.h. wann wird die Zeit nach dieser Zeit (die 
zukünftige, das Ende der Tage) eintreffen? Zarem wird somit als 
Zeit erklärt, eine Deutung, die sich etymologisch rechtfertigen 
lässt, wenn man das skr. aras, Alte r, herbeizieht, Unser Ueber- 
setzer hielt es wohl für verwandt oder einerlei mit stina, Zeit. 
Aber der Begriff Zeit widerspricht ganz dem Zusammenhang und 
namentlich der Verbindung des sarem mit carámi „ich will gehen“, 
das. von Ner. ganz irrig anf die Wurzel kere, machen, zurückge- 
führt wird. Auch das entweder identische oder jedenfalls nah. ver- 
wandte suragca Jt. 9, 26 spricht dagegen. Dieses steht im Parallelis- 
mus mit dednën mäsdajagnim und vayuhim fracactim und scheint 
demnach eine ühnliche Bedeutung wie Glaube, Lehre zu haben. 


Ў Früher (Vlll, p. 757 £) führte ich es auf die Wurzel sar == фат, 
lebsingen, preisen, zurück, und ich sehe noch’ keinen genügenden 


Grund, hievon abzugehen. Der Weda bietet das Substantiv &ará, 


“Lob (Rv. I, 38, 13), und das Compositum £arábodka, Lob er- 


kennend (Rv. 1, 27, 10). Zarem heisst somit Lob, Lobpreis und 
setzt ein ` zara voraus und ist eng mit deränf zu verbinden, 
so dass beide zusammen „ich will zum Lobe gehen“ heissen. In 
diesem Ausdruck mag eine Anspielung auf den Namen Zarathustra 
liegen, der, wie ich schon anderwärts (IX, p. 693) gezeigt habe, 
„grösster Liederdichter oder Sänger“ heisst, Hadd khshmat ist 
enretwegen, ceurethalben. Diess wird durch das Folgende näher 
bestimmt. — AÄckitim — adıhö Ner.: så vilramatå jå jushmákañ 


[kila kärjäni jushmäkam kadä sahpirndni karishjati] jeca me bhavanti 
vacasäm ihajitirah. Äckitim, wie West. richtig nach K. 5 schreibt, 


ist hier durch Kraft, Tapferkeit übersetzt, Aber diese Ueber- 
setzung lässt sich bei diesem. Gx. Aeren. etymologisch sicht معط‎ 
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gründen. Die Wurzel ist ski, s. darüber zu v. 105 47, 5 treffen 
wir das Partic. d-chjäg, weilend, wohnend in, wonach es Woh- 
nung, Herberge heissen muss und somit nur ein anderer Aus- 
druck für das gewöhnliche demäna ist; vgl. skjéitikjd neben risikjd 
53, 8. Da dieses dçkitim von dardni, einem Verbum des Gehens, 
abhängig ist und dieses zunächst eine Präposition der Richtung wie 
á, zu, nach — hin, fordern kann, so liesse sich ärkitim auch auf- 
losen in d gkitfim. Weil der Accusativ allein aber auch die Richtung 
ausdrückt und die Handschriften nichts von dieser Trennung des d 
wissen, so können wir von dieser Aenderung abstehen. Ueber das 
Lobsingen in Ahuramazda's Wohnung vgl. 34, 9.  Vákhs wird von 
West. mit aéshd zu einem Compositum verbunden. Diess ist aber 
sicher unrichtig, weil auf diese Weise der Satz wohl ein Subject 
mebst Copula, aber kein Prädikat hätte; gerade letzteres muss 
adshö sein. Die Deutung Nerios. „die Antreiber der Worte“ ist 
nicht ganz stichhaltig, enthält aber etwas Richtiges. Ich fasse hier 
ahî im Sinne von aésha 28,5, Trachten, Streben, Suchen. 
Mit jjatéd, daher auch, wesshalb auch, wird der ganze Satz 
eingeleitet. —  (aróí — ameretdtá Wer. sodmino bavishjanti upari 
Avirdáde Amirdáde. Cardi ist demnach als Plural in der Bedeutung 
„Herren“ genommen; aber es kann kein Nom, plur. sein, sondern 
ist ein Locat. sing. Die Bedeutung Herr gründet sich zwar auf 
das neupersische sar, Haupt, Oberhaupt, aber sie giebt nirgends 
in den Gáthá' einen guten Sinn (s. das Gloss.). Sollte unser сата 
indess mit diesem neupersischen Worte, dem im Sanskrit das Neutrum 
giras, Haupt, entspricht, identisch sein, so wire in den Gáthd's 
gewiss die neutrale Form parajih zu erwarten; wir finden sie aber 
nirgends. Die ihm in den alten Liedern zukommende Bedeutung ist 
nur die von Schutz, Hilfe, gleich dem sanskr. Farman (3. das GI.). 
Der Inflnitiv bisdjdi ist von Nerios, als dritte Person plur. futuri. der 
Wurzel bi, sein, gefasst. Diese Ableitung ziehe ich jetzt meiner 
frühern von bug, geniessen (VIII, p. 759), vor. Wir haben in 
dieser Form wirklich den Infinitiv faturi besagter Wurzel, deren - 
Futurstamm bidshj lautet. Die folgenden Worte Aauredtd ameretátá 
sind Instrumentale „im Schutz sein werden durch Haurvat und 
Ameretát, d.i. von ihnen geschützt. werden. — Ard — hadd Ner.: 
evam müWithracrdnjdh je dinam dharmasanmigram ; kila prasádam eva 
dadáti. Avá müthrá müssen als Instrumentale genommen und noch 
mit bídjdi verbunden werden in demselben Sinne wie Ameretátá. Die 
Deutung des räthemd durch Gabe ist ganz richtig, vgl. 53, 6. Ebenso 
fasste ich es auch schon früher (ҰШ, р. 759 Е). 


V.18. Kathd — handnt Ner.: kathai satjatajd tasja prasädasja 
алигйро bhavdmi; kila me apratdranatajd seddhino bhavet. Ashd ist 
bier als Instrumental und in der Bedeutung eines Abstractums 
Wahrhaftigkeit genommen. Aber beides ist unrichtig. Der In- 
strumental lässt sich nicht construiren, und die Bedeutung Wahr- 
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haftigkeit ist unpassend. Es ist vielmehr Vocativ in der Bedeu- 
tung Wahrer, Wahrhaftiger, dem Mazdá, dessen Bezeichnung es 
ist, in der dritten Zeile parallel stehend. Mizdem handni kann nicht 
„ich bin dieser Gunst würdig“ bedeuten, wie es von Ner, gefasst 
ist. Denn handni ist deutlich eine erste Person sing. Imperativi der 
Wurzel han — san, spenden. Dass von einer Opferspende und 
nicht von einem Verdienste die Rede ist, beweist die gleich fol- 
gende Zeile, in der die Opfergabe näher beschrieben ist. Auch die 
їп Чег Glosse gegebene Deutung frei, selbstständig ist unpas- 
send. — Decd — ustreméód Ner.: dagdndmi acvdndm sabigánám ushthrá- 
पणत्या, Ueber arshnavaitís, eigentlich münnerbegabt, d. i. schwanger, 


trüchtig, s. VII, p. 760. Usirem lässt sich nicht mit Ner. als 


Kameel deuten, obschon wir das Wort in dieser Bedeutung wirk- 
lich im Zendawesta finden, da neben der bestimmt angegebenen 
Zahl von Stuten die Nennung nur eines Kameels (sogar ohne das 
Zahlwort) sehr sonderbar sein würde. Das Wort kann hier nur 
soviel als das skr. uflara sein und hüher, darüber hinaus, d. i, 
eine grössere Anzahl, bedeuten. — Hat — Ameretätd Ner.: jatha 
mê majdah jad ccam. vedmi Avidadisja Amidadasja. Apavaiti ist. hier 
in mehrere Worte, wie es scheint, in zwei, apa und vaili aufge- 
lost. Letzteres soll ich weiss heissen, also von der Wurzel vid, 
wissen, stammen. Diese Deutung ist indess eine reine Spielerei, 
Früher (VII, p. 760) fasste ich es als eine dritte Person conjunct. 
imperf. der Wurzel pu, láutern, reinigen; aber diese Wurzel ist 
in dieser Bedeutung im Baktrischen nicht gebräuchlich und würde 
überdiess mur einen sehr gezwungenen Sinn geben. Aus dem Sub- 
stantiv apavaídité Vend. 9, 52 lässt sich nichts für die Bedeutung 
des apavaiti unserer Stelle erschliessen, da die Lesung jenes Worts 
nicht sicher, vermuthlich eher falsch ist; auch mit dem ebenfalls 
zweifelhaft gelesenen apivaiti Jt. 10, 27, das sicher ein Verbum ist 
und den Sinn von wegnehmen zu haben scheint, lässt sich wenig 


anfangen. Der Zusammenhang und die Construction unserer Stelle 


scheint eine Verbalforn zu verlangen; aber es lässt sich keine pas- 
sende Wurzel finden. Die den Dualen Aaurvätd ameretálá sonst 
beigegebenen Prádikate wiajüití und tevíshí veranlassen mich in apa- 
vaili eben ein solches (im Dual) zu sehen. Die Bedeutung an- 
langend, so würde das wedische apavat , mit Wasser versehen 
lautlich vollkommen entsprechen; aber die Bedeutung will nicht 
recht passen. Besser empfiehlt sich eine Ableitung von apa (Ad- 
verbium und Präposition), weg, darauf, mittelst des Suffixes vat, 
so dass es eine ahnliche Bedeutung wie der Superlativ apema, der 
&usserste, in der Verbindung uroaécé apémé (43, 5) hat, etwa 
wie die von — Das Verbum substant, ist, wie oft, zu 
ergänzen. — Jathä — ddoihd Ner.: evam jathá fubhjaméa dadámi. 
Ueber dáoihá, das irrig als eine erste Person gefasst ist, s. 
zu 34, 1. А 
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V.19. Jag — dáité Ner.: jah prüptam prasádam анигйрїї- 
по [%] 1) dadáti. Ueber Аалейїё (Ша!. sing. des part. praes.) s. zum 
vorigen Vers. —  Jé — dáité Ner.: jah asti tasmái satjavaktd naro 
daddnah [wtamo nd]. Jf ist hier durch asti und má durch mara 
wiedergegeben. Der bei dieser Deutung sich ergebende Sinn „wel- 
cher Manıf diesem Wahressprechenden giebt“ würde indess- dem 
vorigen Gliede, dem das unsere allem Anschein nach parallel sein 
muss, völlig widersprechen. Der Parallelismus verlangt auch für 
diesen Satz durchaus eine Negation. Diese wird, wie ich schon 
früher (VIII, p- 761) annahm, dadurch gewonnen, dass man nd und 
ít als eine Auflösung der gewöhnlichen, aber zusammengesetzten 
Negation néit (aus na + it) betrachtet, — Ká — paourujé INer.: kil 
tasa tema dosheya asi prathamam; kia taza tena pápakarmatvena 
prathamas. Die dem mainis hier gegebene Bedeutung Frevelthat, 
Verbrechen scheint nur gerathen zu sein; sie lässt sich weder 
aus den Stellen (dieser und 31, 15) beweisen, noch etymologiseh 
begründen, Dagegen wäre die Bedeutung Strafe, Àhndung, 
Rache nicht unpassend, die sich auch etymologisch begreifen liesse, 
wenn man die Wurzel man, denken, in dem Sinne von gedenken 
(einem etwas gedenken — sich an Jemand zu rüchen suchen) fasst. 
Da aber diese Bedeutung weder durch Stellen aus dem Zendawesta 
och aus dem Weda bewiesen werden kann, da sich ferner die nahe 
Verwandtschaft des mainis mit dem so häufigen wedischen mamishd, - 
Andacht, Loblied, nicht verkennen lässt, so werden wir wohl 
von jener Deutung abstehen müssen. Ich halte es für das beste, 
bei der nächsten Bedeutung Dichten, Trachten zu bleiben. Die 
Accusative tem ший йт (in der folgenden Zeile) müssen hier wegen 
ihrer Verbindung mit dem Verbum substant. aáhat im Sinne eines 
Dativs gefasst werden; denn ein transitives Verbum, von dem sie 
abhängig gemacht werden könnten, läss! sich nicht finden, Paourujé 
steht wahrscheinlich für paourujd und ist das Femininum von paou- 
rujó (= pre, früher), wie K. 5 falsch corrigirt. Man vgl. seinen 
Gegensatz apémá, ein deutliches Feminin, im folgenden Gliede, — 
Videdo — ap&má Ner.: dettd "smi tasja jad asja asti nidáne; niddne 
punjara durgatih. Die Deutung des apémá durch midáne, wonach 
es der Locativ eines Substantivs wäre, Aufbören, Ende, hat etwas 
Richtiges; Substantiv ist es zwar nicht, aber Adjectiv femin. und 
im Nominativ mit der Bedeutung die letzte (scil. mainis). Einige 
Schwierigkeit macht die syntaktische Verbindung von widodo, wis- 
send, von dem jedenfalls der Accusatiy avüm, worin ich nur das 
Pronom. demonstrat. ava erkennen kann, abhängig ist. Man kann 
es von bereed zu Anfang des Verses abhängen lassen, „ich will 
fragen — kennend jenes Denken etc.*; aber die beiden Sätze sind 
von einander zu weit entfernt. Daher möchte ich lieber hinter 


1) Wohl anuräpine na zu lesen. 
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vidvdo das Verbum substant. ich bin (ahmi) oder in seiner Con- 
junetivforın ich sei (qjem) ergänzen. 


V. 20. Die Worte von cithend — doüharé finden sich nicht 
übersetzt in dem von mir copirten Manuscripte Neriosengh's. Cithend 
erklärte ich früher (VIII, p. 761) als einen Infinitiv der Wurzel &i, 
büssen, wovon ditha, Strafe. Aber die Infinitivformen auf tana 
sind wohl der ersten Keilschriftsprache, aber nicht dem Zendawesta 
bekannt; zudem müsste man, wäre es wirklich ein solcher Infinitiv, 
entweder den Dativ éithandi oder den Locat. dithand erwarten, Aus 
diesen Gründen ist die alte Erklärung zu verlassen. Ich halte jetzt 
dieses dithend für eine Zusammensetzung von dit, dem Neutrum 
Чез Interrogativstammes ci i, e. quis und des Enklitikums na. Das e 


ist blosser Bindevokal, der häufig an die [nterrogativ- und Relativ- 


pronomina antritt, wenn sie enger mit einem folgenden Wörtchen 
verbunden werden sollen, wie jae thd, Jace (d, Das t wurde 
zu азрігігіет th vor na, gerade wie skjasthana oder skjaothna einem 
jdulna gegenübersteht. So ist das Sätzchen eine an Aluramasda 


gerichtete Frage nach den Daéra', was sie seien oder wozu sie 


da seien, — Af — dátd Ner.: evcam ida piéchámi je pratiskhala[n]ti ; 
lahim je jushmákam gavûm kadarthakänäm. Hier ist die Ueber- 
setzung Neriosengh's sehr lückenhaft; wahrscheinlich wussten die 
Erklürer des Zendawesta aus der Säsänidenzeit nicht alle Worte 
dieses höchst schwierigen Verses zu deuten. Peshjeinti. So corrigirt 
Westergaard richtig das peshjéiti von K. 5. Die Lesung anderer 
Mass, piskjeinti (K. 6, 11) lässt keine richtige und verständliche Er- 
klärung zu, Wollte man nämlich diese Lesung festhalten, so würde 
als Wurzel das +. 9 besprochene ski, weilen, sich herausstellen, 
die erste Sylbe pi aber müsste als Verkürzung der Präposition aipi 
genommen werden. Sonach könnte es verweilen, vielleicht auch 
bewohnen heissen. Aber die Präposition eipf wird in den Gáthá's 
nie zu pí verkürzt und die Bedeutung widerspricht dem Zusam- 
menhang, da jói auf die daévd sich zurückbeziehen und daher von 
kämpfen, streiten oder schaden die Rede sein muss. Zu einer voll- 
kommen richtigen Erklärung des auf den ersten Anblick höchst 
schwierigen Worts gelangen wir durch eine nähere Betrachtung von 
pahana und peshand der spätern Bücher. Jt. 5, 109: jat bawim 
aiwivanjdo — duidaénem peshaneméa daévajaguem droaitemca, dass ich 
überwindend sein möge den Schlechtgläubigen und den peshana, den 
Daévaverehrern. und Gottlosen (eigentlich feindlich Angreifenden); 
vgl 19, 87. 3t. 9, 30 (vgl. 17, 50): jatha asáni peshané asta aur- 
кай, dass ich acht Renner treiben möge gegen den Peshana, Aus 
diesen Stellen ergiebt sich klar, dass peshana зо viel als Feind und 
zwar Glaubensfeind bedeuten muss, Das femin. peshand bedeutet 
dagegen deutlich Kampf, Schlacht, so Jt. 13, 17: ido ughráhu 

x upaclám he&ti dáhistdo jáo fravashajó asháundm, die Fra- 
vaschi's der Beinen bringen am meisten Hilfe in den gewaltigen 


& 











Schlachten 





jdo saojdo vanhutkwadshu jdo zagjde verethragh-‏ :23 ,13 .سالك 
jdo zaojdo peshanáhu, welche schnell sind in Gutthaten, schnell‏ 7 
bei Siegen, schnell bei Kämpfen. 13,27: tdo zaojdo tdo verethragh-‏ 
njaéshu lüo peshanáhu; tio iia jaf nari tukhma peretentl verethragh-‏ 
nja£shu , дале) hnellen in Siegen in Kämpfen, die da sind, wo die‏ 
starken Männer um den Sieg kämpfen. Die letzten Worte von ido‏ 
Aha — verethraghnjaéshu sind deutlich cine Glosse, welche das Vor-‏ . 
hergehende, namentlich das peshanähu erklären sollen. Die er-‏ 
klärenden Worte idha јар рете, да жо kämpfen, lassen somit‏ 
keinen. Zweifel mehr übrig über die Bedeutung von peshand- als‏ 
Schlacht, Kampf), Es ist vollkommen das wedische. prtand,‏ 
Schlacht; dieses musste nach demselben Gesetze zu peshand werden,‏ 
nach welchenf Fio zu asha, amřia zu amesha etc, ward, Im Weda‏ 
findet sich noch einfacher pft im Sinne von Kampf. Hievon ist‏ 
unser peshjeiiti ein Denominativ und heisst somit kämpfen, transit.‏ 
bekämpfen. Afibjó kann hier nur in reflexivem Sinn „für sich“‏ 
(zum eigenen Besten) genommen werden, Das Subject müssen die‏ 
Datos sein. Der Accusativ köm ist von peshjeinti abhängig; aber‏ 
es hat hier keine interrogative Bedeutung, sondern die 38,6 an-‏ 
gegebene allgemeinere Wesenheit, Bestand, Der Instrumental‏ 
jáis, mit welchen, durch welche, bezieht sich auf die Райма,‏ 
Ueber karapá s. zu $2, 12; über ugikhs, einen andern Namen der‏ 
von Zarathustra so angefeindeten und verwünscht en wedischen Seher,‏ 
Priester und Liederdichter, s. VIII, p. 762. Das Verbum dátá steht‏ 
zwar im Singular (aor. medii), bezieht sich aber.sowohl auf karapá‏ 
als upikhs. — Jdcd — urüdijatä Ner.: ječa kikdh anirvittajah anja-‏ 
páradátbhjah. Ueber änmaind, das mur gleich dimane, für sich‏ 
selbst, sein kann, ғ, zu 30,7. Die dem urüddjatd gegebene Be-‏ 
deutung: „Geber der Nichtvollbringung** ist gewiss irrig. Vor allem‏ 
ist das Wort kein Substantiv, sondern ein Verbum und zwar die‏ 
dritte Person sing. imperf. medii einer Wurzel ród. Diese lässt‏ 
sich auf das sanskritische rudh, abhalten, hemmen, oder rub‏ 
(für rudh), wachsen, zurückführen. Ersteres ist nur selten im‏ 
Zendawesta; der sich ergebende Sinn „was Uer kavd für sich ab-‏ 
wehren liess“ widerspricht dem Zusammenhang, Das zweite ist‏ 
häufiger und auch noch im neupersischen rusten, wachsen, erhal-‏ 
ten; aber die ursprüngliche Bedeutung wachsen ist hier nicht an-‏ 
wendbar. Dagegen giebt die wedische Bedeutung erlangen einen‏ 
guten Sinn. Letztere ergiebt sich leicht aus der Causativform rude,‏ 
wachsen lassen, machen, im Medium für sich wachsen lassen,‏ 
d.i. sich zukommen lassen, erlangen. Der ursprüngliche Causativ-‏ 


7) Peshu. Jt. 5, 77: huskem Peshüm raécajat, er bewüsserte das trockene 
Peshu, und Jt. 24, 49: frdjanió tard Peshüm dürad-grütam, gehend durch 
das weitberühmte Peshu, gehört nicht hicher, sondern ist Name eines Landes. 
Dn erh lautliche Veränderung für urs ees art ist, so erhalten wir 
den Namen Paru, d.i. Parthuwa der Keilinschriften, Parthyene der Alten. 
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stamm rida wurde zu urüdilj durch Einfluss des wurzelbaften in- 
lautenden u, das eine grosse Macht über die benachbarten Vokale 
ausübt; das anlautende u ist ein einfacher Vorschlag, wie er sich 
bei dieser Wurzel gewóhnlich findet. vgl uructa, wrüraot u. 5. w.; 
das zweite d trat an die Stelle des a, als Na o des d der 
Wurzelsylbe, Was die syntaktische Verbindung des Sätzchens an- 
langt, so ist es von ft pereçd abhángig und dem ji peshjéinti 
coordinirt. — Ndit — frädanht Ner.: na te prasädeshu punjakdrjan 
pradadanti; kila jah prasádah tebhjo dijate беа Кайсар? sadhjdpiri- 
(атай па kurvanti, Der von der Tradition diesen Worten gegebene 
Sinn „sie fördern nicht bei den Gunstbezeugungen das reine Han- 


deln“ ist vollkommen falsch. Him ist kein Nominativ plur., sondern 


ein Accusativ sing. des Pronominalstammes ki; aber a streng accu- 
sative Bedeutung lässt sich hier so wenig festhalten, als bei im im 
vorhergebenden Verse. Wir müssen es ebenfalls im Sinne eines 
Dativs nehmen, wollen, wir nicht annehmen, dass das Verbum misén 
mit zwei Accusativen construirt sei, was höchst unwahrscheinlich 
ist. Mit misén, das schlechterdings kein Substantiv in der Bedeu- 
tung Gunst sein kann, hat es dieselbe Bewandtniss wie mit ven 
w.10. Es ist entweder dritte Person plur. imperf, activ, oder der 
Nominat. des part. praes., "in beiden Fällen für misjan stehend. 
Da nirgends, ausser david, ein Plural ist, woräuf eine dritte Person 
plur. bezogen werden könnte, von diesen aber sicher nicht der In- 
halt dieses Schlusssatzes ausgesagt sein kann, so werden wir am 
besten thun, uns der zweiten Auffassung zuzuwenden, Das Subject 
des Satzes ist dann der Vocdtiv ashá, Wahrer! ein Name des 
Ahuramasdg. Zu ergänzen ist nur wie in v. 10 das Verbum sub- 


stantivum, Die Bedeutung von mís — mih, spenden, ist nicht im 


mindesten zweifelhaft, Frddarihé ist kein Verbum, wie Ner. annimmt, 
auch nicht von dd -i-frá abzuleiten, sondern es ist ein aus der zu 
*. 10 besprochenen Wurzel frád gebildetes neutrales Abstractum, 
„Auffüllung, Umzäunung“. Da dieses gewöhnlich von den ga£ihá's, 
den eingefriedigten erblichen Familiengrundstücken, ausgesagt ist, so 
kann frddaih leicht die weitere Bedeutung „bleibender Besitz, Erb- 
theil, Eigenthum** annehmen. 


Capitel 45. 
Dieses Stück enthält ein grösseres, vor einer grossen Versamm- 


lung vorgetragenes aariin das der Form und dem Inhalt nach eine 
unverkennbare Aehnlichkeit mit Cap. 30 zeigt. Einer grossen, von 


fern und nah zusammengestrümten Volksmenge werden hier die 
— Hauptsatze der neuen Religion verkündigt, die Lehre von den zwei 


“м 


uranfänglichen Geistern und deren Verhältniss zu einander, von der 
Urweisheit und von Ahuramasda, als dem besten und allergrössten 
in der Schöpfung. Dem Lobe dieses grossen Gottes ist dann ein 
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Theil (6—10) géwidmet. Die sechs ersten Verse be- 
ginnen — jedesmal mit den Worten: at fravakhshjd, so will ich ver- 
kündigen, und leiten dadurch jeden neuen Gedanken ein. Der 
letzte Vers (11) gehört nicht zum Ganzen und kam wohl nur zu- 
E Der Inbalt und Gedankengang des Liedes ist im Ein- 


~ Der Prophet fordert alle seine Zuhörer, die aus den ver- 
schiedensten Gegenden zusammengeströmt waren, auf, seinen Worten 
ein aufmerksames Ohr zu leihen; er wolle ihnen alles mittheilen, 
vor allem die von den Weisen erkannte Existenz eines ursprüng- 
lichen Geisterpaars, eines guten und eines bösen Wesens, Diese 
Verkündigung der neuen Lehre ‚sollen weder der böse Geist, der 
nur Uebles und Verderbliches redet und das zweite Leben, d. i. das 
Geistesleben, dadurch zu vernichten sucht, noch seine Anhänger, 
die Lügner, die die nichtige Religion des Götzendienstes mit ihrer 
Zunge bekennen, stören (1). Nach diesen einleitenden Worten 
spricht er über Jdas Verhältniss dieser beiden Geister zu einander, und 
zwar theilt er dieses in Form eines Gesprächs des weissen, guten 
Geistes mit dem schwarzen, bösen mit. Der gute Geist sagt zu 
dem bösen, dass alle guten Dinge, wodurch die Welt bestehe, die 
Gedanken, die Loblieder, die Intelligenzen, die Glaubenssätze, die 
heiligen Worte und Handlungen, die heiligen Sprüche und die Seelen, 
die Schutzgeister. der Schöpfung, nur seiner Leitung folgen, und 
dass er dadurch in den Stand gesetzt sei, die ganze gute Schöpfung 
gegen Angriffe der Bösen zu schützen (2). Da als eine Haupt- 
macht. gegen das Böse die Kraft des Verstandes und der Einsicht 
(vgl. 30, 10) hervorgehoben ist, so wird der Sprecher auf die zwei 
Arten derselben, die erste und, die letzte, im Folgenden hingeleitet, 
Die erste ist die ursprüngliche, dem Menschen von Gott mitgetheilte, 
die letzte die durch Erfahrung vom Menschen selbst gewonnene 
Weisheit (vgl. 44, 19). Der Sprecher will nun allen denen, welche 
die göttliche Weisheit noch nicht kennen und die ihnen bereits mit- 
getheilten Sprüche nicht so anwenden, wie er selbst sie denkt und 
spricht, jene ihm von Gott selbst mitgetheilte Urweisheit verkün- 
digen, damit ihnen die selbstgewonnene Weisheit für dieses Leben 
desto fürderlicher und nützlicher sein könne { 3). Die Urweisheit 
ruht aber in Mazda, So wendet sich der Dichter ihm zu und. ver- 
weilt nun länger bei der Beschreibung seines Wesens, seiner Offen- 
barungen und schliesst mit einem Lobespsalm. Er ist das vortreff- 
lichste ‚Wesen ‚der Schöpfung; er als. der Weise kennt das Wahre 
(ashäf hacd vaddd — vidus-ashá +. 8), er ist der Vater des alles 
Gute wirkenden Geistes und die das Gute vollbringende Thitigkeit, 
die Armaili ist seine Tochter (vgl. 31, 8. 9). Er, der Lebendige, 
der alles ins Dasein gerufen, kann nie betrogen und getäuscht 
werden (4). Er, der Heiligste, hat seinem Propheten das Wort, 
das denen, die ihn zu hören gekommen sind, das nützlichste und 
beste sein wird, mitgetheilt. Sie werden dadurch der Unsterblich- 
Ch 
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keit und der Vollkommenheit theilhaftig, welche aus den Werken 
des guten Geistes entspringen, mit welchen Kräften Ahuramazda 
selbst ausgestattet ist (5). Der Dichter will nun sein Lob ver- 
künden. Er preist zuerst den (rassha, die Offenbarung, als den 
allergrössten (vgl. 33, 5) unter den das Gute vollbringenden Geistern, 
die um den Ahuramasda geschaart sind. Er bittet diesen, sich ihm 
zu offenbaren mit den Worten: es höre der lebendige Weise! d. h. 
er schenke meinen Fragen Gehör. Er, desen Güte durch den 
* guten Sinn stets wächst, soll den Dichter mit seiner besten Weis- 
heit erfüllen und regieren (6). Durch sein Walten und Wirken, 
durch seine Macht bestehen alle Lebendigen, die vergangenen Ge- 
schlechter wandelten nur durch ihn ihren Weg wie die gegenwär- 
tigen: und kommenden. Aber unsterblich ist nur des Frommen Seele, 
die nach Unsterblichkeit strebt; die Frevler und Gottlosen dagegen 
werden als Feinde des wahren Lebens durch diese hohe Kraft, die 
im Besitze des Herrn der Schöpfung, des Allweisen, ist, vernich- 
tet (7). Diesen will der Sänger mit Lobliedern verherrlichen. In 
heiliger Begeisterung schaut er ihn mit semen Augen selbst, ihn, 
den lebendigen Weisen, die Quelle alles Guten in Gesinnung, Wort 
und That, der das Wahre kennt und weiss, Das Loblied des 
und seimer Genossen soll zum Himmel dringen und in den 
Gesang der himmlischen Schaaren (28, 10) einstimmen (8). Diesen 
will er mit frommem Sinne verehren, der ihm und seinen Leuten 
stets gnädig ist, zu jeder Zeit in Licht und Dunkel. Er bittet ihn, 
als den der durch sein Wirken jegliches Besitzthum schafft, Vieh 
und Menschen zu beschützen durch die Kraft des guten Sinnes, eine 
Bitte, der man so oft in den wedischen Liedern begegnet (9). 
Nicht zufrieden mit den eigenen Lobliedern ruft der Dichter noch 
die Ärmaiti herbei; mit ihren Gebeten will er noch den Höchsten 
feiern. Er hat sich als den durch sich selbst Weisen und Lebendigen, 
di. als Quelle der Weisheit und des Lebens (31, 8) geoffenbart; 
daher hat er den wahren und guten Gedanken; daher sind die 
beiden hohen Kräfte, die Vollkommenheit und Unsterblichkeit, die 
er dieser Welt verliehen und wodurch allein sie besteht, in seinem 
Besitz (10). | 
Ob das Lied aus einem Gusse und von einem Verfasser sei, 
möchte fast zu bezweifeln sein. Wie es jetzt vorliegt, ist es zwar 
ein Ganzes, dem ein gewisser Plan nicht abgesprochen werden 
kann; aber die einzelnen Glieder haben zu wenig Ebenmass, Die 
ersten fünf Verse haben mehr einen didaktischen, die letzten fünf 
mehr einen panegyrischen Charakter. Vergleichen wir damit das 
üeht zarathustrische Lied cap. 30, so scheint es, wenigstens die vier 
ersten Verse, mehr eine Nachahmung als ein Originalprodukt zu 
sein, Diese rühren schwerlich von Zarathustra her, da in der An- 
schauung dieses Stücks und in der von cap. 30 einige Differenzen 
sich auffinden lassen, theils sprachliche, theils in der Anschanung 
begründete. In jenem schönen Liede heisst dns Geisterpaar jemi, 
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Zwillinge, hier dám, die zwei; dort heisst der böse Geist ak, 
der nichtige, hier mirê, der schwarze, cine Benennung, die 
Zarathustra noch nicht geläufig ist; denn 44, 19 ist anrd nur des 
Wortspiels mit aigrd wegen gewahlt, Dort werden die Anwesenden 
aufgefordert, zwischen beiden Geistern zu wählen, entweder dem 
guten oder dem bösen zu folgen; hier scheint die Scheidung bereits 
erfolgt zu sein; denn es ist von keiner Wahl mehr die Rede. Der 
ersten Hälfte fehlt die Kraft und Gedrungenheit jenes herrlichen 
Liedes, die zweite dagegen ist sehr schön und erhaben und hat 
eine unverkennbare Aehnlichkeit mit wirklich zarathustrischen Versen, 
wie 31, 7. 8; aber die Sprache ist doch eine etwas abweichende; 
so vermisst man z. B. das Prädikat .Ahuramasda's qdthra, mit 
eigenem Feuer, Urlicht, das hier ganz an seinem Platz gewesen 
wäre, Aus diesen Gründen möchte ich das Lied dem Zarathustra 
absprechen und einem seiner Schüler und Gefährten, der zara- 
thustrische Gedanken nach seiner Auffassung benutzte, zuschreiben. 

Der letzte (elite) Vers steht in keinem nähern Zusammenhange 
mit dem vorstehenden Liede. Der Sinn desselben ist wohl folgender. 
Nach der heiligen Lehre des Hausherrn und Feuerpriesters ist Ahura- 
mazda der nächste Verwandte und Freund eines jeden, der den 


Götzendienst für falsch und verkehrt und die Götzendiener für 


Lügner hält und sie streng von dem unterscheidet, der fromm und 
wahr denkt. Der Grundgedanke dieses Verses kehrt zwar oft genug 
in den Gäthä’s wieder, aber die Ausdrucksweise ist eine so eigen- 
thümliche, dass er ganz vereinzelt dazustehen scheint. Dem Zara- 
thustra gehört er gewiss nicht an. Wahrscheinlich ist er unter dem 
Hausherro und Feuerpriester gemeint; dann, könnte der Vers von 
einem seiner Freunde, Kaed Fistägpa oder Gämägpa, herrühren. 


V. 1. At— «raotá- Ner.: evam prakfshtan bravimi nanu kar- 
»abhjdm grüjate. Güshödiim ist hier fälschlich als ein Nomen im 
Dual genommen, während es deutlich eine zweite Person plur. im- 
perativi medii von gush, hören, ist. Der Uebersetzer verwechselte 
es mit gaosha, Ohr, — —Jaécd — ishathá Ner.: jalhá. dsanndt jagéa 
dürdt samihate. Dass acandt, von nahe, heissen muss, wie Mer, 
hier richtig übersetzt, geht deutlich aus dem Gegensatze dárát, 
von ferne, hervor. Ishathä kann keine dritte Person sing. praes. 
medii sein, sondern ist eine zweite sing. activi der Wurzel ish, 
kommen, herzukommen, und nicht von ish, wünschen (s. zu 
30,1). — Ni — dám Ner.: jad manu ida sarvañ prakatain jato 
mahá£iiáni dadáu, Eine Anspielung auf unsere Stelle enthält Jt. 17, 9. 
Der Uebersetzer scheint durch das vorgesetzte Relativ die ersten 
Worte dieses Versgliedes iit dem ersten má Cant? zu verbinden, 
was meiner Meinung nach ganz richtig ist. Denn mit éithré be- 
ginnt ein neuer Satz, Einige Schwierigkeit macht im, das von 
Nerios. neutral durch idam, dieses, wiedergegeben wird. Da es 
mit vigpd einem Nom. Ace. plur. neutr. verbunden ist, so liegt die 
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Annahme nahe, es sei eine Verkürzung für imd — haec. Diess ist 
jedoch nicht nöthig, da wir durch den wedischen Sprachgebrauch 
berechtigt sind, es als eine blosse Verstärkungspartikel, die sich 
gern an dt jat etc. hüngt, zu fassen, ein Gebrauch, der in den 
Саз noch nicht herrschend ist, da es sich an den meisten Stel- 
len als obliquer Casus des Fürworts der dritten Person ihm, ihn, 
es übersetzen lässt (s. v. 3). — Čithrë erklärt Ner. durch offen- 
bar, wornach er es mit dem bekannten cithra == citra identifizirt. 
Sonach wäre es ein Adjectiv; aber dieses passt gar nicht zur Con- 
struction. Der Plural masdéonhó verlangt einen Plural des Verbums, 
und zwar wo moglich in der dritten Person. Diesen finden wir 
auch, wenn wir dire auf die Wurzel &lh, wissen, kennen, 
zurückführen; dann ist es wie denkar eine dritte Person imperf, 
medii. Masdäonhö, ist, obschon es cin deutlicher Plural ist (vgl. 
akhurdonhé 30, 9. 31, 3) von Nerios. durch den Singular wieder- 
gegeben, vermuthlich weil der Plural des höchsten Gottesnamens 
den Auslegern entweder unverstündhch, oder anstossig war. Indess 
ist der Zusammenhang des ganzen Stückes, sowie der Inhalt dieses 
 Verses insbesondere, entschieden gegen eine Beziehung dieses 
_ Plurals, etwa im Sinne eines plural. majestaticus, auf Ahuramasda; 
ja nicht einmal an die Amesha-gpenta’s, deren Öberster Mazda ist, 
darf gedacht werden, sondern jener Plural „die Weisen“ ist hier 
im eigentlichen Sinne von Menschen zu verstehen, von den weisen 
Priestern der Vörzeit oder den in die göttlichen Geheimnisse ein- 
geweihten Propheten; ähnlich wird der Plural ahurdanhó Jt. 5, 85 
als eine Bezeichnung der Fürsten (dashu-patajó) gebraucht. Wie 
bier der Plural, so bezieht sich der Singular mazdái in dem berühm- 
ten Ahunavairja- Gebet (Jt. 27, 13) ebenfalls auf einen Menschen 
und nicht auf Ahuramasda. Für einen solchen Gebrauch des Got- 
tesnamens bietet das Alte Testament eine treffende Parallele, wo 
os auch von Menschen, im Sinne von Richter oder Anführer, 
ausgesagt wird. — Einige Schwierigkeit macht auf den ersten An- 
blick diim. Vergleicht man aber v. 2 und die ersten Verse «les diesem 
Stücke ganz analogen 30. Capitel, wo von den zwei Geistern die 
Rede ist, so kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dass wir in 
dim das Neutrum von dea, zwei, in einer etwas verkürzten Form 
haben. Dass sich deam zu dëm im Baktrischen. zusammenzieht, be- 
weist ganz deutlich die Verbalendang dhvam, die im Baktrischen . 
(wenigstens im Gäthädinlekt) stets zu dim wird. Diesem dim, zwei, 
ein Paar (vgl. im Sanskr, die Verdoppelung dvañdram, Paar), ent- 
spricht in. 30, B8 jéma, Paar, Dass unter diesem Paar der weisse 
und schwarze Geist zu verstehen sei, ergiebt sich klar aus v. 2. 
, Die Erklärung Nerios. durch daddu, er gab, beruht auf der ganz 
verkehrten Ableitung von der Wurzel dä, geben. — Néit — me- 
räshjät Ner.: na dritijakdle dush-cishjajild Aharmanah јарба [jugdn] 
märsjishjati vapushi pägcdt etja akshaje. Diese Uebersetzung ist im 
Allgemeinen richtig; nur ist daibitim ahim keine Zeitbestimmong 
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„in dem zweiten Leben“, sondern ein von merdshjät abbängiger 
Accusativ, Die Beziehung auf den zukünftigen unvergänglichen 
Auferstehungsleib ist jedenfalls falsch, da diese Vorstellung der spä- 
tern Bücher den Gdáthá's noch. fremd ist. Auch meräshjät ist falsch- 
lich als ein Futurum gedeutet; das shj wurde nämlich als Futur- 
charakter genommen, während «das sh noch zum Stamme gehört; 
denn merüsh ist nur eine andere etwas erweichte Aussprache für 
тегейё, das Causativum von тете, sterben; jäf ist Ше dritte 
Person sing. Conjunctivi (des sogenannten Precativ im Sanskr.). — 
Akd — vareld Ner.: müishtabámi[(] durgatijam gihvajd 0 
Dass die beiden ersten Worte akd und varand zusammengehören’ 
ist klar. Farani ist our eine breitere, vielleicht unrichtige Aus- 
sprache für das öfter vorkommende varena, eigentl, Wahl, d.i Glau- 
ben (vgl. 30, 2, wo von der grossen Glaubenswahl, der Scheidung 
nach dem Bekenntniss, die Hede ist) Die Uebersetzung durch 
kimi, verlangend, wünschend, ist nicht ganz zutreffend. Den 
Uasus anlangend, so ist varand entweder Instrumental sing. oder 
Nominativ Pluralis. Was vorzuziehen sei, hängt von der Fassung 
des varetó ab. Westergaard verbindet damit die Prüposition d, 
welche man indessen besser trennt und zu Aispd zieht, welches der 
ganzen Structur des Satzes nach kein Nominativ sein kann, sondern 
ein Instrumental = hisvajd sein muss; vgl 31, 3. Die mangelnde 
äussere Endung wird nun durch die Präposition (bier Postposition) d 
ersetzt. Varetd, das der Bildung nach ein Partic. pass. ist, kann 
von vere, bedecken, verhüllen, oder vare, wählen, abgeleitet 
werden; aber da der Begriff verbüllt zum Zusammenhang nicht 
passt, so werden wir uns am besten zu der andern Wurzel wenden, 
von der ja auch veraná abstammt. Aber dann kann vareló keine 
eigentliche passive Bedeutung haben, sondern es ist ibm die active 
beizulegen, welche das passive Partic. im. Baktrischen wie im Neu- 
persischen tragen kann, man wgl. bereid meretagda, tragend und 
verkündigend, im zweiten Farg. des Vend. Bei dieser Fassung 
des varaló sind akd varand die von ihm abhängigen Accusative, In- 
strumentale konnten diese nur sein, wenn sich warelé als verhiillt 
fassen lesse, Deutlicher wird der Sinn, wenn wir dem ware hier 
die Bedeutung von fra-vare, glauben, bekennen, beilegen. 


V. 2.. Jajío — arem Ner.: jábhigéa mahattamah Hormisdah 
«тат abravid enah haütáram Aharmanaxi Dass der Dual (gen. Loc.) 
jajáo sich auf die mainjd paeurujé ,,die beiden ursprünglichen Geister‘ 
zurückbezieht, ist einleuchtend. Das jäbhih des Neriosengh weist 
aber nicht auf diese zurück, da er unter paeurujé nicht *die beiden 
ersten Geister“, sondern die Са (er hat ddjam gäthäbhurah) 
versteht, eine ganz willkübrliche und. verkehrte Annahme. Unter 
spanjdo kann dem Zusammenhang nach nur der cpeité mainjus, der 
weisse Geist, Ahuramasda, verstanden werden, wie es Ner. auch 
richtig deutet. Der Form nach kann es bloss eim Comparativ und 
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zwar nur der Nominat. sing. masc. sein; als Genitiv Dualis, der 


wegen jajdo vermuthet werden könnte, lässt es sich nicht deuten, 
Der Comparativ ist unmittelbar von der Wurzel cpan gebildet, wie 


mazjó von mas; in Nominat, masc. muss die Endung jë — jas zu 
jio — Mr werden, Obschon die Comparativform hier ganz sicher 
ist, so lässt sich derselben hier doch nicht die Comparativbeden- 
tung beilegen. Der Comparativ hat öfter den Sinn des Superlativa, 
und so ist auch hier gpanjdo im Sinne von çpënista zu nehmen (vgl. 
karitara neben kovitama im Weda). — Néit nd mando Ner.: kila 
азтййай manah айай па tad manje jat tva manjase jato "ham 
sadhjäpäriteram manjatvanide [adkjäpäritarai manjese?]. Nû iat von 
Neriosengh als gleichbedeutend mit ndo genommen, was aber nicht 
wohl angeht, da sich letzeres nie zu nd abschleift. K. 6 verbindet 
es mit mando, indem er mámanádo liest, was, wäre es ein Wort, nur 
auf máman, Name, zurückgeführt werden kónnte. Aber da sich 
die Form grammatisch nicht gut erklären liesse und ila „Namen“ 
zudem keinen Sinn. giebt, so ist diese Lesung zu verwerfen. Ebenso 
wenig ist an memaáh, Lobpreis, zü denken, Na als gesondertes 
Wörtchen lässt sich entweder als Nominativ von nar, Mann, auch 


im Sinne eines unpersönlichen Pronomens man gebraucht, oder als 


die enklitische Partikel na fassen, wie in jafhand.. Als Nominativ 
sing. giebt es keinen Sinn und lässt sich nicht construiren, da lauter 
Nominative sing. und das Verbum im Plural folgen. Es lässt sich 
nur als Partikel fassen; aber es fragt sich, welcher Sinn ihr bei- 
zulegen ist, Ich nehme es als angehängte Fragepartikel, so dass 
nöit-nd vollkommen dem nand 48,4 — nonne? entspricht. Da es 
hinter dem ersten пёр des Verses steht, hat es die Kraft, den 
ganzen Satz zu einem Fragesatz umzuwandeln, Nur bei dieser 
Fassung erhält das a einen befriedigenden Sinn. Die negative 
Frage nonne? ist nämlich eine sehr starke Affirmation ist es nicht 
во? == ја gewiss (man vgl. hebr. #57 und arab. ald), — Fir den 
Singular daénd, wie West, nach K. 4 schreibt, wird richtiger mit 
den übrigen Codices der Plural daénde gelesen, da der Satz lauter 
Nominative plur. enthält. 5 s 


NA. Die Beziehung des Accusat. sing. fem. des Relativs jam 
hat Schwierigkeit, Das zunächst vorhergehende Wort peowreim ist 
wegen seines Gegensatzes apémem (man vgl auch 44, 2) nur als 
Neutrum sing. zu fassen. Daher müssen wir entweder einen Schreib- 
fehler annehmen und jaf fir jdm lesen, wie diess Nerios, zu thun 


scheint, oder jüm auf eim ausgelassenes weiblich Substantiv, etwa 


dafnd oder gäthä beziehen. Die Beziehung auf dand ist dem In- 
balte des Satzes ganz angemessen und findet im Schlusssatze des 
vorhergehenden Verses, wo die daémdo wirklich Eenannt sind, eine 
Stütze. Ich halte diess für die befriedigendste Erklärung. — Jü 
im — vaocadd Ner.: je end bhavadbhjah ma end váni samdéaranti 
jathá iam mamas vacas. Die Deutung von mindi und vacca als 
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Locative sing. ist sicher falsch. Es können überhaupt keine Nominal- 
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formen sein, da sieh der Zusammenhang gegen diese Annahme | 


sträubt und die grammatische Erklärung derselben nicht wohl móg- 
lich wäre, Es sind vielmehr erste Personen sing. des Conjunctivs. 


Vaoca(c) ist sicherlich verkürzt für vaocá(cd); die Verkürzung konnte — 


in Folge der Anhüngung des Сй eintreten. 


V. 4. Ashdt— ddt Ner.: punjasamglishtah Hormisdo vettä jad 
dog dadáu. Vor allem fragt es sich, ob masddo das Subject des 
Satzes ist, wie Nerios, annimmt, oder ob dieses in raddd liege. 
Nach der erstern Fassung wäre zu übersetzen: „von dem Wahren 
weiss Mazda, wer ihn schuf, den Vater etc; nach der zweiten 
„von dem wahren Weisen weiss ich, wer ihn schuf, den Vater ete,# 
Die erstere ist unstreitig die richtige, wie klar aus der Parallel- 
stelle 51, 22 ashät hack vahistem — vaddi masıddo ahurö hervorgeht. 
Eben diese Stelle zeigt uns aber auch weiter, dass ashät hadd, 
welches nur eine Umschreibung des Genitivs ist, wie aus 27,18 


erhellt, mit eahistem verbunden werden müsse. Ajd anhéus vahistem. е 


ashát hacá ist ,,dieses Lebens grösstes Glück, nämlich des jetzigen, 
wirklichen“, so duss ashät katé eigentlich nur eine nähere und dent- 
lichere Bestimmung von ahjd ist (vgl den Ausdruck asháf haitkim 
hati 46, 19). Sinnschwierigkeit haben die Worte jë im daf ptarém. 
Dass je sich auf masdáo zurückbezieht ist klar. Der wortliche Sinn 
ist: der ihn, den Vater des guten Geistes, schuf. Aber dieser 
„Väter des guten Geistes“ oder „der guten Gesinnung“ kann 
Niemand anders sein, als Ahuramazda selbst, der 47, 2 ganz deut- 
lich und unmissverständlich ptd ashahjä „Vater des Wahren“ ge- 
nannt ist. Wie kann er sich selbst schaffen? Es ist mir desshalb 
nicht unwahrscheinlich, dass hier ein alter Textfehler steckt, und 
für plarém wohl der Nominativ plá oder pitä zu lesen sein wird, 
Die Aenderung mag durch im-mäthrem v. 3 veranlasst worden sein, 
indem man dem im auch einen Accusativ folgen lassen wollte, Das 
im unsers Verses bezieht sich dann auf aühéus zurück, РИ ist 
dann Apposition zu Mazda, Verezjastó kann nur Nominat, plur. oder 
Genit. sing. des part. praes. von veres, machen, wirken, sein. 
Da im ganzen Verse sonst nirgends ein Plural ist und dieser sich 
auch syntaktisch hier gar nicht construiren lässt, so nehmen wir 
es am besten als genit. sing., so ‚ass es ein Prädikat „der guten 
—— жү е das Gute wirkenden Kraft ist, — At — diwäaidjdi 

2 duit. uttamakarmani sañpüryamanasi přikivi na vjámo- 
hita [á]. Die Deutung des diwiaidjdi durch — bestürzt 
ist nicht genau. Es ist Infinitiv einer Wurzel diwż, die auch in 
der Redeweise dáeia! hada Vend. 18, 3.4 enthalten ist. Spiegel 
übersetzt dieselbe (Uebersetzung des Vend. p. 228) durch betrü- 
gerisch nach der Huzüreschversion. Dass diess der Sinn sein muss, 
zeigt deutlich der ganze Inhalt und Zusammenhang des 18. Fargard, 
wo von dem: Unterschied des unichten, falschen vom wirklichen 
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Priester die Rede ist. Der Form nach ist diwsat, wie die folgende 
' Prüposition (Postposition) Aaéa zeigt, der Ablativ eines sonst nicht 
vorkommenden diwia. Dieses halte ich für eine erweiterte Form 
von daücis, das Vend. 2, 37 sich neben driwis, Armuth, als. ein 
Ahrimanisches Uebel erwähnt findet. Es ist sich von daéra ab- 
leitend, zunächst die Teufelskunst, dann in weiterem Sinne Be- 
trug (s. weiter zu divamnem 31, 20). Von diesem daüris nun, das 
sich durch Ausstossung des i der letzten Sylbe leicht zu daiw! und 
weiter zu divs zusammenziehen konnte, ist unser düoimdjdi ein 
denominativer Infinitiv in dem intransitiv-passiven Sinne betrogen 
sein, betrogen werden. Für die passive Bedeutung vgl. büidjái 
44,17 und über den Sinn 43, 6. —  Fírpü.— ahuró Мег 
vagiidnint Hormisdijd, worunter nach der Glosse der Glaube (dinih 
verstanden wird. Dass vícpá als Accusativ mit Aishag verbunden 
werden müsse und beide zusammen ein Prädikat  Ahuramazda's 
bilden, ist einleuchtend; aber die Deutung des Aishag macht einige 
Schwierigkeit. Die von Nerios,. gegebene „erkennend“ ist sicher 
falsch. Am nächsten denken wir an ishagöit 50, 2 und Aishagat 
32, 13 (s. die Noten), so dass die Wurzel shag — sadh,sidh wire. Aber 
` der Umstand, dass hier die nackte ganz unflektirie Wurzel stünde, 
macht die Ableitung etwas bedenklich, Mishap könnte zwar auch 
für Aihad-s stehen, wie qtavag für gtavat-s, aber was sollte es für 
eine Form sein? Ich bin daher geneigt, dasselbe als ein Particip. 
praes. mit Reduplication der. Wurzel as, sein, anzusehen und ihm 
gemäss der Kraft der Reduplikation eine causative Bedeutung bei- 
zulegen. Dass eine solche Form von as im Baktrischen wirklich 
bildbar ist, zeigt pîç (46, 19), das für. sant-s steht und seiend 
heisst. Bei der.reduplicirten Form wurde statt der vollern Endung 
ant die kürzere at gewählt, wie in çlavar, cinac, um das Gewicht 
der Reduplikationssylbe nicht zu schwächen. Demnach steht hishag 
eigentlich für sishat-s und heisst „der seinmachende“, was in Ver- 
bindung mit gpi „der alles ins Dasein rufende“* ein gans pas- 
sendes Prädikat des höchsten ‚Gottes ist. 





VoD. Jói — éajagóá Ner.: jo madijo tasmdi Crorija Чайан 
aruddajatica; (rogdja deirjija dadáti seijam vapuh. Çëraoshem = 
graoshem kann hier nicht der Genius (raosha sein, sondern muss 
so viel ak Gebör bedeuten, da dieser Genius gewiss nicht dem 
‚redenden Propheten von den Menschen (auf diese bezieht sich jdi 
zurück) gegeben werden konnte, was der Sinn sein würde, wenn 
` man (éraósha fur den bekannten Genius halten würde. Cajaped ist 

von Neriosengh ganz falsch durch geniessen erklärt. Es ist der 
Plural des Relativ-Interrogativums éi (s. das Gl.) und bezieht sich 
sauf die marelaéibjó zurück; das dazu gehórige Verbum ist upa£imen. 
Mit Hawreätä beginnt ein neuer Satz, dessen Subject masdáo 
ahurd ist. 
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die gegebene Deutung „in Lobpreisung rein“, da ctavag kein Nomen 
abstractum, sondern dér Nominat. sing. des partic. praca. iste Ashd 
lässt sich nicht als Vocativ fassen, so wenig als cpeiitd mainjd in 
der folgenden Zeile, sondern entweder als Accusativ plural. neutr. 
„die wahren, wirklichen Dinge* oder als Instrumental. sing. Für 
letztere Fassung spricht das sogleich folgende jë Auddo „welcher 


gutthuende“; doch kann dieses auch auf virpantim masistem sich be- ` 


ziehen. Da aber das transitive glavag, lobend, preisend, kein 
Object hätte und letzteres nicht gut entbehrt werden könnte, so 
thun wir am besten, wenn wir ashd als Objectsaccusativ nehmen. 
Jé huddo und ji heüli sind sich coordinirt; zu ersterem muss ist 
ergänzt werden, letzteres ist mit dem folgenden срейїй mainjd, das 
als Instrumental sing. zu fassen ist, zu verbinden. Unter jë huddo 
ist nur der hochste Geist Ahuramasda, unter joi heütí, wozu der 
Plural huddenhó ergánzt werden muss, sind dagegen die übrigen 
hohen Genien zu verstehen. —  Jéhjá — manahhá Ner.: jasja pra- 
máümah ullamasja pracmatajd manasah. Ueber vahmé s. zu 34, 2, und 
über frashí, das auch hier kein Verbum ist, zu 44, 8. 1 


V. 7. Jéhjà — rüdashó Ner.: asja läbhät samthe dakshind [m]: 
(aod ist indess kein Ablativ, sondern ein Instrumentalis, und ishdonti 
dst keine erste Person sing., sondern eine dritte plur. Auch ist die 
dem letztern Wort gegebene Bedeutung verlangen, trachten 
nicht passend; es hat, wie anderwürts in den Gthá's (s. v. 1 n. 
30, 1) die Bedeutung von kommen, gehen. Rádaühó (Genit. 
eines Thema's rádanh) heisst nicht Gabe, Geschenk, da es sich 
nicht von rd, geben, ableiten lässt, sondern Handlung, That 
(s. über rád zu 33, 2). Der Vers ist citirt Jar. 7, 94. — АМ 
giebt Ner. durch abhipsajah. S. über айз zu der ähnlichen Stelle 
44, 17. — Etwas fraghch ist die Form ulajütd, der wir sonst nir- 
gends in den Güäthä’s begegnen. Das Thema ist ulajditi, wie uta- 
jüitis 30, 7 deutlich beweist. Da es, wie anderwärts, nur ein Prä- 
dikat von ameretäiti ist und dieses ein Locativ sing. sein musê, во 
liegt die Annahme nahe, dass wlajiüld eigentlich für wlajüljd' stehe 
und der im Sinne eines Instrumentals gebrauchte Locativ (wie häufig 
im Weda) sei. Doch ist es auch móglich, utajütd als Nom. femin. sing. 
zu fassen, aber dann muss als Thema die verkürzte Form utnjdt 
(vgl. ishud) angenommen und mit dem folgenden Relativum „welche 
‚ewige“ verbunden werden. Die erstere Fassung verdient indess 
den Vorzug. 


V. 8. Tem — vívareshó Ner.: tasmái esmdbhih stutih prandmah 
tato "dkikasi vidhejjah, diesem müssen wir noch mehr Lob und Ver- 
ehrung darbringen. Für Westergaard's vé vwareshó schreibt man 
besser vivareshé als ein Wort (K. 6, P. 6 haben wi für тё}. So be- 
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194 Haug, die Gdthd’s des Zarathustra: IL Cap. 45, 8. 9. 
kommen wir eine reduplizirte Form, gerade wie uns das erste Glied 


mimaghió v. 10. Auch die Bedeutung muss eine ühnliche sein. Dass 
die Wurzel veresh, eine Erweiterung von verez, thun, machen; ist, 
scheint unzweifelhaft zu sein, Aber die Bedeutung machen, wir- 
ken, ausführen, vollbringen, die es sonst hat (s. das GL), will 
hier keinen genügenden Sinn geben, da das Object zu vivareshd, 
das auf Ahuramasda  zurückweisende fim ist. Den Akuramasda 
vollenden kann aber nur den Sinn von ihn verherrlichen haben; 
` opd dess stimmt ganz zu den parallelen Wörtern der zwei folgenden 
Verse dikhshnushd, verehrend, anbetend, und mimaghió, rüh- 
mend, verherrlichend. Der Form nach scheint es, wie die beiden 
andern, eine zweite Person sing. Aoristi zu sein; aber der Zusam- 
mhenhang in allen drei Versen, namentlich in dem achten, spricht 
dagegen. Alle drei Formen haben die Reduplication und die Endung 
Е .قله‎ Letztere ist der Nominativ von .مله‎ Da dieses keine Participial- 
—-  endung ist, der Accusativ tîm aber ein Particip oder ein Verbum 
- . — finitum fordert, so werden wir irgend eine Verbaladjectivform hier 
` ` zu suchen haben, Das sh, s und die Reduplication weisen auf das 
J Desiderativom. Von diesem bilden sich im Sanskrit durch u solche 
Verbaladjective, z. B. jujutsu, gern kämpfen wollend. Im Baktrischen 
wurde statt des u das a angewandt. Sonach kommt dem vivareshé 
die Bedeutung zu verherrlichen suchend, strebend, zu, Zu 
diesen Bildungen gehort auch didereghó 44, 15. — Ni — vjádarecem 
Ner.: папи jatah idam locandibhjam vidrgjate. Zit ist hier ganz richtig 
in si (jatah) und it (idem) aufgelöst. — Fidus ist mit ashd zu einem 
Compositum: vídus-ashd, zu verbinden (s. zu 28, 5 vidus-masdáo). 
Ashá ist Nominat. acc. plur.: die kundigen, wahren, worunter indess, 
wie das gleich folgende zeigt, nur der eine Mazda verstanden 
werden kann. 


O ए, 9. Jé — agpéfiá Ner.: jo asmákam  samtushtjdéa kárasa- 
mádhánam samadhánim nah; Еа laxjám durgatimán samádhánajat [7] 
kiéit asti Hormisdát. Véber ugén s. zu 44, 10 und über céref zu 
44, 7. Qpinéd und agpénéá sind deutlich Gegensätze und, wie es 
auf den ersten Anblick scheint, Substantive. Da beide keine Casus- 
zeichen haben, weder die des Nominativs noch die eines Casus 
obliquus, so scheint die rein substantive Fassung etwas bedenklich 

^ zu sein, Man kann sie gleichwie ugén für Participia praesentis er- 
E. klären, so «dass sie für cpjam und agpjam stehen und die Wurzel epi 
‘ist. Die Parallelstelle 34, 7, wo arpencit dem gddräcif parallel steht, 
a spricht wenigstens nicht dagegen. Auf eine Form ¢pin weist dent- 
3 "s lich das Adjectiv gpönvat 51, 21, der Superlativ cpénista. und. das 
`  parüicipiale Adjectiv gpeüta. Dass aber çpën nicht die eigentliche 
Wurzel, sondern erst aus dieser abgeleitet ist, zeigt der Superlativ 
gpitama , dem deutlich eine Wurzel cpí zu Grunde liegt. Von dieser 
wurde durch Anhängung der Participialendung an die Form gpjan 
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der zwei folgenden Verse solche aufweist, cikhshnushó v. 9 und . 
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gebildet, die sich nach Ausstossung des schwachen a, einem Falle, 
dem wir im Sanskrit oft genug begegnen, zu рін zusammenzog, 
das dann weiter zu open wurde, wie denn ja ё oft genug aus i ent- 
steht (s. die Grammat.). Die Bedeutung der Wurzel cpi ist im andern 
Dialekte wegnehmen; ihre ursprüngliche war aber „helle, licht 
sein“ (s. zu gpajathrahjd 30, 10), die dann in die metaphorische 
von „heilig sein“ überging. Hier ist die ursprüngliche Bedentung. 
„helle® vorzuziehen. Die Construction anlangend, so sind beide 
Wörter als adverbiale Bestimmung zu wein zu fassen, „hell seiend ` 
und nicht hell seiend*, d. i. mag es hell oder dunkel sein, in Licht; 
wie in Finsterniss. — Für khshathrd varesí, wie West. nach K. 5 
schreibt, lesen K. 6, P. 6 varesínáo, K. 4, 9 veresénjdo, Die Wester- 
 gaard'sche Lesung bietet mannigfache Schwierigkeiten; erstens statt 
eines Verbums, djdt, würden wir zwei in den Satz bekommen, dà 
varesi doch kaum andera wie als eine dritte Person imperf, pass, ge- 
fasst werden könnte; diess würde aber den Zusammenhang des Satzes 
stóren, da man KAshathrd varezí durch zur Herrschaft gemacht, 
d.i. herrschend gemacht, deuten müsste, eine Verbindung und Fas- 
sung, die ohne Analogieen ist. Zweitens würde das ndo, uns 
beiden, schwer zu beziehen sein, da im ganzen Capitel von 
„zweien“ nirgends die Rede ist. Diese Schwierigkeiten werden ver- 
mieden, wenn man die varesinde als ein Wort liest. Das i steht 
für #, welches auch einige Codd. haben; die richtigste Lesung ist 
varesönde, Diess ist entweder der Nomin. plur. femin. eines Thema's 
varesönd oder eine Adjectivbildung von dem in den Gdthé's häufig 
vorkommenden Substantiv varesöna (veresëna). Die erstere Fassung 
hat einige Schwierigkeit; die zweite dagegen keine, Da wareséna 
das Thun, Arbeiten, die Arbeit (concret Dienen) ist, so heisst 
varesendo der arbeitende, LAshathrá muss damit zu einem Compo- 
situm „der die Herrschaft machende* verbunden und das Ganze 
auf Akuramasda bezogen werden. — Haszäthwät — manaühd Ner;: 
susdinjatdm Geahmanena asmabhjam dehi.  Hienach soll haosáthwdt 
gutes Kriegsheer bedeuten, welcher Erklärung die Ableitung von 
haéná, Heer, zu Grunde zu liegen scheint. Diese Deutung ist 
indess entschieden falsch, da sie sich durch keine vernünftige Ety- 
mologie, auch nicht durch Parallelstellen rechtfertigen lässt. Es kann 
nur eine Abstractbildung von Auseitus „edelgeboren“ (в. das GL) 
sein. „Durch edles Wesen, hohe Natur“ bezieht sich auf Ahura- 
masda zurück. 


V. 10. Ueber das Desiderativ mimaghió s. zu 8 und das Gloss, 
8. v. max. — Cist, eine verkürzte Form der dritten Person sing. 
imperf. für döithat von der Wurzel &ilh, wissen, kennen, muss hier 
absolut genommen werden, da ashd nicht sein Accusativ sein kann, 
sondern als Adjectiv mit manaühá verbunden werden muss. Dafür 
spricht ganz deutlich das éd nach vohd, das, wollte man ashi аја 
Substantiv nehmen, gar keinen Sinn hátte und auch nicht zu er- 
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klären wäre, — Haurvätd ameretätä sind hier zwei Nominative Dunlis, 
während einer genügte, haurvdt-ameretätd; vgl. die wedischen Ver- 
 bindungen Indrävarundu, djdoábhümi. Dn kann hier nicht, wie v. 5 
und 49,4 die dritte Person plur. Aoristi sein, da sie sich auf kein 
Subject beziehen liesse. Haurväti amerstätä kann nicht Subject sein, 
da die von dan abhängigen Worte tevisht ulajiîl nur Prädikate von 
Haurvdtd ameretätd in den Gäthd’s sind; man müsste nämlich über- 
setzen „der Wohlstand und die Unsterblichkeit geben dieser Welt 
de beiden ewigwirkenden Kräfte“, während die „beiden Kräfte“ 
ja gerade Haurvätä Ameretäld sind, welche Uebersetzung daher ganz 
. sinnlos sein würde. Zudem würden diese Duale auch den Dual- des 
Verbums erfordern, was dän auf keinen Fall sein kann. Es steht 
indess noch ein anderer Ausweg offen, um dën ala dritte Ferson plur. 
en zu können, nämlich die Annahme, dass hier die Gesammtheit 
höhern Genien, die Mazda’s, die spätern Amesha cpeita's, ge- 
meint sei. Diess wäre aber sehr auffallend, da gerade in diesem 
Verse nur von einem .Ahuramasda die Rede ist und nur seine 
Herrschaft (kAhshathrói Adi) erwahnt wird. Fasst man dagegen din 


` . . 4s Partie. praes. (ebenso in der Parallelstelle 47, 1), so bezieht es 


sich eh ohne alle Schwierigkeit auf Mazdáo ahuró zurück. Syntaktisch 
ist das letzte Glied als ein eigenes Sätzchen zu fassen, in dem nur, 
wie so oft, das Verbum substantivum ergänzt werden muss, 


V. 11. Jagd — mainjantd Ner.: samáfagmuh deráh расой 
mamushjdogdüca  Aimamánasa|só?| ja елй Айй manjante [endi 
grishti|m|]. Für jartd liest K. 11 jagéd, was indess dem unbe- 

en Auge sich leicht als Conjectur eines Abschreibers, dem 
jartä nicht mehr verständlich ‚war, kundgiebt. Es ist indess nicht, 
wie man vermuthen könnte, Nomen actoris von jaç, verehren, 
wonach es ,Verehrer* hiesse, noch auf die Wurzel jd, gehen, 
zurückzuführen und als Verbum zu fassen, wie Merios. thut (,,zu- 
sammenkommen**), sondern es ist wie 31, 7 in das Relativum jag 
und das Demonstrativ td aufzulösen. Letzteres kann formell 
dreierlei sein, Nominat. femin. sing., Instrumental, mascul. sing, 
und Nom. Acc. plur. neutr, Die erste und dritte Fassung haben 
grosse syntaktische Schwierigkeitén, die zweite dagegen nicht, wenn 
man es, wie man muss, im adverbialen Sinn so, somit oder hie- 
durch nimmt. —  Aparó fasst Nerios. adverbial nachher; aber 
ger Fassung scheint die Form, welche deutlich der Nomin. sing. 
| Thema's apara ist, zu widersprechen. Sie ist übrigens da- 
— . durch zu vertheidigen, dass man. aparó in parê, vorher, 4 a privat., 
also nicht vorher == nmachher zerlegte, wobei man sich auf 


E, s rd berufen könnte. Aber dieser Erklärungsversuch ist 


ich; zudem steht in keinem der vorhergehenden Verse der 
paró, wahrend wir 28, 2 paeurvím als deutlichen Gegen- 


—— sin reim 28,4 haben, Auch würde die Construction einige 
chwierigkeit machen; das éd nach mashjüccá würe dann überflüssig. 
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lst nun aparó nicht als Adverbium für sich zu fassen, so scheint die 
adjective Fassung und Beziehung auf jaç die nächste. ` ‚Dann in müsste 
es wohl in seiner spátern Bedeutung ,andere* (Jt. 10, 125), noch _ 
erhalten in award, andere, im Parsi, geuommen werden. Aber 
hiebei „welcher andere glaubt“ wäre der so nothwendige Gegen- 
satz im Vorhergehenden ebenfalls nicht aufzufinden, Die einfachste 
und sicherste Lösung dieser Schwierigkeiten, scheint mir die Ver- 
bindung des apard mit mashjägcd zu einem Compositum zu sein. 
Dass араға wirklich als erstes Glied von zusammengesetzten Wör- 
tern vorkommt, zeigen aparö-apdkhtara (Jt. 3, 17), apara-sátahé 
(Jt. 13, 121), apara-iritheitó (Jt. 13, 11). In dem erstern Beispiel 
hat es eine örtliche Bedeutung „weit nördlich“ oder „fern im 
Norden“, in den beiden andern eine zeitliche „nachgeboren“ und 
„nachher sterbend“, d, i. künftig sterbend. Wenn auch beide Be- . 
ziehungen auf aparó-mashjigéd nicht anwendbar sind, so lüsst aparé 
glücklicherweise auch noch eine weitere Beziehung zu. Seinem Ur- 
sprung nach Comparativ der Präposition apa, weg, hinweg, be- 
zeichnet es von zwei Gegenständen nur den fernern, dem Raum, 
der Zeit oder auch der blossen Anordnung nach. In letzterer Be- 
ziehung nimmt es die Bedeutung der andere, zweite an, ebenso 
wie sein Superlativ apömem, das „letzte“, dem paoureim, das „erste“, 
gegenübersteht. Und diese stimmt am besten zum Zusammenhang, 
indem so den daéva's die Menschen als zweites gegenübergestellt 
werden. Der Sinn des Compositums ist somit: „und die Menschen 
als zweites", d. i. sowohl die Daéra's als die Menschen. Die Worte 
Je im lurém mainjailá sind ein die mashjigdd näher bestimmender 
Relativsatz; deun nur die schlechten Menschen können in eine 
Linie mit den Daeva’s gestellt werden. Im ist hier wie im Weda nar 
ein das Relativ hervorhebendes Enklitikum, ebenso Adi im folgenden 
Gliede. Anjeng ist von tarem mägtä abhängig, da mainjaiitd als Passiv 
gefasst werden muss, wie mainjété 44,12. — Caosjait — daénd 
Ner.: ldbhamatám guru paticca mahatjd dineh. Die Erklärung des 
faoshjaild, das der Form nach übrigens hier nur Genitiv sing. (nicht 
Nomin. plur.) sein. kann, durch , die Nützlichen** stützt sich auf die 
Ableitung des Wortes von gu, nützen, helfen. Diese ist schon 
im Zendawesta selbst zu lesen Jt. 13, 129: jd mihat caoshjdr ve- 
relhraka nàma acteaf-erelacéa ndma avatha gaoshjäg jatha vícpem alim 
actvaiitem gäcajaf, wonach der künfüge Todtenerwecker desswegen 
Fasshjäg heisst, weil er allem irdischen Leben nütze. Auf eine 
solche Ableitung führt auch eine altere Stelle Jac. 55, 4, wo von den 
gatthds der cujamanümóa gasshjantim „der jetzt Nützenden und in 
Zukunft Nützenwerdenden“ die Rede ist. Dieser alten Autoritäten 
ungeachtet ist dieselbe falsch und hat hauptsächlich nur einen dog- 
matischen Entstehungsgrund. Denn am Ende der Tage wurde ein 
Çuoshjäç als Wiederbringer alles zu Grunde gegangenen Lebens, als 
Erwecker der Todten, mit dem eine neue Aera des Glücks und 
Friedens beginnen sollte, erwartet. Was war natürlicher, als den 
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Namen „desselben auf die so nahe liegende Wurzel gu, nützen, 
- helfen, zurückzuführen, da er ja der durch die Ahrimanischen Uebel 
. ко arg heimgesuchten Schöpfung wieder helfen sollte? Diese Her- 
leitung war um so verführerischer, als gasshjäg auch der Form nach 
ein Particip. fnturi zu sein schien und dieser grosse Helfer erst in 
E der Zunkunft erwartet wurde. Da aber weder die Vorstellung von 
$ einem am Ende der Tage kommenden Casshjäg den Gäthä’s be- 
kannt, noch irgendwo darin auf die Ableitung von çu, nützen, 
angespielt ist, so haben wir schon Grund genug, an dieser Her- 
leitung wenigstens zu zweifeln. In diesen alten Liedern sind die 
Caoshjaité (der Plural ist gewöhnlicher als der Singular, s. das 
Gloss.) nur wirklich lebende Menschen, die der Verbreitung des 
Glaubens auf alle Weise förderlich sind (vgl. namentlich 48, 12, wo 
eine nähere Definition gegeben ist). Nach Jag. 12,7 werden Æa- 
ralhustra, Vistácpa, Gämägpa und andere berühmte Glaubensmänner 
€ [s mit den Caoshjantd’s zusammengestellt; Jac. 9,2 wird 
" Zarathustra von Haoma aufgefordert: „preise mich, wie mich alle 
"übrigen Caoshjantd priesen (gtavän)“, und diesen frühern Verehrern 
sind im Verlauf des Capitels Viraáhdo der Vater Jima's, Äthınja, 
-o Tärita, lauter Persönlichkeiten des iränischen Mythenkreises, bei- 
gezählt. Hieraus ergiebt sich klar, dass die Gaoshjants als keine 
erst in ferner Zukunft erscheinenden Wesen, sondern als solche, die 
längst der Vergangenheit oder wenigstens nur der Gegenwart an- 
gehören, gedacht wurden. Wie könnte nun auf dieselben die Be- 
zechnung „die nützenwerdenden“ anwendbar sein? Gegen diese 
P.utung spricht indess nicht bloss die ältere Vorstellung über die ` 
Caoshjaitds, sondern auch dic ältere Form, unter der es sich ge- 
wöhnlich in den Gåthd's findet. Diese ist çaoskjäç, çaoskjañto. 
Sk und sh sind aber nicht so ohne weiteres gleichbedeutend und 
etwa bloss orthographisch verschieden, Sk kann zwar zu sh werden, 
aber nie umgekehrt. In den Gáthá's finden wir nirgends das sk 
aus s oder sh hervorgegaugen (5. über skjig zu 44, 9), sondern 
dasselbe entspricht entweder einem sanskritischen cha oder da (vgl 
skjasthana == skr. djduine); mit diesen Lauten beginnt aber nie, 
weder im Sanskrit, noch im Baktrischen die Futurendung, sondern 
mit s, ih. Somit ist die Deutung des ¢aoshjdg als eines Particip 
futuri entschieden gegen die Lautgesetze. Die einzig richtige Ab 
leitung ist die von der Wurzel cuc, leuchten, die ich schon früher 
E ^ Sie findet sich sowohl im Weda, als in den Gáthá's (cocucánah 
~ leuchtend, ist ein öfter gebrauchtes Prädikat Драге іп Weda) 
gu + könnte mun Partie. praes, davon sein, da diese Wurzel nach 
. der vierten Conjugation flectirt wird, und „der Leuchtende“ heissen 
Diese Benennung der altem Helden würde auch nicht auffallend sein, 
wenn man bedenkt, dass die Sage sie von einem Lichtglanz (qarené) 
umgeben sein lässt, kraft dessen sie ihre grossen Werke vollbrach- 
ten, wie uns der 19. Jescht zeigt. Aber gegen diese Fassung 
sprichl das ao — o. Wäre es wirkliches Particip praes. des einfachen 
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Stammes, so hätten wir gushjäg zu erwarten. Die Gunirung weist 
auf den Causativstamm, Dieser lautet nach 32, 14 gaodaj, so dass 
eigentlich ¢aoskajif == faodajdg zu erwarten wäre. Aber dieser kann 
sich auch durch Ausstossung des a vor aj verkürzen, wie uns diess 
ukhshjtitt 44, 3, wachsen machen, deutlich zeigt. In Folge einer 
solchen Verkürzung, wie sie in den Gäthd's öfter vorkommen (man 
vgl. ptä für patä oder pitä), wurde gaocajäg zu faecjdc, unmittelbar 
vor j konnte sich aber € nicht halten, sondern ging wie in skjaothana 
(für doma) in sk über, Als Partie. praes. des Causativs heisst nun 
raoskjäg „helle machend, licht machend“, was nur auf das An- 
zunden und Unterhalten des heiligen Feuers sich beziehen kann. 
Hierauf spielt auch 32, 14 jé düraoshem qaocajat avé an, welche 


Worte wahrscheinlich nur gasskjäg umschreiben und erklaren. Caoskjdg - 


ist sonach wie asgró (s. zu 44, 12) nur ein Name der uralten arischen 
Feuerpriester, wie die Atharvan’s und die BArgu's im Wedo. Wie 
sith daraus die Idee eines Messias entwickeln konnte, werde ich 
anderswo zeigen. — Ueber deig-pati = danpati, Hausherr, s. 
Zeitschr. der D. Morgenl. Ges, VIII, p. 767, not. 1 und das Gloss. 
Zusammengezogen ist das erste Glied döig aus damas, Genit, eines 
Thema's dam, Haus, wovon demána, Wohnung, eine Weiterbildung 
ist; man vgl. vands-pati, Holzherr (von Agni) im Weda, in welcher 

mposition ein Thema van und nicht das gewöhnliche вала, Holz, 
angenommen werden muss, Als Áceusativ plur. cines Thema's di, das 


„Nachdenken“ heissen könnte, lässt es sich nicht gut fassen; en) dageden 


spricht sowohl die Construction als der Sinn und Zusammenhang. — 


Syntaktisch betrachtet sind die Worte von faoshjaité — daénd ein 


Zwischensatz, dem die Copula fehlt und dessen Subject da£ná ist; 


„des feueranzündenden Hausvaters heiliger Ausspruch ist.* Der Nach- 


satz für jaglá ete, beginnt erst mit wreathö, Dieses letzte Versglied 


giebt Nerios. durch: mitro Öhrätd pitd vd Hormisdah richtig wieder. 
Schwierigkeit macht die Verbindung von ahurd masdd. Vocativ kann 
es hier nicht sein, da nicht nur der ganze Zusammenbang des Verses 
einem solchem Ausrufe widerstrebt, sondern die übrigen Worte dieses 
Gliedes auch gar nicht construirt werden könnten. Wir müssen die 
beiden Worte entweder als Nominat. Dual. oder als Dative sing. 
fassen. Ich ziehe erstere Fassung vor, da auf diesen Dual oft genug 
durch das Pronomen vdo (genit. Dualis) zurückgewiesen wird, 


Capitel 46. 
Wir haben bier nicht, wie im unmittelbar vorhergehenden Stücke, 


ein grösseres zusammenhängendes Lied, sondern meist nur einzelne, 
oft in gar keinem Zusammenhange stehende Verse, ähnlich wie im 


Cap. 31. Der Inhalt ist zu verschieden und ungleichartig, als dass 


sich nur eine äussere Einheit, wie in 44, könnte erkennen lassen. 
Das Klagelied des Propheten über seine Verfolgung steht neben 
Abhandl. der DMG. II, ३. 9 
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* allgemeinen Sentenzen, die Zurufe und Ermunterungen, die Zara- 
` thustra und seinen Freunden gelten, neben der Geschichte vom Ur- 
spronge der Gdthd's. Betrachten wir die einzelnen Verse und Vers- 
gruppen für sich. | 
a) 1. 29. Klage Zarathustra's über Verfolgung. Ter Prophet 
ist von feindlichen Machthabern, die seiner neuen Lehre abhold 
wären, aus seinen gewöhnlichen Aufenthaltsorten vertrieben. Er muss 
von Land zu Land irren und weiss nicht, wo er für sich und seinen 
Begleiter eine Zufluchtsstätte finde. Weder die Fürsten noch ihre 
Diener glauben und huldigen ihm. Dessen ungeachtet will er bei 
seinem Glauben beharren und sich nur an den wahren lebendigen 
Gott Ahuramasda, nicht an die nichtigen Götzen wenden. Aber wie 
E — kann er, verfolgt und verbannt, desen Glauben ausüben? (МИ 
gé Мі dieser Frage wendet er sich ап Ahuramasda. Unter qaétus, der 
` Eigene, der Herr, ist der Prophet selbst zu verstehen, wie der 
Zusammenhang lehrt. Der airjama ist einer seiner Gefährten, 
Di-£ämdgpa oder Frashaostra,) Er fleht in seiner verlassenen hilf- 
losen Lage den Akuramasda um Hilfe an. Da er sein treuergebener 
3 _ Diener sei, so möge er sein Weinen ansehen und seine Klage hören. 
=  — Er konne ji als der Mächtige, der über alle Glücksgüter gebiete 
E + und sie vertheile, ihm leicht helfen. Als sein Freund erwarte er 
diese Hilfe um so eher, nach dem alten Spruche, „dass ein Freund 
dem Freunde giebt“ (vgl. 43, 14). Zum Schlusse hebt er noch- 
mals des wahren Gottes Macht als des Besitzers aller Güter und 
Gaben des guten Sinnes hervor, um sein Vertrauen zu stärken. 
Dass beide Verse von Zarathustra selbst herrühren und die 
Erinnerung an eine seiner heftigsten Verfolgungen enthalten, scheint 
mir ganz sicher zu sein. Die Ausdrücke qaélus, airjamd, vereséna. 
(32, 1. 88, 3) sind ücht zarathustrisch, namentlich in ihrer Zusam- 
menstellung; ebenso findet sich die Redeweise, „wie der Freund 
dem Freunde giebt“ in sicher üchten Stücken (43, 14. vgl. 44, 1). 
b) 3. Dieser Vers steht nicht nur weder mit dem Vorher- 
gehenden noch mit dem Nachfolgenden in irgend einem Zusammen- 
hange, sondern selbst seine einzelnen Glieder gehören gar nicht zu- 
sammen, da sich wirklich kein Gedankenforischritt entdecken lässt. 
Er enthält ähnlich wie 44, 6 verschiedene Fragmente von Lieder- 
E versen. PE wei ersten Glieder gehören zusammen.  Ahuramasda 
d - wird darin gefragt, wann die Verkündiger der Tage zur Erhaltung 
E der Ordnung in der Welt entstanden seien. Dass unter diesen nur 
emt die Himmelslichter verstanden werden können, zeigt 50, 10 deut- 
Er Y lich genug. Gerade desshalb kann auch das folgende dritte Glied, 
in dem von den sich in künstlichen Liedern kundgebenden Einsich- 
ten der Feuerpriester geredet wird, in keinen Zusammenhang damit 
gebracht werden, man müsste mur annehmen, , die Verkündiger der 
e seien hier bildlich von den Liedern zu verstehen, welche die 
gester jeden Morgen erschallen lassen, was aber sehr unwaht- 
- scheinlich klingt. Ich glaube, dass unter «diesen „Einsichten der 
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Feuerpriester* die beiden folgenden Sprüche gemeint sind, oder 
wenigstens, dass der Sammler dieselben darunter verstanden hat 
uud desshalb dieses Glied von ihm hieher gesetzt ist. Der erste 
derselben (viertes Glied) fragt, welchen Ahuramasda mit dem guten 
Geist zu Hilfe komme. Im zweiten bekennt der Sprecher sich als 
einen Anhänger und Lobpreiser Mazda’. Was die Zusammenstel- 
lung dieser Fragmente hier bedeuten soll, ist schwer zu sagem. - 
c) Der vierte Vers ist ein Bruchstück aus einem ächt zara- 


thustrischen, gegen die Gótzendiener gerichteten Liede. Der Gott- Ls 


lose oder Ungläubige hat den Frommen aus seinem Besitze ver- 
drängt. Dieser herrscht jetzt über die Fluren, die dem wahren 
Schützer und Beforderer des irdischen Wohlergehens, dem Genus ured, 
angehören, und dehnt seine Herrschaft über kleinere und gro 
Bezirke aus. Aber seine Macht kann, da sie nur auf Aberglauben 
und Gotzendienst, also auf Lug und Trüg sich stützt, nicht von 
anger Dauer sein. Daher kann umd muss er wieder vertrieben 
werden. Jeder, der dazu beiträgt, ihn aus dem geraubten Besitz 
zu verdrängen, der wandelt auf den vom Erdgeist angewiesenen 
und gelehrten Bahnen der Weisheit. 

d) 5. 6. sind Verse über den Abfall von Glaubensgenossen, die 
unter sich zusammenhängen. Beide sind äusserst merkwürdig, da 
sie ein altes, wahrscheinlich von Zarathustra selbst herrührendes Ge- 
setz enthalten. Wenn ein Fürst unter seinen Leuten ‘einen treffe, 
der den Eid übertrete, oder wenn ein Vornehmer einen finde, der 
die mithre’s oder Verträge nicht halte (s- Vend, 4, 2 ff), oder wenn 
irgend ein rechtschaffen lebender Anhänger der wahren Religion einen 
andern der Gemeinde Angehörigen als Lügner und heimlichen Götzen- 
diener finde, so soll er, sobald er einen sichern Beweis der Schnld 
habe, ihn dem Herrn der Gemeinde, d. i. dem Zarathustra anzeigen, 
damit der Abtrünnige und Gesetzesübertreter sofort ausgestossen 
und aller Hilfe beraubt in Noth und Elend die gerechte Strafe für 
sein Vergehen erleide (5). Wer nun diese Vorschrift nicht beachtet 
und nicht, obschon er kann, zum Herrn der Gemeinde geht und 
Anzeige macht, der kann selbst kein Mitglied mehr bleiben, sondern 
solle nur zu seinen Geistesverwandten, den Götzendienern, zurück- 
treten und die Satzungen der jetzt herrschenden Lüge wieder an- 
nehmen; denn der Wahrheitglaubige und der Lügner vertragen sich 
nicht, Wer dem Ungläubigen hilft, der ist selbst ein Ungläubiger; 
der Gläubige hat nur einen Gläubigen zum Freund. Diese alten 
Sprüche sind von Mazda selbst gegeben (6). Unter diesen Sprüchen 
sind die unmittelbar vorhergegangenen Aussprüche (5. 6) gemeint, 
als deren Urheber Ahuramasda selbst genannt ist. Sie rühren wahr- 
scheinlich von Zarathustra selbst her; jedenfalls kamen sie aus seiner 
Zeit und seinem engsten Freundeskreise. Denn der quétus, Herr, 
kann hier nur Zarathustra sein; ebenso nennt er sich ja selbst im. 
ersten er In dem Schlusssatz von 6 sind diese Sprüche als 
frühere oder alte bezeichnet, Im Munde Zarathustra's oder seiner 
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Freunde konnte diess nur heissen, sie seien von ältern Weisen ihnen 

überliefert worden. Da aber der hier ausgesprochene strenge und 

scharfe Gegensatz von Wahrheitglänbigen und Lügengläubigen erst 

ein Werk Zarathustra's ist, so kann dieser Schlusssatz nicht von 

dem. eigentlichen Verfasser der Sprüche herrühren, sondern ist erst 

von einem spätern Bearbeiter, um die Versglieder vollzählig zu machen, 
hinzugesetzt worden. Ü 

e) 1— 11 handeln von dem Schutz gegen das Böse, der Be- 

-. lohnung der Frommen und der Bestrafung der Gottlosen. Unter 
sich hängen sie nicht zusammen. 

Im siebenten Vers sagt der Dichter, dass er gegen die An- 
griffe des Lügners keinen andern Helfer als das Feuer und den 
Geist Ahuramazda's kenne; durch die Thätigkeit dieser beiden Kräfte 
sei ja das Wirkliche, d.i, die ganze gute Schöpfung ins Leben ge- 
rufen worden. Sollte es indess sonst noch eine Stütze für den Glau- 
ben geben, so bittet er den höchsten Gott mn deren Kenntniss, 
| Im achten Vers wird dem, der die Landgüter verderbe und 
nicht als Feueranbeter dem Dienste des heiligen Feuers obliege, 
Rache und Vergeltung angedroht. Akuramazsda soll über dessen 
Person alles Unglück verbängen und alles thun, was ihn aus einer 

© glücklichen Lage herausstossen könne. Störend ist im letzten Vers- 
gliede Masdá. Ist dieses wirklich ächt, so ist der ganze Vers eine 
Anrede an Akuramasda. Dann muss sich „meine Gäthd’s“ und „nicht 
verehrt er mich“ auf den Sprecher, der vermuthlich Zarathustra ist, 
beziehen. Da diese Beziehung etwas sonderbar klingt, so möchte 
ich fast vermuthen, das fünfte Versglied, das überdiess ziemlich matt 
chhinkt, sei der Zusatz eines spátern Bearbeiters. 

Der neunte Vers fragt, wer dem Propheten die erste Kenntuiss 
von Ahuramasda als dem am höchsten durch gute Werke zu ver- 
ehrenden Gotte, als dem heiligen, lebendigen, wahrhaftigen zuerst 
mitgetheilt habe. Die zwei letzten Versglieder enthalten die Ant- 
wort. Jener Helfer und Freund ist der Erdgeist, dessen Worte ihm 
durch Ahwramasda's Geist geoffenbart wurden (vgl. 29, 1). 

lm zehnten Vers sind die genannt, welche über die Brücke 
_ Cineat in das Paradies gelangen. Jeder, Mann oder Weib, der des 
Propheten Lehre folgend das ihut, was Ahuramasda als die besten 
Thaten zur Förderung des Lebens erkannt hat, indem er dem Wirk- 
lichen. die Wirklichkeit oder dem Wahren die Wahrheit giebt (d. h. 
indem er nur solche Werke vollbringt, die der guten Schöpfung 
—  müizen und sie forterhalten) und durch fromme Gesinnung Besitz 
£ erwirbt, sowie alle Jünger des Propheten, mit denen er zum Lobe 
der höchsten Geister geht, d.h. alle entferntern und nähern An- 
hänger der neuen Religion, werden von ihrem Herrn und Meister 
über die Brücke Civat oder die Himmelsbrücke, wo die Abge- 
„schiedenen sich versammeln und über ihren Wandel befragt werden 
(daher eigentlich Brücke des Versammlers, welch letzterer wahr- 
scheinlich der Genius Qraosha ist), hinüber ins Paradies geführt. 
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- Hieran ist der elfte Vers nur desswegen — आस, darin 
den Ungläubigen und Feinden des wahren Lebens die . ain- 
gedroht und dabei die Brücke Cinvat wieder erwähnt ist. Ein näherer 
Zusammenhang mit dem Vorhergehenden lässt sich nicht nachweisen. 
Sein Inhalt ist merkwürdig und stimmt zu 32, 14. 44, 20. Die Götzen- 
priester und heidnischen Sänger haben die Oberherrschaft; sie miss- 
brauchen diese dazu, um durch ihre schlechten Werke das mensch- 
liche Leben zu Grunde zu richten, d. h. sie schaden durch ihre 
Zauberlieder und Ceremonien dem menschlichen Leben; ihre eigene 
Seele und ihr eigenes Denken führt sie vom wahren Weg zum 
Himmel ab und treibt sie von der Brücke Cimat hinweg und stürzt 
sie auf ewig in die Lügenwohnung, d. i. die Hölle. Man vgl. 51, 13. 

f) 19. Dieser Vers steht ganz vereinzelt in der ganzen Samm- 
lung; er ist höchst merkwürdig, da er Aufschluss über die Grün- 
dung der so oft genannten Gaéthád's giebt. Dieses wichtige Ereigniss 
ist an eine historische Thatsache geknüpft. Als die iranischen Stämme 
und ihre Genossen «den Feind Frjäna besiegt hatten, kamen die 
wahren Dinge zum Vorschein, d. h. diejenigen Sitten und Gebräuche 
entstanden, welche zur Beförderung des Wohlstandes dienten; hieher 
gehören vor allem der Fenerdienst und der Ackerbau. Um beide 


zur Erhaltung der guten Schöpfung durchaus nothwendige Dinge auf 


die Dauer vor feindlichen Angriffen zu schützen, umzäunte Ahura- 
mazda selbst einzelne Ackerstücke und schied so фе Саёз (Ве- 
sitzthümer), worunter wir einen geschlossenen Hof mit Ackerland, 
Weide und Wohngebäuden zu verstehen haben. Nachd sie also 
hergerichtet und befestigt waren, wurden sie den Siegern als bleibender 
Besitz angewiesen. Von Zarathustra rührt der Vers schwerlich her. 

E) 13—17 handeln von Zarathustra, seinem Werke und seinen 
Gefährten den Ha&af-acpa's, dem Gámágpa und Frashaostra.. Man 
vgl. 51, 14—19. 

Wer unter den Menschen dem Zarathustra als dem Heiligsten 
durch die "That Ehrfurcht bezeugen will, der sei auch bereit seine 
Lehre öffentlich zu bekennen. Diese Verehrung verdient der Prophet 
um so mehr, als ihm Ahuramasda das Leben, d.i. die ganze gute 
irdische Schöpfung übergab und für ihn die Ga/thá's gründete. Da 
er so hoher Gnade gewürdigt wurde, so ist er als Freund und 
Genosse der himmlischen Geister zu betrachten (13). Auf diesen 
allgemeinern Satz folgt nun die Anfrage an Zarathustra, wer ihm 
Freund und Helfer bei seinem grossen Werke sei, und wer es ver- 
kündigen wolle, Die Antwort folgt, wie öfter, sogleich. Kard 
Fistägpa ist sein nächster Freund, der solches thun will. Ihn, sowie 
alle andern, die Ahuramasda in der Versammlung der himmlischen 
Geister zur Verbreitung des wahren Glanbens anserwählt hat, will 
der Dichter mit Worten frommen Sinnes preisen (14). Er wendet 
sich zuerst an die Haééaj-acpa's, eine mit Zarathustra verwandte 
Familie, wie ans 53, 3 erhellt, wo eine Tochter Zarathustra 
Haécat-acpáná heisst. Sie führen das Prüdikat cpitama, hochheilig, 
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das sonst nur Zarathustra und seiner Familie zuzukommen scheint 
(53, 3 führt seine Tochter ebenfalls das Pradikat cpitémi); vermuth- 
lich war es der Name von Zarathustra’s Familie selbst. Der Ruhm 
dieser Familie besteht darin, dass sie das Recht und Unrecht unter- 
scheidet; durch ihre Handlungen, die in Ausübnng der alten Ge- 
setze Ahuramasda's bestehen, wird ihnen die Wahrheit verliehen 
Nach diesen Andeutungen zu urtheilen, war diese Familie im Be- 
sitz richterlicher Würden; darauf gründet sich wahrscheinlich auch 





_ фе Bezeichnung gpitama (15). 


- Diesem Zuruf an die Haééat-acpa's folgt- eine Aufforderung an 
Frashaostra mit seinen treuergebenen Anhängern, die sie beide, der 
Sprecher und Frashaostra, sich zum Wohle der Schöpfung erwählt 
haben; dortbin zu kommen, wo die Armaiti mit den Wahrheiten 
ist, wo die Besitzthümer des guten Sinnes sind, wo die Wohnung 
Ahuramasda's ist, d. h. in das Paradies (16). Nun wendet er sich 
an die De-gémidrpa's, sie ebenfalls einladend, dorthin zu kommen, 
wo nur Heils- und Segensworte und kein Fluch zu horen sei. Wie 
die Haé&at-acpa's das Recht verwalten, so sind sie im stetigen Be- 
sitz der Güter des die Offenbarungen bewirkenden, vollbringenden 
Akuramasda, d. Ь. all der Lieder und Gebete, die der höchste Gott 
in seinen Offenbarungen den Propheten mitgetheilt hat, Dieser 


— machte nach seiner tiefen Einsicht einen Unterschied zwischen Recht 


und Unrecht, d. h. er theilte in seinen‘ Offenbarungen stets das 
Rechte und dem Gedeihen der guten Schöpfung Förderliche mit (17) 
Diese Verse (13—17) hängen ursprünglich nicht zusammen und 
wurden Von einem spätern Bearbeiter nur desswegen zusammenge- 
stellt; weil darin. von den Personen, die zu Zarathustra in einem 
engern Verhältniss standen, die Rede ist. Die drei ersten (13. 14. 15) 
können nicht won Zarathustra sein, da er darim gcpilama genannt 
und sogar in der zweiten Person angeredet ist. Auch der Zuruf 
Zarathustra's an die Haécat-acpa's würde etwas sonderbar klingen 
halte ich die Verse 16. 17 für ücht zarathustrisch. Deut- 
lich führt darauf der Ausdruck „wir beide wählten“, worunter (vgl 
98, 7—9) nur Frashasstra und Zarathustra zu verstehen ist 
Же 18. 19 beziehen sich auf die Belohnung der Bekenner und 


a der Lehre Zarathustra's. Da der Prophet in der ersten 


Person von sich redet und zugleich seinen Namen dabei nennt, so 
ist kein Zweifel, dass er selbst der Verfasser ist. Wer ihn verehrt 
deu gewogen ist, für den sammelt er die allerbesten Gaben, 
‘er dureh seine eigene Glaubens- und Gebetskraft mit frommem 
erüeht hat und verleiht sie ihm. In Noth und Elend will er 
dagegen denjenigen bringen, der ihn und seinen Gefährten (wahr- 
"scheinlich Frashaostra) selbst in eine solche Lage stürzte. So zu 
handeln, nämlich seine Freunde zu belohnen und seine Feinde zu 
bestrafen, erklärt er als seinen festen, aus reiflicher Ueherlegung 
hervorgegangenen Entschluss und ruft den Ahuramasda und seine 
himmlischen Geister um Beistand dazu an (18). Wer der Lehre 
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Zarathustra's folgend, am meisten zur Forterhaliung dieses Lebens 
der Wirklichkeit beiträgt, d.h. wer das Gedeihen des Guten in der 
Schöpfung fördert, dem verleihen die himmlischen Geister das höhere 
geistige Leben und im irdischen den Besitz aller Güter, die auf 
der unvergänglichen Erde sich finden und die alle dem Ahuramasda, 
dem Freund des Propheten, gehören (19). 


V. 1. Kim — ajêni Ner.: käm namaskaromi gatim Hormisddk 
(wohl —dasja) gishjd; kasminca namaskrtjd pracardmi, welche Weise soll 
ich, des Ormuzd Schüler, als Lob darbringen; in welcher Verehrung 
soll ich wandeln? Obschon die Uebersetzung des neméi und memê 
durch namus, Lob, das so oft im Baktrischen sich findet, am nächsten 
liegt, so kann ich sie bei näherer Besichtigung der Stelle nicht theilen; 
denn erstens ist nemdi keine regelrechte Dativform von nemanh und 
zweitens kann auf diese Weise der Accus. bim — züm nicht geni- 
gend erklärt werden. Nemöi aber als Denominativ von nemank. zu 
fassen, ist grammatisch nicht möglich, da dessen "Thema m 
lautet (vgl. die erste Person Plur. praes. med. nemagjämahi 36,5. 
38,4. 39, 4 und das Part. praes. nemaqailis 23, 7). Es kann hier 
nur eine erste Person sing. praes. medii der Wurzel mem == пат, 
beugen, wenden, sein, der wir ofter im Zendawesta begegnen 
(s. nemaiti Jt. 24, 51; nemácfl£, sich wenden, fliehen von den Daévu's, 
Jt. 9, 4. 17, 25) und die im neupersischen mumidan, zeigen, noch 
erhalten ist. Das zweite Glied des Satzes kuthrd nem ajeni ent- 

spricht dem Sinne nach vollkommen dem ersten; меп ajémi ist 
ebenso viel als aeméói allein, so dass nemé hier nicht. im übertragenen 
Sinne von Lob, Anbetung, sondern im ursprünglichen von Ben- 
gung genommen werden muss. Vgl. Jt. 24, 65. — Pairi — dadaiti 
Mer.: upari svddAineshu ádigamanam !) supradalicó "smi, für die Unab- 
hängigen habe ich den Anweiser ganz hingegeben. Diese Ueber- 
setzung, in der smädhineshw dem qaéléus und ddicumanam dem airja- 
таласса entspricht, ist grammatisch nicht richtig. Beide stehen im 
Genitiv, der von pairi abhängig ist. Dass gqaetus selbstständig, 
unabhängig oder auch Eigenthümer, Herr bedeutet, ist ausser 
allem Zweifel, da bier Etymologie (für gajatu, was einem sanskr. 
majalu entspräche), Tradition und der Zusammenhang der Stellen 
aufs beste übereinstimmen. Etwas schwieriger ist die genauere Be- 
deutung des Airjama zu bestimmen, das in den Gäthd's gewöhnlich 
neben quélu, dem Eigenthümer, Herrn, und rerezena, dem Ge- 
sinde oder Sklaven (eigentl, das Arbeitende, gerade wie 737 im 
° Hebr.), vorkommt.  Nerios, giebt das Wort an den vier übrigen 
Stellen, wo es sich noch in den Gáthá's findet, immer durch Ab- 
leitungen der Wurzel die +-d; so 33, 3 durch das Abstractum 
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ädigakatä, Anweisung, 33, 4 durch ddicaka, Anweiser, Lehrer, 
32, 1 durch digatä, Weisung, 49, 7 durch ädega, Anweisung. 
Worauf sich diese Uebersetzungen stützen, ist etwas schwer zu 
sagen. Neben dieser Tradition scheint es indess noch eine andere 
gegeben zu haben, wonach Airjama der Name eines Landes wäre. 
So fasst es Anquetil. Beide Erklärungen sind indess entschieden 
falsch, da sie nirgends näher betrachtet, einen auch nur halb be- 
friedigenden Sinn gewähren. Die gewöhnliche Zusammenstellung mit 
qaétus und veresena lässt mit Sicherheit darauf schliessen, dass auch 
. mirjama irgend ein bürgerliches oder staatliches Verhältniss bezeichne, 
Hierüber habe ich schon weiter in der Kieler Monatsschrift, Oktob. 
1854, geredet und will nur das Wichtigste ausheben. Es ist iden- 
tisch mit dem wedischen arjaman, welches nicht bloss Eigenname 
eines häufig neben Mitra und Varuna genannten Áditja ist, sondern 
auch noch in dem appellativen Sinn von Freund, Genosse sich 
findet. Jac. 40, 4 finden wir neben qaétus und verezema, die mit 
airjaman gewöhnlich eine Dreitheilung machen, an der Stelle des 
letztern. hakhemá , Genosse, Gefährte, was deutlich genug dafür 
spricht, dass dem airjaman eine ähnliche Bedeutung inwohnte. Hiezu 
ist eine Notiz des Burhán-i qátí über irmán, was lautlich vollkom- 
men dem airjaman entspricht und nur daraus entstanden sein kann, 
- zu stellen. Nach diesem trefflichen Wörterbuche bezeichnet irmán 
„einen Gast oder Genossen, der seine Freunde an irgend einen 
„Ort begleitet, oder einen, der von selbst kommt, ohne dass man 
„ihn holt; auch einen, der sich ohne Erlaubniss in die Wohnung 
„oder auf das Eigenthum irgend eines begiebt.“ Hieraus kann man 
klar sehen, dass wir unter airjaman einen Schutzgenossen, eine Art 
Clienten, überhaupt einen Mann zu verstehen haben, der ohne mit 
der Familie blatsverwandt zu sein, doch zu ihr in einem nahen 


Bedeutung hat das Wort in den Gáthá's. In andern Stücken des 
Zendawesta dagegen finden wir Airjama als Nomen proprium eines 
бу», der gewöhnlich das Prädikat isAjó, das ist nicht der er- 
ünschte, auch nicht der nahrungsreiche, wie ich früher er- 
klärte, sondern „der zu sendende“, was zu seinem Wesen sehr gut 
passt. Er ist nach dem 22. Capitel des Vendidad ein Heilgott. 
ME bananas ver sole Genius Nairj6-ganha in seine Wohnung mit 
| ‚Auftrage, er solle heilen die zahllosen Krankheiten, die Айгё 
` meinjus geschaffen; dafür solle er tausend Pferde erhalten etc. Be- 
 rühmt ist ein altes an ihn gerichtetes Gebet (Jag. 54. Vend. 20, 26 ff. 
Sp.; vgl. Jt. 3, 5). — Das Subject zu diesem Satze pairi — dadaiti 
nur sêm im vorhergehenden Gliede sein; das Relativum muss 
daher vor pairi ergänzt werden. a 
5 — Аёёй Ner.: һа тй sañvidanti svaçroņajó pi, nicht 
kennen mich die eigenen Lenden (wohl figürlicher Ausdruck für 
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Kinder oder das Hausgesinde). Khshndus ist von Nerios. als dritte 
Person Plur. praes. gefasst, und der Zusammenhang scheint ganz 


, e 





diese Fassung zu bestätigen, während v. 13, ebenso 51, 12 ent- 


schieden dagegen spricht. Nach diesen ist es sicher ein Singular. 
. Aber da us keine Endung einer dritten Person sing. des Verb. finit. 
ist, so müssen wir von einem Verb, finit, absehen. Es ist der No- 
minativ sing. rein aus der Wurzel khshnü durch Antritt der Nomi- 
nativendung s und durch Vriddhirung des u gebildet, gerade wie die 
Wurzel dju, div, glänzen, im Sanskrit den Nominativ djdus, der 
Himmel (eigentl. das Glänzende), bildet. Die Bedeutung ist eine 
participiale: verehrend.  KAshnáus ist eng mit nóif zu verbinden: 
kein mich verehrender ist da. Die folgenden Sütze jd verezend 
und na/dd daqjéus etc. sind eine nähere Erklärung dieses kurzen 
Satzchens. — Kathd — ahurä Ner.: katham[d] ted  mahágnánin 
satkárajámi svámin: wie nehme ich dich, Ahuramazda, auf? 


V. 2. Vaédá — anaéshó Ner.: vedmi tat jad asmi mahágriánin 
avit, ich weiss das, dass ich einer bin, der kein Verlangen 

kennt (nicht begehrlich Ып). Das anadshö leitet der Uebersetzer 
demnach von einer Wurzel ish, wünschen, ab. Dass das Wort 
aber einen andern Sinn hat, beweist 29, 9, s. dazu. — Für mû 
hat Ner.: ahañ kincit naracajah kila me vibhüti[h) kimeit 

naré, ich (bin) in jeglichem Ding eine Menschenmenge (so stark 
wie eine Menschenmenge), nämlich meine Stärke, ein Mann in jeg- 
lichem Ding. Aus dieser Uebersetzung, wie aus der der folgenden 
Worte hjatda kamnänd ahmi durch jacda kündit nar6 "smi sieht man, 
dass Ner. kamnafshod in. drei Worte, kam — kiricit, na — nara uud 
fshwá — éaja, und. kamnánd in zwei Worte kam und na zerlegt hat. 
Dieses Verfahren war ein verzweifeltes Mittel, das &z. Aey. zu er- 
klären, dessen richtiger Sinn längst verloren gegangen war, Wir 
müssen diese Erklärung entschieden verwerfen, da sie völlig sinnlos 
ist. Kamnafshvä als ein Wort betrachtet, muss entweder Locat. 
plur. von einem Adjectivum kamna oder eine zweite Person Impera- 
tivi medü der Wurzel kam, lieben, sein. Die letztere Fassung 
wäre für den Zusammenhang die passendste; aber, da wir durchaus 
nicht nachweisen können, dass dieses Verbum nach der sogenannten 
neunten Conjugation flectirt werde, was hier der Fall wäre, so 
müssen wir von dieser Erklärung abstehen. Das kamna als Adjectiv 
findet sich zwar nicht weiter im Zendawesta, aber wir haben es in 
der arischen Keilschriftgattung (Bisut. I, 56. 1I, 2) in dem Sinn von 
„Getreuer“. Die Locativendung fshod (vgl. varefshvd 53, 3 von 
vare oder vara) macht keine Schwierigkeit. Der Accus. máme ist 
mit deaêné zu verbinden. Kamnänd ist ein adjectivisches Compo- 
situm und in kamna und ná, Mann, zu zerlegen. — Geresói — ahurd 
Ner.: krandámi teaji tad etad. álokaja svámin, ich schreie zu dir, sieh 
doch dieses da an, Herr! Für dvatnd, wie West. nach K. 4, 9, 
P. 6 schreibt, wird besser mit K. 5, 6 avafnd gelesen. Das Augment 
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beim Imperativ darf im Baktrischen nicht befremden, man vgl. die 
zweite Person plur. imper. evaénald 30, 2.  Gerezói ist bier keine 
erste Person praes. medii, sondern Infinitivform, eigentlich Dativ 
der blossen Wurzel. 

Rafedhrem dagräo Ner.: pramodam samihitanca, Freude und 
Erwünschtes; ähnlich werden rafedhrem cagedó 51, 20 durch: 
dnande pramodeóa, in Freude und Lust, übersetzt, Grammatisch 
ist diese Fassung jedenfalls zu verwerfen, da rafedhrem als Accusativ 
von dagvde abhängig ist. Zur Ermittlung der Bedeutung ist noch 
88,3: ubéihjé ahubjd cagemd zu vergleichen. Im Sanskrit bietet 
sich zur Erklärung zunächst die Wurzel cat, leuchten, wovon das 
bekannte daksh, sehen, dukshus, Auge, im Baktrischen dashma; 
aber die Bedeutung sehend, erblickend, passt für dagrdo (ge- 
bildet wie: dreg-edo von der Wurzel dreg — druh) nicht recht, noch 
weniger für dagemd 38,3 mögen wir dieses für ein Verbum (eine 
erste Person plur.) oder ein Nomen abstract. halten, Richtiger ist 
wohl die Zurückführung auf kan, lieben, dessen Perfectum im 
Activum zwar dakdna, aber im Medium, wenigstens in Verbindung 


- mit d; nur dake lautet (s. das Petersburger Sanskritlexikon, s. v. kan). 


So ergiebt sich für éagodo die Bedeutung liebend, gern habend, 
womit die traditionelle Auffassung erwünscht und Freude sich 
wereinigen lüsst. Für cagemd 38,3 würde nun zwar die Bedeutung 
Freude, Annehmlichkeit nicht unpassend sein; aber die Rede- 
weisen rafedhrem éageáo oder rafedhrem cagedó, welche von Ahura- 
masda gebraucht werden, durch der Glück liebende zu über- 
setzen, wäre nicht zutreffend. Der Zusammenhang an unserer Stelle 
scheint nothwendig den Begriff verleihen oder verkünden zu 
verlangen. Die letztere Deutung scheint durch caksh, das in Ver- 
bindung mit Präpositionen, wie d, wirklich erzählen, verkünden 
bedeutet, begründet werden zu können; aber das Fehlen des ah in 
allen baktrischen Formen, das in dem Substantiv cmima, Ange, 
sich zeigt, ist ein gewichtiges Zeugniss gegen diese Ableitung. 
Ausserdem passt die sich ergebende Bedeutung durchgängig nicht 
so gut, als die von verleihen, zutheilen, wenn sich diese wirk- 
‚lich erweisen lässt. Eine Verbalwurzel, die unmittelbar diesen Sinn 
giebt, können wir im Sanskrit nicht finden. Am nächsten liegt ki 
oder di (ciketi im Weda, gewöhnlich zu kit gerechnet), erkennen, 
‚wissen, und das Substantiv cihna, Erkennungszeichen, Symbol, 
"welches gewiss erst aus dikna abgeschwächt ist. Damit ist das neu- 
persische баё, Diplom, Document, zusammenzustellen. Darnach 
sind wir einigermassen berechtigt, dem бар oder dig (K. 4 liest 
|; Higa, ebenso Bf. tigedê in 51, 20) die Bedeutung durch ein 
Zeichen markiren, kenntlich machen beizulegen. Diess führt 
uns anf die allgemeinere Bedeutung zutheilen, bestimmen (für 
einen bezeichnen). Da nun rafedhrem nicht Freude bedeutet, wie 
die Tradition erklärt (s. zu 28, 2), sondern Antheil, Glück, 


Schicksal, so bekommt nach dieser Untersuchung die Phrase 
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rafedhrem cagede den Sinn „der das Schicksal bestimmt, zutheilt“, 
oder genauer „der den Antheil bezeichnet“, welches Prädikat nicht у 
nur am besten dem höchsten Gotte an sich schon zukommt, son- 7 
dern auch trefflich in den Zusammenhang unserer Stelle passt, — < 
Abtei — manahá Ner.: gikshajd utomasja punjalakshmi manasah det 
sadhjdpäritajd cikshitó "smi tan mahjem prasádem dehi, wenn ich in 
der Lehre des hóchsten Geistes, in der des Reinen Glück besteht, 
in der Vollbringung des Guten unterrichtet bin, so gewähre mir 
diese Gunst. Akhçó ist hier mit gilshd, Lehre, wiedergegeben, 
was aber eine ungenügende und irrige Uebersetzung ist. Vor allem 
kann das Wort hier kein Nomen, sondern es muss ein Verbum 
sein, da der Accus. biim sonst gar nicht genügend erklärt werden 
könnte. Weiter lässt sich aber auch die Bedeutung lehren weder 
etymologisch — der Uebersetzer verwechselte es wohl mit çih, 
lehren — beweisen, noch giebt dieselbe irgend einen vernünftigen 
Sinn, Der Zusammenhang scheint die Bedeutung besitzen oder 
eine ‘ähnliche zu fordern. Darauf kann uns auch die Etymologie 
führen. An die Wurzel khshi, herrschen, besitzen, +4 ist nicht 
zu denken, da wir dann zum mindesten dkkshajö haben müssten. 
Auch gi, liegen, das mit d diesen Begriff geben könnte, liegt wohl 
zu fern. Jedenfalls ist es derselben Wurzel wie khräi 28,5. Da 
eine Wurzel khga nirgends existirt, so müssen wir hier wohl eine 
Reduplikation ‚annehmen, so dass co eigentlich für Aiga steht. 
Dass die Sylbe Ai vor s, ¢ wirklich zu kA verkürzt wird, beweist 
khahmávat für hishmávat, khstá für Aigta deutlich genug. In diesem 
khga == hice nun können wir nur eine Formation des Verbum 
substant. as, sein, haben, das im Imperfect. ac lautet und von dem 
sich eine Participialform cüc 46, 19 (Nominat.) findet. In dieser 
verstärkten Form hat es wohl die stärkere Bedeutung bleiben; 
was in 28,5 den besten Sinn giebt. Mit der Präposition d kann 
es die Bedeutung bleiben bei, d.i. bewahren, behüten oder 
auch bleiben, halten an etwas, d.i. besitzen, bedenten. 
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V. 3. Kadi — apnim Ner.: kadd tih diétajê mahdgidnin jd 
vikdcajitrjd ahndm akshajakardh; kila sakilah kadá prápnoti jatnái 
nardineshu [?] kdrjam punja[m] pravardhajanti. Ulhshänd ist hier 
durch vübácajatrijó, Erhellerinnen, übersetzt; akshajakara, Un- 
verganglichkeit machend, ist ein Deiwort dazu oder eine Er- 
klärung davon. ‚An eine Identifikation mit dem wedischen ukshan, 
befruchtend, dann Stier, ist wohl nicht zu denken, wenn auch | 
die beiden Worte äusserlich sich ganz gleich sind. Auf die Wurzel 4 
ush, leuchten, wovon ushanh, Morgenröthe, womit es wahrschein- E- 
lich die Tradition zusammenbrachte, lässt es sich auch nicht zurück- 
führen, Am nächsten liegen die Wurzel ukhsh — vaksh, wachsen, 4 
und va, reden, das sich häufig genug zu ukh verkürzt.  Ukhah, ` 
wachsen, wird gewöhnlich mit der Sylbe ja conjugirt; sollte ukhshan | 
davon kommen, so hätten wir eher ukhshjan zu erwarten. Doch < 
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die Ableitung von ukhsh, wachsen, auch zugegeben, würde die 
Bedeutung „die Mehrer der Tage“, wie übersetzt werden müsste, 
nicht recht befriedigen. In Cap. 50, 10 wird der Ausdruck ukhshä 
agnim von den Sternen und der Sonne gebraucht, wozu die Ab- 
leitung von vad, reden, verkünden, am besten passt, indem die 
Himmelslichter als die Verkündiger der Tage und Zeiten auf 
Erden gefasst werden, Gebildet ist ukhshan, Verkündiger, wie 
graoshan, marelan, avanhan etc. — —Ka£ibjó — manaühd Ner.: keshu 
läbhah utlamena präpnoti manasi [kila tai prasádam jam sadhjápára- 
lajd dadantó|?| kebhjê dadanti]. Die Uebersetzung des üthái durch 
lábhah, Nutzen, scheint auf den ersten Anblick richtig zu sein, 
da es sich von ae, helfen, wovon avanh, Hilfe, ableiten lässt und 
dem wedischen iti, Hilfe, sehr ähnlich sieht. Aber bei einer Ab- 
leitung von av. wäre im Baktrischen nicht (tha, sondern avatha oder 
aolha zu erwarten; va zieht sich wohl zu w zusammen, jedoch 
nicht ar». Mit diesem ithdi, das nur Dativ eines Thema's diha sein 
kann, hängt offenbar usiüitÀjói v. 5 zusammen, lch kann hierin nur 
die Wurzel vat, тай, verkündigen, sprechen, sehen, wovon 
urvalhó, der Sprecher, Lobpreiser, und uredta, der Ausspruch, 
kommt, Diese giebt auch einen bessern Sinn als av, helfen, 


V.A. At — gdo-fróretóis INer.: evam te durgatinah je dharmam 
sim (sam) ddaratah rakshali gdm samádagdt(degát); kila- jah. kárjam 
pinjan kurule tasja gio dándt kebhjaçéit pratiskhalanti. Diese Ueber- 
setzung ist streng wörtlich, aber grammatisch kaum im Zusammen- 
bang zu verstehen. Das Compositum gdo-fröretis ist eng mit ashahjd 
im Sinne eines Adjectivs, die Erde schützend (fröreti = fravartı, 
Schützer, schützend) zu verbinden. Nerios, fasst fröretöis als 
Ablativ, was möglich, aber hier durchaus nicht nothwendig ist. — 
- Duiasóbáo — ah£m-utó Ner.: dushtó balítkári bhavali svijdih karmabhih 
adhé mitah; kila apafied bhavati. Der Schlechte in Kraft handelnde 
wird durch seine eigenen Handlungen todt. In dem ersten Worte 
sieht Ner. mit Recht ein Compositum, aber die Deutung ist nicht 
ganz richtig; er trennt duia — dushla, und zébdo, das ihm eine 
рене von särare, Kraft, ist. Die Trennung du: + asöbde, 
elche als die naturgemässeste erscheint, da wir sonst kein Sub- 
stantiv duża (wohl aber duiaAh) kennen, würde auf zw grosse 
Schwierigkeiten der Erklirung stossen, als dass wir sie annehmen 
` können (etwa azó — alas, anhas , Angst, und bio, glänzend, das 
"Ganze: durch schlimme Noth sich auszeichnend?). Trennen wir 
ZS a sbio, so beisst ersteres nur das Schlechte, Schlechtig- 
, das zweite ist eine Bildung der Wurzel zb — Aré, rufen, 
anrufen, so dass das Wort „der das Schlechte verehrt“ bedeutet, | 
was einen guten Sinn giebt. — Die Uebersetzmg des ahim-ugté 
durch adhö mitah „unten todt“ hat noch eine Spur richtiger Anf- 
fassung bewahrt. An das Verbum кер, wollen, oder an DÉI, woh- 
nen, ist nicht zu denken; sondern das ugté ist gleicher Abstam- 


$ 
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mung mit dem bekannten usta, Glück, Heil, und dem ustäna, 
Erhebung, das auch Dasein, Leben bedeutet, womit die Tra- 
dition dieses Wort ('ucló) zusammenbrachte. Der Ableitung nach 
ist es nur eine Participialbildung der Priposition ut (us, ur) und 
kommt nicht von ut- sthd her. Bleiben wir bei der Bedeutung 
des ustg als Heil, Glück (43, 1), eigentl. was empor geht, her- 
vorragt, so heisst aÁém-uctó (das Àém—— sam ist blosse Verstärkung 
und Verallgemeinerung des Begriffs) nicht beglückt, ohne Er- 
folg. — Jactém — £jyátéus vd. Ner.: präpte rägje mahdgidnin prati- 
echedajitä hantäro vd; kila manushjän päpdt anjathä samihate dharttum, 
nach erlangter Herrschaft ist er ein Vernichter oder Mörder; durch 
Frevel sucht er auf andere Weise die Menschen festzuhalten, Diess 
kann nur auf den bösen Feind der Menschheit gehen, anf Ahriman; 
aber dregedo ist hierauf nicht zu beziehen, sondern anf den Gott- 
losen überhaupt. Das Imperf. möithal ist entweder auf mith, 
stossen, wovon madlhkana, Wohnung (eigentlich das Festgeschla- 
gene, Festgemachte), abzuleiten, oder es hängt mit mitha, Lüge, 
zusammen (s. zu 31, 12). Ich halte das Erstere für das Richtige, 
was auch mit der Tradition praticéhedajitd stimmt. Dagegen ist die 
Uebersetzung des £játéus durch Aantáró, wonach es von gan == han, 
schlagen, tödten, kommen müsste, entschieden irrig; es kann 
nur auf fi, ersiegen, und dann besitzen, zurückgeführt werden 
(s. das Gl). — Hud — ċara} Ner.: ele te prakishfasi gavám samüheshu 
sunirvdnignatarah karmánah; kila pratijutnasi: gopagündii suparikidna- 
lajá kurvanti; nirdarpgajanam Zarathustrasja. Diese haben bei Rinder- 
heerden am meisten die höchste Erkenntniss; sie trachten durch die 
höchste Erkenntniss nach Vieh. Der Sinn und Zusammenhang des 
Ganzen spricht gegen diese Erklärung; gde ist hier nicht im Sinne 
von Kuh zu nehmen, sondern muss Erde heissen, Die Genitive 
shöithrahjd und daqjeus bestimmen g4o näher, 


У. 5. JF — ajaätem Ner.: jo jushmäkam räßje adätänfgansasa- 
mügamanah; kila antar amin £agati dánam ma kurute échadam (cche- 
dam) karttumda ájáti; wer in eurem Reiche sich zur gesetzlosen 
Grausamkeit zusammenrottet, nämlich in dieser Welt keine Gerech- 
tigkeit übt und Zerstörung zu machen trachtet 7), Adäg, hier durch 
adita, ungerecht, wiedergegeben, lässt mehrere Deutungen zu. 
Es kann sein 1) part. praes. von ad, essen, also der essende, 
vernichtende; aber diese Wurzel findet sich im Baktrischen nicht; 
in diesem Fall müsste ajaüfem davon abhängig gemacht werden; 
2) — a-dant, nicht-gebend, oder a-dhant, nicht setzend; 
3) Nom. sing. einer Adjectivform des Adverbiums ada, darauf, 


D addtdnrransa kann nicht wohl in addta-+ anfcansa (nicht grau- 
sam, milde) zerlegt werden, da die Glosse gar nicht dazu stimmen würde, 
sondern in addıd + nfransa; addta ist kein Sanskritwort, sondern ein 
baktrisches, man müsste nur adána, das Nichtgeben, lesen wollen. 
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vgl. väg 49,4; 4) könnte auch noch an adhas, unten, oder an 
eine Erweichung der wedischen Wurzel al, gehen, wandern, ge- 
dacht werden; beides hut aber geringe Wahrscheinlichkeit. Die tra- 
ditionelle Bedeutung ungerecht, die durch eine Ableitung des adär 
von dé oder dhd gestützt werden könnte, ist dem Sinn und Zu- 
sammenhang nach nicht zulässig. Zudem würde, wäre es Particip 
praes der besagten Wurzeln, nicht dig, sondern dadäg zu erwarten 
sein. Die einzig richtige und stichhaltige Erklärung ist die unter 3 

. gegebene. — Das Verbum finit. drítd ist nicht auf skr. dri, zer- 
reissen == neupers. daridemm, zerrceissen, oder das wedische dar, 
zerstören, zurückzuführen, wozu die traditionelle Erklärung leicht 
verleiten konnte, sondern es ist eine dritte Person imperf. medii 
optat. der Wurzel dhr, dare, halten, festhalten — besitzen. Ueber 
die Form vgl khshnvishd, — — Urválóis — milhróibjagéá Ner.: su- 

(o prasddhó vá satbáratajd milraiajá váceh (*) pápakarmanám migraham 
kurute. Der Genitiv urodtéis und der Dativ mithróiljacéa sind beide 
von ajailem abhängig, das den Sinn gehend gegen oder aus, 
d.i übertretend, hier haben muss. Ureäteis. Ner. nimmt. dieses 
Wort als identisch mit dem öfter vorkommenden urvdta, Ausspruch, 

Orakel, obschon das Thema uredibi davon verschieden lautet, wenn 
auch die Wurzel dieselbe ist. Die richtige Erklärung dieses Wortes, 
sowie der ganzeh Stelle lässt sich bloss durch nähere Betrachtung 
im Vend. 4, 2—4 !) gewinnen, Hier finden wir fünfmal die For- - 
mel: adhat framaresaiti adhá! ahtare wurvaitja fradathaiti, von den 
fünf letzten der sechs mithra oder Vertrige, die nach ihrer grössern 
oder geringern Wichtigkeit in aufsteigender Reihe hier aufgezählt 
und mit besondern Namen bezeichnet werden. Bei dem ersten, 
dem milhró vacahinó, dem blossen mündlichen Versprechen, 
finden‘ wir sie nicht, wahrscheinlich weil dieser nur ein einfacher 
sein konnte, während alle andern doppelter Art waren. Diese zwie- 

e fache Art derselben bezeichnet deutlich jene Formel. Die Verba 
framaresaiti und fradathaiti stehen sich entgegen; ersteres eigentlich 
wegnehmen, bezeichnet eine Abnahme, letzteres, eigentlich för- 
dern, dagegen eine Zunahme, oder mit andern Worten einen 
niedern und einen höhern Grad. Jeder mithre wird durch aifare 
urvailja in den höhern Grad versetzt. Wenn aber von Verspre- 

chungen oder Verträgen die Rede ist, so kann nur den mit einem 
feierlichen Schwur bekräftigten eine höhere Wichtigkeit bei- 
gelegt werden. Und diesen bezeichnet die Formel aiitare urpailja 
unzweifelhaft. Wörtlich: er nimmt zu, wird grösser durch Aus- 
s o d. i, durch Schwur. An unserer Stelle nun muss es ganz 
e Bedeutung von Schwur, Eid haben, während dem Plural 
milkrödbje die von Versprechungen, Verträgen zukommt. 


гу In It. 8,40 hat ureditis die Bedeutung von fortstrómend, aus- 
stróümend; avó-urvditis, Hilfe, Segen ausstróümend (von den Wassern) 
in die sieben Zonen der Erde. 
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Für rashmá ġväç hat Ner. richtig satvena £ívaníjah, der nach 
der Wahrheit leben soll. West. schreibt &aväg nach K 5; ich glaube, 
dass man richtiger mit andern codd. gode liest, da das Wort nur 
Partie. praes, der Wurzel io, leben, sein kann, das im Baktrischeu 


` vîç oder anch dei lautet, nicht aber von einer Wurzel £u oder 


dan abzuleiten ist. Das rasınd ist Instrumental wohl für rashnand, 
rectitudine, stehend. —  Usüithjói — ahurd Ner.: ucédir nigato "sti j6 
mahágüánin kadarthanateät svämin durgateát, welcher weit entfernt 
ist von der Verachtung, von der Schlechtigkeit. Nach dieser Ueber- 
setzung scheint vsdrtktdt von us—-i abgeleitet zu sein. Aber diese 
Ableitung, sowie die angegebene Bedeutung ist sicher irrig. Dass 
us die Präposition ist, kann leicht ersehen werden; aber das Аја 
hat eine zu grosse Achnlichkeit mit üthdi v. 3, als dass wir es nicht 
damit zusammenbringen sollten. Führen wir dieses auf skr. dp. 
Hilfe, zurück, so würde us-dilhja das was hilflos ist (vgl us- 


ustána, leblos) heissen; aber gegen diese Deutung spricht der Sinn 


und Zusammenhang; was sollte: „er strafe ihn in dem Hilflosen 
oder er schlage ihn in dem НИ озер“ für einen Sinn haben? Leiten 
wir es von vat- ur ab, so gewinnen wir die Bedeutung: das Aus- 
zusprechende — das Urtheil, was trefflich in den Zusammen- 
hang past. Lautlich lüsst sich überdiess nichts gegen diese عطق‎ 
leitung einwenden, da die Zusammenziehung eines anlautenden жа 
zu w bekannt genug ist. — Das Verbum khrünjdt (dritte Person 
sing. optat.) kommt zwar nur hier vor; aber seine Bedeutung lässt 
sich unschwer erkennen. Die zu Grunde liegende Wurzel ist khrün, 
oder auch пиг Ard, wovon khrüra, grausam (skr. kritra), khrümja 


Aid, Khreishjat, feindlich, verheerend, stammt. Wir konnen der 
Wurzel somit die Bedeutung grausam sein beilegen, An unserer 


Stelle ist khrinjdt aber wegen des Accusatives im in transitivem 
Sinne, zu nehmen und bedeutet wohl verletzen, beschädigen, 
allgemeiner züchtigen, strafen. 


V. 6. Für imans liest К. 4 iremnd, Die Form kann nach 
beiden Schreibweisen nur ein Partic. medii sein; die letztere, -die 
indess wie eine Correktur aussieht, ist die gewöhnliche, später vor- 
kommende Jt. 15, 53. 16, 15. 14, 20. Aber die erstere war gewiss 
die ursprünglichere, da mnd immer erst aus manó mend verkürzt ist. 
Die Wurzel ist jaç, verehren, nicht ish, wünschen, woran Nerios, 
zu denken scheint, der es mit prárthajitum, verlangen, übersetzt, — 
Für haéthahjá liest K. 6 haithahjá, K. 5 haéthahjd, K. 11 haithjá. 
Letztere Schreibweise ist eine offenbare Correktur, indem eine ganz 


gewöhnliche Form für eine minder gewöhnliche gesetzt ist, Es fragt 


sich nun, ist Aaélhahjá von ganz anderer Abstammung als haithja 
oder ist es damit identisch. Da ein hastha sonst nicht vorkommt 
und die allenfallsige Etymologie desselben auf haélu, Brücke, — skr. 
selu, oder das wedische sit (in prasiti, Band, Strick) führte, da- 
durch aber kein genügender Sinn gewonnen würde, die dem Sinn 
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nach ganz passende Zurückführung auf Aaithja dagegen auch laut- 
lich sich rechtfertigen lässt, so ist letztere Ableitung unbedingt vor- 
zuziehen. —Haéthahjá steht für haithjakjd, was eine etwas übelklin- 


. Gunsten spricht, dass die ganz regelrechte Genitivform sich nie 
findet. Nerios, giebt es durch trasanija „der zittern muss“, und 
erklärt es weiter durch Aantavjah , der zu schlagen isl“, eine Er- 
klärung, die sich philologisch schlechterdings nicht begründen lässt. 
Sie ist gewiss nur gerathen, weil es offenbar mit drügó, Lüge 
(nath der Tradition nom. propr. eimes verderblichen weiblichen Un- 
holds), verbunden ist, die der aufrichtige Ahuramasda -Verehrer stets 
zu bekampfen und zu vernichten hat. 


V. 7. Mavailé wird von Ner. durch mahjasi madijebhjagéa, mir 
und den Meinigen, wiedergegeben; unter den ,,Meimgen* ver- 
steht er die Schüler. — Nä nicht Mann, sondern Fragepartikel, =. zu 
45, 2. — Fat — atnaihé Ner.: jatd maji durgati[r] acmogah[o] vidi- 
ted dadháti deesham; kila-majád saha deesha[m] dadháti me rakshii: ke 
kurvanti, dadurch in Kenntniss gesetzt, wirft der schlechte Ashemogha 
einen Hass auf mich; wirft er diesen Hass auf mich, Wer rettet 
‘mich? Hienach übersetzt Ner. didareshata nur mit dadháti, er 
macht, setzt, was zu allgemein ist; vidiled scheint vom Ueber- 
setzer eingeschoben zu sein, Ueber diese Form s. unter daresh. — 
Ueber thraosid s. zu 84, 3. — Das Am. hey. däpteam giebt Ner. 
durch ädderana, Anweisung; aber diese Bedeutung làsst sich ety- 
mologisch nicht begründen. Es ist mit dem wedischen damse, 
Werk, zusammenzustellen, wovon es eine Abstractbildung ist. 


b a V. 8. Nöit — frögjät Ner.: na tasjdhaii nêgasoh (nřçañsah) 
= karmmabhih prakfshtam praserppajitä i. e. ton ejus ego crudelis actio- 
nibus, optimi promotor. Die Deutung des dthris durch nřçañsah, 
grausam, das in der Glosse weiter durch Aharman chedakara, Ahri- 
۴ man der Vernichter, erklärt wird, und die durch Zurückführung auf 
die Wurzel ad, essen (Fresser kann von bösen Geistern gebraucht 
werden), etymologisch begründet werden könnte, ist indess nicht 
~ zulässig am unserer Stelle, sondern dieses Wort ist identisch mit 
dem wedischen Namen Atri, womit ein uraltes Priestergeschlecht 
bezeichnet wird; seine ursprüngliche Bedeutung war wohl „Feuer- 
| priester", und in dieser müssen wir es hier nehmen. Gebildet ist 
a von dar, Feuer, wie Zarathustris von Zarathurtra. — Das tt 
| e man geneigt sein, für einen Nominat. sing. des Demonstrat. 
im femin. zu nehmen; aber die Schwierigkeit,’ eine richtige Be- 
ziehung zu finden, mahnt davon ab. Ebenso ist die Annahme, es 
sei Nomin., plur, neutr., wegen «des Verb. £acóit nicht wohl zulässig. 
Am sichersten ist es, das f mit deaZshaühá zu verbinden und als 
Instrumental zu fassen. Als Subject des Satzes ist pailjaogef an- 


gende Form wäre, indem das ja in die erste Sylbe getreten und 
mit dem wurzelhaften a zu аё zusammengeschmolzen ist, Zu unserm _ 


= 
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zusehen, wenn man auch ‚leicht geneigt sein könnte, dieses für 
blosses Adverbium „zur Vergeltung, dagegen“ zu fassen; Ner. hat 
praljabhimukhe. Es ist seiner Bildung mach partie. praes. von der 
Wurzel aog = vaé -]- paiti, so dass es eigentlich antwortend, er- 
wiedernd heisst, Aber in diesem buchstablichen Sinne. lässt es 
sich nicht nehmen, sondern nur der übertragene vergeltend, Ver-. 
gelter ist anwendbar. Es gehört zu Masdd im letzten Gliede, das 
nur als Nominativ (verkürzter Dual für ahurá-masdá), nicht aber 
als Vocativ einen Sinn giebt, vgl. v. 5. 


V. 9, Ki — paeurujó Ner.: ko ’sdu 56 mahjam dakshind [m] 
dsvädajati prathaman; kila me prathomam dhatratram kah kurute, 
d.i. wer ist der, der mich zuerst das Glück kosten lässt; nämlich, 
wer schafft mir zuerst Schutz? Die dem aredró und céithaf ge- 
gebenen Bedeutungen sind indess entschieden irrig (s. d. Wörter). — 
Jathd — usémédhd Ner,: jatht tava prild uccdir ultishthámi dínó (dí- 
neh?) ié, wie ich, dein Geliebter, mich hoch erhebe (wegen deines 
Glaubens). Dieser Satz hat Schwierigkeit wegen des usémóhW, Die 
Anlage des Satzes scheint zu verlangen, dass es als Verbum zu 
nehmen sei, wogegen aber die Form sich sträubt; denn wir kennen 
keine Verbalformen, die sich auf méhé endigen. Ner.s Ueber- 
setzung durch wecdir utlishthämi ist bloss aus der ersten Sylbe des 
Worts us gerathen, Diese Form ist indess nichts als der Locat, 
plur. von uséma, das àusserste, höchste, das 4 für a durch Einfluss 
des schliessenden u, was öfter im Gäthädialekt vorkommt (s. die 
grammat, Uebersicht). Die Verbindung des Satzes mit dem vorher- 
gehenden lässt sich auf zweifache Weise denken: 1) man fasst jathd 
nls Vergleichungspartikel wie, als und macht die Accusative davon 
abhángig in dem Sinn: wer anders ist der Forderer, als du. 2) Man 
macht die Accusative von döithaf abhängig; wer erkannte mich, wie 
dich ete, Da letztere Erklärung auf einem bessern philologischen 
Grunde ruht, so ist sie hier vorzuziehen, 


(V. 10. Der Genitiv añhčus ist mit jd — vahistd zu verbinden. — 
Bei ahim, khshatkrem kann die Frage entstehen, ob diese Accusative 
von däjät oder von hakkshäi abhängen, Auf den ersten Blick scheint 
das let:fere am wahrscheinlichsten zu sein, da der Accusativ des 
Relativs durch da, und, angeschlossen, unmittelbar vor hakhshdi 
steht, was noch auf ein anderes von diesem Verbum abhängiges 
Object oder auch auf mehrere zu deuten scheint, Aber gegen diese 
Verbindung des ashim — khshathrem mit hakhshdi spricht entschieden 
der Sinn und Zusammenhang des Ganzen; denn „ich will folgen 
der Wahrheit, dem Besitzthum und welchen ich folgen will“. giebt 
keinen ertrüglichem Sinn, Das einfachste ist, ashím khshathrem als 
Apposition zu jd — vahistd zu fassen und noch von dáját abhängig 
zu machen, mit jägda aber einen neuen dem je vind coordinirten 
Satz beginnen zu lassen, Zu diesem Relativ ist dann, wie oft, 
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ein Demonstrativ im Nominativ zu ergänzen. — Diese Worte 
3464 — сайтай 4 giebt Mer. durch: jdnéa utthdpajdmi jushmádkami 
namaskrtaje, dinaje jushmdkasi, — Den MNachsatz bildet. frd — peretm. 
Ner.: prakishlam te vigve "pi Candéri prabruvanti utlare; kila je Za- 
rathustrasja bhavanti te sare api Garothmdnambhakó bhavanti, d. i. 
das Vorzüglichste verkünden alle, die auf dem äussersten Candor 
(Name einer himmlischen Brücke) sind; nämlich alle die, welche 
Zarathustra angehören, haben Antheil am Gorotman (Paradies), 
Die Erklärung des frafrä durch verkündigen ist sicher falsch. Dass 
es eine Verbalform und nicht etwa die verdoppelte Priposition 
fra — pra ist, kann leicht ersehen werden. Das erste fra ist zwar 
die Präposition, aber das zweite frå eine Verbalform. Die einzig 
passende Wurzel ist par, pare, vollenden, vollbringen; das d 
ist Endung der ersten Person des Voluntativ; das wurzelhafte a 
wurde ausgestossen und das p musste nach den Lautgesetzen in f 
verwandelt werden, so dass frd eigentlich für pard steht. Ueber 
die Bedeutung fortkommen, hingelangen kann kein Zweifel 
sein, wenn wir das frafrde im dem sehr alten Segensspruche 
Vend. 7, 136. Spieg. vergleichen: usta itha te narem jd ithjégaihatal 
hada aiihaot aithj£fanhem ahim d frafrdo, Heil sei also dir, dem 
Manne, der du von dem vergänglichen Leben zu dem unyergäng- 
lichen kamest (gelangtest), 4 


V. 11. Khshathráis jüfén giebt Ner, durch rá£jdja upakramanti, 
„auf die Herrschaft gehen sie los", gewiss irrig, da ju& — jungere 
nicht die Bedeutung von upa-kram haben kann. —Karapané wird 
nicht übersetzt, sondern nur durch karapáh umschrieben; für kd- 
vajapca steht ein seltsames Wort kikägda, das sogleich weiter durch 
aprötird adargakäh erklärt ist, s. zu 32, 14. — Jésg — dani Ner.: 
je nikdja dimane nikdjaca  äkrögami. dadanti dindja, welche die 
- eigene Seele und den eigenen Glauben schmähen, ein im 
allgemeinen richtiger Sinn, j | 


-V. 12. Да{ — aogjatshd Ner.: je ucédir punjr (*) mábher 
EE A njarag yan ir. Maced. Y 
| | ; шуга. यी. 
e von reiner Verwandtschaft !) verwandt den von den Ver- 
wandten Gebornen hoch aufrichten (emporheben) die Meisterschaft ( 
durch Frage-und Unterredung; ihnen wird nämlich dort vergolten. 
Diese Uebersetzung, deren allgemeiner Sinn nicht ganz klar ist, 
w in manchen Einzelnheiten entschieden unrichtig; so namentlich 
in der Deutung des frjdna durch Frage, als ob das Wort von 
peres, fragen, stammte, und. des ao£ja£shii durch Gespräch, wie 





J| mdbhi hat hier gewiss nicht die im spätern Sanskrit vorkommende 
Köni e. Fürst, sondern die ursprüngliche Verwandter, Ver- 
wandtachaft. ist offenbar wegen des baktrischen naptja gewählt. 
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* | 
wenn ез von vad, sagen, herküme, Dass die zwei Worte naptjeshii 
und nafshü desselben Stammes sind, ist leicht zu erschen; das ab- 
geleitete steht voran. Als Wurzel bietet sich nabh, dessen Grund- 
bedeutung wohl verhüllen, bedecken ist; im Weda lässt sich 
mur'die abgeleitete Bedeutung vernichtet werden nachweisen; 
s. Rv. 8,39, 1 u. 10,133, 1 (nabhantdm anjakeshdm &jdkd adhi dhan- 
таш, zu Grunde gehen mögen die Sehnen der Andern auf den 
Bogen); а. Roth, Erläut, zum Nir, p. 135. Davon stammt mabhi, 
Nabe des Rades (Rv. 2, 39, 4), nabhas — nubes, nábhi, Nabel etc. 
Das bekannteste Derivat ist napdt, Sohn, Enkel, im Weda, lat. 
nepus, im Baktr. napádo, Sohn, Nachkomme bedeutend; so Jt. 13, 95: 
ilha apäm napdo fradhdt vícpáo fratematátó. daqjumim, hier schuf der 
Sohn der Wasser alle Vortreiflichkeiten der Länder; 19, 51: ddim 


hatkra heigeureajat apäm паріо аигоаѓ-асрё, ihn (dem Glanz) ergriff ^ 
dort der Sohn der Wasser Aurvat-agpa Y); vgl 8, 34. Neben der v 


Form napdo (Nom. sing.) geht naptar her, von der nur Cass, oblig. 
nachzuweisen sind, und zwar mit Erweichung des p und t durch 
das schliessende r, so Gen. mafedhrd apám Jt. 2,4, Abl mafedkhraf 
Jt. 8, 4; vgl. Ry. 2, 35, 11 naplur (Gen. sing.) apám (7, 18, 22) und 
v. 14 napigé (Dat.),. Desselben Stammes ist ndfd, Nabel, neupers, ndf. 


Jt. 13, 87: fráthweregat náfó airjandm daqjundm, er schuf den Nabel - 


(Mittelpunkt) der arischen Länder, vgl. 24, 9. 37. Dahin gehört 
auch das bekannte ndbanasdista „der nüchste Anverwandte Nur 
zu diesen Wörtern sind naptja&shi und nmafshü in unserem Verse zu 
ziehen; beides sind Locative plur., ersteres von einem Thema napija, 
letzteres von naf; љар, also der reinen Wurzel. Wenn auch For- 
men von maf, nab unmittelbar abgeleitet sich sonst micht finden, 
so können wir mit einem gewissen Recht ihnen doch dieselbe Be- 
deutung wie mapdo, Sohn, Enkel, zuschreiben; vielleicht war 
nafshü der gebräuchlichste Locat. plur. davon. In dieser Ansicht 
bestärkt uns naptja, was für naptija zu stehen scheint, gebildet von 
napti + ja; napti muss Verwandtschaft, Geschlecht überhaupt 
bedeuten, wie aus Vend. 13, 3 nava-naptajdcıit hé wrednem para-me- 
rencaiti, bis zum neunten Geschlecht tödtet er seine Seele, erhellt. 
Demnach ist napija der zum Geschlecht Gehörige, der Ver- 
wandte. Jt. 13, 102 lesen wir den Genitiv парїуёАё; hier scheint es 
jedoch ein Eigenname zu sein, Im Rigeeda treffen wir ebenfalls 
ein naptjah an, 1, 50, 9: ajukta sapla gundhjuvah sürs rathasja naptjah ; 
aber es ist hier kein Nom, sing.; wie man auf den ersten Anblick 
anzunehmen versucht sein künnte, sondern ein wedischer accus. plur. 
von mapti, Genossenschaft, Genosse; ,er spannte die sieben 
reinen hellen Genossen des Wagens (die Pferde) an“; vgl. 8, 31, 1: 

") Dieses Wort, , schnel lrossig^ bedeutend, ist ein Prädikat der Sonne. 
In der spätern iranischen 8 ist der Held Lohrdcp daraus geworden. Das 
Prädikat der Sohn der as mahnt an die wedische Bezeichnung 
Agni's apdm napit (Nir, 10, 18), der Wasser Sohn. Hiedurch kommen 
wir auf einen rein mythologischen Ursprung dieses iranischen Helden. 

10* 
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duhitur naptjám (wöhl für naptim). Nach diesen Auseinandersetzungen 
glaube ich mit einem gewissen Recht dem naptja die Bedeutung 
Stammesgenossen, Verwandte im weitern Sinne, dem naf die 
von Verwandten im engern Sinn, Familienglied, beilegen zu 
können. Beide bezeichnen in ihrer Zusammenstellung jede Art von 
Verwandtschaft. — Türaht (Gen, von türa) kann nur die Be- 
deutung Feind haben, nicht etwa die von Sieger, wie sie dem 
wedischen {ита їп fine compos. inwohnt; diess beweisen Parallel- 
stellen deutlich; so tiré Frariraçé Jt. 19, 57. 93, der von Кам 
Hugrava überwunden wird; téra, feindliches, 5, 73. Daher der 
Name der Erbfeinde Irans, der Turanier. Frjäna ist hier deut- 
lich ein Eigenname und, zwar der eines berühmten Turaniers (viel- 
leicht des Weisen Pirän). Wir treffen noch zweimal den Genit. plur. 
fojänanäm Jt, 5, 81. 13, 120, wo es ebenfalls ein Name ist, in der 
Verbindung: . jöist6 frijänanäm, der Verehrte unter den  Frjána's. 
Wollte man es mit frjó, Freund, zusammenbringen und es als ein 
reines Appellativ fassen, so würde sich kein genügender Sinn er- 
geben. Nerios, hat das Wort auf eine jämmerliche Weise miss- 
verstanden. АДАоёўаё&Мй ist nicht auf die Wurzel vac, reden, zurück- 
bren, obschon die Form aofaité Vend. 13, 3, er redet, eine 
Ableitung stützen könnte, sondern von ao£ó, Stärke, Kraft 
abzuleiten, und zwar ist es eine Comparativbildung davon, wie maja, 
grösser, von maç, Grösse, stammt. Ebenfalls ein Comparativ ist 
die Form aogjéhís (Accus. plur, fem.) Jt. 13, 17. 64; der Superlativ 
= Der Genitiv Frjäna ist davon abhängig: stärker 
(ihn überwindend). — Usfen, eine dritte Person plur. 
bezüglich; us ist die Práposition, gén steht wohl 
führt auf die Wurzel £i, gewinnen, ersiegen, 
Ableitung von fan, erzeugt werden, wäre nicht 
Bedeutung des Worts ist an unserer Stelle aber 
infich intransitiv, gewonnen sein, gehören, vgl. £iti, 
abe, Die Präposition us, die wegen der Wichtigkeit 










Besitz 
ihres B zweimal gesetzt ist (im ersten Gliede ug), hat den 
inf des Vertheilens, Austheilens; so dass us-£i eigentlich aus- 


besitzen, d.i. einem Antheil von etwas besitzen, bedeutet. — 
Das thwakhshaühd (Instrum. von thwakhshanh) darf hier nicht in 
dem gewöhnlichen erst übertragenen Sinn, Schaffen, Schöpfung 
genommen werden, sondern in dem ursprünglichen Zimmern, da 
hier ganz eigentlich von dem Zimmern der gaftAd’s, der Hürden, 
wodurch das Besitzthum eingezäunt wurde, die Rede ist (s. darüber 
die Einleit.). — Áibi-méigt giebt Ner. durch mieasanti, sie woh- 
nen, wobei er ohne Zweifel an ma£thana, Wohnung, dachte. Dass 
es wurzelhaft damit zusammenhängt, ist wohl nicht zu bezweifeln 
aber diese Bedeutung ist hier nicht am Platze. Wir müssen an 

Sinne des móith — meth, stossen, die im Weda 
nachweisbar ist, festhalten. Es geht auf das Einstossen der ein- 
zelnen Balken, welche die gadthd’s bilden. 
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У, 13. Јё — rådañhá Ner a SA dak- 
shinám. dátá [datté?] „wer dem von gebornen Zarathustra 
Glück verleiht“, eine sehr willkührliche Uebersetzung. — Mare- 
ta£shá — erethwó Ner.: manushjeshu satkárjáni jah sa narah prakfshta- 
«lághádán£na stutjá sadhjdparind evam tasmái, i. e. inter homines 
veneranda; qui idem vir eximiae gloriae donatione, laude bona per- 


ficiente, ita eidem. Schwierig ist die Fassung von fraerüidjdi eretinoó. ` 


Nerios. deutet fracr. durch berühmt werden, was an sich leicht 
möglich ist; aber der Sinn spricht entschieden gegen diese Fassung 
‘und namentlich v. 14: kö fragrüidjdi vagti, was, wollte man über- 
setzen: wer will berühmt werden? völlig gegen den Zusammenhang 
wäre. Та Јас̧. 9, 14 und daraus wiederholt Jt. 19, 81 finden wir 
fragrävajat vom Hersagen des Gebets Али vaírjó gebraucht. Eine 
äbnliche Bedeutung, wenn auch nicht diese beschränkte, müssen wir 
dem Worte hier beilegen. Es heisst verkündigen überhaupt und 
geht auf die Verbreitung der Zarathustrischen Lehre im Allgemeinen, 


V. 14. Ueber jáM, das Ner. mit samgrámí, ein Krieger, 
wiedergiebt, s, zu 49, 9. — Jeig — ahurd Ner.: jah slotd ma- 
^ hájnánin as savásinó vjdvarttajati sváminah, i. e. qui laudator 
Magna-cognoscentes, cohabitantes separat (omnes singulos laudat) 
Dominos. In der Erklärung des schwierigen minas durch sondern 
trennen liegt gewiss etwas Richtiges; aber es ist anders zu ver- 
"binden, als Nerios, tbut, und manches anders zu fassen; jeng ist 
Accus. plur. und nicht Nom. sing., çtú nicht die Wurzel ctu, loben, 
sondern einfach das Pronomen der zweiten Person, indem « reines 
Einschiebsel ist, wie wir es öfter haben. Minas nun ist sicher eine 
zweite Person imperf. sing., einer Wurzel min, die mir- im Zendavesta 
weiter nicbt bekannt ist. Man könnte zunächst versucht sein, es 


auf die bekannte Wurzel má, messen, mit der Bildungssylbe na. 


zurückzuführen; aber Spuren einer solchen Abwandlung der Wurzel 
‚ kann ich sonst nicht finden. Am nächsten liegt skr. mf, nach der 
neunten Conjugation gebildet, mind (s. Benfey, Sämaveda-Glossar, 
8. h. v.) nach den Nighant. gehen und verletzen, welch letztere 
die gewöhnliche Bedeutung ist; damit hängt das lateinische 

minuo zusammen. Aber mit dieser Bedeutung lässt sich an unserer 
Stelle nichts anfangen. Wenn wir sie im lateinischen Sinne ver- 
ringern, verkleinern nehmen, was leicht möglich ist, so werden 
wir auf den Begriff von trennen, sondern geführt, wie ihn die 
Tradition hat. Aber dieses Sondern ist bier mehr ein Aus- 


sondern, Auslesen zur Mitgliedschaft der Gemeinde. Will man ' 


bei der Wurzel má, messen, stehen bleiben, so kann dem Worte 
die Bedeutung zumessen, zählen unter beigelegt werden 


У. 15. Haécal-acpá muss hier ein Plural und zwar im Vocativ 
sein; 53, 3 haben wir einen Singular Haécaf-acpámá, wo es der 
Name einer der Tochter Zarathustra's ist. Ob an unserer Stelle 
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ebenfalls Töchter Zarathustra's gemeint sind, ist fraglich; die Form 
des Prádikats gpitamdoihé (nom. plur. masc.) spricht dagegen. Am 
eimfachsten ist es, den plur. neutr. hier anzunehmen, so dass ganz 
allgemein geredet ist und vielleicht ein ganzes Geschlecht darunter 
verstanden wird. — Jds =jiiem, ihr, scheint an unserer Stelle als 
Cas, oblig. gefasst werden zu müssen, im Sinne von r£. Will man 
es als. Casus rectus nehmen, wie 32, 3. 4, so muss es noch mit 
dem vorhergehenden Satze (víéajathá) verbunden werden. Die erstere 
Annahme ist mir die wahrscheinlichere, — Dadujé (Ner. dázjate pra- 
südah) ist so wenig als vidujé (29, 3 s. d. Note) eine Infinitivíorm, 


— .. wie ich anfanglich glaubte, sondern eigentlich eine erste Person 





sing. pass. praesentis oder eine erste und dritte sing. pass, per- 
fecti. Da nur die dritte Person sich hier construiren lässt, so ist 
letztere Fassung vorzuziehen. Das u mahnt an die dritte Person 
sing. perf. activi daddu im Sanskrit. 


V. 16. Hoöged. Nerios. füsst es als Eigennamen; aber dess 
ist entschieden irrig, da sich aus dieser, wie aus den übrigen Stellen 
v. 17. 51, 17. 18 ergiebt, dass es nur ein Prädikat ist, das dem 
Frashaostra und. Di-£ámágpa beigelegt ist. In der spätern Sprache 
ist Anden daraus geworden, aber ebenfalls Prädikat der genannten 
zwei Beförderer Zarathustrischer Religion, Jt. 13, 103. Wir finden 
auch ein Feminin ÁAvéwé, das indess wie ein Eigenname behandelt 
ist und Name einer Tochter Zarathustra's geworden zu sein scheint, 

Jt. 13, 139. 16, 15; als solcher steht es auf gleicher Stufe mit 
— pouwra-éoiá, eigentlich nur Prädikat „vielgekannte“, später ebenfalls 
Name einer Tochter Zarathustra's, Fir die ursprüngliche appel- 
lative Bedeutung des Worts spricht Jt. 5, 98, welche Stelle auch 
zugleich über den Sinn belehren kann: täm fArdvei-güra) jaseüta 
- heóráonhé, tüm jaseita naolairjáonhó Y) istim ġaidhjañti kvóvd dqu-acpim 
naotairé, moshu pardadta hodod islim baon gevista moshu pagéaéta 
naotaird, Vistácpó donhüm dagjundm dqu-acpótemó bavat. Diese ver- 
ehren die Tapfern, diese verehren die Krieger, sie bitten um Reich- 
thum an schnellen Pferden, der Tapfere, der Krieger; sobald darauf 
ier Tapfere um Reichthum (fleht) soll das Stärkste (ihm) sein, so- 

bald der ler Krieger (darum fleht); Figtägpa hatte am meisten schnelle 
- Pferde in diesen — 2 Neupersischen ist ans diesem kedoé: 
БАБ, gut, tapfer, schön, geworden, das fülschlich bis jetzt aus 
dem skr. puba, schön, erklärt wurde, einem Wort, das im lránischen 
gar nicht existirt. Die ursprüngliche Bedeutung des Worts, als dessen 
ältere vollere Form hedgea bezeugt ist, führt uns auf den Weda, Ich 





. 5) Das Thema muss naotaírja lauten, das sich aber zu naolaird m- 
Fs kann, E * € तक ein рае» ist Das Wort 
à nüdarah, n gerisch, erhalten. Davon ab- 

gelcitet ist Naotairjänd, Beiname eines alten Helden Virtaurus (Guderz?) 
5,76. Der Name des Helden Nüder im Shähndmeh hängt wohl damit 
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zerlege das Wort in heó — suus und gva; letzteres ist identisch mit 
dem zweiten Theil der wedischen Worte nava-gva, daça-gva, die 
bis jetzt so gut wie nicht erklärt sind.. Beide Ausdrücke kommen 
häufig nebeneinander vor und sind gebraucht von den pilarah, den 
Manen, so Rv. 3, 39, 5, namentlich aber von den Angirasiden, wie 
10, 14, 6, wo sie ausdrücklich genannt sind; bestimmt gemeint sind 
sie 5, 20, 12. 45, 7. 1, 33, 6. 62, 4; auch dem Agni, als dem ersten 
der Angiras, werden diese Pradikate beigelegt 10, 62, 6;' von seinen 
Strahlen 6, 6, 3. Da die Worter meist von den Angirasiden, deren 
Heerden Indra nach vielen wedischen Liedern aus dem Versteck 
hervorholt, gebraucht werden, so konnen wir, da die Zahlen nava 
und daga mur eine Vielheit überhaupt bezeichnen. (man vgl, дая 
häufige nava navati 99 von den Burgen, die Indra zerstorte, für 
eine grosse Zahl überhaupt), sie füglich als neun oder zehn Kühe 
habend, d.i. viele Kühe habend — heerdenreich, woraus im Alter- 


thum der Begriff vornehm sich leicht ergeben konnte, übersetzen. 


Das baktrische hró-gra nun, dem ein genaues Respondens im Sanskrit 
nicht nachgewiesen werden kann — es müsste svagva lauten — 
heisst demnach eigentlich: der eigene Kühe hat, d. i. der selbst 
Kühe besitzt; dieses gab zunächst den Begriff reich, Da aber im 
der ältesten Zeit die Kühe gewöhnlich geraubt wurden, was man 
aus unzähligen Wedastellen ersehen kann, der Raub aber nur durch 
Tapferkeit gelingen konnte, so nahm es allmählig den Sinn von 
tapfer, vornehm an. Es ist als Prädikat dem Kari parallel, mur 
bezeichnet es einen etwas niedrigern Grad, — Varedemim ябаа 


Ner.: sihinum nicaseli, i. €. locum habitat, Dass varedemdm hier — 


nicht von der Wurzel vared, wachsen, abgeleitet werden kann, 
leuchtet aus dem Zusammenhang ein, Es scheint eher mit dem 
skr. eariman, Weg, Pfad, das schon im Weda sich findet (Br. 
1, 85, 3), zu stimmen. Aber auch diese genügt nicht ganz, Am 


nächsten liegt das medische der Keilschriften, rardanım, Stadt, das е 


ursprünglich so viel als Schutzwehr bedeutet. Auf eben diese 
Bedeutung führt vareda! in dem hàáufigen Compos. varedat-gaétha, 
die Besitzthümer mit einer Wehr umgebend, sie schutzend. 
Auch varedhaja Vend. 2, 4 f. heisst umgeben, schützen, nicht 
vermehren. Die zu Grunde liegende Wurzel vared ist eine Er- 
weiterung von var, bedecken; im Nenpersischen entspricht gird, 
rund, Kreis (s. zu 44, 10). 


V. 17. Afskmdni Ner.: praminam, Mauss, Zengniss, Be- 
weis, in der Glosse durch dini, Glauben, erklärt. Der Form nach 
ist es Nom. acc, neutr. plur. eines "Thema's afshman; sonst finden 
wir. auch afgmana Vp. 13, 2. Die wichtigste Stelle über den Sinn 
dieses Worts ist Jac. 19, 6: attalca vacé masddo-ukhtem thri-afcmem; 
kil hé afpmán: hümatem hükhtem, hvarsiem, dieses *on Mazda ge- 
sprochene Wort a wairjó hat drei afpma; welches sind seine 
afgma’s: das gut Gedachte, gut Gesprochene und gut Gethane.* 
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Diese Grundlehren Zarathustra's von der Dreiheit des Gedankens, 
des Wortes und der That also werden durch afgma bezeichnet. 
Auch sonst finden wir die afgmana neben Wörtern, die sich auf die 
heiligen Offenbarungen beziehen Vp. 13, 2. 14, 1. 16,4, wo von 
afcmana's des Abschnittes Jagna haptanhaiti (Jac. capp. 35—42) die 
Rede ist; Jt. 13, 126. raoédo perethu-afgmá, 24, 24. vígpé-afcmanüm, 
ein Prädikat des Glaubens. Im Neupersischen ist es noch als afsiin, 
Zauberei, Besprechung, erhalten, womit es bereits von Spiegel 
zusammengestellt wurde, Die Etymologie ist etwas schwierig. Nehmen 
wir afıkman als Thema, so ist es in af und айтап zu scheiden; 
af ist entweder die Präposition mipi = api oder aibi — abhi; in 
 shman, gman haben wir sicherlich die Wurzel çan, die im Weda 
sehr häufig vorkommt und von Jer sich einige sichere Spuren auch 
im Zendawesta nachweisen lassen. Ihre ursprüngliche Bedeutung 
ist eine rein gottesdienstliche, wie die haufige Segnungsformel casi 
j6s, Glück, Heil dem Geschlecht! zeigt. Die eigentliche Be- 
deutung ist das Opferthier schlachten, wie das nom. actoris 
ramitd, der Opferschlächter, in einer alten Opferformel, die aus 
en AÁgvaldjana- Sütra's von Roth in seiner Einleitung zum Nirukta 

P- XXXVII f. mitgetheilt ist, und çami, das Schlachten, Rr. 1, 20, 2 
83,4. 110,4 deutlich beweist. Nachher nahm es die allgemeinere 
Bedeutung beruhigen, besänftigen an. Im Baktrischen findet 
sich davon das nom. propr. Cdme, der Held علق‎ des Schähnämeh. 
Jaen. 9, 10 haben wir den Plural gämanim fevistd, der stärkste der 
Sáme, worunter wohl im Allgemeinen Heilkünstler, eigentl. Be- 
ruhiger, verstanden werden.  Hieher gehort auch das Adj. redd, 
heilbringend, J. 88, 5. 51, 14. Afeman nun, für aipi-gaman 
stehend, bezeichnet wohl die Gebetsformel, die bei der Schlachtung 
des Thieres hergesagt wurde; der ursprüngliche Begriff verdunkelte 
sich so allmühlig und nahm. die allgemeinere von Segensspruch 
an, die wir dem Wort mit Fug und Recht vindiziren können, — 
Ob céihánf erste Person Imperativi oder Nom. plur. neutr. ist, konnte 
fraglich sein. Der deutliche Accusativ anafshmám verlangt ein Verbum; 
als solches Bast sich nur qénAdni auffnden, Ausserdem ist çênha, 
— das Wort, Lob, in den Gáthá's ein Masculinum. — Hadd — rd- 
danh Ner.: sahadátja [7] vah astí namahstátaj^ gropadaksha[i]ná. ddne ; 
—  aühaddtir ijañ ја (а) (т) jushmdkam brüte vapugéa dakshijikurute 
- Nach dieser Uebersetznng wire für eíctd: vé {Їй ти lesen, wie K. 6 
P. 6 schreiben. Aber der Accusativ vahméüg macht Schwierigkeit ; 
zudem wäre die zweite Person ptd, ihr seid, hier nicht am Platze 
Bleiben wir desshalb bei vigtd. Der Form nach ist es ein Partic. pass, 
der Wurzel vid, finden, erlangen (nicht von vid wissen), aber 
nicht etwa der Instrumental sing., wie es den Anschein haben könnte, 
sondern der Nom. plur. neutr. und bezieht sich aif Degémdcpd 
zurück. Es hat indess die Bedeutung des activen Particips gerade 
wie varetó 45, 1 (*. dazu) und regiert den Accusativ vahmidg; wie 
‚unzweifelhaft aus 51, 18 folgt, wo wir an der Stelle des víctá das 
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deutlichere eídé haben, — Dañgrd— ahurd Ner.: &náte[h] pramádnam 
satjatajá mahürnánin sedmin, 1, e. cognitionis autoritas veritate magna 
noscens Domine! religionis Hormizdae. Dass dañgra lautlich soviel 
als das wedische dasra ist, leuchtet ein, weniger aber will die 
wedische Bedeutung Zerstörer gefallen. Als Prädikat der Götter, 
des Indra und der Afoin, kann es indess auch die allgemeine Be- 
deutung Sieger haben, Diese kann sich in unsere Stelle besser 
fügen, Vielleicht ist das Wort noch in dem neupersischen dangil, 
frech, unwissend, mit freilich etwas veränderter Bedeutung er- 
halten. Der dem Worte von Ner. gegebene Sion „Erkenntniss* 
== Religion, lässt sich etymologisch nicht beweisen, Er dachte 
wohl an dahma, das auch ohne Zweifel verwandt ist (s. zu 32, 16) 
und durch Gebet, Vernichtungsgebet in Bezug auf die Daécva's 
erklärt wird. 


V. 18. Act giebt Nerios. durch papushd, i. €. corpore, und 
fasst es demnach als Substantiv, wohl verführt Jurch das bekannte 
agli, existentia, Das angehängte cif, quodennque, scheint diese 
Auffassung zu bestätigen. Da sich aber nirgends ag als Substantiv 
nachweisen lässt und zudem das Adject. vahistd (nom. plur, neutr. oder 
Instrum. sing.) nicht dazu stimmen würde, so müssen wir davon ab- 
stehen. Ag kommt nur vor 1) als dritte Person Imperf, sing. act, von 
as, sein, = erat; 2) als Verstürkungspartikel vor Nominibus — valde, 
a, d. GL Weil wir vahistá damit nothwendig in Verbinding bringen 


müssen, so ist die Fassung als „erat“ schon wegen Nichtübereinstim- _ 


mung des Numerus unzulässig; wir müssen es als Verstärkungswort 
fassen; das dit ist an dieses ag statt an rahistd gehängt worden. 
Das Verbum ist cóishem im Folgenden. — .Maqgjáo — manaühá Ner.: 
mahjas lakshmívatah  uttlamam — dsvádajati manah; kilu jo mahjam 
lakshmüi dadáti tasmái goahmá prasddam dadáh, i. e. mihi felices 
optima praebet mens; nempe qui mihi fortunam dat, eidem Bah- 
manus gratiam dat. Cöishem ist kein Substantiv, zu welcher An- 
nahme aremat-dafshem Jt. 10, 35 leicht verleiten könnte, da dieser 
Accusativ von keinem Verbum abhängig gemacht werden kann, son- 
dem es ist entweder eine erste Person sing. Imperf. der Wurzel 
dish, flehen, bitten, J. 35, 5. 39, 4 oder eine erste Person sing. 
Aor. | von ci, sammeln. Letztere Bedeatung ist die passendste, — 
Schwierig ist dplëñg, сій, дет міг fast nur in den Güáthá's be- 
gegnen (vgl. noch Jt. 24, 44). Ner. hat zum erstenmal anmástikatvam, 
zum zweiten anjdstitoam; 34; 8 antstikattam, 44, 14 náshka. Da 
nur das letzte ein wirkliches Sanskritwort in der Bedeutung Un- 
glänbiger, Gottesläugner ist, die übrigen im Sanskrit gar nicht 
vorkommen, so haben wir allen Grund zu der Annahme, dass sie 
das unverstandliche ücfa, ärtiig nur umschreiben sollen. Der Den- 
tung durch máshika, was von ла astila, d. i. einer, der nicht das 
Sein hat oder nicht daran glaubt, liegt die Auflösung in das negative 


an- açti, Sein, zu Grunde. Diese Etymologie ist aber nicht mög- - 
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lich, da wir anaçti baben müssten und ana sich nie zu d zusam- 
menzieht, Sehr nahe liegt skr. añça, Theil, Antheil, aber diese 


-. Bedeutung giebt keinen guten Sinn und passt namentlich nicht zu 


44, 14. Ich sche darin mur das wedische amhati, Angst, Noth, 
Bedrüngniss; dieses musste im Baktrischen zunächst zu sati 
werden, das sich sehr leicht durch Elidirung des a und Verwand- 
lung des s ing wegen des ou ëch verkürzen kofinte. In der 
spätern Sprache haben wir îsî = skr. asihas, das aber nie in den 
Gáthá's vorkommt. Durch diese sehr einfache Erklärung gewinnen 
wir überall einen sehr befriedigenden Sinn und namentlich an unserer 
Stelle den nothigen Gegensatz. 


V. 19. Jz — varsshaiti Ner.: j6 me punjan prakatam-samäcerali, 
i.e; qui mihi purum manifestum exsequitur. —  Zarathustrái — frashó- 
temem. Ner.: Zarathustras(d) jah kêmeh[iné] prakrshtatamah; kila 
qrájd [Y]. Zaratkustrasja nidargatir азі, i. €. Zarathustra qui volentis 
(volenti cuique) excellentissimus. Die Beziehung des frashótemem 
(s. darüber zu 30, 9) als eines Adjectivs auf Zaralhustrái ist gram-_ 
matisch nicht zulässig; es muss mit parahüm im Folgenden ver- 
bunden werden. Dieses giebt Ner. durch wbhajór bhwvanajóh, der 
beiden Leben. Doch gegen diese Fassung spricht entschieden 
das pard; was nie die beiden heissen kann. Ebenso wenig kann 
das andere Leben übersetzt werden, wie ich früher that, da para 
nie der andere heisst, dafür müsste арага stehen. Für parä lässt 
sich in den Gáthá's nur die Bedeutung vorher, früher — skr. purd 
nachweisen. Wir können daher unter dem Compositum paráli nur 
das paourjd ahd, das erste Leben, verstehen. — Asi fasst Ner. 
als Eigenname; er hat afindmnim (eine Kuh), Afi mit Namen, s. zu 
44,6 u. das Gl. — Сар. Ner. scheint es an unserer Stelle durch 
smñtoshah , Glück, wiederzugeben (doch ist die Lesung nicht ganz 


: sicher); in der Parallelsteile 43, 11 hat er aber sicher avocat, er 


sagte, wornach er es von der Wurzel gaägh = skr. gas, loben, 
preisen, abgeleitet hat. An beid Stellen steht es hinter méi und 
bezieht sich anf einen Nominativ, aber ein Accusativ scheint nicht 


OD davon abhängig zu sein; denn МЁР wird am besten mit vaédisté 
| verbunden. Eine Form der Wurzel gagh kann es indess nicht sein, 


man müsste Kan 


m " nur annehmen, es sei eine Verkürzung aus çaîghîg, 
was wohl ohne Analogie ist. Ich halte es für ein Participium praes, 
der Wurzel as, sein, die in der Flexion oft genug das a weg- 
wirft. Man würde —— —— was auch vorkömmt; aber der 
unmittelbar vorherg є нЕ in möi begünstigte die Erhaltung 

des ursprünglichen Zischlauts, wie wir auch sonst wissen. - Dem Sinn 
mach ist dieses mái cáp mir seiend — mir gehörig, mein, so dass 
wir darin nur einen andern Ausdruck für das bekanntere mávat, 
mdvd¢ = meus haben. 


। 





Commentar zur Gáthà cpentà-mainjü. 


Capitel 47. 


Dieses kleine Stück ist in drei Theile zu zerlegen; die unter sich 
nicht zusammenhängen. ` 


а) 1—8. Lobpreisung Ahuramasda's als des Herrn aller guten 


Kräfte und des Gebers alles Guten und des Schöpfers dieser Welt. 
Die spätern Amesha gpeäta’s erscheinen hier deutlich nur als Kräfte, 
die Ahuramasda besitzt und die er seinen Anbetern verleiht. Diese 
Anschauung ist ein genügender Grund, das kleine Stück Zarathustra 
selbst zuzuschreiben. Der nähere Inhalt ist folgender. 

Ahuramasda verleiht vermöge seines heiligen Geistes, seines nur 
das Allerbeste denkenden, seines nur die Wahrheit verkündenden 
Worts und seiner nur die Wahrheit wollbringenden That (vgl. 84, 1) 
jene beiden hohen Kräfte, die Vollkommenheit und Unsterblichkeit, 
dieser Schöpfung und lässt sie in dem Reich auf der Ärmaiti, d. i. 
der Erde, wirken (1). Merkwürdigerweise ist hier dem Ahuramasda 
der gpeitö mainjus oder heilige Geist zugeschrieben, unter dem 
er sonst selbst genannt ist. Diesem heiligsten Geiste, führt der 
Prophet weiter fort, gehört alles Gute, durch die Worte seines 
eigenen Mundes, die aus dem guten Sinne geflossen; mit seinen 
eigenen Händen wirkt er die frommen Werke der Armaiti und ist 
vermöge dieser hohen, in Gedanken, Wort und That sich offen- 
barenden Weisheit der Vater des Wirklichen, d. i. alles Daseins (2). 
Von solchem Geiste ist Ahuramasda, der selbst ebenso heilig ist, 
wie jener ihm inwohnende Geist. Er schuf für dieses irdische Leben 
die heilige Erde, in deren Schooss das Feuer ruht; er schmückte 
sie mit lieblichen Fluren, Alles diess that er, nachdem er sich mit 
dem guten Geiste beratben hatte, d. h. nachdem er die Schöpfung 
der Erde als etwas zur Förderung des Guten durchaus Noth- 
wendiges erkannt hatte (3). , < 

b) 4. 5. schildern das gegenseitige Verhältniss der Wahrhaftigen 
und der Lügner, das dem Dichter als ein sehr ungünstiges er- 
scheint, indem die Mehrzahl dem Lügengeiste huldigt und von dem 
wahren Glauben sich abwendet und die von dem höclisten Gott ge- 
botenen Gnadengaben verschwendet. Beide Verse scheinen einem 
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. gróssern Liede entnommen zu sein, das der Prophet dem kleinern 
Kreise seiner Freunde und Anhänger vortrug. Die Lügner, sagt 
er, suchen durch den Lügengeist zu schaden und können diess nur 
nuch durch diesen thun, da dem guten heiligen Geist eim solcher 
aufs Verderbliche gerichteter Sınn ganz zuwider ist. Die Lügner 
sind jedoch im Vortheil; alle Reichen und Mächtigen unter dem 
grössten Theile des Volks sind schlecht und huldigen dem Lügen- 
geiste. Warum, fragt nun der Prophet, hat der wahrhaftige Geist 
nur unter dem kleinsten und geringsten Theile des Volks An- 
hänger? (4). Indess sollen sich durch dieses Missverhältniss die 
wahrhaft Gläubigen nicht abschrecken lassen. Ihm gehört alles Gute, 
wo es auch-sich zeigen mag. Der Lügner missachtet diese Gaben, 
die ihm der wahre Gott durch seine Gnade giebt, und vergeudet 
sie, indem er durch seine Handlungen das Verharren bei der schlech- 
ten Gesinnung kundgiebt (5). 

c) 6. Dieser Vers bezieht sich augenscheinlich auf die auch 
im Weda bekannte Weise, das Feuer durch Reiben zweier Hölzer, 
eines weichen und harten, zu erzeugen. Die so einfach schönen 
Worte können von Zarathustra selbst herrühren. Er steht vor den 

 brennenden Holzern, die sich soeben entzünden, und ruft vor der 
grossen zu dieser heiligen Ceremonie herbeigestrómten Menge den 
Akuramasda als den Geber dieser guten Gabe an, der sie vermöge 
der unzertrennlichen Zweiheit von Wahrheit und Frömmigkeit her- 
vorbringt. Gerade die frommg gottergebene Gesinnung ist es, die 
alle Versammelten vor dem Bösen schützen kann 


V. 1. Vgl 45,5.10. So einfach dieser Vers auf den ersten 
Anblick erscheint, so schwierig ist die richtige Wort- und Sinn- 
abtheilung. Man ist zunächst versucht, gpeitd mainji als Vocativ 
zu fassen, aber dagegen spricht das unmittelbar folgende vahistácá 
manaAAd; denn wie sollte sogleich ein Instrumental mit und an- 
geknüpft werden? Daher ist es das Beste, cpeitd mainjd ebenfalls 
als, Instrumental za fassen und eng mit den folgenden Instrumen- 
talen mananhd eic, zu verbinden. Zu ahmdi ist gli zu ergänzen, 
wie 45, 10 zeigt. Ра ist nicht dritte Ferson plur. aor., sondern 

praes. wie in der angeführten Stelle; sein Subject ist Mazddo 


hurd. Haéd ashát hat ganz den Sinn eines Genitivs 


* V. 9. Zu fed ні vgl 32,16 (5s. weiter zu 28, 12); es be- 
zieht sich hier auf den Plural ukhdAdis zurück. (jd hielt ich lange 
für einen Genit. dual. des Demonstrativams a; aber diese Ansicht 
ist baltlos, da sich gáthréjd 43, 2 und akéójd 51,8 ebenfalls nicht 
als Duale nachweisen lassen. Man kann es nur als eine Form oder 
‚Bildung von ava, jener, nehmen, entweder als Instrumental eines 
Feminins avi oder, da die Femininbildung durch í bei den De- 
monstrativen nicht vorkommt, als eine Conctraction des regelrechten 


Instrumental femin, sing. arajd, indem av zu d zusammengezogen 
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und das a ausgestossen ist. Letztere Erklärung ist die, wahr- 


V. 8. Der Genitiv ahjd mainjeus steht hier im Sinne eines 
Ablativs, das Abstammungsverhültniss ausdrückend, wie 43, 7. — 
Zu tá-cpeitó, so heilig, d.i. ebenso heilig, als der heilige Geist, 
vgl jd-varanó, welches Glaubens, Jac. 12, 7. — Das Relativum 
je geht nicht auf cpeité, sondern auf ahjd mainjeus zurück.  Ahmái 
kann nicht auf ahjd mainjus zurückbezogen werden, sondern es 
geht auf das irdische Leben oder die Aussenwelt, vgl. 30, 7. 
45,10. — Für hím, wie West. schreibt, ist mit K. 4 hêm zu lesen, 
. da ersteres als Accusativ des Pronomens der dritten Person schlech- 
terdings keinen passenden Sinn giebt. Нет ist zwar nach dieser 
Emendation in demselben Satze zweimal gesetzt; eine solche Wieder- 
holung der Präposition findet sich aber in den GatAd’s öfters, vgl. 
44, 13 zweimal nis. 


V. 4. Man ist bei der Erklärung dieses höchst schwierigen 
Verses leicht versucht, für dregeatö mit den meisten Handschriften 
dregvafló zu lesen; aber wegen des entsprechenden Gegensaizes 
üshaonó, das deutlich ein Genitiv singul. oder Ace. plur. ist, können 
wir diese Lesart nicht annehmen, obschon sie der Plural des Verbum 
räreshjeäti zu verlangen scheint. Das Subject ist ausgelassen und 
kann nicht in dem Worhergehenden gesucht werden, mit dem der 
Vers in gar keinem Zusammenhang steht. Der Sinn verlangt „die 
Lügner, die Gottlosen“, überhaupt die Gegner des guten Geistes 
und seiner Schöpfungen. — Für käthe, was schwer abzuleiten und 
zu erklären wäre, ist kithé zu lesen, wie es 44, 2 lautet, — Am 
meisten Schwierigkeit macht bei der ersten Untersuchung ipodcit 
Man ist versucht, es von der Wurzel jac, verehren, mit Suff. va 
abzuleiten, so dass es Verehrer bedeutete; aber diese Bedeutung 
hat schon an sich etwas Bedenkliches, sowohl hier als in der 
Parallelstelle 43, 13; zudem wird die Ableitung auch grammatisch 
verdächtig, da das Wort cine Casusendung haben müsste und im 
Nominativ z. B. iodo heissen sollte. INerios, übersetzt es 43, 13 
mit ldbha, Gewinn, was eine oífenbare Verwechslung mit gawé, das 
sonst richtig so übersetzt wird, ist, Nach langer Erwagung fand 
ich, dass es ein pronomen indefinitum ist und dem àltern deutschen 
etwer — irgend jemand entspricht. Es ist eine Zusammensetzung 
des Pronomen demonstr. i mit dem Suffix va, das öfter mit Pro- 
nominalstämmen verbunden wird und ihnen eine eigenthümliche Be- 
deutung giebt, so z. B. kva, wo? (für kava) und ara, eins; vgl. 
im Sanskrit noch das so häufige wa, wie, Im germanischen, wie 
im lateinischen Fragepronomen hat sich dieses va ebenfalls erhalten; 
denn.wer, was für Awer, kwas stehend, sind aus dem zu À ver- 
stümmelten Interrogativstamm ka und va zusammengesetzt; ebenso 
latein. qui. Wegen des c vor w fasse ich es als mascul, — etwer; 
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aber es liesse sich auch die Dentung etwas näher begründen, - 
wenigstens in 43, 13, aber nicht wohl an unserer Stelle. Das 
Wort gehort nur dem Githidialekte an. — Paraos kann mir Ge- 
nitiv-Ablativ von peru fur por, viel, sein und bildet einen dent- 
lichen Gegensatz zu kapfus, wenig, gering. 


'V--5.. In édis vermutbet man zunächst eine zweite Person verb 
der Wurzel &. Da aber solche Bildungen unmittelbar ans der 
Wurzel durch blosse Anhängung der Personalendungen bei di sich 


न Lë sonst nicht nachweisen lassen und ausserdem die Bedeutungen des- 
^ s gelben sammeln, wissen, keinen rechten Sinn geben, so müssen 

EU - wir von dieser Fassung absehen. Auch spricht 31,3 ashdéd dét 
E deutlich dagegen, ` Wir können es nur als Genitiv des Pronom, 


interrog. indefinitum éi fassen und von ashnond abhängig machen. 
Auf diese Weise hat der Satz von t4 — céis eigentlich gar kein 
— Verbum, Wenn man aber, wie auch aus andern Gründen geschehen 
muss, das jd — vahistd eng mit td verbindet, so hat man nur nöthig, 
áj бм einfache verb. substant, zu ergänzen, was keine Schwierigkeit hat. 


VW. 6. Fur widdilé, wie Westerg. nach К. 5, wohl durch die 
Form váráilé am Ende des Verses verführt, schreibt, ist gewiss mit 
der Mehrzahl der Handschriften vidditim zu lesen. Jenes viddité 
könnte der Form nach eigentlich nur Verbum sein, und ein solches - 
wäre hier schwer zu rechtfertigen; dagegen geht der Accusativ ganz 
gut und ist sogar nothwendig, wenn man tå als Instrumental mit 
äthrd verbindet. Hd bezieht sich nur auf Armaiti zurück, — Paourus 
muss mit ihentó (Accus. plur. part, praes.) verbunden werden und 
ist wahrscheinlich eine Verkürzung für paeurüs; sonach steht es für 
den Accusativ plur. Als Nominativ sing. lässt es sich nicht con- 
struiren; denn das Subject des Satzes ist das weibliche Demon- 


; ma ut 
ड — Capitel 48. — 
H "og Ir 3 È i 
д Ыы ANC Hier laufen verschiedene Verse aus früherer und späterer Zeit, 


E und nichtzarathustrische, durch einander. Nur 5. 6 
шй 8—11 hängen unter sich etwas lose zusammen; die übrigen 
sind. alle vereinzelt und mehr zufällig zusammengereiht. 

~ = m ersten Vers redet ein Freund des Zarathustra über diesen 
selbst zu Ahuramazda. Er steht ganz ùbgerissen da, mit addis „durch 
diese“ auf etwas Vorhergegangenes hinweisend. Was darunter ge- 
meint ist, lüsst sich nur errathen. Wahrscheinlich bezieht es sich auf 
„Sprüche“. Der Sinn ist folgender. Wenn der Prophet durch seine 
ihm von Gott geoffenbarten Sprüche die Lüge vernichten kann, 

die sich in alten, aus früherer Zeit ererbten Zaubersprüchen zeigt, 
welche von den Daéva's und ihren Verehrern gegen die Unsterblich- 
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keit, d.i, gegen die Fortdauer des guten irdischen Lebens, ange- 
wandt werden, so solle er diess nur thun und jetzt unter dem Bei- 
stand Akuramasda's das Heilsgebet sprechen, | * o 

Im zweiten Verse bittet der Dichter den Ahuramasda als d 
Wissenden um Mittheilung seiner Erkenntniss. Dieser bedarf er um 
so mehr, als ihm ein gewaltiger geistiger Kampf, der Kampf der 
Wahrheit gegen die Lüge, bevorsteht. Fast zweifelnd -am glück- 
lichen Ausgang des Kampfs fragt er den Aluramasda, ob der Wahr- 
haftige den Lügner besiege, welcher Sieg um so nothwendiger sei, 
als dadurch das Leben erschaffen, d, h, das Leben der guten 
Schöpfung festgegründet würde. 3 : 

Der dritte Vers ist ein allgemeinerer Satz über den Kenner 
der Gesetze des Ahuramasda und über diese selbst. Das beste Loos 
wird dem zu Theil, der die Sprüche und Gesetze kennt, welche 
der gute lebendige heilige Freund des Ahuramaszda, Craosha, ver- 


kündigt im Verein mit allen den höhern Geistern, welche die 


Geheimnisse den Propheten offenbaren, durch die Einsicht des 
guten Sinns. | 

Der vierte Vers bezieht sich auf Zarathustra als den Urheber 
der Lehren vom guten und bósen Sinn, sowie der von der Drei- 
heit: Denken, Wort und That, Dass unter jf, welcher, Zara- 
thustra zu verstehen ist, kann kaum einem Zweifel unterliegen; denn 
nur von ihm konnte mit Recht gesagt werden, dass er den guteh, 
wie den bösen Sinn geschaffen, d.h. die Lehre von diesen zwei 
Grundprincipien zuerst aufgestellt habe; von Ahuramasda oder einein 
der andern höhern Genien konnte diess nicht ausgesagt werden; da 
diese ja den strengsten Gegensatz zum Bösen bilden. Zudem ist 
gleich im Folgenden von Lehren und Meinungen (rarening) die 
Rede. Dani hat hier nicht den Sinn. von Glauben, sondern seine 
ursprüngliche Bedeutung Nachdenken; es steht Kier für das sonst 
gebräuchliche mand, Gesinnung, als das erste der von Zarathustra 
verkündigten Dreiheit : Gedanken, Wort und That (vgl. 33, 14 und 
weiter 30, 3). Diesen Lehren Zarathustra's folgt Glück und Heil, 
d.h. wer den Grundunterschied des Guten und Bösen in der Drei- 
heit: Gedanken, Wort, That, erfasst und nach dieser Erkenntniss 
nur dem Guten als dem segenbringendsten sich zuwendet, wird glück- 
lich sein, — Der letzte Satz über die beiden Weisheiten steht 
in keinem Zusammenhang mit dem übrigen Theile des Verses. Er 
wurde wahrscheinlich nur hinzugesetzi, um die Versglieder vollzählig 
zu machen. Sein Sinn ist, dass beide Weisheiten, die erste und 
die letzte, die Urweisheit wie die Erfahrungsweisheit, in Alnramasda 
ihr Ende und Ziel, d. i. ihre letzte Grundursache hätten (vgl. 44, 19). 

Der fünfte und sechste Vers gehören zusammen und bilden 
ein kleines, die Armaiti als Genie der Erde preisendes Lied. Zuerst 
spricht der Dichter den Wunsch aus, dass mur die Guten, nicht die 
Bösen auf Erden herrschen sollen. In Folge der aus der richtigen 
Einsicht und dem guten Sinne geflossenen Thaten verleiht die Armaiti 
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dem Menschengeschlecht die ‚besten Gaben, befördert namentlich . 
den Ackerbau und spendet dadurch Nahrung den Menschen (5). 
Für sie, als die Schutzgenie des Höchlandes (berekhdhi), schuf Ahura- 
mazda die beiden ewigen Kräfte der Vollkommenheit und Unsterb- 
lichkeit durch den guten Sinn und machte so Baktrien zum an- 
genehmsten Wohnort; durch diese lässt er für sie Bäume wachsen 
für das Geschlecht des ersten, d. i irdischen Lebens (6). : 
Der siebente Vers steht wieder ganz vereinzelt. Man könnte 
ihn mit dem vierten Vers in Verbindung bringen, da er sich wahr- 
scheinlich ebenfalls auf Zarathustra bezieht. Der Dichter fordert die 


-  Anwesenden auf, gegen die Gewalt und die Zerstörung (vgl. 29, 1) 


von Seiten der Gotzendiener anzukampfen, Beide vermag Zarathustra 
festzubannen, d.i. zu besiegen durch den guten Sinn, Der Dichter, 
welcher hier in der Rolle des Grus urod aufzutreten scheint, will in 
der Wahrheit wandeln und alles erfüllen, was der heilige Mann 
(vgl 84, 2), worunter nur Zarathustra verstanden werden kann, 
angeordnet hat; für seine Geschöpfe, d.h. die ganze gute Schöpfung, 


“wünscht der Dichter den Schutz des Akuramasda. Dass hier Zara- 
"fhustra sonach als Herr der Schöpfung oder selbst als Schöpfer er- 


scheint, darf nicht befremden, da wir 51, 12 deutlich dieselbe Vor- 
stellung ausgesprochen finden und diese in den spütern Büchern 
geradezu ein Hauptdogma ist. Der Vers ist natürlich nachzara- 
thustrisch; er scheint nicht von einem seiner Gefährten herzurühren. 

Die Verse 8—11 bilden scheinbar ein Ganzes. Sie enthalten 
läuter Fragen, von denen die meisten mit kadd, wann? beginnen. 
Unter einander haben sie keinen engern Zusammenhang. Dieser 
könnte höchstens darin bestehen, dass die Fragen sich auf die Mittel 
zur Abwehr der Lügner beziehen. 

Im achten Verse fragt der Dichter den Ahuramasda nach der 
Gabe der Herrschaft und Macht, sowie nach der Wahrheit, welche 
er gern besitzen möchte; er fragt ferner den hochsten Gott nach 
den in ihm wohnenden Kräften, worunter die Ameretät und Haur- ` 
valát gemeint sind, und die den eifrig ergebenen Dienern des wahren 
Glaubens mitgetheilt werden sollen als eine Schutzwehr der guten 
Werke, des Feuerdienstes und des Ackerbaus, gegen die Angriffe 
‘Im neunten Verse werden Mazda und Asha vom Dichter um 
M g über das Gebiet, welches diese beherrschen, gebeten 
und zugleich gefragt, ob er wirklich von ihnen zur Förderung des 
Glaubens in diesem Gebiet gesandt ‚sei. Er möchte hierüber um 
m eher Gewissheit haben, als die frommen Feuerverehrer die dem 
-guten Sinn entsprungenen wahren Dichterworte wissen sollten, um 
der Wahrheit theilhaftig zu werden. Der Sinn ist wohl dieser: Der 
Dichter, welcher wahrscheinlich Zarathustra selbst ist, ist an seiner 
Sendung durch die vielen Verfolgungen, die über ihn ergangen sind, 
irre geworden; die Grenzen des Gebiets der Gläubigen und Un- 
gläubigen, das sonst streng geschieden werden soll (29, 5), sind 
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verwirrt, so dass er nicht mehr weiss, welches den guten, und 
welches den bösen Mächten gehört. Er muss hierüber Gewissheit 
haben, da seine Anhänger, die Feuerdiener, ihm nicht mehr glau- 
ben, wenn seine Sprüche und Worte und Verheissungen keine Wahr- 
heit und. Richtigkeit mehr haben. _ 

` Hochst wichtig und merkwürdig ist der zehnte Vers, weil 
darim der Somacult angegriffen und als ein Dienst der Gotzenver- 
ehrer dargestellt ist, der vernichtet ‚werden soll. Der Gedanken- 
gang scheint folgender. Die Götzendiener sind durch die Kraft des 
berauschenden Somatranks mächtiger geworden und haben den Ver- 


ehrern Akuramasda's wohl eine Niederlage beigebracht. Daher wünscht. 


der Dichter sehnlich, dass diese Teufelskunst vernichtet würde. Er 
fragt daher den Ahuramasde, wann denn endlich die muthigen und 
tapfern Münner erscheinen, die den Somatrank verunreinigen, d. h. 
ihm seine Kraft nehmen und seine Wirkungen unschädlich machen. 
Durch diese Zauberkunst, sowie durch die nur auf Unheil in den 
von den Wahrhaftigen bewohnten Landestheilen gerichtete Geistes- 
kraft zeichnen sich die Götzenpriester aus und sind stolz darauf, 
Wegen der unverkennbaren Aehnlichkeit des Inhalts mit dem ächt 
zarathustrischen Stück cap. 32 kann der Vers mit einigem Recht 
dem Zarathustra selbst zugeschrieben werden, 

Der eilfte Vers enthält drei Fragen: 1) Wann die fluren- 
reiche Ärmaiti, die eine gute Wohnstätte bereitet, mit dem irdischen 
Besitz erscheine, d.h. wann die Erde wieder von den Zerstörungen 
und Verunreinigungen der Feinde sich erhole und fruchtbar werden.d 
ihre Gabenfülle spende. 2) Welche Männer fähig seien, den Lügnern 
zu widerstehen und ihrer Roheit ungeachtet sich eine liebliche an- 
renehme Stätte zu bereiten, d.h. das Land zu bebauen. 3) Welchen 
die Weisheit und Erkenntniss des guten Geistes mitgetheilt sei. 

Da unter diesen das Gute in der Schöpfung befördernden 
Männern die Caoskjanta’s leicht verstanden werden konnten, so schloss 
. ein Sammler hier einen das Wesen und die Thätigkeit derselben 
beschreibenden Vers an (12). Hieraus erkennt man deutlich, dass 

a. allgemeinerer Name war; denn alle die, welche dem Dienste 
uramasda's mit frommem Sinne ergeben sind und in ihren Thaten, 
dureh Feuerdienst und Ackerbau, die Befehle Gottes erfüllen, ge- 

ren zu ihnen. Sonach sind sie mit den Mazdaverehrern überhaupt 
identisch oder nur eine höhere Klasse derselben. Letzteres ist wohl 
das Richtige. 


V. 1. Zu dem Pronom. demonstr. addis (instrum. pl.) fehlt 
das Substantivum; sonach ist es ganz absolut zu fassen , durch 
diese (solche) Dinge“. Diess geht sichtlich anf den folgenden Satz 
jjat — fraokhtá, demnach weist das Demonstrativ statt auf etwas 
Vorhergehendes, das wir ohnehin nicht ermitteln könnten, auf das 
Folgende hin. Nicht unmöglich wäre es auch, den Instrum. gardir 
im Nachsatz damit in Beziehung. zu bringen, sodass dieses addir 


Abbandl. der DMG. I, 3. 11 





HE E E ET ! E PTF 


TS 


7 


Га З 


sias dd 


a Ze بعشو وطق‎ 


indi. 


E RA AE VOTI SER bn APTE T M, 


162 Haug, die Gdthd's des Zarathustra. IIL. Cap. 48, 1.2. 


im Anfang für addis gavdis stünde. Die Deutungen Neriosengh's, 
der es durch asja übersetzt und nachher mit vapushi erklärt, 
sind jedenfalls irrig und bedürfen keiner Widerlegung. — Den höchst 
schwierigen Satz von jat — fraokhtä übersetzt Neriosengh folgender- 
massen: je.(jo) avistävdn! gikshali teshdim bodhdkardh prakishtam 
abravit jat idam präpnuvanti vipratärakdh, weun einer die Avestà- 
sprache (avistdväni) lehrt, so verkündigt der Lehrer dieser Dinge 
das Vortrefflichste, dass die Betrüger dasselbe erlangen. la der 
Glosse sagt er: mun erkläre, sie (die Betrüger) erlangen die 
-eäni nicht. Man sieht deutlich an dieser Uebersetzung, dass 

er Uebersetzer keinen klaren Begriff mehr von dem Wortsiun hatte 
erklärte er durch präpnuvanti, weil er an die Sanskritwurzel 

ag ag, erreichen, dachte. Das daibitind giebt er durch vipra- 
tärakäh, Betrüger, wieder, indem er es auf die Wurzel dab 
verkleinern, schmälern oder betrügen, zurückführt 

3 sc? vom Avesta gesagt ist, ist rein zugesetzt. Wenn nun die Er- 
g des daibitänd durch pratäraka vieles für sich hat, so ist die 

des ägashutä durch prápmueanti zu verwerfen, obschon es schwer 
hält, eine richtige Erklärung dieses 2л. Xeyop. zu geben. Am 
nächsten liegt freilich die Wurzel ax ag, erreichen; aber diese 
lässt sich im Baktrischen sonst nicht als Verbalform nachweisen; 
zudem könnte diese nur zur Erklärung des äga, aber nicht des 
shutd ausreichen, das nicht als blosse Verbalendung erklärt werden 
kann. Ich halte es für ein zusammengesetztes Wort und erkenne 
im ersten Theil äga das sanskritische amga, Antheil (im Weda) 
und namentlich Erbantheil (im Manu), wieder; in shutá dagegen 
sche ich das Partic. pass. der Wurzel эйи, welche nicht mit dem 
häufigen gu, nützen, zu identifiziren ist, sondern für shju steht, 
wie sie in den arischen Keilschriften lautet und im Neupersischen 
zu shudan, eigentl. gehen, dann sein, geworden ist. So heisst 
das Ganze „zum Erbantheil geworden“, d. i. vererbt, überliefert 
Wollte man die Lesung ägashutä etwas ändern und mit K.5,6 
dä. gashutä trennen, so würden die Schwierigkeiten der Erklärung 
noch grosser Das Wort daibitáná kann ausser der Wurzel dab 
= skr, dabh, dañbh auch auf dei, zwei, zurückgeführt werden 
denn dass die Lautverbindung dei wirklich zu daibi im Gäthädialekte 
wird, beweist die Form daibish für das bekannte skr. dvish, hassen, 
Ке" daibitim 45, 1, wo es deuthch dem sanskritischen dvit(jam 

i Die Stellen 32, 3 und 49, 2 sprechen für die Zurück- 
a führung auf die Wurzel dabh. Es ist ebenfalls Part. pass.; das nd 
A Ende des Wortes kann nur als enklitische Partikel gefasst 
werden; denn imperativisch, wozu ähnliche Sanskritimperative ver- 
führen k lässt sich daibitänd seiner ganzen Stellung nach 





V. 2. Pará — &imaiti Ner.: sarve manushjáh prthivjá amtarálé 
präpnuvanti margasja taradhasjaca (wofür taradagéa zu lesen), was 
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. ganz ungenau und sehr frei ist. Die Worte parád hjat má já scheinen 
е Griet übersetzt, es sei denn, dass das saré dem ent- 
sprechen solle; mēñg ist durch manushjáh, perethá du geng 
antarálé übersetzt und durch margasja taradagda erläutert. Dass die 
ganze Uebersetzung verfehlt ist, leuchtet jedem, der kein abergläu- 
bischer Anhänger der Tradition ist, von selbst ein, Ueber pard 
hjat, ehe als, vgl. 43, 12, welche mit der unsern überhaupt grosse 
Aebnlichkeit hat. Für máme steht dort méi, Die meiste Schwierig- 
keit hat mēñg perethá; eines dieser beiden oder beide zusammen 
müssen das Subject des Satzes sein, da sie grammatisch betrachtet 
die Stelle des graoshö in 43, 12 einnehmen. Ming lässt sich nicht 
als casus obliquus des Pronomens der ersten Person fassen, wozu 
man leicht verführt werden könnte; an eine Identification mit mashja 
= manushja , Mensch, die Ner, vorbringt, ist nicht im entferntesten 
zu denken. Wir müssen bei der Wurzel man stehen bleiben, wo- 
von wir in den Gäthd’s die Verbalform miiht als cine erste Pe 
sing. conjunct. med, haben, mit der méig,Adi wechseln kann (43, 13). 
Meng ist nur das durch s == baktr. h (g) erweiterte man. Im Neu- 
persischen entspricht vollkommen mang, Uebermuth, Stolz, Be- 
trug, Spiel, dessen Bedeutungen zum Theil wirklich auf unsere 
Wurzel zurückgeführt werden können. Da aber dieselben im Zend- 
avesta weiter nicht nachzuweisen sind, so wollen wir davon absehen. 
Am besten scheint mir die engere Verbindung desselben mit 
zu einem Compositum, in dem das meäg soviel als manó bezeichnet. 
Das feminine perethd selbst ist aber nicht durch das sanskritische 
prthivi, Erde, zu erklären, wie Ner. thut; ebenso wenig ist es auf 
perethu, Brücke, auch nicht in seiner ursprünglichen Bedeutung 
breit zurückzuführen. Wir müssen es von der Wurzel pereth — peret, 
einer Erweiterung der Wurzel pere, zerstóren, vernichten, ab- 
leiten. Dieses pereth, peret, identisch mit dem wedischen pit, 
Schlacht, Kampf, hat die Bedeutung kämpfen Jt. 5, 50. 18, 27. 
19, 77; das Substantiv pairithnem Vend. 18, 22 die von Vernich- 
tung. Das ganze Wort méiüg-perethá deutet man sonach am besten 
durch Geisteskampf, d.i. Widerstreit der bösen Gesinnung gegen 


die gute, eine Bedeutung, die vollkommen in den Zusammenhang - 


des Verses passt. e 


V. 3. Der Dativ vaédemnái ist noch auf rictá im zweiten Vers zu 
beziehen. Der Relativsatz: jadcit gisrd ¢eihdoihd ist ein Erklärungs- 
satz zu gpeitö vidodo, und weiter zu dem ganzen Satze jä — ahuré, 
indem er näher den Namen derjenigen nennt, welche die hei- 
ligen Lehren überhaupt verkündigt haben. Ner. giebt die Worte 
(pesté — ёйһйөлйА& folgendermassen, wieder: dadhigidnam vedasja sa- 
mipé fishjela jat tad adhogáminah ÁAharmanasja vákjam tasja upariva- 
dati, was sehr frei ist. Dem güsrd entspricht adhégdminah, der 
unten wandelnde; es schwebte dem Uebersetzer wohl das hier und 
da vorkommende semar-gisa Jt. 19, 81. frag. 4, 8, unter der Erde 
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sich ber gend, von Alriman und seinen Schaaren gebraucht (häu- 
figer ist das Wort im Parsi), vor. Dass dieses gus dem sanskri- 
tischen guh, verbergen, entspricht, wird sich auch am unserer 
Stelle nicht läugnen lassen; aber die Beziehung auf Ahriman ist 
jedenfalls irrig. Gisrd, eigentlich ein neutr. plur. des Adjectivs, ist 
von génhdonhó abhüngig, so dass diese Verbindung „das Tiefe oder 
die tiefen Dinge (Geheimnisse) anzeigend“ heisst. — Thwácdg giebt 
Ner. mit: te utkrshtabhuvanam, woran man deutlich sieht, «dass er 
dieses Wort in zwei zerlegt hat, in fed und vîç, welch letzteres 
ihm identisch mit vankus war, das gewöhnlich durch utkishfa über- 
setzt wird, In der Parallelstelle 31, 16 dagegen ist es mit аиа, 
dir gleich, wie du, wiedergegeben, was den Sinn des Wortes 
im Ganzen treu wiedergiebt. Von jener Zerlegung des Worts müssen 
wir absehen, obschon K. 5 ebenfalls юй тїр ubtheilt, da der Ac- 
cusativ Mhod nicht wohl erklärt werden könnte. Es steht collectivisch 
d ist Apposition zu dem Vorhergehenden. 


V.4. Für ashjacéá, wie West. mit Recht nach K. 4, 9 schreibt, - 
lesen K.5 ashajagêd und K. 11 ashd jädd, welche Lesungen nur 
aus Missversländniss des ashjaged entsprungen sind. Dass dieses 
micht auf das bekannte asha zurückzuführen ist, beweist die Stelle 
51,6, wo es einen deutlichen Gegensatz zu vanhus bildet. Nerios, 
giebt es durch utk’shfatara, in welcher Uebersetzung die äussere 
Form, der Comparativ, richtig erkannt ist. Ueber seine Ableitung 
von ‘aké, nichtig, s. d. Grammat, (Lautlehre)..— Die Worte ahjd 
saosheng hacalti giebt Ner. mit: feshám mitratvam gundateam (gundhat- 
vam oder gubhatvam?) abhildshdja sammájate und erklärt es durch 
kärjeya punjena nirmajalvam kérajati punjagrähandja manasi kärjam. 
Die Plurale zaoshöng varenöig hat der Lebersetzer ebenso wenig 
berücksichtigt, als die Casus, Wenn er varenéüg mit abhildshdja 
„zum Verlangen“ übersetzt, so ist er von der Wurzelbedeutung 
var, wählen, geleitet worden. Sie ist aber gegen den Zusammen- 
hang und die spezielle Bedeutung des varena in den СЕА», 
worüber das Glossar. — Thwahmi — añhat Ner.: jat ajam te bud- 
dhinireäys nardndm närindm asti, was mehr oder minder Missver- 
ständniss ist. Nand ist nur eine Partikel, ganz dem lateinischen 
nonne entsprechend, und hat mit sar, Mann (Nom. nd), nichts als 
іе zufällige Lautgleichheit gemein. Schwierig ist die Fassung des 
khratds. Es ist sicher eine Form von kAratu, Verstand, mit Ausfall 
- des zu v verwandelten u vor der Endung, da ein Nominativ khrata 
oder khratä sich weder im Zendawesta noch Weda belegen lässt, 
Eine ähnliche Form ist peretdo J, 51,13, das nur von peretu - ab- 
geleitet werden kann. Die Endung do führt auf einen Nomin. plur. 
fem. oder neutr. oder auf einen Genitiv dual, (vgl. edo, ahráo etc); 
letzterer Casus stimmt am besten zum Zusammenhang. Die beiden 
Intelligenzen (3. die Einl.) finden sich auch in den spätern Büchern 
erwähnt. Auf diese Weise erhält die Neriosengh'sche. Uebersetzung 
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buddkiniroäne, des Verstandes Entschwinden, d. i. des Verstandes 
Höchstes, ihre richtige Deutung. 


V. 5. Jaoiddo — vahistd Ner.: pavitrikarayam manuskidnd 


pagêdt jak ийт ulkfshtabhuvanam. — Jaoidáo kann aber hier nur 
als eine zweite Person sing. Verbi gefasst werden und schlechter- 
dings kein Nomen sem. — AW ist kein Adverbium im Sinn von 
paccát, nachher, sondern eine Prüposition, die mit siithem ver- 
bunden werden muss; sie hat ganz denselben Sinn, wie v. 6 der 
Dat, zäthöi, Diese Redeweise ist cine nähere Bestimmung zu mashjái, 
siem Menschen nach dem Geschlecht**, d. i. dem Menschengeschlecht. 
Jaosdd kann hier noch nicht die im. Vendidad gewöhnliche Bedeutung 
von reinigen haben, welche Ner, diesem Worte ebenfalls hier bei- 
legt, sondern es hat die ursprünglichere Bedeutung Glück, Heil 
verleihen; das wahisti ist accus. plur. neutr, von jaeoidáo ab- 
hängend und seinen Begriff näher erklärend. — Für gavsi verezjd- 
{йт hat Ner.: gavdviradajitd pacupátd kutumbé, drei Ausdrücke für 
denselben Begriff; der erste gand-viradajitd ist die wörtliche Ueber- 
seizung „der mit dem Vieh bestimmte Anordnungen trifft“; da diese 
Vebersetzung zu unverständlich war, so wird sie weiter erläutert 

durch pagupdtd „Viehbeschützer“; aber dem Uebersetzer genügt 
dieser engere Begriff noch nicht, er giebt ihm eine allgemeinere 
Bedeutung, indem er ihn durch fufumbf, Hausherr, erklärt. Alle 
diese Erklärungen sin sicher falsch, da dem ganzen Sinn und Zu- 
sammenbang nach gavöi nicht Vieh, sondern Erde bedeuten muss, 
und veresjdtäm kein Nominativ, sondern Accusativ, und überdiess 
kein nomen actoris, sondern ein nomen abstractum der Bildung 
nach ist, wörtlich das Gearbeitetwerden in der Erde. — 
Tim — fshujö Ner.: sdu (asiu) asmabhjam swäcdjam soljajati, der 
macht uns das zu Essende zu eigen, erklärt durch: asmattanum 
vardhati. Die Deutung des fshujê durch vermehren ist gewiss 
richtig (nur ist es keine dritte, sondern eine zweite Person); aber 
die ganze Satzverbindung ist eine falsche. , 


V. 6. Für utajiiitim, wie West. ohne Angabe von variae 
lectiones. schreibt, haben Bf. und Bb. wlajdili, für fevíshim Bb. eben- 
falls tevisht. So richtig die Westergaard'sche Schreibung auf den 
ersten Anblick auch erscheinen mag, so wird sie zweifelhaft, wenn 
man dem berekhdheé seine Stellung im Satze anweisen will. Dieses, 
wofür ue Handschrift berekhdhim corrigirt, nur um es mit tevishim 
im Einklang zu bringen, kann seiner Form mach nur cin Vocativ 
feminini oder ein Locat. des Neutrums oder Masculinums sein; beide 
Fassungen widerstreben dem Sinn und Zusammenhang. Der Vo- 
cativ könnte sich nur auf Ärmaiti im vorhergehenden Vers bezi&hen, 
aber eine solche Beziehung ist, weil unser Vers nur dritte und keine 
zweiten Personen hat, nicht wohl möglich; die Erklärung durch «len 
Locativ geht aber noch weniger. Wir müssen die Westergaard'sche 
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Schreibweise ändern. Für berekhdA£ liest Bf. berekhdhe; diese Lesung 


weist auf ursprüngliches berekhdAt hin, da dieses & meist aus # ent. 
standen ist (s. die Grammat.). Für jenes & setzen die Handschriften 
häufig €, aus welcher Verschreibung das berekhdht der meisten Mas. 
erklärt werden kann, Dieses herekhdhé — berekhdhi ist indess nicht 
auf tishi, die beiden Kräfte, sondern auf Armaiti im vorigen 
Verse zurückzubeziehen, ebenso wie Aushdilhemd und der Form nach 
dennoch Nominat. sing. S. über die Bedeutung zu 44, 7. Nerios, 
fasst sie als Accusative sing.; für berekhdhé hat er prüataram. 


V. 7. Von diesem schwierigen Vers giebt Ner. keine würtliche 

' — Uebersetzung, sondern mehr eine Paraphrase, die den Sinn im All- 
gemeinen wiedergeben soll. Die Worte von ni — paiti-cjódim lauten 
bei ihm: айбат kärjam nitdintem dadhjät pratibálam irshjdlumanu- 
shasja jo ’pramdyam vadati sapratikülam gishjdpajdmi, Ausserordent- 
liches möge er thun gegen den neidischen Menschen, der Ungesetz- 
mässiges verkündigt; ich bilde ihm entgegen Anhünger (Anhänger, 
die ihn bekämpfen). Die Erklärung des nihätim durch milium 
dudhjdt ist sicher falsch, da die einfache Präposition ai nie die Be- 
deutung von nildütfam, übermässig, ausserordentlich, hat; 
жі dhi heisst nur niederlegen, hinlegen. Aéshms, das mit 
frshjálumanushja übersetzt ist, ist nothwendig als Subject und nicht 
als Object zu fassen. Pratikülam — paiti; cjódüm ist mit cishjápa- 
Jimi gedeutet, was auf offenbarer Verwechslung der Wurzel gi mit 
rish beruht. Zu beachten ist, dass die Präposition mi und pariti 
wegen des besondern Nachdrucks des durch sie ausgedrückten Be- 
griffes zweimal gesetzt sind. Mit Unrecht schreibt West. daher 
paiti remem zusammen als ein Wort, Die. Worte irshjdlamanushjasja 
jó apramásam vadali !) sind cine Uebersetzung von remem, wie aus 
29, 1, wo wir ebenfalla remé haben, deutlich zu ersehen ist. Diese 
Deutung ist etwas zu umständlich. Als Wurzel darf nicht an ram, 
sich freuen, wovon ráma, lieblich, gedacht werden, Im Neu- 
persischen findet sich ram in zwei ziemlich verschiedenen Bedeu- 
tungen, die wohl auf verschiedenen Ursprung hinweisen: 1) Heerde 
(Pebl, ramak öfters in den Uebersetzungen vorkommend); 2) Schrecken, 
Flucht. Das Verbum ramidan heisst erschrocken sein, sich fürch- 
ten, erschreckt fliehen; erschrecken. Der Wedadialekt kennt 
neben dem gewöhnlichen ram, sich freuen, eine andere Wurzel 
ram, die den Präsensstamm nach der siebenten Conjugation bildet 
und 1) befestigen, einschlagen, einrammen, 2) tödten be- 
- Hierauf können die Bedeutungen des neupersischen ram 
> zarückgeführt werden; hieber ist auch unser remem, was, wie wir aus 
тепё 29,1 schen können, Accusativ ist, zu ziehen, Seine Bedeu- 
tung ist wohl Vernichtung (eigentl. Einschliessung), — Jj — dujé 
Ner.: jat saree Bahmanasja dáti grahanabhavitavjam, alle müssen 





"y Für eadati, er spricht, steht 29, 1 radhinti, er schlägt. 
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Bahman's Schöpfung ergreifen, diese Schöpfung ist weiter durch 
cariram seljam bestimmt. Das jói fasst der Üebersetzer, wie aus jat 
затое zu schliessen ist, als Nomin, plur., was auf den ersten Anblick 
die einzig richtige grammatische Erklärung zu sein scheint; aber das 
Verbum didaraghió und dujé lassen sich damit nicht reimen; das 
erstere verlangt nothwendig einen Acensativ, das zweite dujyé, der 
Dual von dei, zwei, einen Dual, Letzterer ist an unserer Stelle 
auch allein richtig; und zwar ist es der Accus. Dual.; über die Form 
siehe die Grammat.  Dujé scheint gar nicht übersetzt zu sein, es 
müsste nur das sers seine Stelle vertreten. Die zwei Dinge, die 
hier gemeint werden, sind afshemd und remem, — — Ashá — qpentó 
giebt Ner. durch: jat idam punjamanobhjah prakatam marepa guruné. 
Das schwierige Aithaos ist hier augenscheinlich durch prakatam, of- 
fenbar, deutlich, wiedergegeben, Da sich diese Bedeutung des 
hithaos etymologisch nicht wohl erweisen lässt, — was beachtungs- 
werth ist, da bei Ner. gerade Etymologieen eine Hauptrolle spic- 
len, — so ist Grund anzunehmen, der Uebersetzer sei emer andern 
Lesart gefolgt. West. giebt nur die Variante hithdus K. 4; aber 
Bf. hat Aaifhiis und Bb, hithdis. Die erstere Lesung führt auf das 
bekannte haitkja, wirklich, wahrhaft, und dieses hat wohl dem 
Uebersetzer vorgeschwebt. Diese Lesung ist indess zu wenig be- 
glaubigt und sieht mehr wie eine Correktur des weniger verständ- 
lichen. Aithaos aus, als dass wir dieselbe aufnehmen könnten; zudem 
giebt sie aneh keinen passenden Sinn. Dass es als Genitiv zu 
fassen und enger mit jéhjd zu verbinden ist, scheint mir ausser 
Zweifel. Die Wurzel ist hi, nicht etwa Aith, welche nirgends nach- 
weisbar ist, und entspricht dem skr. si, binden 1). Dem Part. Arta 
begegnen wir öfter in den Jesht's, so 5,53. 10, 11. 94 in der 
Phrase: Aita£ibjó tanubjó dreatdtem, was nur heissen kann: den 
kranken Körpern erilehe ich Gesundheit. Dieselbe Bedeutung 
krank, eigentl. gebunden, hat es auch 13, 100. 19, 86 in der 
Phrase: (tátim kibim aiim wzeaiat, den wirklich kranken (ge- 
bundenen) Zustand nimmt er weg. Dahin gehört auch der häufige 
Name Hitägpa, der gebundene (kranke) Pferde hat. lim Weda ist 
die Wurzel-schr verbreitet; davon pra-sita, Band, Streif, setu, 
Brücke, siman, Gränze (eigentl. Festsetzung, Bindung). Als eine 
solche Ableitung von hi si ist hithu an unserer Stelle zu fassen, 
es ist ein Abstractum, eigentl. Bindung, Band bedeutend, und 
hat hier den übertragenen Sinn von Verpflichtung, Obliegen- 
heit. Der Satz lautet wörtlich: vera persequor, cujus officii vir 
sanctus, was nur heissen kann: dem Wahren gehe ich nach, wie es 
Püicht des frommen Mannes ist, — Das hå im folgenden Satze 


geht nicht auf nd gpeíió, sondern auf ashé zurück und entspricht 
ganz unserem «davon 


') Die von den Grammatikern als sd aufgeführte Wurzel ist eigentlich 
dieselbe, wie die Flexion deutlich zeigt. 
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V.8. Das Interrogativum ké im zweiten Satz bezieht sich auf 
isfis im ersten Satze zurück. Der Sinn ist nach Ner.: me gishjäh 
gighram prasidam ie prápnuvanti, was gewiss nicht richtig ist, da 
von gishjdi, Schülern, nirgends im Verse die Rede ist. Schwie- 
tiger ist der folgende Satz kd — ishjd, Ner, hat: kadd te parisphu- 
lam prakatam dakshind samihe, Diese Uebersetzung ist ungenau, 
Das ushd scheint gar nicht übersetzt, es müsste denn durch pa- 
riphujam, klar, offenbar, ausgedrückt sein, was sonst nicht der 
Fall ist. Јалу fasst Ner. als erste Person sing. prača, indem er 
es durch samíhé, ich strebe, trachte, giebt; ebenso übersetzt er 
auch istis. Er leitet es wohl von ish, wünschen, ab, aber diese 
Bedeutung hat diese Wurzel im Baktrischen micht, s. zu 30,1 u. 
das Gloss. Ueber dbáo s. zu 33,6. — Syntaktisch sind zu. ver: 
binden: kd ashd ishjd — quae veritates eundae sunt; der davon ab- 
hangige Accusativ ist aredrémg und eine adverbiale Bestimmung zu 
letzterem ist dkdo. — Schwierig ist &avard im letzten Satze, Mer. 
giebt es mit dAdranam wieder, Auf welcher Ableitung. diese Ueber- 
setzung beruht, lässt sich schwer sagen. Als Wurzel bietet sich 
zunächst £u, eilen, die auch im Weda vorkommt; davon haben 
wir den Imperativ fava, eile, Jt. 5, 63, und davon stammt daa 

neupersische zád, schnell Eine Ableitung von der Wurzel ġe, 
leben, ist nicht wohl statthaft, da die Ableitungen davon gewöhn- 
lich verkürzt sind, wie don, deër, Eben soviel Schwierigkeit wie 
die Ableitung bietet die Form dem syntaktischen Zusammenhang. 
Dem Anschein nach ist es ein Adjectiv durch die Endung ra 
gebildet, und zwar Nominativ; aber eine solche Form passt nicht 
in den Zusammenhang des Satzes, der hier einen Vocativ erfordert, 
da der Nominativ hier eigentlich auf nichts bezogen werden kann. 
Daher fragt es sich vor allem, ob die Lesung richtig ist. West. 
giebt keine Variante an; Bb, hat таті, was an der Sache nichts 
ändert. Ich glaube, dass dieses ¢ durch einen Abschreiber miss- 
bräuchlich für & gesetzt ist, was um so leichter der Fall sein kann, 
als das schliessende 7 des ältern Dialekts gewöhnlich einem é des 
jüngern entspricht; man vgl. kë für kd, тё für vó etc, Dieses ë ist 
am Ende aber manchmal auch eine missbräuchliche Verlängerung 
des e in den Neutralbildungen, wie avaré für avare (avas). So halte 
ich es für sehr wahrscheinlich, dass an unserer Stelle für Éavaró 
#агагё — avare zu lesen ist. Dieses ist nun wohl identisch mit 
dem in den spätern Theilen des Zendawesta vorkommenden Stare, 
Stürke, Kraft, Jt. 1, 22. 23. 9, 16. 3, 16, neupersisch sir, wih- 
rend die Gélhds es in dieser Form nie zeigen. An dieses Wort 
achte Neriosengh, wenn er £avaró mit dháranam, Festhalten, 
-. übersetzt. Diese Deutung stimmt auch am besten zu dem Zusam- 
 menhang; grammatisch ist das Wort als Vocativ zu fassen, auf 
Ahuramasda sich beziehend. 


Cw. 9. Calja khshajathd und jékjá deaéthá sind Zwischensütze. 
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Die Phrase jéhjá dithis deafthä findet sich nur noch 32,16. Ner. 
giebt den ganzen Satz von masdá — deaéthá: svámin parisphutam 
amin samajé kada mê gishjdh prakafi bhavishjanti, d. i. Herr, wann 
werden meine Schüler in dieser Zeit offenbar (bekannt, berühmt) 
werden? Dabei findet sich die Glosse: asja samajasja me saidehah, 
mein Zweifel an dieser Zeit. 32, 16 sind die Worte: jehjd md 
dithipcit deaéthd so übersetzt: jatht mädijdndn prakäfajate so. 
digdham gishjändm me, damit meiner Schüler Zweifel offenbar werde, 
Nach diesen Uebersetzungen ist klar, dass dem Nerios. dithis soviel 
als prekafam bhevati, offenbar sein, oder prabáfajati, offenbar 
machen, bedeutete, wahrend deaéfAá ihm gleich samideha, Zwei- 
fel, galt, da er es ohne Zweifel von dri, zwei, ableitete. Die 
Erklärung beider Worte ist aber sicher falsch, da sie weder in den 
Zusammenhang passt, noch sich etymologisch rechtfertigen lässt, 
Aithis findet sich ausser den Gáthd's noch Jt. 10, 37: avi dis adm 
khahajamn: dilhim baraiti thwjämča, wo es Verderben, Unheil, als 
Synonym von thwjäm (Jt. 10, 23, vgl. den Superlativ thınjäglema 
Vend. 2,53 Sp.) bedeuten muss. Wovon das Letztere abzuleiten 
ist, lässt sich schwer sagen. Ich vermuthe, es ist auf die sanskr. 
Wurzel walh, quälen, welche sicher nur aus ath عل‎ Präpos. vi zu- 
sammengesetzt ist, zurückzuführen, Vielleicht ist auch an at, gehen, 
oder das uralte ath, brennen, zu denken, Das dithis der Gáthá's 
nun hat mit diesem gar nichts zu thun, sondern ist vielmehr ganz 
andern Ursprungs. Dass es kein deklinirbares Substantiv sein kann, 
sieht man leicht ays der ganzen Structur der Sätze. Um es kurz 
zu sagen, es ist zusammengesetzt aus dt this; letzteres ist identisch 
mit dem in den spätern Schriften öfter vorkommenden Demonstrativ 
dis. In den Pärsischriften begegnen wir sehr häufig einem Wörtchen 
this, das Ner. mit kindit, etwas, wiedergiebt und das wirklich 
öfter diese Bedeutung hat. Die Verbindüng des d mit Pronominal- 
stümmen kommt wirklich vor, vgl. das skr. dkim (aus á -1- kin), 
von — her. Die Bedeutung des dithis ist eigentl. zu diesem, 
d.i. wegen diesem, was dann in den Begriff des wegen schlecht- 
him überging und so den Genitiv (jéhjá) regieren konnte, Das má 
kann nur me heissen und ist von doafihd regiert, das ebenso sicher 
tine zweite Person plur. praes. ist, als khahajathd im vorhergehenden 
Satzes S. weiter das Gloss. s. v. du. 


V. 10. Kadd — vigent Ner.: kadá "jam kélah sodmin eteshém 
manushjándm madhjé mánaváh pratikaranatá bharanti, wann ist diese 
Zeit, Herr, (dass) in der Mitte dieser Menschen die Männer ent- 
sprechend handeln? Erklärt wird der Sion durch: asmin käle kadd 
präpnuvanti jat me gühjdh pracalanas sampürsam bhavati, wann er- 
langen es in dieser Zeit meine Schüler, dass ein vollkommener Fort- 
gang ist (Statt findet)? Das schwierigste Wort des Satzes ist mā- 
naróis, welchem in der Uebersetzung manushjdndm madhjé entspricht, 
Der Form nach ist es Genitiv sing. und lässt auf einen Nominativ 
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miänari zurückschliessen. Dass es ein zusammengesetztes Wort. ist, 
aus má und nari bestehend, ist leicht zu schen. Ersteres lässt sich 
mur auf die bekannte Wurzel manm, denken, letzteres auf mar, 
Mann, zurückführen. Am leichtesten wird man bei nari an das 
femin. wegen der Endung i denken; allein dieses bildet sich im 
Baktrischen stets mit Dehnung «des stammhaften a, ndiri oder mit 
ka: ndiriki, Weib. Schon ans diesem Grunde müssen wir eine Identi- 
fizirung: des mari mit ndiri abweisen. Eine Adjectivbildung kann es 

. auch nicht wohl sein, da wir dann wenigstens die Endung in haben 
sollten. Wir sind genöthigt, nari zu Grunde zu legen und ihm die 
‚Bedeutung eines Abstractums zu geben; mii-uart ist somit wörtlich 
Gesinnungsmannheit, d. .أ‎ männliche Gesinnung, Muth 
Aus denselben Elementen, nur in umgekehrter Folge, ist der be- 
kannte Eigenname Nare-mendo (im Shähnämeh Neriman) zusammen- 
gesetzt, den Männlichen, Muthigen bedeutend, Die schwierigen 
Worte. kadd a£en — madahjd giebt Ner. durch: kadd utthápajanti 
uliamdndm Ladá nirmalaté/ nik?sMatard bharati, wann lassen sie (die 
Bösen) entstehen, wann wird der Besten Fleckenlosigkeit schlechter 
(wann verschlechtern sie sich}? Dem müthren soll augenscheinlich 
nirmalati, Fleckenlosigkeit, dem madhahjd nikrshfalara, ge- 
meiner, schlechter, entsprechen. Das müthra findet sich noch 
Vend, 6, 29 West. als ein möglicherweise im Wasser gefundener 
Theil eines Leichnams, neben vaühutät, das sicher das Blut, 
die Blutmasse überhaupt bedeutet. Die Pehlewiübersetzung giebt 
es durch mit wieder, was mehr einer Umschreibung als Üebersetzung 
ähnlich sieht. Das Sanskrit bietet mütra, Urin, Harn. Dass diesem 
eine alte arische Wurzel der Bedeutung nass sein zu Grunde liegt, 
kann das griech. p95oz, Flüssigkeit, das englische mud, Schlamm 
(deutsch Moder) lehren; zu derselben Wurzel, die ohne Zweifel 
mud geluutet hat, gehört anch das lateinische mollis, weich, für 
mod-lis (nach dem bekannten Assimilationsgesetze), Herbeizuziehen 
ist noch das litthauische myiu, harnen, das lautlich aus einer 
Wurzel mud bervorgegangen sein muss. Das sanskr. mud hat eine 
übertrapene Bedeutung sich freuen, verghigt sein oder es ist 
vielleicht dem Ursprung nach grundverschieden. Wenn nun die Be- 
deutung Urin, Harn oder wenigstens die einer unreinen Flüs- 
sigkeit vollkommen in den Zusammenhang der angeführten Stelle 
des Vendidad passt, kann diese auch an unserer Stelle angewandt 
werden? Sollte es vielleicht nicht die Bedeutung des aus einem 
 muthra verstümmelten neupersischen muhr, Siegel (wie mikir, Sonne, 
aus mithra) haben? Die Antwort auf diese Frage hängt von der 
— richtigen Fassung des madhaAjá ab. Westerg. schreibt madahjd 
— Variante anzugeben. Bf. hat mat ahji, Bb madhahjá. 
a im ganzen Zendawesta mur ein madha, aber k made 
finden, so wird die Westergaard'sche Schreibung, auch wenn sie 
sich auf die Mehrzahl der Handschriften stützt, verdächtig. Weil 
im Zendawesta keine strenge Orthographie herrscht, so konnten d 








und dh leicht verwechselt werden. Zudem ist das im Weda so be- 
kannte Verbum mad, sich freuen (eigentl. berauscht sein vom Soma), 
wovon made am Ende nur abgeleitet werden könnte, im Zendawesta 
nicht nachweisbar. Daher wird am besten madhahjd geschrieben. 
Hievon finden wir den Nominativ sing. madhd Jag. 10, 14. 19. ?) 
Jt. 17, 5 und den Nom, plur. madhdoühö Jt. 17,5. In allen diesen 
Stellen bezeichnet es deutlich etwas dem Hasma Angehöriges, und 
‚zwar, da in allen diesen Stellen Haoma als Person gefasst ist, den 
Haoma- oder Somnatrank selbst und ist mit madhu des Weda, eine 
sehr gewohnliche Bezeichnung des Somatrankes, zusammenzustellen. 
Das Neupersische hat es als bádeh, Wein, bewahrt. Kehren wir 
nun zu miüfhrem zurück. Dieses ist abhängig von dem Verbum agn 
und billet mit demselben eine Phrase; seine Genitive sind. offenbar 
ahjä madhahjd. Wenn nun müthra als Siegel gefasst wird, so 
würde der Sinn des Satzes sein: wann bringen sie das Siegel 
dieses süssen Trankes, was vollkommen sinnlos sein würde, 
Halten wir fest an der wirklich nachgewiesenen Bedeutung des 
Wortes unreine Flüssigkeit, so heisst es: wann machen sie 
Verunreinigung dieses süssen Trankes? Diese Deutung scheint auf 
den ersten Anblick zu befremden; aber bei näherer Betrachtung des 


Zusammenhangs der einzelnen Sätze unseres Verses wird sie sich: 


als die einzig richtige erweisen (s. die Einl, zur Gáthá). Zarathustra 
wünscht nàmlich hier, dass die muthigen Münner kommen und den 
Somatrank, der seinen Gegnern, den Lügnern, so überaus heilig 
wär, verunreinigen möchten. Der ganze Vers wirft ein eigenthüm- 
liches Licht auf das Verhältnis Zarathustra’s zur Volksreligion und 
ihren Gebräuchen (s. zu 32,3 und weiter die Einleitung). — Jd 
engrjd — karapand فاق يمرلا‎ Ner.: jat anjdjinah ған nihantárah 
santi acróldro kimeit Adnim karttdrah adargakih santi rabshakd fad 
rabshakaja (für rakshikirja) cfshtindm rakshitm ma kurvanti, dass sie 
Ungerechte, Mörder, Ungehorsame sind; jeglichen Schaden (Ver- 
lust) zulassend sind sie achtlose (nicht zuschende} Wächter, da sie 
nicht die zur Hut anvertrauten Geschöpfe behüten. Das албай 
entspricht dem aigrajd, Aber dieses ist schwerlich ein Nominat. 
plur., sondern ein Instrumental eines Nomens afgri oder besser 
айртё. Liest man mit K. 4 aigrjd, so könnte es ein von afgra 
durch Suff. ja abgeleitetes relatives Adjectiv sein, was aber unwahr- 





a | Dass madhó wirklich Nom. singular ist und nicht Plural, wozu eine 
H Betrachtung von Jac. 10, 14. 19 leicht verführen könnte, zeigt 
10, 19 deutlich: reüjjó сатайё тайһй vdrethraghnis heütem — detaoiti 
hathra ama géthwja raéa, der farbige Honigtrank, der siegreiche kommt 
Mts er (der Priester) preist ihn mit diesem Liederwort. Ganz klar wird 
der Nominat sing. madhó durch Jt 17, 5: hó jd haomahé madhá daha 
hacaiti; nemó haomdi jat vicpé anjé madhdoshó a!shma hacaüté khrvi-drvó. 
Der Hon — mk des Nasma begleitet die Wahrheiten; Preis dem Haoma! 
mM andern süssen Getränke den grausamen Adskma (einen Damon) 
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scheinlich ist, da esigra selbst als Adjectivum gebraucht wird (s, weiter 
zu 44, 12). Ueber karapané s, zu 32, 12.  Urüpajéiüti, Die ein- 
zigen Wörter im Baktrischen, woran wir. es anschliessen können, 
sind wrupis, womit Vend. c. 5 eine Art von Hunden bezeichnet 
wird und das gewiss mit Recht bereits mit dem lateinischen vulpes 
zusammengestellt worden ist, und wrupa Jt. 15, 11. 19, 28. 23, 2, 
das mit lakkmó zusammen einen Eigennamen bildet, Takkmö-urupe, 
worin ohne Zweifel der Diwbündiger Tahmüras des Shähnämeh zu 
erkennen ist.” Im Neupersischen steht rubiden, dem das gothische 
raubón, engl rob, deutsch rauben, litthauisch rubiju rapere (ruba, 
Raub) entspricht, am nächsten, m Sanskrit: ist. die entsprechende 
` Wurzel ans rup in lup erweicht. Ob mit diesen Wörtern das wrd- 
pajéisti wmserer Stelle zusammengebracht werden kann, ist zweifel- 
haft; denn in den Zusammenhang will die Bedeutung rauben, weg- 
nehmen durchaus nicht passen. Eine Ableitung von dem sanskri- 
tischen ripa, Gestalt, oder eine ldentifizirung mit dem Causale 
von ruh (rudh) röpgjati gäbe zwar einen weit bessern Sinn, aber 
diese Wörter sind spezifisch sanskritisch und lassen sich nicht in 
den iränischen Sprachen nachweisen; zudem ist eine solche Causal- 
bildung im Baktrischen eigentlich nicht erhört. Wir können das 

. schwierige Wort auch in ur und dpajeinti zerlegen, indem wir den 
ersten Theil als Prüposition — ut fassen und eine Wurzel up an- 
nehmen, die aus vap verkürzt wäre. Allein auch diese Annahme hat 
zu viel Unsicheres, als dass wir viel darauf bauen können, Bleiben 
wir somit bei der erst versuchten Ableitung stehen, weil sie im 
lränischen wirklich eine Begründung hat. Für die spezielle Bedeu- 
tung rauben nehmen wir besser die allgemeinere Gewalt ge- 
brauchen, unrechtmässig handeln, wodurch der Sinn erträg- 

. lich wird. 


NV. 12. Kritische Schwierigkeit hat der letzte Satz: ti si dátd 
Aamaéctáró afshemahjd. West, езі hemadstré aéshem mahjd. Die 
Lesung hamaértrd hat nur die Autorität einer einzigen Handschrift, 
хоп К. 5, und sieht mehr wie eine Correktur wegen eines folgenden 
Genitivs (auf -ahjd) aus, Aéshem mahjá trennen die meisten Hand. 
schriften, K. 11 hat aégemem ahjá. West. scheint die reeipirte Les- 
art selbst nicht recht zu gefallen, da er für aéshem in der Note 9 
adıhenem als das richtigere vermuthet. Nerios. übersetzt folgender- 
massen: jatah teshim dadantah santi pratipakshändm teshdi kopanam, 
denn sie (das Subject des vorigen Satzes ist anjdjinah, die Un- 
gerechten) sind veranlassend den Zorn dieser Gegner. Die Ueber- 

NE. teshási kopanam setzt die Lesart acshem oder aéshemem ahjá, 





= 
* іс Май voraus, Letzteres kann nur eine zweite Person sing. 
Ee, des Pronomens der ersten Person mei sein (vgl. 50, 6) und steht 
Bu ganz dem thwahjd tui parallel. Aber es fragt sich, ob maji mei 
» bier einen erträglichen Sinn giebt. Es wäre zunächst mit. ahem 
Е 2 zu verbinden, was hier nur den Sinn des bekannten aésÀemé haben 


* 
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kann, da die Bedeutungen des adsha schlechterdings hier nicht an- 
wendbar sind, Dieses adshem könnte aber nur als Accusativ von 
hamaértdré abhängig genommen werden, welche Construction zwar 
nicht unmöglich, aber doch befremdend ist. Das einzige‘ Mittel, 
den Schwierigkeiten, die sich noch weiter namentlich wegen 
हीं datä ergeben würden, zu entgehen und einen ganz einfachen 
und klaren Sinn herzustellen, ist die beiden letzten Worte adshem 
mahjd zusammen als adshemahjd zu lesen, Die jetzige Lesung der Mas. 
ist entstanden 1) aus einem phonetischen Grunde, indem die Sylbe 
em einen Versfuss endigt, die folgende ah einen beginnt, so dass 
der Schlussconsonant der ersten Sylbe leicht zum Anfang der fol- 
genden herübergeschleift werden konnte. 2) Hatte sich einmal diese 
fehlerhafte Aussprache gebildet, so konnte sie leicht auch bei der 
schriftlichen Aufzeichnung Eingang finden, da die Schreibung des 
Zemdawesia nie so geregelt war, wie die des Weda; und konnte 
diess an unserer Stelle um so mehr, als im vorhergehenden Satze 
cin wahid dem mahjd gegenüberstand, ein Umstand, der überhaupt 
mannigfach auf die Schreibweise eingewirkt hat. 


Capitel 49. * 


Dieses Stück enthält zwei Lieder, die unter sich keinen nähern 
Zusammenhang haben 

1) 1—5. Der Styl dieses Liedes ist etwas eigenthümlich. Die 
Worte beides, pufrö, erethris, arapá finden sich nur hier. Eigenthüm- 


lich ist auch seine Anschauungsweise. Die Lehre Ahuramazda's ist — 


sarma, die der Andersgläubigen dagegen tkadıha genannt, ein Un- 
terschied, der später ganz verwischt ist (3). Die Dämonen werden 
durch die schlechten Thaten der Menschen hervorgerufen (4), was 
eine den Gáthá's nicht geläufige Vorstellung ist; ein Anklang daran 
findet sich 34, 9. Jedoch sind in letzterer Stelle nur die Khrafetra's, 
worunter zunächst schädliche Geschöpfe zu verstehen sind, genannt 
in diesem Liede sind es die Dasea’s selbst, die also erzeugt werden. 
Das Lied selbst hat den Grundunterschied zwischen den Ahuramazda- 
verehrern und den Götzendienern zum Gegenstand. Die Götzen- 
diener haben die Uebermacht und verfolgen die an den lebendigen 
Gott Glaubenden; aber diese haben in ihrem Glauben eine starke 
Waffe gegen ihre Feinde, und dieser wird von ihrem Weisen, näm- 
lich Zarathustra, geschützt, Der Inhalt ist im Einzelnen folgender. 
Ein mächtiger Fürst, Béideó genannt, welcher Name dem indischen 
Pändava vollkommen entspricht, wonach er ein Abkómmling des be- 
rühmten Pamdugeschlechts ist, hat viel Unheil im Verein mit dem 
Priester der bösen Genien gestiftet, und es scheint, als ob. seine 
Gewaltthaten gegen die Wahrhaftigen nicht endigen wollen. Daher 
bittet der Dichter den Ahuramasda, ihm die Gabe des guten Geistes 
zu verleihen und dadurch all jenes Unheil abzuwenden (1). Dieses 
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rührt von dem Wahn- und Lügenglauben des Béüdeó her. Dadurch 
schadet er der Wahrheit auf doppelte Weise; erstens er erhält dieser 
Schöpfung die Ärmaiti nicht, d.h. er fördert nicht den Landbau, 
denn aus allen unbebauten Gegenden entflieht die Erdgöttin; zwei- 
tens er verkehrt nicht mit dem guten Geiste, d. h. er w end et sich 
nicht an den guten lebendigen Gott um Rath und Hilfe, sondern 
an die bösen Mächte, da ihm der gute Sinn ganz fremd ist (2). 
Indess dürfen die Frommen nicht zagen; ihr Glaube trägt die Wahr- 
‚heit, die Heil und Segen bringt, in sich; der Glaube jenes Herr- 
‚schers dagegen ist nur Lüge und Wahn, bloss aufs Schaden ge- 
-  Fichtet und hat keinen Bestand, Jener Glaube ist festzuhalten als 
das kräftigste Schutzmittel gegen die Lügner, gegen deren Gesammt- 
heit der Dichter seinen Fluch schleudert (3). Das Wesen dieser 
Lügner, der Untertbanen jenes Beides, wird nun näher geschildert. 
Aus lauter Mangel an wahrer Einsicht und richtigem Verstand suchen 
sie durch ihre Zungen, d.i. durch ihre Sprüche, das Unheil und 
Verderben zu vermehren (vgl. 29, 1). Da sie als Unvermögende, 
die kein festes Besitzthum haben, unter den Vermögenden und Be- 
sitzenden wohnen und kein einziges gutes Werk vollbringen, so 
- rührt alles Unheil nur von ihnen her. Ihrem schlechten Glauben 
* entspringen die Daéea's, d. i. all die schädlichen und der guten 
Schöpfung verderblichen Mächte (4). Der Weise, Zarathustra, wirkt 
dagegen mit Anbetung und Andacht, die beide als Genien gedacht 
‘sind, und beschützt den wahren Glauben durch den guten Geist, 
Ihn unterstützt jeder Edle, der der Armaiti, d. i. dem. Landbau er- 
geben ist. Mit allen diesen Edlen stelit er unter Akuramazda’s 
Herrschaft und weilt in seinem Reich (5). Dass unter dem masddo 
nicht Ahuramazda verstanden werden kann, ergiebt sich klar ans 
dem letzten Versglied. Es ist entweder ein anderer höherer Geist 
oder ein Mensch damit gemeint. Von den höhern Geistern könnte 
es nur (rassha, von den Menschen nur Zarathustra seim. Letzteres 
. ist mir das wahrscheinliche. Dass masddo von Menschen gebraucht 
wird, beweist 45, 1 und 27, 13 (der Schluss des Jathäd-ahi-vairjö- 
Gebetes) deutlich. 
2) 6 —11 enthalten ein, wie es scheint von Zarathustra selbst 
im Kreise seiner Freunde vorgetragenes Lied, worin er die Weis- 
` heiten Ahuramazda's zu verkündigen verspricht und diesen als den 
Schützer des Guten um Beistand für sich und seine Freunde bittet, 
den Gegnern aber den Untergang und die Holle verheisst. 
E. - Der sechste Vers bildet die Einleitung. Der Prophet erklärt 
: sich mit seinen Freunden bereit, die ihm von Ahuramazda, det hier, 
D s wie öfter, als eine Zweiheit (mazda und akura) erscheint, aufge- 
* — Mission auszuführen und die ihm geoffenbarten Wahrheiten, 
Lo ‚der Sinn und Verstand der höchsten Geister ausgedacht, aus- 
^w - zusprechen. Um die Menschen auf die richtige Wahl zu leiten, 
. dass sie den Ahuramasda-Glauben nämlich wählen, will er die Ge- 
danken Gottes mit seinen Gefährten verkündigen. 
^ е है77 22 
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- Nun folgt eine Bitte an Ahuramazda, dass er dem Dichter 
Gehör schenken, d. b, sich ihm offenbaren und ihm sagen soll, 
welcher Schutzgenosse und welcher Herr die Gesetze habe, um dem 
Diener die gute Lehre zu übergeben, d. h. welcher Hoherstehende, 
Herr oder Schutzgenosse die Gesetze habe, um sie den Diener 

lehren, und ihm dadurch den guten Glauben zu verkündigen (Т). 


мМ." 


Die Antwort auf diese Frage scheinen die folgenden Verse zu ent- - 


halten. Der Schutzgenosse und Freund ist Frashaostra, der Herr 
Zarathustra selbst; die Diener scheinen die De-gdmdcpa's zu sein. 
Diese Antwort ist indess nicht direkt, sondern indirekt gegeben. 
Der Prophet giebt nämlich den Grund an, warum er mit seinem 
Gefährten Frashaostra stets den Ahuramasda verehren will und beide 
zu jeder Zeit seine Boten sein wollen. Dieser ist, weil ihnen der 
höchste Gott die seinem Reiche unterworfene, von Reinheit über- 
strömende Schöpfung (vgl. 43, 13) als Wächter übergeben hat. Sie 
sind es desshalb, die die Gesetze der Schöpfung kennen und sie zu 
lehren im Stande sind (8). Diese Gesetze und Gebote soll indess 
nur der Vermögende, d. i. der Landmann (im Gegensatz zu den 
kein festes Besitzthum habenden Nomaden), der zum Nutzen der 
guten Schöpfung von Gott bestimmt ist, hören. Dem Lügner aber 
giebt der wahr und richtig Redende, d. i. Ahuramazda, seine gute 
Schöpfung nicht. Da unter dieser zunächst die geistige Schöpfung, 
der die daénd's oder Gedanken Gottes angehören, zu verstehen ist 
( v. 
os. oe Lügner um so weniger anvertraut werden, als sie die 
beste und heilsamste Gabe, der grösste Lohn sind. Die beiden 

áműçpá’s als die treuen Diener dagegen sollen die Wahrheiten 
und somit anch die daéná's besitzen (9). Mag das Reich des Guten 
auch viele Angriffe erleiden, es hat Ahuramasda zum Oberherrn und 
Schützer; von ihm erwartet daher getrost der Dichter alle Hilfe, 
dass er den guten Sinn, die Seelen der Frommen, d.i. die guten 
Genien, die Frömmigkeit und den Gottesdienst durch ‚seine Macht 
und seinen an Gabenreichthum unerschöpflichen Schatz beschützen 


und bewahren möge (10). Gerade die Seelen der Frommen (die. 


Fravashi’s) sind in Akuramasda’s Händen die tapfersten Streiter gegen 
die Bösen in Gedanken, Gesinnung, Glauben, Wort und That. Dieser 
Kampf kann nur damit endigen, dass die Lügner für immer in die 
Wohnung der Lüge, d.i. die Hölle, gestürzt werden (11). 

Ein Anhang zu dem Liede ist der zwölfte Vers. Der Dichter, 
welcher sicherlich nicht Zarathustra ist, bittet den Ahuramazda, dass 
er ihm als seinen Lobpreiser dasselbe Gut verleihen möge, welches 
Zarathustra zn Theil wurde, als er um die wabre Hilfe und um 
den guten Geist den höchsten Gott anrief. 


V. 1. Den ersten Satz af — masistó giebt Nerios, durch: evasi 


me sarveshám jdvat antar nikishfatareshu rakshdm mahattardndm kuru, ` 


beschütze alle meine Grossen so lange sie unter den Schlechten 
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3), so werden diese passend sogleich angeschlossen. Diese 
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sind. Diese Uebersetzung ist aber grammatisch und lexikalisch theils 
ungenau, theils falsch und verfehlt ganz den richtigen Sinn. Der 
Sinn des béideó durch antar nikfshtatareshu wiedergegeben, ist nicht 
ein so allgemeiner, sondern ein bestimmterer, а E 
-schwebte dem Uebersetzer nicht vor; v. 2 giebt er es durch AA Kk ^ 
Dass irgend etwas Bóses und Schlimmes damit bezeichnet wird, er- 
giebt sich klar aus dem Zusammenhang. Ableitungen bieten sich 
mehrere dar von der Wurzel baüd, binden, bau, bän, sprechen, 
werkündigen, und bidh — skr. bhid, bhind, findere, spalten. 
Von der erstern wäre es durch ein Suff. va gebildet, oder besser 
"won einem ba&du mit hinzugetretenem a abgeleitet; der Sinn wäre 
Binder, Fessler oder vielleicht auch Bindung, Fesslung. Diese 
Ableitung, so nahe sie auch liegt, ist wenig befriedigend, da wir, 
um die angegebenen Begriffe auszadrücken, sicher andere Bildungen, 
wie bactar oder barthwa, zu erwarten hätten, das wedische bandhu 
— aber, das nur Verwandtschaft, Genossenschaft bedeutet im 
Baktrischen gar nicht vorkommt. Von der Wurzel bas, sprechen 
(prophetisch ) abgeleitet, konnte es durch fra (dva stànde dafür 
wegen des b nach der Consonantenerweichung) gebildet die Rede- 
E din. 5 namentlich die geheimnissvolle, und zwar hier in schlimmem 
Sd Zauberei bedeuten (Besprechen, Segensprechen), was einen 
` ` gaten Sinn gäbe. Aber bei dieser Ableitung würe eher die Form bádva 
statt béfdea zu erwarten. An eine Identifizirung mit dem im gewöhn- 
"lichen Dialekte des Baktrischen so oft vorkommenden vätkwa, Fülle, 
Ueberfluss (s. I, p. 62, not. 1), ist aus verschiedenen Gründen 
nicht zu denken. Richtiger ist unstreitig die Ableitung von der 
Wurzel bhid, bhind, spalten, zerstören. Vollkommen entsprechend 
scheint das wedische bhinduh, von Indra gebraucht (Rv. I, 11, 4: 
purám bhinduh, Spalter der Städte), Spalter, Zerstörer, nur dass 
dem Baktrischen bendva noch ein a zugesetzt ist. Dass diese uralte 
arische Wurzel, die in den iränischen Sprachen fast v ist, 
wirklich’ im Zendawesta vorkommt, beweist Vend, 4, 37. 39. W. das 
Wort acté-bidhem, Knochen spaltend, zerbrechend, ohne Zweifel 
a kriminalistischer Ausdruck, Unter diesem Spalter oder Zer- 
könnte nun entweder der böse Geist Angrö mainjus, worauf 
das Prädikat masistó, der grösste, zu deuten scheint, oder ein 
irdischer Tyrann verstanden werden. Da aber dieses bridoi gleich 
gröhmd (32, 12) dem Sinn und Zusammenhang nach eher ein Eigen- 
name als ein Nomen appellativum ist, bAindu indess als solcher nicht 
nachgewiesen werden kann, so müssen wir davon abstehen. Bei 
d näherer Betrachtung stellt es sich wirklich als ganz identisch mit 
dem berühmten altindischen Namen Pändava heraus. B steht für p 
~ nach dem im ältern Dialekt so gewöhnlichen Gesetze der Laut- 
2 erweichung (vgl. ddring — dihrêhg etc.), € — a, á findet sich eben- 
"falls (jém — jam) und das kurze a wird öfter ausgestossen (vgl. 
plä = patd, Vater). — Pafrö, wofür mehrere Codd, pafré. schreiben, 
scheint ane Verbalform zu sein, da wir sonst das má — me nicht 
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abhängig machen konnen. Jav4 ist nämlich sicher das Verbum nicht, — ' 

da es nur Imperativ sein kónnte, was sich mit dem Zusammenbang а 

des Satzes gar nicht verträgt. Aber die Erklärung desselben als 

einer Verbalform hat Schwierigkeiten. Der Zusammenhang fordert _ à 

1 nothwendig eine dritte Person; eine solche kann aber pafré nicht "e 
sein, sondern nur eine zweite, für pafró (oder paperó) stehend, 
ausser wir wollten annehmen, dass wie öfter im Weda so auch im 
Baktrischen die zweite für die dritte Person stehen könnte, Da 
wir aber hiefür keine weitern Belege haben, so müssen wir von der 
verbalen Fassung abstehen. Wir haben somit pafré als Adjectiv zu 
nehmen, aber nicht im Sinn, des ganz analog und zuletzt von der- 
selben Wurzel gebildeten wedischen papri !), voll, füllend, spen- 
dend, sondern wir müssen es von der baktrischen Bedeutung der 5 
Wurzel pere, zerstören, ableiten, und es somit als der vernich- 
tende, zerstörende fassen. Damit aber der ganze Satz einen 
grammatischen Sinn giebt, müssen wir denselben als einen Aus- 
rufesatz fassen, und zwar so, dass md hier gleich pý, nicht me ist; 3 
die Auslassung des Verbums in solchen Sätzen ist leicht verständ- Н 
lich. — Arapd giebt Nerios. durch präpnoti, was sowohl in gram- J 
matischer als lexikalischer Beziehung zu verwerfen ist. Der Form ~ 
nach ist es nur ein lmperativ, parallel mit раі ооа vídá stehend, І 
und zwar von der Wurzel ғар (=. das Gloss.); das anlautende a ist 
entweder Augment oder phonetisch (s. die Grammat.). — Den Im- 
perativ edd übersetzt Ner. mit £áníjate, führt ihn also auf die à 
Wurzel rid, wissen, zurück. Aber diese Bedeutung passt nicht ` 


RD TIS Ss. 


recht in den Zusammenhang. Ich fasse es als zusammengesetzt aus Te 
vi -+ dá, weggeben, d. i. entfernen (s. das GL). Die kürzere 1 
Form des Imperativs dd für dasdi ist wohl des Metrums wegen ge- » 
wählt, oder in der Bildung mit vid verwechselt. 4 

V. 9. Thatshé. Dieses Wort, das Ner. hier durch njdjt, der À 


gerechte, v. 3 durch prasádadánam, Gunstbezeugung, wiedergiebt, 
ist an diesen beiden Stellen, den einzigen der Gäthd@’s, in denen 
wir es finden, deutlich eine Bezeichnung des Glaubens und der Re- 
ligion der vom Propheten verfolgten und Lügner genannten Partei 2 
und steht im strengen Gegensatz zu varena, womit Zarathustra seine 
eigene Lehre bezeichnet. Eine Erinnerung an diesen Unterschied hat 
sich auch später noch erhalten, obschon das Wort keine schlimme 
Bedeutung mehr hat. Wir finden es meist neben varena, aber ge- 
wöhnlich nach diesem gesetzt, so Jac. 12, 7 tävarena fkaésháéa 


7) Ry. I, 52, 8 paprir andhasah, der voll ist vom Soma (von Indra 

gesagt); 1, 91, 21 prtandsu paprih (von Soma), in Schlachten (Beute) 

IL, 23, 10 [аре sasnind (von Bfhaspati), Paprivedn, erfül- 

iS 13 che nach von papri verschieden pa- 
purih I, 
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masdajacnó ahmi, dieser Lehre und dieses Glaubens bin ich ein 
Mazdajacner; 16, 2: Zarathustraké varenem fkaéshemóa; Vend. 12, 21. 
15, 2. W. anjóvarena, anjófkaésha. Bedeutsam ist namentlich die 
Verbindung paoirjó-tkaésha, vóm ersten Glauben, Jag. 3, 22. 
22, 27. Jt. 13, 148. 150 u. oft; nie kommt. in dieser Verbindung 
(mit paoirja) varena vor. Dass das Wort die Bedeutung Glauben, 
Religion hatte, ist unzweifelhaft, was auch noch das neupersische 
Aésh, Religion, beweist, Aber neben dieser finden wir im jüngern 
agna, und zwar in den Stücken, die zur Erläuterung der heiligen 
. Gebete dienen sollen (19. 20), eine andere; es bezeichnet hier die 
einzelnen Theile dieser Gebete. So hint ahd vairjd fünf 
tkadsha (19, 14), ashem vohü deren drei (20, 3); darunter sind die 
einzelnen Grundgedanken dieser Gebete zu verstehen, von denen 
jeder leicht eine Lehre genannt werden konnte, Die Ableitung des 
Morts hat die grössten Schwierigkeiten. Unter den vielen von mir 
Ld Versuchen halte ich eine Zusammenstellung mit dem 
— — sanskritischen dikshä, Opfer,’ Cultus, und weiterhin eine Ableitung 
= won der Wurzel diç = delxvupt, dico für den richtigsten. Man muss 
Ae in diesem Fall eine Metathesis — ohne dieses Mittel lässt sich hier 
—. «durchaus keine auch nur halb befriedigende Erklärung finden — an- 
"nehmen, indem nämlich fkaésha für datkhsha gesetzt.” Dass ur- 
‚sprüngliches d unmittelbar vor einem Consonanten zu f wird, sehen 
wir an fbi — deish, hassen. Bei dem so häufig gebrauchten 
Wort konnte leicht das k in der Aussprache vorgeschoben und un- 
mittelbar hinter das d gesetzt werden. Seine ursprüngliche Bedeu- 
tung ist Lehre, Anweisung. Die Sprache war sich der Ableitung 
nicht mehr klar bewusst. — Daibitä ist hier nicht auf die Wurzel 
dab zurückzuführen, sondern Adverb. von dei, zwei, für dvita 
stehend; diese zwei Dinge sind їп den zwei folgenden Sätzen nőit 
gpeitäm und naéda vohá angegeben. — Dörest kann nur für darest 
stehen von der Wurzel daresh — skr. dhrsh; das 6 ist rein euphonisch 
` wegen des r; man vgl. éóref für éarel. An eine Ableitung von der ` 
ni — Wurzel dear, laufen, namentlich vom Laufen böser Geister ge- 
a 5 Ф 2 t, ist wohl nicht zu denken; wir müssten eine erweiterte Form 
E Wurzel dearsh annehmen, die sich aber nirgends nachweisen 
. Mest. Diese Etymologie liegt indess Neriosengh’s Uebersetzung du- 
rágaccha zu Grunde. 


V. 3$. Für résajadhé, wie West. nach К. 11 liest, wird 
besser ráshjanhé oder ráshjéAhé mit andern Mss. gelesen; man vgl. 
räreshjän 32, 11 und räreshjaiti 47,4. — Çarê = çari, das sich 
“aneh १. 8. 9 und sonst in den Géthd’s findet, ist nicht mit çara, 
Schutz, zu identifiziren, söndern es muss mit dem sanskritischen 
garira, Körper, zusammengestelllt werden. Die Ableitung führt 
auf die Wurzel gar, hervorgehen, Wir deuten es am besten als 
Schöpfung. 
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ў vM de For das sinnlose rämem aller Handschriften, das nur 
Vergnügen, Lust bedeuten könnte, was ganz dem Sinn und Zu- 
sammenhang entgegen ist, ist mit Sicherheit remem oder ramem 
(48, 7), Verderben, Vernichtung, zu lesen. — Vág scheint auf 
den ersten Blick eine Partikel zu sein und mit vá zusammenzu- 
"hängen; aber bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass es die 
Nominativform des bekannten Suffixes vat ist, das hier absolut 
gesetzt ist, übnlich wie oft das nahverwandte mat. Die zwei In- 
strumentale Avarstdis — duivarstädis sind davon abhängig, ebenso 
der Genitiv jadshäm; eng damit zu verbinden ist wéi ` quorum 
nullus bonis factis praeditus Ee malis factis. Nerios. hat vánchita, 
erwünscht, das hier ganz sinnlos ist und nur auf zufälliger Laut- 
ühnlichkeit beruht. Die sanskritische Wurzel vdüch, wünschen, 
lässt sich überdiess im Baktrischen nicht nachweisen. — Já dregvats 
daéná.  Dregvató wird hier als Genitiv sing., nicht als Accus. plur. 
zu fassen sein, 


V. 5. At — süitisóa, Für masdáo, wie nach den meisten 
Handschriften gelesen wird, lesen K, 11, Bf. und Bb, masdá, also 
den Vocativ. Für den Nominativ spricht der Umstand, dass- so- 
gleich zwei Nominative, jeder mit éd, folgen; der erste von beiden 
scheint offenbar einen vorauszusetzen (s. v. 10); ja die beiden Wör- 
{ег #1464 und dzuitiscd scheinen sogar eine Erklärung des mazddn 
geben zu wollen. — Für jé daénüm vohá cárstá mananhá hat Nerios, 
jat axjd diner adhipatir bahmanó ^sti, weil dieses Glaubens Oberherr 
Bahman ist. Die Erklärung von gärstä durch adhipatir asti enthält 
dem Sinn nach unstreitig etwas Richtiges; der Uebersetzer identi- 
fizirt es wahrscheinlich mit dem sanskritischen giras, Haupt, dem 
neupersischen sar id., womit es auch zusammenhängen kann; nur 
ist es nicht als Denominativ zu betrachten, da ihm der nothwendige 
Denominativcharakter fehlt (nämlich die Sylbe aja oder cine ähn- 
liche), -Gewiss hängt es mit çarë (v. 3) für çarí, das Nerios. eben- 
falls mit adhipati wiedergiebt, zusammen. Für die richtige etymo- 


logische Erklāring bieten sich zwei Möglichkeiten: 1) man nimmt 


eine Wurzel garsh oder gard an; 2) man betrachtet das s als 
Aoristzeichen und legt eine Wurzel gar zu Grunde, Das erstere 
ist unstreitig das Richtigste. Da sich eine Wurzel carsh sonst 
nicht nachweisen lässt, so müssen wir zu gard die Zuflucht neh- 
men, Dieses ist mit dem wedischen cidÀ — çardh zusammenzu- 
stellen, welches Rv. 7, 21, 5 überwältigen, besiegen (sa 
garddhat arjö vishunasja gantoh, er — Indra — besiegte die Feinde 
verschiedener Art) bedeutet; aber diese Bedeutung ist an unserer 
Stelle nicht anwendbar, aber eine daraus abgeleitete, etwa die 
von beherrschen oder beschützen, s. weiter zu 32, 2. — Die 
Worte von Ärmatdis — huzeitus hängen nicht mehr mit dem Vor- 
hergehenden zusammen, sondern bilden mit dem folgenden einen 
eigenen Satz. 
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У. 6. Fraéshjá giebt Ner. mit äderajdmi, der Bedeutung nach 
im Ganzen richtig, aber nicht der Form nach. Es ist nicht eine 
erste Person sing. Voluntativ wie perepd, sondern ein part. fut. pass., 
und zwar im plur. neutr. von fra عل‎ ish, schicken (s. ish). 


V. 7.. Für masdá, wie alle Mss, lesen, vermuthet West, in der 
Note masdáo, den Nominativ für den Vocativ, Hiezu kann aller- 
' dings leicht das gníshahed ti, hore du, des folgenden Satzes ver- 
leiten, wenn man «raotí masdá damit in Parallele bringt; zur drit- 
ten Person (raetó kann nàümlich der Vocativ nicht passen, wenn 
masdá Subject davon sein soll. Aber auf der andern Seite will sich 
eine solche Aufforderung zum Hören an den Mazda und die andern 
höchsten Geister nicht schicken, namentlich wenn dieselbe Auffor- 
derung v. 9 verglichen wird. Man wird masdd als Vocativ beibe- 
halten müssen, dagegen als Subject zu çraotú dasselbe zu nehmen 
baben, das in mrüité v. 6. liegt, namlich Auseftus. Aber die zweite 
Person güshahed bringt wieder ins Gedrünge. Erwägt man über- 
diess, dass nach jedem Verbum ein Vocativ masdá — ashá — ahurá 
folgt, so liegt die Annahme nahe, in diesen die Subjecte zu sehen. 
In diesem Fall aber müssen wir annehmen, dass die dritte Person 
 qraetá für die zweite stehe, was der leichteste Ausweg ist. Im 
andern Fall müssten wir güshahvd für eine dritte Person erklären, 
was wegen des fü noch weniger möglich ist. 


V. 8. Der Accus. jüm bezieht sich auf qarém, das auf ein 
Feminin gar? zurückzuführen ist, s. v. 3. 5. 


V. 9. Die Worte qujé tastó nach Westergaard's Schreibung 

sind von Nerios. durch lábham abhiláshaja wiedergegeben. Hieraus 
scheint hervorzugehen, dass der Uebersetzer eine andere Lesart vor 
sich hatte oder wenigstens anders trennte; er las wahrscheinlich 
~ الزنم‎ 16; denn die Uebersetzung abhildshaja, verlange, trachte 
danach, beweist sicher, dass Ner. nicht tastó, geschaffen, ge- 
macht, was ein sehr bekanntes Wort ist, gelesen hat. Obschon 
gegen die von West. recipirte Lesart manches einzuwenden wäre, 
so behalten wir sie doch bei, da wir uns sonst in gar zu vielen 
vielleicht grundlosen Vermuthungen erschöpfen müssten. Sie giebt 
wenigstens einen erträglichen Sinn. Nerios. hat die Glosse: mache 
den Glauben des Frashaogtra grösser. — Für nöit — dregvátá hat 
Ner.: na satjavacanasja räkjam dehi asja durgatimatah, Der satja- 
vadana ist nach der Glosse wieder Frashasstra. Dregvátá ist der 
orm nach zwar Instrumental, aber in der Construction kann es 
. nur den Sinn eines Dativs haben. — Ashd ist Instrumental sing.; 
jukhtá dagegen ist Nom. dualis und mit den folgenden Dualen: jáAí 
eng zu verbinden. Jähf ist zusammengesetzt aus dem 

Relativum j4 (nom. dual.) und dem Demonstrativum Af (nom, dual.). 
‘ Man nimmt sie am besten in dem Sinne eben dieselben, gerade 


| 





. 
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dieselben. Gegen die verbale Fassung, die in Betreff der Wur- 


zel] und Bedeutung (já, gehen, oder jdh, das aber im Baktrischen 
weiter nicht existirt) schon grosse Schwierigkeiten bietet, spricht 


unsere Stelle entschieden. Nerios. hat: pagedt punjam nijokajet - 


kärjam njdjam Gämäspasja, wovon kärjam njdjam dem jdh ent- 
sprechen soll, was durchaus irrig ist. Vgl. 46, 14. 


V. 10. Másá — avémírd Ner.: jó manmasá asja sváminahsna 
pagati avjápáripa(d) tasja aghé naraké pratjag (für das sinnlose 
pratkar) bhüjät, wer durch einen Geist (Gesinnung), der sich mit 
diesem Herrn (Ahuramasda) nicht beschäftigt, nicht sieht, der möge 
in seiner Sünde künftig in der Hölle sein. Diese Worte Neriosengh’s 
sind aber mehr eine Paräphrase, als eine Uebersetzung, so dass es 
schwer ist zu ermitteln, wie jeder einzelne Ausdruck des Originals 
verstanden wurde. Wahrscheinlich soll dem schwierigen Ze. Aeren, 
auemird das avjdpärind entsprechen, eine Bedeutung, die sicher 
ebenso wenig richtig sein kann, als wenn na pagjati dem vasdanhá 
entsprechen soll. Die ganze traditionelle Auffassung des Verses ist, 
wie gewöhnlich in schwierigen Stellen, ganz falsch und willkührlich. 
Die Form vasdaühä zeigt deutlich, dass wir hier Instrumentale haben, 
Avémírá ist Adjectiv und zusammengesetzt aus avê == ард, Hilfe, 
und mird. In diesem, das im Baktrischen weiter nicht zu finden 
ist, erkenne ich das wedische milha = midha, spendend, (УУ. mih) 
wofür im Baktrischen zuniehst misa oder mféa zu erwarten wãre. 
Aber so gut, als sich im Sanskrit ein / aus dem eigenthümlichen 
Cerebrallaute entwickelte, konnte im Baktrischen ein r daraus 
werden, da dieses bekanntlich kein | hat. Die sich so ergebende 
Bedeutung hilfespendend, hilfegewährend ist ganz passend, 
da es zunächst ein Adjectiv zu vasdanh — skr. vedas, Schatz, ist. 


V. 11. Qaretha kann hier nicht die gewöhnliche Bedeutung 


Speise haben, da sich der Sinn ganz dagegen striubt. Wir ~ 


müssen es mit gar, glänzen, garend, Glanz, in Verbindung brin- 
gen, ihm aber einen tropischen Sinn, den von Einsicht, Ver- 
stand, beilegen. So fasst es auch Nerios., der akdis garethdis 
durch nikfshtataram bodham wiedergiebt. — Vor dem letzten Satze 
drü£ó — agtajó haben mehrere Mss. víshá atéá oder adhéá. Sowie 
diese Worte überliefert sind, geben sie gar keinen Sinn; liest man 
aber vishdatöd als ein Wort, was sehr leicht geht, so haben wir den 
Ablativ von vísha, Gift (vgl. vishavat, giftig von einer Schlange, 
Jt. 19, 40). Diess giebt zwar einen in den Zusammenhang pas- 
senden Sinn, indem durch und wegen Gift der Grund, warum 
die Lügner in der Hölle wären, angegeben wäre, Aber da sich 
eine solche Vorstellung in den Gáthá's gar nicht belegen lässt, so 
können wir dieses Wort nur als eine möglicherweise alte Glosse an- 
sehen. Fast identisch mit unserer Stelle ist der Schluss von 46, 11. 
Das letzte Wort actajó, das nur Plural von acti, Korper, Wesen, 
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sein kann, giebt Ner. hier dorch Umschreibung : devdndm mrtjugdndm 
madÀjé, in 46, 11 durch asthitvem, was viel treuer ist. — — 


V. 19. Für 00 und sbajénié sind zweierlei Erklärungen mög- 
lich; ersteres kann mom. pl. des Demonstrativpronomens — skr. te, 
diese, und Dativ des Pronomens der zweiten Person tibi, letzteres 
dritte Person Plural. praes. und Dativ participii praes. sceinm, Sind 
es Dative, so muss Zarathustrdi damit verbunden werden; aber diese 
Fassung stösst auf bedeutende Sinnschwierigkeiten, namentlich in 
Betreff des Zusammenhangs mit den zwei letzten Sätzen, wo der 
Redner in der ersten Person (frindi) von sich selbst und in der 
dritten (itd) von Zarathustra spricht. Am besten ist wohl die andere 
Fassung. Nerios. ist hier wieder sehr ungenau; er hat: jathd Lé 
periphutam prakatam &dndmi dkdrajdmi aham  sadhájl Zurathustre 
bhavámi jathá té Bahmanah uttamamanasah, wodurch die Worte von 
kat — manaühá wiedergegeben werden, 


Capitel 50, 


E. ~ Dieses Stick ist ein fortlaufendes Ganze, Die redende Person, 
— . die zugleich als Dichter erscheint, ist der Gaus ured oder die Erd- 
seele, Dieser tritt hier als Lobpreiser der höchsten Genien, des 
lebendigen Weisen, des Wahren, des Besitzes und des guten Sinnes 
auf, diese zu seinem Schutze und Beistand anrufend. Aber er ver- 
р,  kündet seine Lieder nicht unmittelbar den Menschen selbst, sondern 
— — + durch Zarathustra, seinen Propheten und Sprecher. Das Lied hat 
+ »grosse Aehnlichkeit mit Cap. 29, in welchem Grus ured ebenfalls 
- « . -'redend auftritt. Geben wir den Inhalt desselben näher an. 
Бы: हक en Erdseele ist in Bedrängniss, d. bh. die Erde ist verunreinigt, 
- . c die Felder sind verwüstet worden. Sie weiss, dass nur die höchsten 
Geister, der lebendige Weise, der Wahre und der gute Sinn ihr 
Ka Фе ın können. Diesen Gedanken spricht sie in Form einer Frage 
o aus, dass weder sie selbst noch das von ihr ernährte Vieh einen 
Y ` amdern Erhalter und Beschützer als eben jene höchsten Geister 
hatten (1). An diese Frage nach einem Helfer gegen feindliche 
Gewalten schliesst sich die weitere: wie der Schöpfer die Kuh 
Ränjöpkereti, die Bereiterin der beiden Reibhölzer, bildete, 
worunter die Erde selbst oder ihre Vegetationskraft zu verstehen 
е: ist, eine Frage, die wir mehrmals in den Gäthd’s finden (44, 6. 
| 47, 3). Der Schopfer dieser Kuh ist nach diesem Verse weder 





Ahuramazda noch der Géus ure, sondern wohl diejenige Persönlich- 
keit, welche 29, 2 ايه‎ giur, Bildner der Erde, heisst, welche 
indess schliesslich mit géus wrod identisch sein muss Dieser, die 
redende Person, bittet den Akuramasda um die Kraft, im die vielen 
Wesen, die die Sonne schauen, d.h. die auf dieser Erde leben, 
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das Licht des Guten anzuzünden und sie auf den rechten Weg zu e 
führen, sowie darum, dass er Gerechtigkeit schaffen móge (2). Diese : 
soll der Welt zu Theil werden. Der Mann der Wahrheit, der nur < 
Zarathustra sein kann, erkannte durch den Genius des Besitzes und 
den guten Sinn diese Gerechtigkeit, die der Welt verliehen werden 
soll, d, h. er sah, dass nur durch die Herstellung des richtigen 
Maasses und Verhältnisses zwischen dem Geistigen und Körperlichen Y 
die Welt in ihrem Gange erhalten werde, was sich auf die ewigen 1 





Natur- wie Geistesgesetze bezieht. Jener Mann der Wahrheit, Za- 
rathustra, ist hier noch näher bezeichnet als ein solcher, der die 
von Ungläubigen in Besitz genommene, zunächst gelegene Gaethä ч 
oder Grandstück einzäunt, d.h. dem wahren Glauben gemäss be- х 
baut (3). Weil die himmlischen Geister allein Glück und Segen 
verleihen können, so will der Erdgeist sie mit Lobliedern verehren, 
Чеп lebendigen Weisen, das Wahre, den guten Sinn und den Be- 
sitz, Sein Prophet, Zarathustra, ist der Führer aller derer, welche 
nach den höchsten Gütern streben; er leitet sie ins Paradies hin 
zu (raosha, der die Loblieder der seligen Geister hort nnd diese 
den vom Propheten Geleiteten mittheilt (4). Nun folgt eine An- 
rufung der höchsten Genien seitens des Erdgeistes, dass diese mit - 
ihrer Hilfe nahen und mit den Geschossen ihrer Hände die feind- 

lichen Gewalten vernichten möchten, Der Selbstleuchtende, der Ur- 

quell alles Lichts und Lebens vermag diese Hilfe den beiden ihn 

darum Bittenden, dem Erdgeist und Zarathustra, zu gewähren (5) "d 
Gerade Zarathnstra ist es, der dem Ahuramazda Lobeslieder dichtet, | 
der die vom höchsten Verstande ausgedachten Werke in deutlicher ` _ 
und vernebmlicher Sprache den Menschen verkündet und ihnen die i 
Geheimnisse des Erdgeistes anzeigt, vgl. 29, 8 (6). Der Erdgeist — — 
wiederholt nach dieser Erklärung über Zarathustra seinen Willen, 

die höchsten, das Gute spendenden Geister anzurufen; aber nicht 1 
bloss diesen allein, sondern auch allen Frommen, welche über die 
Himmelsbrücken zum Paradiese eingehen, ist sein Lob geweiht... d 
Alle diese seligen Geister sollen ihm zu Hilfe kommen (7). Der 

Dichter will nicht nur die schon vorhandenen und überlieferten 


unter andächtiger Aufhebung der Hände anwenden, eh EN E nf 
mit nenen, mit dem Lobliede des frommen Forderers der Wahrheit, | £ 
des Zarathustra, und mit dem erhabenen Gesange des guten Geistes 

auftreten (8). Da der Erdgeist sich als einen eifrigen Verehrer - 
Alturamazda’s bekennt, so klagt er ihm auch seine Noth und sein _ i 
Leiden, namentlich weil dieser nicht nur alles Gute schafft, sondern 

auch sem Herr und Gebieter ist (9). Indess ist es nicht bloss der : 
Erdgeist, der das Lob und den Preis der höchsten Genien verkün- ] 
digt, sondern. auch alle hellstrahlenden Himmelskorper, die Sonne ` 
an der Spitze, und die Sterne wallen zu ihrem Lobe (10). Zum 
Schlusse versichert der Dichter, dass er ein steter Lobpreiser der { 


hohen Geister genannt werden wolle; denn er werde, so lang als 
seine Kräfte reichen, d. h. so lang er lebe, ihr treuer Verehrer < 
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bleiben und das Gedeihen und Wohl des irdischen, wie geistigen 
Lebens, das auf der strengsten Erhaltung ewiger Satzungen beruhe, 
auch auf alle" Weise fördern (11). 

Dass dieses Lied nachzarathustrisch ist, leuchtet wohl jedem 
von selbst ein. Dem Dichter, der den Erdgeist (Geus ured) als 
redend einführt, schwebte wohl das 29. Capitel vor, welches un- 
verkennbar älter ist. 


V.1. Für ig, wie West. nach mehreren Mas. schreibt, haben 
P.6, sowie Bf, und Bb. igi, Diese Lesart ist ohne Zweifel die 
richtige, da das Wort keine Verbalform ist, wie W. zu vermuthen 
scheint. Nerios, giebt es durch abhilishajómi, indem er es wohl 
von ish in der falsch angenommenen Bedeutung wünschen ableitete, 
Es stammt aber sicher von einer Wurzel ip = ig, haben, besitzen, 
und ist nur ein Substantiv davon, so dass es dem skr, ira, Herr, 
> entspricht, S. zu 43, 8. — Für mê nû, wie West. die offenbar 

= wererbten Lesarten. der Mss, mí nálhrild, m nálhrdtd corrigirt, isl 

ménd ala ein Wort zu schreiben, da mé eigentlich gar keine Form, 

mind aber der Genitiv des Pronomens der zweiten Person. für mana, 

meiner, ist. Diess passt auch vorirefflich in den Zusammenhang, 

denn dem Genitiv pacfus entspricht der Genit. ménd, beide sind 

abhängig von ihrdtd. — Asdd — manankö Ner.: diner upari sugilaiii 

satjamcakárjam tatah param bhuvanam seargam manasi dkárjaté; pagcdt 

Jathd atah param bhuvanañ sarod &ánanti, für den Glauben ist Tugend 
und Wahrheit zu üben, dadurch wird mit dem Geiste das andere 

Leben, der Himmel erworben, nachher erkennen alle daraus das 
andere Leben. Schwierig ist die Erklärung von asdå. Bedenkt man 

"die eigenthümliche Imperativform sdi, sei, 31, 17 von ag, sein, so 
‚könnte man leicht asdd für seinen Plural: seid nehmen; aber hiegegen 
spricht der Zusammenhang, in welchen sich ein solcher Ausruf nicht 
र recht fügen will, und die Form sitû, welche- nur ein plur. neutr, 
и; à — sein konnte, den wir hier nicht brauchen können. Eine Ableitung 
E von der Wurzel as — a£, agere, ist nicht zulässig, ebenso wenig eine 
т ückführung auf açti, wozu dessen Instrum. plur, asdébis leicht 

+ wed könnte, denn der erweichende Laut fehlt. Die richtigste 
E e ` und befriedigendste Erklärung dieses Gx. Aeren, ist, es als ein Ad- 

-o verbium zu nehmen und im as und dá aufzulösen; аз == ас, das 
١ . häufig Adjectiven und Substantiven vorgesetzt wird, um einen höhern 

E^ Grad, etwa unserem sehr entsprechend, auszudrücken; dá ist ein 
bekanntes Adverbialsuffix, z, B. idá, hier, tadá, dort, hadá, mit etc. 
So hat es die Bedeutung sehr, hoch, ausserordentlich, die Be- 





deutung des Vocativs sáld, angerufen, verehrt, verstärkend; 
diesen fasst man am besten als Dual, da er sowohl auf Aiha, als 
Masdá ahurd bezogen werden muss. 


V. 2. Kalh4 — ühagóil Ner.: jathá tva sodmin ajasi dakshindis 
kuru gêspandai pagu samíhé, also mache du da, Нагі Geschenk, 
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ich. trachte nach den Schafen. Dieselbe Uebersetzung des ränjs- 
ckeretim durch dakshinäm kuru 1) ist 44, 6 gegeben. Für ishagsit 


steht samihé  Grammatisch sind diese Ueberselzungen jedenfalls ' 


ganz zu verwerfen, und lexikalisch gewähren sie wenig Sicherheit. 
Ishagöit scheint der Uebersetzer für ish in der Bedeutung wünschen 
genommen zu haben. Dass diese aber, von dem matten Sinn ganz 
abgesehen, nicht angeht, zeigt eine genauere Vergleichung von 44, 6 
u. 47, 3, wo derselbe Gedanke wie hier ausgedrückt ist, an der 
Stelle von ishagöit aber fashat steht. Wir haben demnach gewiss 
in dem isharöit ein Wort von ähnlicher Bedeutung wie tash, schaf- 
fen, machen, zu suchen. Als Wurzel haben wir shag anzusehen; 
das i im Anlaut ist eine Verkürzung, und zwar entweder der Re- 
duplicationssylbe Ai oder der Prüposition mi. Die erstere Annahme 
ist allein die richtige, da wir neben dem Partic. ishagäg 51, 19 
und dem Imperativ ishagá 31,4 auch ein Imperf. Aishagat 32, 18 
haben; dass dieses vollig dieselbe Bedeutung hat wie die Formen 
mit anlautendem i statt A, zeigt deutlich der Zusammenhang bei 
der genauern Vergleichung der Stellen, Wie gelangen wir aber auf 
 etymologischem Wege zur Bedeutung schaffen? m Sanskrit giebt 
es keine Wurzel gas oder sag, die etwas derartiges bedeutet; gas, 
schlagen, und sas, schlafen, wären ganz unpassend, ebenso pds, 
befehlen, das auch schon wegen des 4 bedenklich ware. Wir 
müssen eine Lautveränderung annehmen. Am nächsten liegt die 
Entstehung des zweiten Zischlauts aus einem Dental. Dieser an 
sich sehr leicht denkbare und in den verschiedensten Sprachen vor- 
kommende Uebergang wird durch aépma, Holz, — skr. idhma Ье 
statigt. Bei dieser Annahme bieten sich mehrere Wurzeln sad, 


sitzen, und sädh, vollbringen, oder sdh, vollbracht werden. . 


Am besten passen die zwei letztern; da sidh offenbar mit sidh ver- 
wandt ist und seine neutrale und passive Bedeutung hauptsächlich 
Folge der-Sylbe ja ist, mit der es conjugirt wird, so können wir 


getrost ein ursprüngliches sadh annehmen, da das i gewöhnlich eine ~ 


Verkürzung des a ist (man vgl. sanskr. vap = baktr. eif) So 


kommen wir zur Bedeutung von vollenden, fertig machen, was ` 


ganz zu der bisherigen Untersuchung stimmt. — — Erei£ís — pishjagu. 
Ner.: jat saljena £ivel asdu punjitmá jat dhárajet tat {Пай prabhuitam 
rakshdm gubhande, eine allzu willkührliche Uebersetzung. Gis ist 
vor allem keine Verbalform und die Wurzel &i kann etymologisch 
nicht mit fio; leben, zusammenhängen. Die Worte Avare pishjagii 
bilden ein Compositum, der Bedeutung nach dem weilischen svar-dig, 
die Sonne schauend — lebend; vollkommen entsprechend, und 
sind der Form nach Locativ plur., wovon keine Spur in Neriosengh's 
Uebersetzung zu finden ist, Da der Satz kein Verbum- hat, weil 
ereäfis entweder Nom. oder eher Accus. plur. ist, so müssen wir 


7) In meiner Abschrift steht hièr tara, was aber gewiss nach unserer 
Stelle in kuru zu corrigiren ist. . 
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entweder die Copula ergänzen oder ihn mit dem folgenden ver- 
binden. Letzteres ist wohl das Richtigste, da ereifis kein Sub- 
stantiv, sondern ein Adjectiv ist, Die folgenden Worte वीत — dährd 
bieten aber grosse Schwierigkeiten. Ner. hat: prakatam. prthivjaéit 
(wohl pfthirjämeit) ajam naskah (fê) mamopavishtasja satah atah "gihe 
dátidátisk pradehi: prabhitasi dehi, das soll wohl heissen: Bekannt ist 
auf der Erde dieser mein Nosk bei meinem Auftreten; dadurch gieb 
im Hause jegliche Gabe, gieb Grosses (Vieles), Die zwei ersten 
Worte des Uebersetzers sind rein erklarender Zusatz; ajam soll dem 
kd entsprechen, wofür K. 6 ddä liest; diese Lesung lag dem Ueber- 
seizer vor, er identifizirte ddd mit dem Demonstrativ add; das Wort 
maska, welches nur das bekannte mapka — Wosk sein kann, womit 
die Hauptabtheilungen des Zendawesta bezeichnet werden, entspricht 
dem ping; mama upavishfasa dem má nishügjd, salah alah gîhê ist 
erklárender Zusatz, dátilátim pradehi entspricht. dem. dáthzm. dáhrd. 
| Der sich hiedurch ergebende Sinn kann gewiss nicht der richtige 
= sein, da wieder stark gegen Grammatik und Etymologie gesündigt 
‘ist. Vor allem fragt es sich, ob äkd gtöng als zwei Worte, oder 
ob sie in eins, dkärföng, zu schreiben seien, Mehrere Handschrif- 
ten sind für das letztere, und ich glaube, dass diese Schreibung 
mit Recht den Vorzug verdient. Akd, sowie gté&g würden als be- 
sondere Worte betrachtet der Exegese unüberwindliche Schwierig- 
keiten in den Weg legen, da dkd hier mindestens dkdo wegen des 
fig lauten sollte und letzteres Schöpfungen bedenten müsste, 
was gar nicht zu dem Sinn des Verses passt. Akiçtëñg als ein 
Wort dagegen lässt sich genügend erklären als ein Abstraetum der 
Wurzel bác -4- d, erleuchten, erhellen, und giebt in Verbindung 
mit ereifis einen trefflichen Sinn, Bei md nihad fragt es sich 
zuerst, ob wir má als Accus. des Pronomens usem, ich, gleich lat 
me, oder der Negation pý zu nehmen haben; danach muss sich 

. auch die Fassung des nisháqjd richten. Dieses bringt Ner. fF'upavishta) 
= offenbar mit sanskr. mi-shad, sich niedersetzen, neupersisch ni- 
shastan zusammen. Obschon sich hiedurch ein recht guter Sinn ge- 
-winnen lüsst, so ist die Ableitung etwas bedenklich, weil sich das d, 
-  . das meines Wissens nie für blosses a steht, nicht gut erklären 
. - Hesse, da die Wurzel sad nicht masalirt wird. Daher liegt eine 
Wurzel shág nahe, der wir aber als Verbum nirzends im Zendawesta 

- begegnen. Im Sanskrit entspricht vollkommen rais, loben, prei- 
sen, das aber in den Gáthd's die Form gfägh oder auch kürzer 
— o qug wmmiummt; dass aber auch (ic bekannt war, beweist wenigstens 
— das Nom, actoris cirtd 29,1. ‘In der Verbindung mit der Präpo- 
K sition mi aber muss sie eine andere Bedeutung, und zwar eine dem 
ursprünglichen Sinn fast entgegengesetzte, annehmen: wörtlich würde 

+ mwi-shäp weg-Ioben, d.h. schmähen, verwunschen, heissen, Da 
aber auf diese Weise nur «а höchst unbefriedigender Sinn sich er- 
giebt, so werden wir gut thun, bei der von Ner. egebenen Be- 
deutung zu bleiben, um so mehr, als cau, एसॉडु॥ Sieh nicht mit 
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der Präposition si verbunden findet, während sad sehr häufig damit 
zusammengesetzt wird, Das a für a lässt sich als eine Eigenthüm- 
lichkeit des ältern Dialekts fassen. Der Form nach mochte ich 
nishägje als Imperat. des Cansativs fassen, so dass es für shücaja 
staude, vgl. ukhahjditi für ukhshajéiti, er lässt wachsen. m 


- 


V. 3. Atéit — aáhaiti INer.: evaméa азтай sodmin jat punjasja * 
jam. Ейг aiihaiti, was nur die dritte Person sing. Conjunetivi praes. dE: 
sein kann, hat Ner. jogjam, passend; in der Glosse erklärt er: : 
cand jogjatardh santi, worin zugleich dem Satz ein Subject (7 
pé piden ist. Aber es ist durchaus kein Grund — ^ 
pacawé (pecora) zum Subjecte zu nehmen. Mer. holt es ams der 
ersten Strophe des zweiten Verses (gam). Das Subject kann auch 
in den nächstfolgenden Sätzen gesucht und als solches nasdistim 
* gaéthüm angesehen werden. Aber däthem am Schlusse des zweiten 
Verses liegt um nächsten. mái sowie héi sind mit jë mi zu ver- 
binden, während jüm des zweiten Satzes sich auf dáthém zurick- 
bezieht, — -Jüm — manaAhd Ner.: jat idam rá£jam Bahmawasja da- 
rödajet, dass er diese Herrschaft des Bahman geniessen möge. Aber 
čist kann die Bedeutung geniessen, kosten nicht haben, da es 
nur als eif dritte Person imperf. sing. auf die Wurzel dill, wis- 
sen, erkennen, zurückgeführt werden kann. — Jäm — bakhshaiti | 
Ner.: jat atah prthigjäh ajam durgatimán vimam (wohl vind) andn E. 
dhárajet, dass dadurch dieser Böshandelnde die Erde menschenleer 
macht. Auf diese sonderbare Uebersetzung kam Neriosengh wahr- с 
scheinlich durch die falsche Ableitung des masdistim, das nur das 2 
sanskrit. nedhishfhe sem kann, indem er darin die Negation na oder 
na£dhd und ct, Welt, Lente, erblickte. - 


V.4.  Khahathráéd — pailhi Ner.: ráfjas jat asja samihé jat 
sasiprüpteh(r) ajam mürgah [Lila asja márgasja. suvjápáram asti], nach 
dessen (des Asha) Herrschaft strebe ich, dieses ist der Weg zur * - 
Erreichung. Jshé ist keine erste Person sing. praes., wie Ner. an- 
nimmt, sondern entweder Nomin. sing. cines Momens fsha oder 
Accus. plur. von der nominal gebrauchten Wurzel ish. Das Nomen 

"fha würde dem skr. ipa, Herr, entsprechen, aber da letzteres mit 
Verkürzung Jes i und Beibehaltung des £ ira (s. v.1) im Bak- 
trischen lautet, so müssen wir davon absehen. Die zweite Fassung 
scheint die einzig richtige zu seim. Abzuleiten ist es von ish = ish, 
verlangen, begehren, also die Verlangenden. Vgl. 29, 9. 
32,12. Abhängig ist es von cfdoihat. Dieses Verbum kann mur 
auf die Wurzel gti, stehen, zurückgeführt werden, die aber nicht 
in nentraler, sondern in transitiver Bedeutung stellen gebraucht 
sein muss; vgl. Vend. 7, 55: nóit si ahmi paiti nairi dra mainji rêna 
ava-cláoühat, denn nicht stellen die zwei Geister bei diesem Manne 
einen Kampf an. Die Form anlangend, зо ізі es Aorist; aber das 

‚ АВ==з scheint nicht obne Einfluss auf die transitive. Bedeutung 


4 
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gewesen zu sein. Hicher ist auch das Adject: gtähjd. It. 18, 52 
neben vjäkhand, weise, zu ziehen. Das Subject zu giäonhat ist 

» ausgelassen; als solches haben wir Akuramasda zu denken. — 
Äkdo — graoshäne Ner.: prakatá ajam dakshanám deht svámin jat 
antah Gorothmanasja chic drädhendm prakafatdın karomi. Dem 
rraoshänd soll glutim karami, ich mache Lobpreisung, entsprechen; 
aber diese Form ist nicht etwa eine erste Person Imperativi, wie 
man auf den ersten Anblick vermuthet, sondern der Dativ eines 
Nomens graoshan von graosha, dem mehrere gleich gebildete im 
Gäthädialekte zur Seite stehen, wie mülhran von mülhra, avanhan 
von avanh, maretan von mareta. Diese Nomina baben die Beden- 
tung eines Partie. praes. oder auch die eines Nomen actoris. Der 
Accusativ aredré&g, zu dem Abde eine nähere Bestimmung bildet, ist 
von graoshänd abhängig. 


(V. B. ÄArdi— ahurd Ner.: sampirnd jat jushmákari bhaktiñ ka- 
Mimi. [Kila bhakti gilatém jushmdkam sampirnam |di| kurvanı asmi.] 
Die Uebersetzung ist frei; denn dréi leitet einen Interjectionalsatz 
ohne Verbum ein, so dass bhakti karêmi bloss vom Uebersetzer 
hinzugedacht ist. Der Sinn ist somit verfehlt, nm so mehr, als 
dréi nicht sampürna, voll, sondern bereit, willfährf& bedeutet 
(#. das Gl.). — Jjat — vaorásathd Ner.: sarve jat tat avistávdni tava 
wisicchajet pramodena harshena ; [Lila díinim tava pradattám dnám (dnari- 
dám) karomi sare jat ánamdasi kureanti], jedermann soll verlangen 
deinen Avesta und die Erklärung aus Freude; [deine überlieferte 
Lehre mache ich zu einer freudigen, alle machen Freude]. Hier ist = 
mülhrüné anf Avesta und Zend bezogen, enthält somit den Begriff 
der göttlichen Offenbarung nebst ihrer Auslegung; aber müthráné 
steht nicht für müthra, sondern ist als Nomen actoris, Lobsünger, 
Sprecher, zu fassen, s. zu v. 4, worunter nur Zarathustra ver- 
z standen werden kann, wie klar aus dem folgenden’ Vers erhellt 
-* Das &r. Aer, raordsathd wird durch er verlange mit Freude 
E übersetzt und durch alle machen Freude erläutert. Im ersten 
Theile des Worts sah der Uebersetzer wahrscheinlich die Wurzel 
ver, wählen, was er im zweiten gesehen, lässt sich nicht deutlich 
erkennen. In einigen Ms. K.6 und Bb. ist vaord zathd getrennt 
í Еа; aber diese Schreibung ist gewiss unrichtig, da die Er- 
— klürung auf diese Weise allzu verwickelt und künstlich werden 
müsste. Zuerst fragt es sich indess, ist vaorásalhá einfaches oder 
4 . ausammengesetztes Wort; dass es der Form nach eine zweite Person 
< e plur. praes. ist, leuchtet ein. Nehmen wir es als ein einfaches Wort, 
5 so liegt die Wurzel veres, vores, machen, thun, am nächsten. Das 
pao für blosses va würde keine grossen Schwierigkeiten machen, da 
solehe Verdunklungen des a bei folgendem r häufig sind, z. B: 
haurva für harea, vdurajd — wárajd, powru fur paru m. s. w,; schwie- 
riger aber wäre das d für e, was sich höchstens aus metrischen 
Gründen erklären liesse. Da aber bei dieser Fassung ausserdem 
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ein viel zu matter und vager Sinn sich ergeben würde, so müssen 
wir von derselben abstehen, Ein Denominativ von varása, das mir 
indess nur in der Bedeutung Eber bekannt ist, anzunehmen, ver- 
' bietet das günzliche Féhlen der denominativen Endung. Am rich- 
tigsten theilt man das Wort, und zwar in vaor und äsalhä; ersteres 
kann die reine Wurzelform var, wählen, oder auch das Substantiv 
vara oder vare enthalten, dessen e vor dem starken d sich nicht 
halten konnte; der zweite Theil enthalt dann das Verbum as = a£, 
thun, treiben, machen, Ich halte den ersten Theil für das 
Substantiv vara oder vare, eigentlich Bedeckung, dann ein be- 
stimmter Platz, eingefriedigter Platz, sodass das Composi- 
tum vaorás, Platz machen, Raum machen, heisst, aber in über- 
tragenem Sinn zu nehmen ist, man vgl die wedische Redeweise 


-uru EF, weit machen, oder auch als Denominativum urushjati für 


befreien, helfen. — Aibi-derestd — арайл Ner.: asmäkan upari 


álokejet prakafatá ekam alam kuru. Asmäkam ist hinzugesetzt, upari ` 


entspricht der Prüposition aibi, und dlokajet, er schaue an, dem 
derestá, prakatatá, Deutlichkeit, dem. deishjd, ekam alañ kuru, 
schmücke das Eine, dem avaiihd. Ob die Uebersetzung des de- 
restá durch ansehen richtig ist, fragt sich. Man ist sehr versucht 
an die Würzel daresh — skr. dhfsh, wagen, unternehmen, zu 
denken; die Práüposition aibi scheint eher für darer — dig, sehen, 
zu sprechen (vgl. aibivaén, umhersehen, J. 31, 13), obschon sie sich 
auch in der Zusammensetzung mit daresh, wagen, genügend er- 
klären lisst. Da derestá 34, 4 (s. die Note) nur auf daresh — drah, 
nicht aber auf дагер == dîç zurückgeführt werden kann, an unserer 
Stelle aber, sowie 31, 2 die Bedeutung ringsherum gewagt, 
unternommen besser passt, als die ringsherum gesehen (all- 
bekannt), so wollen wir hier von der traditionellen Erklärung ab- 
gehen und uns an daresh = dhřsh halten. Der Form nach ist de- 
тезій hier Partie. pass. im Instrumental. Eine Anspielung auf unsere 
Stelle enthalt Jt. 13, 146: tdo nó dsahicit ható thrájéinté aüci-derestáis 
acébis, diese (die Fravaschi's) schützen uns, wenn wir in irgend 
einer Noth sind, durch ihre allgegenwärtige Hilfe (die überall ge- 
leistet wird). — Bei prakatatá für deíshjd mag wohl an das sanskri- 
tische deis, offenbar, gedacht worden sein. Da wir dieses 33, 7 
finden und es zudem auch im Weda häufig in dieser Bedeutung 
vorkommt, so ist kein triftiger Grund vorhanden, von der traditio- 
nellen Erklärung abzugehen, zumal da sie einen guten Sinn giebt. 
Der Form nach iet dvishjd ein von dem Adverbium dvis durch ja 
gebildetes Adjectivum. Sonst könnte man bei diesem Wort an 
d -+ rih = vic; herzukommen, denken. — Zagtd — ddjdf Ner.: 
ja! árégjatám samihé [tat árogjam samáhajatám — wohl samihjatám —] 
kuru jab asmákam fubhe deli. Die. Uebersetzung des sagtd durch 
ärogjalä, Gesundheit, Wohlbefinden, ist sehr befremdend, um 
so mehr, da es in der Parallelstelle 34,4 (ebenfalls mit istd ver- 
bunden) ganz richtig durch Aasta, Hand, wiedergegeben wird; ishi 
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ist wieder irrihümlich auf ish, wünschen, verlangen, zurückge- 
führt. Ueber die Bedeutung: s. 1, p. 225 fg. 


^" X. 6 Mé vidim Ner.: dvistivdnt. — — Urvathó — Zara- 
thustrá Ner, dádárasja [von Pársi байг == йаг) j 
namaskftim karemi; kila jat kärjam punjasja визата алай 
urirü bharámi, d. i. ich mache die Freundschaft des Schöpfers, 
Ach mache Beschützung, Verehrung des Reinen; was von Heinem 
. u thun, dessen bin ich, Zarathustra, Forderer, Ueber urvathö ‘s, 
das Gloss, — ийй — ctói Ner.: dadámi buddhin £ihwijd márgasja — 
sansthitin, ich gebe die Einsicht der Zunge, den Aufenthalt auf 
dem Wee, Did konnte hier verbum (nitum, aber nur nicht eine 
erste Person sing., wie Ner, es fasst, sondern höchstens eine dritte 
Person sing. sein; ‚in diesem Falle müsste dát 4 getrennt werden. 
Besser aber ist es als Flor. nenir. im Ace. von dáta, gesetzt, d,i. 
Gesetz, Verordnung, zu nehmen. Hisvö-reithim schreibt West 
ganz richtig als ein Compositum, Ner. giebt raithim mit mêrga, 
Weg, wobei wohl an das neupersische räh, Weg, das allerdings 
ähnlich genug ist, gedacht wurde, Aber diese Bedeutung von raitht 
oder raitkja, wie das Thema von raithim lauten muss, lässt sich im 
Zendawesta sonst micht nachweisen; ausserdem ist rdh, Weg, auf 
ril, das auch in der arischen Keilschriftgattung sich findet (awahjd 
räthija Bis. I, 6. 51), zurückzuführen. Der Etymologie nach kann 
es nur mit ralha, Wagen, zusammenhängen, und zwar ist es ent- 
weder ein durch f gebildetes Abstractum oder ein durch ja gebil- 
detes Adjectivum. Dieses Adj. raithja finden wir Jt. 10, 38. 17, 17. 
. wo es mit Wagen versehen, kriegsgerüstet heisst. An unserer 
Stelle passt die adjectivische Bedeutung nicht recht, «da wir kein 
Substantiv haben, worauf es sich bezieht. Im Parallelismus mit. dátá 
und rásé&g stehend, kann es nur die Bedeutung eines abstracten 
. Substantivs haben. So sind wir auf ein Thema raithi gewiesen. Im 
~ Weda heisst das entsprechende rathi Wagenlenker, auch in über- 
tragenem Sinne gebraucht, so Rv. 1, 77.3 adbhutasja rathih, des 
Wunderbaren Lenker; ferner Il, 2, 8: rathih Flasja — agnih, des 
— Opfers Lenker, Herr ist Agni (vgl. I, 24, 15). An unserer Stelle 
— müssen wir ihm die absitracte Bedeutung, die es seiner Bildung 
mach gehabt haben miss, geben, und zwar die von Lenkung 
Grammatisch ist hised-railhóm Zungenlenkung, eine Apposition zu 
dätd khratöus, die Gesetze der Erkenntniss, denn vom Verstand 
und der Einsicht wird die Zunge regiert. — — Mahjá — manaühá 
a Ner jat mjm samáracanam mama cishjindm kuru, tat Bahmanasja 
(rishjdn) dehi. Die Vebersetzung des rdsiig mit samdracanam, 
Anordnung, hat manches für sich, da die Wurzel rás == Кг, тб 
der Bedeutung anordnen, richten sich wirklich findet, s. 
Jt. 10, 14. 14, 56. 19, 47 aber die Bedeutung geheimnissvolles 
Wort oder Spruch ist passender, s. zu 34, 12 
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NY. Ap — urvathó Ner.: تسمه‎ jot fém vim (OO) idam kärjamı 
njdjasja naca mulrasja váséchám karomi vega (vcego) na!) kárjam vpert 
bhavet, so trage ich dir auf das, was Billiges (Gerechtes) zu thun 
ist und nicht verlange ich es von einem Freunde, nicht möge das 
zu Thuende übereilt werden. Dem zeristjög entspricht kärjam njdjasje, 
was zu thun ist von Billigkeit, 28, 10 wird es aber durch 

ubhiláshaka, verlangend, und 46, 9 durch prilah, geliebt, über- 
setzt; das einfache зеріт 31,4 wird durch .nimantraka, Anrufer, 
zavéüg 28,4 durch ámanirana, Anrufung, 29, 3 dasselbe durch 
kärjam .pusjam übersetzt. Aus «diesen mannigfachen abweichenden 
Uebersetzungen derselben Wörter ist ersichtlich, dass die Tradition 
ihre genaue ursprüngliche Bedeutung nicht mehr kannte. Am rich- 
ligsten ist indess die durch nimantraka, Anrufer, und dmantrana, 
Anrufung, die uns auf die Wurzel Ave, Ad, anrufen, führen. 
Das sevistjöig oder zevísiejéüg, wie K. 4 liest, ist sichtlich ein gu- 
sammengesetztes Wort, und zwar aus zeoi und istjeig oder istajéfig ; 
das erstere ist eine Abstractbildung von der Wurzel su — kii, rufen, 
anrufen, und bedeutet die Verehrung. (man vgl. im Sanskrit 
hava, Anrufung, havja, havis); im zweiten erkennt man leicht daa 
Wort isti, Gut, Besitz, so dass das Ganze Gut der Anrnfung, 
d.i. ein durch Anrufung der hóhern Geister erworbenes Gut, heisst. 
Von diesem so sich ergebenden Compositum sevisti ist durch an- 
gehängtes a oder ja ein Adjectiv gebildet, das aber nur zeufstja 
oder zevistja, aber sicher nicht zevistaja gelautet haben kann, wie 
West. hier und 28,10 annimmt, Zwar finden wir Jt. 13, 91 عمس‎ 
vistajdo zevistajanim daqyjundm ohne Angabe einer Variante ge- 


S 


schrieben, aber in diesen spätern Stücken kann es leicht ungenaue _ 


Schreibweise sein. — Gjdis — jüshmakahjd Ner.: jat prápnómi etat 
antardle prandmas tava hetoh [kila jdvat antarbhuvané || prápnómi 
namaskrtim te Баай karómi], dieses erreiche ich in dem 
Zwischenraume 2) deinetwegen [so lange mir in der Zwischenwelt 
Lobpreis wird, mache ich deine grösste Starke]. Für &jdis haben 
K. 5, 6 лій. Beide Lesungen bereiten grosse Schwierigkeiten, 
Am wenigsten lässt sich indess £jditis rechtfertigen, da es der Form 
nach nur Nominativ sein kann, welcher Casus aber in dieser Satz- 
verbindung gar nicht erklärt werden könnte. Sie ist wohl eine 
Correktur des unverständlichen &jäis. Dieses ist seiner Form nach 
ein Instrumental des Pliral von einem Thema ġja. Aber hier waltet 
der missliche Umstand ob, dass dieses Wort sonst gar nicht vor- 
kommt, nusser wenn wir, was moglich ist, den Dual £éja 32, 7 
(s. zu der St.) hieherziehen wollen, wahrend &jditis sich öfter findet. 
Von Ner. ist fjdis als Verbum (prápnémi) und zwar in der Bedeu- 





') Vielleicht vegena, mit Eile, schnell, zu lesen. 


B 5) Unter diesem antardin ist das Andaredi der Pärsibücher, der 
Zwischent zwischen Himmel und Hölle, zu verstehen. _ 
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tung erlangen, erreichen gefasst. Etwas Richtiges ist gewiss 
darin enthalten; denn £jáis ist auf die Wurzel &, gewinnen, er- 
siegen, zurückzuführen. Das Substantiv gja- steht für aja und 
hat noch «die verbale Kraft, einen Accusativ zu regieren, bewahrt. 
Perethiis (acc. pl} bedeutet indess nur Brücke; der Uebersetzung 
antardla, Zwischenreich, liegt wohl ein —— Grund 
unter. — Jéis asathd — avanhé Ner.: asja grahiítárd [graAitá ]-bhawdmi 
jal foam seámin sahdjald asti [kila sakhijaté jat gaktimán ma gaknomi 
kartum]). Die Uebersetzang des asáthá durch grahitärö, Ergreifer, 
ist sicherlich irrig. Dieses Wort lässt zunächst eine dreifache etymo- 
logische Erklärung zu: 4) kann es die Wurzel as = af, treiben, 
machen, enthalten; 2) die Wurzel sım, gebären; 3) san — han, 
tödten. In allen Fällen ist es eine zweite Person Pluralis; im ersten * 
"ades Präsens, im zweiten und dritten des Imperfectums mit dem 
Augment. Gegen die erste Erklärung spricht namentlich das d der 
zweiten Sylbe für a; dann ist der sich ergebende Sinn „durch 
welche (perethüs, Brücken) ihr treibet® etwas zu vag. Aber die 
zweite und dritte haben auch, sowohl der Form als dem Sinne 
nach, ihre Schwierigkeiten; mit welchen ihr geboren seid, d. i. 
welche ihr von Anfang an hattet, scheint nicht gut anf die höchsten 
Geister bezogen werden zu können, Doch möchte ich dieser Er- 
klärung den Vorzug geben, da sie eher den von der Tradition aus- 
gedrückten Begriff ergreifen, d. i. in Besitz nehmen, besitzen, 
ausdrückt, als die erste Erklärung. An dem allgemeinen Sion, 
welche ihr besitzt, kann wohl kein Zweifel sein, 


V. 8. Mat — ízajádo Ner.: samapádábhjám te prakfshtam vikhjdté 
"smi mahattard "ham jat idam balam dijamånam asti; tatah avistá- 
vän wvadámi, durch deine beiden gleichen Versfüsse (Avesta und 
Zend) bin ich vorzüglich als der grössere bekannt, dass diese Stärke 
(mir) gegeben ist; daher spreche ich Avesta und Zend. Die Be- 
ziehung des Instrum, plur. paddis (sg. -pada) anf Verse, d. h. auf 
Lieder, die der Höchste verkündet, lässt sich gewiss nicht bestrei- 
ten. Dagegen ist jd fragrätd falsch bezogen; es geht auf padiis, 
Verse, und bezeichnet diese als gehörte und verkündete, die 
immer noch weiter verkündet werden sollen. Ebenso ist die Deu- 
tung des {Фаўйо, was nur Genit. dual. von isd, Verehrung, sein 


- kann, durch muhattarah, major, entschieden irrig. — Pairigacdi — uçtd- 


* 


* 


£ 


nasaçtó Ner.: upari prêpnomi jat wimin utlénahastah sana[ê)aredsanarti 
er dafür erreiche ich, dass ich, Herr, mit erhobener Hand (betend) 
eine dauernde Wohnung gründe !). Die Uebersetzung ist zu frei, 


der Sinn verfehlt. — At wie — nemanhd Ner.: evañ jat te parisphutam 


dakshigám karomi jat mamaskitim, so mache ich, was dir klar ist, 
die Verehrung , nämlich die Lobpreisung. Ganz richtig wird hier 
ashd nicht mit punja, wie sonst meist, übersetzt; es ist hier kein 
AW -— l 


7) Darunter ist wohl die Fortdauer der Avesta-Zendlehre gemeint. 
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Nomen proprium, sondern ein reines Appellativ, parallel mit nemanhd, 
aber nicht derselben Bedeutung; am besten legt man ihm die Be- 


deutung das Beständige, die Beständigkeit bei, die es seinem ` 
Ursprunge nach leicht tragen kann, s. das Gl. _ Dakshindm ; karêmi 


für den Genitiv eredraqgjd ist grammatisch ungenan, aber der Sinn 
ist im Allgemeinen nicht unrichtig. — A} vido — hunaretätd Ner,: 
ерай jal lal Bahmanasja guyäh pravarttamünáh santi; kila sunjäpdra- 
gund asa madhje santi, also (in solchem Zustande) befinden sich 
die Eigenschaften Bahman's; die Eigenschaften der glücklichen Aus- 
führung sind mitten in ihm, d. bh. er besitzt sie vollständig. Die 
Deutung des hunaretdtd durch guna lag sehr nahe, da man unwill- 
kührlich au das neupersische Aunar, Eigenschaft, Tugend, erin- 
nert wurde, & das Gl, А 4 

V. 9. Tdi — ajeni Ner.: lava árddhanám хайтыйыпй stutůñ 
pracardmi karemi, deiner Günstiges vollbringenden Lobpreisung gehe 
ich offenbar nach. In der Präposition paiti, die mit sammulham, 
angesichts, offenbar, übersetzt wird, hat Ner. gewiss das neu- 
persische paidd, offenbar, gesehen. Diese Bedeutung liegt nun 
in der Präposition paiti an sich nicht, aber sie kann aus dem Zu- 
sammenhang erschlossen werden. Dem Sinn nach ist paiti eher mit 
ajéni als mit glavag zu verbinden; wörtlich hiesse es: entgegenlobend 
will ich gehen, d.i. lobend, mit Lob will ich. entgegengehen, — 
Jadá — khshajü Ner.: evam lakshmi me bhaktigildm dehijatdt ®) bhakti 
karomi jat abhildshajámi [Lila rákjasja abhilásham karomi]  Ashí mit 
lalshmi, Glück, zu übersetzen, ist nicht zutreffend, da es vielmehr 
das: Wesen, die Wesenheit bedeutet (s. das Gl); me entspricht 
ganz richtig dem magjde; die Worte bis karomi sind Erklärung; 
abhildshajdmi — vafé, rdfjasja — khshajü. Diese Uebersetzung und 
Deutung ist viel zu gezwungen und künstlich und zudem ganz un- 
grammatisch, als dass sie im Ganzen richtig sein könnte, Vagé 


(vgl. 43, 1) ist enge mit khshajd zu verbinden und eigentlich nur ` 


ein Adverbium-zu diesem Verbum; die Genitive ashóis magjdo sind 
davon regiert. Für khshajá lesen einige Manuscripte khshajdt, was 
entweder Ablativ von einem Nomen khshaja oder dritte Person 
Conjunet, sing. von kAshi wäre, Beide Fassungen würden aber 
schlechterdings keinen Sinn geben; daher müssen wir davon abstehen. 
Ähshajä kann hier nur zweite Person sing. Conj. sein, für khshajdo 
stehend. — At — diem Ner:: evañ te suddninam abhiläshajämi grahi- 
tärd [grahitä] bhavdmi prasädam,-so- erflehe ich von dir einen guten 
Geber, ich ergreife die Gunst, d. h. ich Zarathustra erflehe von 
dir, Ahuramazda, einen guten Geber, einen, der mein Wirken für- 
dert; du gewährst mir diese Gunst, ich ergreife sie, Die Ueber- 
setzung des geresdä durch Ergreifer ist sicher verfehlt und beruht 
auf einer Verwechslung der Wurzeln geres, schreien, weinen, 

- Jj Dafür ist wohl deki jat te zu lesen. 

Abhandl. der DMG, II, 2. 13 
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und gereb, ergreifen. — Geresdá ist mit diem zu verbinden; es 
kann kein Partic. pass. sein, wie man leicht vermuthet, da ihm die 
hier nothwendige Nominativendung d fehlt; aber als nomen actoris 
lässt es sich leicht begreifen, Es steht für geregtä (Thema geregtar) ; 
die Erweichung des t in d ist durch das wurzelhafte s bewirkt (s. 
weiter zu 29, 1). Zu Audándus (gen. sing. von Audánu) ist khsha- 
thrahjá zu ergänzen, s. 44, 9. Der Genitiv ist von ühjäg, gehend 
nach = strebend nach, abhängig | 
V. 10. At já vareshá giebt Ner. durch ewani tat samácarámi, 


so gehe ich diesem nach; er hált somit vareshá für eine erste Person 


"Verbi. Der Zusammenhang spricht dagegen und verlangt ein Sub- 


stantiv. An das sanskritische varsha, Jahreszeit, kann nicht ge- 


"acht werden, da sich dieses Wort im Baktrischen nicht mit Sicher- 


heit nachweisen làsst. Ebenso wenig kann das baktrische warega 
== neupers. gurs, Keule, in Betracht kommen, da es einen gar 
zu abgeschmackten Sinn geben würde. Der Zusammenhang erfordert 
ein Wort der Bedentung Glanz, Glanzkörper. Diese gewinnen 
wir auch, wenn wir varshä auf verdas, Glanz, zurückführen, so dass 
es eigentlich für warkh-sha stünde. — —Jácá — manmanhd Ner.: juga 
jat Bahmanasja locane wirmale; kila svabhdvina[m] suvjdpdrend dätim 


kuru, in dem fleckenlosen Auge dieses Bahman; mache durch glück- 


liche Vollendung (That) eine selbstständige (dureh sich selbst be- 
stehende) Schöpfung. Arefat, das durch nirmala, fleckenlos, 
wiedergegeben wird, scheint eine dritte Person sing. Imperf, und 
kein Adjectivum zu sein. Seine richtige Bedeutung ist indess nicht 
leicht zu ermitteln. Es findet sich sonst nur noch in dem Namen 
Arskat-acpa. Da mit diesen Worten die von v. 11 unsers Capitels 
dàáid anhéus aredat vohü mananhá verwandt sein können, so fragt 
es sich zunächst, ob nicht aredhat zu lesen sei, was dem aredat 
gleich wäre, Das & und dh sind einander so ähnlich, dass eine 
Verwechslung leicht Statt haben kann. Doch der sich auf diese 
Weise ergebende Sinn „was das Auge fördert, dem Auge mützlich 
ist“ hat so wenig Empfehlendes, dass wir von dieser Aushilfe ab- 
stehen wollen. Arefat für eine dritte Person sing. Imperf. zu nehmen, 
hat manche Schwierigkeiten, da man wegen des Plur. relat. jd im 
Anfang auch den Pluralis Verbi erwarten sollte. Bleiben wir bei 
der traditionellen Fassung, die sich etymologisch gut erklären lässt, 
wenn man are£af, wofür mehrere Mss. indess eregat lesen, mit dem 
bekannten Worte erezafa —— skr. rafata, armenisch ardsat, latein. 
argentum, Silber, zusammenbringt. Im Weda bietet sich noch ar- 
una, weiss, lichthell, dar, von der Morgenröthe gebraucht; auch 
Tira, rothlich, von Pferden gebraucht, gehört hieher. Um indess 
die Uebersetzung Neriosengh’s „in fleckenlosem, d. i. reinem, hellen 


` Auge" grammatisch zu erklären, so ist area mit éashmám zu einem 


Compositum zu verbinden und somit are&al-cashmám zu Grunde zu 
legen. Dass eine solche Trennung der Composita wirklich moglich 
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sei, beweist demán£ garí v. 3 unsers Verses für garó-demáné, Garotman 
der Parsen, dem bekannten Namen des Paradieses.  Are&af-cashmám 
heisst hienach mit weissen, hellen Augen, wonach der Eigen- 
name Arefaf-arpa, einer, der weisse Pferde, der Schimmel 
hat, ganz passend erklärt werden kann. An eine Ableitung von 
ark, gerade sein, welche Wurzel im Baktrischen durchgängig eres 
lautet, kann nicht wohl gedacht werden. Syntaktisch ist der Accus. 
éaskmüm adverbial zu fassen und eng mit den folgenden Worten 
raocáo zu verbinden, —  Raocáo — afurus Ner.: nirmalah sürjah atah 
divasja cetanjam ajaii samáracandsi karoti; kila sarveshám manushjändm 
cighram dátim kurute, die fleckenlose Sonne bewirkt das Sichtbar- 
werden des Tages, sie macht die Anordnung. Die Debersetzung des 
raocdo, ‚des gewöhnlichen Wortes für Himmelslichter, Sterne, 
durch nirhalah, fleckenlos, und die Fassung desselben als eines 
Adjectivs ist entschieden zu verwerfen; der Plural verb. adırus, den 
der Sing.-verbi doch sicher nicht regieren kann, spricht dagegen. 
Zur nähern Erklärung vgl. 46, 3, wo dem adırws, dritte Person 
perf. von ir, gehen (das erste w ist rein phonetischer Vorschlag), 
fráreité! entspricht. 


V. 11. Af — doüháéá Ner.: evan jushmákami slomi jad balam 
asti [kila balam tat stutün te pracuram dhärajämi], so preise ich, was 
eure Stärke ist; diese Stärke, dein Lob, halte ich sehr fest. Ao£i 
ist dorch balam, Stärke, übersetzt; aber es fragt sich, ob der Zu- 
sammenhang ein Nomen ‘hier erlaubt. Ziehen wir denhácd nicht 
zum folgenden Satze, so muss aofái als erste Person Verbi gefasst 
werden. Aber auch ohnediess hat die Erklärung des aofái als eines 
Nomens Schwierigkeit. Von dem Nomen aogank, Stärke, an welches d 
Ner. hier dachte, lässt sich eim Casus aogdi auch nicht wohl durch 
Verkürzung erklären. Gäbe man dieses indess auch zu, so würde 
schwerlich mit einem Dativ aofdi hier etwas anzufangen sein. Wir 
stellen das Wort zu كمه‎ 43, 8, aogedd 32, 10, aogemadaé 41, 5, 
welches lauter Verbalformen einer Wurzel ao£, aeg — va£, reden, 
sind, und nehmen es als eine erste Person Voluntativi (5. zu 43, 8). — 
Javat — ipdiód Ner.: jüvan magai punja (punjam) távcanmdtram caktim 
punjasja abhildshasi karomi jat grh»ámi, wie lange ich nach der 
reinen Macht strebe, ebenso lange strebe ich nur nach der Gewalt 
über das Reine, dass ich es ergreife. Tavidd als Correlat von javat 
zu fassen und es gleich dem sanskritischen tdvat zu nehmen, wie 
Nerios. thut, streitet ganz gegen die Construction; ebenso wenig 
kann tava Мег Genitiv des Pronomens der zweiten Person sein, da die 
Zusammenstellung taváéd ipáicá nicht wohl begriffen werden konnte. 
Es ist hier vielmehr eine erste Person sing. des Voluntativ der Wurzel 
tu, können, vermögen, die sich in dem Baktrischen ebenso gut 
als im Wedischen findet. Eine Erinnerung an diese richtige Bedeu- 
tung enthält auch Neriosengh's Uebersetzung, die hier mehr um- 
schreibend ist; denn für die Worte fdranmätram gaktim hat der Grund- 
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mur taeddd. — Dem aredat entspricht in Ner. sañpúryadáti, 
dn vollkommene Schópfung, wohl so viel als Vollkommenheit. 
Eine dritte P айы "E wie man auf den ersten Anblick leicht 
vermuthet, ist are viss nicht, sondern das Neutrum des Par- 
tici. praes, der Wurzel ared, gedeihen, adverbialiter gebraucht, 
gerade wie fraoret. — Haithjd — frashötemem Ner.: jathá prakata- 
x rmindm jat jo "bhiláshaprakrshtatarah, wie unter den offenbar han- 

ट en der im Verlangen vorzüglichste; dieser ist nach der Glosse 
thustra. Die Deutung des varnd durch abhildsha ist nicht ganz 
r; es ist in der Verbindung mit frashótemem (s. über frasha 






zu 30, 9) nur Adverbium im Sinn №: selbst, gern. 
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pna * Capitel 51. 


Diese kleine Sammlung sieht wie ein Nachtrag zu den drei vorher- 
gehenden grössern Sammlungen aus, Die darin enthaltenen Verse 
bilden unter sich kein Ganzes; sie sind aber theilweise wenigstens 
rücksichtlich des Inhalts zusammengestellt. Sie hat manche Aehn- 
lichkeit mit der alten Cap. 31 erhaltenen Sammlung und mit Cap. 46. 
Mehrere Verse sind völlig vereinzelt, wie 1. 2. 3. 8. 9. 10. 20, 21. 22, 
ändere hängen nur äusserlich zusammen, wie 11— 19; einen wirk- 
lichen innern Zusammenhang haben aber nur die v, 4—7. —— — 

a) Der erste Vers scheint eine Art Einleitung zu dem Ganzen 
zu sein, ähnlich wie der Anfang des 31. Capitels. Es handelt über 
das Wesen und den Zweck der religiösen Verehrung. Diese soll in 
Handlungen bestehen, wodurch man sich guten sichern Besitz er- 
werben kann. Unter diesen ist zunächst der Ackerbau und dann 
der Feuerdienst gemeint. Eine solche Glück bringende Handlung 
will-der Dichter vollziehen. Wahrscheinlich war er im Begriff, ein 
neues Besitzthum, eine gaéthá, einzufriedigen oder einen neuen 
Ackergrund umznpflügen. 

b) Der zweite Vers enthält eine kurze Bitte an Aluramasda 

und Armaiti um Verleihung ihrer Gaben und Güter, worunter wir 
die Unsterblichkeit und Vollkommenheit, sowie irdischen Besitz uns 
zu denken haben. Der Dichter hofft diese Güter durch sein Sinnen, 
d.i durch seine Lieder und Sprüche, denen schon in den Weden 
eine gewisse magische, die Götter gleichsam zwingende Kraft bei- 
gelegt wird, erlangen zu können. 
: c) Der dritte Vers ist eine Einleitung zu dem nun folgenden 
leinen Liede. Um die Erde oder vielmehr um die Erdseele (géus 
steht fir grus ured wie 30, 2) schaaren sich, d.h. helfen ihr gegen 
feindliche Angriffe, alle Anhänger der Genien des Lebens und för- 
dern alles Gute durch Verkündigung weiser frommer Sprüche, denen 
der hgghste Gott Kraft und Stärke verliehen, sowie durch ihre 
frommen Werke, d.i. durch Ackerbau und Feuerdienst. Hiedurch 
ist deutlich der innige Zusammenhang der Ahuramazdareligion mit 
dem Ackerbau hervorgehoben, 
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d) 4—7 enthalten verschiedene Fragen des Landmanns an 

Akuramasda, als den Herrn der Natur und den Beschützer des Guten, 
sowie Bestrafer des Bösen, sowie eine Bitte um Verleihung seiner 
hohen Güter. Wer der Verfasser sei, lässt sich kaum vermuthen. 
Die einfache klare Sprache könnte auf Zarathustra selbst hinführen; 
doch ist schwerlich anzunehmen, dass ächt zarathustrische Verse von 
den Sammlern in einen blossen Nachtrag verwiesen wurden. Der 
Inhalt im Einzelnen ist folgender. 
_ Der Dichter fragt nach dem fgerahu, d. i. dem Herrn des 
irdischen Besitzthums, worunter wahrscheinlich der Géus wrod oder 
Erdgeist zu verstehen ist, nach den Belohnungen, welche den Wahr- 
haftgen zu Theil würden, nach den Verehrern des Wahren, d.i. 
den Anhängern des Ackerbaus, nach der Ärmaiti, der Genie* der 
Erde, nach der guten Gesinnung, nach den Reichthümern, die durch 
Akuramasda zu ererben sind (4). Solche Fragen richtet der Land- 
mann, der mit Fleiss und richtiger Einsicht die Erde bebaut, um 
ihr einen Ertrag abzugewinnen, an den Herrn des Naturgesetzes, 
den Inhaber der Wahrheit, d. i. den Ahuramasda (5). Von ihm 
kann der Fromme um so mehr Hilfe erwarten, als er gerecht ist; 
denn die guten Gaben verleiht er nur dem, der zum Schutze des 
Guten wirkt, d.h. der die gute Schöpfung fördert; demjenigen aber, 
der sein ganzes Leben lang durch nichts das Gute fördert, im Gegen- 
theil der guten Schöpfung noch schadet, wird das Schlimmste zu 
Theil (6). Nach dieser Schilderung bittet der Dichter den Akura- 
mazda als Herrn und Bildner der Erde, der Wasser und der Bäume 
um jene beiden guten, oft genannten Kräfte, die Unsterblichkeit 
und Vollkommenheit, und preist dieselben (7). 

d) Die Verse 8— 10 stehen weder mit dem Vorhergehenden, 
noch mit dem Nachfolgenden, noch unter sich selbst in irgend wel- 
chem deutlichen Zusammenhang. Sie scheinen mehr zufüllig hieher 
gekommen zu sein. Der achte Vers erinnert theils an 43, 8, theils 
an 31, Y. Der Dichter will das Lob Ahuramazda's verkündigen, und 
zwar für den Wissenden, d.i. Einsichtigen, Verstándigen, den An-- 
hünger des wahren Glaubens, im Gegensatz zu dem Unwissenden 
oder Götzendiener. Er ist überzeugt, dass er gerade durch Ver- 
kündigung der alten überlieferten Sprüche, die nur durch Mitthei- 
lung an die Einsichtigen und Verständigen, die ihren hohen Werth 
zu schätzen wissen, bewahrt werden können, zum Unheil und Ver- 
derben der Lügner, dagegen aber zum Heil und Segen der Wahr- 
* haftigen wirken könne (vgl. 30,11). — Der neunte Vers ist, ob- 
schon eines ganz andern Inhalts, hier wohl desswegen angeschlossen, 
weil in ihm ebenfalls die Absicht, den Lügnern zu schaden, den 
Wahrhaftigen aber zu nützen, ausgesprochen ist. Der Hauptinhalt 
bezieht sich auf das in den Reibholzern ruhende heilige F (wie 
31, 3), welches die Kraft bat, die beiden Leben, das e A wie 
das geistige, zu stärken, das leibliche als erwärmendes und be- 
lebendes Element, das geistige als Licht der Einsicht. — Die Be- 


ve | ` ai 
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ziehung des zehnten Verses ist dunkel. Der Dichter scheint an einer 
heiligen Stelle, wahrscheinlich vor dem Feueraltar, zu stehen und 
fürchtet von seinen Feinden von derselben vertrieben zu werden. 
Er erklärt die, welche diess wagen wollen, für Urheber des Bösen 
und der bösen Menschen, d. h. für die verderblichsten Feinde des 
Guten, weil er ein Verehrer und Beförderer des Wahren ist, das 
dem Ahuramasda zugehort. 

e) 11—19 sind eine ganz ähnliche Zusammenstellung von 
Versen, die über Zarathustra und seine ersten Jünger handeln, wie 
wir sie 46, 18—17 haben. An beiden Orten sind Kard Vistdgpa, 
Frashaostra und. die Gämägpa’s als Anhänger Zarathustra’s bezeich- 
net; die Heóaf-agpa's dagegen kommen mur 46, 15, die Maidjö- 
mdoiihd’s nur in unserem Capitel vor. Einen innern Zusammenbang 
haben diese Verse hier ebenso wenig wie Cap. 46; sie sind aus der 
rein äusserlichen Rücksicht, um Verse, die die Wirksamkeit Zara- 
thustra's und seiner ersten Genossen schildern, beisammen zu haben, 
zusammengestellt. Nur zwei Verse (13. 14) enthalten keine Namen, 
sondern sind des Inhalts wegen an Vers 12 angeschlossen, mit dem 
sie ursprünglich indess ein kleines Lied gebildet haben mögen. Der 
eilfte Vers enthält mehrere Fragen, wer ein Freund und Genosse 
Zarathustra's sei, wer sich, wie er, mit dem Wahren unterrede, 
d.h. nur das Wahre denke und spreche, die Ärmaiti, die Genie 
der Erde, hoch halte und mit gutem Sinn das grosse Werk der 


.Bekehrung zu fördern suche, — Die Verse 12—14 schildern die ` 


Angriffe der Lügner und Götzendiener auf die Lehre Zaratbustra's, 
aber auch die Gewissheit: ihrer Besiegung. Sie sind entschieden 
nachzarathustrisch, da Zarathustra nach v. 12 bereits als Herr und 

t der Welt und sogar als Urgrund der ganzen guten Schöpfung 
erscheint. In ihm, heisst es, sei die Welt emporgewachsen, d.h. 
die. ganze gute Schöpfung ist durch seine Geisteskraft wie neu ge- 
boren worden, indem er durch seine neue ibm von Gott mitgetheilte 
Lehre auf das Natur- wie das Geistesleben einen woblthütigen um- 
gestaltenden Einfluss ausübte. Ihm, als dem Herrn der Schöpfung, 
stehen alle Güter und Schätze zu Gebot, sowohl die, welche im 
Besitz der Genien der schon gebornen Wesen sind, als die, welche 
in dem der Schutzgeister künftiger Generationen sich finden werden. 
(Letztere Vorstellung von Genien der gegenwärtigen und zukünf- 

Wesen lässt sich am deutlichsten aus dem an die Fravashi's 
gerichteten Jescht erkennen.) Wenn auch die Lehre Zarathustra’s 
von den Anhängern und Nachkommen der Götterpriester aufs hef- 
tigste bekämpft wird, so wird die Religion derselben zuletzt doch 
durch die Wirksamkeit des Rechtschaffenen, des eifrigen Anhängers 
Akuramasda’s, in ihren schädlichen Folgen vernichtet. Denn dieser 
trachtet stets danach, die beiden Brücken, d.i. das irdische und 
geistige Leben, die zur wahren Seligkeit führen, zu erreichen und 
durch gute Thaten auf die Pfade, die zum Urquell der wahren 
Weisheit, dem wahren Wort, selbst führen, zu kommen (13). Ihm 
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werden die heiligen Segenssprüche mitgetheilt; die Götzenpropheten 
kommen nicht in ihren Besitz; daher sind auch ihre Felder wüste. 
Der Erdgeist verkündet Heil und erwirkt Glück für alle die, w Së 
den Sitz der Lüge verdammen und ernstlich bekämpfen durch Wo 
und That (14). — Hieran schloss der Sammler wieder einen Vers, 
in dem der Name Zarathustra’s wieder erwähnt ist. Dieser ist sehr 
merkwürdig, weil darin von einem Verhältniss Zaruthustra’s zu den , 
Magava's, d. i. den spütern Magern die Rede ist. Zarathustra er- 
ime. heisst es, den Magava's, d.i. den Inhabern des maga oder 
8 , worunter heilbringende Worte und Handlungen (und in 
weiterem Sinn die ganze zarathustrische Religionsstiftung) zu ver- 
, stehen sind, einen Lohn zu. Worin derselbe bestehen sollte, scheinen 
die folgenden Worte anzuzeigen, wonach Ahuramazda zuerst in den 
Garö-demäna (die Liederwohnung), d.i. den Himmel, gelangte und 
die beiden hohen Kräfte der Unsterblichkeit mit all ihren Wirkun- 
gen besitzt. Die höchsten Gaben Ahuramazda’s also, wodurch das 
leibliche und geistige Wohl der Menschen gefördert. wird, sowie die 
himmlische Seligkeit sind der von Zarathustra verheissene Lohn (15). — 
In den folgenden Versen (16— 19) sind diese Magava's, die wir als 
die ältesten und bedeutendsten Anhänger Zarathustra’s uns zu denken 
haben, mit Namen aufgeführt. Zuerst ist Kavd Vistdgpa genannt, 
welcher „diese Kenntniss“, d. i. die Lehre Zarathustra’s, wie sie in 
den ihm vom guten Geist eingegebenen und vom höchsten Gott 
selbst gedichteten Liedern dargelegt war, erlangt habe (16). Fra-_ 
shaestra, ein anderer Anhänger Zarathustra's, will in das Hochland 
(wortl. die hohe Gestalt) der Armaiti, worunter Baktrien zu ver- 
stehen ist (s. zu 44, 7) gehen, um dort den guten Glauben, d. È 
die Lehre Zarathustra's, zu verbreiten. Der Dichter bittet, dass 
Ahuramazda ihn an sein Ziel gelangen lassen solle. Frashaostra soll 
dort angekommen mit seinen Gefährten die Menschen öffentlich zum 
Bekenntniss der Wahrheit auffordern, d. h. sie zum wahren Glauben 
 bekehren (17). Die weisen Gámágpa's, die so reich. und angesehen - 
sind, haben ebenfalls den zarathustrischen Glauben angenommen und 
dadurch Glück und Segen gefunden. Um Verleihung dieser Güter 
fleht der Dichter den Ahuramazda als sein treuer Anhänger an (18). — 
Der folgende Vers ist sichtlich nur wegen der zufälligen Erwähnung 
der beiden Maidjó máonhá, die Anhänger Zarathustra's waren, hicher- 
gesetzt, obschon er auf Zarathustra selbst zu gehen scheint. Denn 
er ist schon nach alter Anschauung Herr und Erhalter der irdischen 
rer: ihm sind von Ahuramazda die ewigen Naturgesetze ge- 
enbart und die das Beste der Wesen fordernden Handlungen 
mitgetheilt (19). 
— f) Die drei letzten Verse scheinen rein zufällig hieher gekommen 
zu sein, da sie weder unter sich, noch mit dem Vorhergehenden 
im geringsten stehen. Der zwanzigste enthält eine 
— Amesha çpeñta. Nach dem einundzwanzigsten ist Akura- 
mazda Schöpfer des Wahren, des irdischen Besitzes und des 
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guten Sinnes; seine Gehilfin ist die Armaiti, die Genie der Erde. 


Der Sinn ist: der wahre Glaube ist unzertrennlich mit dem Acker- 
rent: da nur dadurch das Gute in der Schöpfung gedeihen 

— Im zweiundzwanzigsten ist von der Verehrung der Fra- 
vaschi's der Dahingeschiedenen und der Lebenden die Rede. Der 
‘Dichter will sie mit Namen anrufen (was auch im Fravardin-Jescht, 


geschieht) und ihr Lobpreiser sein. ٣ 


{ IVa 1  Vokd — aibi-bairistem Ner.: uttanasvdmikdmine ойи ` ` 


uparivarshämi; kila vibhütim tasmäi dadämi jo räfnah çubhaîi vûîiééha- 
jet. Dem vairim (kámine) ist die Bedeutung wünschend, verlan- 
gend beigelegt. Aber diese Bedeutung giebt weder hier noch 34, 14 
und 43, 13 einen genügenden Sinn. Ebenso wenig ist die Verbin- 
dung Neriosengh's , der dem Herrn das Beste wünschende* zulässig, 
da vohi-khshathrem nicht von vairtm abhängig sein kann, sondern 
letzteres ihm einfach coordinirt ist. Am besten nimmt man es wie 
34, 14 als Schutz, Hilfe, eigentl. etwas schützendes. Ueber 
bágem s. das Gl.; es ist von aibi-bairistem abhängig. Letzteres ist 
kein Verbum, wie Ner. annimmt, sondern ein aus der Verbalwurzel 
nach wedischer Art gebildeter Superlativ von bare, bringen; man 
vgl Jt. 12, 7 rashneó arethamat bairista, dic am meisten Gedeihen 
bringende Gerechtigkeit, An eine Zusammenstellung mit bérdn, 
Regen, und somit an eine Ableitung von vfsh, regnen, was Ner. 
vorschwebte, ist nicht im entferntesten zu denken. Die Präposition 
aibi verstärkt und verallgemeinert den Begriff: ringsum. — Vi- 
dushemnáis — caraiti Ner.: jad dáti viddhim satjena amtarále karomi ; 
kila dátià satje jä dijate jad manushjäminah [९] cubham abhipsajat. 
Für vídushemndi, wie West, nach K. 5 corrigirt, ist mit der über- 
wiegenden Mehrzahl der Handschriften. vídushemnáis zu lesen, da 
sich das Wort auf skaothandis im dritten Gliede beziehen muss. 
Ueber die Bildung s. die Grammat, 


V. 2. Jécá (Ner. kuru) ist hier, wie 30, 1, erste Person Con- 
junctivi von jáé (s. zu 30, 1). — Taibjácá — khshathrem Ner.: jat te 
suvjápáram pithivjám sampürmpamanasá karomi dehi mahjam vámécchitam 
rá&jam.  Dói ist durch dehi übersetzt und somit von dd, geben, 
abgeleitet. Obschon diess eine zweite Person sing. einer Conjunctiv- 
Optativform, ganz entsprechend dem lateinischen des, sein könnte, 
und die Bedeutung ,gieb'* zudem recht gut zu dem Zusammen- 
hang des Satzes stimmen würde, so müssen wir diese Herleitung 
dennoch entschieden verwerfen, da sich derartige Bildungen von dá 
m Baktrischen nicht nachweisen lassen; der Optativ lautet sonst 
dájáo, dáját ohne Contraction, Wir müssen dóis auf die Wurzel. dí, 
sehen und nachdenken, zurückführen. Als Verbalform könnte 
es nur eine zweite Person sing. aoristi sein; aber der Sinn „du 
-mögest sehen oder nachdenken“ empfiehlt sich wenig dem Zusam- 
menbang. Allein wir können des Verbums im zweiten Versglied 
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ganz entrathen, Фа ай іп dritten darauf zurückbezogen werden 
kann. Ich halte es für einen Genitiv des aus den Weden hin- 
reichend bekannten Substantivs dhöh, Andacht, Nachdenken, dem 
wir auch im Baktrischen in dem Namen JDé-fdmdgpa (s. zu v. 17) 
begegnen, Es steht entweder dem istöis ganz parallel und ist wie 
dieses von khshathrem abhüngig, oder es bildet mit d eine adwer- 
binle Redeweise, Letztere Fassung ist die wahrscheinlichste „durch 

٠ Nachdenken“. Der Ausdruck bezieht sich auf das Dichten der da&nd’s 

oder heiligen Aussprüche, deren Kräftigung gerade der Ärmaiti gu- 
geschrieben wird, vgl. 33, 13. — Khshmdkem — cavaiihé Ner.: ай 
Bahmanasja utlamasja manaso dehi lábhani. 


У. 8. А — gireitt Ner.: jat te ajam lábhah sarve. pracaranti 
cubhena karmaná adhipatjem bhavet; kila ahañ påpasja punjasja lekhja- 
kai karomi, Diese Uebersetzung scheint ziemlich frei gegen die 
sonstige Regel. Die Lesarten der Mss. schwanken bei den ersten 
Worten; das Richtige lässt sich leicht herstellen und ist bereits von 
West. geschehen, dem ich folge. Nerios, scheint indess eine ganz 
andere Lesart als die von West. notirten unbedeutenden Varianten 
vor Augen gehabt zu haben. Merkwürdig ist es, dass das sonst 
so bekannte Wort géus gar nicht übersetzt ist; statt seiner scheint 
Mer. çavê = lábhah gelesen zu haben. Sarve soll dem Arm ent- 
sprechen, wofür Ner. wohl Aéma las, wie auch einige Mss. (s. K. 4) 
thun, und dieses mit dem neupersischen ham, alles, ganz, identi- 
fizirte. Dem cireité ist die Bedeutung „die Oberherrschaft haben“ 
beigelegt; diese stützt sich aber auf die ganz falsche Ableitung von 
çara = neupers. sar, Haupt, und giebt zudem keinen erträglichen 
Sinn. Wir müssen bei der Bedeutung schützen, schirmen (s. zu 
32, 2 u. das GL) bleiben. —  Ahuró — mananhó Ner.: mámin pa- 
riphujañ jad jushmákami gihedjd vacamámi ullamena manasi Fändmi, 
Für den Nomim. ahuró scheint Ner. den Vocativ akurd gelesen zu 
haben, und ich glaube, mit einigem Recht; denn der Nominativ 
lässt sich nicht gut construiren. Da die Mas. nur den Nominativ 
bieten, so müssen wir ihn wohl beibehalten. Die nächste Aushilfe ist, 
ahuró mit axhd zu einem Compositum zu verbinden; als erstes Glied 
eines Compositums kann ahura die Endung ó haben. — Jaéshám — ahí 
Ner.: lehd tra soámin pürvam prakrshtam dätin prthak karoti. 


V. d Kuthrå — айша! Ner.: Latham sampürnam  adhipatjam 
dinioähikäh sambi; [katha adAipatjass sampuürnastháne Бай jal serge 
samáracaná|é| pracaranh; katham adhipatjami sampürnastháne akarot ; 
katham ajam prasidah seargasthdwe ast]. Für miidakd, wie ich mit , 
К. 5 schreibe, schreibt West. merezdikái nach K. 4. P. 6, Vor allem 
ist der Dativ auffallend, da er nach dem ganzen Parallelismus des 
Verses hier unpassend ist; denn die andern Glieder haben nach dem 
fragenden kuthrd einen Nominativ. Auch der sich ergebende Sinn 
wäre nicht passend. Bleibt man nämlich bei der Lesung mereidikdi, 
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so müsste man, da mereidika Freude, Vergnügen (Jt. 10, 5. : 
vgl. die Note zu mareidätä 33, 11) heisst, übersetzen: wo ist es ١ 
+ Vergniigen da? was sehleeht zu dem ersten Gliede: wo ist das 
e Gedeihen vorhanden? (eigentl. des Reichthums Gesetz) stim- 
men würde. Beachten wir den unleugbaren Parallelismus dieser 
beiden ersten Sätze, so entspricht dem dröis d, in Bereitschaft, 
vorhanden, das akhstat, es ist da, im zweiten; dem fperatus muss - 
dann mereidakä oder miidaká entsprechen. Miidaká, das sonst nicht 
weiter vorkommt, lässt sich leicht als eine Ableitung von miida, 
Lohn, Gabe, das sich auch zu miida verkürzen kann (vgl. 
Jt. 24, 30), mittelst des Suffixes ka erklären; es .bezeichnet somit 
das, was sich auf den Lohn bezieht, die als Belohnung 
gegebenen Dinge. Diese Bedeutung stimmt gut zu der von 
feeratus, des Reichthums Gesetz. Der Form nach ist misdaká 
einfach der Nominativ plur., der aber, wie ófter ashá, als nächste 
thematische Form auch für den Singular steht (vgl. die Grammat.). 
Die Lesung mereidikäi ist nur eine Correction des seltenen und miss- 
verstandenen miidaká; man setzte ein später geläufiges Wort für 
ein ungewöhnliches und ausser Gebrauch gekommenes. Die Deutung 
Neriosengh's durch dinivdhikäh, die den Glauben Führenden, 
lässt sich auf keine Weise begründen. —  Kuthrá — Ármaitis Ner.: 
kathasi jah prápuoti punjam jat parisphutaxi pithivjds amanasá., 

Ueber kú s. das Gi 1. pers 
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V. 5. Vicpd — vidaft Ner.: sarveshdm jad jathd evaf ринјай 
kathamcid gavásm pagündm labdhiin samakdrjena punjena kurvanti. Der 
Satz jathá — vídat giebt den Zweck der Frage an und ist nur von 
peregäg abhängig. — Jé — 614 Ner.: jo dáti satjena за guru 
dhárajad ablilásham kurjati (kuruté) ; kila jad rá£jasi antar (?) vidhatte ; 
tanur eva dánám dadhját; jat tat punjam mirvána[Ài]; kila nirvána [ñ] 
kiñċit suvjápáraň &dnijdt. Die Deutung des ashiváo durch abhiláshañ, 
Verlangen, Wunsch, beruht sicher auf einer falschen Etymologie. 
Der Ucbersetzer dachte wohl an die Wurzel ish, wünschen, die 
aber keinenfalls verglichen werden kann. Es ist eine einfache Ad- 
jectivbildung mittelst vat von ashi, Wahrheit; Jt. 2, 5 ist ashivaf 
ein Prüdikat des Craosha. — Cigtä, dritte Person imperf. medii von 
cith (8. das Gl.). 
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१. 6. Jé — rédat Ner.: jah uttamánáň uttamatvaň dadhját pra- 

asja bhildbokshildjd [?) dijate svámin, vgl. zu 33,2. Ueber 

apémé urvaégé s. zu 43, 5. — Ahuró — ashjó Ner.: asja nikrshta[m] 

Deutung des ashj6 als eines Comparativs von aka, schlecht, ist 

ganz richtig; ich war indess selbstständig schon vor Einsicht Ne- 

riosengh's auf dieselbe gekommen. S. zu ashibjá 32, 10. Ashjó ist 

nur eine weichere Aussprache für askj6 — adj6; das k wurde wegen 
des unmittelbar folgenden j zum Palatal, 
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е V. 8. Jjat — dádré Ner.: jo nihamtd durgutimatäi jad gubha- 
puja [î] dAdrajet; bhaved jad nirbhajena. Das nur hier vorkommende 
akójd ist. durch mihamtá, Vernichter, erklärt. Aber dem Zusam- 
menhang nach kann es kein nomen actoris sein, sondern muss dem 
usd, Heil, Glück, parallel stehen und das Gegentheil, Unglück, 
Verderben, bedeuten. An eine Ableitung von kavi + a privat., 
"wonach es für akayjd stände, ist nicht zu denken; da kavi in den 
Gáthá's (s. zu 32, 14) die schlimme Bedeutung von Götzenpriester, 
Lügner hat, das Wort mii dem a privat. also nur die Bedeutung 
„nicht götzendienerisch“ haben könnte, die aber dem Zusammen- 
hange widerspricht. Das in den Jeschts häufig verkommende kasjam 
` ist mur Genitiv plur. von kavi und hat eine schlimme Bedeutung. 
Wir müssen akdjd von aka, schlecht, ableiten. Die Form macht 
Schwierigkeit; zunächst ist man versucht, sie für eine durcli das 
Suffix ja vermittelte adjectivische Weiterbildung zu halten, aber 
dann sollte man nicht akéjá, sondern akja erwarten. Der Umstand, 
dass der Hauptsatz unseres Gliedes kein Verbum hat, bestimmte 
mich, in dem akdöjd eine Denominativbildung zu sehen, und die 
nähere Betrachtung der ganz analogen Formen qáthrójé 43,2 und 
{4 48,8 bestätigt diese Meinung. Es ist entweder eine zweite 
Person ]mperativi sing. oder eine erste, Conjunctivi sing. Hier und 
' 43,8 ist letzere Fassung vorzuziehen. Sonach heisst es: ich will 
schlimm sein für den Lügner, d. i^ ihm Schaden zufügen. Man 
vgl 47,4 hîr akí dregwdité, wo das Denominativ aufgelost ist. — 
Silt, Part. pass., jedoch mit activer Bedeutung, wie varetó 45, 1 
von ski, abjd (s: zu 44, 9), bergen, schützen. 
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V.9. Ajanhd — dawêi Ner.: anupakáripdm niccdjan upari ubhajor 
bhuvanajer drddheane® ейі jot tad gülham tamo[r] akshajat. Ueber 
ajanhä s. zu 30, Т. Ähshugtd ist durch migédjan (migémjm), be- 
schliessend, gewiss wissend, wiedergegeben, was aber hier 
weder einen Sinn giebt, noch sich etymologisch begründen lässt, 
Man kaon das Wort nur auf eine Wurzel Ehshud oder Ehahut, bhshuth 
zürückführen, und einer solchen begegnen wir sowohl im Sanskrit 
als im Baktrisehen. Das Sanskrit bietet &shnd, bewegen, schüt- 
teln, zerstossen, wovon kshudra, klein; kshodas ist im Weda 
Wasser, Strom, Fluss, von der Bewegung so genannt. In dem- 
selben Sinn treffen wir auch Khshaodanha (lnstr.) Jt. 10, 14; das 
Verbum khahaothat (dritte Person imperi.) Л. 8, 6. 37 heisst deut- 
lich fliessen, strömen. Von dieser Wurzel khshutk oder khahud 
nun ist khshurtd (instr.) das Part. pass., hat aber wic vareta 45,1 
netiven Sinn und eine Ägürliche Bedentung „in fliessender Zeit“, 
1 Ab im Veriluss, im Verlauf der Zeit. — Akwdhi ist kein einfacher 

| = Locativ des plur., sondern cin von dem Genit. dual. ahrde durch 
^M Anhanguug der pluralen Locativendung A6 gebildeter Locativ dualis 
чоп айн, Leben. Gegen die plurale Fassung spricht das lange d; 
> man müsste einen Singular ahei zu Grunde legen, der aber nicht 


a 
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existit, — Gavaj6, Accus. eines Thema’s gavajanh, steht für ça- 
voajanke, wie wir räshajanhd in demselben Versgliede haben. 49,3 
steht an seiner Stelle der Inf. giidjdi, 30, 11 das Subst. gan. . > 


“а 


i i cus 
— V. 10. Marekhshaité isst sich nicht wohl von mereic, todten 
(Causat. von mere, sterben), ableiten, da , wer mich anders tidtet; 
als dieser“ einen schlechten Sinn geben würde. Es ist wohl auf. 
= die Wurzel mares, wegtreiben, аў zurückzuführen und davon 
ne Desiderativbildung mit Wegfall der Verdoppelung. — Hunustä ist 
T von Ner: nur umschrieben, nicht erklärt. Dieses Ss. Aer. ist man zu- 
nächst mit hunavd (nom, plar.), das Jt. 5, 54.57. 10, 113. 19, 41 als 
Name feindlicher oder dämonischer Wesen vorkommt, zu vergleichen 
geneigt: ‚Da diesem Plural ein Singular unu entsprechen muss, so 
könnte hunustd ein Superlativ davon sein; aber di ied = eben der 
vorhergeht und junusti darauf bezogen werden muss, so sollten 
wir Aunustö haben, Aus diesem Grunde kann diese Ableitung nicht 
richtig sein, Mit hAunu, auspressen (vom Soma), lässt sich eben- - 
falls wenig anfangen. Die einzig richtige Ableitung scheint mir die 
von Aunare = neupers. Anar, Kunst, Geschick, List, zu seing 
td (Thema tar) ist das nomina actoris bildende Sufix, so dass hu- 
mustd der Künstler, Scho M heisst. Ueber die Veranderung der 
Endung ar in us en eht für hunarlá) s. Zeitschr. der D, Mor- 
genlind, Gesellech,, Bd.-IX, p. 693, u. die Grammat. — Zu dem 
Instrumental. fem. sing. tohwfd des Adject, rohu ist aus dem vorher- 
gehenden Ghede démií, Schöpfung, zu ergänzen — Zu gat 
vgl 43, 1. 


V. 11. Nd ist mit kê zn verbinden und steht gleich. kagnd - 
44, 3, welcher Mann — wer? — Кё — Armaitis INer.: kas te pugja- 
»uream apracchat; kila jat satjatajá. sampürsamanasá. sarvam: apracchat. 
frastd lässt sich als nomen actoris und als dritte Person imperf. 
sing. medii der Wurzel pereg, fragen, erklären; die Vergleichung 
von höm-frastd 47, 3 und Droid 49, 2 spricht für letztere Fassung. 
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Nach diesen Stellen muss ashé der Instrumental sein. Dem Sinne 4 
nach ist es so viel als sich befragen mit. — Ke — ereshvó. Ner.: "> 
fo jushmdkan uttamam mano wirrdne samaje kicit suvjdpdram £ándti $ 
jad utlamatvena. saljalajd nirmalntajá: irándhi. E 


V.12. Néit — zemó Ner.: na lad jad lobhja £ünanti acitarále 
dil kålasja sádjavastrasica. Die Deutung des khshnáus durch tobhjasii 
&ünanti, sie halten für begehrenswerth, beruht auf falscher Etymo- 


logie, wie auf Unkenntniss der Grammatik, Dass khskndus aber ein "dé 
Nom. sing. von khshnd ist; s: zu 46,1. — Fafpajö lässt der Form - 
‚nach mehrere Deutungen zu, einmal als Nom. plur. eines Thema's ` 
vaépi, dann als zweite Person imperf, sing. Caus. der Wurzel vip, * 
saen, — skr. rap, Vend. 8, 26 Saamen lassen, Die zweite Fas- 4 

FI 


sung stimmt nicht zu dem Zusammenhang, da eine zweite Person sing. 
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hier keine Stelle hat. Wir müssen uns an die erste halten. Den ` 
Nom. plur. vedpajs finden wir auch sonst wie Vend. 8, 32 arsha- 
vadpajd, Männerbesaamungen, d. i. Päderastie, vgl. Vend. 1,12 Ў 
maró-baépaja. Hier kann es diese Bedeutung nicht haben, sondern 
wir müssen ihm die Bedeutung Sprösslinge, Nachkommen geben. 
Keviné ist Genit. sing. eines Thema's kevin, d.i. einer, der zum 
kevi oder dem kevi gehört, Es stebt für kavin, man vgl. kevitdo für 
kavitdo 32, 15. Hierunter sind die Anhänger der Kavîs; der Gotzen- 
priester, gemeint. Peretó, Gen. sing. von peret = pit, feindlich, 
zerstorend, s. zu peshjéiñti A4, 20. Die Structur des Satzes an- 7 

- langend, so steht nöit lû im khshndus absolut voran: nicht ist also 
ein Verehrender, d.i. Niemand verehrt; die folgenden Worte vad- 
paj6 — semö enthalten eine nähere Bestimmung derer, welche nicht 
(den Zarathustra) verehren. — Jjaf — våså Ner.: ajañ me kêtigite 
Lkále pracarati mitratám. Dem aoderes, welches nur Genit. sing. eines 
Thema's aodar sein kann, scheint in der Uebersetzung £üti, Ge- 
burt, zu entsprechen. Die Ableitung führt auf das sanskritische 
dhar, Euter. Hiezu stimmt auch das folgende Adjectiv séishemi, 
das von der Wurzel sich — fish, ausgiessen, ausfliessen, sich 
ableitet, aber nicht die schlimme Bedeutung des derselben Wurzel 
entstammenden Superlativs z6iädista, hässlich, garstig (eigentlich 
am stärksten ausfliessend von Eiter und andern unreinen Flüs- 
sigkeiten), angenommen hat; wir dürfen ihm die von ausströmend 
beilegen. Den Casus anlangend, so ist es Nom. plur. neutr. einer 
Adjectirbildung ssishenu und bezieht sich auf vdsd (nom. plur. neutr.) 
— skr. vdfa, Speise, Kraft. 


V. 13. Tá — haithim Ner.: ubhajer bhuwanajor durgatigáminah 
ganánám arti dininirmalatà prakafatá bhavishjati. Warum das Verbum 
maredaiti durch gaya, Schaar, wiedergegeben ist, lüsst sich schwer 

. sagen. Wir müssen es entweder mit dem sanskritischen mid (für 
mard), erheitern, erfreuen, identificiren oder als eine causale 
Erweiterung der Wurzel mare, sterben, also tödten, fassen, wo- 
zu das Substantiv maredhá, Mord, Vend. 1, 6 sehr gut stimmt. Hier 
passt nur die letztere Bedentung, da der Sinn unmöglich der sein 
könnte: die Lehre des Lügners erfreut das Wesen des 
Rechtschaffenen; es muss heissen: die Lehre des Lügners ver- 
nichtet das Wesen des Rechtschaffenen. — Jéhjä — dkdo Ner.: ete- 
shim dimá pátajati Cindadanám-parisphutam. — Vgl. 46, 11, wo aber 
für khraodat von den besten Handschriften khraszdat gelesen wird, 
welches an unserer Stelle keine einzige zeigt. Da sonst weder ein 

t Verbum káraod, noch LAraoid sich findet, so ist es eigentlich schwer 

— . zu entscheiden, welche Lesart die richtige ist. Der öfter vorkom- 

v mende Superlativ khraosdista, am gewaltigsten, stárkaten, weist 

auf einen Positiv khrasida, der sowohl auf eine Wurzel kkraod, als 
khraoid zurückgeführt werden kann; jedenfalls aber ist khraod, das 
vollkommen dem skr. krudh, zürnen, entspricht, die ursprüngliche 


i क S s 1 a DE Zë TS 
ү पी 


^ — Haig, dié Gáthd's des Zarathustra. IV. Cup: 51, 13:14. 207 


Form. Ich möchte mich an beiden Stellen für die Lesung khraod 
entscheiden. Die sanskritische Bedeutung zürnen können wir ihm 

aber weder hier, noch 46, 11 beilegen. Es hat an beiden Stellen 
ein Object nach sich, 46, 11 einen Accusativ (jöig), hier einen Ge- 
' nitiv, peretdo. Denn nur als Genit. dual. lässt sich letzteres fassen, 
indem es aus peretvdo (von peretw) ebenso verkürzt ist, wie khratie 
48, 4 aus khratedo (von khratu). Die von Nerios. ihm hier gegebene 
Bedeutung von stürzen ist nicht ganz unpassend; richtiger und 
besser zu 46, 11, wo es einen antreiben, anreizen bedeutet, 
~ stimmend ist die von losstürmen gegen, auf. Die Seele des 
Frevlers stürmt los auf die beiden Cinvatbrücken (s. die speziale 
Einleitung), um sie zu zerstören. Ueber äkdo s. I, p. 198. — 
Qdis — pathö Ner.: jad eteshim soijale karmayo gihvd vindeajate 
[punjasja рай Айла sunjdpdragda сілай). Hiszvagéd-ashahjá ist 
eigentlich ein Compositum, an dessen erstes Glied das £a, und, 
statt, wie zu erwarten, an sein letztes, gehängt ist. Hisvag = Айй 
lässt sich nur als erster Theil eines Compositums fassen und nicht 
als irgend ein Casus von hisvd, Zunge, erklären; man vgl. hisvd-vagé 
31, 19, hizvó-raitlhim 50, 6; es steht für Aizod-ashahjaéd und heisst 
eigentlich Zungenwahrheit, d. i. die Wahrheit, welche laut und ot. 
fentlich verkündet wird. Масео ein partic. praes. der Wurzel міс, 
erlangen => nanciscor, vgl, nogat v. 16.  Àn mac, untergehen, 


vernichten ist nicht zu denken, wie Mer. thut, da hiedurch ein 


ganz falscher Sinn entstehen würde. 


V. 14. Noi — arem. Ner.: ma mitrasja datvam ägrotasja kärjam 
sampürgam taa [kila kimcit savjápdram abhipsitam | sampürsam mi- 
kriam]. Urvithd, wofür richtiger urvdtd geschrieben wird, wird von 
Ner. als gleichbedeutend mit urvatha, Freund, genommen, was aber 
keineswegs der Fall ist; denn letzteres ist ein Masculinum, wogegen 
uredihé nur ein Neutrum (nom. plur.) sein kann, und hat stets ein 
kurzes a in der vorletzten Sylbe; ausserdem würde diese Bedeutung 
hier auch keinen Sinn geben. Wir müssen es als gleichbedeutend 
mit wredtd (5. zu 31, 1), die Aussprüche, nehmen. Karapanó 
kann hier nur Genit. sing. von karapan, Götterpriester, nicht 
Nom. plur. sein, wie 46, 11. Als solchen fasst es auch Neriosengh. 
Vägträt ist von dätöibjagcd abhängig. Ueber arem s. I, p. 222 fg. — 
Gasói — сейл Mer. ` goën рафтй sampürpamanmard cikhjápa- 
janti [nirodyanihanti] jat svijdt karmamah çikhjápajanti [parcid anjd- 
pira kureanti]. Fur çeîdd, das mit dem gleichen Warte wie cêriha 
übersetzt ist, scheint Neriosengh ebenfalls çêiha gelesen zu haben, 
welche Lesung aber sicher irrig ist, Es ist wohl nur ein reines 


Missverstándniss des Uebersetzers, der mit dem seltenen geidd nichts ' 4 


anzufangen wusste. Der Abstammung wie der Bedeutung nach ist 
es aber von gêfiha (WW. gêtih — cabs, loben, preisen), Wort, 
Lob, völlig verschieden; denn es ist aus gi -+ dd zusammengesetzt; 
geh entspricht völlig dem wedischen cam, am bekanntesten in der 
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Formel gam jos (s. darüber Zeitschr, der D. M. G. VIII, p. 742), 
Heil, Glück, so dass göndd nur Glück bringend bedeutet. 
J. 88, 5 ist es Prädikat der „Mütter“ (peiddo mätard). Gramma- 
tisch bezieht sich hier geiidd auf wredtd zurück. — Jê — dil Nef. 
jat te gikhjdpajanti teshäm niredne drüßasja samásatram ádaddti [dt- 
mane scijam]. ५६ i 


O W15. ар — рагі Ner.: jat prasádasi kuru Garafhustro. ["haii 
bharámi] scargalokaii: deddajdmi drgatuljapunjam. Auffallend ist die 






‚ae 
» 


— Webersetzung des Dat. plur. magavabjó durch svargaloka, Himmels- — 


. welt, Paradies, wührend wir doch deutlich darunter Personen, ` 
- die magava's (die spátern Mager), zu verstehen haben, Der Ueber- 
setzer wurde wohl durch das im folgenden Gliede vorkommende 
gard Папіна ( Gorohmán, Paradies) hiezu verleitet. Zu dér vgl. 
50, 3. — Td — deishi Ner.: jat te ullumasja manasah punjasja 
lábham dsvádajámi [kila lábham jut savjápáram kuru]. Civis ver- 
wechselt Ner. mit éóisl oder leitet cs wenigstens von derselben Wurzel 
- ab, da er beide gleichmässig durch ich lasse geniessen wieder- 
giebt. Diese Identifikation ist aber nicht möglich, da di nie aus 


w, v, sondern nur ans a-ți entsteht. Der grossen Achnlichkeit : 


wegen mit tevishi kann man es für eine Verschreibung statt dieses. 
häufiger vorkommenden Wortes oder wenigstens für die gleiche Form 
(Nom. Acc. dual.) halten, und diese Annahme gewinnt dadurch an 
Bestand, dass diviskf weder als Verbum, noch als Nomen gui er- 
klärt werden könnte, Man müsste es auf die Wurzel сјы (wovon 
derista 34, 13 в. die Note), fliessen, strömen, gehen, zurück- 
führen, und es entweder als eine zweite Person sing. Optativi 
oder als einen Nom. Accus. dual. eines Thema's civis fassen, was 
beides unwahrscheinlich ist; denn die zweite Person sing. optativi,. 
die überdiess &ieishá lauten (vgl. kAshneishád) sollte, gabe gar keinen 
passenden Sinn, da die angeredete Person hier nicht zu bestimmen 
wäre — denn Akuremasda, auf den das im Sätzchen Ausgesngte 
allein passen würde, kann sie nicht sein, ebenso wenig Zarathustra — 
und der Nominat, dual.: die beiden Gänge würde zu sonderbar 
lanten und wäre kaum zu erklären. Liest man dagegen terishi, so 
erklärte sich alles einfach; die „beiden Kräfte“ sind die kaureatät 
und-ameretdt; hiezu stimmt alles sehr gut. Die Verschreibung ist 
bei der graphischen Achnlichkeit des ¢ mit f leicht erklärlich. 


* V. 16. Tim— niga! Ner.: kai Gustdspd nirmolo rdgd jogja- 
de Nägat, das mur. eine. dritte Person sing. imperf. activ. der 
Wurzel näg (=. zu nágedo v. 13) sein kann, giebt Ner. durch ‚ein 


e а; „ Adjectiv: jogjatarah, sehr gewandt, geschickt, welche Deutung 


indess- völlig irrig ist, Ebenso ist die Uebersetzung des magahjd 
durch mirmala, (leckenlos, kaum zu begreifen. — Vaünhéus — тайн 
Ner: ulamema manasá lasja sunjdpärena sa&iáh evañ kuru [kila nir- 
vánas Luc sejdpáram evam jathd jugjate gidtum]. Ueber padebis 
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8, zu 50, 8, wo es Ner. richtig durch Versfüsse erklärt, während 


er es hier mit gutvollbringend wiedergiebt. — Cpeiti — ustd 
Ner.: gurutardn sodminah талі аптал елат содае сирће &ndtum. 
Der Infinitiv gasdjäi (УУ. cad, s. zu 30, 2) ist hier durch cakjate, 
er kann, vermag, wiedergegeben, wonach der Uebersetzer es un- 
zweifelhaft mit dem sanskrit. sah, können, zusammengebracht hat, 
eine Herleitung, die nicht zu billigen ist. Die Wurzel cad ist noch 
im neupersischen säsad, es schickt sich, geziemt sich, erhalten 
(s. I, p. 116). Die Pehlewi-Uebersetzung des Vendidad gieht sie 
gewöhnlich durch ponza, sinnen, denken, dünken (s. mein 
Scbriftchen; Ueber die Pehlewi-Sprache, p. 14), wieder, aber ich 
glaube mit Unrecht. Eigentlich identisch mit dem sanskrit, ай, 
fallen, lat. eadere, bedeutet es in der Uebertragung zufallen, zu 
Theil werden, sich ereignen und dann weiter sich schicken, 
passen. Man vgl. die Parallelstellen: Vend. 2, 24: idha Jima añuhë 
арівайё сабајар ја! idha pactus anumajéhé padhem vaéndité, hier liess 
Jima dem irdischen Leben die Sorge für einen Aufenthalt des Viehs 
zu Theil werden. 3,32: A&m-urvicjdonhó cadajéiti (für -éiti), d. 1. 
es ereignet sich, trifft sich, dass sie (die Deva's) zn Grunde gehen. 


18,19: ап тё zis da£ei-dátó paróit pairithnem anhvám ava-darenün 


fadajéiti, der von den Déva's geschaffene Asi will mich vernichten; 
eine Zerstörung alles Lebens will er eintreten lassen, Jt. 22, 7: 
thritjdo khshapd thraosta vjuçã gadajeiti, wenn es nach Verfluss der 
dritten Nacht helle wird (wörtl. sich ereignet helle zu sein). An 
unserer Stelle kann man ihm füglich ebenfalls die Bedeutung zu 
Theil werden beilegen. 


V. 17. Berekhdhüm s. zu 44, 7. — Daéddist (Ner.: gurutvam 
karttum) ist die dritte Person sing. imperf. des Desiderativs der 
Wurzel di (neupers. didan), sehen, skr. dhjdí, denk en, also hier: 
zu sehen wünschen, wollen. Ein Intensivum, woran man zu- 
nächst denkt, kann die Form desswegen nicht sein, weil das s, das 
nieht wurzelbaft ist, sonst nicht erklärt werden könnte; denn eine 
Wurzel dis kennt das Baktrische nicht. — Ай Ner: bitin kuru. 
Diese Deutung stützt sich auf die Ableitung von as, sein, welche 
möglich, aber nicht wahrscheinlich ist; es wäre dann entweder der 
Infinitiv oder der Dativ des Substantivs açti (mit Lauterweichung: 
asdf), das Sein; aber die Ableitung von der Wurzel ar, air, er- 
langen, hat weit mehr für sich. Es ist jedenfalls (wegen des da- 
von abhängigen Genitivs ashahjd) ein Substantiv und identisch mit 
dem wedischen ashti, Erreichung. 


У. 18. Тат — garendo Ner.: asdu niredna£fiah sadguruteajdm 
deja [?] durugavägah jdöajati hastähbhjdin seljena kärjena. — Tat —tard 
Ner.: lal me dehi sodmin mahé£iüdnin tvaii dnandasi praédrajitu pra- 
sádam kuru. Rapin wie urn Nom. sing. masc, praesentis acf, für 
rapjan W. rap = rabh, s. 1, р. 47 fg. 

Abhandl. der DMG. I, 2. 14 
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V. 19. Maidj6-mdoühd ist deutlich ein Dual, wie die darauf 


sich beziehende Verbalform dazdé (s. zu 30, 4. I, p. 101) beweist 
Mit diesem Verbum bildet es einen besondern Zwischensatz. Da 
aber ahmdi, diesem, nur auf Masddo bezogen werden kann, so 
können wir dä nicht in der Bedeutung von schaffen, machen 
nehmen, sondern müssen ihm die von beilegen, zuschreiben 
geben. Denn die beiden Muidjó-müonhd konnten. dem Ahuramazda 
die Gesetze nicht machen, sondern nur sagen, dass sie von ihm 
 herrühren und sie andern verkündigen. — Ueber ishagdg s. zu 50, 2. 


V.'90. Jasemndoihd — éagedó Ner.: jadi mamasá namaskiti 
seáminah änande pramodena kurute tat svdmf karoti prasddam. Ueber 
dagedö 4. zu cagedo 46, 2. | 


ү, 99. Dieser Vers findet sich mit einigen Abweichungen auch 
J. 4, 26. 1 
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Commentar zur Gáthà vahistóisti. 


Capitel 53. 


Diese letzte und kleinste Sammlung, die wie die vorhergehende 
zur als ein Anhang zu betrachten ist, hat hinsichtlich der Sprache 
soviel Eigenthümliches und von den übrigen Gáthád's Abweichendes, 
dass wir nicht nur einen kleinen Zeit-, sondern auch einen Orts- 
unterschied annehmen dürfen. So sind die Formen mibéedus, pithá 
sicher Provinzialismen, ebenso scheint digit eine örtliche Redeweise. 
Merkwürdig sind namentlich die vorkommenden Eigennamen, wie 
Aius, Veha und die Ortsnamen Gémará und Khrünerd, die sich sonst 
nirgends weiter im Zendawesta finden. Auffallend ist auch die Er- 
wähnung des Gottes Рајн, der wir nirgends sonst in den Gdthd’s 
begegnen. Dem Inhalte nach lässt sich das Stück in drei Theile 
zerlegen: a) 1-4, b) 5, є) 6—9. 

a) 1—4. Diese Verse beziehen sich, wie 51, 11—19 auf Za- 
rathustra und seine ersten Genossen. Merkwürdig ist die Erwäh- 
nung der Tochter Zarathustra's, Pourutschista, d.i. die Viel- 
wisserin, welche einen wesentlichen Antheil an der Ausbildung und 
Verbreitung der Lehre ihres Vaters gehabt zu haben scheint, _ 

Zarathustra und seine Anhänger sind in Folge ihres Glaubens 
im Besitze der höchsten Güter; denn ihnen ist diess Glück von 
Ahuramasda selbst verliehen (1). Die Förderung und Verbreitung 
der Lehre Zarathustra’s, die Verkündigung seiner Lieder und Sprüche, 
sowie das Vollbringen der von dem grossen Meister angeordneten 
Handlungen, wird zunächst von seinen bedeutendsten Anhängern, 
dem Vistácpa und Frashaostra erwartet (2). An ihrer Ausbildung, 
dass sie die wahrsten und reinsten Gedanken der höchsten Genien, 
des Mazda, des guten Sinnes und des Wahren, also die grösst- 
mögliche Vollkommenheit erbielte, hatte Zarathustra’s ausgezeich- 
netste Tochter, die nach der Familie ihres Vaters (s. 46, 15) die 
Hetschataspidin heisst, einen wesentlichen Antheil. Ueber diese ihre 
grosse und segensreiche Wirksamkeit, die namentlich auch der Be- 
förderung des Ackerbaus gewidmet war, kann der Erdgeist (geus ure#) 
die beste Auskunft geben (3). Der Dichter bekennt mit Freuden 
diesen glückbringenden Glauben, den der Glückselige, d. i. Zara- 
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thustra, die Herrn und Gebieter zur Mittheilung an die Landleute 
nd die Wahrhaftigen gelehrt hat, um dadurch das Gute im der 
Schöpfung zu fördern (4). 

b) Der fünfte Vers steht ganz abgerissen da. Er enthält einen 
an die heirathenden Mädchen gerichteten Spruch, dessen Sinn ist, 
dass die Ehe nur dann glücklich sein und sie sich nur dann des 
Wohlstandes erírenen konnten, wenn sie Zarathustra's Lehren fol- 
gend, mit Wahrheit und Aufrichtigkeit des Herzens ihrem Gatten 
ergeben seien. 

€) 6—9 hàángen unter sich zusammen, sind aber etwas schwer 
zu verstehen. Der Dichter oder Prophet macht die ganze auf Hilfe 
barrende Gemeinde, Mánner wie Weiber darauf aufmerksam, dass 
es eine Hilfe gegen das Böse gebe. Schon Jima hat in der Vor- 
zeit dagegen gekämpft. Aber auch jetzt sind die wahrhaft Gläu- 
bigen nicht verlassen; denn der Genius Vaju (der Fäju, Morgenwind, 
des Wella) kämpft mit der Macht des Lichts gegen die an, welche 
es verdunkeln wollen; er besiegt alle, welche das Geistesleben, die 
gute Gesinnung, verderben wollen (6). "Die Gemeinde harrt aber 
nicht umsonst. Sie soll für ihren Glauben und ihr Handeln belohnt 
werden, und zwar durch den geheimen Schatz, d.i. durch Mitthei- 
lung der kräftigen, gegen das Böse wirksamen Sprüche und Hand- 
hungen. ` Diese geschieht durch Atus (vielleicht Appellativum: der 
Hersager, Verkündiger), der die Sprüche aus alter und neuer Zeit, 
welche zur wirksamen Vernichtung des Bosen angewandt wurden, 
der Gemeinde verkündet. Die letzten Worte sind dem Zusammen- 
hang nach sehr dunkel (7). Die Frevler, welche der Verkündigung 
und Ausübung der wirksamen Sprüche und Handlungen- entgegen- 
stehen und laut darüber aufschreien, sollen vernichtet oder wenigstens 
verringert werden. Wührend Akuramasda die Orte Dschenara und 
Khrunera, d. h. wo die siegreichen und tapfern Männer wohnen, 

mit allen guten Besitzungen beschenkt, soll die Frevler in Bälde 
Verderben ereilen (8). Einer der Hauptfeinde ist Fesha, der die 
alte Lehre zu verdrehen und zu verderben sucht; die feindlichen 
Wesen besiegt der, welcher bereits zum Verderben der bösen Ge- 
schöpfe gewirkt hat, nämlich Jima (vgl. 6). Akuramasda ist im 
Stande die Lügner völlig zu vernichten und aus ihrem Eigenthum 
zu vertreiben (vgl. 46, 4); daher gebührt auch ihm die Herrschaft; 


denn er verleiht durch die Dreiheit des guten Gedankens, des guten 


Worts und der guten That der Menschheit Heil und Glück. 


“Vel. Jesi lässt sich hier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung 
wen im fassen, sondern wir müssen es in dem Sinne von da, dass 


nehmen, da wir sonst keinen passenden Sinn zu gewinnen vermögen. 


Man vgl. das griechische zl in der Bedeutung von dass nach ge- 
wissen Verben, —  Aahdt — heaihvim Ner.: jat punjrm sumpattim 
svámin mahdjkRdnim sarvam dehi sarcam jävat dhánjasarceshásh gotindi 
deht [kila jávat tano abhajatean eteshdm apardndm debi]: Das E key. 
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hraiheim lässt sich nur als Zusammensetzung von Au -4 añhvi „das 
Lebendige“ fassen, Ueber letzteres s, 1, p. 114. — Jadcéá — caskácá 
Ner: lat jad asdu pratärajati Aharmatah gishjdpajati, Die Deutung 
ies daben durch betrügen ist hier nicht zulässig; wir müssen es 
in der ursprünglichen verkleinern, verringern (vgl. skr. dabhra, 
klein, gering) nehmen; in Verbindung mit den Accusativen ubhdAd 
und shjaothand bedeutet es dann weniger davon sprechen und 
thun, Den natürlichen Gegensatz bildet caskü (dritte Person sing. 
imperf, уоп сағ == саб, çak, stark sein) s. zu 30, 11. I, p. 115 fg 


V. 2. Aféd — skjasthandiscd Ner.: evan jad asdu cishjapajati tai 
ullamam танакй эй kuru jat pürvam. टका ist die dritte Person 
plur. imper, von pas, wollbringen, machen, mit Ausstossung 
des a; man vgl. рій für pitd; khahmd für kishnd u. 5, w. — Сао алб 
ist der Form nach nur Nom. oder Ace. plur.; aber hier passt weder 
der eme noch der andere Casus in die Construction; wir müssen 
nothwendig annehmen, es sei zwar ein Accusativ, aber er stehe 
missbrüuchlich für den Dativ, da nur auf diese Weise ein passender 
Sinn herauskommt, 


V. 3. Fanhöus — çarîn Ner.: utlamasja menasah sthätun suyd- 
páram evam asti [pumara &iidnam evam — dehi adhipatiteam]. Das 
fr, hey. pailjdctim lost man am besten in paiti + dgtim auf; letzteres 
ist auf açti, Sein, Dasein (mit Dehnung des a zu d vgl. cpitáma 
für gpitame) zurückzuführen, so dass das Ganze eigentlich Gegen- 
sein, d. i. Gegenstand, bedeutet; man vgl. paitikara in der ersten 
Keilschriftgattung = neupers. paikar, Bild, eigentl, Gegenmachung, 
Contrefey. — Für çarem, Schutz, liest man mit K, 4 passender 
garem, Schöpfung. 


V.4. Tim — vida! Ner.: ja tas cobhana® paripiryan dinar 
dehi; jad diner anena pitrd dátüi dattátanusrijah (?) sampráph. Für of 
scheint mit den meisten Handschriften besser e£. geschrieben werden 
zu müssen. Die Schreibung Westergaard's cpere-dánivardni kann ich 
auf keine Weise billigen; entweder muss man gperedä-nivardni oder 
spereddni vordai trennen; ich möchte die letztere Theilung vorziehen, 
so dass wir zwei erste Personen des Imperativs neben einander haben. 
Gperedänf lässt sich nur auf das sanskritische spidh, wetteifern, 
zurückführen. — MananAó — mzbeedus Ner.: jad uttamamanásvitaii (n 
surjdpdram svijamotrinám upari asti [tasja susvádusampürnakhádai vas- 
traprasádam sapete: gurukárjam anja&Ránatvam sukhena dehi). 
Haáhus ist dz. hey. und wird von Mer. durch sundpiram erklärt. 
Es lässt mehrere Ableitungen zu, einmal von der Wurzel sas, schla- 
fen, wonach es Schlaf hiesse, dann von mihus, Leben, 4- ha, 
wobei aber. das’ kurze a auffallend wäre. Weit sicherer als diese 
beiden Ableitungen ist die von Aus — neupers, khash, gut, -+ ha, 


so dass das Ganze ein Neutrum wire und perpulehrum | bedeutete, 
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Man vgl Aus-hakhd qéRüodid 32,92, Noch weit schwieriger ist das 
fr. hey. mibéedus. Die Handschriften trennen. MZ, wofür mehrere 
(Codd, wie K. 4, 9, 11. P. 6 mem haben, wird als besonderes Wort 
betrachtet, wie ich glaube, ohne Grund. In diesem Fall konnte es 
nur für ma-s stehen und der Meinige bedeuten, oder es könnte 
auch für má, mich, oder má — py, gesetzt sein. Aber weder durch 
die eine, noch durch die andere Annahme bekommen wir einen er- 
trüglichen Sinn. Wir müssen më nothwendig mit béedus zusammen- 
schreiben, da es mur eine Heduplikationssylbe sein kann, Da so- 
wohl im Sanskrit als im Baktrischen bei der Reduplikation die Re- 
duplikationssylbe eine Modifikation des Consonanten der Stammsylbe 
liebt (wie z. B. die Reduplikationssylbe einen Palatal hat, wenn die 
Stammsylbe einen Guttural zeigt, se in £írgerezaf, cikóileres u. s. w.), 
zo liegt auch hier diese Annahme nahe, um so mehr, als m zu der- 
selben Lautklasse wie b, nämlich zu den Lippenlauten gehört. Dieser 
Wechsel ist im Baktrischen um so eher erklärlich, als es 5 und bh 
nicht mehr unterscheiden kann, wie das Sanskrit, das fiir das bh 
der Stammsylbe 5 in der Reduplikationssylbe setzt, Für bredus 
hat K. 9 béefus, K. 6 béedus, E.4 biedhus, F. G bée dus, K. 11 
beredhus. — Westerg. schreibt beef ws, — Er scheint Ner. zu folgen, 
welcher nach seiner Uebersetzung upari zu schliessen, ws als ein 
besonderes Wort fasste; diess ist aber entschieden irrig, da beet 
als eigenes Wort nicht gut erklärt werden kann.  Béedus scheint 
mir die einzig richtige Schreibung. Abzuleiten ist das Wort von 
bid — bhid, spalten, als eine Adjectivbildung; das e ist wie in 
фей mur als leiser Nachhall zu betrachten und hat micht den gè- 
ringsten Einfluss auf die Herleitung. Wir müssen das vollständige 
Wort möbiedus als eine Intensivbildung fassen und ihm die Bedeu- 
tung austheilend, vertheilend, spendend beilegen. 


- — W, 5. Miüéd i másdasdüm, Das méüéd gehórt zu müsdasdüm 

und ist eigentlich nur eine Vorausnahme der in letzterem liegenden 
Verbalwurzel man. Mäsdasdim selbst ist ein zusammengesetztes 
Verbum ihnlich wie jaoidd; der erste Theil més ist gleich mins 
(vgl. mimäns, Desiderativ von man), der zweite dazdüm ist die 
zweite — mperativi medii von dá — dhá cmn. Der Verbal- 
stamm ist mön-mds, der identisch mit dem sanskritischen Desidera- 
tivum mimdns ist. Das Ganze heisst Nachdenken, Ueberlegung 
machen, d.i. ernstlich nachdenken. Ueber die Trennung des mi 
von dé s. zu 31,5 (T,p. 132). — Für abjaröd lesen K. 11, P. 6 
айабай, К.5 айар. Es kann nicht mit der Präposition aibi zu- 
sammengebracht werden, sondern wir müssen es als Dativ plur. des 
Demonstrativstammes a nehmen, wenn wir auch diese Bildung weiter 
nicht mehr in den Gäthd’s nachweisen können. Am besten bezieht 
man dieses Demonstrativ auf gagini zurück. — Vipaihaté (dritte 
Person imperat. ing.) hat ganz den Sinn des lautlich vallig ent- 
sprechenden sanskrit. vi-vas, annehmen, aufnehmen. Hushönem 
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steht dialektisch für Awshajanem Jt. 8,2. 10,4, gute Wohnung 
wie khshöitäim 48, 8 für Lkhshajashim gesetzt ist. р 


V. 6. Haithjé lässt sich hier nur in adverbialem Sinn nehmen; 
es ist wohl Instrumental und bedeutet wirklich oder auch jetzt, 
Ueber ráthemó, das hier Coneretum im Sinne von Geber sein muss, 
s, zu44, 17. — Fräidim. K.5 hat fraidim, K. 6 fraédim. Da wir 
sonst nirgends mehr dieses Wort im Zendawesta finden, wohl aber 
ein ähnlich lautendes fraétim hie und da im арпа vorkommt (62, 11.. 
71,6) in der Verbindung: fradtimda paititímca aibikarelimda, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass beide identisch und die Verschiedenheit 
nur eine orthographische sein könnte. Die Bedeutung des jfraéit, 
in Verbindung mit Wörtern, die Lob, Preis heissen, kann gar 
nicht zweifelhaft sein; es ist auf die Wurzel pri, lieben, zurück- 
zuführen, die aber in den iräuischen Sprachen, namentlich in Ver- 


. bindung mit der Präposition d loben, preisen, beten bedeutet 


und heisst wohl Gebet, Diese Bedeutung giebt an unserer Stelle - 
zwar einen Si „ihr erspähet (sucht zu bekommen) ein Gebet, 
das gegen die Drukhs wirksam ist“, uber der Umstand, dass die 
Handschriften kein t, sondern cin d haben, und nur eine ein ad, 
statt di oder ai der andern zeigt, sprieht gegen die Identifikation. 
Wir müssen es als ein fF. hs. ansehen, deren es überhaupt meh- 
rere in unserem Capitel giebt. Zu einer richtigen Erklärung kann 
uns hier nur die Etymologie helfen. Wir müssen das Wort von 
der Wurzel di = skr, dAjdi, nachdenken, die aber in den iri- 
nischen Sprachen die Bedeutung sehen angenomfen hat (vgl. das 
Intensiv daédóist 51, 17), und der Präposition fra ableiten, so dass 
es eigentlich Voraussicht, Vorsorge heisst, welche Bedeutung 
auch besser zu dem Verbum spashuthä, ihr seht, erspäht, wie 
West. richtig schreibt, zu passen scheint. Die Tradition (viddhidátjd- 
pahara karttd — cpashuthá frdidim) bringt es mit fräd, frädanh zu- 
sammen, йет die Bedeutung wachsen, fördern beigelegt wird. — 
Einige Schwierigkeit macht die Construction, ARäthemö Jim? muss 
als Zwischensatz genommen und drü£ó voh fráidím abhängig ge- 
macht werden. — 416५४, ich verehre, steht ganz absolut, ohne 
Object; als solches ist Jémé — Jima zu ergänzen. — Grosse Schwie- 
rigkeit macht thd. Ner. übersetzt es mit mifjuh, Tod, und er- 
Магі es durch avakíratvam, Ableben, Diese Deutung enthält etwas 
Wahres; aber auf etymologischem Wege — denn die Parallele pithé 
Jt. 10, 84 1) ist zu wenig verständlich — lässt sich dieselbe, wenn 
wir die Lesung beibehalten, nicht wohl begründen. An pi == pid, « 
fett sein, ist nicht zu denken; ebenso wenig ist pavaiti, Faul- 
niss, herbeizuziehen. Wegen der Verbindung mit tanes, Körper, 


` 1) Der Ausdruck — pilhé hacimna bezeichnet dem Zusammenhang 
nach einen ge — Grad nmdánó-paitis, Familienoberhaupt; wahr- 
scheinlich ist jedes Ehepaar — gemeint. * ` 
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liegt die Vermuthung nahe, pithd sei eine verdorbene dialektische 
Aussprache für perethó, da der Ausdruck perelhó-tauu ,, dessen Kör- 
per vernichtet ist“ (Selbstmörder) den Zendbüchern sonst geläufig 
ist. In der Богт рей (реге) = tanes findet sich das Wort im 
neunten Verse unsers Capitels. Indess können wir es dem perethé 
nicht vollkommen gleichstellen, noch als Theil eines Compositums 
fassen; wir müssen es als ein Nomen actoris nehmen, der Zer- 
störer, was freilich schliesslich denselben Sinn giebt, wie das Com- 
‚positam perethö-tanvd. — Vajá scheint hier für den Nominativ. vajus 
zu stehen, Es ist der Genius, dem der sogenannte Rdm-Jesht ge- 
widmet ist, der fünfzehnte in Westergaard's Ausgabe. Ueber dus- 
them s. 1, p. 150. — Degit kommt nur in diesem Stücke vor; 
: Paralielstellen helfen also nichts; Will man es als eine Verbalform 
fassen, so muss man es auf eine Wurzel def, dig zurückführen, die 
aber das Baktrische so wenig kennt, als das Sanskrit. Ich. halte 
es für ein aus de und 21 zusammengesetztes adjectivisches Particip; 
dé — dhi im Sanskrit entspricht ganz dem dé in Dé-£ümácpa und 
. bedeutet weise oder eher Weisheit; £f ist - nskritische. dit, 
siegend, erlangend (von £i, siegen), häufig in (ine composito- 
rum gebraucht, also , durch Weisheit siegend“. — Areta ist auf die 
Wurzel ar, gehen, zurückzuführen; mit dem Dativ losgehen auf 
Jemand. 





V. Te Aius Dieses Är. hey. macht grosse Schwierigkeit. Man 
hält es am passendsten für einen Eigennamen. Etymologisch könnte 
шап es auf die Wurzel su = hu (Avé), rufen, anrufen, zurück- 
führen und als der Anrufer deuten, —  Zarsdistó ist deutlich ein 
Superlativ von sarasddo, s. zu 31, 1. — Binsif kann Ablativ sing. 
cists Thema's búni und dritte Person sing. optat. von einer Wurzel 
oder einem Verbalthema bín sein. Das Nomen bümi würde mach 
dem neupers bun Grund, Ursprung heissen; doch finden wir 
letzteres eher in buna Jt. 19, 51 wieder. Als Verbalwurzel könnten 
wir nur bd, sein, annehmen; bin wäre eine eigenthümliche dia- 
lektische Erweiterung dérselben. Ich glaube, letztere Erklürung vor- 
ziehen zu müssen. — Para und aora (avara) bilden hier augenschein- 
lich Gegensätze und heissen entweder Früheres und Späteres 
oder Höheres u ай Мїейегев, Ich möchte es in der erstern Be- 
deutung nehmen und anf ältere und neuere Sprüche beziehen. — 

Jeisajathd. Das i ist reiner Vorschlag wie das u in urüraort. Die 

. Wurzel ist indess nicht zi — M, werfen, schicken (wovon saja, 
i Werkzeug), wie man vermuthen konnte, sondern sum, erzeugen. 
Man vgl. sajcité Jt. 13,16, sajdoité Jt, 23,5, geboren werden, 
Aber wir können es der Construction nach nicht als Passivum fassen, 
sondern wir müssen ihm einen transitiven Siun beilegen. Dieses ist 
leicht möglich, wenn wir es wie #djate im Sanskrit als Deponens 
« nehmen. — Suerte, wie West. nach K. 5, 6 schreibt, ist mit 
K. 4, 9, 11, P. 6 magém zu lesen. Denn nicht nur giebt es sonst 
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keine Bildung magu, sondern der Genitiv-Ablativ wäre wegen des 
Accus. têm gar nicht zu erklären. Das Demonstrativ tem weist deut- 
lich auf magahjd des ersten Versgliedes hin. 


V.8. Dafshnjd Ner. avjäpäram. Dieses fr. key. lässt sich nur 
von der Wurzel dab — dambh, klein sein, betrügen, täuschen, 
ableiten. - Zunüchst ist es ein Adject, relativum. eines Nomens dafshna, 
wohl aus dafshana verkürzt, das aus dab ebenso gebildet ist, wie 
Sanskr. dhishand, Lobgesang (eigentl. Produkt des Nachdenkens), 
aus dhi, dhjdi.  Sonach ist das Verringern, Abnehmen, 
Schwinden, und dafsinja, sich verringernd, abnehmend, — 
Zagjä, ebenfalls عت‎ Mey., kann nur Genitiv sing. eines Nomens sa 
sein, das wir am passendsten auf die Wurzel san, erzeugen, der 
wir im vorigen Verse begegneten, zurückführen und mit dem 
sanskritischen &a (in fine compos.), erzeugt, geboren, zusammen- 
stellen. Es weist auf irízajathá magém zurück. — Gönard und khrii- 
nerá sind sicher Eigennamen, und zwar wie der Zusammenhang zu 
lehren scheint, von Ortschaften; das erstere Wort besagt: die 
welche siegreiche Männer hat, das zweite die welche krie- 
gerische (harte, raube) Männer hat. ARdmämdd ist sicher nur 
Prädikat, zu den beiden vorhergehenden Namen gehörig. Auffallend 
ist indess das cd, das eigentlich nicht 'hieher gehört. — Die Dative 
skjéitibjó víiibjó stehen (wie öfter) für den Instrumental. — Ueber 
doafshó 5. zu 44, 14. — Deresd ist als Instrumental von deres — di, 
fest, stark sein, zu nehmen und bedeutet mit Macht, Stärke. 


V. 9. Vuéshi, كك مك‎ Mey., das hier Eigenname eines. Feindes 
zu sein scheint, Das Ss, Àey. marepís ist ein Adjectiv und leitet sich 
am besten von nare, Mano, ~- pi, fett sein, transit. ernähren, 
Gedeihen geben, ab. Fir rigis, wie West, schreibt, wird am 
besten mit K; 9 rafis gelesen, als Accus. plir, von ragi Jas. 19, 18. 
Verehrung, Religion von skr. ra£, ergeben sein, verehren. — 
Aéshacd lässt sich nur als eine Nominalbildung des Verbalstammes 
ishac, bilden, schaffen (s. zu 50, 2), fassen und als Geschüpf, 
Gebilde deuten. — Peshé-taned ist soviel als perethó-tanvó; der 
Uebergang von eret, ereth in esh oder art in ash. ist im Baktrischen 
sehr häufig (s. bei peshjéinti 44, 20). — Gjdtius hemithidt vgl. 46, 4, 
woraus klar hervorgeht, dass Aémithjd! Verbum (dritte Person Potent.) 
der Wurzel mith, stossen, herausstossen, ist; As lässt sich nur 
als eine Verkürzung für hem — sam erklären. — Vagé-iti, das von 
selbst Fortgehen, ist soviel als sonst vacná frashem. — Ueber ° 
dregavé (von dregu — drigu) s, zu 34, 5. 
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Sehlussabhandlung. 


D 





1. Bedeutung und Stellung der Gáthá's im Zendawesta. 


Das Wort gáthá findet sich im Zendawesta in zwei Bedeutungen. 
Erstens bezeichnet es einzelne Liederverse, so stets in der zu 
Anfang einer jeden Liedersammlung stehenden Segensformel: Lob 
sei euch ihr wahrhaftigen Gáthá's, In dieser Bedeutung treffen wir 
es auch im Sanskrit, sowie im Päli (vgl. Dhammapadam ed, Faus- 
böll, p. 76, wo die einzelnen Verse gáthá genannt sind), Aber 
es bezeichnet nicht etwa Dichterverse überhaupt, sondern solche, 
die gesungen oder wenigstens mit einer gewissen Modulation der 
Stimme vorgetragen wurden !). Zweitens ist es die Benennung 
einer ganzen Sammlung von Liederversen. Diesen Sinn hat das 
Wort in den spätern Theilen des Zendawesta, wo bereits von den 
fünf Gáthá's (Jac. 57, 7. 8. 71, 6) die Rede ist und jede einzelne 
einen bestimmten Namen hat (Afrig. 2, 1). Dass hier nur die jetzt 
noch vorhandenen fünf Liedersammlungen verstanden werden können, 
leuchtet von selbst ein ?) 

Diese fünf Sammlungen nun bildeten schon im sehr früher Zeit 
ein geschlossenes Ganzes, wie wir aus allen spätern Theilen des 
Zendawesia zur Genüge sehen konnen. Nicht nur werden sie oft 
im Allgemeinen (Jac. 3, 4. 9, 1. Jt. 22, 13. 24, 59. Vend. 18, 111. Sp.) 
und auch mit besondern Namen im Einzelnen (Visp. 1, 5 ff. 
20,9. 14, 4. Jac. 71, 16. Afrig. 2, 1. u. s. w) angeführt, sondern 

einzelnen Verse sind häufig genug wörtlich citirt, namentlich im 
Féndiddd, dessen zehnter Fargard grossentheils aus solchen Citaten 
" besteht (man vgl Jac. 7, 24, wo 45, 7. 10,20, wo 48, 5. 19, 17 
wo 43, 6 21, 3, wo 43, 1 Vend, 8 20, wo A6, Taik 44, 16 





1) уві. Сала Rv. VIIL 5, 2, 1. 8, 2, 14. 9, 12, 2. 10, 5, 9. IX, 1, 11, 4. 


5) Man vgl. denselben Doppelsinn von Mischnah, als Name einzelner 
Gesetzesabschnitte, wie der ganzen ung. 
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Vend. 8, 107, wo 49, 11 angeführt sind u, s. w.). Schon früh wurde 
mit den fünf Sammlungen von Liederversen der sogenannte Jaçna 
haptanhaiti (Jana von sieben Capiteln, Jac. 85—42) nebst einigen 
kleinern Gebeten verbunden, welche in Prosa abgefasst sind und 
sicher aus einer jüngern Zeit als die Gäthd's stammen, An den 
Anfang der Sammlungen scheinen die drei heiligsten Gebete der 
Pärsen gestellt worden zu sein. Alles diess ergiebt sich aus der 
für die Geschichte der Entstehung des Zendawesta höchst wichtigen 
Stelle Visp. 1, 5 ff. Hier sind nämlich die heiligen Schriften in 
folgender Ordnung aufgezählt: 1) das Ahkuna-vairja-Gebet; 2) das 
Ashem-vohu-Gebet; 3) das Jenhe-hätim-Gebet; 4) die Gäthd ahuna- 
сайн (Јас. 28—34); 5) Јасна haptanhaiti (35—42): 6) die Gáthá 
uslavaili (49—46); 7) die Gáhá cpeitó-mainjus (47—850); 8) die 
Gáthá volui-khahathrem (51); 9) die Gáthá vahistó isis (53); 10) dus 
Airama-Gebet (54); 11) das Fshilsó-máthró-Gebet (58); 12) Fragna 
ühuri, [айлд dhuri, worunter nur der Kern des Vendidad ver- 
standen werden kann. Diese hier aufgezählten Theile dürfen wir 
mit Hecht als die ältesten und wichtigsten Stücke des Zendawesta 
betrachten, die als der eigentliche Avesta oder als die eigentliche 
göttliche Offenbarung galten. Unter diesen standen die Gáthd's 
oben an, wie aus Vend. 18, 111. Sp. erhellt, wo drei Arten heiliger 
Schriften; 1) Gätäd's; 2) Jagna. (haptahaili); 3) Paiti-parstem. fra- 
faighem, die Lehre in Antworten (wohl ein Theil des: Vendidad 
selbst), aufgezählt sind, 

Das Recitiren der Gáthá's war eine der wichtigsten Handlungen 
beim Gottesdienst und wird neben der Unterhaltung des heiligen 
Feuers (Jac. 9, 1) und dem Streuen des Bererma oder heiligen 
Opfergrases (Jac. 3, 4. 57, 6 fL) genannt. Der erste, der diese 
Lieder sang und überhaupt den ganzen Gottesdienst begründete, 
wie Agni im Weda, war der Genius Craosha, wie diess deutlich aus 
Jag. eap. 57 und dem Serosch-Jesht hervorgeht. Als Verfasser galt 
Zarathustra (s. weiter unten). Schon früh waren sie, wie die Weda- 
verse, Gegenstamd des Studiums bei den iränischen Fenerpriestern 
geworden. Spuren davon lassen sich noch aufzeigen. Man theilte 
die noch aufbewahrten Liederverse 1) in M diis oder Sammlungen, 
deren es fünf sind, mit besondern Namen? 2) in Aditís oder ein- 
zene Abschnitte, deren wir 17 haben und die gewöhnlich nach- 
ihren Anfangsworten benannt sind; 3) in afcmán oder einzelne Verse 
(eigentl. Segenssprüche); 4) in vaca oder Verszeilen; 5) in vacatasta 
oder einzelne Worte. Vgl, darüber Visp. 14,4 und Jar. 57,8; in 
der letzterm Stelle sind Asaintis, д. і. Erklärungen (Zend), und 
Paitifracáo oder Antworten als eine Zugabe zu den Gálhá's ge- 
nannt. Hierunter haben wir aller Wahrscheinlichkeit nach das Zend 
oder den dogmatisch liturgischen Commentar und das Pázend oder 
die Glossen zum Zend, in Form von Antworten, zu verstehen. 
Zu den drei heiligsten Gebeten ist die Asani noch erhälten von 
Jag. cap. 19— 21, wodurch wir einen Einblick in die Exegese der 
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alten Feuerpriester zu thun vermögen. Zu den Gäthd’s scheint nur 
ein Theil des Pázend in Vend. 10 erhalten zu sein. Hier werden 
drei Klassen von. Gáthá's oder Liederversen, zu denen indess auch 
der prosaische, aber alte Jagna haptanhaiti gerechnet ist, angeführt 
1) bisdmrüta, d.i. solche, die zweimal, 2) thrisámrüta, solche, die 
dreimal, und 3) cathrusámrüta, solche, die viermal hergesagt werden 
müssen.. Die zu den einzelnen Klassen gehörigen Verse sind mit 
den Anfangsworten angeführt. 

Da wir fast alle in den spätern Theilen des Zendawesta citirten 
Verse in der ältern Visp. 1, 5 ff. beschriebenen und im Jagna noch 
erhaltenen Sammlung nachweisen können, so dürfen wir daraus mit 
einiger Sicherheit schliessen, dass diese längst vor Entstehung des 
jetzt sogenannten Zendawesta ein geschlossenes und als heilig an- 
erkanntes Buch bildete 





э. Beschaffenheit der vorhandenen Sammlungen. 


Die noch vorhandenen fünf Gáthá's sind fünf Sammlungen theils 
ganzer Lieder, theils einzelner Liederverse, die oft den Charakter 
von Sprüchen tragen. Von ganzen Liedern sind nur sehr wenige 
erhalten; dagegen desto mehr Liederfragmente und vereinzelte Verse, 
wie diess ganz dem fragmentarischen Zustand des Zendawesta ent- 
spricht. Ihr äusserer Umfang ist verhältnissmässig gering. Alle fünf 
Sammlungen enthalten nur 17 Capitel oder Abschnitte, von denen 
7 auf die erste, je 4 auf die zweite und dritte, und je 1 auf die 
vierte und fünfte Sammlung kommen. An äusserem Umfang sind 
die erste und zweite Sammlung so ziemlich gleich, die dritte ist 
bedeutend kleiner und in den beiden letzten ist derselbe noch 
weit geringer, 

Fragen wir zunächst nach dem Grund dieser fünflachen an 
Umfang so ungleichen Abtheilungen der alten Lieder und Lieder 
verse, so scheint dieser zunächst ein liturgischer gewesen zu sein 
Der Tag wurde nämlich in fünf Zeiten eingetheilt, und in jeder 
mussten bestimmte > hergesagt werden. Da die überlieferten 
alten Liederverse die en und wirksamsten Gebete gegen die 
bösen Geister enthielten, so vertheilte man dieselben auf die fünf 

welche desshalb später ebenfalls gáthá's genannt worden 

sein müssen, wie die pärsische Benennung dieser Tageszeiten, gáh, 
beweist; denn dieses kann nur aus gáthd verstümmelt sein; 

= hat sich dann diese Bedeutung zu der allgemeinern 

Zeit erweitert. Die umgekehrte Erklärung der fünf Tages- 
zeiten aus der Vertheilung der fünf einmal vorhandenen und über 
lieferten Sammlungen ist nicht wohl stattbaft, da die Namen der 
erstern denen der letztern nicht im mindesten übereinstimmen. 
Freilich Bast sich Eintheilung des Tages in fünf Zeiten (ratu 
= skr. Ни) їп den alten. Liedern nicht nachweisen; diese scheinen 
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mur drei, Morgen (ushdo), Mittag- Abend (arem-pitled) und 
Nacht (kAshapd), gekannt zu haben (5. 44, 5). Aber die den ein- 
zelnen Zeiten gegebenen bestimmten Namen: Advanja (Vormittag), 
rapillaeina (Mittag und Nachmittag), usojéirina (Abend und Vor- 
mitternacht), aüeigrülhrema (Mitternacht bis zum Frühroth) und 


ushahima (Morgen), die in keiner Beziehung zu den fünf Gdthd's . 


' stehen, deuten darauf lin, dass diese Tageseintheilung unabhängig 
davon entstanden ist, 

Wenn nun: auch die Fiünfzahl der Gáthá's auf einem liturgischen 
Grunde beruht, so soll damit nicht gesagt sein, dass die Samm- 
lungen überhaupt nur zu diesem Zweck veranstaltet wurden, Bei 
näherer Betrachtung finden wir, dass bei der Anordnung der Samm- 
lungen namentlich muf Metrum -und anch auf den Inhalt Rück- 
sicht genommen wurde. So enthält die erste Sammlung nur drei- 
zelige, diedkweite nur fünfzeilige (mit der einzigen Ausnahme des 
Schlussverses von Cap. 44, der vierzeilig ist), die dritte nur vier- 
zeilige Strophen von meist dem gleichen Metrnm; die vierte nur 

Aus einem Capitel bestehende Sammlung hat wieder dreizeilige, die 
fünfte vierzeilige, aber von denen der dritten metrisch abweichende 
Strophen. Die Berücksichtigung des Inhalts bei der Sammlung 
und Anordnung ‘der einzelnen Bruchstücke lässt sich indess nur theil- 
weise erkennen; ein bestimmter Plan und Zweck eigentlich nur bei 
der zweiten nachweisen. m 

Die erste Sammlung wird durch eine Ueberschrift (s. darüber 
den Commentar p. 41 iL) eingeleitet, im der die folgenden Stücke 
als eine an Zarathustra vom höchsten Gott gemachte Offenbarung 
bezeichnet werden. Sie ist die wichtigste und älteste und enthält 
nur Verse von Zarathustra Selbst oder von seinen nächsten Freunden, 
Das erste Stück enthält ein Gebet an die höchsten Genien, um 
Verleihung irdischer und geistiger Güter, dem mehrere nlte, aus Za- 
rathustra's Zeit stammende Sprüche einverleibt sind (я. р. ЗЕ І.) 
und bildet höchst passend den Eingang der Sammlung. Wegen der 
hohen Bedentung, welche die Erdseele und deren Orakel bei’ den 
alten Iraniern hatte, liess man sogleich ein Lied folgen (Cap. 29), 
welches die Entstehung eines wichtigen Orakelspruchs zum Gegen- 
stand hatte, um so wichtiger, weil daraus das heiligste Gebet der 
Pirsen, das Ahuna-vairja (Honover) hervorgegangen ist. Weil Za- 
rathustra selbst in demjenigen Liede, das wohl die erste öffentliche 
Verkündigung seiner neuen Lehre enthält, sich auf die Anssprüche 
der Erdseele beruft, so war Grund genug vorhanden, dieses wich- 
tigste Stück der Sammlung (Cap. 30) an das Orakel anzuschliessen. 
Da am Schlusse dieses Liedes der Prophet zur Befolgung der Aus- 
sprüche (wredtd) Ahuramazda’s auffordert, so war hier der passendste 
Ort, um eine schon früher gemachte Sammlung solcher Anssprüche 
einzuschalten. Denn ‘als solche betrachte ich das 31. Capitel (s. 
p- 118), wie sich aus seiner Ueberschrift (४. 1) ergieht. Es sind 
diess Sprüche, die theils von Zarathustra selbst, theils von ältern 
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Weisen, theils auch von seinen Anhängern herzurühren scheinen, die 
bei verschiedenen Anlässen gedichtet wurden und auch an Inhalt 
etwas verschieden sind. Da indess namentlich in den spätern Theilen 
der kleinen Sammlung Sprüche und kleine Lieder, die den grossen 
Unterschied zwischen dem wahren Glauben und der Abgötterei zum 
- Gegenstand haben, vorkommen, so liess sich hier des verwandten 
Inhalts wegen das 32. Capitel anbringen, das aus mehreren zum 
Theil historischen Liederfragmenten besteht und den Kampf gegen 
den Götzendienst theils im Allgemeinen, theils ganz speziell den 
geschichtlichen Religionskampf gegen die stammverwandten 
Inder schildert. Darauf konnte passend das kleine, vor dem Feuer- 
altar von Zarathustra in Gegenwart seiner nächsten Freunde vor- 
getragene Lied 33, 1—5 folgen, in welchem der selbst in den 
Schooss der einzelnen Familien eingedrungene religiöse Zwiespalt 
uns entgegentritt, Nun folgen mehrere Bruchstücke ie zum Ende 
der Sammlung, die weder unter sich, noch mit dem Vorhergehenden 
in einem engern Zusammenhang stehen und hauptsächlich des 
gleichen Metrums wegen angeschlossen wurden. Es sind meist Ge- А 
bete an die höchsten Genien um Verleihung irdischer und geistiger 
Güter und Fragen nach verschiedenen Gegenständen. 

Während der äussere Charakter der ersten Gäthd vorwiegend 
nur der der blossen Sammlung und Aneinanderreihung alter über- 
lieferter Lieder und Sprüche ist, bietet uns die zweite Gdthd das 

- Bild einer Bearbeitung gesammelter Liederverse. Spuren eines Be- 
arbeiters lassen sich zwar auch in der ersten Gáthá (98, 6. 10) 
nachweisen, aber nicht so durchgreifend und planmässig wie in der 
zweiten, Hier tritt ganz sichtlich das Bestreben hervor, eine Reihe 
älterer überlieferter, meist ächt zarathustrischer Verse, die unter sich 
in keinem nähern Zusammenhang stehen, durch gewisse stehende 
Formeln zu einem grössern Ganzen zu verbinden. Diess ist durch- 
güngig der Fall bei Cap. 44, wo alle Verse (den letzten ausgenom- 
men) mit der Formel: Diess will ich dich fragen, Lebendiger! 
verkünde es mir recht, eingeleitet werden; in Cap. 43, das die 
Gäthd eröffnet, treffen wir 7. 9. 11. 13. 15 jedesmal die Eingangs- 
worte: Dein dachte ich als des Heiligen, Ahuramazda! da- 
her kam er((raosha) zu mir mit dem guten Geiste, Cap. 45 
"finden wir vv, 1—6 die Formel: so will ich nun verkundigen (af 
fracakhahjá). Weder im der ersten, noch in einer der übrigen Samm- 
lungen finden wir so oft und theilweise durchgängig diese Formeln 
angewandt. Da sie öfter, wie aus den Einleitungen zu Capp. 43 
und 44 zu ersehen ist, in gar keiner nähern Beziehung zu dem 
übrigen Inhalt der betreffenden Verse stehen, so liegt die Ver- 

muthung nahe, sie seien nur hinzugesetzt, um dem Stück den An- 
schein eines wohlgegliederten Ganzen zu geben oder auch nur, um 
das fünfzeilige Metrum herzustellen, Jene Formeln sind indess nicht 
erst vom Bearbeiter erfunden, sondern rühren in der Hauptsache 
gewiss von Zarathustra selbst her. Die Formel: diess will ich 





Haug, die Сіма des Zarathustra, Schlussabhandlung. — 998 


dich fragen, finden wir auch in einem kleinen ächt zarathustrischen 4 
Stück der ersten Sammlung (31, 14—16), die beiden andern, dein k 
dacht’ ich und so will ich nun verkündigen, ebenfalls (31, 8. 
80, 1). In dem letzten Stück (Cap. 46) der zweiten Sammlung 
fehlen diese Formeln ganz, aber dennoch ist es nicht ohne Absicht 
an das Ende gesetzt, wie wir gleich sehen werden, Ausser diesen 
regelmässig wiederkehrenden Formeln lassen sich auch andere Spu- 
ren einer Bearbeitung entdecken. Wir finden nämlich einige Verse, 
deren einzelne Glieder weder mit einer vorhergegangenen Formel, "8 
noch unter sich zusammenhängen, wie diess bei 44, 6 und 46,3 
der Fall ist; diese sind nämlich aus verschiedenen kleinen, meist 
mur eine Zeile haltenden, dem Inhalte nach aber nicht verwandten 
Versen zusammengesetzt. Die Sammlung enthält vorwiegend zara- 
thustrische Verse, mehr, als die erste Gäthd. Der Plan des Sammlers 
und Bearbeiters scheint der gewesen zu sein, den Anhängern der 
-zarathustrischen Religion ein möglichst getreues Bild der Thätigkeit 
‘des grossen Mannes zu geben, sowohl seines innern geistigen Ver- 
kehrs mit Gott, als seiner Wirksamkeit nach aussen. Den pas- 
sendsten Vordergrund zu diesem Gemälde bildeten die Verse, in 
denen Zarathustra seinen Beruf zum Propheten und Religionsstifter 
ausspricht und sich auf einen hóhern Auftrag beruft (Cap, 43), Aber 
ehe er öffentlich auftreten kann, muss er von Ahuramasda belehrt 
sein; daher richtet er an diesen Fragen über verschiedene Gegen- 
stände, die Schöpfung der Welt, den wahren Glauben, den Grund- 
unterschied zwischen Wahrheit und Lüge, über die Opfer ete. > 
(Cap. 44). Nachdem er so berufen und belehrt ist, tritt er öffent- 
lich auf und verkündet allen, die von nah und fern herbeiströmten, 
um ihn zu hören, die Grundzüge seiner neuen Lehre (Cap. 45). 
Da ausser den seine Berufung, seinen von Gott empfangenen Unter- 
richt und sein öffentliches Auftreten schildernden Versen aueh noch 
solche vorhanden waren, die sich auf seine Schicksale (46+ 1. 2), 
sein Wirken in seiner Gemeinde (46, 5. 6. 18. 19) und sein Eifern 
gegen die Abgótterei (46, 4. 10), sowie auf den Kreis seiner Freunde 
und Genossen (46, 13 fT.) bezogen, so schloss man diese, um das 
Bild von dem Leben und Wirken des Propheten, soweit es noch 
aus treuen Ueberlieferungen zu erkennen war, zu vervollständigen, 
passend hier an (46). Da hienach dem Ganzen ein bewusster Plan 
und Zweck zu Grunde liegt, so sind wir zu der Annahme berech- 
tigt, die zweite Gáthá habe ursprünglich ein für sich bestehendes, 
von den übrigen ganz unabhängiges Buch gebildet, Sie scheint 
indess in der jetzigen Gestalt wirklich jünger zu sein, als die erste, & 
die sich mehr an die treue Ueberlieferung hált und keinen so deut- 
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lich ausgesprochenen Plan und Zweck hat. : 

Die dritte Sammlung (Capp. 47 — 50) lässt weder einen be- ` 
stimmten Plan, noch eine Anordnung nach Inhalt erkennen. Ihr Zu- od 
stand ist meist fragmentariseh, Sie enthilt Loblieder Ahuramasda's x 
(47,1— 3. 50, 7—10) und der Armaiti (48, 5. 6), verschiedene E 
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alte Sprüche, die sich anf die heilige Ceremonie der Erzeugung 
des Feuers durch Reiben zweier Hölzer (47, 6), auf Zarathustra's 
Person und Lehre (48, 1—4. 7) beziehen, sowie Fragen über das 
Verhältniss der Wahrhaftigen und Lügner (47, 4. 5) und die Hilfe 
der Wahrheit gegen die Lüge, der Anhänger Zarathustra's gegen 
die Götzendiener (48, 8—11). Das merkwürdigste Stück dieser 

Sammlung ist indess ein historisches Lied aus der Zeit des grossen 
Religionskampfes, in dem als Anführer der Gegner Biüdea genannt 
wird, worunter wohl ein Panduide zu verstehen ist (49, 1—5). Das 
Eigenthümlichste dieser Sammlung sind indess die vielen Verse, die 
Zarathustra selbst zum Gegenstand haben; vgl. ausser 48, 1—4. 7. 
49, 12 namentlich 50, 5. 6, wo er hauptsüchlich als Liederdichter 
auftritt. Aber auch seiner Freunde und Genossen ist darin gedacht 
(49, TH). Das grösste zusammenhängende Stück ist Cap. 50, in 
welchem die Erdseele den Ahuramasda um Hilfe anruft (vgl. 29) und 
den Zarathustra als ihren und seinen Sprecher nennt; ob es aber 
ursprünglich ein Ganzes war, ist fraglich. Merkwürdig sind über- 
haupt die Anklänge, die sich in der ganzen Sammlung an Cap. 29 
entdecken lassen, worin der Ursprung eines der Erdseele gewordenen 
alten Orakelspruchs, den Zarathustra an die Menschen überbringt, 
erzählt wird; man vgl. ausser Cap. 50 noch 47, 3. 48, 7.9. Hieraus 
scheint mir mit einiger Sicherheit zu folgen, dass" diese Stücke 
später als jenes Capitel entstanden sind und eine Art Ausführung 
seiner Grundgedanken enthalten. Um den Stücken indess den An- 
schein eines zarathustrischen Gepräges zu geben, wurden der Samm- 
lung einige üchte Verse, wie 49, 7. 8. 47, 6 u.s. w., einverleibt. 

Die vierte und fünfte Sammlung, die den geringsten Um- 

fang, jede nur ein Capitel (51. 53) haben, sind entschieden später 
als die. drei ersten und enthalten auch bloss nachzarathustrische 
Verse. Wichtig sind indess beide durch die Nennung der Freunde 

- umd Verwandten Zarathustra's. Ausser den in den frühern Samm- 
lungen erwähnten Namen des Kavd Vistägpa, Frashaostra und De- 
Ё#йтйсра finden wir auch den von Maidjé-máoühá (51, 19) und der 
Tochter Zarathustra's Peuru-éigtd (53, 3). Am meisten Eigenthüm- e 
lichkeiten, namentlich auch in sprachlicher Beziehung, hat die fünfte 
Sammlung. Sie ist zugleich die einzige, in der einer der alten 
indischen Götter, nämlich Fajw (53, 6), angerufen wird. Als ein 
Ganzes lässt sich keine von beiden betrachten; sie sind meist ans 
vereinzelten Versen zusammengesetzt. Ihrer Stellung nach sind sie 
nur als eim Nachtrag zu den drei ältern Sammlungen anzusehen. 
S. weiter die Einleitungen zu Cap. 51 und 53. 

— Wann und von wem diese fünf Sammlungen veranstaltet wurden, 
lässt sich beim Mangel aller Angaben in spätern Schriften natürlich 
nicht bestimmen, Dass diese lange vor der Abfassung des jüngern 
Jagna und auch des Véndídád geschehen sein muss, ist aus 8-1 
deutlich zu ersehen. Obschon jede Sammlung ein gewisses eigen- 
thumliches Geprige hat, so möchte ich doch nicht die einzelnen 
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n bestimmten Familien zuweisen, wie diess bei den vielen 
kleinern Liedersammlungen, aus denen der Rigveda erwachsen ist, 
geschehen muss; denn an eine solche Fortpflanzung alter Lieder in 


einzelnen Familien kann nach dem Auftreten. Zarathustra's bei den - 


` Iräniern nicht gedacht werden, da seine Lehre nicht zur Geheim- 
lehre bestimmt war, sondern ein Gemeingut des ganzen Volkes 
oder wenigstens aller seiner Anhänger werden sollte. Die Gäthd’s 
ussten beim öffentlichen Gottesdienst vor dem Feueraltar gesungen 
werden und waren in den ältesten Zeiten, als ihre Sprache noch 
Volkssprache war, gewiss jedermann verständlich. Dagegen liegt 
die Vermuthung nahe, dass sie, wie die Gäthd’s des Buddha, von den 
ersten Anhängern und Schülern des Zarathustra gesammelt wurden. 
Aber dagegen scheinen mehrere Gründe zu sprechen. 1) Die Samm- 
Jungen sind zu klein, als dass angenommen werden könnte, sie ent- 
hielten auch nur das Wichtigste, was der grosse Prophet während 
seines reichen Lebens wirkte nnd dichtete und was doch seinen 
Jüngern bekannt sein musste, 2) Sind die von Zarathustra” selbst 
und die von seinen Freunden und ersten Jüngern herrührenden Verse 
nicht geschieden, was, hätten die Schüler die Sammlung veranstaltet, 
bei der grossen Verehrung, die dem Meister gezollt wurde, gewiss 
geschehen sein würde. 3) Wäre es kaum denkbar, dass die Jünger 
vorwiegend solche Verse, die oft gar keinen es haben, 
ihrem Inhalt mach aber dentlich als Theile eines grû Ganzen 
sich ergeben, gesammelt und aus dem Zusammenhang der voll- 
ständigen Lieder herausgerissen haben sollten. 4) Sind die ersten 
Freunde und Jünger Zarathustra's Kavd Fistdepa, Frashaostra, De- 
fdmdcpa etc. in allen fünf Sammlungen in der Art genannt, dass 
nicht angenommen werden kann, sie selbst hätten die Sammlung 
veranstaltet; so haben sie z. B. ehrende Prádikate, gerade wie Za- 
rathustra selbst, Frashaostra und Difámácpa heissen hoóged (s. darüber 
zu 46, 16), Maidjómdoühá und die Haccatacpa's führen das Pr&dikat 
Zarathustra's ppilama, Vistdcpa heisst gewöhnlich kood (dass dieser 
Beiname auch fehlen kann, und nicht eiwa emen unzertrennlichen 
Theil des Namens bilde, beweist 28, 8). Wären sie selbst die Samm- 
ler, so würden wir diese Prüdikate ebenso gut vermissen, als in 
den ächt zarathustrischen Stücken das Beiwort rpitama fehlt. 

Da sich somit durchaus nicht wahrscheinlich machen lässt, «lass 
Zarathustra's Jünger die Liedersammlungen veranstaltet haben, во 
sind wir zu der Annahme genöthigt, dass sie erst nach jener Zeit 
des grossen Religionakampfes, nachdem auch die Jünger des grossen 
Propheten bereits vom irdischen Schauplätz abgetreten waren, ge- 
macht worden sind. Wie’ sich namentlich aus den drei letzten 
Sammlungen und auch aus einzelnen Versen “der ersten (so 33, 14) 
ergiebt, war Zarathustra's Lehre bereits eine sichere Glaubensgrund- 
lage seiner Gemeinde und er selbst Gegenstand der Reflexion bei 
den Bekennern seiner Lehre geworden; er galt bereits als Herr und 
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Haupt der ganzen irdischen Schöpfung (51, 12. 48, 7), was eines 
der Hauptdogmen des spätern Pärsismus ist, die sich aber in den 
ächten alten Stücken noch nicht entdecken lässt, Auch seine Freunde 
und Genossen sind bereits hochgefeierte Persönlichkeiten und eben- 
falls Gegenstand der Speculation geworden. Diess alles konnte nur 
in einer Zeit geschehen, wo der persönliche Einfluss des Meisters 
und seiner Jünger nicht mehr wirken konnte und sie bereits Gegen- 
stand der Verehrung geworden waren. Wenn wir 100— 200 Jahre 
nach Zarathustra's Auftreten die Sammlung der Gálhá's anseizen, 
so dürfte dieser Zeitraum eher zu klein als zu gross sein. 
' Dass die Verse überhaupt aus so alter Zeit sich erhalten haben 
und dann später zusammengestellt wurden, hat gewiss einen gottes- 
dienstlichen Grund. Wie bei den stammverwandten Indern bestimmte 
Verse alter Lieder beim Gottesdienst oder andern feierlichen Hand- 
lungen, bei Opfern, Bereitung des Somatranks, Streuung des hei- 
ligen Grases, bei Leichenbegängnissen etc. gesungen oder recitirt 
wurden, so dürfen wir sicher annehmen, «dass die lrànier schon in 
der ältesten Zeit, vor und nach der Trennung von ihren Stamm- 
verwandten, bei den einzelnen gottesdienstlichen Handlungen, hei 
der Verehrung des Feuers, den Opfern, dem Ackerbau, der eine 
heilige Handlung ist, ebenfalls alter Verse und Sprüche sich bedien- 
ten. pe Auftreten. Zarathnstra's waren diese ganz oder zum 
Theil identisch mit denen der wedischen Inder. Nachdem aber durch 
dis Auftreten des grossen Propheten die Wedaverse als Zauber- 
sprüche und Lügenwerk gebrandmarkt waren, so mussten die Irinier 
andere Verse bei ihren gottesdienstlichen Handlungen gebrauchen. 
Dass die von Zarathustra selbst und seinen Geführten stammenden 
dazu verwandt wurden, obschon sie ursprünglich gar keine solche 
Bestimmung hatten, verstand sich bei der grossen Bedeutung, die 
alle von dem Religionsstifter selbst oder aus seiner Zeit stammenden 
Worte bei den Bekennern der neuen Religion haben mussten, ganz 
von selbst. Im Verlauf der Zeit, nachdem der neue Cultus fester 
geregelt war, entstand das Bedürfniss, diese Verse zu sammeln und 
zu ordnen und daraus ein für alle Zeiten geltendes kanonisches 
Buch zu machen, Da neben den bloss beim Gottesdienst gebranch- 
ten Versen auch noch einzelne wenige grössere Lieder, wie Cap. 30, 
"sich erhalten hatten, so wurden auch diese mit aufgenommen. Ueber- 
haupt müssen die Sammlungen zu einer Zeit veranstaltet worden 
sein, in der schon ein grosser Theil des alten Liederschatzes un- 
widerbringlich verloren war. So enthalten diese fünf Sammlungen 
sicher fast alles, was schon in früher Zeit von Zarathustra selbst 
hergeleitet wurde. Die Sammlungen haben grosse Aehnlichkeit mit 
denen des Sdmaveda und Jafwrveda, insofern sie mehr vereinzelte 
Verse und Bruchstücke als ganze Lieder enthalten. Ob ein Rigveda, 
d. h. eine möglichst vollständige Sammlung ganzer Lieder, bei den 
Iräniern überhaupt existirte, möchte zu bezweifeln sein; Spuren 
davon lassen sich keine entdecken, wenn man nicht einzelne im 
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3. Sprache und Metrum. 


Die Sprache der Gáthd's unterscheidet sich von der des grössten 
Theils des Zendawesta und bildet einen eigenen Dialekt. Ausser 
den fünf Gäthd’s sind in demselben nur sehr wenige Stücke vor- 
handen, die aber sichtlich ebenfalls der ältern Literatur angehören. 
Das an Umfang bedeutendste ist der Jagna haptanhaiti (Јас. 35—49), 
eine kleine Sammlang älterer Gebete. Sonst sind nur noch eini 
wenige Verse hieher zu rechnen, wie die drei heiligsten Gebete 
(Jac. 27, 13 ЇЇ. 4, 26 und Jac. 15, 2), das Airjéma- (Jac. 54) und 
das Fahisd-mäthrö-Gebet (Jag. 58), sowie einige kleine poetische 
Stücke des Vendidad (2, 26, 3, 35), wo indess einige der äussern 
Spuren, wie Dehnung des Schlussvokals, verwischt sind, 

Vor allem fragt es sich, ob dieser Dialekt nur dem Alter oder 
auch: dem Ort nach von der gewöhnlichen Sprache des Zendavesta, 
in der der Fendidad, der jüngere Jace. Fispered und die Jeschts 
nebst den andern liturgischen Stücken abgefasst sind, verschieden 
sei. Westergaard (Einleitung zu seiner Ausgabe des Zendawesta, 
P« 16, not. 2) behauptet, dass der Unterschied zwischen diesen beiden 
Dialekten weniger in der Zeit als im Ort liege und dass der rauhere 

Dialekt des Jacna (d. h. des älteren аспа mit den Gálhá's an der 
Spitze) einer Gebirgsgegend, der andere dagegen als weicher dem 
mildern Klima der Ebene angehire. Wenn sich nun auch nicht 
läugnen lässt, dass einige Spuren auf eine etwas verschiedene Oert- 
lichkeit fuhren, so sind diese doch nicht hinreichend, um vein all- 
zugrosses Gewicht auf diesen Unterschied zu legen. Er scheint 
etwas harter zu sein, als der gewöhnliche Dialekt, wie die öfter 
vorkommenden Häufungen von Consonanten zu Anfang der Worte, 
so phí, Vater, für pilá oder pali, khrái, ich will sein, für Мей, 
khshmé, ihr, fir hiskmd, wie am Ende zeigen, vgl. die Imperfecta 
tat für taskat, er schuf, méict fir miilhaf, er stiess, cóit für 
édithal, er wusste, eic., in denen sámmtlich das a der letzten 
Sylbe ausgestossen ist. Aber der gewöhnliche Dialekt ist auch nicht 
ganz frei von solchen Härten, wie die Bildangen khstd für Mistä, 
flina für pistáma beweisen, Daher kann aus diesen Consonanten- 
häufungen auch nicht mit Sicherheit auf einen besondern Gebirgs- 
dialekt geschlossen werden. Neben diesen Härten finden sich indess 
Spuren entschiedener Weichheit, woraus man, da diese im gewohn- 
lichen. Dialekt fehlen, das gerade Gegentheil, dass der Gäthädialekt 
den Ebenen augehüre, vermuthen konnte. Hicher gehören vor allem 
die so häufigen Erweichungen einzelner Consonanten und ganzer 

Gruppen, wie váidréüg fir vdpireig von rägtra, Flur, ййгёй für 


15 


am : — S 





Gr"? 
P e 
3 M ар 


„Ақ 


NT m 


а 
— гө 


Gua а + di aad 
e т effek `" €, s 


„Мз. 


4. 


SH E o: 


8 
„ыы 


e Р 5 E 4 A 
буы EO chs 


ल EE OA UTE CN CE TER Ae Pen E у РГР Ai 


228 Haug, die Gäthd’s des Zarathustra. Schlussabhandlung. 


üthréig von dtar, Feuer (beides Accus. plur.), ferner die Auflösun- 
gen einfacher Sylben in doppelte durch Verwandlung des Halb- 
vokals j in еіп ё, so éed — jå, Dehnung von Vokalen im Inlaut, 
wie gpildma für çpilama, und Auslaut. Die Dehnung des Schluss- 
vokals eines Wortes ist so durchgängig im ältern Dialekt, dass sie 
gerade eine seiner Haupteigenthümlichkeiten bildet. Diese Umstände 
machen die Vermuthung, er sei ein Gebirgsdialekt, unwahrschein- 
lich; aber sie beweisen auch nicht das Gegentheil, dass er etwa 
` den Ebenen angehöre. Dagegen lassen sich mehrere dieser Erschei- 
nungen aus der Liederform und dem Singen oder Recitiren der 
Gdthd's erklären. Die einzelnen Laute wurden sehr deutlich und 
bestimmt ausgesprochen, ebenso die einzelnen Worte bei der Reci- 
tation möglichst geschieden, wohl gerade so, wie dliess in der Schrift 
geschehen ist. Da die Wörter so ungemein häufig auf Vokale aus- 
lauten, so konnte das Wortende am deutlichsten durch Dehnung 
des Schlussvokals hervorgehoben werden. Einen bloss metrischen 
Grund kann dieselbe nicht haben, da sie auch in den prosaischen 
Stücken des Jagna haptankaiti, die wohl auf dieselbe feierliche Weise 
wie die Gáthá's recitirt oder gesungen wurden, sich findet. Vom 
Accent konnte sie auch nicht wohl herrühren, denn dann müsste 
bei allen Wörtern der Accent auf die letzte Sylbe gefallen sein, 
was nicht bewiesen werden kann; zudem kann der Accent kaum 
die Kraft haben, die Vokale, auf die er fällt, durchgängig zu 
dehnen, wie wir diess weder im Sanskrit noch im Griechischen 
finden. Die übrigen Dehnungen, wie gpitäma, können metrische 
Gründe haben, wie wir ja derartige metrische Dehnungen auch im 
Weda finden. Ebenso haben die Verkürzungen zum Theil auch 
metrische, zum Theil aber auch Accent-Gründe, wenn der Ton rasch 
nach hinten eilte, so sicher bei ptá für pitd — татр. In Folge 
dieser Verkürzungen mussten Gruppen von Consonanten, die öfter 
etwas hart lauten, entstehen; so konnte Airdi bei Ausstossung des i 
nur khedi werden, da As keine Lautverbindung ist, weil das weiche 
h, um sich halten zu kónnen, sogleich zu kA sich erhärten muss. 
Wenn auch aus den bis jetzt angeführten Eigenthümlichkeiten 
kein sicherer Schluss auf eine örtliche Verschiedenheit der beiden 
Dialekte gemacht werden kann, so lassen sich dagegen einige andere 
aufzeigen, die dieser Vermuthung mehr Raum zu geben scheinen. 
Hicher gehört vor allem das ungewöhnlich häufige Vorkommen des 
WVokales #, der dem Anschein nach (s. die Grammat.) nur eine Ab- 
art des f it, namentlich für 4 im Auslaut, so L für kê, je für je, 
ve für vd, ne für nd, vac für vadt, und e, so wars für avare — avó, 
Hilfe. Ein metrischer oder ein in der Recitation liegender Grund 
kann hier nicht angenommen werden; ein derartiger Vokalwechsel 
weist auf eine wirklich dialektische Verschiedenheit, und zwar hier 
weniger auf eine zeitliche, als eine örtliche, Indess ist dieser 
Wechsel nicht durchgreifend, da wir oft genug auch 4 im Auslaut 
finden. Eine andere mehr locale Eigenthümlichkeit ist der Wechsel 
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des t mit c am Ende; so haben wir ċinaç (part. praes.) für cimat, 
plavag für gtavat ete., aber auch dieser ist nur zerstreut und nicht 
durchgreifend genug, um viel darauf gründen zu können, Andere 
Spuren einer verschiedenen Oertlichkeit lassen sich nicht auffinden, 
Da diese somit ganz gering sind, so sind wir auch gar nicht be- 
rechtigt, eine bedeutende órtliche Verschiedenheit der beiden Dia- 
lekte anzunehmen, Derartige kleine Verschiedenheiten in der Vokal- 
 aussprache finden sich oft in nahgelegenen Orten; sie scheinen mehr 
die cines kleinen Bezirkes, vielleicht nur eines einzelnen Dorfes zu 
sein. Dass sie aber so iren bewahrt worden sind, beweist, dass 
sie für sehr wichtig gehalten wurden, Daher liegt die Vermuthung 
nahe genug, es sei der Dialekt von Zarathustra's Heimathsort ge- 
wesen, Diess ist um so wahrscheinlicher, als Zarathustra ja bei 
grossen Volksversammlungen seine Lieder und Sprüche vortrmug, so- 
dass jedermann seinen Dialekt hóren konnte. Bei der grossen Wich- 
tigkeit, die man seinen Worten beilegte, säumte man gewiss nicht, 
sie möglichst getreu so, wie der Prophet sie selbst gesprochen, der 
Nachwelt zu überliefern. 

Weit grösser und bedeutender sind dagegen die Unterschiede 
des Alters. In dieser Beziehung steht der Gäthädinlekt zu Чеш 
gewöhnlichen Baktrischen in demselben Verhältniss wie die Sprache 
der Weda’s zum classischen Sanskrit oder wie das Griechische des 
Homer zu dem classischen. Dieser Unterschied zeigt sich sowohl 
in der Formenlehre als im Wortschatz. Da alles dieses näher und 
eingehender in der Grammatik behandelt wird, so genügt es, hier 
einige wichtige Punkte hervorzuheben. Vor allem ist die Tinesis, 
die Trennung der Priposition von ihrem Verbum, wie im Weda 
und Homer, hieher zu rechnen. Ebenso finden wir durchgängig 
den (wedischen) Infinitiv auf djdi, der in den spätern Büchern kaum 
zu treffen ist. Der Dual ist vollständiger erhalten, sowohl im Nomen 
als im Verbum. Der Genitiv sing. hat noch die regelrechte Form 
ahja oder härter agja — asa, wahrend später die kürzere ah ge- 
bräuchlich ist. Der Accusat. plur. der Nomina auf a endigt sich 
auf öig, vor éd auf dg und entspricht genau der wedischen Form 
аш йш. Unter den Verbalbildungen ist vor allem die erste Person 
Conjunct. sing. (Voluntat.) auf ái und kürzer 4 bemerkenswerth. Das 
Augment erscheint noch freier gebraucht, so beim Imperativ und 
Conjunetiv, wie wir ähnliches auch im Weda finden. Ueberhaupt 
sind die grammatischen Formen durchgängig fester und bestimmter 
als in der spätern Sprache, und von der Casusverwirrung der letztern 
ist in der Liedersprache kaum etwas zu verspüren. Ausserdem 
finden wir manche eigenthümliche, aber wie die Sprachvergleichung 
zeigt, sicher alte Formen; so maibjá — mihi, mir, taibjd — tibi, 
dir, mahjd, magjdo, meiner, thwahjd, thwagjdo, deiner; khahmd, 
ihr (ri -+ ma), chmá (+ ma), dieses da, eben das, баћуй, 
wessen? eis, von wem, wessen? di, was nur, sdí, sei, 
für, seiend, — sant (oder eher gleich asant, von ar, er war), 
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igöjd, ich möchte haben, akdjd, ich will mich schlimm zeigen 
(5. zu 43, 8), u. s. w.; ferner ültere Pronominalpartikeln wie Ajat, da, 
daher, jjat, woher, námlich, gaf (von dem wedischen gha — ye), 
im, f etc. Ebenso wie in der Grammatik zeigt sich auch im Wort- 
schatz durchgängig eine wirklich ältere Sprache. Manche Wörter 
und Wortgebilde sind später ganz verloren oder nur als Reminiscen- 
zen gebräuchlich; ғо тіні =— arani, Reibholz, der Name der 
Erde ránjóckereti , tashd, Bildner, maretan, Sprecher, apan, 
ein Wegnehmer, urvdtem, der Ausspruch, irikhtem, Abwehr, 
airjemd in dem Sinne von Client, Genosse, — arjaman, gari, 
Schöpfung, arem-pithwd, Mittag, बत्ता, Angst, debis, verdop- 
peln, avapagti, Flur, afigré — angiras, arem =— aram, bereit, 
vorhanden u. s. w. 

Hieraus ergiebt sich mit Sicherheit, dass der Gäthädialekt älter 
sein muss, als die gewöhnliche Sprache. Jener Dialekt läuft der 
Sprache des Weda ganz parallel und ist sicher, wie wir weiter im 


. folgenden Abschnitt sehen werden, ebenso alt und nur mundartlich 





davon verschieden. Von allen iränischen Dialekten ist er der älteste 
und hat die grammatischen Formen am treusten und vollständigsten 
bewahrt. S. weiter die Grammatik. 

Die Metra der Gäthd’s zeigen keine grosse Mannigfaltigkeit. 
Wir können vier Arten unterscheiden, nach welchen die einzelnen 
| zen geordnet sind. Bei jedem hat die Strophe eine be- 
stimmte Anzahl von Verszeilen. Die erste Sammlung hat fast durch- 
gängig ein 16sylbiges Metrum; drei Verszeilen bilden eine Strophe. 
Der Quantität nach ist es vorwiegend jambisch; doch lassen sich 
hier keine bestimmten Gesetze auffinden. Jede Strophe hat 48 Syl- 
ben und entspricht somit einer doppelten wedischen Gdjatrt oder 
einer 1Vyfachen Anushfubh, woraus der (loka hervorgegangen ist. 
Die dieses Metrums sind Sfissige Halbverse, woraus bei 
den Indern sowohl die Gdjatri als der Cloka hervorgegangen ist. 
Wir haben demnach in der Mitte eines jeden Verses, meist nach 
dem siebenten Fuss, eine Cäsur anzunehmen. Die zweite und dritte 
Sammlung zeigen gleichmässig ein 11sylbiges Metrum, nur mit dem 
Unterschied, dass es in jener fünf-, in dieser nur viermal in der 
Strophe wiederholt ist. Letzteres ist vollständig die wedische 
Trishtubh. Nur selten fehlt eine Sylbe. Die vierte Sammlung zeigt 
ng ks Metrum, das dreimal wiederholt eine Strophe bildet. 

i ist nar eine Abkürzung des 16sylbigen, indem jedem Halb- 
vers (Pada) bloss 7 Sylben gegeben, sie also durchgängig kata- 
lektisch sind. Die fünfte Sammlung vereinigt diese drei Arten von 
Metra, die jedoch öfter gestört sind. Sie hat vierzeilige Strophen; 
die zwei ersten haben ein kürzeres, die beiden letztern ein längeres 
Metrum. Bei dieser Sylbenzáblung gelten ere und are, wenn ein 
einfacher Consonant folgt (erezís 43, 3, perecat 43, T) einsylbig, 
das e im Inlaut wird oft gar nicht gezählt, da es nur den Sinn 
eines hebräischen Schwa hat (vgl. atıhemem 30, 6), ebenso das 
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kurze a, namentlich in skjaothana. Consonantengruppen wie nj, rj, rv 
mit folgendem Vokal gelten als zweisylbig (jermd 30, 1. frjäi 44, 1, 
arrodtem 30, 3). S. weiter hierüber die Grammatik. EST 


4. Dichter und Zeitalter. ? 


. 


Als Dichter der Gáthá's ist im Zendawesta selbst (Jac. 28, 1. 
53, 1. 57, 8) Zarathustra genannt. Diese Angabe hat an sich mehr 
Wahrscheinlichkeit als die der jetzigen Pärsen, welche den ganzen 
Zendawesta dem Zarathustra zuschreiben; denn in diesem selbst 
wird ausser den Gäthd’s nichts ausdrücklich auf Zarathustra selbst 
zurückgeführt; im Vendidad und den übrigen spätern Schriften wird 
von ihm in der dritten Person geredet, so dass diese Schriften auch 
nicht einmal den Anschein haben, von Zarathustra selbst verfasst 
zu sein, sondern nur als Berichte über seine von Gott empfangenen 


Belehrungen gelten wollen. |n den Gdáthá's dagegen spricht der 


Dichter durchgängig in der ersten Person, der Einzahl (30, 1. 44, 1. 
45,1 etc.), der Zweizahl (46, 16. 43, 10 etc.) und der Mehrzahl 
(30, 9. 32, 1 etc.); daneben finden sich freilich auch Verse, wo von 
Zarathustra in der dritten Person geredet wird (29, 8. 33, 14. 
49, 12). Der Dichter, der in der ersten Person von sich redet, 
- kann natürlich auch ein anderer als Zarathustra sein und ist es in 


mehreren Stücken sicher, Aber es sind sichere Zeichen vorhanden, 


dass Zarathustra selbst wirklich mehrere der vorhandenen Lieder 
und Liederverse gedichtet hat. Um diese wichtige Thatsache be- 
weisen zu können, müssen wir vor allem die Art und Weise, in 
der der Name Zarathustra erwähnt wird, besprechen. Diese ist 
eine dreifache. 1) Der Name findet sich in Verbindung mit der 
ersten Person sing. verbi 43, 8: Diesem (dem Craosha) sagte 
ich: erstlich bin ich Zarathustra (er war nach seinem Namen 
gefragt worden); zeigen will ich mich jetzt als Feind der 
Lügner, aber als mächtigen Helfer der Wahrhaftigen, und 
mit dem Pronomen der ersten Person 46, 19: wer mir (für mich), 
dem Zarathustra, dieses wirkliche Leben am meisten för- 
dert (am meisten zum Gedeihen des Lebens durch Ackerbau, Baum- 

ctc. beiträgt), dem wird als Lohn das Geistesleben 
verliehen. 2) Zarathustra wird mit Namen angeredet 46, 14: 
wer ist dein wahrhaftiger Freund, Zarathustra? Die Ants 
‚wort ist, dass dieser Kavd Vistägpa sei. 3) Am häufigsten wird 
von Zarathustra in der dritten Person geredet. In diesem Fall wird 
er einmal so erwähnt, dass er unverkennbar als Anwesender oder 
wenigstens als Mitlebender erscheint; so 28, 7: gieb dem Za- 
rathustra und uns mächtige Hilfe; und 43, 16 ): So, 
Lebendiger! betet Zarathustra selbst für jeden, der den 





') Nachdem v. 15 ein ücht zarathustrischer Spruch angeführt worden. 
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(guten) Geist wählt, d.h. für jeden seiner Anhänger. Die übrigen 
Stellen (29, 8: 38, 14. 46,13. 49, 12. 50, 6. 51, 11. 12. 15. 
53, 1. 2) lassen es ganz zweifelhaft, ob Zarathustra noch als lebend 
zu denken ist oder nicht; mehrere führen entschieden darauf, dass 
sein Wirken schon ganz abgeschlossen und ein Gegenstand der 
Speculation geworden war (33, 14. vgl. 48, 4. 51, 12), und seine 
Person selbst bereits als heilig betrachtet wurde (46, 13), wie 
namentlich aus dem Prädikat gpitama, hochheilig, zu erhellen 
scheint (29, 8. 51, 11. 12. 53, 1). Aber aus den unter.1) ange- 
führten Stellen folgt mit Sicherheit, dass Zarathustra selbst der 
Dichter ist. In dieser Art hätte doch sicher keiner der frühesten 
Nachfolger (nnd nur an die ältesten ist in den Gäthd’s zu denken) 
des Propheten aus Ehrfurcht vor dem grossen Meister zu reden 
gewagt; denn er würde dadurch einen groben Betrug begangen 
haben; eim solcher aber konnte, da Zarathustra vor grossen Volks- 
versammlungen öffentlich lehrte, in früher Zeit nicht gut gewagt 
werden und hätte auch keinen Sinn noch Zweck gehabt. Die unter 2) 
ausgehobene Stelle scheint sich auf ein Zwiegespräch zwischen Za- 
rathustra und einem seiner Freunde zu beziehen. Von den unter 3) 
ausgeschriebenen beweist wenigstens 28, 7, namentlich, wenn man ` 
die zwei nachfolgenden Verse vergleicht, dass Zarathustra selbst bei 
der Opferhandlung, wührend welcher jene Verse recitirt wurden, 
zugegen war. 43, 16 ist das Beten Zarathustra's für seine An- 

hänger als ein wirklich geschehendes, gegenwärtiges, nicht als ein 
geschehenes erwähnt. 

Steht schon hiedurch unzweifelhaft fesf, dass wir in den Gäthd’s 
wirklich von Zarathustra selbst oder von seinen nächsten Freunden 
herrührende Verse besitzen, so kann diess noch weiter aus dem 
Inhalt vieler Stücke mit der grössten Wahrscheinlichkeit gefolgert 
werden. Hier kündigt sich ein Mann als Prophet an (32, 13), sagt, 
Jass ihm von Akuramasda öffentlich aufzutreten (43, 12) befohlen 
sei; er fragt Gott und wird von ihm unterrichtet (Cap. 44), er 
tritt vor grossen Volksversammlungen wirklich auf, fordert Glauben 
an seine nene Lehre und eine entschiedene Trennung der Wahr- 
baftigen und der Lügner (Cap. 30. 45, 1— 5); er beruft sich auf 
göttliche Offenbarungen und auf die Sprüche des Erdgeistes (30, 1. 2); 
seine Grundlehren sind die Existenz von zwei Urkräften, dem Sein 
und Nichtsein, dem Guten und Bösen, in der Dreiheit von Ge- 

. danken, Wort und That (30, 3); er bekämpft aufs heftigste den 
Götzendienst und die Lehren der Götzenpriester als Unheil und 
Verderben bringend (Cap. 32), fordert sogar zur Ermordung der 
Gotzendiener auf (31, 18. 46, 4) und findet natürlich viel. Wider- 
stand (32, 13. 34. 7. 46, 1); er ist umgeben von Freunden, die 
Frashasstra, und De-Zdmägpa heissen (49, 8.9. 46, 14); 
daher redet er öfter in der Mehrzahl: wir wollen sein (32, 1. 
49, 8. vgl. 30, 6. 9), und auch in der Zweizahl: rettet uns beide 
(94, 7), komm mit den Trenesten, Frashaostra, die wir 
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beide erwählt (46, 16); aus welch letzterer Stelle klar ist, dass 


der eine von den beiden Frashaostra heisst. हु * 
Nach alle dem zu schliessen, war dieser Mann eine gewaltige. 
hervorragende Persönlichkeit, der durch seine Lehre und durch seine 
Bekämpfung des althergebrachten ‚Götterglaubens eine grosse ge- 
schichtliche Bewegung hervorrief, deren Schluss eine gänzliche Tren- 
nung der beiden streitenden Religionen war. Seine Lehre war etwas 
Neues und begeisterte viele ihm nachzufolgen, Wer anders kann 
dieser gewaltige Mann gewesen sein als Zarathustra, den die Iränier 
als ihren Heligionsstifler nennen? Er tritt als handelnde Person 
auf, nicht bloss als solche, über die berichtet wird, wie später 
durchgängig. Indess haben wir noch einen andern Beweis, als einen 
blossen, wenn gleich folgerechten und sichern Schluss, dass. jene 
hervorragende Persönlichkeit wirklich Zarathustra selbst ist, Die 
Lehre von der Dreiheit: Gedanken, Wort und That, die sich 30, 8 
vorgetragen findet, wird 33, 14 gerade eine der Grundlehren Za- 
rathustra’s genannt, vgl. 48,4. Der Dichter von 30, 2 beruft sich 
auf die Aussprüche der Erdseele; 29, 8 ist Zarathustra ausdrücklich 
als derjenige genannt, der ein der Erdseele von Akuramasda ge- 
gebenes Orakel den Menschen überbringen soll, und 50, 6 erscheint 
er geradezu als Dolmetscher der Geheimnisse derselben. Die Namen 
зни fpa, Frashaostra, Gdméspa gehen durch die ganze parsische 
Sage als die der Freunde und eifrigsten Anhänger Zarathustra's, 
— Dass somit in den Liedersammlungen ächte zarathustrische Verse ॑ 
vorhanden sind, lässt sich hienach nicht bezweifeln. Zu diesen 
rechne ich 28, 11.12. Cap. 30. 31, 6— 22. Cap. 32. 83,1—5. 
* Capp. 43.44. 45, 6—10. 46, 1—11. 16—19. Cap. 47. 49, 6—11. 
Sie sind an der einfachen, klaren und schwungvollen Sprache (vgl. 
namentlich Cap. 30. 81, 7.8. 44,81. 45, 6—10), während die 
übrigen oft allen poetischen Schwunges entbehren und nur in metrische 
Formen gebrachte Prosa sind, sowie an der scharfen und zum Theil 
rein persönlichen Polemik gegen die Abgötterei und die Gotzen- 
priester leicht kenntlich (vgl. Cap. 32. 31, 17 ff. 44, 12 ff). Be 
sonders stark tritt in diesen Versen Akuramasda nur als der einzige 
wirkliche wahre Gott, der Schöpfer des Himmels und der Erde 
(d4, 3—5), der Geister- wie der Körperwelt (31, 7. 8), vor den 
ага kimmlischen Genien hervor (47), während in den nicht- 
zarathustrischen Stücken diese weit häufiger mit ihm und neben 
ihm angerufen werden. Stark betont wird auch. die Zweiheit von 
Körper und Geist, der das irdische und das geistige Leben ent- 
spricht. In sprachlicher Hinsicht bemerken wir mancherlei Eigen- 
thümliches. Vor allem die Formeln: diess will ich fragen, dein 
dacht’ ich, so will ich nun verkündigen (vgl. $ 3); die Zu- 
sammenstellung von qaftus, Herr, airemi, Schutzgenosse, 
Freund, und vereséna, Diener (32, 1. 33, 3.4. 46, 1. 49, 7); 
die Redeweise: wie einer dem Freunde giebt oder wie ein 
Freund dem Freunde giebt (43, 13. 46,2), der Meinige (sage 
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es) dem Deinigen 44,1. vgl. 46, 7; die Ausdrücke maretind, Pro- 
pheten, eigentl, Sprecher (80, 6. 32, 19, ур]. 43, 14), dumi, 
Seele (30, 7. 44, 20. 45,10), айдті —= anigiras, hell, glänzend 
(43, 15. 44, 12). 

Der grössere Theil der Verse der Liedersammlungen stammt 
indess nicht von Zarathustra, sondern rührt theils von seinen ersten 
Jüngern und Gefährten, theils von noch spätern Nachfolgern her. 
Eines der sichersten Kennzeichen, dass ein Vers nicht von Zara- 
thmstra herrührt, ist das Prädikat rpitame, das er sich selbst nie 
beilegt und das ihm auch seine Freunde noch nicht gegeben zu 
haben scheinen (28,7); von selbst versteht sich die nichtzarathustrische 

eines Verses, wenn von ihm in der dritten Person ge- 
sprochen wird (33, 14. 50, 6); ebenso wenig konnen solche Verse 
von ihm herrühren, die Anspielungen auf ihn enthalten, wie 34, 2. 
48,7, wo von dem heiligen Manne, dem Grossen, der Ab- 
trünnige verstösst (33, 9), die Rede ist, noch weniger die, in denen 
¥ 4 ser bereits cine dogmatische Persönlichkeit als Herr der ganzen 
E 4 Schöpfung (51,12) und seine Lehre Gegenstand der Speculation 
geworden ist (48, 4). Von wem diese Stücke verfasst seien, lässt 
E. sich natürlich nicht bestimmen. Nur haben wir allen Grund zu ver- 
WA „muthen, dass manches den Gefihrien Zarathustra's zugeschrieben 
—- — werden darf, wie 28, 7— 9, wo der Dichter von Vistdcpa, Fra- 
2 shaestra und Zarathustra als anwesenden Personen redet, 33, 6 —10 
‘wo anf Zarathustra (magavd, v. 7) als einen Lebenden ange- 
spielt wird. Viele Verse wurden indess wahrscheinlich erst von 
spätern Dichtern verfasst, die 100 Jahre oder noch länger nach 
Zarathustra lebten. 

Ob wir auch vorzarathustrische Verse in den Liedersammlungen 
haben, ist etwas fraglich, doch, da sich Zarathustra selbst auf Pro- 
pheten (30, 6) beruft, nicht unwahrscheinlich. Vielleicht gehört zu 

- - . diesen 28, 2—6 (s. p. 40) und 31, 2. 3 (s. I, p. 118). 
(X o. Die Zeit der Abfassung genau zu bestimmen, ist bei allem 
4: Mangel! chronologischer Daten ein Werk der Unmöglichkeit; wir 
werden uns, wie bei den Weden, mit allgemeinern Schätzungen 
begnügen müssen. Die Frage ist um so wichtiger, als sie mit der 
von Zarathustra's Zeitalter eigentlich identisch ist. Vor allem fragt 
es sich, welche Zeit und Verhältnisse finden wir geschildert, die 
uns einen Anhaltepunkt zu Schlüssen geben können. Der kräftige 
polemische, ja selbst fanatische Geist, der in den пега Liedern ' 
weht, weist auf die Zeit eines grossen Religionskampfes, der zwischen 
zwei stammverwandten Völkern, die bisher dieselbe Religion und 
Sitten gehabt und friedlich neben einander gewohnt hatten, ausge- 
brochen war. Dass die Völker wirklich nahverwandt waren und zu- 
sammen lebten, geht klar aus 30, 2. 29, 5. 33, 1—5 hervor; 34,7 
ist sogar von dem Nächsten die Rede, der für immer vom Him- 
mel erden soll. Der Kampf ist vorzugsweise ए 
die Daévá's oder Götter und die Kävajas und Ton als poe 
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“ Priester und Propheten gerichtet; einer derselben heisst Gröhma 


(32, 12—14); ein anderer Feind des neuen Glaubens ist Beide 


(49, 1. 2); als Feind überhaupt ohne nühere Beziehung auf dem . 


Glauben ist Frjána (46, 12) aufgeführt. Die Verehrer der Götter 
heissen dregeío, d. i. Lügner, die Verehrer Ahuramasda's ashavd, 
d. i. Wahrhaftige. Der grosse Kampf scheint blutig gewesen zu sein, 
da einigemal Schlachten und streitende Heere erwähnt werden (32, 7. 
44,15) und von der Ermordung der Lügner mit dem Schwerte die 
Rede ist (31, 18. vgl. 46, 4). Wer diesen Kampf hervorgerufen, 
ist nicht genau zu ermitteln. Keine Spur führt auf den Anfang 
desselben; überall finden wir uns mitten darein versetzt. Nur soviel 
ist klar, dass es nicht bloss eine neue, vom bisherigen Volksglauben 
abweichende Lehre, sondern auch eine neue Sitte war, die jene 
gewaltige Bewegung verursachte, Die neue Lehre war die von 
zwei Grundkräften, dem Sein und Nichtsein, Guten und Bösen in 
Gedanken, Wort und That; dieser schloss sich die von Ahuramasda, 
als dem einzig wahren Gott und Schöpfer des Himmels und der 


Erde, der mit mannigfachen Kräften ausgestattet ist und der das | 


Reich des Guten fördert, an. Die neue Sitte war der Ackerbau 
und das sesshafte Leben. Ueberall wird die Bebauung der Erde 
als ein verdienstliches Werk gepriesen und mit besonderem Nach- 
druck hervorgehoben; sie selbst unter mehreren Namen, Armaiti, 
A injögkereti, gepriesen; der Erdgeist selbst wird redend eingeführt 
(29. 50) und verlangt Hilfe und Schutz gegen die Verderber. Be- 
"sonders eifrig wird über der Erhaltung der Gaéthá's, der eingefrie- 
digten Familienbesitzungen, welche von den Feinden so häufig an- 
gegriffen werden, gewacht. Die Gegner sind Feinde des Ackerbaus 
und suchen die Besitzungen zu zerstören, daher wird eine Tren- 
nung von ihnen gefordert (29, 5. 30, 2). Daraus ist klar, dass es 
nicht etwa fremde turänische Stämme waren, die Raubzüge gegen 
die Iränier unternahmen, sondern Lente des gleichen Stammes, welche 
die neue Sitte des Ackerbaus’ hassten und lieber das alte Nomaden- 
leben fortsetzen wollten: Ackerbauer (värtrje) und Nichtackerbauer 
(avágtrja) stehen sich ebenso schro gegenüber als der Wahrhaftige 
und der Lügner (31; 9. 10); der Vermögende, der Landmann, ist 
dem Lügner geradezu entgegengesetzt (29, 5). So hängt die neue 

Lehre 2 mit einer neuen Culturepoche zusammen; sie entstand also 
zur Zeit, als ein Theil der alien Arier von dem Nomadenleben, wie 
wir es im Weda herrschend finden, zum Ackerbau und zur Grün- 
dung fester erblicher Besitzungen fortschritten, Aber wie hängt die 
Einführung des Ackerbaus mit der Bekämpfung der Vielgotterei 
und der Lehre von zwei Grundprincipien zusammen? Die Verehrung 
der Erdseele und Heilighaltung der Erde sollte man sich als die 
einzig natürliche Folge denken, und diess war auch sicher die erste. 
Aber da die neue Sitte als ein Abfall vom Glauben betrachtet 
wurde, so konnte der durch die anfıngende Verschiedenheit der 
Lebensweise hervorgerufene Streit leicht zu einem Religionskampfe 
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werden. Doch ein solcher, namentlich wenn er nicht etwa gegen 
einzelne Gotiheiten, sondern gegen ein ganzes Religionssystem ge- 
richtet ist, muss durch eine grosse Persönlichkeit wachgerufen und 
geführt werden. "Wie im Judenthum und Mohammedanismus jener 
Kampf gegen die Abgötterei von den Gründern des neuen Glaubens, 
Moses und Mohammed, angeregt und geführt wurde, so muss diess _ 
ebenfalls von dem Urheber der alten arischen Religionsbewegung, 
Zarathustra, geschehen secin. Der geschichtliche Zusammenhang 
zwischen der Einführung des Ackerbaus und Zarathustra's Lehre 
und Wirken scheint mir folgender zu sein, Die nene Sitte, Grund- 
stücke einzufriedigen und zu cultiviren, hatte grossen Zwiespalt in 
der arischen Gemeinde hervorgerufen; die Priester eiferten gegen 
diese Aenderung der altvüterlichen Sitten und sahen darin einen Eiu- 
grif in die Rechte der Gótter, denen es allein zustand, Satzungen 
zu ändern. Die Priester mochten längere Zeit mit einigem Erfolg 
gegen die neue Silie angekümpft haben, da sie als Besitzer alt- 
ehrwürdiger und allgemein als heilig verehrter Lieder und Sprüche, 
‚denen man Wunderkraft zuschrieb, im höchsten Ansehen standen ; 
aber sie konnten sie nicht mehr ausrotten. Bald musste sich bei 
den Anhängern der neuen Sitte die Ueberzeugung geltend machen, 
dass nur durch eine Bekämpfung des ganzen Götterglaubens und 
seiner Priester und durch Trennung von den nomadisirenden Brüdern 
dieselbe befestigt werden könne. Der Träger dieser neuen Idee 
war Zarathustra, Der neuen Sitte aufs eifrigste ergeben, sann er 
nach über den Grund des neuen Zwiespalts und über die Mittel, 
der neuen Sitte des Ackerbau's den Sieg zu verschaffen. Er fand, 
dass er, um erfolgreich gegen die heilig verehrten alten Lieder und 
Gebräuche, wie den Somacult, wirken zu können, neue Sprüche 
und Lieder als eine ihm unmittelbar gewordene göttliche Offenbarung 
vortragen müsse, In diesen legte er das Ergebniss seines Nach- 
denkens dar, Der Unterschied zwischen den Ackerbanern und den 
Nomaden, zwischen cultivirtem Land und Wildniss und weiter zwischen 
Leben und Tod war ihm ein so durchgreifender und unvereinbarer, 
dass er auf die Annahme zweier Grundkräfte, wobei ihm der Volks- 
glaube von einem weissen und schwarzen Geist zu Hilfe kam, ge- 
führt wurde, Alles Gute und Nützliche in der Schöpfung hing ihm 
mit dem Feldbau, dagegen alles Böse und Schädliche mit der Wild- 
niss und Wüste zusammen. Jeder, der der Bebauung des Bodens 
Widerstand leistete, galt ihm für einen Beförderer des Schlechten; 
solche waren vor allem die Priester des alten Götterglaubens und 
die Götter selbst. Hatte er einmal die Idee eines uranfänglichen 

Dualismus erfasst, so mussten die Gotter und ihr Anhang sonach 
dem schlechten (32, 2), alles Lebenfürdernde dagegen dem guten 
Grundprincip entstammen. Die nächste praktische Consequenz seiner 
Philosophie (das Weitere übergehen wir hier) musste die eifrige Be- 
kämpfung des Götterglaubens, als der Wurzel allen Uebels, sein, 
Da ein längeres Zusammenleben beider Parteien nicht mehr möglich 
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war, so musste Zarathustra auf eine völlige Trennung, die sich bis 
auf die Familie erstreckte (38, 3. 46, 5), hinarbeiten, So wurde 
er der Führer einer grossen Bewegung, jedoch nicht der eines aus- 
wandernden Volks, sondern der cines bereits sesshaften; die Nomaden 
mussten vertrieben werden. 

Wenn nun, wie sich nach dem Vorhergehenden nicht läugnen 
lässt, Zarathustra’s Auftreten mit der Einführung des Ackerbaus 
und dem Uebergang zum sesshaften Leben zusammenhängt, so be- 
weist dieser Umstand für die Bestimmung seines Zeitalters wenigstens 
soviel, dass es im ein graues Alterthum fallen muss, und an die 
Zeit des Darius Hystaspes, also an das 6. Jahrhundert vor Chr., 
nicht im entferntesten gedacht werden kann, da zu jener Zeit der 
Ackerbau in Irän längst eingeführt war, Diess musste ja schon ge- 
schehen sein, als das baktrische Reich gegründet wurde, denn 
Nomaden gründen als solche kein Reich; und dieses Reich, das 
die Heimath Zarathustra’s war, wurde historischen Ueberlieferungen 
zufolge schon 1200 a. Chr, von Assyrien aus !) vernichtet, Zwischen 
der Gründung des Reichs und seiner Vernichtung liegt aber gewiss 
ein sehr betrüchtlicher Zeitraum. Die alten Lieder kennen aber 
noch gar kein grosses Reich ‚mit einem gewaltigen Herrscher an der 
Spitze, so wenig als die Wedalieder, sondern nur eine Art Gau- 
verfassung. Am vollständigsten wird uns die Gliederung dieses Ge- 
meinwesens 31, 18 vorgeführt, wo Haus (demána), Dorf (vig), 
Stadt oder Bezirk (shéithra) und Land (dagjus) sich folgen; 
31, 16 ist das zweite ausgelassen, 46, 4 nur Bezirk und Land, 
48, 10.12 Länder genannt; diese kleinern und grössern Ganzen 
hatten ein Oberhaupt, wie schon an sich leicht verständlich ist und 
durch die spätern Erwähnungen von Hausherr, Ortsherr, Be- 
zirksherr 2), Landesherr (Jt. 10, 18. 84. vgl. Jas. 19, 18) be- 
stäfigt wird. Diese Oberhäupter scheinen viel Macht und Einfluss 

‚gehabt zu haben, da es in ihrer Gewalt stand, ganze Genossen- 
schaften von der Annahme des neuen Glaubens zurückzuhalten 
(31,18). Dabei soll nicht geläugnet werden, dass bei solchen Zu- 
ständen kein Oberherrscher dagewesen sein könne; nur soviel ist 
gewiss, dass wenn er vorhanden wär, er nur geringe Macht hatte, 
da nirgends dieselbe hervorgehoben wird. Dass aber wirklich ein 
iränisches oder baktrisches Reich mit Königen an der Spitze im 
frühen Alterthum existirte, wissen wir aus den Classikern sowohl als 
aus dem Shähndmeh. In welchem Verhältniss steht nun dieses Reich 
zu der in den Gáthd's angedeuteten Verfassung, die indess auch in 
den spätern Büchern des Zendawesta bewahrt scheint? Ich glaube, 





7) Duncker, Geschichte des Alterthums, II, p. 305 


3) Für shóifhra Sieht später gewöhnlich сайы, — . Geschlecht, 
Stamm, das sich in den Са пиг іа дед Com n huzeälus, von 
edlem Geschlecht, nachweisen lässt. 
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dass sie die Anfünge desselben enthält und dass sich zu Zarathustra's 
Zeit das Königthum erst zu bilden anfing. So werden wir auch 
von dieser Seite auf ein graues Alterthum geführt. 

Doch alle diese Schlüsse würden immer noch keinen zwingenden 
Grund enthalten, Zarathustra in eine so ungemein frühe Zeit zu 
setzen, wenn nicht die ältesten Urkunden des bekümpften arischen 
Brudervolks, die Weden, zu Hilfe kümen. Die bekämpfte Religion 
war die der alten Inder, noch ehe sie in das Gangesland gezogen 
waren und das eigentliche Brahmanenthum sich ausgebildet hatte. 
Dafür sind unwiderlegliche Beweise vorhanden. Bis jetzt war nur. 
einer bekannt, dass der Name der indischen Götter, deva, im 
Zendawesta Bezeichnung der bösen Geister geworden ist. Ich habe 
noch zwei weitere und zwingendere Beweise gefunden. Der eine 
beruht auf den Na der Gotterpriester und. wedischen Lieder- 
diehter, der andere auf der Verwünschung des Somatranks. Für 
die Priester, Propheten und Dichter der Gegenpartei finden wir drei 
Namen: Lkávajó (32, 14. 46, 11. 44, 20), Larapané (32, 19. 46, 11. 
48, 10. 51, 14) und ugikhs (44, 20). Der erste und dritte lassen 

‚sieh im Weda nachweisen, der zweite wenigstens erschliessen (s. zu 
32, 12 u. 14). 

Каті ist im Weda der Name der Seher und Opferpriester 
(Bv. I, 128, 8. 142, 8. 188, 1); durch den Genuss des Soma 
erlangt man die Kraft cines kwi, d. h. man wird ein Seber 
(Rv. I, 91, 14); der Somapriester führt geradezu diesen Namen 
(IX, 37, 6. 72, 6); da sie im Besitz höherer Weisheit und Einsicht 
simd, so werden sie um Bath gefragt und sind Propheten und 
Orakelpriester (1, 164, 6. VII, 86, 3); die Götter selbst, vor- 
nämlich Agni, führen diesen Namen (II, 23, 1. III, 14, 1 heisst er 
kavitamah, d. i. der grósste kavi) (Vgl weiter zu 32, 14.) Ueber 

karapanó, womit nur die Opferpriester bezeichnet zu sein scheinen, 
s zu 32,12. Der Name wgikhs findet sich als wei ebenfalls im 
Weda und bedentet einen Weisen, Verständigen, wie deutlich aus 
Br. II, 21,5. X, 46, 2 hervorgeht, sicher nicht eifrig strebend, 
zugethan, wie das Petersburger Sanskritwörterbuch (1, р. 1009) 
will; САЛДА. Grhj. 6, 12, 19 ist es mit bayi zusammengestellt, gerade 
wie Jac. 44, 20; es war wahrscheinlich nor ein anderer Name dafur. 
Dass die drei Worte: káeajó, barapand und uçikhs wirklich im den 
Gäthä's eine schlimme Bedeutung haben, geht aus dem Zusammen- 
hang der betreffenden Stellen (5. oben) mit vollkommener Sicher- 
"heit hervor. Dieser Umstand muss auf den ersten Anblick um so 
mehr befremden, als kawi bei den Iräniern der Ehrenname einer 
ganzen Dynastie, der Kajanier, war und Zarathustra’s Freund, 
Fistácpa, denselben vor seinem Namen trag, denn kai Gustägp der 
Pürsen ist nur aus einem kaoi Vistdgpa zu erklären, Dieser Ehren- 
name fehlt ihm wirklich auch in den Gáthá's nicht; aber er lautet 
kard. Da aber im Baktrischen ein schliessendes i nie in a ver- 
wandelt wirıl, 50 liegt die Annahme nahe genug, es sei der ominosen 
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Bedeutung wegen ена in kavá 1) verändert worden.” Dieser 
Umstand führt uns auf eine wichtige Thatsache, — ve 
Wie kavi in den Gäthä’s eine schlimme Bedeutung hat, so hat 
sie kava in dem Weda; kavdsakhah, Freund des kava, kavdri, An- 
hänger des kava, kavatnu, sind lauter Bezeichnungen für Götter- 
feinde. Die den Worten im Petersburger Sanskritwörterbuch ge- 
gebene Bedeutung eigennützig, karg gründet sich auf eine falsche 
Etymologie; denn eine Wurzel ku, geizig sein, existirt nirgends, 
und auf das verkleinernde und herabsetzende Prüfix ku kann es 
"Sicher nicht zurückgeführt werden; ein Wort wie kavásakhah setzt 
für das erste Glied nothwendig ein kava, aber sicher kein blosses 
ku voraus. Prüfen wir die Stellen. Rv. V, 34, 8: . NG 
є: 4 
| jah asmái ghrase uta vd jah idhani soma sunoti bhavati djumdu aha 
apa apa gakrah tatanushtim ühati tanügubhram maghavd jah kavd- 
sakhah 


wer ihm (dem Indra) bei Licht und Dunkel (d. i. stets) Soma 
presst, wird glänzend (von ihm erleuchtet); aber weit fort 
stösst der Mächtige (Indra) den, der Besitzungen?) von 
Gütern hat, den durch sich selbst Glänzenden (Mächtigen), 
den Maghava, der dem Kava folgt. Diese Stelle lässt sich 
vollständig nur aus den Gáthd's erkláren. Im ersten Halbverse sind 
die Verehrer des Indra, die ihm den Somatrank darbringen und 
dadurch zu Glanz und Macht gelangen, im zweiten ihre Gegner, — 
die diese Ceremonie verachten und sich eigener Kraft rühmen, ge- . 
nannt. Dass Zarathustra gegen den Somacult eiferte, folgt sicher 
aus zwei Stellen der Gáthá's (32, 3. 48, 10). Die Gegner haben 
ausgedehnte Besitzungen, aus denen sie vertrieben werden sollen; 

- diess sind die Gaéfhá's. Der Name der Anhánger Zarathustra's ist 

"magava (51, 15); da das Wort häufig genug im Weda in der Be- 
deutung Mächtiger vorkommt, so musste, um eine Zweideutigkeit 
zu vermeiden, das Beiwort havdsakhah zugesetzt werden; kavá ist 
der Ehrenname von Zarathustra’s mächtigstem Freund und Beschützer 
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D Wenn 44, 20, wo die Götzenpriester gemeint sind, der —— 
lautet, so ist diess sicher die Verbesserung eines A | 
bers, der den Sinn des schwierigen Verses nicht mehr verstand und dem 
aus dem Zendawesta nur ein क kavd, aber nicht kavi bekannt war. 
Dass aber im schlimmen Sinne wirklich vorkam, beweist der Genit. 
kevind 51, 12. 

7) tatanushti kann nur eine Abstractbildung von tanus, Körper, sein; 
die Reduplikation verstürkt die Bedeutung; sie darf nicht befremden. sie 
im Wedadialekt noch sehr háufig ist. Dass es auf die Gaéthd's sich bezieht, 


7, wo gadthd mit tanus zusammengestellt ist. Die 


ung J ^ (Nir. 6, 19) einer, der sich gern ausdehnen, 
schmücken möchte, d. i. hochmüthig, ist unstatthaft. Richtig bezieht er 
es ca auf den ajagvan, den Nichtverehrer der Gitter 
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Vistácpa seiner ganzen Familie. Den gleichen Sinn wie 
hat kavatnu, dem Kava eigen, d. i. ergeben; Rv. VII, 32, 9: 
má sredhata somino dakshatá mahe kigudhvam ráje átu£e 
(агай. ik éajati ksheti pushjati na deväsah kavatnave 
Nehmt ke nen Schaden, ihr Somatrinker! werdet stark 
und helft zu grossem Gut, dass es uns zufalle. Der 
Schnelle (Indra) siegt, nimmt in Besitz, gedeiht; nicht 
(helfen) die Götter dem Kavaergebenen. Diese Worte sind 
nicht an die Götter, sondern, wie die vorhergehenden Verse zeigen, 
an die den Soma bereitenden und trinkenden Priester gerichtet; 
diesen ist der kavatıu, als ein den Soma verschmähender, entgegen- 
gesetzt. In derselben Beziehung zum Soma finden wir kavdri, dem - 
Kava nachfolgend oder ergeben. X, 107, 3: 
deví pürtir dakshind devaja&já na kaváribhjo na hi te pinanti 
“athá narah prajatadakshináso "vadjabhijá bahavah pruanti 
Die glänzende Gabe des geläuterten Tranks (Soma) ist den 
ttern darzubringen, nicht den Anhängern des Kava; 
enn кое kämpfen nicht; aber die Männer, denen die 
Opfer dargebracht wurden, kämpfen in grosser Zahl. Die 
Männer, welche kämpfen, sind die Manen nach у. 1 (mahi &jotih 
pitibhir dattam), und zwar kämpfen sie für die Ihrigen zum Dank 
für die dargebrachten Gaben. Ihnen sind die kavdri entgegenge- 
setzt, was hier nicht auf die lebenden Somaverächter, sondern auf 
' ihre Vorfahren bezogen werden muss, ein Beweis, wie tief im Volks- 
glauben noch das Bewusstsein des zur Zeit der Abfassung dieses 
Liedes längst ausgekämpften Religionszwistes wurzelte. Dieses ka- 
vári finden wir auch mit dem a privativ. zusammengesetzt akavdri, 
nicht dem Kava folgend, als Beiwort Indra's (II, 47, 5) und ` 
der Sarasvati (VII, 96, 3); beide Gottheiten sind also als Feinde ` 
der Kava’s bezeichnet; bei Indra, dem Somatrinker, begreift sich 
diess leicht; aber höchst merkwürdig ist, dass Sarasvati, die zugleich 
ein Flussname ist, ebenso heisst; man könnte vielleicht daraus 
schliessen, dass dieser Fluss der Gränzfluss zwischen beiden Parteien 
war, den die Iränier, als nicht mehr zu ihrem Gebiet gehörig, 
nicht überschreiten durften. Auch das einfachste Negativum akava 
finden wir, das denselben Sinn, dem Kava nicht zugehörig, 
hat. Rv. VI, 33, 4: 
Du, Indra, bist uns zur Hilfe mit den Feinden der Kava's, 
ein Freund, ein Helfer im Wachsthum. (Vgl. I, 158, 1. 
IN, 54, 16.) 
- Nach diesen Untersuchungen sind karári oder kavdsakha und ॑ 
akava oder akavdri religiöse Parteinamen. Die erstern sind Ver- 
ächter der Götter, insbesondere des Indra und seines Lieblingstranks, 
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Jes Soma. Dass darunter die Anhänger der zarathustrischen R Religion 


gemeint sind, geht mit Sicherheit aus den Gáthá's hervor. 32,3 
ist der Soma mit seinem indischen, nicht mit dem iränischen Nate 


Haoma als ein Werk der Lüge und des Trugs, даз йе Рай: 
bereitet, genannt; 48,10 wird gefragt: wann erscheinen die 
Männer von Muth und Kraft? wann verunreinigen sie 
diesen Rauschtrank? (mada = madhu, Name des Soma in den 
Weden, vgl. zu der Stelle); durch diese Teufelskunst sind 
die Götzenpriester übermüthig und durch den schlechten 
T Geist, der in den Ländern herrscht. Diese Thatsache, dass 
‘Zarathustra den altheiligen Somacult zu vernichten strebte, musa 
um so mehr überraschen, als wir die Verehrung dea: Haoma im 
 Spütern Zendawesta so gut treffen wie im Weda, Mehrere Capitel 
(ac. 9. 10) sind ihm gewidmet, und auch sonst wird er oft genug 
als ein wesentlicher Bestandtheil des Cultus aufgeführt. Sonach ge- 
lang es Zarathustra nicht, diesen Rauschtrank abzuschaffen. Dass 
er es aber versuchte, schien noch längere Zeit nach ihm im Volks- 
bewussisein forizuleben; denn man suchte ihn, um den altheiligen 
Gebrauch zu schützen, später zu einem Verehrer Haoma's zu machen, 
Diess geht deutlich aus dem 9. Capite] des Јасна hervor, in welchem 
Наота dem Zarathustra, als er die Gálhá's recitirt und das Feuer 
reinigt, erscheint und ihn auffordert, sein Verehrer zu werden, indem 
er ihm einen Lohn verheisst und, um ihm Vertrauen einzuflössen, 
auf den Segen, der den Vorvitern Jima ete; durch seine Verehrung 
geworden, hinweist. Diese ganze Aufforderung hätte keinen Sinn, 


wenn Zarathustra ebenso wie seine Vorvüter den heiligen Gebrauch - 


beobachtet hatte. Da er aber denselben abschaffen wollte, und 
dieser dennoch bestehen blieb, so liess die Sage den Zarathustra 
durch das Erscheinen des Hadma selbst in glänzender Gestalt wieder 
‚dazu bekehrt werden. 
Da der Somacult aufs engste mit der Verehrung Indra’s zn- 
 sammenhüngt, mit dieser aber eine neue Epoche in der altarischen 
Beligionsentwicklung beginnt, so gewinnen wir dadurch eimgen Ån- 
haltepunkt für die Bestimmung von Zarathustra's Zeitalter. Im Weda 
ist Indra der Gott des Donners wie des heitern Himmels und der 
Herr der Schlachten, geradezu der Nationalgott, Um Kraft zur 
Besiegung seiner zahlreichen Feinde zu gewinnen, trinkt er den 
berauschenden Soma; dieser muss ihm und seinen Schaaren, unter 
denen die Götter der Winde die erste Stelle einnehmen, von seinen 
Verehrern dargebracht werden; denn ohne ihn vermag er nichts, 
Diesen ‘obersten Rang hatte er indess nicht von Anfang an, sondern 
wie Zeus bei den Griechen an die Stelle des Uranos kam, so trat 
er bei den Indern an die Stelle des Faruna. Je herrschender und 
allgemeiner seine Verehrung wurde, die neue Gebräuche, wie den 
 Somatrank, mit sich brachte, desto mehr mussten die Anhänger des 
alten Cultus ihr widerstehen. Der wilde kriegerische Geist des neuen 
Indracultus stand mit der alten, so friedlichen und kindlichen Ver- 
Abbandl, der ОМО. II, a 16 
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ehrung des Feuers und der erhabenen des Himmels und seiner 
Lichterscheinungen im schneidendsten Widerspruch, so dass alle die- 
jenigen Arier, welche zu einem sesshaften Leben übergehen wollten 
oder schon übergegangen waren, sich durch die neue Religion be- 
droht nu So rief dieselbe einen gewaltigen Kampf hervor, dessen 
Ende e vollständige Trennung der beiden stammverwandten ’ 
Völker war. © 

Da die von Zarathustra geleitete Religionsbewegung von der 
eben ungedenteten nach den obigen Erörterungen nicht verschieden 
ist, so dürfen wir mit Recht sein Zeitalter dem der Entstehung der L 
Wedalieder vollkommen gleichsetzen, und zwar der alternm, nicht etwa 
der spätern, im 10, Buche des Rigweda und im Atharvaweda er- 
haltenen; denn Indra und Soma ziehen sich durch den ganzen Weda, 
durch die ältesten, wie die nenesten Stücke, Diese Annahme wird 
durch ein gewichtiges Zeugniss bestätigt, nämlich durch die Erwäh- 
nung von Zarathustra's Namen in der Form Garadashti im Weda. 
Die Hauptstelle steht Rv. VII, 37, 7 in einem an Indra und die 
Rbfi's gerichteten Liede: 


abhi jam devi mirrligcid ige nakshanta Indram garadah suprkshah 
мра tribandhur Geradushtim ’eti asvaregam jañ kriyavanta marth 
von welchem (dem Pferd, das die Güter entführt hatte) die 
Gottin der Vernichtung Besitz nimmt; dem Indra aber 
werden gabenreiche, Jahre (als Ersatz für das Geraubte) zu 
Theil; zu Garadashfi, den die Leute von seinem Eigen- 
thum vertrieben haben, kommt der Dreibund, Der Zusam- 
menhang beiler Halbverse ist schwer zu ermitteln; es scheint eine 
Anfeindung und Bekämpfung Indra’s, zu der Garadashfi in Beziehung 
steht, angedeutet zu sein. Der zweite Halbvers lässt sich vollständig 
aus den Gäthd’s erklären. 46, 1 klagt Zarathustra: Nach wel- 
chem Land soll ich mich wenden? wohin soll ich mich 
flüchten? Welches Land gewährt Schutz dem Herrn und 
seinem Gefährten? Niemand von den Dienern verehrt 
mich, noch von den Herrschern des Landes, die ungläu- 
big sind. Hier finden wir also den Propheten lundflüchtig, ver- 
trieben aus seiner Heimath und seinem Eigenthum, wie er im Weda- 
verse geschildert ist. Der Dreibund (tribandhu findet sich im ganzen 
Rigveda nur hier, vgl. deibandhu, Zweibund, Paar, von Mitra- 
Waruna X, 61, 7) ist die dreifache Gliederung der zarathustrischen 
‘Gemeinde: gadhis, Herr, airjama, Schutzgenosse, Gefährte, 
wnd rereséma, Diener, wie sie uns nur in den achten Stücken ent 
gegentritt (s. oben). Es scheint eine neue Einrichtung Zarathustra's 
gewesen zu sein; denn wir finden sie, so natürlich sie auch ist, 
weder im Weda, noch in dem übrigen Zendawesta, Namentlich 
muss die Stellung des Airjama bald etwas in Vergessenheit gekom- 
men sein, da das Wort später stets einen Genius bedeutet, so 
‘sehon in der alten Formel (Jag. 54); dass aber das Bewusstsein 
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davon nicht ganz verschwand, zeigt eine spätere Notiz.(s. zu 46, 1)i 
Der Dreibund könnte aber auch auf Zarathustra's drei wich en e 
Freunde, Vístácpa, Frashaostra und Digámácpa, bezogen werden; | 
aber die erstere Erklärung verdient entschieden den Vorzug. Der 

Sinn des Verses ist demnach: dem durch seine Feinde von seinem — 
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Eigenthum. vertriebenen Garadashfi kommt seine Gemeinde Zu Hilfe. | 


Will man die Stelle aus. dem Zusammenhang des Liedes erklären, 
so müsste man tribandhu auf die drei Rbhu's, Rbhukshd, Vibhed und 


Vita, und Garadashti auf Indra oder Agni, der ebenfalls in Ge- 


—meinschaft der ARbku's sich findet, beziehen, Aber der Vers steht 


augenscheinlich in gar keinem rechten Zusammenhang zu dem ganzen 


Liede. Ein Sammler, der den wahren Sinn nicht mehr verstand 
und unter (ribandhw die drei Rbhu's sich dachte, stellte ihn, da er 
ihn sonst nicht unterzubringen wusste, an das Ende dieses Rbhu- 
liedes; er liess zwar noch einen Vers folgen (v. 8), aber auch dieser 
ist an Savitar gerichtet und ist vom ganzen Liede völlig unabhängig. 
Ausser der angeführten Stelle treffen wir Garadashti nur noch 
Rv.X, 85,36. Der Vers ist an Püshan, den Wächter des Hauses, 
gerichtet, | 
 gfbhndmi te saubhagatedja hastamı majd patjd Garadashtir jathá asah 
ich ergreife deine Hand zu meinem Glücke; mógest du 
mit mir sein, wie Garadashti mit dem Herrn. Die Verglei- 
chung ist etwas dunkel. Da Garadashfi dem angerufenen Gotte 
gegenübersteht, so liegt die Vermuthung nahe, er sei ebenfalls ein 
Gott, und zwar Agni, der ein Schützer des Hauses ist und der 
V, 8, 2 das Pradikat £arad-vish (der das Nass lobt oder der altes 
Nass besitzt) führt. Und dem Dichter mag er. auch so gegolten 
haben, nachdem die wahre Bedeutung des Namens verloren ge- 
gangen und sich nur noch die dunkle Erinnerung, dass durch 
einen Garadashfi der Feuerdienst erhalten wurde, bewahrt hatte; 
daher konnte er leicht mit Agni identifizirt werden, Treuer und 
geschichtlicher ist die Erinnerung in der erstern Stelle (VII, 37, 7), 
wo Garadashti nur auf eine wirkliche Person bezogen werden kann. 
Wollte man dieselbe auf Agni beziehen, so müsste man annehmen 
„aus seinem Eigenthum vertrieben“ gehe darauf, dass man ihm 
seinen eigenen Heerd genommen und ihm einen mit den Rbhu's 
gemeinschaftlichen eingerichtet hätte. Aber diess würde dem ganzen 
Agnibegriff des Weda widerstreiten, wornach dieser der Vermittler 
zwischen den Göttern und Menschen ist, und also den Heerd mit 
Niemand zu theilen hat. — Gegen die Identification des Garadashfi 
mit Zarathustra konnte man indess in lautlicher Beziehung Bedenken 
erheben; aber man muss bedenken, dass der Name Zarathustra den 
Indern, als einem etwas abweichenden Dialekt angehörig, fremd 
klang und daher, wie es Fremdwörtern so leicht geht, im Volks- 
munde verunstaltet wurde, Er wurde ја zudem auch bei den Irániern 
selbst verstümmelt, und unter den mehreren verderbten Formen 
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finden wir die fast ganz gleiche Zaradesht neben der gewöhnlichern - 
Zerdusht im ‚Shähndmeh (Vuller's Lexic. pers., II, p. 103). Wollte 
man Geradashti aus dem Sanskrit erklären, so würde es einen, 
der das Ziel lobt, bedeuten; aber auf alle Fille kann es VII, 37, 7 
‚nur d er Eigenname eimes Mannes sein. 

Nach diesen Darlegungen hängt somit die Bestimmung von Za- 
rathustra's Zeitalter aufs engste mit der Frage über die Abfassungs- 
zeit der ülem Wedalieder zusammen. Letztere Frage eríordert 
eine ganz weilschichtige und höchst schwierige Untersuchung, Ше 
ich mir für einen andern Ort vorbehalten will. Nach dem bisher 
Bekannten darf man das Alter eines ‚grossen Theils der Wedalieder 
über 1500 a. Chr. setzen. Da aber Garadashti im Меда schon eine 
halbverklungene Persönlichkeit ist, so wird man nicht irren, wenn 
man ihn ebenfalls über diese Zeit selzt. Die classischen Schrift- 
steller setzen bekanntlich Zarathustra in eine unvordenkliche Zeit. 
Aristoteles lässt ihn nach Plinius Mittheilung 6000 Jahre vor Plato 
‚leben, andere 5000 Jahre vor dem troischen Krieg. Nach Berosos, 
dem Geschichtschreiber Babylons, war Zoroaster König der Meder, 
der an der Spitze einer medischen Dynastie stand, die zwischen 
2200 — 2000 a. Chr. über Babylon regierte. Duncker (Gesch. des 
Alterth., Il, р. 317) setzt seine Lebenszeit, zwischen 1300 und 1250, 
was offenbar zu niedrig gegriffen ist und weder mit den elassischen 
Nachrichten, noch mit den Ergebnissen meiner neuen Untersuchung 
sich recht reimen will. Denn wie ist es denkbar, dass der Ackerbau 
erst eingeführt wurde, nachdem schon lange die Kajanier-Dynastie 
bestand, gegen deren Ende Zarathustra nach seiner auf das Shäh- 
nämeh sich stützenden Annahme gelebt haben soll? Bunsen dagegen 
setzt ihn, den Zeugnissen der Alten, namentlich dem des Berosos 
mehr Gewicht beilegend, weit höher, zwischen 3000 — 4000 a. Chr. 
(Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte, V.a, p. 236). Er macht 
mit Recht die nähere Entscheidung über das Zeitalter des arischen 
Religionsstifters von der Beantwortung der Frage abhängig: Ist 
Zoroaster's Auftreten in Baktrien vor oder nach der Auswanderung 
aus Baktrien zu setzen? Ich glaube mich unbedingt für den erstern 
Fall | entscheiden zu müssen; denn im zweiten missie man eine Rück- 
— ung der Irånier aus dem Indusland, in welches sie mit ihren 
indi Brüdern gezogen sein würden, annehmen, Dafür fehlen 
nicht nur alle Zeugnisse, sondern die Zustände, „die wir in den 
Gäthd’s geschildert finden, widersprechen sogar ganz einer solchen 
Annahme. Die lránier sind bereits sesshaft; sie sind im Besitz won 
eingefriedigten Grundstücken (gafthd’s) und bauen den Acker. Wie 
kann da an eine Auswanderung oder Rückwanderung gedacht werden? 
Wenn von einer Trennung beider Glaubensweisen in den alten Liedern 
geredet wird, so darf diess nicht auf eine Auswanderung der Za- 

- ralhustrier, sondern nur auf eine Ausscheidung der Altgläubigen, 
die sich nicht bekehren wollten, bezogen werden. Da diese von 
den Anhängern der neuen Religion aufs heftigste bekämpft wurden, 
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so wanderten sie in das Indusland aus, Ob indess das ganze Volk 
der wedischen Inder an dem Kampfe Antheil genommen, ist frag- 


lich; ich vermuthe, dass es nur die nördlichen Stämme waren. 


#5. 


ма" " Së 
5. Zarathustra's Leben und Lehre nach den Gáthá's. 


Obschon Zarathustra's hohe Persónlichkeit wie ein rother Faden 
durch den ganzen Zendawesta sich durchzieht, so ist es doch un- 
möglich, ein genaueres Bild seines Lebens zu entwerfen; denn die 
weniger üchten Stücke in den Gäth@’s, in denen Zarathustra als 
eine rein historische Personlichkeit erscheint, geben zu wenig Aus- 
beute, und in allen spätern Stücken ist er, mit einem Nimbus der 
Heiligkeit umgeben, der wirklichen Geschichte entrückt und daher 
ein desto fruchtbarerer Gegenstand der Sage und Speculation ge- 
worden. Ebenso unbistorisch und legendenhaft sind die Nachrichten 
des Shähndmeh und der spätern Pársenbücher und die aus der 
Sage geflossenen der Classiker, obschon nicht geläugaet werden 
kann, dass sich nach eim Rest wirklich historischer Erinnerung er- 
halten hat. Dahin gehört vor allem, dass er unter Kard Vístácpa 
gelebt, dass Frashaostra ( Freshoster), De- &dmdrpa ( (6७४4५), Maidjd- 
máonhd (Mediomah) seine (zum Theil mit ihm verwandten) ersten 
eifrigsten Anhünger gewesen seien; dass er gegen eine bestehende 
Priesterkaste, die Magier, aufgetreten sei, worin eine dentliche Erin- 
nerung an die Карз sich erhalten hat, dass er sich auf eine un- 
mittelbar göttliche Sendung berufend, eine neue Lehre verkün 
habe, und vielfach angefeindet und verfolgt, doch schliesslich. den 
Sieg errungen e त Suchen wir nun die geringen Spuren in den 
Gáthá's auf, die uns ein freilich nur sehr dürftiges Bild des rein 
historischen Zarathustra geben können, 

Zarathustra, der vortreffliche Sünger oder Dichter 1), wie 
der Name übersetzt heisst, gehörte zu der iränischen Familie der 





ke e 

D Der Name hat schon viele Deu tongsversuche erfahren. Die ver- 

breitetste, von den Parsen selbst herrührende ist die von Goldstern (aus - 
zairi, Gold, und Tistrja, Name eines Sterns); diese lässt sich indess auf 
mit der Urform des Namens Zarathustra reimen und wider- 
sce was wir sicher von ibm wissen. Man suchte sie dadurch zu 
rechtfertigen, dass man ihn zu einem Sternanbeter machte; aber davon findet 
ch keine Spur in den Gáthd's. Besser ist der Versuch Burnoufs „gelbe 
schlechtern 


die zahlreichen mit arpa, Pferd, schliessenden, wie Haééatacpa, 
Vístdcpa —— zarath kann nicht wohl gelb oder golden heissen, da 
es kein Adjectiv sein kann, sondern, wie die Analogie der wedischen Namen, 
es. sein muss, 

welcher aber (zarat — harat, jarat) nirgends die le КЬ zukommt, 
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Ha£éal-acpa's, wie mit ‚Sicherheit aus dem vollständigen Namen 
seiner Tochter: Pourucigtd Hatcaf-appänd (53, 3), d. i Prurudigtd 
(Vielwisserin) die Hudalerpidin, die heilige von den Töchtern Zara- 
! thustra s, deutlich hervorgeht. Diese Familie ist 46, 15 auch wirk- 
lich genannt und führt wie Zarathustra selbst das Prädikat gpitama, 
das gewolnlich durch hochheilig, der heiligste erklärt wird. 
Von dieser heisst es dort, dass sie das Hecht und Unrecht unter- 
scheide und dass durch ihre schon von Anfang an von dem leben- 
digen Gott eingesetzten Gebräuche ihr die Wahrheit verliehen werde. 
Hieraus können wir mit einiger Wahrscheinlichkeit den Schluss zieben, 
dass in ihr das Richteramt erblich und sie daher im Besitz aller 
Ueherlieferungen und der Kenntniss der Gesetze war. Vielleicht 
steht auch ihr Prädikat gpitama in Beziehung zum Richteramt; die 
Bedeutung hochheilig ist sicher nicht die ursprüngliche, sondern 
diese ist am besten reinigend, scheidend (von cpi, weg- 


will an der Deutung des ustra durch Kameel festhalten, so lässt 
sich das sarah = garat durch lobend oder alternd, also: Kameele 
lobend eder alternde Kameele besitzend, erklären (man vgl. sanskr. 
garad-gata, cin alter Ochs). Da aber der Sinn zu u 
müssen wir von diesem Versuch ganz abstehen. Die Erklärung durch 
Goldschmied ist schon von lautlichem dE unkt ganz zu verwerfen; 
denn man müsste zara und thustre trennen und in letzterem eine Verkür- 
für das wedische traskter, Bildner, sehen; aber dieses Wort lautet 
im Baktrischen ihindrestar, das sich nicht zn fhustra zusammenziehen konnte; 
zudem heisst das Gold sairi, nicht sara. Will man auf eine wirklich rich- 
tige und haltbare Erklärung kommen, so muss vor allem die Trennung des 
Namens in zara und (hustra aufgegeben werden; man darf nur zarath-uatra 
abtheilen. Der erste Theil sareth ist entweder die Grundform eines Particip 
praes. агаг топ der Wurzel sar — jar in der ten Bedeutung lob- 
singen und altern, oder das Substant. sarad SE, Herz; der zweite 
uira ist, da nach dem eben Gesagten ustra, Kameel, aufgegeben werden 
muss, soviel als skr. ताता, hóher, vortrefflich; das a der vorletzten 
Sylbe ist ausgestossen, kera wie in gägerebuströ (Vend. 4, 43 nach der 
Lesart der meisten für jdgerebustard, der mehr ergriffen hat 
und in Frashaostra, wofür 53, 9. Frashaos'ara sich findet; ustrem — ultaram 
in der adverbialen eutung weiter, mehr treffen wir 44, 18. Von den 
möglichen Bedeutungen ‚der ersten Hälfte muss die von alternd (skr 
| E end ын ИМ» ga atan werden. Zwischen den beiden 
m ist dagegen schwer zu weil auf beide in alten Versen 
angespieli auf zarad, Herz, 48, 11 cap mashjaéshu saraseidilis, 
da ich bin die Herzenshin gabe B San Menschen, d.i. da ich 
er engebenster tojÓi sarazddo ashes 
die ibr Hera dèn Mazda geben, dagegen auf sar, — — 
kathd Mazdd sarem cardni hata cardul, wie soll ich euch lobpreisen 
gehen? Auf zûrnd, Herz, zurückgeführt würde somit das Ganze der 
Р ein treffliches Herz hat bedeuten; von saral = arat, lobsingend, 
di dagegen der treffliche Lobsänger. Da das Singen von Lob- 
in den Gdihd’s eine wichtige Rolle spielt (vgl. den Namen des Pa- 
 radieses garó-deméána, Liederwohnung, und 9) und Zarathusira selbst 
als Dichter erscheint (50, 6), во ziehe ich die letztere Erklärung vor, Der 


CR sagt b ribs आड ковай durch Einfluss des Ein alin- 
ch gebilde Name ist der jarat-káru ^ 
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nehmen, tilgen von der Kraft des Glaubens Vend. 3, 41). Sicher- 
lich führte Zarathustra dieses Prädikat nur als Mitglied der Haddat- 
acpiden-Familie, das ausser diesen auch noch den Maidj6-mdonhd’s 
(51, 19) zukommt. Diese Familie ist in der Ueberlieferung. der 
Pärsen zu einem Einzelnamen Mediomah, der ein Vetter Zara= 
thustra's gewesen sein soll, geworden. Dass die Familie verwandt 
war, scheint mir das gemeinschaftliche Prädikat gpitama zu beweisen, z 
Zarathustra's Vater ist in den Gáthá’s nicht erwähnt; nach Jaç. 9 e 
hiess er Pourushägpa, welcher Name ganz richtig sein mag. Der 
Sage nach hatte Zarathustra Söhne und Töchter. Der Söhne ist 
in den Gäthd’s nicht gedacht, dagegen der Töchter, von denen 
Pouru-éigtá (die Vielwisserin) 53, 3 mit dem Familienprádikat ¢pi- 
tdmi ausdrücklich genannt ist; wahrscheinlich war sie sein hervor- À 
ragendstes Kind, die die Sprüche und Lieder ihres Vaters am besten ‘> 
bewahrte; darauf scheint ihr Name hinzudeuten. Ueber die Heimath | 
Zarathustra's geben die Lieder nicht die geringste Andeutung. Aber 
alle Traditionen weisen auf Baktrien, das ich in berekhdhd Ärmaiti, 
d. i. Hochland (s. zu 44, 7), der Gäthd’s zu erkennen glaube, und 
wir haben gar keinen Grund, diess zu bezweifeln; jedenfalls kann 
seine Heimath dem obern Indusgebiet, wo sich lange die wedischen 
Inder aufhielten, nicht fern gelegen haben. Seiner Stellung nach 
war er Priester des Feuers und wahrscheinlich auch Richter. Er 
zählt sich selbst zu denen, die dem Feuer Opfer darbringen (43, 9) 
und wird auch von Andern einer der Opferer (rdtäm) genannt 4 
(33, 14). Diese Bezeichnung deutet auf priesterliche Geschäfte, 
gerade wie wir ähnliche Priesternamen im Weda haben (man vgl. 
ring, der zur rechten Zeit Opfernde). Wir treffen ihn öfter 
(30, 2. 32, 1) vor dem Feueraltar, wie er in die hell auflodernden 
Flammen schaut, um daraus Akuramasda’s Stimme zu vernehmen 
und seine Sprüche zu hören. Dieser Umstand lässt ihn deutlicher 
als Orakelpriester und Propheten erkennen. Er selbst nennt sich 
einen málhram, d. i. einen, der heilige Gebete ( mantra's ) 
spricht (32, 13), und einen Gesandten (dita) Ahuramazda's 
(32, 1); letztere Benennung theilt er aber mit seinen Gefährten, 
die maretan oder Sprecher (30, 6. vgl. 43, 14) heissen, welcher 
Name indess auch frühern Propheten zuzukommen scheint. Ob es 
indess zu seiner Zeit schon einen fest eingerichteten Priesterstand 
gab, können wir nicht sicher entscheiden; wenigstens wird er nirgends 
in den alten Liedern erwähnt. Die öfter genannten Caoskjaító, d. i. 
Feueranzünder (s. über die Etymologie die Note zu 45, 11), wahr- 
scheinlich so genannt, weil sie die heilige Ceremonie der Feuer- 
erzeugung durch Reiben zweier Holzer (rdni = arani, vgl. p. 119) 
vorzunehmen pflegten, kann man als Feuerpriester betrachten; aber 
sie scheinen noch keinen eigentlichen Stand gebildet zu haben. Nach 
48, 12 sind die Çaoskjañtó in den Ländern diejenigen, welche mit 
gutem Sinn der Verehrung Ahuramazda’s obliegen und seine Befehle 
vollziehen, und von ihm zu Vernichtung aller feindlichen Angriffe 
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en Ackerbau eingesetzt sind. Sie besitzen heilige Sprüche 
(45, 11); ihre schönen Werke oder Sprüche heissen der Weg des 
guten Sinnes (34, 13); ibre hohen Gedanken trugen sie in künst- 
lichen Liedern vor (46, 3); sie beschäftigten sich aber auch mit 
der, Erklärung alter Offenbarungen (48, 9). Ihre Lehre war die- 

selbe, wie die Zarathustra's, Vístácpa's und Frashaostra's (53, 3), 
mit welchen wir sie auch spáter (Jac. 12, 7) zusammengestellt finden. 
— . Die Benennung Hausherr (diig-pati 45, 11) wirft ein Streiflicht 

| auf ihre ursprüngliche Bedeutung. Es waren die Hausväter und 

E" 7. еа Priester, die sich durch Weisheit auszeichneten und 
i Li zum Preise des Feuers und der Erde dichteten, Dieselbe 
Stellung als Priester hatten die Hausväter ja auch bei den wedischen 
“2 Indern; aber diese setzten früh Stellvertreter (purohita) ein, 

5 woraus sich später das Brahmanenthum entwickelte. Diess scheint 
1 bei den Iräniern nicht geschehen zu sein, da wir keine Spur davon 
finden. Sie nehmen in der iränischen Religion ganz dieselbe Stelle 
ein, wie die Angirasas und die Bhigavas im Weda, die man nener- 
dings gewiss mit Unrecht ganz in das Nebelgebilde mythischer Ge- 

„а en auflösen wollte. Sie sind die frommen Vorväter, die nur 

heilige Feuer verehrten und den Acker zu bauen anfingen, auf 
die mit Verehrung hingeblickt wird. Merkwürdigerweise finden wir 
auch den Namen aügröig — angirasas (43, 15) in demselben Sinne 
| von Feuerverehrer, wie Caoskjaiité (s. zu 44, 12). 

Е . An die Lehre dieser Çaoskjañtó, d. h-an die alten überlieferten 
— Sprüche und Lieder derselben zum Lobe des Feuers, schloss sich 
Zarathustra insofern an, als er zunächst den uralten Feuerdienst, 
der durch den neuen wilden Indracult etwas vernachlässigt wurde, 
aufrecht zu erhalten suchte; er wollte mit der Vergangenheit seines 
Volkes nicht brechen. Dass ihm die alten Traditionen heilig waren, 
beweist auch die Art und Weise, in der er des Jima, des hochge- 
feierten Dschemschid der iränischen Sage, gedenkt (32, 8). Den 
altarischen Volksglauben an gute Geister, ahura's masda's —— يب‎ 
die als alles Leben und Gedeihen schaffend und im Besitze alle 
bk gedacht wurden, behielt er bei und suchte ihn zu ver- 
Y zeistigen (s. nachher); dem Glauben an böse Mächte dagegen gab 

A — veränderte Gestalt, indem er die meisten bisher ver- 

|.  ebrten Go zu solchen umstempelte. Diess war der Anfang der 
- gromen wn Religionsbewegung, der ältesten, die die Weltgeschichte 

7 d kennt und die seinen Namen an der Spitze trägt. Dass er die 

! 





- . Bewegung in Folge des sich immer mehr verbreitenden stürmischen 

. . und den nitväterlichen Sitten widerstrebenden Indra- und Soma- 
.. . dienstes hervorrief, um die ältern Sitten zu erhalten und den eben 
erst beginnenden Ackerban zu schützen, ist bereits im vorigen Ab- 
schnitle gezeigt worden. Um mit Erfolg gegen eine von Vielen 
Religion, deren Träger, die Priester und Weisen, man im 
Besitz geheimer Kräfte glaubte, wirken zu können, musste er sich 
auf eine höhere Offenbarung und auf unmittelbar göttlichen Auftrag 
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berufen können, Dass er diess wirklich that, lehrt das wichtige 
43. Capitel, wo er von den Besuchen des Genius (Jraosha in Be- 





gleitung des Faohi-manó oder guten Sinnes redet — 12 sagt, 
dass ihm Ahuramasda befohlen habe, nicht ohne die Offenbarung 


EM 





aufzutreten, ehe nämlich Çraosha die erhabenen Wahrheiten, wies 


sie bei der heiligen Ceremonie der Fenererzeugung durch Reiben 


zweier Hölzer zu schauen sind, ihm mitgetheilt habe. Diesem Anf- 
trag leistete er nach v. 14 wirklich Folge, wo er sich, nachdem er 
im den Besitz mannigfacher kräftiger Sprüche gekommen ist, auf- 
zutreten bereit erklärt. Der folgende Vers beschreibt nun sein, 
währscheinlich erstmaliges Auftreten, das gewiss zunächst im Kreise 
seiner Freunde geschah. Er erklärt, dass der heilige Fenerdienst, 
der Glück und. Frieden bringe, fortdauern solle, und fordert die 
Zuhörer auf, dass Niemand den Lügenpriestern, sondern den alten 
Feueranzündern Verehrung darbringen solle, Später trat er vor 
grossen Volksmassen, die von nah und fern herbeiströmten, um den 
gewaltigen Propheten zu hören, auf; eines seiner Lieder, das er 
bei einer solchen Gelegenheit vortrug, ist Cap. 30 erhalten (vgl. die 
Einleitung zu demselben I, p. 92 f£); eine Nachahmung, wahrschein- 
lich von einem seiner Nachfolger, haben wir Cap. 45, 1— 5. Er 
entwickelte, vor dem Feueraltar stehend, seine neuen eigenthüm- 
lichen Lehrsätze, auf die wir bald zu sprechen kommen werden, 
und verlangte eine Glaubenswahl, d. h, eine Trennung der Bekenner 
der zwei bisher neben einander bestandenen Religionen; daher ist 
varena, Wahl, das ücht zarathustrische Wort für seine Religion; 
die der Gegner heisst fkaésha (49, 3), das aber später seine 
schlimme Bedeutung ganz verloren und ein gewöhnliches Wort für 
Glauben (neupers. kesh) geworden ist. Alles-Unheil, das auf Erden 
gestiftet wird, legt er den Götzendienern und ihrer Religion zur 
Last. Der Mensch wird durch die Götter und. ihre Priester um 
seinen Wohlstand, sein Glück und seine Unsterblichkeit betrogen 
(32,5). Dieser Angriff auf den Götterdienst rief den heftigsten 
Widerstand hervor; die Priester suchten den neuen Propheten durch 
Worte zu widerlegen, und im Anfang mag der Streit-nur cin Wort- 
streit (31, 11. 12) gewesen sein, was daraus zu schliessen ist, dass 

on nach Beginn des Zwiespalts die Bekenner beider Religionen 
noch neben einander wohnten (30, 2), ja sogar ein und derselben 
Familie angehören konnten (33, 3). Sie behaupteten, anf ihre Lieder, 
denen eine unwiderstehliche Siegeskraft zugeschrieben wurde, sich 
stützend, dass sie im Besitze der höchsten und wichtigsten Lehren 
seien; aber Zarathustra bestritt es und suchte überall seine Lehre 
als die bessere und höhere darzustellen (31, 17). Er nannte sie 
geradezu maga mas, d.i. das grosse Gut, der grosse Schatz 
(29,11. 46, 14). Da die Sprüche und Lieder der Gotterpriester 
in grossem Ansehen standen, so scheint er anfänglich mit keinem 
grossen Erfolg dagegen angekämpft zu haben; er musste den Seinen 
ausdrücklich verbieten, nicht mehr auf diese Zaubersprüche zu hören, 
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weil sie nur verderblich wirkten (31, 18). War der Fanatismus 
einmal angefacht, so konnte es bei keinem blossen Wortstreit mehr 
bleiben; ein blutiger Religionskrieg war die nothwendige Folge. Um 
Zarathustra schaarten sich alle, die dem Feuerdienst der Vorväter 
und der Verehrung der Geister des Lichts und Lebens treu bleiben 
und den friedlichen Landbau betreiben wollten. Um die Götter- 
priester sammelten, sich alle Verehrer des neuen Somacultes und 
Freunde des Nomadenlebens. Zwischen beiden streitenden Parteien 
kam es zu Kämpfen (31, 18. 32, 7. 44, 15) mit wechselndem Glück. 
t ‚Als die Hauptgeguer des Propheten und seiner Lehre sind Gréhma 
~  (82,12— 14), worunter vielleicht der berühmte wedische Sänger 
१ Gitsamada (l, p. 176) zu verstehen ist, und Biidea — Pändava 
+ (49, 1. 2), also ein Sprössling des berühmten Pändugeschlechts, ge- 
nannt. Gröhma hatte die Besitzungen der Anhänger Zarathustra’s 
verwüstet und den Propheten selbst aufs heftigste geschmäht ; daher 
soll er mit seinen Helfern, den andern Kavîs, vertrieben werden. 
Bildea hatte ebenfalls das angebaute Land der Zarathustrier ver- 
heert; der Dichter bittet den Ahuramazda um Hilfe gegen ihn. Für 
einige Zeit scheinen die Götterpriester gesiegt zu haben; denn wir 
finden 46, 1 den Propheten landflüchtig; er klagt Ahuramazda seine 
P Noth und bittet ihn um seinen Beistand (46, 2). [ 
है ٠ ١ علخ‎ die wärmsten und eifrigsten Anhänger Zarathustra’s sind 
Kavd Vistägpa , Frashaostra und De-gdmägpa oder vielmehr die Fa- 
milie der De-gämärpa’s genannt. Alle drei kennt auch die iränische 
Nach ihr war Vistdcpa (Kai Gustäsp) der König, unter dem 
Zarathustra auftrat; aber wir finden ihn nirgends deutlich als König 
oder Herrscher bezeichnet, wie wir überhaupt nach dem oben Ge- 
sagten keine deutlichen Spuren eines wirklich starken Königthums 
entdecken können. Er ist Freund und Verelirer (urvatAé) Zara- 
thustra’s genannt, der bereit ist, dessen Lehre weiter zu über- 
(46, 13); er erlangte die wahre Erkenutniss durch die Kraft 
a. «ga (Zarathustra's Lehre), durch die Verse des guten Geistes 
(51, 16); er bahnt als Verehrer Ahuramazda’s mit Frashasstra die 
richtigen Wege, d. h. er befördert den wahren Glauben, Feuerdienst 
und Ackerbau (53, 2). Da er als ein Verkündiger (denn dieser 
A liegt in fracriidjdi 46, 13, s. die Note) der zarathustrischen 
Lp keir — es aber kaum denkbar ist, dass der Oberherrscher 
f lm on lrán-die neue Lehre selbst öffentlich gepredigt habe, und da 
der aus kawi verdrehte Name Kavd ursprünglich durchaus keinen 
~ König oder Herrscher, sondern nur einen Priester oder Weisen 
~ bezeichnete, so legt die Vermuthung nahe, dass er nur Haupt eines 
x hoch angesehenen Geschlechts war, «das namentlich in religiösen 
o Dingen eine einflussreiche Stimme hatte; später mögen dann daraus 
- > Könige hervorgegangen sein. — Frashaustra, der Sage nach ein 
| Bruder E С — neben ——— und Vístácpa (98, 7 f.) 
» genannt. ichtet an ihn (46, 16) eine Aufforderung, 
mit Getreuen zur Ärmaiti und den übrigen hohen Genien zu 


* 
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kommen, was auf die auch aus Vend. 2 bekannten Zusammenkünfte 
Zarathustra's mit den höhern Geistern hinzudenten scheint (vgl. 
46, 14). 51, 17 sagt von ihm die Erdseele, dass er ihr für die 
Verbreitung des Glaubens einen glänzenden Körper ausersonnen habe, 
in welchem sie von Ahuramasda fortgeschickt zu werden wünscht, 


was entweder auf ein schönes, dem Lobpreis der Erde gewidmetes 


Lied (in Cap. 50 redet die Erdseele durchgängig in der ersten 
Person, so dass sie als Dichter erscheint) oder auf eine schön ein- 
gerichtete Besitzung hindeutet. Letzteres ist das Wahrscheinlichere, 
Damit stimmt die Bitte des Dichters 49, 8, Ahuramasda moge dem 
Frashaostra die gedeihlichste und blühendste Schöpfung verleihen, 
und sein Prädikat hvögea, reich, angesehen (s. zu 46, 16) Er 
war sonach einer der eifrigsten Pfleger des Ackerbaus, der grosse 
ond schöne Güter besass, und schon aus diesem: Grunde eifrig dem 
verderblichen Indradienst entgegenwirkte. — Dr-zämdepa, Gimdsp bei 
den Pärsen, nach der Sage Minister des Königs Gustdsp, lässt sich 
nur als Plural in den Gätäd’s nachweisen, woraus wir mit Sicher- 
heit schliessen dürfen, dass es nicht der Name eines einzelnen 
Mannes, sondern einer ganzen Familie war. Das vorgesetzte Di 
ist wie Kavá ein Ehrenname und heisst der Weise (vgl. dhi; Nach- 
denken, dhira, weise, im Weda); ausserdem haben sie auch das 
Prädikat Avsgea, wie Frashaostra. Dass die Familie als Besitzerin 
von Segenssprüchen galt, geht klar aus 40, 17 hervor, wo sie auf- 
gefordert sind, dorthin zu kommen, wo ihnen die Segensworte zu 
Theil werden und sie stets die von Craosha geschaffenen Güter, 
d.i. die Ueberlieferungen besitzem sollen, ` Wahrscheinlich waren es 
Kenntnisse in der Heilkunde, durch die die Familie sich auszeich- 
mete; denn darauf deutet der Ausdruck üfshmáni, Segens- oder 
Heilsprüche (s. die Note). “Ihre Sprüche und ihre Erkenntniss 
werden auch sonst gerühmt (49, 9. 51, 18) — Ausser den drei 
genannten ist einmal der Name Maidjó-máonhd (s. oben) erwähnt 
(51, 19); diese Familie scheint aber keine solche Rolle wie die 
drei genannten Namen gespielt zu haben, 

Wie viel diese eben aufgeführten ersten Bekenner des Zara- 


 fhustrismus an der Vorbereitung und Ausbildung desselben Antheil 


hatten, lässt sich natürlich nicht genau bestimmen. Sie wachten 
wohl über die Reinerhaltung der Lehre und setzten nach Zara- 
thustra's Tode den Kampf gegen die Götterpriester fort, ‘Sie sind 
als die ersten Magava's, d.i, Schatzreiche, Mächtige (als In- 
haber wirksamer Lieder und Sprüche) zu betrachten und aus ibren, 


sowie aus Zarafhusira's eigener Familie erwuchs die später so ein- 


flussreiche Kaste der Magier, Das Wort kommt im ganzen Zend- 
awesin merkwürdigerweise nur dreimal vor (Jas. 33, 7. 51, 15. 
Vend. 4, 47); in der einen (33, 7) ist es wahrscheinlich eine Be- 
zeichnung Zarathustra's; in der andern (51, 15) ist vom Lobne die 
Rede, welchen Zarathustra den Magava', die im den folgenden 
Versen (16—19) mit Namen aufgeführt sind ( Vistdcpa, Frashaostra, 
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Di-£éámácpa, Maidjómáonhá), zuerkannt habe; in der dritten weit - 

spütern scheinen schon. die wirklichen Magier — jedenfalls eine be- 
sondere Menschenklasse — gemeint, denn es heisst: ich spreche, 

wie der Magava laut zu sprechen pflegt, d.h. ich spreche 
eine Formel ganz in der Weise, wie diess die thun, welche sich 
einen besondern Beruf daraus machen, wie die Magava’s. Das Ver- 
Fr der Magava’s zu den Priestern des Zendawesta, den áthrava's, 

gen, würde mich zu weit in die iränische Religionsgeschichte 

hineinführen. Ich bemerke für jetzt nur soviel, dass wohl 

- Zarathustra ein Sectenkampf ausbrach, in welchem die An- 
2 der reinen ächten Lehre Zarathustra’s, die Magava’s, von 
den Feuerpriestern, die noch viele heidnische Gebräuche, wie den 
Somacult, bewahrt und Zarathustra's Ideen mit dem alten Götter- 
glauben in Einklang zu bringen versucht hatten, aus Baktrien ver- 
io. wurden. Wir finden sie später in Westirän oder Medien. 
"Zarathustra's Thütigkeit war nach dem Bisherigen auf Ver- 
nichtung des Gotterdienstes und Reinerhaltung des Feuercultes, sowie 
auf Beforderung des Ackerbaus gerichtet. Die Wirksamkeit in letzterer 
Beziehung tritt so stark hervor, dass er geradezu ein Prophet des 
Ackerbaus genannt werden kann. Ihm theilte Ahuramazda selbst 
einen auf die Erdseele bezüglichen Spruch, dass diese zum Schutze 
des Lundmanns von Gott geschaffen sei, mit und befiehlt ifim, den- 
selben den Menschen zu überbringen (29,8). Der Erdgeist selbst 
nennt ihn (50, 6) seinen Verehrer und den Dolmetscher seiner Ge- 
heimnisse. Auf seine Aussprüche beruft sich der Prophet (30, 2). 
Hieraus ist mit Sicherheit zu schliessen, dass er wesentlich zur Ver- 
breitung des Ackerbaus beitrug. Dieser hing mit dem sesshaften 
Leben aufs engste zusammen; daher sind in allen Géthá's die 
Gaéthá's oder Besitzthümer so ungemein stark hervorgehoben (über 
die Ableitung vgl. Zeitschr. der D. M. G., VIII, p. 746 £). Dass 
pente oder eingefriedigte Ackersticke (mit Hans und Hof) 1) 
‚ geht nicht nur aus den stets in Bezug auf sie gebrauchten 
Zeitwórtern frád und vared (s. zu 44, 10), einhegen, einzäunen, 
sondern auch aus der wichtigen Stelle 46, 12, wo ihre Entstehung 
beschrieben wird, hervor 2): „als unter den Verbündeten und ihren 
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— eet: getto (im Locat ga4thé 34, 2) bedeutet Wohnun 
aupt; es steht für das gewóhnliche demána, Haus. " 
=) Vel weiter den 13. Farg. des Vendiddd. Hier heisst es námlich, 
(cus-haurea, d.i Viehhüter (Name einer bestimmten Hundeart), 
stets М Фер Сайм ѕеїа (у. 50. Sp.), damit kein Dieb etwas davon 
आ könne (v. 28). Hier sind sie abgegränzte Orte, wo das Vieh 
* Dass sie mit Latten oder Pfählen eingefriedigt waren, versteht sich 
Ane von selbst und aus dem Obigen mit Sicherheit — Die im Ven- 
| „50 ungemein Formel: dátare gaéthanàm actvaitinám heisst 
8 nicht: Schöpfer мч aseienden Welten, sondern Schöpfer der 
— — irdischen Besitzthümer (Familiengrundstücke), d. h. Gründer des sess- 
haften Lebens. 
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ebrüuche (ashd, Feuerverehrung und Ackerbau) aufkamen, [so 


A 


deten) zum Besitze an“ Sie gehören der Ärmaiti (43, 6. 44, 4, 10) 


schufest ilu: zimmernd die Gaéthd’s der Armaiti. Ahuramasda stiess | 
Sie (die Pfühle) rings herum ein und wies sie ihnen (den Verbün- _ 
im doppelten Sinn des Worts, als Erde und Frömmigkeit, der Erde, | 
insofern sie Grundstücke sind, der Frömmigkeit, insofern sie nur | 
durch sie erworben und erhalten werden können. Sie sind ein In- 
‚begriff des Lebens, weil in ihnen unter sorgfältiger Pflege alles \ 
blüht und gedeiht; Zarathustra ist ibr Herr und Haupt; für سطة‎ r > 
friedigte sie Ahuramasda selbst ein (46, 13); daher heissen sie auch. 
seine Gaéthá's (43, 7, wo Craosha ihn fragt, wie sorgst du für 


deine Gaéthá's und Кӧгрег?). Da später dieses Wort als Inbegriff 


alles irdischen Lebens nnd Gutes die Bezeichnung für Welt über- 

haupt wurde (vgl. das neupersiche gethf, Welt, aus gaéthja, was + 
sich nuf' die gaéthd's bezicht, verstümmelt), so musste sich 

auch die Vorstellung von-Zarathustra als dem Haupt und Herrn е 
der irdischen Schöpfung, wovon wir schon früh Spuren finden 
(Jas. 51, 12: in ihm ist das Dasein, die Welt, erwachsen), ènt- 
wickeln. Aus diesem in den alten Liedern angedeuteten Verhält- 
hiss Zarathustra's zu den (Gaélhá's mochte ich schliessen, dass er ` 
nicht nur darauf bedacht war, die bereits gegründeten zu erhalten, 
sonderu auch neue gründete, um möglichst viel Land zu eultiviren 


und das Gedeihen des Lebens in der Natur zu fordern. i я 
— Nachdem wir bei seiner praktischen Thätigkeit verweilt, müssen 
wir nun auch seine theoretische, nämlich seine Meditation und die 1 


daraus hervorgegangene Lehre etwas besprechen. "Bei der blossen 
Bekämpfung des Götterdienstes und der, Erhaltung der Feuerver- 
ehrung und des Ackerbaus konnte er nicht stehen bleiben. Er musste | 
der. hochangeschenen- Lehre der Götterpriester und ihrer vielge- 
priesenen Weisheit eine neue entgegensetzen. Seine wesen ` eue e 
Lehre war das Ergebniss eines tiefen Nachdenkens und enthalt ' 
streng genommen keine Religion, sondern eine reine Philosophie. ५ 
Er ist der älteste Philosoph — im vollen Sinne des Worts — den 1 
die Weltgeschichte kennt. Ueber den Zusammenhang seiner Lehre | 
mit seiner praktischen Thätigkeit sind’ schon im 4. Abschnitt An- АҢ 
deutungen gegeben worden. Am klarsten und deutlichsten ist seine. 
Philosophie in dem höchst merkwürdigen 3. Capitel vorgetragen. v 
Die mathematische Grundlage ist eine Zwei- und eie Drei- 1 
theilung. Alles, was sich der Betrachtung des Menschen darbietet, 4 
ist auf zwei Urkräfte zurückzuführen, die nur als die einzigen nicht- > 
erzeugten im Gegensatz zu allem Erzengten ein Zwillingspaar 
genannt werden, aber in ihrer Thätigkeit grundverschieden und sich 
geradezu enfgegengeseizt sind. Diese sind das Sein und Nicht- ^N 
sein (gaja oder £jdílis und agjditis), der Anfang und das Ende 4 
(paourvim, apemem). Das Sein ist das Leben (ahu), die Wirklich- | 
keit und Wahrheit (asha) und das Gute, das Nichtsein der Tod, 
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der Schein, die Lüge (drukhs) und das Böse. Aus ihrem Zusammen- — 
wirken ist die ganze Welt, die körperliche wie die geistige, her- - 
vorgegangen. Die Macht beider erstreckt sich somit nicht bloss auf 
die äussere Welt, sondern auch auf die Gedanken, Worte und 
Thatem der Menschen. Der Gedanke ist stets vorangestelltz die | 
guten wie die schlechten Worte und Thaten haben in ihm ihren 
Ursprung; Diese Dreitheilung (drigu, Dreiheit, 34, 5) wird schon 
G: ; 14) eine der Grundlehren Zarathustra's genannt; sie zieht 
auch durch den ganzen Zendawesta hin. Die beiden sich. wider-- 
Eo Religionen ruhen auf jenen beiden Grundkräften. Die 
erehrer des Feuers und die Ackerbauer gehören dem wahren und 
guten Princip an, weil sie alles thon, was das Leben und das . 
Wohlsein der Welt fördert; daler heissen sie ashava, d.i. die das. 
Wahre, Wirkliche, Fortdauernde besitzen. Die Verehrer der 
 Gotter dagegen folgen der bosen Grundkraft, von der die Götter 
m Lug und Trug selbst stammen; sie heissen dregvdo, 
ier (nach der iränischen Bedeutung der Wurzel dreg, drug 
— skr. druh, zerstören), weil sie die Wahrheit vernichten und 
das Gedeihen der guten Schöpfung stören. Die Zweizahl finden 
wir indess noch weiter in diesem System angewandt, Das Leben 
“st eim zweifaches, ein irdisches, körperliches farteat) und ein 
"geistiges, pdas des Gedankens* (Ajatéd mananhó 28, 3. 43, 3), 
öfter nur die beiden Leben ohne weitere Bestimmung genannt. 
Sie heissen auch Urleben (paráhu) und Gedanke (man? 46, 19); 
das geistige auch das zweite (daibitim 45, 1). Nicht hieher zu 
ziehen ist dagegen der Ausdruck: das Erste des Lebens (44, 2 
45, 3), was auf den Anfang (paoureim) des Lebens sich bezieht, 
dem das Ende (apemem) entgegengesetzt ist. Eine weitere Zwei- 
theilung ist in der Unterscheidung zweier Denkungsarten (mainis) 
oder Weisheiten (Lhralus) zu erkennen; sie heissen die erste und 
die dit: Jetzte (44, 19. 48, 4), d. i, die gottliche und die menschliche 
Weisheit, «ie Urintelligenz und die durch Erfahrung erworbene !), 
E Diese wenigen Grundgedanken der eigentlichen Philosophie Za- 
rathustra's bilden das wesentlich neue Element, das er indie Volks- 
religion brachte. Diese bestand in der einfach kindlichen Verehrung 
des Feuers, als des Schü gegen alle feindlichen, in das Dunkel 


‚der Nacht sich —— chte, und in der Anbetung guter 
jeister, die als die Urheber des Lebens und die Inhaber aller Weis- 


di أل‎ wurden und daher bald Ahura 5, d. i. Lebendige, 
ES... | Masda's, d.i, Weise, genannt wurden (31, 4. 45, 1). : Ihre 
1 Zahl war anfänglich gunz unbestimmt, ebenso wie die der Aditjá's 













— T) Diese Unterscheidung finden wir noch tern Pársibüchern. Die 
erie heisst dend-khratu, Urweisheit, die — gaoshá-rcrüta-khratw, 
die durchs Ohr vernommene Weisheit Die Urweisheit ist als 
Mainju-khari, d.h. himmlische Weisheit, in dem sogenannten Mindkhired 
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4 In aruna, Mitra Arjam aman, Bhaga, Amica, Daksha sind die vornehmsten) 
` des Weda, die gewöhnlich zur Vergleichung herbeigezogen werden. 
Die Vorstellungen von beiden sind verwandt, aber sicher wicht. 
identisch. Denn der Name keines einzigen dieser später. auf‘ die 
Siebenzahl beschränkten und unter der allgemeinen Benennung Amesha 
fpeita (Unsterbliche, Heilige) bekannten Akura’s masda's stimmt - 
mit denen der im Weda als Aditjd’s bezeichneten Genien. Von ; 
sieben Einzelnamen der Amesha gpeita's lässt sich überhaupt nur ein 
einziger, als Nume einer Genie, im Weda nachweisen; nämlich Ar- 
maili; aber die entsprechende wedische Aramati wird nie zu den 
- Áditjá's gezählt Wenn sich auch. sonst einige dieser Namen, wie 
Arjuman, Bhaga, Mitra, im Iränischen wiederfinden, so haben sie 
andere Bedeutungen; in’ den ächt zarathustrischen Stücken heisst 
airjama nur Freund, Schutzgenosse, und bagha ist spüter ein 
allgemeinerer Name für Gott. Mitra steht als Mitkra ganz ausser- 
halb des Systems der Amesha-cpefla's, und nimmt in der iränischen 
Mythologie ganz die Stelle des wedischen Faruna ein, der als Gott ' 
ganz und gar aus dem iränischen Glauben verschwunden ist. An 
eine Herleitung der Amesha-cpeita-Lehre und weiter des Ahura-mazda- 
Glaubens aus der Vorstellung von den Aditjd's ist sicher nicht zu 
denken. Beide haben aber dieselbe Grundlage, nämlich den ein- 
fach kindlichen Glauben an das Walten guter Geister, denen man 
alles Nützliche und Gute zuschrieb, deren Zahl anfänglich unbe- 
stimmt war und die wohl auch keine besondern Namen hattenz sie | 
nahmen im altarischen Glauben ganz dieselbe Stelle ein, wie die | 
Elohim bei den alten Semiten. Deutlich zu ihnen gerechnet wird 
indess der Geus ured, der Erdgeist (29, 2. 6), der in dem spätern 
System keine Stelle hat. — Neben dem guten Genien kannte der 
Volksglaube auch böse, wovon wir auch Spuren genug im Weda 
finden. Ihr ältester Name war wohl Khrafctra, d. i. Fleischfres- 
ser, worunter nicht bloss schädliche Geschöpfe, sondern auch Un- a 
holde zu verstehen sind. | | 
Aus diesen Vorstellungen in Verbindung mit dem Fenerdienst 
entwickelte sich der Volksglaube an einen weissen (cpesté) und 
schwarzen (ahró, s. zu 44, 12) Geist, den die stammverwandten 
Slawen in Biel bog (weisser Gott) und Cserny bog (schwarzer Gott) _ 
bewahrt haben. Sie sollten zunächst nur die Mächte des Lichts = 
, und der Finsterniss in einer Einheit repräsentiren. Die nächste 
Veranlassung zur Bildung dieses Glaubens war wohl der Feuerdienst; | 
in der hellauflodernden glänzenden Flamme erblickte man den + 
weissen, in dem ganz verkohlten schwarzen Holze den schwar- œ 
zen Geist. Als Urkräfte, als Schöpfer des Guten und Schädlichen ‚5 
in der Welt, als die Urheber aller guten und schlechten Thaten der -` 
Menschen galten sie sicher nicht, sondern sie nahmen, wie in der | x 
slawischen Mythologie, nur eine untergeordnete Stellung ein, Darauf 3 
deuten schon die Namen. hin, die nur auf rein physische Eigen- 8 
schaften sich beziehen, ferner dass Steigerungen des Namens (peti, 
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weiss, wie. gpeätötemd, der allerweisseste, oder (pénistó, der 
' weisseste, haufig vorkommen, wenn die Bezeichnung auf Ahura- 
masda angewandt wird. Die Finsterniss, das eigentliche Element 
des bösen Geistes, gilt in den Liedern zudem nicht für etwas Bóses, 
wie später durchgängig ängig; denn 44, 5 sind die Finsternisse (te- 
mdopda) wie die Lichter von Ahuramazda geschaffen und haben 
E Beiwort Avdpdo, die Gutes schaffenden, Während 
| Namen des weissen (gpeätö) Geistes, der allmählich eine 
Bezeichnung 's wurde, oft in den Gáthá's b 
~ finden wir den des schwarzen Geistes eigentlich nur einmal (45, 9), 
| wo er dem weissen entgegengesetzt wird; das Wortspiel von aigrd 
und aiiré 44, 12 (mainjus fehlt) kann kaum gerechnet werden. Za- 
Fathustra suchte, um dem Volksaberglauben nicht zu viel Nabrung 
zu geben, ihn geflissentlich zu vermeiden, 
Wie verhält sich nun Zarathustra's Philosophie zu diesem Volks- 
glauben? Er suchte ihn durch seine neuen Ideen zu läutern und 
zu vergeistigen. Indem er seine neuen Gedauken demselben an 
wollte, lief er Gefahr alle Volksvorstellungen vom göttlichen Wesen 
in blosse Begriffe aufzulösen; und ganz ist er auch dieser Gefahr 
nicht entgangen; aber er war in dieser Beziehung doch glücklicher 
als Buddha, der durch lauter Speculation alle Persönlichkeit ver- 
nichtete. Zarathustra rettete wenigstens den Glauben an einen persön- 
lichen Gott. Diesen gewann er aber zunächst nicht dadurch, dass 
er den Begriff des Seins personifizirte, sondern indem er die Volks- 
vorstellung vom weissen Geist und von den Ahura's masda's zu 
einer Einheit verschmolz und durch den Begriff eines anfanglosen 
Daseins vergeistigte; jener lieh die Einheit des Begriffs, diese 
statteten ihn mit dem göttlichen Eigenschaften und Gütern aus. Aus 
den Ahura's masda's wurde nun ein Ahura-masda, mit dem der 
iltere Name (peitd mainjus, weisser Geist, wechseln konnte, aber 
so dass dann çpeñtó die übertragene Bedeutung heilig annahm. 
Ein deutliches Zeichen, dass das Prädikat çpeñtó nicht mehr ganz 
zu genügen schien, erkennen wir in der öfter vorkommenden Er- 
setzung desselben durch höhere Steigerungsgrade, seltener durch 
den Comparativ gpanjdo (45, 2), häufiger durch die beiden Super- 
lative çpënistó und. cpeitétemé. Der herrschende Name wurde indess 
Е. ~ LX re, viel bezeichnendere, Ahuramasda , lebendiger Weiser. 

P Er ist Schöpfer und Herr des leiblichen, wie des geistigen 
1 £ eet w vgl. die schöne Stelle 31, 7.8 und den Hymnus 44, 3—5); 
` ¥  inseiner Hand sind alle Geschöpfe, daher heisst er dämis, der die 





— a Geschopfe habende; er als der Ungeschaffene ist der Selbst- 
E Jeuchtende (qáthra), von dem Alles Lieht und Leben borgt; er schuf 
e v os 7. zuerst die Gaécthá's, die Besitzthümer, und die Daéná's, die Sprüche 
b - und Lieder, zum Schutze der guten Schöpfung; er ist der Wissende, 
p Einsichtige etc. Auch den Begriff der Gerechtigkeit finden wir nicht 

TM ünsgeschlossen, denn er giebt Schlechtes dem Schlechten, Gutes 
dem Guten 43, 5. Er ist im Besitze mannigfacher Gaben und 
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Kräfte, ‚wie des Khahathrem oder des irdischen Besitzes (31, 6), 
Aer a 


der Haurvatät oder Ganzheit, Vollkommenheit, J 
oder Unsterblichkeit (31, 31. 93, 8.9); er ist de des 


guten Sinns (VFohi-mané 31, 8. 45,4), der Inbegriff des Wah- ` 


ren (aha. 31, 8); in ihm ruht die Ärmaiti, die Erde, sie ist seine 
Tochter (31, 9. 45, 4); auch der Erdgeist ruht im ihm (31, 9). 
Diese Kräfte warden selit früh personifizirt und als hüchste Geister 
dem Ahuramasda beigeordnet; man brachte mit ihm ihre Zahl auf 
sieben und gab ihnen den allgemeinen Namen Amesha (peita, un- 
sterbliche Heilige. Aber weder ihre Siebenzahl, noch ihr all. 
gemeiner Name findet sich in den Gáthá's (die entschieden spätere 
Veberschrift von Cap. 28 ausgenommen). Man könnte sie um so 


leichter personifiziren, als der Volksglaube an gute lebendige Geister. 2 


‚bier zu Hilfe kam. Nun entsteht die Frage, waren nicht gerade 
sie die alten Ahura Mazda's? Von einigen wird es sich nicht 
lüugnen lassen, wie von der Ärmaiti. Diese war eine Genie schon 
in älterer Zeit, wie die entsprechende Aramati des Weda lehrt, und 
hatte schon früh die doppelte Bedeutung Ergebenheit, Fróm- 
migkeit und Erde. Schon mit weniger Grund können wir diess 
bei Haurvatät und Amsretät annehmen, denn diese sind selbst in den 
Gdthds nie personifizirt, sondern nur Kräfte in der Hand des 
höchsten Gottes, Khshathrem und Vohi-mand sind reine Begriffe und 
! ein blosses Produkt von Zarathustra's Speculation. Nach 33, 14 
hat er das khshathra, «en Begriff irdischer Macht und irdischen 
Reichthums, zuerst eingeführt, — Voli menî, der gute Sinn, ist 
eim zarathustrischer Name des guten Grundprincips des Seins 
umd der gerade Gegensatz von ает mand, dem nichtigen Sinn, 
dem Nichtsein (30, 3), wir finden davon auch den Comparativ 
vahjê und sehr häufig den Superlativ vahistem; für Zarathustra selbst 


“Ж! 


war es ein blosser Begriff und sicher keine Person. Ashe (skr. Fla), 
das Wahre, Wirkliche, Fortdauernde, der Inbegriff des Da- 
scins, ist eigentlich nur ein Beiname der Akura’s masda’s. Dass er 
aber bald, schon ver Zarathustra, Name eines besondern Genius 
ह e sich nicht verkennen, da er als solcher in den unver- 
kennbar alten Stücken, wie Cap. 28 w, 29, erscheint und in sicher 
zarathustrischen Stücken dem Mazda gegenübergestellt wird (30, 10). 


So ist die ganze Amesha-zzesta-Lehre theils aus altern Vorstellungen - 


des Geisterplaubens, theils aus der Personification zarathustrischer 
Begriffe hervorgegangen, Dieses geschah schon sehr früh, da wir in 
den Gáthá's Anrufungen von wenigstens vier einzelnen derselben (mit 
. Ausnahme Ahuramasda’s), nämlich des Aha, Vohi-mand, Khshathru 
und der Armaiti, finden (38, 9. 29, 11 u. s. w). Auch Zara- 
thustra selbst vermied es mcht ganz, im Plural von der Gottheit 
zu reden, wahrscheinlich, um sich besser dem Volke verständlich 
machen zu können, Am durchgreifendsten und überwiegendsten tritt 
die Einheit Aluramasda's in der zweiten Gáthá hervor, die verhalt- 
missmüssig die meisten ücht zarathustrischen Verse enthält. — Oefter 
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Р finden wir auch einen Daal (28, 2), wenn Алига von Mazda ge- 
trennt und als ein besonderer Genius gedacht ist. Die beiden sind 
г häufig ganz getrennt, ein deutlicher Beweis, dass sie ursprünglich 
nicht einen Namen bildeten. Alle dem liegt eben noch die Vor- 
stellung von einer Vielheit des göttlichen Wesens zu Grunde, die 
Zarathustra nicht ganz aufheben konnte. 

Während nach dieser Untersuchung Zarathustra aus den Volks- 
vorstellungen von einem weissen Geist und von guten Genien durch 
sein philosophisches Princip des Seins den Begriff eines lebendigen 
persönlichen Gottes, des Ahuramasda, entwickelte, so können wir 
EN nicht sagen, dass er aus dem Glauben an einen schwarzen Geist 
und an böse Geister überhaupt vermittelst seines Princips des 
Nichtseins den Iräniern einen persönlichen Teufel gegeben hätte. 
Er mochte die schlimmen Einflüsse einer krassen Teufelslehre voraus- 
sehen; daher war er hier behutsam und bewegte sich meist nur in 
Abstractionen. Er selbst gebraucht den Namen Amró maínjus, die 
spáter stehende Bezeichnung des Teufels, nie (ausgenommen ih 
dem Wortspiel von 44, 12, wo indess mainjus fehlt). Seine philo- 

€ ie Benennung des bósen Grundprincips ist akem, d i. nichts 
(oUm), ein von ihm neugebildetes Wort (30, 3), womit er zunachst 
mur den Begriff des Nichtseins bezeichnen wollte und wovon wir 
auch den Comparativ ashjé und den Superlativ acistem finden; in 
physischer und ethischer Beziehung nannte er es drukhs, Verder- 
ben und Lüge, was einer der gewöhnlichsten Namen ist; rein 

ysische Bedeutung hat die Bezeichnung aéshema, Angriff (29, 1), 
rein ethische die von dusgagtis, Verläumdung, Schmähung (32, 9. 
45, 1), die indess in die concrete von Verlàumder überzugehen 
scheint; nur in der Bezeichnung dregvdo, Verderber, Lügner, die 
aber auch für die Gotterverehrer gebraucht wird, finden wir das 
böse Princip deutlicher personifizirt (30, 5). Von einem besondern 
Reich des bösen Geistes mit Ahriman und sechs Erzdews an der 
Spitze, wie wir es später finden, lässt sich noch keine Spur ent- 
decken. Nach der ächt zarathustrischen Anschauung (32, 3) sind 
die Datos, die Götter, ans dem Princip des Nichtseins hervor- 
‚d.h. sie sind Schein, Lug und Trug; von einem Reich, 


gegangen : ich 
wo sie einen besondern Rang , weiss er nichts, Aus dem 
zarathustrischen. Grundprincip des Nichtseins in Verbindung mit 
. -. dem V an einen schwarzen Geist ist dann in späterer 
Zeit, wohl schon durch einige seiner ersten Nachfolger, die seine 
nicht mehr begriffen, die Vorstellung von einem leib- 
haftigen persönlichen bösen Grundwesen, das als gleich uranfänglich 
dem Akuramazda gegenübergestellt wurde, hervorgegangen. 

Der Glaube an einen Himmel und an eine Hölle findet sich 
schon in den Gáthá's. Ob Zarathustra denselben bereits vorfand, 
oder ihn erst begründete, lüsst sich nicht sicher entscheiden. Ich 
vermuthe das Erstere. Der gewöhnliche Name für den Himmel ist 
Garö-demäna (Liederwohnung), wo die Schaaren seliger Geister Lob- 














` _ Frommen ins Paradies zur Lobpreisung Ahuramasda's (46, 10), die 


lieder singen (28, 10. 34, 2) und wo Ahuramazda wohnt, zu dem | 
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s, die erleuchtetsten Freunde Zarathustra's, 4७७ A. 


(51,15) und ihm Lob und Preis darbringen (45, 8). Ein anderer — ' 


34, 7: welche nicht das Wahre denken, sind T 

Mo Pre glänzenden Himmel. Der Name der Hölle ist a 

Wohnung der Lüge oder des Verderbens; hicher *7 
kommen die Götterpriester, die das wahre Leben zu Grunde rich- 

teten (46, 11), und alle, die Schlechtes denken, reden, thun und s 

glauben (49, 11). Mit dem Glauben an Himmel und Hölle hängt k! 

die Vorstellung von der Brücke Cinvat zusammen, die im spätern * 

eine so grosse Rolle spielt, Ueber diese gelangen diet — 

Gottlosen (vornümlich die Gotterpriester) müssen sie umgehen und. — 

gelangen in die Wohnung des Verderbens (46, 11). In einer 
spätern Stelle (51, 13) ist von zwei Brücken Cinvat die Rede, gegen 
welche die Seele des Verderbers anstürme. Man kann Civat nnr 


als Versammler, nicht als Richter deuten; denn von einem Ge- 


richt nach dem Tode finden wir in den Gáthá's ebenso wenig eine 
Spur, als dort die reine Wurzel dé richten heisst, Die Vorstellung 
bildete sich wohl aus dem Glauben von Zarathustra's und seiner 
Güngen zu hóhern Geistern, von denen er Unterricht und Be- 
lehrung empfing (vgl. 46, 14. 16 f). Der Name Versammler be- 
ursprünglich wohl Zarathustra selbst oder den Genius 
die der Vorstellung von den wreänö oder Seelen haben wir die _ 
г e des spätern Glaubens an die Fravashi oder Schutzgeister — ——— 
2 == Phraortes, Schiitzer, verderbt); sie sind die Seelen! ес E 
Verstorbenen, welche ihre Nachkommen schützend umschweben ` 
sie kämpfen (49, 11); sie folgen mur dem guten, nicht e 
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bösen Geist (45, 2) 
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Ueber das Catrunjaya Máhátmyam. 
Von Dr. Albrecht Weber. 


— 


Die Entstehung und Geschichte der Jainalehre liegt noch in 
ziemlich mysteriöses Dunkel gehüllt. Die gewöhnliche Annahme ist, 
dass die Jaina eine Sekte seien, die sich wesentlich erst auf den 
Trümmern des Buddhismus, als derselbe gezwungen ward Indien zu 
räumen, gebildet babe, oder wie sich Wilson, Mackenzie Collection 
1, 147 (1828), ausdrückt: „the Jaina religion appears to have 
grown out of the downfall of that of the Bauddhas about the eighth 
or ninth century‘. In der später geschriebenen Introduction frei- 
lich ‚findet sich eine bedeutende Modifikation dieses Ausspruches: es 
heisst daselbst S. LXVII „it is highly probably therefore from these 
accounta as well as from the inscriptions, that the Jaina faith was 
introduced into the Peninsula about the seventh century of the 
Christian era“, Um im siebenten Jahrhundert im Dekhan eingeführt 
werden zu können, müsste die Jainalehre natürlich da, von woher 
sie kam, ein. Geraumes früher entstanden sein, also nicht erst im 
achten, neunten Jahrhundert aus der Zerstörung des Buddhismus, 
sondern bereits in einer Zeit, wo derselbe noch in Blüthe stand, 
sich gebildet haben. So war es denn auch früher Wilson's Ansicht 
gewesen, in der Vorrede zum Sanscrit Dictionary (1819) S. XXXIV, 
dass die Jainalehre „a scion of the Bauddha heresy“ sel, „which 
sprang into existence during the early centuries of the Christian eras. 
Р. т. Bohlen (Altes Indien 1830 1, 357) stimmte dieser letzteren 
Auffassung bei, wührend Benfey im Artikel: Indien in der Ersch 
und Gruber’schen Encyclopädie, 1840, 5. 160 die Jaina erst im 
zehnten Jahrhundert aus den Kämpfen zwischen Brahmathum und 
Buddhismus hervorgehen lässt, Lassen in dem neuesten Hefte 
(IN, 2, 1858) seiner Indischen Alterthumskunde hält es S, 532 
„zwar für möglich, dass zur Zeit der Blüthe der Dynastie von Balla- 
bhipura (d. i. im sechsten, siebenten Jahrhundert) die Jainasekte 
sich bereits von dem Buddhismus abgezweigt hatte, ihr war jedoch 
eine s0 bedeutende Blüthe (dreihundert Tempel nämlich, nach Tod's 
Angaben, deren Glocken die Andächtigen zum Gebete zusammen- 
gerufen hätten) damals noch nicht zu Theil geworden“, 5. 534 
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meint er, dass „der Entstehung der Jainasekte kein so hohes Alter 
(es ist von einem Ereigniss aus angeblich 224 nach Chr. die Rede) 
zugestanden werden darf, | 
Im «direkten Gegensatze hiezu stehen Colebrooke und Ste- 
venson. Colebrooke's erste Abhandlung über die Jaina, die 1807 
im neunten Bande der Asiatic Researches (mise. essays I, 191 1.) 
erschien, enthält nur faktische Angaben über die Lehren derselben 
überhaupt, keinen Versuch über ihr Verhültniss zum Buddhismus ins 
Klare zu kommen. Wohl aber geschieht dies in der zweiten Ab- 
handlung (1826, im ersten Bande der Transactions of the Royal As. 
Soc, mise. ess, T, 315 ff). Daselbst identificirt er den. Indrabhüti 
Gaulama!) oder Gautamasvámin, den Lieblingsschüler Fíra's, des letz- 
ten Jina, geradezu mit Gautama Buddha, und erklärt somit dem 
Stifter des Buddhismus für einen Schüler des Stifters der Jainalehre, 
welche letztere sich von ihrem Stifter durch seinen andern Schüler 
Sudharman fortgepflanzt habe, wàhrend Gautamaseámin deshalb keine 
,spiritual successors in the Jaina-sect^ habe, weil eben seine ,,fol- 
lowers constitute the sect of Buddha“, . Danach wären also beide 
Sekten, Jaina und Bauddha, gleichzeitig entstanden, ja die Ersteren 
hätten sogar noch Ansprüche auf Priorität, da Fira, ihr Stifter, Leh- 
rer des Stifters des Buddhismus gewesen wäre, wie denn Colebrooke 
ausdrücklich auch noch weiter geht und sogar schon den vorletzten 
Jina, Pärcrandtha, der 250 Jahre vor der „apotheosis“ des Fira 
starb, als „the founder of the sect of Jainas** annimmt, 5. 317. 

" Stevenson in der Vorrede zu seiner Uebersetzung des Kal- 
pasítra (1848) stimmt wesentlich hiermit überein und meint, dass 
„Gautama by the force of natural genius threw their (der Jaina) 
"system entirely into the shade till the waning light of Buddhism 
permitted- its fainter radiance to reappear on the Western horizon." 

Diese Annahme Colebrooke’s beruht zunächst auf der Namens- 
gleichheit des Gautamasrdmin und des Gautama Buddha, — sodann 
darauf, dass Buddbisten wie Jaina Süd-Behär als den Hauptschau- 
platz des Wirkens und insbesondere auch des Todes ihrer Stifter 
angeben, — dass Beide denselben Dialekt, das MdgadAl, als heilige 
Sprache verwenden, — und dass endlich auch die traditionelle Chro- 
nologie beider Sekten „assigns nearly the same period to their 
Gautama respectively". Es wird zudem von den Buddhisten der 
nächste Vorgänger Buddha's Kiäryapa genannt, Fira aber war der 
Tradition der Jaina nach cin Kdryapa, s. Kalpasitra 8. 37: ich 
babe daher auch selbst im Anschlusse an Colebrooke früher. (Ind. 
Studien HI, 127) die Vermuthung ausgesprochen, dass „einer von 
den in der buddhistischen Legende als Zeitgenossen Buddha’s er- 
wühnten Kágyapa, Urunilei- Kägyapa nämlich, dessen Bekehrung so 


O 


Тү So heisst er im. Kalpasütra 5. 32: ,the chief of his ( Víra'1) v 
initiated disciples '*, und wird much 5. 93 an der Spitze der Sehüler dessel- 
ben stehend genannt. 
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grossen Eindruck machte, sowohl der Legende der Jaina, als dem an- 
geblichen unmittelbaren Vorgänger Buddha's zu Grunde liegen möge.“ 
Es erscheint endlich, füge ich hinzu, Gautama durchweg in den Schrif- 
ten- der Jaina als Lehrer des Magadha Königs Crenika (3. Wilson 
Mackenzie Coll. I, 144. 146. 158. 157. II, 97. 99—101). Ebenso 
aber, oder (renya, hiess auch Bimbisdra 1), König von Magadha, 
der bekannte Patron und Schüler Buddha’s, в. Burnonf Introduc- 
tion à l'hist. du Buddhisme S. 165. — Gegen eine solche hienach 
ziemlich unmittelbar erscheinende Identität des Gautomassdmin mit 
Gautama Buddha sprieht nun aber allerdings, theils dass die Jaina 
selbst den Gautama Indrabhüti und den Golamánvaya Buddha. voll- 
ständig getrennt halten (s, Hemacandra 31 und 237), dass sie so- 
mit nicht die Ansprüche auf Vorrang erheben, die Colebrooke. für 
sie macht, und die sie sicher geltend machen würden, мепа зі «ахи 
berechtigt wären, theils ferner dass sich nicht minder bedentsame 
Anhaltspunkte finden, welche zu einer Identifikation des Vira, Ma- 
hävira selbst mit Gautama Buddha Veranlassung geben. Erscheint 
doch Maháríra geradezu z. B. im Eingange des Mahivanso als Name 
Buddha’s, dessen häufigster Name darin ja zudem gerade Jina 
selbst ist! Es wird ferner Siddhärtha als Name von Vira's Vater an- 
gegeben, dies ist aber gerade Buddha's eigener Name. Es heisst 
endlich Víra's Gemahlin, wie die Buddha's, Yagodd (Colebrooke II, 
214). Figen wir hinzu, dass es schwer denkbar ist, dass zwei 
rivalisirende Sekten der Art sich gleichzeitig aus dem Brahmanen- 
thum losgetrennt haben sollten, so befinden wir uns in der That 
bei der Colebrooke'schen Auffassung in einiger Verlegenheit, 
Dagegen erklären sich jene Uebereinstimmungen leicht und ein- 
fach, wenn wir dieselben auf die Entstehung der Jainasekte aus dem 
Buddhismus zurückführen, also auf gemeinsame Erinnerungen mit 
diesem, die nur bei ihnen anders gewendet wurden, um eben ihre 
selbständige Entstehung zu begründen. 
i Denn dafür, dass dies das wirkliche Verhältniss gewesen sei, 
spricht doch allerdings gar Mancherlei. Zunächst die Namen der 
elf Schüler Fira’s selbst, welche bei Hemacandra 31. 32 also auf- 
gezählt sind: Indrabhiti, Apnibhiti, Váyubhiti, alle drei aus dem 
Gautamageschlecht, Fyakta, Sudharman, Mandita, Mauryaputra, 
Akampita , Acalabhrátar, Metárya (Colebrooke ll, 216 hat die Les. 
art Mevdrya, die ich vorziehe) und Prabhdsa aus verschiedenen Ge- 
schlechtern®): es wird dabei im Texte angegeben, dass zu diesen elf 
Schülern nur neun rishisaiigha, resp. gana, Schulen, gehören, und in 


— — 





J Hemacandra 712 hat Bhambhdsdra. 


`) In dem selbstverfassten Scholion dazu nennt der Vf. (bei Báhtlingk- 
Rieu S. 293) diese Geschlechter. Sonderbarer Weise darunter noch einen 
Gautama (Aka "a ), was jedenfalls auffüllie ist, da er imi Text selbst aus- 
drücklich nur ersten drei als Gautama bezeichnet hat. Auch der 
Mauryaputra als Kdeyapa verdient schwerlich besonderen Glauben, 
1 = 


* 
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dem selbst verfassten Commentar giebt der Verf. als Grund dafür 
an, dass die Lehren des Akampita und Acalabhräter und die des 
Metärya und Prabhäsa mit einander übereingestimmt hätten. Woher 
mmn Colebrooke II, 216 dem gegenüber die anderen Angaben hat 
„mine of these disciples died with Mahderra, and two of them Indra- 
i and Sudharma survived him and subsequently attained beatitude. 
The Calpasütra adds that all ascetics, or candidates for holiness, 
were pupils in succession of Sudharma, none of the others 
having left successors. The author then proceeds to trace the 
succession from Sudharma to the different cákAás or orders of priests, 
many of which appear still to exist‘ ist nicht ersichtlich; wohl aus 
einem Commentar zum Kalpasütra? denn dieses Werk selbst enthält, 
in Stevenson's Uebersetzung wenigstens, micht das Geringste 


von"ullem dem, nicht einmal der Name des Sudharma wird darin 


genannt, vom allen jenen Schülern überhaupt nur der des Indrabhüti 
Gaulama. Erst in der nach dem Schlusse des Werkes (binter Cap 
ҮП.) angefügten sthirivali, Lehrerliste, ist Sudharma an der Spitze 
derselben genannt. Stevenson selbst indess ist der Ansicht, dass diese 
Lehrerliste eine spätere Zuthat sei, wenn er 5. 99 Note sagt 
„I am inclined to think that lhe original work ended wilh the life 
of Mahärira“, d, i mit Cap. VI, Was freilich Stevenson pref, S, XIII 
über die Angaben der jetzigen Jaina bemerkt: „they tell us that 
not he (Indrabhiti nämlich) but Sridharma (sic!) became head of 
the community after the. Tirthankara's death ete., steht mit Cole- 
brooke's Worten allerdings im Einklang, vermag aber den Wider- 
spruch, in welchem dieselben mit Hemacandra sich befinden, nicht 
zu beseitigen. Zu dessen Zeit wurden offenbar neun Gana als 
von Fira ausgehend angenommen, und Sudherma war nur der Füh- 
rer eines derselben. — Unter jenen elf Namen nun sind zunächst 
nur drei, welche ein annähernd alterthümliches Gepräge tragen, die 


drei ersten nämlich: Indrabhüti, Agnibhüti, Fäyubhdti, vgl. die ähn- 


lichen Namen in dem freilich selbst nicht gerade sehr alterthümlichen 
Fangabrähmana des Sämareda, =. Monatsberichte der k. preuss. Aka- 
demie der Wissenschaften 1857, S. 503. Unter den übrigen acht 
Namen aber sind wenigstens zwei, welche mit Bestimmtheit sich als 
späterer Zeit angehörig erweisen lassen, als die ist, auf welche sie 

machen, Mauryaputra nämlich, welcher Name bekanntlich 
erst seit dem Anfange des dritten Jahrhunderts vor Chr. überhaupt 
möglich ist, und Mevdrya!), welcher Name auf den Landstrich Mevdr 

t, für den eine solche Benennung in so früher Zeit schwer- 
lich irgend denkbar ist —— Indien 1, 113). — Von allen 
elf Namen ist nun übrigens blos der des Gaulama, womit Indrabhüti 
gemeint sein mag, und der des Sudharman (vgl. Catrunj. MAh, I, 10) 


ту Da Merär einer der Haupisitze des Jainathums lange ist, 
so wäre daas dieser Name, unter die Schüler Víra'« erhoben, nur 
eine Art Compliment für die frommen Jaina daselbst sein sollte 
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in der sonstigen Jainaliteratur (ausser Hemacandra) bis jetzt nach- 
gewiesen. Den Namen des -letztern könnte man möglicher Weise 
sogar als eine blosse Fiction zu deuten versucht sein, da das Wort 
sudharma „gutes Gesetz“ in der Jainalehre eine überaus grosse Rolle 
T es wäre dann nur das verkörperte Jainagesetz selbst, wel- 
sich in dem Namen des Stifters wiedergespiegelt fünde. Die 
Namen seiner Schüler in der sthirdvali (Kalpasütra S. 100) klingen 
wenigstens durchaus nicht so alterthümlich, wie man für die Zeit, 
welcher sie zugeschrieben werden, zu erwarten berechtigt wäre, 
Die Aera übrigens für den Tod Víra's stimmt, wie wir im Ver- 
lauf sehen werden, durchaus nicht so genau mit der für Buddha's 
Tod überein, wie dies nach den jetzigen Angaben der Jaina bei 
Colebrooke. Il, 215. 317 und Stevenson (Kalpasütra pref. 11.) der 
Fall ist, sondern ist nicht unbedeutend, fast 200 Jahre später. Die 
Angabe der nördlichen Buddhisten freilich, die Buddha's Tod 400 
Jahre vor Kanishka setzen, stimmt sonderbar genau mit Vira's Aera 
überein und könnte dieser Umstand für eine Geltendinachung jener 
Angabe, bei den unstreitig gemeinsamen Erinnerungen beider Sekten, 
wohl in Anschlag gebracht werden. Die Entstehung der Jainasekte 
als solcher wirklich mit der Aera Víra's (d. i. circa 348 vor Chr.) zu 
beginnen, wäre dann ganz unnöthig, ist freilich auch sonst, selbst 
abgeschen von dem Mauryaputra und Mevärya, wohl unthunlich. 
Was nämlich vor Allem die Posteriorität der Jaina nach den 
Bauddha, den jüngeren Ursprung ihrer heiligen Literatur wenigstens, 
klar dokumentirt, ist der Unistand, dass ihr Mágadhí nicht mit dem 
Mägadhi, Päli, der letzteren identisch ist, wie Colebrooke annimmt, 
sondern dass es auf einer wesentlich späteren Stufe steht als dieses, 
wie aus den geringen Proben davon, die bis jetzt durch Stevenson 
bekaunt sind, bereits mit voller Sicherheit hervorgeht. Es entspricht 


dasselbe entschieden, auch nach Stevenson's eignen Bemerkungen . 


darüber, vielmehr dem Mägadhi des Vararuci, ». hierüber Spiegel 
in seiner Besprechung des Kalpanitra in den Münchner Gelehrten 
Anzeigen, 1849, S. 911— 12. 

Es sind endlich auch sonst die Dokumente der Jaina überhaupt 
an Alter mit denen der Buddhisten nicht zu vergleichen. 
^ Wenn wir somit auch ausser Stande sind, eine mit dem Ent- 
stehen des Buddhismus gleichzeitige oder gar eine frühere Entste- 
hung der Jainalehre anzuerkennen, so sprechen denn doch für eine 
gewisse Alterthümlichkeit derselben, eine grössere, als die gewöhn- 
liche Annahme ihr zugesteht, Gründe genug, so dass ich nicht nur 
geneigt bin,- mich Wilson's früherer Annahme von ihrer Entstehung 





\) Den „Jainah sudharmah, das gute Jainagesetz“ finden wir Catr. 
Mak, XIV, 343., das Appellativum sudharman, z. B. XIV, 182. Indra E 
scheint T, 335 sudharma zu heissen, regelmässig wenigstäns heisst er su- 
dharmendra, saudharmendra (vgl. Colebrooke TI. 214. Wilson Mack. Coll. 


H. 148—50). Auch eine sabhd sudharmd finden wir zu dem saudharma 


des Textes bei Hemac. 93 im Scholion 8. 298. 
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„during the early centuries of the Christian. era** anzuschliessen, . 
sondern auch, des Mauryaputra wegen, einen noch etwas früheren 
Termin ansetzen möchte, da die Dynastie der Maurya nach Las- 
sens Berethmng nur von 315—178 vor Chr. regierte, Glieder 
ihres Namens also schwerlich noch mehre Jahrhunderte später zu 
vermuthen sind. 

Die ältesten Zeugnisse nämlich für die Existenz der Jaina, ab- 


gesehen von ihren eignen Angaben, sind die folgenden. 


Die Stellen der Alten über die yuaviraı oder yupvogogudrat a) 
beweisen allerdings nichts für die Existenz der Jaina (wenn es auch 
auffällig bleibt, dass Ptolemäus geradezu ein Reich derselben im 
nordwestlichen Indien anführt): die Nacktheit ist ja nicht blos 
den Jaina, sondern auch den brahmanischen Yogin eigen, wenn auch 
nicht den Buddhisten, wie Lassen Ill, 357 irrthümlich angiebt, de- 
nen sie vielmehr ausdrücklich untersagt ist (vgl. Köppen, die Re- 
ligion des Buddha, S. 339 .). Die sicher wohl genuine Glosse des 
Hesychios indessen , 1805६ ol T'ugvogoguzca(* scheint denn doch 


" mit Bohlen (I, 357) jedenfalls sich auf die Jaina zu beziehen und 


* 


bewiese somit ihre Existenz ziemlich sicher doch mindestens für ein ` 
halbes- Jahrhundert vor der Zeit desselben, d. i, vor dem Ende des 
vierten Jahrhunderts 

Aus Colebrooke's Worten über die Polemik gegen die Jaina in 
den Sänkhya - und Fedänta- Sitra (1827, misc. ess. I, 329. 378 E) 
erhellt leider nicht mit Sicherheit, ob damit die betreffenden Sütra 
selbst, oder nur ihre Commentare gemeint sind, doch scheint Erste- 
res das Wahrscheinlichere, 

Die bis jetzt in brahmanischen Schriften als älteste vorliegende 
Erwähnung der Jaina ist somit einstweilen, bis wir über den eben 
angeführten Punkt im Klaren sind, die bei Farähamihira 59, 19 
(Catalog der Berl. Sanskrit- Handschriften, S. 247. Reinaud mém 
sûr l'inde, S. 121. 122), wo sie (jinds) den Cákyás gegenüberstehen, 
ebenso wie ebend. 58, 44 Buddha ihrem Arhatám deva іп v. 45 
an beiden Stellen ist ihre Nacktheit besonders betont. - 

Im Pancatantra S. 234 if. (ed, Kosegarten) müssen unter jima 


und den jinás offenbar auch die Jaina, micht die Buddhisten gemeint 
sein (ob auch eine Erinnerung an eine Buddhistenverfolgung dabei 


mit hineinspielt, s. Indische Studien IIT, 353), sie nagnakäh (236 


- 4) genannt werden: danach lebten sie damals -in Pätaliputra von 


den Gerichten geschützt 
Die von Böhtlingk-Roth unter rapanaka angeführten Stellen kön- 
en sich nur zum Theil auch anf Buddhisten beziehen, mit Ausnahme 
derer nämlich, wo von Nacktheit der rapanaka gesprochen wird 


` vgl. das über die digambara von Colebrooke 1, 380, Il, 202 Bemerkte. 


Die bisber älteste Jainaschrift war das im Vorhergehenden schon 


= — — — 


` 1) Letsteres Wort noch nicht im makedonischen Zeitalter, « Lassen 1 





70. 357 
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= . . öfter erwühnte, vom Stevenson (1848) übersetzte Kalpastitram des 
Cri Bhadrabihusdmin !), welehes in Cap. I— VI. eine Lebensbeschrei- 
bung des Vira enthalt, oder vielmehr eine Beschreibung’ seiner Ge- 
burt, resp. dessen was derselben vorherging in Cap. I—V. 5. 21 — 80, 
wührend nur Cap. Vl. bis S. 95 sehr dürftig von seinem Leben und 
3 Tode handelt. Als Cap. VIL schliessen sich daran Nachrichten über 
` das Leben des Pärgra, Nemi und Rishabha, der dem Fira vorher- ` 
gehenden zwei und des allerersten Jina ?). Darauf folgt noch eine 
Lehrerliste und als letzter Nachtrag — denn als solcher sind Cap. 
VIL etc auch nach Stevenson's Ansicht zu betrachten — mönchische 
Regeln über die Beobachtung der pajjusama (paryushana) genannten 
Fastenzeit. — Dies Werk nun ist, seinen eignen Angaben am Schlusse = 
yon Cap. VIL nach (s. Stevenson S. 95. 96 und Colebrooke misc. 
HW, 215), 380 Jahre nach Víra's Tode verfasst, und im 993sten Jahre 
nich Vira, also dreizehn Jahre später öffentlich gelesen wörden, 
Der -Commentar giebt (5. 15) die speciellere Nachricht, dass es 
980 Jahre nach Vira Tode in Anandapura (now called. Bádnagar, - 
fügt er hinzu) unter Konig DAruvasena, der gerade durch den Tod 
seines geliebten Sohnes Senägaja schwer betrübt war, verfasst und 
gelesen worden sei; er erwähnt hierbei für letzteren Termin des 
Vorlesens der dreizehn Jahre nicht, die doch das Werk selbst aus- 
drücklich namhaft macht?). Stevenson schlägt nun, um die Ab- 
fassungszeit zu bestimmen, den Weg ein, dass er die Tradition der 
Jaina in .Guzerate zu Grunde legt (S. 96), wonach Fira 470 Jahre 
- vor Fikramdditya gestorben sei; da er nun Letzteren in der gewöhn- 
٠ lichen Weise 56 v. Chr, ansetzt, so fällt ibm danach die Abfassung 
- des Kalpasütra 454 n. Chr. In der Vorrede S. IX gewinnt er ein 
anderes Datum, 411 n. Chr., indem er nämlich eine andere: Aera 
für Víra's Tod, die in Prinsep's Useful Tables angegebene, “569 
б у. — zu Grunde legt. Bei der Berechnung der Zeit des zur Fa- 
labhi - Dynastie gehórigen Dhrurasena begegnet es ibm hierbei (S. X) 
freilich, dass er ,the Gujerate copper-plate grants of the first (sic) 
Cridhavasena (sic) dated Samvat 375 i. e. AD. 318% nennt, also 
dabei nicht, wie nothwendig (es handelt sich bier um die Inschrift 
des Cridharasena VV) die Falabhi-Aera (welche 319 n. Chr. beginnt), 
sondern die Samrat- Aera (56 v. Chr.) zu Gronde legt! erstere würde 
allerdings nicht ‚besonders für ihn gepasst haben. — Der einzig 
richtige Weg, ûm zu einem annähernd sicheren Resultat zu elangen, 
ist eben ‚nicht der, dass man die ganz unsicheren — über 


my 


A. 





n Der bei E Sech अ. 84 als einer der sechs Crutakeralin genannte . | 4 
ы к M n nur —* mt "und könnte eher mit dem in 
idvali a nfter Nachfo Sudharma е 
identisch sein, s Stevenson ате. LU. A ODER E а 


а E. 3 Daraus darf aber nicht etwa geschlossen werden, dass nur diese vier 
Jina damals in der Jaina-Doktrin existirt hätten! es wird vielmehr im Ein- 
e gange 8, 24 nusdrêeklieh aller 24 Jina gedacht, 


`) Stevenson, preface S, TX. X dreht das Verhältniss um, 
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. Vikramáditya oder Víra zu Grunde legt und danach den Dhrwvasema . 


bestimmt, sondern umgekehrt der, dass man die Zeit des letzteren, 
und damit die Zeit des Víra, resp. wenn man will des Vikramáditya 
zu fixiren sucht, 

Dazu aber helfen uns jetzt mehrere Umstände, Zunächst die 
von Wathen und Anderson so glücklich entzifferten Inschriften 
der Valabhi- Dynastie, in denen sich der Name des Dhruvasena drei- 
mal vorfindet (s. Journal of the Asiatic Soc. of Bengal IV, 477 fÈ 

bon t. 1835, und Journal Bombay Branch R. As. Soc, Ill, 213 ff. 
1850). Sodann der wie in so vielen andern Beziehungen so auch 
hier überaus wichtige eigne Reisebericht (,Si-yu-ki) des chinesischen 
Buddhapilgers Hiuen-Thsang, der von 629 — 45 Indien durchreiste, 
und dessen Siyuki in St. Julien's gewiss trefflicher Uebersetzung 
wenigstens zur Hälfte bereits vorliegt !). Endlich ein Werk, welches 
fortab als die bis jetzt älteste Jainaschrift zu gelten hat, das Catrım- 
Jaya Mähätmyam nämlich, ein Legendenbuch zur Verherrlichung des 
heiligen Berges Catrunjaya 2) in Suráshtrá, mit welchem Werke wir 
uns eben hier speciell beschäftigen werden, und über dessen literar- 
historische Stellung ich bereits im zwölften Bande der Zeitschrift 
der Deutschen Morgenl. Gesellschaft S. 186 — 89 vorläufig die Haupt- 
data mitgetheilt habe. Dasselbe ist nach I, 13—15. XIV, 342 
verfasst von dem Jainalehrer Dhanegvara in Valabhi?) unter dem 
Schutze des Surdshträ - Herrschers Ciläditya, welcher (nach XIV, 286) 
477 Jahre nach Vikramárka herrschte*), während Letzterer (XIV, 
101 — 103) seinerseits 470 Jahre nach dem Nirvänam des Fira gesetzt 
wird. Es ist das Werk somit 947 nach letzterem Ereignisse ab- 
gefasst, also 33 Jahre älter als das (980 danach abgefasste) Kalpa- 
stram, und hat natürlich auch Ciláditya, der Patron des Dhaneg- 
тата іп Valabhi, 33 Jahre früher gelebt als Dhrwwasena, der Patron 
des Kalpasütra-Verfassers in Anandapura. Können wir nun in der 
Wirklichkeit zwei Könige dieser Namen nachweisen, die in dem eben 
adgegebenen Verhältnisse zu einander stehen, so ist die Identität 
derselben mit den Genannten wohl über allen Zweifel erhoben. 


) Leider fehlt gerade noch der Guzerate und Mälava betreffende Theil, 

doch ДЫН die yon St, Jullen —— — imag der es: 

Hiuen theils AN: re uszüge daraus, 

ee die ee rar chen selbst Inhalt des Siyuki wohl 
getreu wieder. 

tirtha of the Jains 31 miles from Bhownagur* lautet 

ung zu einer Stelle in der Einleitung des Commentars 


j 
d 


.zum Kalpasütra S, 9, wo , Satrunjaya among holy places** der Heiligste 


genannt wird, ebenso wie es ebend. 5, 10 heisst: sen pang ME 


"d ауа“, Auch Hemacandra v. 1090. kennt den Catrun- 
jaya, dem ich aber ausserdem noch nirgendwo begegnet bin. 
3) Nicht Ballabhi, wie die Stadt in der Regel genannt wird. . 
*) d.i. doch wohl in dem Jahre, in welchem das Catrunjaya Mdhd- 
Imyam abgefasst ward!? So wenigstens auch die Randglosse der Handschrift 
- vu I, 13. 5 
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Was nun zunächst die Nachrichten des Hiuen Thsang betrifft, 
giebt derselbe an, dass 60 Jahre vor seiner Ankunft in Mälava, 
etwa 637 zu setzen sein mag, daselbst ein frommer König 
Kiíai-ji, oder Chi-lo-9'-t'ie-to Ciláditya, geherrscht habe (vie de Hiwen 
204. 370), der als ein grosser Begünstiger der Buddhisten 
noch in dankbarer Erinnerung stand und dessen 50jáhrige Regierung 
als eine Zeit des Glückes galt. Hier scheint nun in der That wenig 
Veranlassung zu einer Identifikation dieses Fürsten mit dem gleich- 
namigen Patron des Catr. Máhátmya, der ja darin mehrfach als ein | 
Verfolger der Buddhisten gerühmt wird. Es liegt indess eine Lö- 
sung hiefür nicht sehr fern. Hiuen Thsang nämlich berichtet aus- 
drücklich, dass in Valabhi, Anandapura und Mälava die Schule „Tching- 
liang-pou (ou les Sammitiyas, Sammitinikäya) qui se rattache au petit 
véhicule (Hinaydna)“ herrschend веі (з, die Angaben aus dem Siyuki 
bei St. Julien vie de H. Ths. 358. 370. 419 und vgl noch S, 204. 
206). Sollten darunter nicht vielleicht direkt die Jaina zu erken- 
nen sein, deren Namen in der chinesischen Umschreibung Tching- 
liang-pow noch durchzublicken scheint?!) Es wären eben dem chine- 
sischen Pilger die Unterschiede der Jaina von den Bauddha nicht { 
prägnant genug gewesen, um Beide zu trennen: er hätte Jene eben 
nur als eine abweichende häretische Schule dieser angesehen (vgl. 
` noch 8. 123, 124, 132, 181, 211 wo die Tching-liang-pou eben- 
falls erwähnt sind), und das mit vollem Rechte. Dass Beide sich 
auf das Bitterste gegenseitig befehdeten, ist eine Sache für sich und 
hat ja zwischen den buddhistischen Sekten von jeher in nicht min- 
derem Grade stattgefunden, wie dies bei allen mit einander ver- 
wandten religiösen Parteien noch heutigen Tages zu geschehen pflegt: 
je näher man sich eigentlich steht, desto schärfer pointirt man die 
Unterschiede. Auch Hiuen Thsang tritt ja mehrfach als Bekämpfer ` 
der verschiedenen Hínayána-Schulen, die im eigentlichen Indien da- 
.mals die Oberhand über die Maháyána-Schulen besassen, auf, und 
insbesondere auch gerade als Bekampfer der Tching-liang-pou (S. 241). 
Sollte sich übrigens diese unsre Identifikation der Letzteren mit den 
Jaina als richtig erweisen, so ergäbe sich daraus auch die Möglich-. 
keit die Spuren der Jaina noch weiter in den chinesischen Berichten 
zu verfolgen. In der Beschreibung freilich, welche im Siyuki selbst 
Сар. Ш, 5. 163—164 уоп den Häretikern im Reiche Sinhapura 
(in derselben Gegend, wohin nach Lassen Ptolemaios sein Reich 
der Vies oper versetzt!), die.theils weisse Kleider tragen ( Cve- 
támbara) theils, und zwar in der Regel, nackt?) gehen ( Digambara), 
gemacht wird, und welche in allen Einzelheiten vollständig auf die 


$$ 





Pe wird क आ — buddhistischen Namen 
von Hiuen 9 stets dur hin-na r Tehi SA d 
H. Ths. S. 94. 187, 210. vr ter T 


?) Die nackten Häretiker, die in der Lebensbeschreibung S. 242. 224. 
* 228 genannt werden, sind wohl brahmanische Yogín. a 
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Jaina passt, wird der Name Tehing-liang-pou nicht für diese Hä- 
retiker in Anwendung gebracht. Dafür findet sich aber in den ein- 
zelnen Angaben, welche Hiuen Thsang über Qiládilya's Regierung 
macht (vie de H. Ths S. 205) Mancherlei, wodurch derselbe mit 
ziemlicher Bestimmtheit als Jaina markirt wird; so heisst es von ihm: 
„dans la crainte de causer la mort aux insectes, qui vivent dans 
l'ead, il ne permettait pas d'en.donner à boire.aux éléphants ou 
aux chevaux avant de l'avoir soigneusement filtrée. Quant aux 
hommes du royaume il leur défendait sévèrement de tuer des ani- | 
тапх, ре 1а 11 vient, que les bètes féroces s'attachaient aux hommes, 
jes loups oubliaient leur fureur“ (vgl. Catrunj. Mäh. I, 48); eine 
~ dergl Uebertreibung der ahinsd, Lehre von der Schonung des Le- 
bens Andrer, ist’ das recht charakteristische Kennzeichen des Jaina- 
thums?). Auch die Aufstellung der „statues des sept Buddhas“ 
p führt uns zu den Jaina, welche eine dergl. Siebenzahl ausdrücklich 
Е?: 2 annehmen (Hemacandra 235, 236), während Hiuen Thsang sonst 
> durchweg nur von „quatre Buddhas passés“) spricht. Die- Bud- 
| dhisten kennen nämlich auch sonst nur vier dergl. in der jetzigen 
PR Periode, und ausserdem in der früheren Periode 24 Buddha); die 
t Verehrung durch Statuen beschränkt sich in der Regel auf Cákya- 
: muni allein, oder dehnt sich höchstens zugleich auch -noch auf die 
E drei ihm vorhergehenden Buddha aus, s. Lassen Il, 997, 998. MI, 
P 514 not.; erst aus späterer Zeit rühren Gebete an die sieben letz- 
ten Buddha her (s. Köppen, die Religion des Buddha, S. 314). 
E Ist somit eine Identifikation der beiden Cildditya ०0८5 Сат. ММА. 
: -und des Hiuen Thsang wohl zu rechtfertigen, so handelt es sich 
` -  qwoch darum noch nähere Anhaltpunkte dafür zu gewinnen, Dass der 
Eine König von Valabhi, der Andere Kónig von Milava heisst, ist 
zunächst kein Hinderniss, da beide Reiche nebst Anandapura und 
Co anderen Distrikten zu Hiuen Thsang’s Zeit vereinigt waren, s. Las- 
> sen Ill, 510. 522. 525. Leider enthält die Angabe desselben, dass, 
| ' 60 Jahre vor seiner Zeit ,le tróne était occupé** durch Gildditya, ` 
3 . keine Bestimmung darüber, wie lange dies von da ab noch gedauert 
$ habe, wann Gildditya gestorben sei. Nehmen wir daher auf gut 
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Im grellen Widerspruche hiemit stände sein Kriegszug gegen die 
магме. von dem Lassen berichtet (IIT, 515). Lassen hat hiebei aber, 
क्य का Hiuen Thsang (vie de H. Ths. S. 416) von dem ihm 
(aujourd'hui) Cüdditya, Kónig von KAnyakubja berichtet, 
"auf jenen 60 Jahre früher blühenden (iläditya von Mälava übertragen, 
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2.2.2), So überaus häufig im Si iyuki S. 198. 306, 212. 293-39. 262-68 etd. 
= die Siebenzahl aber nur an einen Stelle (vie 205). हे 1 
Pr Ye Vgl. Hardy, Manual of Buddhism 8, 94. 95. Die ilteste Aufzäh- 
E lung im Eingange des Mahávanso kennt überhaupt nur 24 Vorgänger 
`, . 4Gaulama's, mit Dípankara beginnend, nicht die drei Vorgánger dieses Letz- 


E teren. — Ohne Zweifel gehört bicher die Vorstellung der Jina von ihren 
~ $4 Tirthankaro: so (Tanhankare) heisst ja gerade der erste Buddha bei 
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Weber, über das Gatrunjaya. Mêhdtmyam: = 


Glück jene Zeit, also das Jahr 577 (60 Jahre vor 637, wo Hiuen 


in Mälava gewesen sein mag) als die Blithe, den Mittel- 
punkt der 50jährigen ‚Regierung desselben an, so hätte er danach 
von 552 — 602 n. Chr. regiert (Lassen nimmt 545 —595 an). Wie 


steht es nun mit einem 33 Jahre nach diesem Ciláditya zu setzen- 


' den Dhruvasena? , 
Unter den drei Dhruvasena, welche die Inschriften der Valabhi- 
Dynastie kennen lehren 3), erscheint in der That der eine, Dhru- 


vasena IL, als ein Neffe und unter den Nachfolgern eines von seiner . 


Beherrschung Mälava’s auch Vikramdditya genannten?) Ciläditya. 
Und es stimmt hiezu ferner auch die Angabe des Hiíuem Thsang, 
der unter den ihm gleichzeitigen Fürsten einen Thow-lou-po-po-tcha, 
Dhruvabhafta 3), als Neffen des Ciläditya von Mälava, als Fürsten 
von Valabhi wie des südlichen (westlichen) Indiens überhaupt, und 
als Schwiegersohn des Sohnes eines andern Ciläditya, Königs von 
Känyakubja, aufführt (vie de H. Ths. 206, 254, 370). ` 
` Mit Rücksicht darauf nun, dass die Abfassung des Kalpasiitra, 
resp. dessen Patron-Dhrwvasena, nur 33 Jahre später fällt, als die 
des Catrunjaya - Máhátmyam, resp. dessen Patron Qiíláditya, dürfen 
wir die Abfassung des letztern Werkes erst in die letzten Regie- 
rungsjahre des Ciläditya verlegen, da wir bei dem Dazwischenliegen 
zweier Regierungen (des Irvaragraha und des Crídharasena П.) zwi- 
schen Qiláditya und Dhruvasera ЇЇ. nicht annehmen können, dass 





iu ग кыйы Fl йо hier Lassen's Restitution der Valabhi-Dynastie 
P 1. Bhatärka, senäpati. 

2, his sendpati. 

8. Drokasiahe; erster Grosskönig. 

4. Dhruvasena I. 

5. Dharabhatia, ө 

6. Guhasena. 


vat 9 seiner Regierung und 220 der Aera d.i. 539 
n. Chr. datirt). 
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` 10. Gridha- 11. Dhrubase- Cildditya. lpvaragraha. 13. Dhruvasena IIL- 


rasenall. на П. Ыз 650. | 660—610, 
— — — — — — —ñ 5 
12. Crídharasena HL 14. Críidharasena IV. (zwei Inschriften, «amvat 
. 650—660. 365 und 379 d.i. 684 und 698 n. Chr.). 
+- °) So Benfey Indien 8, 113. 

हे ") So übertrage ich den Namen mit Jacquet und Benfey, Dhara- 

bhatfa nebeh Dharasena, — St. Julien und Lassen nehmen — an. 
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7. (ridharasena I. 580 —45 (Inschrift, die sam- ` 
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Letzterer schr bald auf Ersteren gefolgt sei. Ipvaragraha zwar, der 
ültere Bruder und Nachfolger des Cíldditya, kann nicht mehr lange 
nach diesem regiert haben, wir wollen ihm aufs Ungefähr etwa noch 
fünf Jahre geben (also von 602— 607). Aber sein Sohn (ridhara- 
sna Il. kann auf die durchschnittliche Regierungszeit von 21 Jahren 
— die sich ergiebt, wenn wir die Zeit vom Regierungsantritt des ° 
Cridharasena |. bis zum letzten Inschriftendatum bei Crídharasena IV. 
d.i nach Lassen 530—698 п. Chr., also 168 Jahre, gleichmässig 
 mnier die acht Fürsten dieser Zeit wertheilen !) — immerhin An- 
sprüche machen (also von 607 — 628). Diese 26 Jahre müssen 
somit von jenen 33 Jahren in Abrechnung gebracht werden, so dass 
wir nur sieben Jahre zur Vertheilung unter Ciläditya und Dhrura- 
sema II. übrig behalten. Stellen wir diese Vertheilung gleichmässig 
an, so erhalten wir das Resultat, dass das Catrunj. Mäh. 3%, Jahre 
vor dem Tode des Ciläditya (602) also 598, das Kalpasütrum da- 
gegen 3!/, Jahre nach dem Regierungsantritt des Dhruvasena (628), 
also 632 n. Chr. verfasst worden sei. 
Rechnen wir hiernach zurück, so ergübe sich, dass Tree Tod 
947 Jahre vor 598, resp. 980 Jahre vor 632 n. Chr., d i 349 
348 v. Chr. zu setzen wäre, und weiter, dass die Lebenszeit 
Fikramärka's, der im (atrunj. Mäh, 470 Jahre nach Fire: Hinschei- 
den gesetzt wird, danach in die Jahre 121, 122 n. Chr. fiele. Was 
nun zunächst jenes Datum für Fira's Tod betrifft, so stimmt es 
allerdings nicht zu den sonstigen dergl. Angaben (s. Stevenson, 
Kalpas. pref. IIL), welche zwischen 663 (the Jains of the Carnatic), 
637 (those of Bengal), 569 (Prinsep, Useful Tables), und 526 
(the Jains of Gujerath, Stevenson 5. 96) schwanken, wohl aber 
stimmt es, wie bereits oben S. 5 bemerkt, ziemlich genau zu den An- 
gaben der nördlichen Buddhisten über Buddha's Tod, welche den- 
selben in runder Summe 400 Jahre vor Kanishka (nach Lassen 10 
— 40 n. Chr.) ansetzen. Und jedenfalls ist unser Resultat in einer 
7 ganz unverfün glichen Weise gewonnen durch die Angaben Minen ` 
Thsang's, der Inschriften und des Catr. Mäh, wie Kalparütra selbst 
gestützt, und kann nur wegen der Unsicherheit, die über die wahre 
Regierungszeit des Ciládihya und des Dhrurasena herrscht, um einige 
Jahrzehnte von der Wahrheit differiren, vorausgesetzt freilich dass 
die Angaben über die 947 (d. i. 470-4477), resp. 980 Jahre selbst 
richtig sind, 
In dieser Beziehung wird denn allerdings zunächst einiger 
Zweifel erregt, wie ich bereits in der Z. d. D. M. G. a. a. O. bemerkt 
habe, wenn in dem prophetischen Theile des letzten Capitels des 


t) Für die sechs ersten Fürsten bleibt dann freilich, wenn man die Va- 
MA o labhi-Aera (319 n. Chr. beginnend) als nach ihrem Auftreten datirend rech- 
nen will, ein unverhültnisamüssig grosser Zeitraum (319 — 530) auszufüllen. 
۴ Das Richtige wird wohl sein, dass diese Aer eben einen andern Grund 
Y ihres Beginnens gehabt hat. Р 
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Ü Çatrunj. Máh. XIV, 290, 291 von einem Könige Kalkin gesprochen 
wird, der 1914 Jahre nach Véra's Tode, also. 967 Jahre nach Ab- 
PORT - Máh. leben werde; da diese Angabe indess spáter 
v. 305 n durch 86 Jahre vervollstandigt wird, somit die Ge- 
sammtsumme 2000 herauskómmt, so scheint damit eben eine perio- 
dische Zahl (die Dauer des pancamdra) gemeint zu sein, wie ich 
ad |. näher besprochen habe. Die Uebereinstimmung von Сат. МАА. 
und Kalpasitra untereinander und mit den sonstigen Verhältnissen 
lässt überdem für die Richtigkeit der Angaben über die Aera des 
Vira, als damals so gültig, jedenfalls keinen Zweifel aufkommen. 
Etwas anders steht es freilich mıt der einzeln dastehenden, nur auf 
Dhanegvara’s Zeugniss!) beruhenden Angabe über die Zeit des Vi- 
kramárka, da uns bis jetzt um 120 n. Chr. durchaus kein König 
der Art bekannt ist, und da sie ferner auch um mehrere Jahrzehnte 
von der von mir anderweitig ausgesprochenen Ansicht differirt, wo- 
nach die Blüthezeit der Gupta-Dynastie (Candragupta I., Samudra- 
gupta, Candragupta Il., nach Lassen von etwa 168— 240) für die- 
jenige Periode zu erkennen wäre, welche der sagenhaften Tradition 
von der Herrlichkeit des Aerenstifters Vikramdditya zu Grunde liegt 
(Ind. Stud, II. 417. 1853). 


Wir wenden uns nunmehr zu dem (atrunjaya- Máhátmyam selbst, 
dem gegenwärtig ältesten Dokument der Jainalehre und seinem rei- 
chen Inhalte. Leider habe ich das umfangreiche Werk — es ent- 
hält 14 sarga, mit 8695 Versen, fast durchweg im Cloka- Metrum — 
während meines nur kurzen Aufenthalts in Oxford im vorigen Som- 
mer nicht in allen seinen Theilen gleichmässig durchforschen, son- 

“dern zum grössten Theile nur kursorisch durchfliegen können: nur 
das vierzehnte Buch habe ich seiner historischen Notizen wegen 
vollständig kopirt: es sind daher die folgenden Angaben mehr geeig- 
net und bestimmt, die Aufmerksamkeit Andrer auf das Werk zu 
richten, als über dasselbe bereits genügende Auskunft zu ertheilen. 

Es bietet übrigens die Oxforder Handschrift, aus der Wilson’- ` 
schen Sammlung Nr. 264, die einzige, welche bis jetzt überhaupt 
bekannt ist?), auf ihren sehr sauber und zierlich geschriebenen 
172 Fol. manche Schwierigkeit sowohl durch einzelne eigenthüm- 
liche?) Schriftzüge (wie sie in den Jainamanuscripten fast durchweg 
wiederkehren), als auch durch gelegentliche Inkorrektheiten 4) und 


") Dem die Angabe der jetzigen „Jains of Gujerath“ offenbar entlehnt ist. 


5 Eine ganz incorrekte, moderne Abschrift davon findet sich in der 
Wilson'schen Sammlung selbst, in Nr. 271, 212, auf 369 Fol, 

3) Eine orthographische Eigenthümlichkeit ist die, dass finaler Gut- 
tural vor Nasalen nicht in s, sondern g wandelt. з 

9) Haufiger Wechsel уоп с und s, kA und sh oder т. 
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Lücken, welche letztere zwar mehrfach, aber doch nicht immer, am 
Rande ergänzt sind: sie ist geschrieben: samvat 1654 ¢rijegra- 
ma(l)lamerumahádurgamadhye vdcandciryavaryacri pad mahemaga- 
girishyena nilayasundaraganinämnd. 

Das Werk ist in den Mund des letzten Jina, Vardhamäna oder 
Vira genannt, gelegt, der bei einer feierlichen Versammlung auf dem 
Catrunjaya selbst den Bitten Indra’s gemäss demselben die sich an 
den dem ersten Jina, Rishabha, geweihten Berg knüpfenden Legen- 
den erzählt, dabei aber überaus weit ausholt, so dass er nicht nur 
die eigentlichen Jainasagen selbst über die Geschichte ihrer haupt- 
sächlichsten Patriarchen, des Rishabha nämlich und seiner Familie, 
so wie des Ajitesodmin, Cänti, Nemi, Pärgva heranzieht, sondern 
anch den ganzen brahmanischen Sagenschatz einfügt,. der sich auf 
die Geschichte des Rima, wie auf den Kampf der Kuru und Pándu 
und die Geschichte des Krishna bezieht (andere dem Purdna- Kreise 
speciell angehörige Stoffe fehlen), und zwar in zum Theil höchst 
willkürlicher Weise umgeformt 

Die Sprache des Dichters ist im Ganzen edel und kräftig und 
reiht sich der des Bhaftikävya würdig an, welches Werk ja eben- 
falls m Valabhi und zwar unter der Herrschaft eines der vier. (ri- 
dharasena — welches derselben ist ungewiss — verfasst ward ( Bhattik 
ХХІІ, 35). Es finden sich bei Dhanepvara übrigens nicht mur, wie 
begreiflich, viele Wörter in einem ganz speciellen der Jaina-Termi- 
nologie angehörigen Sinne verwendet, so samgha, samghapa, sam- 
ghapati, samghera, caitya, tirtha, uddhäre, samapararapam J, 201. 204 
XIV, 63 1), derand XIV, 65. 74. 339, sdmya XIV, 71. 82, samyaktva 
XIV, 67. 75. 80, muthyátea XIV, 79. 80. 340— 41, milhyátein XIV. 
175. 224. 232, y nitray XIV, 21. 55. TO ete., sondern auch sonst 
noch manche andere sprachliche Eigenthümlichkeiten. Hieher gehört 
die Verwendung von itah, itag ca am Eingange eines neuen Abschnitts, 
= B. 1, 64, 222, 511: 1l, 454. 111; 4. V, 3. VII, 1. IX, 4. 99 etc.: — 
ekavela für Levala, т. В. 1, 17. 368. 388. 401 ete., während kevala 
theils einen ganz speciellen Sinn, vgl. XIV, 64. kevalin X, 140. theils 
auch im gewöhnlichen Sinne daneben gebraucht wird, so X, 141, 
147: — die (bei Westergaard nur noch im Bhattikävya belegte) y ld 
XIV, 149. 166. 298 (1): — apdcí Süden I, 56. 283: — angin = dehin 
XIV, 82. 336: — фе einfachen Denominativbildungen, wie kimkaranti 
XIV, 40. 81, jalati, piyishati, abjati, mitranti XIV, 81. 82. Gram- 
matisch auffällig sind die nicht periphrastisch gebildeten Perfektfor- 
men íraluh X, 137 und jajdgdralus X, 168.; auch das Parasmaipadam 
bei y fx ist irregular, findet sich indess noch öfter z. B. X, 171 
XIV, 142 (irihyati). 181 (iryasi). Ebenso udvejishyati XIV, 234 
ushishyati XIV, 140. tapishyati XIV, 179. asímat XIV, 91. vimushayan 
XIV, 343. smépya für snápayited X, 156. Besonders interessant aber 
ist die Stelle X, 153: tim eva na smardmy asmi, vgl. dazu die 


)) Mack. Cell, I; 150. samopasarasam. 
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ähnlichen Beispiele bei Böhtlingk-Roth, S. 536. Bekanntlich sind die 
vier zusammengesetzten. Aoristformen des Sanskrit nebst mehreren 
Verbalformen des Präkrit und. Páli durch eine dergl. Nebeneinander- 
stellung und schliessliche Verwachsung des Hülfsverbums entstanden. 
Vielleicht kommt denn doch auch Holtzmann's fucrávása ( Indravijaya 
S. 56. 15), für welches er von Lassen (Jen. Allg. Lit. Z. 1842, Nov., 
Nr. 275, S. 1132) so hart mitgenommen worden ist ,. noch einmal zu 
Ehren und wird wirklich definitiv nachgewiesen! — In den Noten zum 
Text habe ich noch gelegentlich auf mancherlei andere sprachlich inter- 
essante Punkte besonders aufmerksam gemacht. Ueberhaupt giebt das 
Werk auch durch Anwendung sonst wenigstens seltner Worte reiche 
Beute für das Lexikon, vgl. asáryampacyd, mattavárana, 

ete. Stylistisch eigenthümlich ist die häufige Bekräftigung einer Sache 
durch die schliessliche Versicherung, dass das Gegentheil nicht der 
Fall sei, z. B. X, 96. XIV, 95. 262. 289. Besonders beliebt sind auch 
Zusammenstellungen gleichklingender Wörter, so 1, 30. 50. 165. 294. 
380 — 82. II, 6. 8. 13. 17 etc., nicht selten finden sich auch wirkliche 
Wortspiele, so I, 3. 6. 26. 44. 56. 160 ete., jedoch nirgendwo in 
der gesuchten und geschraubten Weise späterer Dichtung. 


Cap. I. (526 vv.) bis 11: deäryagridhanegvarasüriviraciie ma- 
atrunj ye giri-Kandumuni- bhagavatsama(va)sarana- 
decano-'dyánavarnano náma prathamah sargah, schildert den Berg, die 
Geschichte des Kamdumuni, die feierliche Sitzung des Víra, seine 
Predigt und seine Beschreibung der Haine. 

Der Dichter beginnt mit der preisenden Anrufung der fünf 
bauptsachlichsten Jina 1): des Yugädiga (ersten), Cánti (sechszehnten), 
Nemi, Pärgva und Víra (der drei letzten), verehrt in v. 6 seinen 
"Vorgänger Pundarika, und richtet in v. 7 seine Andacht auf alle Jina, - 

(тага an der Spitze, auf alle Muni, Pundaríka?) u. s. w., und auf 
die gäsanaderi (Hemac. 46) genannten Wesen. In v. 8,9. berichtet 
er, dass auf Verlangen des Yugddijina (dessen) gana-Führer Punda- 
rika vormals ein mähdtmyam des Catrunjaya in 100,000 päda abgefasst Î 
habe. Auf Anweisung des Vardhamána (Víra) habe dann (dessen) 
gana-Führer Sudharman daraus einen Auszug gemacht (v. 10.). - Aus 
diesem 24000 Verse enthaltenden Auszuge aber habe er, Dhanegvara, 
die Buddhisten demüthigend kraft des Systems des Einräumens зу, 





1) Es sind dies wohl die fünf hihin, XIV, 
BER parameshthin, die X, 82. 208. 237 


"1 Nicht bei Hemacandra, s. aber v. 6. 8. 499. XIV, 186, und vgl. den 
> Purushapundarika bei Hemac. 696, als Name des sechsten schwarzen Vásudeva. 


’) „syddvdda rádavacatah, kraft des Systems des als-möglich-Zulas- 
sens", s Hemac. 25. 681. Es liegt hierin wohl nicht der » Skepticismus **, 
der ja grade negirend, zweifelnd sich verhált, ausgedrückt, wie Bóhtlingk- 
Rieu zu у. 681. übersetzen, sondern gerade im Gegentheile die Einräumung, 
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in Valabht auf Befehl des (iläditya!), Königs von игта, Herr- 
schers über 18 Fürsten, sein Werk verfasst (v. 11—15). Hierauf 
folgt ein kurzer Lobpreis des Berges und seiner entsühnenden Kraft 
(v. 16 — 25.) und darauf der Beginn der Erzühlung selbst. 

Fardhamdna (Fira) besuchte einstmals den (atrunjaya umgeben 

von den Frindäraka (Göttern, Hemac. 88). Da erzitterten die Sitze 
der Fidaujas (Indra, Hemac. 171), sie gleichsam antreibend sich vor 
dem Jina®) zu verneigen (v. 27). Vierundsechszig derselben, nämlich 
20 Bhavanasyendra (Hemac. 90), 32 Vyantarádhipa ( Hemac. 91), 2 Jyo- 
lirindra ( Hemac. 92), und 10. Urdiealokanieásin eilten mit ihren Dienern 
herbei und machen ihrer Bewunderung des Berges in einer ausführlichen 
Beschreibung «desselben (v. 26— 48), so wie seiner Umgebung 
(v. 49 — 63) Luft, — Danach hat derselbe 108 Gipfel: Searnagiri, 
Brahmagiri, Udarya, Arbuda ®) u. 5. w. Vierzehn Flüsse gehören dazn: 
Catrunjayd (auch V, 738. 749), Aindri, Nägendri, Kapild, Yamalá, 
Taladhenji, Yaxdugi (oder Kapardikä), Brähmi, Mähervert, Sabhra- 
muli, Cadoald, Varatoyd, Upayantkd, Bhadrä: von dem ersten wird 
ausdrücklich erwähnt, dass er in das östliche Meer, d. i. offenbar 
den Meerbnsen von Kambay (iesse, ` Auch verschiedene Haine 
udydinam) befinden sich darauf, im Östen das Süryodyänam (s, 511. 
II, 3. 599. 602), im Süden das Seergodydnam, im Westen das 
Candrodydnam, im Norden das LLarmililávilásam genannte, Ebenso 
mehrere Seen (saras) mit Namen Aindram (einst von Dhanada auf 
Anweisung des Saudharmendra angelegt), Bháratam (von Bharata, 
dem ersten. Cakravartin herrührend), Sarah Kapardiyarasya (vgl. XIV, 
210 ff), Servatirthäratäram u. А. 

„Jener weise Muni dort büsst seine Busse: höre aufmerksam 
die Geschichte seines wunderbaren Lebenswandels!“ fährt der Dichter 
(v. 64.) fort, ohne dass ersichtlich ist, welcher Einzelne bier spricht 
(s. auch v. 163) und welcher Einzelne hier angeredet wird: es schliesst 


dass die Gegner vielleicht auch Recht haben könnten, also nur ein Verzicht- 





© leisten auf unbedi Richtigkeit der eignen Ansicht, s. Wilson Vishnup. 


3839. Dergleichen Resignation ist अर = den Buddhisten überhaupt im 
Allgemeinen eigen, scheint aber ganz besonders bei (n charakteri- 
MES quiin, die sich dadurch been. der Dogmen in die Mitte zwischen 
die datika, Brahmanen, und ndalika günyavddinas, Buddhisten stellten, 
und erklärt die Erscheinung, dass sie friedlich mit Jenen, denen sie sich 
er auch —— n Kasten accommodirten, hausen konnten, während die 
D Die Handschrift hat durchweg in diesem Namen kurzes i, indess 
wohl jedenfalls mit Unrecht, da nicht an pid Stein, sondern an çile Tu- 
- *) Oder ist jindn nantum nicht aus jind!, sondern aus jindn (Accus, ٠ 
plur.) zu erkláren, so dass die vrindáraka mit eingeschlossen wären? s. v. 165. 
DN Dies scheint jetzt in der Form Abu sein berühmtester Name zu sein, 
Yg. ‚die Inschriften von da, die Wilson in Vol. XVL der Asiatic Res, bespro- 
hat, und s. Bóhtlingk- Roth s. v. 
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-~ sich dies eben unmittelbar an das aus dem Munde der Götter 
— — an, als ein Beleg für die Heiligkeit des- 

| selben, ohne doch dazu gehören zu können. Der Dichter fällt den 

| Göttern gewissermassen ins Wort, und die Legende folgt uun in 
aller Ausführlichkeit bis v. 164. — Es war vormals ein hee 
König in Candrapura, Kaydu genannt!). Durch eine himmlische 
Stimme aufgerüttelt, ging er in den Wald, ward daselbst von einer 
Kuh (der Surabhi) besiegt, von einem Yara gebunden — * einer 
Höhle im Walde ausgesetzt. Dadurch kam er zur Erkenn seiner 
Frevelhaftigkeit, Die Schutzgöttin seines Geschlechts (gotradevi) Am- 
biká (v. 108), oder wie es v. 129 heisst: „süsanasundari (vgl. 
fásanadev( v. 7. und Hemac. 46) tasyd’mbd“ erschien ihm und wies 
ihn an zum (atrunjaya zu pilgern; unterwegs traf er «y. 149) einen 
Mahämwni, der ihn völlig belehrte. Durch Ersteigung\des Berges 
besiegte er seinen Feind?), die Sünde (v. 160), und ist jetzt pach ` 
langen und schweren Bussen im Begriff, die wahre Erkenntniss (und ~. 3 
damit zugleich die Befreiung) zu erlangen. „So habe ich (wer?) 
9 ihr Götter! aus dem Munde des Grimat Simandharasvdmin 

gehört, als ich einst nach dem Xetram Mahävideham (s. v. 295.) 

1 gegangen war (v. 163). Jeglicher noch so grosse Sünder wird 
durch die Verehrung des (ri Gatrunjaya entsühnt und der Vollen- 
dung theilhaftig wie dieser Капаш (у. 164).* 

Immer noch mehr Götter sirömten herbei (v. 165) um sich 
vor dem Jina zu verneigen. Ausführliche Schilderung der feierlichen 
Versammlung. Auch der Yadu-Spross Ripumalla, Fürst von Giri- 
durga (s. II, 8), Sohn des Fürsten Gädhi und Oberherr des سوق‎ 
räshtra-Landes stellte sich ein (v. 222). — Wir finden ihn II, 660 
wieder, wo Vira auf ihn hinweisend zu Surapati (Indra) sagt: „dem 

t desselben (des Súryamalla) gehört dieser König Ripu- 
— malla hier an, der da an der Seite des Raivata- Berges wohnend 
durch (त. 1. nach) drei Existenzen zur Befreiung gelangen wird“, 

Wie mag nun dieser einzelne König gerade zu einer solchen Be- 

vorzugung, wie sie der Dichter ihm hier zu Theil werden lässt, ` 

kommen? Sollte der Dichter etwa damit einem ihm gleichzeitigen 

Fürsten, einem jener in v, 14 genannten 18 Vasallen 3) des Cilä- 

ditya, ein Compliment machen wollen? Freilich wäre dies etwas un- 

gegen Qildditya, indessen scheint doch kaum eine andere 

Deutung möglich, Vgl. das am Eingange von Cap. Il. Bemerkte, 

Als nun Alle ordnungsgemüss Platz genommen (v. 223), be- 
gierig den Nektar der Worte, die sie von Víra hóren sollen, mit 


Е 


— 


1:9 


—_ 


1) Steht derselbe zu seinem brahmanischen Namensgenossen in i rgend 
? rg Tre Beziehung DE फेल die Jaina ihn blos zu dem Ihrigen gemacht" vim 
zu 
*) Wortspiel mit dem Namen des Berges, die zugleich die wirkliche 
?) fildditya heisst prisurdshtreca v. 14, Ri Па «ber blos Surd- 
shtradez d d hindtha, dagegen Girídurg e a. ord T 
Abhandl. der DMG. F, 4. 2 
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ihren Ohren aufzuschlürfen, beginnt zunächst Saudharmendra ihn zu 
preisen (v. 224 — 240). — — Darauf folgt dann eine predigende 
Ermahnung des Jina (244— 65) unter andächtigem Entzücken der 
Versammlung. — — Saudharmendra sodann, der beständig zum Guten 
Unermüdliche, wird durch den Anblick des Catrunjaya tirtha, der 
Herbeikunft des Herrn, der Statue (arcá) des Criyugddijina (Rishabha). 
des milchträufelnden Räjädanf-Baumes!), der beiden darunter be- 
findlichen Schuhe ete. zu staunenden Fragen an Fira gedrängt 
(e, 269—73): „weiches Heil und auf welche Weise man es auf 
dem Berge erreiche? wann der Berg entstanden sei? durch welchen 
Frommen dieser neue Tempel hier gebaut? durch wen dies wie 
Mondschein lieblüche Bildniss (pratimd, Statue) gefertigt? wer die 
beiden Götter seien, die das Schwert in der Hand, an der 'Thüre 


Wor dem еттп (Rishabha) stünden? wer die beiden Gestalten zu 
“ seiner Rechten und Linken? und wer die übrigen Götter? und 


ebenso jener einzelne Adjddani- Baum, wem die beiden Schuhe dar- 
unter gehören? was das hier für ein Pfanenbikl*) sei? und wer der 
Yara, der hier dastehe? wer die Göttin sei, die hier sich ergötze? 
und wer die Muni, die hier versammelt? was das für Ströme und 
Wälder seien? und Bäume? welchem Muni jener Teich dort gehöre? 
und die andern Brunnen? und woher diese Saftquelle (? rasiküpt, 
Mineralquelle?), Edelsteinhöhle, diese Grotten entstanden? und wer 
jene fünf von ihren Frauen begleiteten Männer aus Mörtel} gemacht? 
wer jene Leute seien, die da hier die übermenschlichen Tugenden 
des Näbheya (ersten Jina, Rishabha) besängen? was das für ein 
Berg sei im Süden? und wie er entstanden? was das für Berg- 
spitzen und Städte ringsum seien? wie das Meer dort hieher komme? 
welche Purushottama (Jina, hier) gewesen seien? wie lange Zeit sie 
noch hier vollenden würden? wie viel weiter sich dieser Berg noch 
halten (7) werde? wie viel Erhebungen*) Hochweiser hier noch statt- 
finden würden? (v. 274— 86).“ 

Diese Fragen enthalten gewissermassen den Inhalt des ganzen 
(atr. Mah. in nuce, und geben zugleich von dem Schauplatz des- 
selben, von dem Berge selbst, ein ziemlich anschauliches Bild. — 
Die beiden Schuhe unter dem Rdjddani- Baume sind das Symbol 
der Herrschaft des Yugådiça (vgl. X, 159), gerade wie im Rimdyana 





"11 Buchanania Iatifolin, oder Mimusops kauki, oder Butea frondosa, 


. 1) Ueber die Heiligkeit des Pfaus bei den Jaina 5. Wilson Vishnu Pur. 
HE, sowie auch unten II, 20, 


7) 7? oder ist lepanirmita einfach nur: gemalt. 
+) Das Wort uddhdra ist ein wahrer Proteus, bedeutet bald die geistige 


` Erhebung Jemandes, bald die Erhebung, Stiftung, Verberrlichung von Jaina- 


ümern durch Jemand, und oft geht beides ineinander über, ebenso 
das Verbum udedhor selbst. Die Handschrift bietet übrigens fast durchweg 
udrar, udedra ebenso wie rdrdrih statt vdriddhih. 
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॥ 123 Bharata die beiden Schuhe des Ката auf den während 
dessen Abwesenheit erledigten Thron setzt. 

Fire holt mit seiner Antwort glücklicher Weise sehr weit aus, 
wodurch wir viel Interessantes erfahren. | 

„Dieser 100,000 yojanı weite Welttheil (doipa) hier heisst Jam- 
büdeipa, weil darauf der ewige Jambi- Baum steht !), der mit seiner 
Rankenfülle vor Freude darüber, dass sich Jaina-cmilya im seimen 
Zweigen befinden, gleichsam tanzt (v. 290. 91).* — Die bewohnte 
Erde besteht nach den Jaina aus »lwo and a half continents anil 
two seas Kalpasitra S. 94, wozu Stevenson bemerkt: „namely 
Jambudeipa, Dhätuki khanda and Urdha Pushkar and the salt and 
fresh water sea, all our earth.“ So stellt auch Hemacandra in sei- 
ner Erklärung zu 1074 dem Jambudvipe ein dhätakikhande und push- 
karavaradvipårdhe*) zur Seite (wo sich dieselben Regionen und Berge, 
wie in Jambudeipa, aber in gedoppelter Zahl finden sollen). Dieselbe 
Eintheilung scheint hier in v, 349. 343 jambhi drucaityeshu, dhád tuki- 
vrire, pushkaradvipacaityesku zu Grunde zu liegen. Diese dritt- 
halb „continents“ sind es ferner wohl, welche unter dem Ausdruck 
trikhanda X, 318. XIV, 309 zu verstehen sind. -Auch Colebrooke 
II, 222 führt nur diese drei Namen (Jamb., Dhátukidvipa, Pushk.) 
an, obwohl er von „numerous distinct continents“ spricht, aus 
denen die Erde besteht. — Die Brahmanen haben bekanntlich 
sieben. deípa, darunter Jambideipa und Pushkaradvipa: und Dhátaki 
erscheint. bei ihnen (s. Wilson Vishnupur. 200) als Name eines Fi 
sten, nach welchem eine der beiden Regionen (varsha) des Push- 
karadoipa benannt ist’ (die andre nach seinem Bruder Mahávira): bei 
den Jaina scheint jedoch (vgl. v. 343) der deípa von einem diátuki- 
Baume?) benannt zu sein, wie der Jambiidoipa von dem Jambü- 
Baume darauf, *) 

» Daselbst befinden sich sechs Berge ( Varsha - Halter), die durch 
sieben Regionen (varsha) abgemessen sind (4. i. deren innere Grenz- 
scheide bilden). Diese sieben Regionen heissen: Bháralam5), Hai- 
mavatam, Harivarsham, Videhakam, Катуаќат, Аттапуасайат und 
Airävatam. Die sechs Berge sind: der Himavant,  Maháhimavant, 
Nishadha, Nilavant, Hüpya und Cikharin, die am das östliche und 





1) Vgl Wilson Vishnu Pur. 8. 168. 

3) Nur die eine Hälfte des Pushkaradeipa „is accessible to. mankind, 
being separated from the remoter half, by an impassable range of moun- 
tains, denominated Münushottara parvala“, Colebr. II, 222, Achnlich bei 
den Brühmanen , s. Wilson Víshnup. 200, wo der Berg Minasottara heisst 
(s. unten v, 344). 

7?) Wilson hat nur Ahdtakt, grislen tomentosa, 

ie 3) Unter diesem Jamba-Baume ist offenbar, wie v, 99] andeutet, der 
heilige bodha-tree zu verstehen: „under which Gotama became a Buddha“, 
s Hardy, Manual of Buddhism. 8. 4. Der Name Jambüdripa ist somit 
buddhistischen Ursprungs. 

*) In der Regel hier mit kurzem 3 geschrieben, 
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westliche Meer streifen und mit Caitya geschmückt sind (v. 2902— 
94).* — Dieselben Angaben finden sich bei Hemacandra in seinem 
Schol zu w. 946— 47 bei Bóohtlingk- Rieu S. 377, nur dass wir 
daselbst lramyavala und (vgl. Colebrooke M, 223) Airárata, Nila 
und Aukmin (statt Rüpya) lesen. Im Text selbst zählt er nur Bha- 
ratdni, Airdeatäni und Fidehäh auf, alles übrige als bekannt voraus- 
setzend, was immerhin auffällig ist: sollten die Namen ihm etwa zu 
obsolet und theilweise abnorm gewesen sein? ähnlich wie er v. 1074 
nur die Imckika-Namen der deipäntara-Meere aufführt. — Die sieben 
varika des Jambüdeipa kehren auch in den Purága wieder, stehen 
aber daselbst in andrer Ordnung und haben zum Theil andre Na- 
men (s. Wilson Vishsupur. 168), nümlich: Bhäratam, Aimpurusham, 
Harivarsham, Ilderitam, Ramyakam, Hiranmayam, Ultarakuru. — Der 
ersie, dritte und fünfte Name stimmen also mit den obigen überein: 
der zWeite ist verschieden: in Hiraumayam und. Jlávritam liegen uns 
wohl die Grundformen für Airayyavatam und 4Airivatam vor. Den 
Utlarukuru. entspricht. Videhakam, welches nach Hemacandra 946 die 
Kura einschliesst, da es Kurün vind als karmabhimi, die Kuru aber 
nebst den andern vier nicht aufgezählten varsha als phalubhümi zu 
gelten haben, Das Videhakam gilt überdem als der Mittelpunkt des 
ganzen क Җи der bei den Brahmanen durch das Iläeritam 
gebildet wird. er Grund dieser Bevorzugung !) der Videha bei 
den Jaina (wie bei den Buddhisten, wo ja auch einer ihrer vier 
боѓра nach ihnen benannt ist) ist wohl ein historischer, die Erinne- 
rung nämlich daran, dass bei den Fideha der Buddhismus (also auch 
das Jainathum) entstanden ist. МИМ, die Stadt des frommen 
Janaka, wird als ein Hauptaufenthalt des Fira genannt, s- Kalpa- 
sütra S. 91. Verz. der Sanskr.-Handschr. der Berl. Bibl. 5. 372. — 
Die sechs Berge heissen in den Puräna: Himavant, Hemakita, Ni- 
shadha, Nila, (veta, Cringin. Der zweite und fünfte Name sind hier 

verschieden. — Nílavant für Nila (so übrigens auch Hemacan- 
dra im Schol v. 947) und Qiükharin für Qringin sind nur Varianten. 
Die Reihenfolge ist dieselbe, — Der Zusatz „die an das östliche und 
westliche Meer streifen“ entspricht dem Salz-(lavaya)Meer der Pu- 
råna, welches den Jambideipa von allen Seiten umgiebt. — Diese 
ganze Darstellung stimmt somit im Wesentlichen mit denen der Purän« 
überein, während die der Buddhisten höchst verschieden ist. Die- 
selben haben vier dvfpa, in der Mitte derselben den Meru und um 
diesen herum sieben encyklische Bergreihen, für diese aber vollstän- 

verschiedene Namen, s. Hardy, Manual of Buddhism S, 4. 12. 
Ind. Stud. Ill, 123. 

„In der Mitte des Mahávídehakhanda erhebt sich ein. goldner 
mit 100,000 Spitzen gezierter Berg, Meru genannt, der auf dem 
— — 

1) Während umgekehrt bei Manu dia Vaideha als eine unreine Kaste 
im: 5. meine Academ. Vorlesungen über indische Literaturgeschichte 
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Nabel der Erde sich befindet, 100,000 yojana hoch, mit Wäldern 
geschmückt und durch ein Diadem ewiger Arkat- Caitya mit schim- 
merndem Juwelenglanz geziert ist (v. 905 —96).* — Ganz ebenso 
in den Purága, nur dass eben Ilärritam als das betreffende varsham 
genannt wird, 
` sDas Bhäratam varsham halten wir für das Heinheittragende 1), 
weil dessen Bewohner sogar zur Zeit der Duhshamá?) nach Rein- 
heit streben. Daselbst aber ragt unter allen Königreichen hier das 
Land Suráshtrd hoch hervor, wo die Sünde eingeschüchtert ist, alle 
Landplagen mangeln, und die Menschen in Liebe mit einander ver- 
bunden sind (v. 297. 2981.“ — Surdshfrä — so, als Feminin 
erscheint der Name hier fast durchweg, vgl. auch bei Ptolemaios 
Zigaren, Das Land scheint sich früh durch seine brahmanische 
Cultur ausgezeichnet zu haben, vgl das Ind, Stud. III, 220 Be- 
merkte. Hier wird es natürlich als Hauptsitz des Jainathums so 
hervorgehoben und bezeichnet offenbar, wie bei Ptolemaios, ins- 
besondre die Halbinsel Guzerate, auf welcher der Vatrunjaya selbst, 
wie auch Falabhi liegt. Seiner Lage wegen ist dieser Landstrich 
den Einflüssen des Abendlandes yon jeher besonders zugänglich 
gewesen, Sollen ja doch z, B., einheimischen Legenden zufolge, sogar 
die Fürsten von Udayapura, der Hauptstadt von Mewar, von einer 
byzantinischen Prinzessin Maria, Tochter des Kaisers Mauritzios 
(583 — 602, also gleichzeitig mit unserm Ciláditya), чен Gemahlin 
eines zum Christenthum bekehrten Sohnes (resp. Enkels) NMishirban's 
des Grossen (531— 79), der sich nach Indien flüchtend daselbst 
ein Reich gründete, abstammen, s. T od Annals of Rajasthan 1, 236 ff. 
Es würe sonach an und für sich nicht unmoglich, dass, wie dies 
beim Krishyadienst, der ja auch gerade von hier aus seinen Ursprung 
nimmt, geschehen ist, so auch dem Jaiathum frühzeitig hierselbst 
christliche Elemente sich beigemischt haben könnten. Mehrere Le- 
genden von (älivdhana, der weiter südlich auf dem Dekhan in Pra- 
Аала an der Godávari herrschte, hat bereits Wilson ( Mackenzie 
Coll. 1, 347) auf einen dergl. Ursprung zurückgeführt. ` 
Es folgt nun in v. 298— 327 ein ausführliches Lob dieses Land- 
striches, und daran schliesst sich ein längeres dergl, des C'atrunjaya- 
Berges selbst, der gleichsam das Diadem desselben bilde und der 
schon dadurch, dass man nur an ihn denke, viele Sünden tilge 





') Wortspiel mit Bharatam; bharítam ist wohl von bhara, Last, gebil- 
det, wie tárakita топ (draki. 


5) Dies ist die vorletzte Speiche der acasarpini-Periode, s Hema- 
candra 131, Böhtlingk-Rieu 8.29, Der Cod. liest hier wie XIV, 165. 318. 
3296 duhkhamd (ebenso Colebrooke IT, 915), dushkamá XIV, 314, und nur 
ibid. 323^ duhshamd. Der Zusammenhang mit duhkha (sukha) giebt sich 
auch in dem , ekdntam mahdduhkhinam усаг“ XIV, 98, womit die ekdnta- 
d'uhshamd bezeichnet wird, kund, und es frägt sich vielleicht also doch, ob 
nicht diese Ableitung der des Hemacandra aus duh (resp. su) + samd vor- 
zuriehen ist Ein taddhita-Affix ma. ist freilich höchst ungewöhnlich. 
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(v. 328). Von seinen hundertundacht Namen werden dreiundzwanzig 
aufgeführt (v. 381—335), nämlich: (atrunjaya selbst, Pundarika, 
Siddhixetram, Mahábala, Suragaila, Vimalädri, Punyardgi, Criyah- 
padam, Parvatendra, Subhadra, Dridhacakti, Akarmaka, Muktigeham, 
Mahátirtham, Cácvata, Sarcakámada, Pushpadanta, Mahápadma, Prith- 
vípitham, Prabhohpadam, Pátálamiüla, Kailca, Xitimandanamandanam. 
Von allen diesen kennt Hemacandra (1030) nur zwei, Catrunjaya 
und Vímaládri: ausser ihnen ist besonders Pundarika, Siddhixetram 
b (Siddhädri, Siddhabhübhrit) in unserm Werke hier oft verwendet, die 
H andern nur selten. 
„Welche Reinheit man an irgend welchen anderen künstlichen 
Wallfahrtsorten (tirtha), Städten, Hainen, Bergen u. dergl durch 
Gebete, Bussen, Gelübde, Spenden und Studium erlangen mag, 
zehnmal so viel erlangt man bei Jina-Wallfahrtsorten: das hundert- 
fache bei den caitya des Jambü-Baumes (vgl. v. 291): dns tausend- 
fache bei dem ewigen DAátuki - Baume, bei den lieblichen Caitya des 
Pushkaradeipa, bei dem Berge Anjana). Noch je zehnfaches mehr 
gewinnt man bei dem Nandigvara, Kundalddri, Mánushottaraparvata?). 
Je zehntausendfaches mehr bei dem Vaibhdra (v. 358. V, 953. XIV, 
100), Safm)metädri?), Vaitädhya (ll, 349), Meru, Raivata*) und Ash- 
täpada (8. v: 358. Cap. VI., Colebrooke Il, 208. nach Hemac. 1028 
== Kaildsa). Unendlich mehr aber noch erlangt man schon durch 
den blossen Anblick des Catrunjaya. Nicht zu sagen endlich ist, was 
Alles man erlangt, wenn man sich seiner Verehrung widmet (v. 341 
— 46).* — Andere heilige Berge ausser dem hier und im Folgen- 
den genannten sind noch der Girináragiri M, 8. XIV, 89. Crígaila 
XIV, 89. Candraprabhdsa XIV, 89. 254. न 
Hieran schliesst sich eine Aufzählung der einundzwanzig Berge, 
welche zu demselben Gebirgszuge mit dem (atrunjaya gehören, näm- 
lich: Catrunjaya selbst, Raivata, Siddhixetram (v. 322 Name des 
f'atrunjaya selbst), Sutirthardj, Dhanka, Kapardin (s. v. 52. 61), 


_ ذا‎ DPA FR 


1) S. Bóhtlingk- Roth s. v. 
>) 8. Seite 19 not. 2. ; 


` зу Colebrooke II, 212—13: Sammeya or Samet sikhara, called in 
pa Rennel's map Parsonouth, is situated among the hills between Bihar 

Bengal: its holiness is great in the estimation of the Jainas, and it is 
sald to be visited by pilgrims from the remotest provinces of India. Pár- 
pvandtha, der vorletzte Jina, ging auf ihm sum Nirvdpa ein, s. XIV, 95, 


gehörigen Der Raivata ist in v. 352 als die zweite der zum Ga मोक 
Spitzen genannt, in V, 868. X, 8 als die fünfte derselben. 

X—XII. des (atr. Máh. sind ganz seiner Verherrlichung geweiht 

und A daher auch den Specialtitel Haivatdcalamdhátmya. — N 
X, 140 ff. und Hemacandra 1031 ist er identisch mit dem Ujjayanta. Der 
Fluss Ujjayantikd oben v. 55 hat wohl davon den Namen. S. noch Wilson 
; Vishnu Pur. 180 not. 3. Colebrooke IH, 212. Lassen II, 549, Der drittletzte 

Лаа, Nemi, ist es, der auf ihm besonders verehrt wird. 
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Lauhitya, Táladhvaja (s. v. 50), Kadambaka (V, 714), Báhubali, 
Märudeva (gringe (ri Marudevdydh v. 500 und ҮШ, 699), Sahasrd- 
m Punyardgi, Surapriya, —— —— ١ (v. 352 — 54). 
a, , , v. Жы "m 
—— heisst die Hauptspitze, auf welcher sich alle tirtha , Meru, 
» Vaibhára, Rucaka (s. Wilson Vishyup. 169), Ashtäpada etc. 
vereinigt finden (v. 358). 

Es folgt ein langes Lob des Berges unter dem Namen Pun- 
darika. Erst gegen den Schluss des Capitels, von v. 496 ab wen- 
det sich Vira zur kursorischen Beantwortung der einzelnen ihm vor- 
gelegten Fragen, deren viele er dabei übergeht: sie finden eben 
ihre Erledigung durch das Werk selbst in den spätern Abschnitten: 
die beiden Gestalten zur Rechten und Linken des Herrn (Rishabha) 
sind nach v. 499 die des ersten Gana -Führers fri Pugdaríka (s. XIV, 
186 und oben v. 6 — 8). 


т 


Cap. Il (662 vv.) bis 23%, mahipäla Mahipälacaritavargano näme, 
schildert die Geschichte des Fürsten Mahipäla. 

Surendra, also die Rede des Bhagavant gehört habend, ist von 
hoher Freude erfüllt, und ersucht ihn ehrerbietig, ihm nun auch 
noch weiter die einzelnen Geschichten, zunächst die von dem See, 
der sich in dem am Schlusse des ersten Cap. (v. 511) erwähnten 
Sirya-Haine befindet, zu erzählen, 

Víra beginnt nun eine lange Erzählung, die gar nichts hiemit 
zu thun hat, erst in v. 598 kommt er auf die Frage Indra's zurück, 
So ist überhaupt durchweg der Verlauf des ganzen Werkes, Der 

fatrunjaya mit seinen Heiligthümern bildet nur immer den Hinter- 
grund, der gelegentlich auch wieder specieller hervortritt, und dann 
hie und da ganz ausführlich behandelt wird, Das Hauptinteresse 
aber. nehmen die sagen - und märchenhaften Erzählungen in An- 
spruch. — Weshalb aber gerade die Geschichte des Mahipäla hier 
allen übrigen Erzählungen, sogar denen von Rishabha, der Schutz- 
gottheit des Berges selbst, vorangestellt wird, ist schwer erklärlich, 
wenn man nicht annehmen will, dass der Dichter ein ganz beson- 
deres persönliches Motiv dazu hatte, Ich vermuthe darum, dass er 
mit dieser Verherrlichung seines Anherrn jenem Könige Ripumalla 
(vgl. S. 17) ein Compliment machen will. 

In Crí. Suráshtrá liegt unterhalb des Berges Girinára ( Girnar, 
vgl XIV, 89) die mit Jaina-Tempeln gezierte Stadt Giridurga. 
Dort lebte einst Fürst Sáryamalla, Nachkomme des Samudravijaya 
vom Yädava-Stamme, ein frommer und tapferer Herr. Seine Ge- 
mahlin Cacilekhá, eine fromme Verehrerin des (ri Nemi sah einst, als 
ibr Gatte auf einer Jina -Wallfahrt zu dem Berge gegangen war, ein 
Pfauenweibehen mit ihren Jungen spielen. Die Sehnsucht nach Kin- 
dern ward dadurch in ihr rege: ihr Gemahl wies sie an, sich deshalb 
an den Jina mit ihrem Gebet zu richten. Durch die Gnade der 
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„Ambi, jagadambi, Mutter, der Mutter der Welt“ erlangten sie 
dann auch bald zwei Söhne, Devapäila und Mahipdla, 

Nach der Vorstellung der Jaina (s. I, 7. Hemac, 44— 46) hat 
jeder Jina seine eigne „(#sanadevi, Göttin, die seine Befehle voll- 
zieht“. Unter den vierundzwanzig Namen derselben bei Hemacandra 
befindet sich auch Ambikä und zwar als dem drittletzten Jina, Nemi, 
zugehörig. Da dies nach v, 18. derjenige Jina ist, der hier in Be- 
tracht kommt, so muss diese Ambikd hier offenbar unter der ,, Ambá 
jagadambá**!) gemeint sein. Wir werden derselben im Verlaufe noch 
öfter begegnen (v. 200. X, 150. 152. 157. 158. XIII, 320. vgl. 
auch oben I, 108. 129). Lässt sich nun anch diese ganze Vor- 
stellung der Jaina recht wohl auf die brahmanische Verehrung der 
mälaras, resp. insbesondere auf die der Ambikd, Gemahlin des Civa, 
zurückführen, zumal sich auch noch andere Namen dieser letzteren 
unter den Namen jener vierundzwanzig gdsanaderi wiederfinden (х. В. 
Kálká, Mahákáli, Candd), so liegt doch die Versuchung nahe, zu- 
gleich auch etwa an mit hineinspielende christliche Elemente zu den- 
ken, deren Einfluss js an und für sich, wie bereits oben (S. 21) 
bemerkt, in Surdshfrä, dem Hauptvororte des Jainathums, der geo- 
graphischen Lage wegen fast mit Nothwendigkeit vorauszusetzen 
ist, — Die Buddhisten wissen nichts von dergl. weiblichen Buddba- 
balften. Ueberhaupt scheint die Jainalehre, da sie entschieden, vgl. 
das zu XIV, 94. 95. Bemerkte, bei dem weiblichen Geschlechte eine 
besondere Begünstigung gefunden hat, demselben, ihrem allgemei- 
nen Charakter der Milde gemäss, eine höhere Stellung eingeräumt 
zu haben, von welcher eben auch die Vorstellung von den gdsana 
deci ein Zeugniss ablegen konnte. Ein genetischer Zusammenhang 
hiebei ist indess doch micht nothwendig, wie uns das Beispiel der 
Brahmanen zeigt. Während nämlich die weiblichen Göttinnen, die 
überhaupt erst in dem nachvedischen Pantheon der Inder eine her- 
vorragende Stellung erhalten, darin in immer steigenderer Entwicke- 
lung begriffen sind (vgl. die Cákta), ist dagegen sonderbarer Weise 
gerade umgekehrt die Stellung des Weibes selbst in Indien immer 
tiefer und tiefer gesunken. 

Mahipála zeichnete sich in jeder Beziehung vor seinem Bruder 
Devapála aus. Unter den vielen Abenteuern, die er einst im Walde 
herumstreifend bestand, wird besonders ausführlich seine Besiegung 
des raras Mahäkdla*) erzählt (v. 141 ff.), den er dann über das 


‚wahre Geseiz belehrte (v. 160 ff.) 


1) „Alutter der Welt“ oder jagatdm ambi, „der Welten“, wie die Jina 
selbst irijagadguru, jagalprabhu heissen. — Ausser der Ambd finde ich 
nur noch die Cakreceari, die cdsanaderi des ersten Jina, in meinen Aus 

WEG dem Çair, Mdh. namentlich erwähnt: in T ndessen treten sie 


т) Deser Name int wohl mit Anspielung auf (ira-Kultus gewählt. 
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^ sVermeide zu beschädigen, übe Mitleid, beobachte die ewige 
Satzung, mit dem eignen Körper sogar bring Hülfe den Wesen 
v. 186). .· 
: » Gegen den Feind sogar übe nicht Feindschaft, noch um eignen 
Nutzens willen* (v. 188). 

Wir haben hier ganz die buddhistische Ethik, welche bekannt- 
lich der christlichen Lehre der Liebe in nichts nachsteht, eher viel- 
leicht noch mehr auf die wirkliche Praxis der Selbstverleugnung und 
Schonung Andrer hinzuwirken gesucht hat (s. auch 1, 298) An 
Feindseligkeit gegen Andersglüubige freilich hat es trotz der dogma- 
tischen ahinsä bei Bauddha und Jaina begreiflicher Weise auch nie 
gefehlt (vgl. v. 383. I, 11. XIV, 281. 285), aber sie wurde doch 
nie zum Dogma. 

Der Yara, hocherfreut, versprach dem Mahipdla, dass fortab 
„der Gott Jina, der fromme Lehrer, und das Mitleid - voranstellende 
Gesetz seine stete Trias bilden sollten* (v. 191). — Also die 
buddhistische Trias, Buddha, Sangha und Dharma. 

Der Prinz beschliesst nun, sich die Welt weiter anzusehen. 
Nach einigen Tagen kömmt er zur Stadt Sundara (v. 199), wo er 
sich bei einem der Ambiká geweihten caitya unter Bäumen zur Ruhe 
legt (v. 200). Aufgeschreckt befreit er die Gunasundari (v. 240), 
Tochter des Kalyänasundara (v. 238), Königs von Kalydnakataka 
im Kanyakubja-Lande (v. 237), und der Kalydyasundari (v. 239), 
aus den Händen eines Vidyddhara, der sie durch die Lüfte entführt 
bat und tödten will, besiegt ihn im Kampfe, bekehrt ihn, und lässt 
das Mädchen durch ihn in ihr Vaterhaus zurückbringen. Der Vidyd- 
dhara erzählt ihm darauf (v. 349 ff.) seine Geschichte: auf dem 
Berge Vaitädhya in der Stadt Ratnapura lebte König Manicida, 
Vater des Ratnaprabha und Ratnakénti etc, — Der Prinz zieht 
darauf (v. 358) nach Kalyánakatakam, um der Selbstwahl der Guna- 
sundari beizuwohnen (v. 367): er gewinnt sie in dem angestellten 
Wettstreit (wobei ihm der Verf. eine feindselige Bemerkung gegen 
die Anhänger der Sánkhya-Lehre in den Mund legt, v. 383) und 
macht sich mit ihr auf den Heimweg (v. 453). Unterwegs aber, 
im Lande Mälava (v. 454), fallen seine Nebenbuhler, Naravarman 
(389. 411. 416. 476) an der Spitze, über ihn her. Er besiegt sie 
aber sämmtlich, unterwirft sie sich, und schickt dann einen Jeden 
in seine Heimath (v. 476), selbst auch heimkehrend. 

Eingefügt sind noch andere Geschichten, so des Königs Tri- 
vikrama, Sohnes des Tricanku in Crávastí (v. 2975), und des Königs 
frinivdsa von (ripura (v. 547), der im Walde einen Rishi tödtete 
und zur Sühne dafür daselbst einen vierantlitzigen (*) Tempel (prá- 
sädam) des (rigänti, des (sechszehnten) Jinanáyaka (v, 954), baute 
(v. 578), doch aber in die siebente Hölle (saptamim narakávanim) kam. 

Erst mit v. 598 kommt Víra, wie bereits bemerkt, zu kur- 
zer Beantwortung der Frage Indra's nach dem Sürya-Haine unter- 
halb des Catrunjaya. Der Sonnengott habe daselbst einst 60000 
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Jahre sich dem Dienste des Jina gewidmet, daher der Name. Der 
Brunnen darin, der den Namen Siüryáraria führe, habe Wasser, das 
durch den Nektar des Anblicks der Näbheya-Statue daselbst ge- 
weiht se. — Auch der FVidyddhara Manieide zog mit seinem 
Freunde (Mahipäla?) beim Frühlingsfest auf. den. Vimaldeala. f Ca- 
trunjaya), verehrte den Jina daselbst, besuchte den Siirya- Hain, 
ehrte die Nibheya- Statue: darin und nahm sich von dem Wasser 
des heiligen Brunnens mit (v. 603). 

Nachdem er 104 Jahre gelebt hatte, legte König Mahipäla 
die Regierung nieder, übergab sein Reich seinem Sohne Cripála 
(vgl. Mackenzie Coll. I, 152. Il, 113. Verz. d, Berl. Ssk, Hdschr. 
1362), das Sindhu-Land aber nebst Jaladurga seinem Neffen Fa- 
napila; und zog sich darauf nebst seiner Gemahlin auf den Cu- 
— zurück, woselbst er von dem Muni Ürikirti belehrt am 
Ende seines Lebens der Befreiung (von der Einzelexistenz) theil- 
haftig ward. 

„seinem Geschlecht, o Indra! gehört hier dieser König Rip- 
malla an, dessen Geist geweiht ist durch Ruhm- und Tugend- 
fülle. Sicherlich wird dieser Hochbeglückte, an der Seite des 

‚ Raiveta wohnend, durch (d. i. nach) drei (weitere) Existenzen 
zur Befreiung gelangen (v, 660).“ 


Cap. Ill (892 vv.) bis 38". ri Rishabhasvámijanmará- 
jydblisheka - dirá - kevalotpatti ') - Bharatadigvijuga - bhrätridixd-tatputre- 
rájyadénavarsamo ndma: schildert die Geburt und Krönung. des 
lüishabhaseámin (ersten Jina), seine Weihe und sein Gelangen zur 
wahren Erkenntniss, die Weltgegendenersiegung des Bharata, die 
Weihe seines Bruders, die Uebergabe des Reichs an die Söhne, 

Fira fährt unanfgefordert fort, dem Indra nunmehr die Ent- 
stehung der wundersamen Hoheit des (Catrumjmya tirtha in der 
Avasarpini-Periode zu schildern (v. 2. 3). 

Hier im Jambüdeipa in «ler rechten Hälfte des Bhäratafvarsha) 
in der Mittelgegend zwischen Gasgd und Sindhu war Fimalaedhana 
der erste der Stammväter. Sein Sohn war Carushmant, Vater des 
Abhicandra, dessen Sohn Prasenajil aber Vater des Marudeva, der 
auch Nábhi hiess und Schoosse won dessen Gemahlin Marudeví 
am Ende der dritten Speiche Jer Avasorpini-Periode der Herr der 
Welt vérmóge seiner Allmacht Geburt nahm (vw, 4 — 8), unter 
dem Namen Aishabha, oder Vrishabha - sena (v. 255). 

Auch die Puräna nennen Näbhi und Marudevt als die Eltern 
eines ‚ geben aber dem Näbhi selbst andere Abstammung 
(den Agnídhra, Sohn des Priyavrata, nämlich als Vater), s. Wilson 
Vishnu Pur. 5. 162.163. — Den Namen des Vimalardhana finden wir als 
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den des letzten Fürsten der fünften Speiche (XIV, 318. 319) wie- 
der, so dass somit der erste und der letzte Fürst denselben Na- 
men tragen: wohl mit Absicht! — Prasenagjit erscheint in Rimty. L, 70. * 
als elfter Nachkomme des Iredku (anders Vishmu Pur. S. 562) und 
Onkel eines Bharata. Nach Wilson Vishyu Pur. 464, not. 21 hiess s0 
der Vater des mit Fira gleichzeitigen Crenika. Auch die Buddhis- 
ten kennen einen Zeitgenossen Buddba's dieses Namens, daneben 
indessen auch einen weit jüngern Fürsten, Vater des Nanda ( Bur- 
nouf Introd. S. 359). Die Purána nennen so puddhodana's (Buddha's) 
Enkel selbst ('Vishsu Pur. 464). Es erscheint hiernach nicht un- 
wahrscheinlich, dass die Jaina sich dieses bei den Buddhisten hoch- 
angesehenen Namens bedient haben, um für den Stammbaum ihres 
Rishabha einen gut klingenden Anhaltspunkt zu gewinnen. — Dasselbe 
ist wohl der Fall mit Marwdera, der in den Puráya (Vishnu Pur, 
468) als zwölfter Ahnherr des Cuddhodana (Buddha) genannt wird. 
Das Rümdyana kennt einen Maru (I, 70) als achten Ahnherrn des 
Rama, wie T, 71 (Vish»u Pur. 390) als elften Ahnherrn der itd. 
Das Fisknu Pur. führt als 24sten Abkömmling Beider einen Maru auf 
»Who through the power of devotion is still living in the village, 
called Kalápa and im a future age will he the restorer ot the Xa- 
triya race in the solar dynasty** Vishnu Pur, 387. 

Hishabha hatte nebst andern Kindern!) von anderen Frauen, 
von seinen. Gemahlinnen Sumangalá und Sunandd auch je ein Zwil- 
lingspaar, von jener (v, 65) den Bharata und die Brähmt (sädhor 
264. 269), von dieser (e, 67) den Bähubali und die Sundari 
(frdvikd 265. 269), vgl. Wilson Mack. Coll. L, 145. 146. — Sein 
Bildniss durch Bähubali gestiftet (XIV, 177. 266) ist es, das dem 
Fatrunjaya so besondere Heiligkeit verleiht, wie wir denn auch be- 
reits zwei Spitzen des betreffenden Gebirgszuges nach seiner Mut- 
ter Marudevt (oder *devd) und seinem Sohne Bähubaki benennt fanden 
(1, 353), vgl. auch das Bhdratam saras 1, 60.— Die Brahmanischen 

egenden von RHishabha's schliesslichem Anachoretenthum ( Vishnu 
Pur. 163. 164) haben hóchst wahrscheinlich, wie das Bhágavata- 
Purása behauptet, (s. Wilson's note S. 164), die ganze Vorstellung 
der Jaina von ihm als ihrem ersten Jina hervorgerufen. Stevenson 
freilich (Vorrede zum Kalpasátra XV. XVI. und ibid. S. 99) halt 
ihn nicht nur für eine wahrhaft historische Persönlichkeit, sondern 
auch für den ideellen Stifter des Jainathums (Pärgranätha für den 
real founder), insofern er „practised ansterities in very ancient 
times, which the Jains in after ages imitated,“ 
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Cap. IV. (671 vv.) bis 52* !) Bharata- Báhubalisam 
»dma, schildert den Kampf der beiden Brüder Bharata und Bá- 
"Ашак. 


Ich habe mir hieraus nichts notirt, als v. 2, 3, wonach Vira 
in seiner Erzählung an (akra fortfährt, und zunächst von einer 
Wallfahrt des Bharatädhiga auf den heiligen Berg berichtet. 


Cap. V (982 vv.) bis 71°. Crt Bharatatirthaydtrdtirthoddhdra- 
(*doira Cod.)varnano náma, schildert die Wallfahrten und die from- 
men Stiflungen des Bharata. 

„Wie du so eben seinen Sieg über den äusseren Feind ge- 
hört hast, höre nun jetzt den Sieg des Cakrin?) über den innern 
Feind, seine tírtha- Vollendung, und seine Gegenwart bei allen 
(d. i. seine Wallfahrten zu allen tírtha?).* 

Das Capitel handelt sehr speciell von Catrunjaya, und den darauf 
durch Bharata errichteten Jina-Heiligthümern (vgl. 1, 60), sowie 
vom Raivata (v. 759. 868) resp. Ujjayanta (v. 732. 930), Kddam- 
bakagiri (v. 714), Vaibhärakagiri (v. 953) etc. 


— — 


Cap. YI (296 vv.) bis 77°. (rt Vrishabhasedmigri Bharatega- 
nirvánáshtápadoddhára (dvára Cod. JeriSüryayaragcaritavarnano näma, 
schildert‘ das nirvdnam des Vrishabhasvdmin, des Bharata, die Wei- 
hung des (Berges) Ashtäpada, (vgl. I, 345 und Colebrooke Il, 208), 
den Wandel des Süryayagas (Sohnes des Bharata.) 

Nachdem Bharata den Somayaças, Sohn des Báhubali (s. X, 
303) u. A. durch Landschenkung erfreut entlassen hatte Le, AA 
wandte er sich wieder der Regierung zu. 

Der Tod des Vrishabhaseámin etc. v. 17 ff. | 

Wie von Vrishabhasodmin das Irvdku - Geschlecht ausging, so 
von Süryayaras der Süryavanca (у. 285). Ueber den Somavanca 
s. X, 303. 

Von Bharata kam) Adityayagas (Süryayagas), und weiter 
Mahdyagas, Atibala, Balabhadra, Balavirya, Kirtivirya, Jalavirya, 

als der achte. Diese acht Männer hindurch dauerte die 
рент) eier (v. 288— 89). 





१) Auf 47^ ist Platz für v. 456 — 59 gelassen, weil das Papier lóschte, 
doch sind dieselben auch am Rande nicht mitgetheilt. Dagegen sind auf 48* 
am Rande v. 185 — 92 zugefügt, die aber in der Zählung nicht fehlen ! 

») Bharaia ist der erste cakravartin, s. Hemac. 692. 


3) Die Purána haben ganz andre Namen, s. Wilson Vishnup. 164. 165. 
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Von Bharata ab waren alle seine Nachkommen bis zu Ajita- 
‚sedmin, dem zweiten Jioa (s. Cap. VII) hin, fromme Fürsten, welche ® 
Jina-caitya bauten und tirtha errichteten. | 


— — 


Cap. VII (400 vv.) bis 855, Drávida - Válikhilla - cáritratirthoddhd- 
ravaruano ("deára "Cod.) пата, schildert den Wandel des Drávida 
und Fálikhilla so wie die durch dieselben errichteten tirtha. 

Ein Sohn des Friskabhasedmin hiess auch Dravida, nach wel- 
chem das getreidereiche Dravida- Land benannt ist. Seine beiden 
Söhne Drävida und Fálikkilla entzweiten sich, führten Krieg mit- 
einander, versöhnten sich aber wieder (v: 171) und stellten Wall- 
fahrten nach dem (atrunjeya an. — Auch von Daydavirya (s. oben) 
handelt dieses Cap. 








— — 


Cap. VIII (724 vv.) bis 998, (ri Ajitasvámi - cri Sagaracrí- 
Cüntijina - Cakradharádimahd purushatirthoddháravarnano nima, schil- 
dert die tirtha-Errichtungen des Ajitaswdmin (zweiten Jina), Sagara!), 
(änti (sechszehnten Jina, zugleich auch fünften. Cakravartin), Cakra- 
dhara?) und anderer Grossmänner, ®) 

Die Geburt des Ajitasodmin in Ayodhyá von Jitacatru und 
Fagematí*) wird ausführlich geschildert wie bei Hishabha (in WI) 
und Pärgva (in XIV). Die üblichen Träume zeigen der Mutter 
die hohe Ehre an, die ihr wiederfahren ist (v. 25). Sechs und funf- 
zig dikkumdryas eilen herbei, ihre Verehrang zu bezeigen (v. 80) 
und Saudharmendra selbst nahm ihn auf den Schooss (v. 35): der 
Vater gab ihm den Namen Ajita, dem andern Sohn den Namen Sagara. 


I 


Cap. IX (539 vv.) bis 108°, (wo Frifatrunjayamdhdtnye 
prathamah khandak schliesst!) pri Rämaprabhritimahäpurushavarnano- 
mima schildert Rima und andere Grossmänner. 

Während wir bisher, bis auf Rishabha und Bharata, nur Per- 
sönlichkeiten der Jaina-Legende selbst vor uns hatten, gelan 
wir nunmehr zu den Aneignungen brahmanischer Legenden durch 
die Jaina, welche denn zum Theil in sehr willkürlicher Weise statt- 
gefunden haben. Ein Hauptzweck hierbei scheint der, alle diese 
- alten Helden auf Rishabhe als Stammvater zurückzuführen , von 
dessen beiden Enkeln Siryayapas und Somayaras das Sonnen- und 
Mondgeschlecht hergeleitet wird, Eine Abzweigung des letztern 
ist das Harigeschlecht (vgl. Colebr. II, 207, Wilson Mack. Coll. I, 153). 





!) Zweiten Cakravartin bei Hemac. 692 ff.: der erste ist Bharata. 
+) Cakradhara ist hier nicht Titel (wie X, 401), sondern Name; vgl, 
v. 122 nirednam Fantindthasya eruted Cakradharo nripah | 
*) Mahdpurusha entspricht hier dem caldkápurusha des Hemac. (100). 
*) ? die Jaina geben sonst Vijayd als ihren Namen, s, Hemac. 35, 
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Fira führt fort: „höre weiter, o Cobra, die Geschichte dieses 


W Irväkuvauga wie des Berges. Ich erzähle die Geschichte des Cri 


Suvralajinendra (des zwanzigsten Jina, vgl. X, 32(y), des Närdyana !}, 
Rima und Rävana.“ 

Nachdem im Geschlecht des Аййуауасав viele Könige vorüber 
waren, herrschte in Ayodhya First Fijaya®). Von seiner Gemahlin 
Himacálád hatte er den WVajrabáhu zum Sohn, dieser den Purandara, 
der den Kírlidhara. Dessen Sohn Sukogala überliess seiner schwan- 
gern Gattin das Reich und ward Anschoret (v. 7). Durch Naghusha, 
Sodása, Sipharatha, Brahmaratha, Hemaratha, (ataratha, Váriratha, 
Induratha, Ádityaratha, Mándhátar, Virasena*), Pratimamyu, Padma- 
bandhu, Vimanyu, Kuveradatta — — — Kakuit)stha, Raghu, Anaragya, 
Aja, Anantaratha gelangen wir (v. 92) zu Dagaratha. Von diesen 
Namen ist nur der geringere Theil den brahmanischen Stammbäumen 
des Rämdyanı und der Puräna (Lassen, Indien |, S. IV. ff. Wilson, 
Fishau Pur. 379), die freilich selbst auch nieht mit einander üher- 
einstimmen, bekannt: auch die Reihenfolge derselben ist eine ver- 
schiedene. Wir haben es ja hierbei wohl an allen drei Orten nur 
mit erfundenen Namen zu thun, die natürlich, bis auf einige ge- 
meinsume Grundzüge, nicht übereinstimmen konnen. 

Dem Daparatha wird hier zu seinen dreiFranen Kaugalyd, Kekayät- 
majd, Sumitrd noch eine vierte gegeben, Suprabhá, die den Catrughna 


Sie während Sumitrd nur den Larmana. Rûma führt auch den 


amen Padma, und Lexrmana den Namen Näräyana (v. 94 — 98, 
man sollte das Umgekehrte erwarten!): ersteres ist der Name des 
neunten Cakravarlin bei Hemacandra (v. 693), во wie des achten 
weissen Bala*) (Heros) ibid. 698 (der neunte heisst [Bala-] Rdma), 
letzteres der des achten schwarzen Fäsudera fArdhacakravartin, Schol, 
zu 695), ibid. 697, dessen Feind .Lankega d. i, Rûvaya ibid. 699. 
Das (atr. Máh. scheint noch nichts von drgl. Classificationen (nach 
Váüsudevca, Bala) zu wissen: dagegen ist cakradhara, cakrabhrit im 
Sinne von cakraeartiu vorkommend, s. X, 401. 403, ebenso calrin 
I, 2. V, 2, Vl 3. X, 143. 728. Das Kalpamítra kennt jene Na- 
men Füdsudeva, Baladeva, s. 5. 36, 65 bei Stevenson. 
Fürst Janaka in Mithilä wird hier  Vdsavaketu , Sohn der 
Vipuld und dem Harivanga angehörig genannt (v. 99). 
— Ráma's Soóhne heissen (v. 543) Гарар исан. — Ueber die 
Behandlung der Räma-Sage habe ich leider nichts Näheres notirt, 


.. Cap. X (936 vv.) bis 126°. Seri gatrunjayamdhätmyäntarbhüte- 
Raivalácalamáháimye Bhimasena - Haricanga - Pándavolpatli - Krishna- 


Тү d. i Larmana, s unten. 

3) Name des zweiten weissen Bala bei Hemar. Cum. 

9?) fVirdsana, Abschrift.) 

Ж |) Die Hala sind zu v. 698 nach Hem., die älteren Bröder (agraja) 
der Vdsudera. 
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Nemícajanmavarsano máma, schildert die Geschichte des Bhímasena, 
des Harivanga, die Entstehung der Pándava, die Geburt des Krishna 
und des Nemiga (zweiundzwanzigsten Jina.) c 

Cap. X — XII schildern der Hauptsache nach die Geschichte 
der Pändava, verknüpft mit der des Arishya, wie diese mit der 
des Nemiga, des auf dem Raivata-Berge verehrten Jina. Sie führen 
daher auch den Separattitel Raivatäcalamähätmyam, weil es eben 
besonders die heiligen Orte dieses Berges (s. I, 345. 52) sind, 
welche hierbei gefeiert werden. 

Im Eingange wendet sich Indra ehrerbietig an Mahdvira. 
„Herr! unserer Erhebung wegen hast du die sich auf die Haupt- 
spitze beziehende Geschichte des (atrunjaya erzählt, und ich bin 
dadurch gereinigt worden; ich möchte aber weiter noch die Ge- 
schichte der 21 Spitzen hören, welche du (l, 352 — 54) unter sei- 
nen 108 Spitzen (I, 34) hervorgehoben hast“ (v. 2—5). — Der 
Herr der Dreiwelt beginnt demgemäss mit der Schilderung der 
fünften Spitze des Siddhädri, des Raivata nämlich, (v. 7. 8) und 
erzählt, zum Beweise seiner entsühnenden Kraft die Geschichte 
des Bhimasena, des verdorbenen Sohnes des Königs Vajrasena 
von (rävasti und der Subhadrä (e, 50 — 227). Ihres viel- 
fach interessanten Inhalts wegen habe ich mir dieselbe in extenso 
kopirt: 

RD ging in seiner Ruchlosigkeit so weit, seinen eigenen 
Vater, von dem er, weil die Birger ihn bei ihm verklagt hatten, 
bestraft worden war, zu tödten: er wurde dann von den erzürn- 
ten Städtern verjagt, und sein jüngerer Bruder von denselben zum 
König eingesetzt (v. 64). Herumirrend gelangte der Prinz (v. 73) 
nach der Stadt Prithoipura im Magadha-Lande, wo er nach vieler- 
lei Diebstählen bei einem Kaufmann Icvaradatta Dienst fund (v. 77), 
mit dem er zur See ging. Nach einem Monat blieb das Schiff plötzlich in 
der Nacht aufKorallenbänken sitzen, und alle Anstrengungen, es flott zu 
machen, blieben vergebens. Vorräthe und Wasser gingen mit der 
Zeit aus. Der Kaufmann schickte sich eben an, selbst in den Wel- 
len den Tod zu suchen. Da kam plötzlich ein Papagei herbei und 
gab sich ihnen in menschlicher Stimme als Schutzgottheit des in 
Sicht befindlichen Berges zu erkennen. Ein Mittel zur Rettung 
sei noch da. Einer von ihnen müsse sich dem Tode weihen, nach 
dem Berg hinschwimmen und dort die Bhäranda-Vögel!) aufscheu- 
chen. Durch den Luftzug, den ihre Flügel beim Fortfliegen machen 
würden, werde das Schiff flott werden (v. 88). Auf Irvaradatta’s 
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1) Die Bháranda heissen khilapazinah. Bedeutet dies etwa „Wüsten- 

e eia Wir finden sie im M. Bhárata wieder als rasch entfliegend (?) 

» 3357. 8519 und als lieblich singend und mit M tz begabt 

XII, 6325 (vgl. Ind. Stud. III, 149). Im Pancatantra (8. 263, 18 fI.) erscheint 
ein bháranda als ein Seevogel mit doppeltem Kopf. 
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Aufforderung an seine Leute bietet sich Bhimasena an, für 100 di- 
ndra das Wagstück zu vollführen. Es gelingt; das Schiff wird 
flott. Bhimasena aber bleibt natürlich allein auf dem Berge zurück. 
Der hülfreiche Papagei giebt aber auch ihm einen Ausweg an: er 
möge sich nur in das Meer stürzen, dann würden ihn die Fische 
verschlucken und dann zum Strande schwimmen; sollten sie da etwa 
ja (ihn) nicht auspusten, so möge er ihnen nur ein Kraut, das er 
ihm giebt, in den Schlund schieben, damit derselbe weit aufgehe, 
er könne dann leicht an das Ufer hinausspazieren.!) Es geschah, 
wie der Vogel sagte, und Bhimasena kam auf diese Weise an das 
Gestade der Insel Ceylon (Sainhalam tatam v. 97). Daselbst eine 
Weile herumwandernd, nachdem er sich durch das Wasser wasser- 
haltiger Bäume erquickt hatte, begegnete er einem brahmanischen ?) 
Wanderbettler (v. 99), der ihn aufforderte, mit ihm nach einer 
Edelsteingrube (ratnakhdni) hier auf dem doing Sinhala (v. 112) zu 
ziehen, wo er ihm reiche Schätze versprach, Die 100 dínmára gin- 
gen auf dem Wege dahin als Reisezehrung drauf, ehe sie anlang- 
ten. Der Muni liess den Bhimasena an einem Seile in die Höhle 
hinab (v. 115°. 116* sind in der Handschrift ausgelassen), zog die 
Edelsteine, die dieser sammelte, herauf, schnitt dann das Seil ab, 
ihn dem Wächter der Höhle preisgebend und ging davon (v. 118). 
Bhimasena wanderte darauf in der Höhle tiefbetrübt hin und her 
und traf auf einen sehr magern Mann, der ihn freundlich ansprach 
und frug, ob er etwa such, wie er selbst, von dem bósen Büsser 
durch die Sucht nach Edelsteinen betrogen worden sei. Als Bhi- 
masena dies bejaht und ibn um ein Mittel, wieder herauszukommen, 
frägt, gab er ihm an, dass die Göttinnen vom Himmel ihrer Edelsteine 
wegen (bald) ein Fest halten würden, den Wächter der Höhle durch 
Gesang und Tanz erfreuend: wenn dieser dann in den Gesang 
vertieft sein würde, möge er die Gelegenheit benutzen, mit der 
Dienerschaft der Göttinnen sich hinauszuschleichen. So geschah es 
auch am andern Morgen, und in wenig Tagen kam Bhimasena dann 
nach der Hauptstadt von Sinhala (у. 129), und trat daselbst in 
den Dienst eines Kaufmannes. Da er aber von seinem alten Hange 
zum Stehlen nicht liess, wird er bald ertappt und zum Pfahle ge- 
führt. Da sah Ifvaradatia ihn, seinen Retter, ging zum König, er- 
wirkte seine Freilassung und nahm ihn mit sich auf sein Schiff, 
welches. dann bald in Pritheipura landete (v. 134). Beim Ausstei- 
gen erzählt Bhimasena sein Geschick in Gegenwart eines Fremde- 


1) Eine bizarre Aneignung des „Jonas im Fisch“, der sich ja auch 
sonst noch zweimal (s. Ind. Skizzen S. 111) in den indischen Mährchen (des 
zwölften Jahrhunderts freilich erst) wiederfindet, in der Rdjatarangini nām- 
lich IV, 508 und im Kathdsaritsdgara XXV, 47. 

>) Das beweist der Name (ridandin. Es liegt offenbar rh ewisse 
Animosität in der Wahl dieses Namens für einen, wie der Verlauf zeigt, 
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pilgers, der ihn zu trösten sucht und mit ihm nach dem Rohana- 
SE sich aufmacht. Sie trafen unterwegs bald auf einen Einsied- 
lersitz, und verneigten sich dem alten Mini, Jatila mit Namen. In 
demselben Augenblick stieg gerade ein Schüler desselben, Jingala, 
uus der Luft hernieder, begrüsste den Lehrer und erzählte ihm auf 
. seine Frage, dass er von Suráshird komme, wo er mit den Jina- 
Verehrern den Fésten auf dem Catrünjaya und Ujayanta (v. 140.) 
beigewohnt habe, deren-Heiligthümer über alle Beschreibung herr- 
lich seien. Ganz besonders sei er von der Herrlichkeit des Ujjayantádri 
(v. 142.) entzückt, durch dessen Verehrung ein ‚geringer Mann alles. 
Glück und Hoheit erlangen könne, wie Afokacandra es that. Der 
war nämlich ein armer Хага, еіп Dienstmann in der Stadt Campd 
Einst frug er Jaina-Büsser, die er sah, wie er wohl seinem Unglück 
abhelfen könne; auf die Antwort derselben, dass der Mensch durch 
die Macht des karman (d. i. früherer Werke, also ganz der bud- 
dhistische Begriff und Name des Schicksals!) in der Welt umher- 
getrieben werde, und sich aus diesem Gefüngniss des karman nicht - 
befreien könne, ausser durch Aufgabe aller Genüsse oderdurch an- 
dachtige Verehrung des Raivatddri (e, 148.), machte er sich nach 
‚Letzteretn auf, und nach einigen Tagen der Busse daselbst gab 
ihm die Göttin Ambd (die gdsanadevf des auf dem Raivatı verehr- 
ter Nemi) einen Stein (sparfopalam ), der durch seite Berührung 
Eisen in Gold verwandelte (v. 150). Heimgekehrt nahm: er Die- 
nerschafl an, gewann durch seinen Reichthum bald ein Reich und 
` genoss alle Freuden. Mit der Zeit aber ward er alles dessen über. 
" drüssig, was er durch die Gnade der Ambikd erlangt hatte (v 1533, 
zog nach Cafrumjaya und von da wieder nach dem Rairata (v. 155.), 
wo er die Statue des Nemíca und die Ambd, jagatdm ambi andach- 
tig schmückte und verherrlichte, und beschloss, da er mun bereits 
300 Jahre durch dié Gnade des Gottes und der Ambilá regiert 
habe, fortab nur die beiden Schuhe dés Crí Nemi sich zur Richt- 
schäur zu nehmen, und das Reich dem Sohne zu überlassen: er 
nahm die Weihe und erlangte durch reine Andacht bald das Heil 
(стат, hier ‘offenbar gleichbedeutend mit nireäyam, vrgli. T, G. 
- 23., II, 8. 383., VI, 293., IX, 533 etc.) Durch diese Erzählung 
_ des Jingalı waren alle Büsser hocherfreut, und der Fremiling 
ear wie Bhima. Sie setzten aber doch beide zusammen ihre 
Wallfahrt nach dem Rohaya fort (v. 167. 168.), und wachten da- 
selbst die Nacht durch, unter Gebeten zu der Gottheit des Berges; 
am Morgen in eine Höhle kommend schlugen sie darin (an die 
Wand?) und erhielten ( dadurch) zwei Kleinodien (ratne). Nachts 
dann im Meere auf dem Schiffe stehend sah Bhima den Mond und 
‚ betrachtete, seinen Stein in die Hand nehmend, dessen Aehnlich- 
keit damit, verlor ihn aber dabei nus der Hand.in das Wasser. Sein 
Begleiter bietet ihm seinen eigenen Stein an und tröstet ihn weiter 
damit, dass ja der Raivate noch da sei, was brauche er also zu 
klagen (v. 179). Muth gefasst habend, gingen sie. dann Beide 
Abhandl der DMG. Bi, 4. З 
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übers Meer und wanderten am Ufer fort nach dem Raivata, auch 
das andere Kleinod auf dem Wege durch Diebe verlierend. Entkräftet, 
der Kleidung beraubt, ohne Nahrung, doch aber geduldig ergeben, 
trafen sie unterwegs auf einen Muni, dem sie ihr Geschick klagten: 
- Wie ohne Wasser eine Wolk’, ein Körper ohne Leben wie | 
wie eine Blume ohne Duft, ohne Lotus ein Wasserteich |] ; 
Wie ohne seinen Glanz der Mond, und ohne Stimme das Sanskrit !) | 


edle Geburt ohn’ Sittigkeit, Frömmigkeit ohne Wissenschaft | 


ie ohne Haus eine Hausfrau, Klugheit ohne Bescheidenheit | 

wie die Nacht ohne Mondeslicht, und wie ein Tempel ohne Bild || 

Wie Liebe ohne Jugendkraft, wie Herrschaft ohne Heeresmacht | 

wie ein Geschlecht ohn' edlen Sohn, wie Reichthum ohn' Freigebigkeit || 

Wie Satzung ohne Mitleiden, Beredsamkeit ohne Wahrheit | 

wie ohne Auge das Antlitz, so ohne Habe ist der Mann. || 

- рег Muni tröstet sie aber (v. 190— 96.) und verheisst dem 
Bhimasena die glückliche Wendung seines Geschicks als nahe be- 


` vorstehend: er werde noch einst die ganze Erde durch Jina(-Tem- 


pel) schmücken, nicht werde es einen ihm an Glück gleichen Mann 
geben (v. 298). So getröstet pilgern die Beiden weiter zum 
Raivata: mit der Zeit daselbst anlangend, findet Bhíma in dem. 
Arhat- Tempel daselbst seinen jüngern Bruder vor, der mit seinen 
Bäthen etc. dahin gewallfahrt war (v. 200.) und ihn freudig auf- 
nimmt, ihm sofort die Herrschaft abtretend, die er mur als ein 
Pfand für ihn bewahrt habe. Auch seine Unterthanen freuen sich 
über seine Rückkehr, und er regiert nun, Segen und Heil verbrei- 
tend, auf das Trefflichste, indem er seinen Bruder zum yuvardjan 
(Kronprinz), seinen treuen Begleiter aber zum Schätzmeister machte 
(v. 219). Nach geraumer Zeit übergab er dann, des Herrschens 
müde, die Regierung jenem seinem Bruder Jayasena-(v. 223.) und 
zog sich zum Raivata als Einsiedler zurück (w. 227.) 

Da der auf dem Rainats verehrte Nemi dem Harivayfa ange- 
hört, schliesst sich hieran die Darstellung der Geschichte dieses 
Geschlechtes (v. 236. 237). | 

Zunächst folgt eine Erzählung von König Sumukha in Kau- 
gämbi (v. 239.), дег sich in die Fanamáliká, Frau des Firakueinda, 


*verliebte (v. 268.), sie mit Hülfe einer wandernden Schwester 
‚(parisräjikä) Ätreyikä (v. 270.) gewann, worauf dann aber das Lie- 
bespaar 


durch einen Blitz getodtet ward. 
Die von Semayagas (s. VI, 3), dem Sohne des Bákubali und 


Enkel des prathamasvdmin Frishabha, abstammenden Fürsten heissen 


Somavangya, das Mandgeschlecht bildend, Zu ihnen gehörte Fürst 
Creydasa (Name des elften Jina) (v. 303. 304.), sowie König Hari, 
der in dem Tempel des Citalamämin (des zehnten Jina) seine Weihe 
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T) so ist samakritam wohl zu übersetzen, also auf die 5* berüg- 
lich: oder ist rdkyam zu ergänzen im Sinne von: „eine zierliche Rede ? 
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erhielt: von ihm stammt der Harivanga ab (v. 312). Ihm nämlich 
gebar die Hariyí (v. 315., Hiraní, v. 314.) den Pritheípati, auf 
welchen Mahágiri, Himagiri, Vasugiri, Giri, Mitragiri, Suyagas fol- 
' gen. Alle diese Fürsten im Somavanga und Harivanga waren eifrige 
Jaina, von denen die einen direkt das n а-та wer 
igstens den svarga erlangten (v. 318. 319.) — Anhangsweise (pra- 
edd wird dann die Geschichte „des zwanzigsten Arhant, Suvrata'*, 
. der dem Harivanga angehörte, und Sohn des Magadha-Königs حدق‎ _ 
mitra in Räjagriha war, erzählt (v. 320 ff.) (wie schon IX, 3 ver- 
sprochen war,) 
Mit v. 386 geht die Erzählung auf die Darstellung der Vorfah- 
ren und‘ Verwandten des Krishya aus dem Harivanga über (bis v. 398) 
Nachdem viele Könige desselben bereits vorüber waren, entspross in 
Mathurá dem Brihaddhvaja, Sohne des Vasu, der Konig Yadu (v. 381). 
Dessen Sohn Sira hatte zwei Söhne, den Cawri, Gründer von 
Cauryapura, Vater des Andhakavrishni etc. und den Suvira in Ma- 
thurd, Vater des Bhojavrishni (etc,,) dem er das Reich in Matkurd 
übergab und darauf selbst noch , puram Sindhushu sauviram* die 
Sauvira = Stadt im Sindhu-Lande gründete. Der Sohn des Bhoja- 
erishni in Mathurá war Ugrasena, Vater des Kamsa (v. 666 — 68). 
Andhakavrishni in Çauryapura dagegen hatte von Subhadrå zehn 
Sóhne, Dacárháh genannt, 1. den Samudravijaya, Vater des Nemi 
(©. 712), auch Arishfanemi genannt (v. 846. 48. 76), 2. den Arobhya, 
, 3. den Stimita, 4. den Sägara, 5. den Himavant, 6. den Acala, 
* 17. den Dharana, 8. den Pärana, 9. den Abhicandra, 10. den Va- 
sudeva, Vater des Krishna durch die Devaki, Tochter des Devak 
(v. 681.698.), und des [Bala] Ráma durch die Rohini (v. 679.): ausserdem ж 
noch zwei Töchter (anuje) die Kunti und Madrí, Gemahlinnen des Pándu. 
Hier stimmt wenig mit den brahmanischen Angaben: dagegen wird 
die Geburt etc, des Krishna wesentlich in derselben Weise wie in 
den Puräya berichtet. Seine Gemahlinnen waren 1. Rukmini, die 
Schwester des Rukmin, die er durch die Kraft seines Arms entführte, 2. 
Jámbavatt, Tochter des Vogels (!) Jämbavant, die er, als sie in der 
Jáhnaví badete, ihren Vater besiegend raubte, 3. Larmand, 4. Su- 
simd, 5., Gauri, 6. Padmävati, 7. Gándhárí: so nach v. 933 — 35. 
wo von acht Frauen die Rede ist, aber nur sieben aufgezählt wer- 
den: die achte ist Satyabhámá, Mutter des Bhánu und Bhá- 
mara (v. 821.) Nur die vier gesperrt gesetzten Namen kennen 
die Puráma (Wilson Viskpu Pur. 578), für die andern vier haben 
sie andere Namen. 


. Nicht minder abweichend wird v, 399 ff. die Stammtafel des 
Duryodhana und der Pändava angegeben, die nicht einmal dem 
Somavanga angehören, sondern von einem Sohne des Vrishabhaseäd- 

1) Ueber die Bedeutung dieses Wortes, s, Kalpasütra, 8. 91. 
3* 


pP. 
f G 


७»‏ س ا 


है wy 
ч ٠. 


4% 


k "ha ubl 


hr: 


v 





Indraketu,. 
. momen proprium?), Qubhavírya, 


Sp ST Є 1 ٠ м „я чүү. т г. 


36 Weber, über das (atrunjaya Mühdtmyam. 


min, Kuru genannt, direct abgeleitet werden! Nach Kuru sei das 
benannt, wie nach seinem Sohne Hastin die Stadt 
Hastinápura. Zu den Nachkommen des Hastin gehörte Vigvanfrya, 
ebenso Sanatkumära (der vierte Cakravartin) sowie Cánti, Kunthu, 
‚Ara, welche zugleich trthakrit (16% bis 18'** Jiná) und cakradhara 
(fünfter bis siebenter.cakravartin) waren (s. Hemacandra 693), ferner 
Kirtiketu, Vairikuläntakrit (oder ist dies ein Beiwort, nicht 

Suvírya, Anan , dessen Sohn 
ome , und der (achte) cakrabhrit Subháma. . Nachdem dar- 
auf noch unzählige Fürsten vorüber waren, ward Çámtanu geboren 
— forlab stimmt Alles so ziemlich — der Vater des Gängeya 
Bkishma von der Gangd, des Citrängada yon, der Satyavati, und 
"des Vicitraeírya. Letzterer hätte (v. 483—84.) 1. von der Ambikd 
den blindgebornen Dhritardshtra, Gemahl der Gändhäri und ihrer 
sieben Schwestern As 640.), Vater des Duryodhana (v. 749), 2. von 
der Ambälä den du, durch die Kuntí und Madrí (v. 639.) Va- 


dura, Gemahl der Kumudini, Tochter des Devakanripa (v. 642). 


---— 





. . Cap. XI. (416 vv.) bis 135": ° Raivatdcalamdhdtmye Pändava- 
takridävanavdsädivarnano ndma,. schildert das Würfelspiel, das 
aldieben etc. der Pändava. 


In der Anrufung in v. 1. ist Nemi ausdrücklich als 22, Arhant * 


bezeichnet, wie wir X, 320 den Surrata als zwanzigsten genannt 
finden. — Der Inhalt stimmt im Ganzen zum M. Bhärata; nähere 
Notizen fehlen mir leider. ١ 








Cap. XI. (664 vv.) bis 148^. ° Raivatácalamáhátmye Pändavddi- 
ondma, schildert den Kampf der Pändava etc. 

' Beginnt mit der Rettung des Duryodhana aus der Gewalt des 
Vidyábhrit-Konigs Citrángada, der jenem vergebens verboten in den 
Deaita-See im Doaitaranam, wo derselbe den Pändava nachstellend 
sich gelagert hatte, hineinzugehen , und ihn, als er dies eben doch 
tliat, nebst seinen Brüdern mit sich fortschleppte. Ihre Frauen wenden 
sich klagend an Yudhishthira, und flehen ihn an als Sohn des Dharma die 

enJener zu vergessen und Mitleid mit ihnen zu haben. Arjuna 
"befreit sie dann auf den Befehl des Yudhishfhira durch Besiegung. des 


A" pe 


ter der fünf Pándava (v. 743 fL), und 3. von der Ambáliká den Fi- _ 


~ Duryodhana ist aber dann noch ungezogen, grüsst Чеп. 


Yudhishthira nicht, wird jedoch mit Gewalt gezwungen, sich zu ver- 
neigen, worauf ihn jener umarmt und gütig entlässt. — Die Pás- 
dava sind also hier als Muster der Jaina-Ethik aufgestellt. 

Tod des Jaräsandha (v. 652.) 
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-. Cap. XIHL (720 vv.) Bis 165°  ÇriNemidixájnánanirođna- 
Pändavoddhdrddivarnano "(derd ° Сой. ) ndma schildert die’ Weihe, 
Weisheit und das nirvdnam des Nemi, so wie die frommen Stiftun- , 


Krishna und dessen Frauen geben sich (१. 83 ff.) viele Mühe, 
in Nemi Liebesgedanken zu erregen: es vertritt Ersterer hierbei — ^ 
` eine ziemlich lüsterne Lebensanschauung, und erscheint mit allen den 
| Epithetis versehen, welche ihm speciell auch bei den Brahmanen 2 
zukommen, wie er denn geradezu auch Vishnu genannt (v. 99, 
318.) wird: so Cärngin 87, Cärngapdni 88, Hari 90, Gadddhara 111, 
eM 05, Acyuta 106, Govinda 108, 112, Pitämbara 86. Auch 
seine 1 Frauen (vrgl. Vishnu Pur. 578) werden erwähnt. 

Nach langem Sträuben geht Nemi darauf ein zu heirathen, und 
Krishsa sucht ihm selbst eine Frau aus, Rdjimati, die Tochter des 
Ugrasena 108. Beschreibung der Hochzeit 120 ff., die indess frucht- 
los bleibt. Nach einem Jahre schon pilgert Nemi zu den Uttarakuru, 

v. 173 (ätohanavidhim vyadhdt.) 

Prophezeihung des Nemi (v. 320—405.) über die 2000 Jahre 
nath seinem Nireánpam durch einen Kaufmann, Namens Ratna, un- 
ter Anweisung der Ambd, in Aussicht stehende Herbeiholung und 
Verehrung seiner Statue nebst Tempel auf dem Raivata и. s. w. 





Cap. XIV. (343 vv.) bis 172^. (ri Pärgvanäthädimahdpurusha- | 
saccarilavaryano ndma, schildert den reinen Wandel des Pärgvandtha 
(vorletzten Jina, Vira’s Vorgänger) und anderer Grossmänner. 

Zunächst bis v. 97. die Geschichte des Pärgvanäthat), 

Dem König Agvasena in Vändrast (sic!) ward von seiner Gattin 
Vámá nach den üblichen vierzehn T räumen?) der Jinecvara Párqva 
geboren (v, 29—9.), der sich dann später, des Vaters Wunsch gemäss, 
mit Prabhävati, Tochter des Königs Naravarman, vermählte (v. 11.) 
Einst rief er einen Wander- Asketen Katha, der dem Systeme der 
Leichenbusse folgte (?), von seiner Vorweisung (?) einer durch 
Rauch gequälten Schlange zurück. Die Schlange, von den Flammen 
umwallt, ihren Geist aufgebend, ward durch den Anblick des Pårçva 
(vrgl. I, 4) als cvabhrapati (Näga-Fürst) unter dem Namen Dharana 
wiedergeboren ?), der Katha aber als ein Asura Meghamálin (v. 12— 14). 





) Colebrooke und Stevenson halten ihn für den wirklichen Stifter des 
was wohl zu viel der Ehren ist. 

?) Ueber diese vierzehn Träume, welche „the mother of an Arhat“ 
sieht, vrgl. Kalpasdira S. 25. 26. 42-52. 65. "Als fünfzehnter kömmt auf 
dem Frontispice von Stevenson's Ausgabe Trirald selbst hinzu. Bei Wil- 
son Mack. Coll, I, 148 sind es sechszehu Träume: ebensoviel bei den Bud- 
dhisten, s. Hardy Manual 303 


?) und sein treuer Diener, s. im Verlauf. Daher schreibt es sich, dass 
Páreva die Schlange als Emblem führt (v. 1. und Hemac. 48), und die Aus- 
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Nach Verlauf seines 30. Lebensjahres erfasste den Herrn (Pärgva) 
Sehnstcht nach der Weihe, die er mit 300 (trigati) Fürsten zugleich 
erhielt. Die erste Kasteiung !) hielt er im Kädambari - Walde auf 
dem Kaligiri, am Ufer eines Teiches (v. 19). Der Anga - König, 
der dahin kam, sich ihm zu verneigen, traf ihn nicht mehr: ihn zu 
trösten machten die Götter eine neun hasta grosse Gestalt (Statue) 
des Herrn. Der Angaräja stiftete daselbst einen Tempel, der von 
der Zeit ab unter dem Namen Kalikundam bekannt und seiner 
heiligenden Eigenschaften wegen berühmt ist (bis v. 30.) Die 
nächste Kasteiung hielt der Herr in Civapuri (s 1, 382) im 
Kaugámbaka-Walde. Dharaya (der Näga-Fürst) kam schnell herbei, 
um ihn zu verehren, und hielt seinen ausgebreiteten Nacken (phana) 
über ihn als Sonnenschirm. Davon erhielt die Stadt Akichatrá den 
Namen (v. 31—35). Bei dem Aufenthalt des Herrn in Rájapura kam 
Íçvarabhúpa verehrend zu ihm, erfuhr von ihm seine frühere Ge- 
burt, und baute daselbst einen hohen Tempel, errichtete auch in 
Erinnerung an seine eigene frühere Geburt eine Hahn -Statue , seit 
welcher Zeit das tírtham ,,kukkutegvaram^ heisst (v. 36—40). Bei einer 
weiteren Kasteiung des Herrn suchte ihn vergeblich Kathásura (der 
ihm schon in zehn Geburten Feind gewesen war) durch Gewitterstür- 
me und Regengüsse zu erschrecken und in seiner Andacht zu stören. 
Gegen die zum Schutze des Herrn von Dharana ausgesandten Die- 
ner musste er (Meghamälin) vielmehr bei Pärgva Schutz suchen, 
und ward fortab mit Dharaya selbst sein treuer Diener (v. 41— 62). 
Im Kästeana erreichte dann der Herr am 84. Tage die wahre Er- 
kenntniss (kevalam, =. Kalpasitra S. 90) und begann dann sein 
Predigtamt. Arvasena und andere Fürsten, Vámá, Prabhávatí und 
andere Frauen wurden Asketen, Hastisena u. A. mit ihren Frauen 
en den richtigen Pfad ein, Äryadatta etc. waren seine zehn 
Weisen (súri). Er zog auf der Erde herum, überall wo sein Fuss 
sich niederliess, Heiligthümer schaffend (bis v. 69). So kam er 
auch nach dem Catrunjaya, dem tírtha-herrlichsten, wo er, wie der 
erste Arhant dessen Hoheit pries. Auch auf dem Raivata und 
den. übrigen Spitzen hielt sich der Herr der Dreiwelt auf. und 
kehrte dann nach Kásí zurück. Vor Hastisena, seinem Verwandten, 
und vor den surendra, die zu ihm herbeikamen ( v. 13.), begann 
er daranf mit seiner alle Sprachen gleichzeitig umfassenden Stimme 
eine "zum Lobe des Catrunjaya (bis v. 83.) Hastisena liess 

1 on ihm zum samghapati weihen und pilgerte zum Çatr., 
auf allen Spitzen daselbst neue caitya errichtend: ebenso auf dem 


Namens gegen Schlangengift hilft I, 331. Sein Name Pärgoa 
selbst kam E 9.), dass seine Mutter, als sie mit ihm schwanger 
war, an ihrer Seite (pdrore ) eine Schlange kriechen sah (sarpam sar- 
рамат.) 

1) so ist wohl kdyotsarga (v. 31. 319.) zu verstehen? vrgl. ,, neglected his 


"body", Kalpasülra S. 86. 
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EEN 1) und. Girindragiri (v. 89), über- 
all- reiche Geschenke gend, wor er dann рата 
kehrte (v. 91). 


„In die Schaar der vratin (sonst auch dcdrya, sádhu, yati) des 

» Herrn fanden 20,900 Männer Aufnahme, in die der vratini (sonst auch 

है sádhof) 38000 Frauen, 164000 war die Zahl der crávaka, 349,100 (oder 

377,000?) die der qráviká.* — Der weibliche Theil ist hier?) 

also bedeutend überwiegend, was in der That von Interesse ist! 

Die Zahlen selbst sind an und für sich für eine siebzigjährige Wirk- 

samkeit (25550 Tage) nicht gerade zu sehr übertrieben — es kii- 

men auf jeden Tag etwa 22 Bekehrte— indessen sind sie doch wohl, 
wie am Ende der ganze Pärgva selbst, aus der Luft gegriffen. 

Nachdem der bhagavant 100 Jahre gelebt (die Welt geschützt) 

hatte, begab er sich auf den Sammeta-Caila?) und ward daselbst durch 

" monatliches Fasten erlost, nirerittah. (vrgl. nirvritti —2 nirvánam in v. 

290). Auch (ri Hastisena übergab seinem Sohne die Regierung 

und zog sich auf den Catrunjaya zurück (97). 


„Nun ‚habe ich dir“, fährt Vira fort, „o Surardja, von den + > 
vollendeten Muni und samghapati, welche eifrig zur tirtha-Errich- 
tung waren, erzählt. Höre du nun auch von denen, welche nach 
uns kommen werden, bis zum ekánta maháduhkhin*) hin** (v. 98). 
— Diese Prophezeibung (alle Verba im Futur) geht bis 324, wo 
sich ein Lob des Catrunjaya Pundaríka bis 335 anschliesst: dasselbe 
bildet auch den Inhalt von v. 99, der den Uebergang zur Prophe- 
zeihung macht. Diese beginnt erst in v. 100: 

„Wenn wir den Vaibhära erlangt haben, wird auch Fürst 
Crenika, auf ‚unser Wort eine Wallfahrt unternehmend, GR 
‚dort (auf dem GCatrumjaya? ) und in der Stadt [ — errichten?“ 
Das Verbum finitum fehlt, da wir doch v. 100 kaum mit w. 
101 konstruiren dürfen! Es fehlt also wohl ein Vers in der Mand- 
schrift?] Der Sinn des Verses scheint der zu sein, den (теша, 
Freund des Vira, (s. oben S. 2. und 3.) dem Hastisena, Freunde 
des Pärgva gleichzustellen: wie dieser sich, nach Pärgea’s Hingang 
auf den Sammetddri, seinerseits auf den (atrunjaya zurückgezogen 
habe, so werde auch (renika nach Vira’s Hingang auf den Fai- 
bhära (1, 345) dasselbe thun. Das Kalpasütra indessen weiss nichts 
von einem solchen Hingang auf den Vaibhära, sondern lässt den 
Víra in. Pápapurt sterben (Stevenson S. 91., Colebr. Il, 215); sollte 


') über einen andern Berg dieses Namens, s. Wilson Vishnu Pur. 180 
not, Verz. d. Berl. Sskr. Hdschr. S. 347. 
' .?) ebenso wie im Kalpasütra S. 93 bei der Aufzühlung von Vira's 
Schülern, wo auch 36000 female ascetics gegenüber 14000 male ascetics, 
und 318,000 female lay adherents gegenüber 159,000 male lay adherents. 

*) в. 1, 345. 358 Colebrooke II, 212. 213. Nach Stevenson Kalpa- 
ліга 8. 98 — Shikar: meint er damit etwa den (ikharin (1, 294)? 

D Hemac. 131 ekdntaduhshamd, 
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vnibhdram „Entlastung“ etwa appellativisch im Sinne von nirednam,. 

mukti zu fassen sein? Dieser Begriff ist es jedenfalls wohl. auch, 

der dem Berge selbst den Namen gegeben hat. 
„Drei Jahre, 84, Monat nach unserm wirodya, 0 Çakra, wird 


"der das Gesetz verwirrende pancamára eintreten (v. 101).* — Wir, 


begegnen diesem sonst noch nicht belegten Ausdruck wieder in 111. 
313. Nach Colebrooke's Angabe Il, 215, dass Víra's Tod „is dated 
thret years and eight and a half months before the close of the 
fourth age (called Duhkhamd Sukhami) in the great period avasar- 

pisi", müsste dieses Ereigniss, der Schluss der vierten Speiche, oder 
vielmehr das Eintreten der fünften Speiche, resp. wohl diese selbst 
unter pancamdra: verstanden werden: was folgt, fiele somit in die 
fünfte-Speiche Duhskamd, oder, wie sie hier v. 165 genannt wird, 


' (vrgl. oben S. 21) Duhkhamá. Nach v. 313 indessen (und aucl v. 
171 passt dazu) scheint es eher, als ob pascamára die Zwischenzeit ' 


bis zur fünften Speiche hin bedeute, da diese letztere in v. 14 aus- 
drücklich als hinter dem pancamäraka felgend genannt wird. 

„466 Jahre 45 Tage darauf wird Fikramärka diese Erde 
nach der Unterweisung des Siddhasmma der Jinalehre gemäss ent- 
sühnen und meine Aera verdringend die seinige einführen“ (х, 102 


103) — Ueber diese höchst interessante Angabe s, das in der 


Einleitung Gesagte. Es ist dies die ülteste dgl. Erwühnung, doch 
erhellt hieraus (vergl. Z. De M. Ges. XII, 188), weder, ob die Sam- 
vat-, oder Çaka-Aera gemeint ist, noch folgt daraus irgendwie, 


dass die neue Aera des Fikramdrka mit dessen. Regierungszeit _ 


begonnen habe“: denn auch die Angaben in v. 280 und: 286 
können sich wohl nur auf obiges Datum jenes Verdrangungs-, 
resp. Einführungs- Actes beziehen, nicht auf den Beginn der Aera 
selbst, — Hierauf folgt eine lange Geschichte (his 28) von einem from- - 
men Kaufmann BAévada, seinem Sohn und Enkel. Derselbe lebte 
in Kümpiyapura , gewann durch Pferdezucht viel Reichthum und 
erhielt für ein grosses Geschenk gleichfarbiger Pferde an Vikramiirka 
(124) von demselben die Stadt Madhumati | Dacakum. 158, 5) nebst 12 
andern Städten im Sauräshtramandala(125): gleichzeitig damit auch 
yon seiner ‚Gemahlin Bhácalá einen Sohn,.den er Jdvada nannte 
(132). Zum Dank‘ dafür baut er dem Fira einen Tempel (135. 
186.) in einer neu erbauten nach Jävada benannten Stadt. Als der 
Knabe gereift, schickt Bhdvada seiner Frau Bruder nach Kämpilya, 
um dort eine Frau für ihn zu suchen (139). Unterwegs am Fusse 
des (utrunjaya in Ghatdgräma übernachtend, sieht derselbe die 
Sugild, Tochter des Süra, eines Kaufmannes aus guter Familie und 
wirbt um sie für seinen Neffen. Das Midchen stellt zur Bedin- 
gung die Beantwortung von vier Fragen, die sie dem Járada stel- 
len werde: sie betreffen die Definition der vier ,purushártha, Men- 
schenzwecke^, des dAarma, artha, Lima und mora (154) und werden 
glücklich von demselben gelöst (159), worauf die Hochzeit stattfindet 


' (161). Nach Bhävada's Tode übernimmt Járada die Regierung (164). 
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-. Nun folgt ein höchst merkwürdiges Intermezzo (165—67). — 
„Wegen der Macht des Duhskamd- Zeitalters wird die Macht 
der Mudgala mit Gewalt, wie ein Meerstrom, die Erde überilu- 
thend ergreifen. Kühe, Getreide, Reichthümer, Kinder, Frauen, 
mittlere, niedrige und hochgestellte Menschen , (in) Saurdshfra, 
Kacha, Läta u. s. w. mitnehmend werden die Mudgala ziehen, Zu 
ihren je gewohnten Geschäften die verschiedenen Kasten zusammen- 
rufend (auffordernd, s. 181) die Mudgala dann viele Reichthümer 
vertheilend in das Land!) bringen werden.“ — Wer mögen diese 
Mudgala sein? Offenbar wohl ein fremdes Volk, fanäryu, s. v. 169. 
TO.) welches eine Zeitlang über Surdshtra herrschte, und unter dessen 
Herrschaft sich nach 167 das Land zuletzt ganz gut stand. Es können 
damit wohl nur die Indoscytheu, Yueitchi, weissen Hunnen, gemeint 
sein, deren Reich sich mehrere Jahrhunderte über Guserate erstreckte, 
wo zu Ptolemaios Zeit ihre Hauptstadt Minnagare lag, die geradezu. 
mit dem, nach arabischen Zeugnissen auch Mänekir genannten: Fa- 
labh! zu identificiren ist (s. Lassen, Indien I, 773—4. 855. 871. 
ПИ, 145. 171. 491. 532. 587 —89.) Woher aber dieser anflällige 
Name Mudgala, der sonst nirgendwo in den indischen Quellen in 
drgl. Beziehung vorkommt?)? Dem Klange nach läge der Namen 
den Mongolen nahe, der aber theils überhanpt in so früher Zeit 
nicht nachweisbar ist, theils anch des Volkes selbst wegen nicht 
passt: denn da Bhdeada’s ‚erste Zeit mit Fikramirka gleichzeitig 
gesetzt wird, und Jireda 108 Jahre nach Fikramärka stirbt (v. 280.), 
so handelt es sich hier bei diesem bald nach Bhádvada's Tode fallen- 
den Ereigniss, nach dem in der Einleitung über Fikramäditya's Zeit 
Bemerkten, um das letzte Drittel des zweiten Jahrhunderts mach 
Chr., in welcher Zeit selbstverständlich an einen Einfall mongolischer 
Stämme des Namens in Guzerate nicht zu denken ist.?) 





') zu mandala, Kreis, Provinz, Distrikt, Land, s. 125. 191 „Saurdshtra- 
mandale und v. 285. 300. Vrgl. ,mangalika rdja dependent king“ bei Ste- 
venson Kalpasütra 65. 

*) Das Wort mudgala, mudgara, kommt zwar vor, aber ín der Bedeu- 
,Hammer*, oder zur Bezeichnung eines” Hishi- Geschlechtes oval. 


£r. М, 12. In den Purdna wird dieses allerdings als ratropeta ,, with 


character of Xatriyas" genannt, (s. Wilson Vishnu Pur. S. 454. Muir, 
Sanscrit texta 1959, 8, 54), aber sonst nichts Näheres davon erzählt. 


$) Sollte nicht aber doch vielleicht in den Namen ein Zusammen- 
hang stattfinden? — Klaproth hat allerdings den Namen der Mongolen 
mit dem des im fünften Jahrhundert von den Chinesen in der Mandschürei woh- 
nend genannten Volkes Mu -ky, später mit Mo-kho, Mo-ho wechselnd, identi- 
fieirt: das | sei abgefallen, wie das r în Tata, dem chinesischen Namen der Ta- 
taren. Er weist auch € dass im zehnten Jahrhundert unter der Thang- 
Dynastie bereits der Name Munggu oder Munggus vorkömmt und 1135 
die Mongolen unter ihrem jetzigen Namen Mungku oder Mungkus be- 
kannt sind (Castrén, ethnologische Vorlesungen über die altaischen Völker 
S. 31). Nach Schmidt's Auffassung einer Angabe des Sanang Ssetzen zwar 
ist der Name Mongol ein Ehrennamen, den erst Tschingiskhan (+ 1227) nach 
einem himmlischen Wunderzeichen seinem eignen Stamme zur Auszeichnung für 
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Auch Járada erwirbt dabei durch Handel grosse Reichthümer 
(168), vereinigt sein Geschlecht ап einem Orte, als ob, es ein 
Ärya-Land wäre, bei sich, und errichtet daselbst dem Vira einen 
сайа, zu welchem die in den rischen und nicht-ärischen 
Ländern herumziehenden Mini herbeikommen und ehrerbietig be- 
grüsst werden. Ihren Ruf „während des paycamdra ist ملسملل‎ der 
tirtha-Stifter hórend, frágt er sie, ob mit diesemr Járada er selbst 
oder eim Ándrer gemeint sei (172). Er erhält zur Antwort: „Die 
Wächter des Pundarika wurden mit der Zeit büsartig!); von- be- 





seine'Treue beilegte, wie denn in der That der Name Mongol, Mogol vor 
dieser Zeit im westlichen Asien resp. Europa noch nicht bekannt ist: frei- 
lich das Volk ebensowenig! der Name könnte also unbeschadet dessen in 
der Heimath des Volkes selbst begreiflicher” Weise schon früher bestanden 
haben! Dies ist denn auch Klaproth's Ansicht, der mit Recht besonderes 
Gewicht darauf legt, dass nicht Mongol allein, sondern Köke Mongol, 
blaue M — jener Ehrentitel bei Sanang Setzen lautet, und der für 
die frühere Existenz des Namens eben obige Vorstufen annimmt. Ueber 
die Bedeutung des Wortes selbst, über seine Herleitung scheint noch keine 
Bestimmtheit erlangt zu sein. Schmidt (Sanang Setzen 5. 880) leitet. es 
von mong rot unerschrocken her; ähnlich Klaproth in den tableaux 
historiques S. 153 „brave et fier“; vrgl. auch Hammer Geschichte der 
goldenen Horde S. 34 (nach Hashid eddin). Nach Klaproth'a eigenen 
in der Asia Polyglotta indessen S, 960 scheint diese Bedeu- 

doch noch nicht so ganz sicher zu sein. — Ein Zusammenhang mit 
er der gels nun wäre etwa in der Weise denkbar, dass in 
r Zeit bis zum sechsten Jahrhundert, wo die weissen Hunnen nach 
dem Zeugniss des Kosmas noch im westlichen Indien «assen, buddhistische 
Missionare von da denselben in seiner Präkrit-Form Muggala zu einem Volke 
Central-Asions mitgebracht hätten, welches sie durch Aussehen und Lebens- 
art an die in ihrer Heimath zurückgelassenen fremden Eroberer erinnerte, 
welche ihrerseits den Namen Mudgala „Hammer“ von den unterworfenen 
Indern etwa ihrer Bewaffnung oder ihrer zermalmenden Kraft wegen erhal- 
ten hatten, | Die Aneignung dieses immerhin einen Ehrennamen bildenden 
Namens durch jenes Volk selbst, hätte in ähnlicher Weise stattgefunden, 
wie dies bei dem Namen der Mandschu geschehen scheint und mit so vie- 
len andern buddhistischen Namen geschehen ist, Sie wäre vielleicht noch 
dadurch besonders erleichtert worden, dass einer der Hauptschüler Buddha's 
und Hauptpatriarchen der Buddhisten — NGGAE erde Eu : 
Moggaldna, Moggaliputta führt. — Ich ese Vermuthung nätürlich 
nur eben als too s einstweilen noch auf sehr schwachen Füssen 
steht. — Hiuen Thsang in er . HI des Sijuki (St. Julien 8. 133) erwähnt 
übrigens im nordwestlichen n, in уйла, беп Lande der (dkua (d. i. 
Indoscythen; denn die Identität, resp. Verwandtschaft mit беп (ауа des 
Ostens ist wohl nur rine — vrgl meine Acad. Vorles. über indische 
Lit-Gesch. 249. 266) als | канд die Stadt Moung-kie-li, Mungali, 
die amen Mudgala in Verbindung stehen könnte. 
Den Namen des Maudgalydyana freilich giebt er (x. B. 8. 211) durch 


T) Es hatte alse wohl, während der Eroberung durch die Mudgala, 
eine Unterbrechung des Jainakultus stattgefunden? und zwar durch einen рн 
Cultus, s. S. 45 поі. 1. Sollte etwa doch unter den Mudyala einfach nur 
jenes den Purdna nach krie ee a zu verstehen sein 
Aber wie passte dazu der tz von drya und andrya in v. 169. 170! 
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rauschenden Getränken und von Fleisch lebend zogen sie fünfzig 
Yojana rings um den Pundarikädri eine Gränze (?): wer die über- 
schreitet, fällt dem bösen Kapardayaxa (s. v. 246) in die Hände 
(175). Der Criyugädijinegvara kann somit nicht verehrt werden: . 
doch jetzt ist die Zeit da, ihn wieder zu erheben und du bist der 
Glückliche. Das durch Báhubali gestiftete (s. v. 266 ) Bildniss des 
heiligen ersten Herrn suche du durch gläubige Verehrung der Ca- 
kregvart suri!) zu erhalten“ (177). Nach einer monatlangen Busse 
erscheint ihm dann auch dieselbe (180) und weist ihn an, nach 
‘der Stadt ({ dranga) Taragild zn gehen, und dort sich mit dem 
Fürsten Jaganmalla zu verständigen: er werde daselbst vor dem 
dharmacakram das Bild des Arhant (árhatam bimbam) erblicken, und 
durch ihre Gnade einen grossen tirtha, das Mark der sudharman 
(Rechtgläubigen) ins Werk?) setzen (182). Es glückt ihm auch in 
der That, durch Geschenke die Gunst des Fürsten von Taragilä so 
weit zu gewinnen, dass derselbe die Wegführung des Bildes des 
Rishabhasvämin nebst den beiden Pundarika (s. L 499) zu Wagen 
gestattet, und er kommt glücklich damit im Saurdshtra mandala bei 
seiner Stadt Madhuvati an (191). Er hatte früher mit Gütern be- 
ladene Schiffe zu den Mahdcina, Cina und Bhota geschickt): diesel- 
ben waren durch Stürme nach der Goldinsel Svarnad(v)ipa ver- 
schlagen worden, und kamen jetzt gerade, alle achtzehn, mit Gold 
beladen zurück. Ein Bote nun meldete dem Jävada, als er die 
Nähe der Stadt erreicht hatte, die Ankunft dieser Schiffe nach - 
zwolfjahriger Abwesenheit: ein anderer aber die Ankunft des (г 
Vajraseámin *). Ohne jene zu beachten, eilte er diesen zu begrüssen. 
Als er noch eben im Anschauen des Vajra versunken war, stieg, 
die Himmelsgegenden erhellend, wie einen Blitzstab in der Luft zei- 
gend, vom Himmel ein Gott hernieder und verneigte sich vor dem- 
selben, also sprechend (201): „Herr! ich war vormals der Sohn des 
Sukarman, des Herrn von Tirthamdnapura, Kapardin genannt, un- ^ 
gezähmt berauschenden Getränken ergeben. Höre, wie ich durch 
dich gerettet ward, durch meine Sünde in die Tiefe stürzend. 
Einst sass ich im Soller auf lieblichem Sitze von den Frauen 
х wmgeben und schlürfte Kédambarí-Wein. Als ich den Becher zum 





7) Es ist dies die (dsanadevi des ersten Jina, Hemac. 44. (Auch eine 
der 16 vidyddevyas heisst so Hemac. 239.) 


х 7) Hiernach fand also die Restauration des Jainakultus in Surdshira von 
aracíd am obern Indus aus statt, eine überraschende Nachricht. Hiuen 
Thsang fand in der That in Taraçild (Julien I, 450, II, 152) nur „la 
doctrine du grand véhicule* vor, übrigens bereits auch im Verfall. 


?) Die bis älteste Erwähnung vom Seehandel der Inder mit China! 
Zu den Bhofa — UE ath dire MERE 


ER 9 E Se letzten der sieben Dacapáürvin, Hemac. 34 
schol. Böhtlingk - 5. 239), der somit hiernach in das letzte 
des zweiten Jahrhunderts p. Chr. fallen würde. 
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Munde führend deines Namens gedachte, liess eine in den Klauen 
eines Vogels in den Lüften sich krümmende Schlange ihr Gift ge- 
rade hineinfallen (207), ohne dass ich es merkte?). Ich trank und 
. durch das Gift schwand mir die Besinnung, doch gedachte ich der 
hohen Formel?) beständig dich erschauend, Mein Laster immer mehr 
tadelnd, deiner stets gedenkend, die Formel auszusprechen mich 
bemühend, starb ich, und ward unter den- Yara so wieder ge- 
borem: Ich heisse jetzt Kapardí- Yara ?), bin won 100,000 
Yara gefolgt, alles auszuführen im Stande. Herr, sage mir, 
was ich thun soll Vajrasıdmin erzählt darauf won der Ho-. 
heit des Siddhddri ( Gatrunjaya ) und ermuntert den Jürada zu 
seiner Wallfahrt dorthin und zur firtha-Errichtung daselbst, er und 
der Fara würden ihm beistehen; durch einen Blick heilt er zugleich 
Jayamati die Gemahlin des samgheça, (Jávada), welche die bisheri- 
gen Wächter des Siddhabhübhrit krank gemacht hatten. In der That 
gelingt es auch, den Widerstand der Dämonen zu brechen , und 
deu Сайепйга mit -dem Bilde des Bhagavant zu besteigen. Man 
findet den Berg durch Blut etc. verunreinigt, die Tempel einge- 
fallen, voll Staub, den Winden preisgegeben. Die Nacht benutzen 
dann die Dämonen, den Wagen mit dem Bilde. des Herrm wieder 
vom Berge herab zu bringen. Tags darauf wird er zwar durch 
Jdvüda's Leute wieder hinaufgeschafft, folgende Nacht aber wieder 
hinunter. So 21 Nächte hindurch: bis Vajrasvdmin die Anord- 
„nung trifft, dass der Fara mit den Seinen, die Glieder gestählt 
durch die Formel des Fajra, in def Luft Wache bält, Javada sich 
mit seiner Fran, zum Adijina betend und der fünf Parameshêhi 
gedenkend, unter dem Wagen neben die Räder schlafen legt, und 
er selbst mit. dem ganzen samgha, Kindern und Frauen bis zum 
Morgen bei dem Bilde bleibt, des Adijina gedenkend. Am Morgen 


(245) bringen sie dann das Bild glücklich zum Tempel hin, und 


sorgen zunächst für die Reinigung und Entsühnung des Heilig- 
thums?) Der frühere Kapardin (=. v. 175) hält sich erzürnt, von 
einigen Asura umgeben, im Innern der frühern Statue versteckt, 





, ER Dieselbe Geschichte in der Vetdlapancavincati und im Syntipas, в. 
Ind. St 111, 350. Einen ähnlichen Vorgang „saw the poison of a snake 
dea Kalpasütra S. 12, 


5) Es muss dies ein von Ушуга erdachter manira sein, der, vrel. e. 229, 
,rajravad abhedya" macht. 

?) gleichnamig, nicht identisch mit dem v. 175. 246 Genannten. 

*) Fajra vertreibt die von ihnen geschaffenen Wolken durch Wind, ih- 
ren Wind durch Berg, ihren Berg durch K Keile (pacind, Randglosse, rajra), 
ihre Elephanten durch Löwen, ihre Löwen durch den (arabha, Feuer durch 
Wasser, Wasser durch Feuer, Schlangen durch Vögel.“ — Für den ersten 
"Theil dieser Mittel wre. Pancat. IH, 12, wonach das Ind. Stud. III, 345 
Gesagte zu modificiren int. 


>) dies ist die I, 217 erwähnte neue Einrichtung des Tempels. 
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, und als nun Jávada dieselbe heraus, die neue feste hineinschaffen 

: làsst, wird der Arura-Sehwarm zwar durch die Sprüche des Fa- 
jrasmümin festgebannt, so dass er nicht auf jenen losstürzen kann, 
stosst aber ein so furchtbares Geschrei aus, dass die Erde mit den 
Bergen wie eine Meereswoge schwankt, Bäume und Tempel umstür- 
zen, der Berg selbst in zwei Stücke, ein südliches und ein nórd-- 
"liche& sich spaltet, und alle Leute, ausser Fajra, Järada und seiner , 

Gattin, die Besinnung verlieren. Auf Fajra’s Anweisung nimmt da - 
der Fara Kapardin den enjra (Keil: oder ist Fajra damit gemeint?) 
in die Hand, den, Asira damit bedrohend, und erschreckt flieht der 

` frühere Караган eiligst an. das Ufer des (namdrá?) Meeres, wo er 

im Candraprabhäsaretra einen andern Namen annimmt!) (254), 

*  Vajra richtét darauf den neuen Tempeldienst ein (bis 959). 
Jávada steigt, um die Fahne aufzustecken, mit seiner Gemahlin auf 
die Spitze des Tempels, und preist sein glückliches Geschick, durch 
welches ihm dies schwierige Work geglückt, Fajrasmdmin sein Lehrer, 
und Kapardin durch dessen, Antrieb sein Beistand geworden sei. 

‘ Die Freude ‚hierüber übermannt die beiden Gatten bei ihrem hohen 
' Alter so'sehr, dass ihnen, wirklich das Herz bricht; die Vyantara- 
Götter nehmen ihre beiden Körper und werfen sie sogleich in das 
Milchmeer. Die Cakrervart (3. 177. 180) tritt sodann zu dem mit der 
Gemeinde harrenden Sohne Jájandga und zeigt ihnen das Gesche- * 
hene an, sie mit passenden Worten tröstend. Jájandga aber, die Jina 
auf dem Reivata und den andern Bergen verehrend, überall сайуа 
errichtend, befolgt in allen Dingen das väterliche Beispie. — Am 
Ende des 108. Jahres nach Vikramäditya wird dieses Hinscheiden 
des Jifeada stattfinden (280), ' ' 
~ „Nachdem einige Zeit dahin gegangen, erlangen die Bauddha, 
kraft ihrer Weisheit die Fürsten beherrschend, durch Gegner schwer 
zu besiegen, das Uebergewicht, beseitigen die andern Systeme, und 
vernichten, ihre eigene, Lehre in der Welt einführend, alle tirtha 
(Jaina-Heiligthümer)* (282). ١ 5 

+ „а її Dhanecvara,; der Mond des Oceans des Mondge- 

schlechts, der weise aus allen Gottern zusammengesetzte?) Lehrer 





T) Nach v. 89 liegt dies Candraprabhdsam in der Nachbarschaft des 
Lon airunjaya, so dass der Dämon also doch nicht sehr weit verjagt ward. 
er Name „desselben führt übrigens darauf hin, in ihm eine Gestalt des 
('ívaismus zu erblicken, vrgl. den Raras-Namen Mahdkdia I, 141, und wir 
., werde somit wohl nicht irre gehen, wenn wir in dem Candraprabhdsam 
geradezu das Prahhásaretram suchen, vrgl. MBhár III, 5000, wie nach 
oum. Bombay branch R. As. Soc, Il, 14 im Skándapurána der heilige 
Somandiha-Tempel in Surdshtra genannt wird, Es handelt sich hier also 
+ en Kampf —— Ürmaismus eg in Guzerate, in wel- 
them ersterer eine siegreich war, letz i us Taracild 
ck EAS tang siegr teres sich a ara 
*) Der Dichter scheut sich, wie man sieht, nicht, sich selbst möglichst 
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auf, unterrichtet. den (Clládihya, Herrn der Stadt Valabht, in der 
reinigenden Jinalebre, lässt derch denselben die Bauddha aus dem 
Lande vertreiben, und eine Menge caitya an den verschiedenen 
tirtha errichten. 477 Jahre nach Vikramdrka lebt Ciläditya ,. der 
das Gesetz.zu neuer Blüthe bringende* (bis 286). | 


Hier sollte nun rechtmässiger Weise die Prophezeiung des 
Víra schliessen, da: er doch nicht gut vom Dingen berichten 
kann, die hinter der Zeit des Verfassers kommen werden. Trotz 
dessen folgt noch bis v. 324 manche gewiss historische Angabe, 
die wir nur eben theils für die Gegenwart, theils für die Vergan- 
genheit werden umsetzen müssen, wie grosse Ansprüche an die 
Zukunft (in v, 290 ist von 1914 Jahren nach Vira, also 967 Jahren 
nach Clldiditya, resp. Dhanegvara die Rede! und in v. 305 kommen 
noch 86 dazu) sie auch erheben mögen. — Oder wir müssten diese 
Verse sämmtlich für eine. spätere Zuthat erklären, was natürlich 

gewaltsam wäre. 

 „Dänach aber werden Kumárapála, Báhada, Vastupálavid (?са- 
sru? Cod.) die ersten im Kampfe sein, mächtig in diesem Lehr- 
system (287). — Die Fürsten werden (dann) Mlecha sein, ihre 
Minister habsüchtig, die Leute aber von ihren Gebräuchen weichend, 


- und einander zu betrügen suchend (288). 


Unter Kumdrapdla könnte der ( Cälukya ) Caulukya-Fürst, ge- 
meint sein, den Hemacandra 712. 713 aufführt? oder sollte derselbe 
nicht vielmehr damit den ihm nach Wilson Sanskr. Dict. first edit. 

. S. XXXIII not. gleichzeitigen Fürsten meinen, der seiner- 
seits daselbst 2500 Jahre nach Pärgvanatha gesetzt wird?!) Wil 
son im Lexicon führt Kumárapála als Namen des (älivdhana, wie 
eines önigs in Guserate“ an; unter letzterem ist aber eben 
wohl jedenfalls der spätere, dem zwölften Jahrhundert (1144—73, 


. mach Lassen Ill, 567) angehorige Furst (Hemacandra’s Patron) ge- 


meint, der hier natürlich nicht in Betracht kommen kann. In der 


Inschrift im Journ. Bombay Br. R. As. Soc. II, 18, scheint dagegen ` 


ein. Kumárapála als der Stifter des Chahikya-Geschlecht genannt zu 
sein (vrgl. Lassen III, 564 not.), welches letztere nach ibid, Il, 9. 
Ш, 205, Journ. Royal As. Soc. London V, 343., inschriftlich 


١ bereits cake 411 A. D. 489 nachgewiesen ist. — Zu Báhada weiss 


ich gar nichts anzuführen, und mit Vastupdlavid kann der Minister 


Vastupäla, der auf den Arbuda-Inschriften (Wilson, As. Res, XVI, 


903—319) mit seinen Brüdern als eifriger Jaina in den Jahren Samvat 


1287— 93 erscheint, natürlich nur dem Namen nach verglichen werden. 


7) Gelegentlich mache ich hier darauf aufmerksam, dass Agnisvdmin . 
zu ’Läty. I, 10, 10. als Beispiele eines dosehyokeips. (Verfluchung) und eines 
E e ue DEE 
waren! idam aham Kurcinaham Caulakyan  Calabhikdhátydm 
(0) putram udieyd dicah yarddyannddydn nirühdmi, und idam aham Kumd- 
raguptam Dravyasydpinydyaputram (7) prdcydm digi fdlyannddye'dhydhdmiti. 
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~ _ Es folgen bis 312 sehr specielle Angaben über einen Köni 
Kalkin (und seinen Sohn Datta). Der Name desselben ist identisch 
mit dem der noch bevorstehenden Incarnation des Vishmu, ein wei- 
terer Zusammenhang indess scheint nicht stattzufinden. Auch die 
beiden durch Inschriften bekannten Kurkardja (Lassen III; 539. 40. 
543. 552—55) passen nicht hieher, da sie bedeutend: jünger sind, 
als Dhanegvara. Eine bestimmte historische Grundlage indess wird 
den so speciellen Nachrichten über Kalkin wohl schwerlich abzu- 
sprechen sein, — 1914 Jahre nach Víra's Tode, am achten des Caitra- 
Monats, um die vishti- Zeit!) wird in Pätaliputra ein Mlecha- Sohn 
sein (d. i. „geboren werden“), der die drei Namen Kalkin, Caturvaktra, 
Rudva (? Rudra?) führt. Da werden in Mathurá plötzlich die bei- 
den Tempel des Mugalin (Balaräma) und des Krishna einfallen?), 
wie ein alter-vom Sturm umgerissener Baum. Die sieben Land- 
plagen”) werden sich einstellen, Furcht, Verlust von Geruch und Ge- 
schmack, Theuerung, Streit zwischen den Fürsten, unzählige ungün- 
stige Anzeichen. Am Ende des 36. Jahres wird jener Kalkin Kö- 
nig werden und wird die goldenen stúpa des Königs Nanda aufgra- 
ben lassen, Nach Schätzen gierig wird er die ganze Stadt (På- 
faliputra) durchgraben und viele Reichthümer erlangen, wobei sich 
eine steinerne Kuh, Namens Lagnadevi, finden wird, welche die muni 
quält, so dass Viele die Stadt verlassen werden. Die’ Jaina - rishi 
zornig verfolgend wird Kalkin durch die Stadtgötter mit Gewalt 
zurückgehalten werden. Ein Regen von 17 Tagen wird dann die 
Stadt überfluthen. Kalkin, der Weise Prätipada und viele Andere 
Gläubige (samgha) und Nichtgläubige (lokah) werden sich retten, 
Andere aber fortgeschwemmt werden. Vermittelst der Nanda- 
Schätze wird Kalkin dann die Stadt neu bauen lassen und 50 Jahre 
lang wird dann Wohlstand herrschen. Seinem Ende nahe aber wird 
der böse Kulkin durch ketzerische — (?) die Jaina überfallen. Der 
Weise Prätipada und viele Gläubige werden hart zu leiden haben. 
Саіта, selbst auf seinem Sitze schwankend, wird die Gestalt eines 
vipra (Brahmanen) annehmen (um ihn zu bekehren): da aber Kalkin 
trotz aller Ermahnungen nicht ablässt, wird er nach vollendetem 
86. Lebensjahre von (akra getodtet werden. Sein Sohn und Nach- 
folger- Datta*), von Çakra selbst in der Jinalehre unterwiesen, wird 
unter der Leitung des Prätipada viele Arhat-Caitya errichten, sowie zum 





Y s, SE unter karana. is Jaina lieben es, — 
ganz e 2 ee ch-astrologische tbestimmungen auf Л 
und d d möglich, ihren Angaben den Schein LE Genauigkeit 
zu verleihen, vgl. v. 6. 7. 16. 96, Kalpasütra S. 99. 74. 89, 98, 

1) ich lese Mugalikrish”, und patishyete. 


30 в. Bothlingk- Roth unter iti, wo nur sechs drgl. aus Pardcara ant. 


*) bei Hemac. 606 Name des ‘siebenten schwarzen Vásudeva, Sohnes 
des Agnísinha, dem Prahidda als Feind gegenüber steht. 


"Ag + भी т." T WE AUR 
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Gatrunjaya etc. selbst wallfahrten. Im (ganzen) frikhanda (d. i. wohl 
„in allen drei deípa'*), im Bharata (varsha), in Dorf und Stadt, 
Weilern und Marktflecken, Städtchen, Berg und Thal (Furth), in 
ärischem und nicht-ärischem Lande wird Konig Datta Jina- Tempel 
errichten lassen "und. stets. des Guru Anweisung befolgen, bedacht 
darauf, Niemand Schaden zu thun, Unter seiner Regierung wird 
dann auch Wohlstand und Fülle überall herrschen, die Fürsten wer- 
den gescheut sein, die Minister wohlwollend und die Leute das 
Gesetz beobachten. | 
Bis zum Ende des Pancamáraka (313) wird so ununterbrochen 
Fortgelten der Jina-Religion stattfinden®). Dann weiter aber in 
der Duhshamd werden die Leute das Gesetz ( dharma ) ganz bei 
Seite lassen, nur kurzes Leben führen, von Krankheit verzehrt, von 
Abgaben gedrückt. Die Könige werden habsüchtig, diebisch, furcht- 
bar sein, die Frauen sittenlos, die Dörfer Leichenäckern gleich. 


" Schamlos und erbarmungslos werden die Leute die Lehrer schmä- 


hen und die Götter, und allmälig immer tiefer sinken. Die letzten 
Guten während der Duhshamd werden im Bhárata (varsha) sein der 
Lehrer (dcárya) Duhprasaha, die Lehrerin (sádhvi) Phalgugrí, der 


fromme (grävaka) Nágila), die fromme [grdwiki ) Satyagri, der 


König Vimaläcdhana, der Minister Sumukha. ‚Nach Anweisung des 
‘Duhprasaha * wird König Fimalavihana auch eine Wallfahrt zum 
vihdra Vimaltdri anstellen. Zwei Hände hoch und nur zwanzig Jahre 
lebend werden die Menschen dann sein®): die Wolken werden nur 
hier und da, meist aber nicht, ihre Schuldigkeit thun. Duhprasaha 
wird 19 Jahrzu Hause, acht Jahre im vrata zubringen, und zuletzt 


durch die achte Mahlzeit (? stets immer hur das achte Mal essend, 


d. i. alle vier Tage einmal, s. ashfamakdlika Manu 6, 19) das Ge- 
setz üben. 5 
' Der Reihe nach wird am Vormittage das Geschäft, Mittags die 
Königsplicht, Nachmittags das Feuer authören (gepflegt zu werden t). 
" So wird die Duhiiamd 21000 Jahre danern. Dasselbe Maass 


- wird für die Zeit der Ekántaduhshamá stattfinden, wo: die Menschen 


schamlos wie das Vieh in Hóhlen wohnen und Fische essen werden (324). 
Auch der Catrunjaya wird dann nur T Hände höch sein, und 


erst in der Utsarpini-Periode wieder zu seiner frühern Höhe gelangen 
(8235). — Henn schliessen sich ungemessene Lobpreisungen des- 
selben bis v. 335. | 


` 1) Umfasst der Pancamdraka hiernach etwa 2000 Jahre? Er beginnt innt 
(nach v. 101) 3, Jahre nach. Vira's Tode. Kalkin nun wird 1914 J 
nach Fira’s Tode geboren, dazu die 86 Jahre seines Lebens giebt 2000 
Dann blieben freilich für Dalla während des Pancamáraka nur 3Y, Jahre 





übrig! 


з) So heisst der 15. Nachfolger des Sudharman in der sthirdeali am 
Schluss des Aalpastlira 5. 101. 


7) Anders Hemac. 1:4. 
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- - Alee den Nektar der Erkenntniss über die Creaturen gereg- 
net habend, verstummte Fira (336) und stieg herab von der Spitze 
des Fimalageila (339): auch seine Zuhörer zerstreuten sich je in 
ihre. Heimath. 

Den Schluss machen vier Verse, in denen der Dichter sich 
seines Werkes rühmt, für etwaige Fehler oder unkanonische Anga- 
ben (wisutram) um Nachsicht bittet, den Schutz des Adijine« dafür 
erfleht, sich nochmals als Verfasser, Demüthiger der Saugata (Bud- 
dhisten, Mond des Mondgeschlecht-Oceans und seinen Patron Fürst 
Cilddilya als Zierjuwel des Faduvanga verherrlicht, und endlich sei- 
nem Werke ewige Dauer wünscht, so lange als das der Menschheit 
Heil spendende gute Gesetz der Jaina auf Erden wache, Sonne und 
Mond die Finsterniss vertreibend aufgehn. 


Berlin, im April 1858. 


— —— 


Nachtrag. 


Die in dem so eben bei der letzten Correctur erhaltenen letz- 
ten Hefte des 3. Bandes von Lassen's Indischer Alterthumskunde 
auf S. 1159. 60 sich findende Stammtafel der ,,BallabAi*-Konige 
weicht von der oben S. 11. gegebenen in einigen Punkten ab. 
Meine Darstellung ist aus Lassen's eigenen, allerdings vielfach 
durch Druckfehler ete. entstellten Angaben auf S. 501— 34 seines 
Werkes entlehnt, denen bei Zusammenstellung jener seiner Stamm- 
tafel nicht vollständig Rechnung getragen scheint. — Zu dem Namen 
Moung-kie-li anf 5. 42 not. bemerke ich, dass Lassen a. a. 0, 
5. 887 denselben durch Mangala restituirt, — 


Berlin, 3. Juli 1858. 


Abhandl. der DMG. E, 4. 4 


Aus dem (atrunjaya Mähätmyam. 


Сар. 1. 


आओ नमो”) विष्यनाथाय विश्वस्यितिविदायिने । 
अहेतेऽव्यक्तरूपाय युगादीशाय योगिने ॥ १॥ 
अहेच्चक्रि्रियः स्वामी) चामीकरसमप्रभः । 

सनुत्यः सत्कृत्यलाभाय श्रीशान्तिः शुभत्तातिकृत्‌ ॥ २ ॥ 
हेलान्दोलितदेत्यारिजेरासिन्धुप्रतापढत्‌ । 
स्मरणीयं स्मरं) कुवेन्‌ अ्रीमान्नेमिः पुनातु वः ॥ ३ ॥ 
यस्य इष्टिसुधावृष्टिदानाद्हिरहीश्वरः । 
जातस्तापचयान्मुक्तः) स श्रीपाश्वी मुदेऽस्तु वः ॥ ४ ॥ 
हि शा नाथस्य संशयापनयाय) यः । 

| त्रा) वोरः 312: 288574 а: ॥ ५॥ 


т} Voraus geht die Anrufung des Schreibers: CH | IE (!) 
E шу чш SU 
- 7) [dati ist sowohl Arhant als Cakrin d. L cakravartin. 
d Sen Gloss, zu einem machend, auf den man sich zu besinnen hat, 
d. h. ihn in Vergessenheit bringend. 
) Siehe XIV, 13. ) चांसया० ०1. 


уяча ач сог 
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sra: fera: क i) शिवञ्चियः । 
Ча! र पुण्डरीकं नमामि तम्‌ ॥ &॥ 
| 





ध्यात्वा °) कुर्वे सच्चरितोद्यमम्‌ ॥ 9 ॥ 
.श्रीयुगादिजिनादेशात्मुडरीको गणाधिपः । 
सपादलझ्षप्रमितं नानाशञ्येकरखितम्‌ Б и 
'्रीशचुञ्जयमाहात््यं सवेत त्तसमन्वित्तम्‌ । 

. चकार पूर्वै विधेकहिताय महितं सुरेः॥ ९॥ युग्मम्‌) ॥ 


वधैमाननियोगेन — тару: | 
cus jr cats biet al | Tr © AATA ॥ १० ॥ 
| क्य सारतः। ` 


स्याद्ठाद्‌्वाट्वशतः ая ॥ ११ ॥ 
सवोाळहुयोगनिपुणी भोगाभोरो$पि नि(:)स्पृहः । 
नानालब्धिप्रवुद्दात्मा राजगछेकमणईनः ॥ १२ ॥ 
सच्चारिचपविचाङ्गो वेराग्यसससागरः । | 
ararat”) af: सवेविद्याविशार्दः ॥ १३ ॥ 
Bk kenak ECH | नपेशितुः) । 
वलभ्यां श्रीसराष्रशशिलादित्यस्थ चायहात्‌ ॥ १४ ॥ 


) तिलक mari > аўч со, 
з) So häufig durch 9 Verse युग्मं, durch 3 FAME; durch 4 
RO. durch 5—11 (z B. 1, 275— 86) कुलकम्‌ 

*) Hiezu am Rande (entstanden aus XIV, 286): 
सप्रसप्नचतुः सरे(! शते) व्य(!) 899 गते विक्रमवत्सरे । 
अीशचुंजयमाहात्म्यं वक्ति भक्तिप्रणोदित्तः ॥ 
श्रीधनेश्वस्सूरिकृत्े ॥ 

e ата? Cod. So fast durchweg bei dieser Form de für dd 

4 * 











52 Weber, über das Qatrunjaya Máhátmyam. 1, 15. 

तल्त्िश्चुतितुल्यं तन्माहाल्यं सुखवोधकृत्‌ । 

वक्ति शजुञ्जयस्याट्रेभेच््या शृणुत हे जनाः ॥ १५॥ 
gef: gan 

किं तपोभिजेपेः किं वा किं दानेः सत्फलेररप । 

TTT माहात्म्यमेकवेलं निशम्यताम्‌ ॥ १७ ॥ 


बम्भ्रम्यते कथं धमेवाञ्छया DET 
छायापि umen: ur цея іа и 
आसाद्य मानवं जन्म युत्ता शास्राण्यनेकशः । | 


सफलीक़ियता सर्वे शचुज्लयकथाशुते: ॥ १९ ॥ 
नास्त्यतः परमं तीथे धमी नातः परोऽवरः । 
शचुञ्जये जिनध्यानं यज्जगात्सोख्यकारणम्‌ ॥ २०॥ 
त्रिधाजितं कुलेव्याभिः) पापमापत्मद्‌ं जनाः'। 
~ bE. salah eae: үче सुदारुणम्‌ ॥ २१॥ 
स T णोऽन्येऽपि पापिनः । 
EET शचुञ्जयेऽहेन्तं भवन्ति स्वगेभाजिनः ॥ २२ ॥ 
सुरासुरमनुष्याद्मिवेष्वालोकितो न येः । 
शचुञ्जयस्ते पशवो न शिवोद्यभाजिनः ॥ २३॥ 
आन्यत्तीर्थेषृ सद्यानशीलदानाचेनादिभिः । 

यत्फलं स्यात्तट्धिकं eh : ॥ २४॥ 
TET HEMAN mami गि J 

यस्य घ्यवणमाचेण सम्पदः स्युनिरापदः ॥ २५॥ 


वृत्तो वृन्दारकेवेधेमानोऽन्ये — geen: d 

sre fa vaai u न्‌ ॥ २६ ॥ 
1) fere Cod. 7) Pundariba, ein andrer Name iles Catrunjayı. 
j si +) नेद्युः Cod. 









1, 27. Weber, über das Qatrunjaya Máhdtmyanm. 53 
ततो विततसंस्भमकम्पन्त विडोजसाम्‌') | 
आसनानि जिनान्नन्तुं त्वरयन्तीव तानलम्‌ ॥ २७॥ 
विंशत्िभेवनस्येन्द्रा द्ञाच्रिंश्मन्तराधिपाः | 

दो ज्योतिरिन्द्री दश ERE 72553153: ॥ २४ ॥ 
चतुःषष्टिमिता एवमिता देवेवेता?) घनेः । 

शुन्ञयं जगन्नाथभूषितं पाकशासनाः') ॥ ९९॥ युग्मम्‌॥ 
झालोक्यालोक्य लोकेकालोक्यं कोतुकतो गिरिम्‌ । 
ячїя टुधुवुर्देवाः सेवकाश्चेत टुञ्जगुः*) ॥ ३० ॥ 

अहो महोऽद्य ते र्नेनिः सपल्ेमेरोचिभिः । 
पविचश्चिचितो भाति सवेस्फातियुत्ो गिरिः ॥ ३१॥ 
सुवणेशिसरेः शोभासम्भृतः शिखरीभ्वरः । 
सवेपवेतनाथतान्मुकुटेरिव मणिइतः ॥ ३२॥ 
सुवणेरूयरत्नाठीः शृङ्गेः कबुरिताखरेः । 

पुनानोऽयं समं द्यावाभरभ्यामघहरो ऽभवत्‌ ॥ ३३ ॥ 
स्वणेगिरित्रगियुट्यावुटमुखेवे रेः । 
अष्टोत्तरशतेनोचेभाति शृङ्गेरयं गिरिः ॥ ३४॥ 

सवेतः सिद्दायतनेरहेडेस्मविभूषितः । | 
यक्षाळयेलेक्षितोऽसी सिडिशेलो विभासते ॥ ३५॥ 
यक्षकिन्नरगन्धवैविद्याधरसुरत्रजञेः । | 
अप्सरोभिः सदा सेव्यो ди ин тя ТА: и з и 
मुमृक्ावो योगिनोऽत्र स्नरोस्गाः । 

कन्द्रासु पवित्रासु ध्यायन्यहेन्मयं महः ॥ ३9 ॥ 





١١ Hemac, 111. 


< हृता C 
*) (v) हृता ed. ,also 64 an Zahl gingen sie, umgeben von himm- 
lischen Schaaren.'* 


) Sie: Cod. aber Plural zu lesen, als Beiwort der 61 Indra. 


i) LIE Cod. 


H Weber, über das Çalrunjaya Mihätmyain. L 38. 


स्सकूपीरतनखानिटिव्योषधिभिरन्वितः । 

सदा शचरञ्जयोऽस्त्येष सवेपर्वेतगवेभित्‌ ॥ ३॥ 

matata — 1 Ч 

संचरच्चमरीवृन्देः सवेत्तो भात्ययं गिरिः ॥ ३९॥ 

मन्दारपारिजातकसंतानहरिचन्दनेः । 

_ विचिचश्चम्पकाशोकसञ्जकीकुलसंकुलः ॥ ४०॥ 

Аааа атат कृतादङ्मुख्ः ') । 

करनिकेरिणीवारिकंकारमुखरः सदा ॥ ४१॥ 

मालतीपाटलाकालागुरूचूतमुखेट्रमेः । 

शचुज्ञयो राजते5यं सटापुष्पः सदाफलः ॥ ४२ ॥ 
चिमिविशेषकम | 

opa itai किन्नरनायिकाः । 

| ह ат जिननाथस्य गुणान्पापं fenem: ow 33 1 

गिरिनिझेनिझेराखुशीकरेरेष*) तत्मियः । 

कला ی‎ ने मुक्ताः fafaa l gg 

इतः कलापिनो वां ARA: | 

मेघोदयरूपभृतो `) नृत्यन्यहेत्पुरोऽ भित्तः ॥ ४५॥ 

इत्तः पाततालनाथोऽयं सहस्रफणमरिडतः । | 

जिननाथपुरो भाति नाटयन्दिव्यनाटकम्‌') ॥ छै& ॥ 

इतः सम्भृतनेपथ्याः खेचर्यो वयेगीतयः । 

वीणाहस्ता विलोक्यन्ते — ली: ॥ 29 ل‎ 

परस्परं विरूद्धा ये सत्ता आ जन्मनोऽपि ते । 

त्यक्तवेण AASI जिनाननविलोकिनः ॥ ४६ ॥ 





+ 





у foga: Cod. 

3) wirjhannirjhara wohl für mírjharannirjhara? Vgl canc(at)" für 
cancal(ai) im v. 296. 2) 7 *दयरूमभृत्तो : Cod 

3) Wie kommt der Ad Fürst dazu? etwa ähnlich wie Pingalandga ? 
die Schlangen als besonders redekundig? Vgl. XIV, 33, 55, 


1, 49. Weber, über das Qalritgaga Máhátlmnyan. 


इतः शचुज्ञयां पश्य नदीं पूवाब्धिगामिनीम्‌ । 

कृत्तामिव पुण्यरेखां पश्यतां शृण्वतामपि ॥ 8९ ॥ 

तालध्वजनगोत्सक्के तटिनी तटिनीपतेः । 

अटन्ती ह तटं भाति यास्ति शनुञ्जयानुगा ॥ ५०॥ 
टिट्युत्तसस्यां पश्याछपयः प्राप्रमहोट्या । 

इन्द्रेण निमितेत्येन्ट्री तटिनी स्फुटनीरजञाः ॥ ५१॥ 

कपदिकां नटीं दिव्यजलकल्लोललालिताम्‌ । 

पश्याम्भो रुहमध्यस्थहंससारससेवित्ताम्‌ ॥ ५२॥ 

प्रभोः पश्चिमदिग्भागे AT विश्वोपकारिणी । 

सरित्सलिलसम्पूणा भाति पापापहारिणी ॥ ५३॥ 

чз नागेन्ट्री कपिला यमला त्तथा ।. | 

_ त्तालध्वजी च यक्षाङ्गी ब्राझी महेश्वरी. तथा ॥ ५४॥ 

सा्रमती wae वरतोयोञ्जयन्तिके । 

भद्रा चेति महानद्य इमा भान्त्रि चतुदश ॥ ५५॥ 

सूर्योद्यानममानश्चि gäe! feres EAR | 

स्वर्गोद्यानमपाच्यां') च स्वर्गोद्यानसमानरूक्‌ ॥ ५१६॥ 

प्रतीच्यां च सुणाश्चारु चन्द्रोद्यानमिदं ней | 

लक्सीलीलाविलासाख्यं कीबेया विपिनं ume: uuu 

चतुर्दिरभ्यः समागछञ्जघ्सीभमिल्लसंनिभेः) । 

अदीप्यतामीभिर्यं श्रीशचुञ्जयपवेतः ॥ ५४॥ 

_ सोधर्मेन््ननियोगोन धनदेन विनिर्मितम्‌ । 


REN TS t प्रः ॥ ५९ ॥ 
सरः स्फुरञ्चन्द्रकाभं जलो मिरवरा जित्रम्‌ | 
` भरतस्य यशोणाशिरिवेतद्गाति भारतम्‌ ॥ ६०॥ 


5 


"y a w. 283. Hemac. 167. 


3) Für HHUTSÍsa: = Wilson hat mur धम्मिल्ल '. nichil 
धमिल्लः і 


56 Weber, über das Catrunjaya Mähätmyem. 1, 61. 


इषत्पवननिधूततरङ्गावलिलालितम्‌ । 

सरः कपियक्षस्य पश्य कस्य सुस्याय न ॥ ६१॥ 
मुक्तिसीमन्तिनीशेभासमालोकनदपेणम्‌ । 

तटागं विकसदटागं जनाः पश्यतत-पश्यत ॥ &२॥ 
सवेतीर्थावताराख्यं चान्द्रसोरं च यत्पयः | 
कुणइमन्यान्यपि स्रष्टुनामभिः पश्यतामराः ॥ ६३ ॥ 





इतस्तपांसि तनृते मुनिरेष विशेषधीः । 
विचिचचरितस्यास्य शृण атт सकोतुकम्‌ ॥ ६४॥ 
T चन्द्रपुराधीश झासीत्कीनाशसंनिभः । 
ऽयं कण्डुरिति ख्यातो भूपः पापकृतां प्रभुः ॥ ६५॥ 


E संदृष्टस्तस्मादासाद्य सद्दतम्‌ । 

| पर्पिहान्मुक्तस्तीर्थ प्राप प्रसन्नहक्‌ ॥ १५९ ॥ 
आरुह्य शीलसंनाहशेलं ') कणडुवेतास्त्रभृत्‌ | 
ट्याखेटकसंयुक्तः पापारिं हतवान्ययात्‌ ॥ १६०॥ 
समूतिराट्दिविस्य दशै-ट्शेमतृप्निवान्‌ । 

निनिमेषं सरोमाञ्चं चश्लुव्यो पारयन्धनम्‌ ॥ १६१ ॥ 


== ` e ve तप्यते і яч: | 
еа वा E SCH ॥ १६२॥' 
FE HT: | 


253 я व्यं गत्तोऽभूवमु 






ग्ीमत्मी मंधरस्वामिमुस्वाटष्यापमित्याप ॥ १६३ ॥ 
महापायोऽपि हि पुमान्‌ श्रीशचुज्यसेवनात्‌ । 
विशुद्धः सिडिभागभावी यथायं कण्डुभूपतिः ॥ १६४ ॥ ` 





1) शन्त्राहशेलं Cod. 


1.165 Weber, über das Qatrunjaya Máhdimyam DT 


अथान्ये5पि सुराः सर्वे द्योतयन्तो$खरं रूचा । 

नन्तुं जिनात्सम नरङ्गरतिरङ्गिणः') ॥ १४५ ॥ 
राजाटनीं ततः । 

सणात्रद्क्षिणीकृत्य नेमुवीरं सुरेश्वराः ॥ १६६ ॥ 


परितो वीरनाथस्याथ эе {сеп : ॥ १७३ ॥ 
अथो मिथः स्पधैमाना रत्नसारिः. सुरेश्वराः । 
आरेभिरे समवसरणस्य रचनामिति ॥ १७४ ॥ ` 





एवं विधाय समवसरणं शरणं श्रियः | 
व्यन्तरेन्द्राः पुनः सवै शेषकमे न्यवतेयन्‌ ॥ २०१॥ 
— । घूवेड्ारेण समवसरणं प्राविशत्रभुः ॥ २०३॥ 


इतः सुराष्ट्रदेशाधिनाथो गाधिनृपाङ्गजः। . 
याट्वो गिरिटुर्गेशे रिपुमल्लो$भ्युपागमत्‌ ॥ २२२॥ 
тач निषस्पेषु यथास्थिति | 

210111 *) ॥ २२३॥ 
सोधर्मेन्द्रः स्मुरङ्गक्तिः स्तोतुं प्रचक्रमे ॥ २२४ ॥ 


सोधर्मेन्द्र सटोन्निट्रः पुण्यकमेणि भक्तिभाक्‌ । | 
S eR तत्र च प्रभोः ĝe 
पूजितां चिजगज्जनेः । 
ण्जादनीं Tat Rau: UTE प्रभोः ॥ २७० | 
नदी: सरांसि -- | -- निरीक्ष्य च ॥ २७१॥ 
नमस्कृत्य जिनस्यांही -- | -- ॥ २७२ ॥ 
जगाद — 1 — ॥ २9३॥ पञ्चभिः कुलकम्‌ ॥ 


— —— 








') जिनान्समा ८००. s. ~v. 27 
1) पिपुसु" wohl nur meine Abschrift! 


"Ds Weber, über dies Cntramjeye Máhátinyam. 1,274. 


भगवन्जगदाधार जगत्तीथे त्वमेव हि । 
त्वयाधिष्ठितमेतचु विशेषाङ्ावि पावनम्‌ ॥ २9४ ॥ 
अत्र किं दीयते दानं किं तपस्तप्यते विभो | | 
किं त्रत्तं च जपः कोऽत्र सिद्धयः का भवन्त्यपि ॥ २9५॥ 
किं फलं प्रापयते धेयं’) fae सुकृतं च किम्‌ । 

` कदायं पवेतो जातः किम्धमिह का स्थितिः ॥ 95 ॥ 
सोऽयं नवीनः प्रासादः कृतिना केन कारितः । 
चन्दज्योत्लेव रुचिरा प्रतिमा केन निमिता ॥ २9 ॥ 
प्रभोः чє чач की सुरो बारि संगतो । 
वामदक्षिणयोः पार्श्वः) कें मूती केऽपरे सुराः ॥ २9४॥ 
राजादनी तथेषेका तट्धः कस्य पाटुके । 
मय्ूरप्रतिमा केषा कोऽयं यश्षोऽत्र तिष्ठति ॥ २9९॥ 
का देव्री विलसत्यत्र मुनयः 553 | 
एत्राः काः-का महानद्यः कानि-कानि वनानि च ॥ २४०॥ 
के$मी दुमाः सत्फलिनः सरः कस्य मुनेरट्‌ः | 


` ` अपराण्यपि कुण्डानि कानि-कानि जगत्रभो ॥ २४१॥ 


रसकूपी रत्नखानिः किम्प्रभावा गु — | 
के$मी पज्च नराः ис каче: ॥२७२॥ 
गायन्यमी के$च За भियस्य जनातिगान्‌ । 
टदिश्यपाच्यां गिरि को5यं कः प्रभावो5स्य विश्युत्तः ॥२४३॥ 
atu arame age FUT च | 
कणथमचागतो वार्धिः”) E ॥ २६४॥ 
सेत्सथन्यच कियत्कालं कियङ्टयोऽस्ति पवेतः । 
भविष्यन्ति कियन्तोऽच नाथोडाराः” सुमेधसाम्‌ ॥२४५॥ 





REDI م‎ 


') ध्येयं? 1) statt पाश्वेयो:! 
› ат एल э отт: со, 


1, 286. Weber, über das Qalrunjaya Máhátmyam. 59 


इत्यादि सकलं स्वामिन्‌ कृपया वक्तुमहेसि । 
आश्यितेषु जगत्पूज्याः स्वर्यं वात्सल्यकारिणः'॥ २४६॥ 
| ` एकादशभिः कुलकम्‌ ॥ 
я सोधर्मेन्ट्रमुखाखुजात्‌ । 
| пачата भव्यानां बोधहेतवे ॥ २४७ ॥ . 
श्रोतृणां पापनाशाय गिरा गम्भीणया ततः । 
उवाच तीथेमाहात््यं न संक्षिप्त न विस्तृतम्‌ ॥ २४७॥ 
EME युग्मम्‌ ॥ 


gar इति दीपो लक्षयोजनविस्तृतः । 
सम्पूणेशशसंकाशो नि()सपत्नः शिया त्वयम्‌ ॥२९०॥ 
जखूटुमः पल्लवोधैनुत्यन्यच्रास्ति हषेतः | 
जिनचेत्यानि मछोखासंगतानीति शाभ्यतः ॥ २९१ ॥ 
सप्नवर्षोन्सिता वषेधराः षट्‌ तच शाश्वताः । 
भारतं हेमवतं च हरिवर्ष विदेहकम्‌ ॥ २९२ ॥ 
र्म्यकंमेरणयवतं वषोण्येरवतं तथा । 
हिमवान्महाहिमवान्रिषधो नीलवानपि ॥ २९३ ॥ | 
रूप्यञ्च शिखरी वषेधरा धराधरा') अमी । 
प्राच्यप्रती च्यपाथो धिसंगताश्वेत्यमणिडताः ॥ २९४ ॥ 
महाविदेहसणडान्तः कूटलछेस्लंकृतः । | 
К मेरुण्यिस्ति पवेतः शितिनाभिगः ॥ २९५ ॥ 
जन wu वनराजिविराजितः । 
शाश्वता हेचचत्यचूलाच्चञ्चट्त्नांशुशोभितः ॥ २९६॥ 

a ' युग्मस्‌ ॥ 
| पुण्यभरितं वयं*) मन्यामहे е: | 
अपि स्युटेःषमाकाले यज्जनाः पुण्यभाजिनः ॥ २९७ ॥ 


` "TIET Asch. 3 qå? 


GO Weber, über deas Catrunjtya: Máhdtmyjam. 1, 298, 
तत्र विचस्तदुर्नी तिर्निरीतिः प्रीतियुग्जनः') । 
HUET FTE HT देशो5यमुच्चकेःः) ॥ २९४ ॥ 


तस्य श्रीमत्सुराष्ट्राया a मुकुटोपमः । 
शजुज्ञयः पवेतो$यं स्मृत्तो$पि वहुपापहा ॥ ३२७॥ 


जेलोक्येश्वयेधास्रोऽस्य नास्नापि ейн ят | 

यथा श्रीपाश्वेना थस्योत्कीतेनेनाहिजं विषम्‌') ॥ 33१॥ 
= पुणडरीकः सिद्धिष्ठोचं महावलः | 

| fimer: yani: Гега: чең ॥ ३३२॥ 

पवेतेन्ट्रः सुभद्रश्च हृढशक्तिरकमेकः । 

मुक्तिगेहं महातीर्थे शाश्वतः सवेकामद्‌ः ॥ ३३३ ॥ 

पुष्पट्न्तो') महापझः पृथ्वीपीठं mit gen 

पातालमूलः कैलाशः श्ितिमण्डनमरडनम्‌ ॥ 3३४ ॥ 

शतमष्टोत्तरं नान्नामित्याद्युक्तममुष्य हि | 

` महाकल्पे विज्ञानीयाः सुधमेक्ते') ऽ तिशमेटम्‌ ॥ ३३५॥ 

OoOO चतु्भिः कुलकम्‌ ॥ 


कृचिमेष्वन्यतीर्थेषु पुरोद्याननगादिषु । 
जपैस्तपोभिनियमेदानेनाध्ययनेन च ॥ ३४१ ॥ 
अजेयन्ति हि тЫ 'तस्माहशगुणं भवेत्‌ । 
जिनतीर्थेषु जब्ट्चेत्येषु शतगुणं) भवेत्‌ ॥ 3४२ ॥ 


à ') TOA: Cad. 1) equ marg. 


*j S. das zu XIV, 13 Bemerkte. 4) gen? Cod. 
s) *नीयात्त्सुध* HO pr.m. „Mögest du seine 108 Namen wissen, o Su- 


dharma (= Indra)! welche bei ihrer Aussprache für ein mahdkalpa reiches 
Heil spenden“: oder ist zu übersetzen: „mögest du diese 108 Namen wissen. 
die für € mahdkalpa, wie es im guten Gesetz (« XIV, 343) gelehrt ist 
reiches Heil spenden“? *) Drei Kürzen statt des Jambus. 





: 1, 343. Weber, uber das. Quirunjaya Máhálmyam. ül 


aR qa maea ұна і ` 

पुष्करडीपचेत्येषु रूचकेष्वज्ञने गिरे ॥ ३४3॥ 

क्रमात्तस्माहशगुणं पुण्यं भवति वासव । 

aR कुण्डलाट्री मानृषोच्तरपवेत्ते ॥ ३४४8 ॥ 

वेभारेऽपि समेत्ाद्री') वेतात्पे मेरूपवेते । 

रेवत्तेऽष्टापदे चेव कमात्कोटिगुणं भवेत्‌ ॥ ३४५॥ 

शचुञ्जयेऽनन्तगुणं द्शेनादेव तन्मतम्‌ | 

सेवनाच्ु फलं शक्र यत्तक्तुं न पायेते ॥ ३४६ ॥ 
षड्भिः कुलकम्‌ ॥ 


чуча aara fafs सुत्तीथेराट्‌ । 
ex: कपदी लोहित्यस्तालध्वजकदखको ॥ ३५२ ॥ 
riseg ळमेररूदेवः') सहस्राख्यो भगीरथः । 
नगेशः शतपचकः ॥ ३५६॥ 
सिडिराट्‌ सहस्रपत्र: पुण्यराशिः सुरप्रियः । 
कामदायी चेतस्यासन्नेकविंशतिरट्रयः तह ३५४॥ 
विशेषकम्‌ ॥ 


शचुञ्जयो मुख्यशृङ्गं सिडि्े्रमिदं पुनः। - ॥ ३५६॥ 
मेरूसम्मेतवेभाररूचकाष्टापदाट्यः । 
सर्वे तीथावत्तारास्ते सन्ति शचुञ्जये गिरो ॥ ३५४॥ 


सद्दव्यं सत्कुले जन्म सिडिष्षेतं समाधयः | 
संघश्चतुविधो लोके सकाराः पञ्च टुलेभाः ॥ ३४०॥ 
पवेततः पुण्डरीकोऽयं पातं श्रीप्रथमः प्रभुः । 
परमेष्ठिनः") पेषणं पकाराः पञ्च टुलेभाः ॥ ३४१॥ 


— — 


" Bo Cod, =) of do ser, mi! 23 uou wu जून 





62 Weber, über das Cntrunjaye Mähdtnuyem. 1, 382; 


за: лү रं) सरित्‌ शच्ुज्ञयाभिधा । 
अ्रीशान्तिः”) दानं शकाराः पज्च दुलेभाः ॥ ३७२॥ 


— — जने ॥ ४९१॥ 

युगादीशपाटुके चिजगज्जनेः । 

उपामिते महासिद्धिप्रदायिन्यो सुखाय वः ॥ Bet Il 

वामदक्षिणभागस्थे प्रभोश्चाद्यगणेशितुः । | 

मूर्ती श्रीपुण्डरीकस्य भवडयसुस्वाय वः ॥ ४९९॥ 
— शान्तिनाथो*)) जिनोत्तमः । 

A: सुरेः सेव्यो भरूयात्संघस्य शान्तये ॥ ५०० ॥ 


— — سے 





इतश्च पवेदिग्भागभूषणं गतटूघणम्‌ । 
श्रीसूर्योद्यानमुद्दाम॑ विद्यते ge! Tam ॥ ५९९॥ 


Cap. II. 
सुरासुरशिरोरत्नरोचिः कञ्ुकितक्रमः । 
आतट्नाथो जगन्नाथः पातु वः कमेमाथकृत्‌ ॥ १॥ 
सुरेन्द्ो भगवद्डाणीमित्यमाकण्ये हषेवान्‌ । 
व्यजिज्ञपत्रणम्याथ स्वामिनं रचिताञ्जलिः ॥ २ ॥ 
महिमा तीथेराजस्य प्रोक्तो मत्रीतिकृडिभो । 
सूर्योद्यानस्थितसरः कथां शुश्यूषुरूयपि ॥३॥ 


तद्यथा शरीसुराष्ट्रायां विशालशालशालितम्‌ । 
लश्सीविलासावसथास्तोकलोकविभूषितम्‌ ॥ ६ ॥ 


1) 8. XIV, 31. *) Der sechszehnte  Jina. 
11 Der sechszehnte Jina. 


2,7; Weber, über das Catrunjaye Mildly. 63 


वापीकूपतटाकादिमहोद्यानपरिष्कृतम्‌ ') । 

अस्ति स्रपाप्रकीणै नाकिनाथपुरोपमम्‌ः) ॥ 9 ॥ 
श्रीमन्गिरिटुरेपुरं गिरिनारगिरेरधः । 
जिनेन्ट्रभवनश्रेणिशिवनिः भ्रेणिमरिइतम्‌ ॥ ४॥ 





E regeret | | 

| थः '्यीमत्समुट्रविजयान्वये ॥ १३ ॥ 
सूयेमज्लोऽ हरदेरिध्वान्तं यत्‌ तन्न कोतुकम्‌ । 
व्यकाशयत्कुवल्यं तञ्चिचं कमलालयः") ॥ १४॥ 
येन याट्वर्वशेकभूषणेनेह हेलया । 
पदं विपक्षल्क्षस्य शिरस्यारोपितं रणे ॥ १५॥ 
अम्भोजिनीव सूयेस्याम्भोजास्या तस्य वल्लभा । 
महिषी शशिलेखेति संमुखी') शुभकमेणि ॥ १७ ॥ 
सूयेराजस्य जायापि कथ्यते या जनेरिति । 

Een श्रीनेमेः पाद्पङ्कजसेविनी ॥ १६॥ 
साट्रो सोम्यो ट्म्पती तो मिथः प्रियो । . 
अत्यवाहयतां कालं सुखसागरकछपो ॥ १९॥ 
अन्यदा जिनयात्रायां गते नरपत्तो गिरिम्‌ | 
स्वबालान्‌ लालयन्येतट्राइयालोकि) कलापिनी") ॥२०॥ 


) परिस्कृतं Cod. 


*) ,ühnlich der Stadt des Gütterherrn" — nákindtha fehlt bei Hema- 
candra 171 — 14 unter den Namen Indra's. 


3) „aufblühen Lotusblumen liess der Lotusteich: nimmt Wunder das? 


1) सन्मुस्वी Cod. 
37 लोकि Cod. ) मोरणी marg. 


(4 Weber, über das (atrunjaya Mádhádtmyam. 2,21. 


` स्वं तदेव सुतेहींनं') शोचयन्ती नृपेण सा । 
आभ्यासितेति सखोध्य तदर्थ जिनमचेय ॥ २१॥ 
इप्रखाया जरादखायाः प्रसादाचनयो तयोः । 
अभूतां तो देवपालमहीपालाविति श्युत्तो ॥ २२॥ 


त्यज हिंसां कुरू दयां भज धमै सनातनम्‌ । 
स्वदेहेनापि सत्वानां विधेद्युपकृतिं तथा ॥ १४६ ॥ 
— त््धेरिणयपि मा वेरं कुयोः स्वस्य हिताय च ॥ tt I 
उवाच च जिनो देवो गुरूमुक्तपरििहः । 
ट्याप्रधानो ध्मेश्च चयमेतत्सटास्तु मे ॥ १९१॥ 

दिनिः कतिपयेः प्राप पुरं सुन्दरमित्यथ । 

तटुद्यानं) दुमोद्दामं शिश्वाय च THE: ॥ १९९ ॥ 
तचाखिकायाश्चेत्येऽसो मत्तवारणमाश्चितः”) । 

स्मृत्वा देवान्गुरूंश्चापि निशि सुष्वाप निभेयः ॥ २००॥ 


TRATES TENT: бф तत्फलयहे । 
करप्रायेऽपि योगेन सांख्या इव शिवे ध्रुवे ॥ ३४३॥ 


इतश्च ते महीपालाः पूवेमत्सरिणः ufu i 
रूरुधुस्तं महीपालं मालवान्तःम्रवतिनम्‌ ॥ ४५४॥ 


विजित्य भूपत्रीनेवं मूततीमिव जयश्चियम्‌ | 
वनमालां समादाय स चचाल पुरं प्रति ॥ ४9५॥ 


— — 








1) ग्हीनां? sich selbst (aram) als von Söhnen verlassen beklagend. 


3) १०द्यामं Col. 3) बारणा marg. s. Wilson s, v. ТП. 


2, 476. Weber, über das (utrunjaya Mähdtmyeam. 65 


` तदादेशमनुप्राप्प नरवमोद्यो नृपाः | 
जग्मुनिजं-निजं स्थानं यटुशोयेचमत्कृताः ॥ 89६ ॥ 
झुषिहत्यादिपापस्य शान्तये तडने नृपः । 

प्रासादं कारयामास शरीशान्तेश्चतुराननम्‌ ॥ ५9४॥ 


यत्सूरयो वतेकुण्डाम्भः शुणु तस्य कथानकम्‌ | 
тах : शाक्रीयदिशि सूयेवनं महत्‌ ॥ ५९४ ॥ 
wfeau सूर्यो वेक्ियदेहभाक्‌ । 
यचास्थाज्जिनसेवाये सूर्योद्यानं ततो हि तत्‌ ॥ ५९९॥ 
патат аага з सूयो वतोभिधानभृत्‌ । 
नाभेयदृष्टिपीयूषसम्पृक्तजलसम्धघुतम्‌ ॥ ६०० ॥ 


NN — सप्रियो विमलाचले । 


— र्योद्यानं तदागामत्‌ ॥ ६०२ ॥ 
तत्रापि नत्वा नाभेयप्रतिमां) मततिमानयम्‌ । 
तत्कृष्डतो यमादायाचलन्रिजपुरं प्रति ॥ ६०३ ॥ 


= महीपालोऽभवन््रभुः ॥ ६५५॥ 
दत्ता राज्यं Par बाय श्रीपालायाथ भूपत्तिः । 
संसारविमुखो जज्ञे चतुवेषेशतीमनु*) ॥ ६५६ ॥ 
— | सिन्धुदेश सस्येकशेवधिम्‌') । 

स ददो वनपालाय देवपालस्य सूनवे ॥ ६५७ ॥ 
इत्थं पुण्यभरं धरां धववरः कृत्वा विवेकान्वितम्‌ 
1737733 ट्यितया युक्तः समासाद्य सः । 
श्रीकीतेमुनिनायकाडतविधिं लब्ध्वा निजायुःश्षये 
मुक्ति प्राप तदोदितेन विमलज्ञानेन सब्नासितः ॥&५९॥ 
"nef Cod. > OR: Coa. >) शस्येकसेव० ०००. 


Abhandl, der DMG. E, 4. 
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en Weber, über des Catrunjeya Mähätmyan. 3, 660. 


तस्यान्वये सुरपते रिपुमख एष राजा यशःसुकृतसं- 


चयश्ुद्धचित्तः । | 
धन्योऽयमेव ननु रेवत्तपाश्वेवासी मुक्तिं गमिष्यति भवे- 
fahrt") ॥ ६६० ॥ 





Сар. Ш. 
संद्षिप्नो महिमा ह्येष तीथेस्यास्य सुराधिप । 
पुनः प्रभाववेचित्यं यथोत्पनं निशम्यताम्‌ ॥ १ ॥ 
आअनन्तकालजन्मेदं तीथें न च {чата | 
جيعد‎ त्ववसपिण्यां यथाभूछूश तत्कथाम्‌ ॥३॥ 


зич जखूडीपे$ स्मिन्भरतार्धे च दक्षिणे । 
गङ्गासिन्ध्वोमेध्यदेशे वत्ेमानेष युगिमघु) ॥ ४॥ 
विमलेभाधिरोहत्वान्नान्ना विमलवाहनः । 
अभूदाद्यः कुलभृतां युग्मधमांˆ) qaum udi 
| युग्मम्‌ ॥ 
zen ष्मांस्त जज्ञे यशस्व्यप्यभवत्ततः । 
भचन्द्रस्ततो 5 पासीसेनजिटबेत्यभूत्‌ ॥ & ॥ 
मरूदेवस्ततोऽ प्पासीज्ञाभिनामा नयोज्ज्वलः । 
मरूदेव्यपि त़न्नायों सदाजेवगुणोज्ज्बला ॥ 9 ॥ 
तृत्ती यारकपयेन्ते$ वसपिण्यां जगदुरूः । 
наї ни: еї неет затеи, ॥ ४ ॥ 


гу भवेस्त्रि० Cod. 7) Was ist hierunter zu verstehen? 


"Уу түшүү" Тыалы чи др wc 


4, 2. ı Weber, über das Qatrunjaya Máhátmyam. 61 
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शृणु शक्र महीशक्र विक्रमं कमित्ताहितम्‌') । ` 

प्रभावमपि तीथेस्य प्रशस्याश्चयेभूषितम्‌ः) ॥ २॥ 

अन्यदा भरताधीशो T | EE: | 

सुरेन्द्र इव Wee fH | 





IER 


TT E 


Cap. V. 
वाह्यारिजयवत्तस्य 70015 । 
चक्रिणस्तीथैसंसिद्विमपि वा स्वेसाम्प्रतम”) ॥२॥ 
इतश्च वृषभस्वामी m rs ferrari: à 
सेव्यमानस्विजगतो लोकेः कोकेरिवांश्ुमान') ॥ ३ ॥ 


im धां भव्यकमलोज्ञासकृत्रभुः । 
ag रियति पर्वा चलमिंवागमत्‌ ॥ ४ ॥ 


सुराष्ट्रेत्यस्य राष्ट्रस्य सफलं नाम निमेमे । 
यच शचुञ्जयस्तीर्थे टुःप्रापं परदेशजेः ॥ २४9 ॥ 








धन्याः सोराष्ट्रिका एते लोकाः सुकृतिनः खलु । 
ये नित्यं पुण्डरीकाट्िं निकषा निवसन्यपि ॥ २५४ ॥ 


इ їч чей: पटित्ता सदा । 
थानस्थोऽपि स याचराया लप्स्यते फलमुत्तमम्‌ ॥ २९३॥ 





चक्रपाणिरिति स्नुत्वा ्रीशचुञ्जयपवेतम्‌ । 
ननाम च गुरु भक्त्या घ्यीनाभं गणसंयुतम्‌ ॥ 


1) Der alles ahltam bewältigt. 13 “अचेभू० Abschrift. 
3) Gegenwart bei allen, Wallfahrt zu allen. 


१) Vgl. Böhtlingk-Roth unter жч. 





68 (Weber, über das Quirunjaya Mähdimyam. * 5, 728. 


тее गरेः सवेशृङ्गेष्वपि जिनालयाः । 
चक्रिरे चक्रिणेत्थं च गुरोरादेशतस्तथा ॥ 9२४॥ 


| Cap. VI. 
अथ सोमयशोमुख्यान्‌ सत्कृतान्देशदानतः । 
कथंचिङ्गरतञ्चक्की विससजे सुवत्सलः ॥ ३॥ 


` इश्वाकुवंशे वृषभस्वामिनो ववृते यथा । 
तथा श्रीसूयेयशसा सूयेवंशोऽभवज्खवि ॥ २४५॥ 








भरताटाटि्त्ययशास्ततश्चासीन्महायशाः | | 
'आत्तिवलो वलभद्रो बलवीयेस्ततो$पि च ॥२७७॥ 
कीतिवीर्या जलवीर्यो दणडवीयेस्ततो5ष्टमः । 
इत्यष्टी पुरूषान्यावद्ववृत्ते घ्याडपूजनम्‌ ॥ २७९॥ 


भरतादनुसंताने सर्वे भरतवंशजाः । | 
सअजितस्वामिनं hy 1 शवालयाः ॥ २९३॥ `` 
सर्वेऽपि संघपत्तयः सवेऽ हेचचेत्यकारकाः । 
तीर्थोद्ारकराः') सर्वे सर्वेऽ स्रणइप्रतापिनः ॥ २९४ ॥ 


Cap. VIL 
इतश्च वृषभस्वामिसूनुट्रॅविड इत्यभूत्‌ । 
TATA TATA देशः पप्रथे हस्य SO 11 ۹ 
ب‎ Fan मिथः । 
_ द्वाविडो वालिखिल्लश्च ATT धारा यशःश्रियः ॥ २॥ 


') HT Cod. २) SE Cod. 


“STEP YEN Sper. ا‎ NN es FETS Se TT. Se a WP E 


8&5. . Wer; आळ das (uirejnya Mikdinyin. 69 
Cap. VIIL 


— ийтеп शचुचयेः पुरी । 
भुवि ख्याता गत्तातङ्कनिवासिनी') ॥ ५॥ 


i वने तत्रातिपाण्डुकखला शिला । 
तेऽ धेमृगाङ्काभा शाश्वती स्फाटिकी वरा ॥ ३४ и 
तत्र सिंहासने रम्ये सोधर्मेन्द्रः. स्वयं विभुम्‌. 
अङ्कमारोप्य पूर्वोदट्रिरिव सूयेमिवारुचत्‌ः) ॥ ३५॥ 


Cap. IX 
अस्येवेश्वाकुवंशस्य पुंरानस्य गिरेरपि । 
शृण शक्र चरिचं तत्कणोमृतरसायनम्‌ ॥ २॥ 
चच्मि श्रीसुव्रतजिनेन्द्रस्य तीर्थेऽ स्मिन्जन्मनः”) । 
नारायणस्य रामस्य चरितं रावणस्य च ॥ ३॥ 
इतश्चादित्यियशसो वंशे भूपेषु भूरिषु 
गतेष्वासीद्योध्यायां विज्ञयो नाम पार्थिवः ॥ ४॥ 


पुरन्दरात्की तिधरस्ततश्चासीत्सुको शलः । 
स तु गभेवतीं पत्नीं मुक्ता राज्येऽ्हीब्रतम्‌ ॥ 9 ॥ 


— 


¬ । असूत सूनुं कोशल्या रामं पद्मं च नामतः ॥ ९४॥ 
— | n. लष्टमणं चाथासूत नारायणं च तम्‌ ॥९५॥ 
¬ । = भरतं केकयात्मजञा । 


gga gaga KM नाम नन्दनम्‌ ॥ e II 


гу "тт God, 1j Doppeltes it! 
+} ш 9° Со4. |. die Geschichte der Geburt. dex Ürisurrata. auf j 


diesem Mrika? 
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10 Weber, über das Catrunjaya Máhátimyam. 9, 98. 


यदा fa: जल्लेहपरों पद्मनारायणों तथा । 
अभूतामवियुक्ती हि शचुप्रभरतो मिथः ॥ ९४॥ 
इतश्च वासवकेतुविषुलाकुक्षिजो नृषः । 
हरिवंश्यो मिथिलापुयासीज्जनकाभिधः') ॥ ९९॥ 


तछूत्वा रामतनयो विरागो लवणांकुश्े । 
आदाय दीक्षां क्रमतः प्रापतुः शिवसम्पदम्‌ ॥ ५३३ ॥ 


Cap. X. 
इतश्च च्रिट्‌्शाधीशः प्रणिपत्य”) जिनेश्चरम्‌ । 
महावीरं महाभक्तया व्यजिज्ञपटिदं ula sd 
; ah ते शचुञ्जयम्रथा `) । 
| श्वित्ताख्यायि तेन जातोऽस्मि पावनः) ॥ ३॥ 
पुनरोत्तरशतं stramme gg: d 
यट्वादीस्तद्न्तस्तु रोत्तमान्येकर्विंशतिः') ॥ ४ ॥ 
स्वामिंस्तेष्वपि यस्यास्ति शृङ्गस्य महिमाधिकः । 
तमहं श्रोतुमिछामि पावनायाखिलाङ्गिनः ॥ ५॥ 


अवधार्येति शक्रस्य वचनं चिजञगङ्गुरुः ॥ ` 
कृपया सवेजन्तूनां प्रारेभे वक्कुमप्यट्ः ॥ 9 ॥ 

U शक्र महान्योऽसो गिरीन्द्रो रेवत्ताभिधः । 
faan: usA S पञ्चमञज्ञानटायकम्‌ ॥ ४ ॥ 


1) Des Metruma wegen wohl zu lesen pi-ri daij? 

*) प्रतिपत्य ००० 

з) IT प्रथा Cod. Zu प्रथा Ausbreitung = Verherrlichung * 
vergl. पप्रथे v: 212. VII 1. +) » Bereiniy t." 

8) онт? Cod. 
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जखूदीपे$च भरते 3710 पुरी वरा । 
तचाभूबजसेनाख्यो भूपत्तिभेरिभाग्यभृत्‌ ॥ ५० ॥ 


een Ч तनूरूहः । 
भीमो झूताट्व्यिसनी सदा ॥ ४२॥ 


— । ¬ सगभदेशेषु प्रापत्पृथ्वीपुरं पुरम्‌ ॥ 9३ ॥ 


= दत्तस्य कमेकृद्यवहारिणः ॥ ७9 ॥ 
ës समं टरविणलोलुप 
चचाल जलमार्गेण नावमारुह्य सागरम्‌ ॥ 9४॥ 
सा नोः समुद्रे गछन्ती मासेंनेकेन пет 
अस्खलत्सहसा रातो प्रवालाकुरकोटिषु ॥ 9९ ॥ 
कृतोपायेरपि घनं नाविकेर्नोस्ततो मनाक्‌ । 
नापक्रामदपक्षीणमन्नमख्रु च कालतः ॥ tol 
चतुः शरणमुच्चायाष्टादशांहः पद्‌ं') त्यजन्‌ । 
मिथ्याटुः कृतमाधाय') जन्तुजातिषु च त्रिधा ॥ ४१॥ 
स्मरन्पञ्चपरमेष्ठिनमस्कारं सुभावनः । युग्मम्‌ ॥ 
यावन्मुमूषेः पातेन व्यवहायेस्ति सोऽञ्जुधेः') ॥ ४२ ॥ 
तावत्कुतोऽपि m 
तमालनीलः सहसाभ्येत्य मानषवाग्जगों ॥ ४३ ॥ 
चि र व्यवहा रिंस्त्यज-त्यज | 

| эү मद्दचनादरी ॥ ७४॥ 





1) gatuhrarana wird wohl Name eines manira sein? oder ist catu! 
arapam zu trennen: dann müsste Letzteres allein ein dergl. Name sein 


eine Aufzählung der 18 Sünden в. bei Hemae, 72. 73. 
°) 7 


H) Sturz ins Meer, wie у, 184, рагса!а-рїїёнт ү Sturz vom Berge. 


А 
К 
2 
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12 Weber, über das Qatrunjaya Máhümyam. 10, 85. 


मा मां शुकत्वं जानन्तु') शकुन्तं कोमलत्विषम्‌ । 
अहमच नगस्यास्याधिष्ठाता”) देवतायणीः ॥ ४५॥ 
गदितुं जीवितोपायं निषेडुं मरणाच्च वः । 
समायातोऽस्मि तत्तस्माटुपायं शृणुत्ाखिलम्‌ ॥ ४६॥ 
युष्मास्वेको निजं मृत्युमङ्गी कृत्य प्रयात्तिह । 
तीत्वाग्धिं पवेते प्रोच्चेः साहसी कृपयान्वितः ॥ ४७ ॥ 
तच गत्वा च भारणडानुङ्ठाप्य?) खिलपक्षिणः । 
तद्डातेन च सर्वेषां जीवित्तं प्रद्दातु सः ॥ tt Il 
एवमोश्वरद्त्ञोऽथ घशुत्वा तडाक्यमादरात्‌ । 

प्रप्रछ सकलान्स्वीयान्‌ तत्र यानाथ्थेमुत्समुकः ॥ ४९ ॥ 
प्रदश्येमाने लोभेऽथ भीमसेनो गतञ्पः । 
टीनारशतमथित्वा तीत्वांन्धिं पवेतं ययो ॥ ९०॥ 
तेनो झापितभारण्डपक्षप्रोज्त वायुना । 
үчүн मुक्ता धणात्सा नोरयाचलत्‌ ॥ ९१॥ 
अथ तच गिरो भीमसेनो मनसि चिन्तयन्‌ । 
जीवितोपायमेश्षि्ट पटिष्टवचनं शुकम्‌*) ॥ ९२॥ 
T तं स शुकं प्रोचे महापुण्य ममाप्यहो | 

तो निगेमनोपायं वट्‌ त्वं तरणेरिव ॥ ९३॥ 


| Sain a туа: оте भीमसेन जले पत । 


मस्त्यास्वां तु गिलिप्यन्ति त्जिष्यन्ति तटोन्मुखम्‌ ॥९8॥ 
फूद्धारं न यदा Fe देमा ZTR | 
प्रश्षिपेगेलके* यथा स्यादिवरं महत्‌ ॥ ९५॥ 


гу „deine Leute”, oder „bhavantah“? Auch gukatram ist höchst eigen- 
өртү Cod. S. v. 117. 124. XIV, 173. 916. 255. 

3 ЧТ | तुणडाप्य Cod. Ob etwa “dddpyd khilat zu lesen? 
चिन्तयत्‌, पटिष्ट० IR: co » प्रश्षेपेगलके ०० 
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10, 96. Weber, über das (atrunjaya Mahdimyann. i3 
तथाभूतेऽथ मकरे निःसृत्य त्वं तटे भवेः । 

एवं ते जीवित्तोपायो नान्यथा तु कदाचन ॥ ९६ ॥ 
शुकेनेति तदा प्रोक्ते भीमसेनोऽतिसाहसी i 

तत्कृत्वा प्राप सपटि सेंहलं तटमुङ्गटः ॥ ९७ и 

भूत्वा स्वस्थोऽथ वेलायां पर्यटन्‌ सलिलाशयान्‌ । 
gata dien सलिलं पपो विश्वाममाप्नवान्‌ ॥ ९४॥ 
भीमसेनस्तत्तः कांचिद्िशमाञ्चित्य निःसृतः । 

गव्यूतीः कियतीः क्रान्त्वा पुरोऽ पश्यक्रिट्णिडनम्‌॥ ९९॥ 
तस्मे मुनिवरायेष नमस्कारं चकार च । 
आशीःपुरस्सरं भीममुवाच च मुनिमुंदा ॥ १००॥ 


दीपेऽच सिंहले थेष्ठे समेहि त्रं मया सह । 
रानखानेयेथा तच द्दे रत्नानि ते सुस्वात्‌ ॥ ११२॥ 
इति श्रुत्वा भीमसेनस्तेन सार्धे चचाल च । 

प्रायेण मुनिवेषो हि विश्वासाय शरीरिणाम्‌ ॥ ११३ ॥ 
दीनारशतपाथेयं पथि कृत्वा कियदिनेः । 

итча रत्नखानिं तो प्रमोद्कलिताशयो ॥ ११४ ॥ 
KK कृष्णचतुटेश्यां भीमसेनः सतापसः । 115^ fehlt. 


119 fehlt. 
प्रक्षिय ') खानिमध्ये तं रनाद्याकषेयहतम्‌ ॥ ११६ ॥ 
नीत्वाथ तस्माट्रत्नानि छित्ता रज्जुं च तापसः । 
अधिष्टातृसुरायेनं सानिमध्येऽश्षिपत्क्षणात्‌ ॥ ११७ u 
я «ет भीमसेनाख्यं पूजापुरूषमुत्सुकः*) । 
प्रचचालाथ स मुनिस्त्रिट्ण्डी पुनरन्यत्तः ॥ ११४॥ 
ततः स भीमसेनोऽपि श्रमन्खानावितस्ततः । 
ददशे पुरुषं किंचित्कृशमत्यन्तपोडितः ॥ ११९॥ 


) प्राखिप्य ८०५. °) RHR: Cod. 
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74 Weber, über das Catrunjaya Máhátmyam. 10, 120. 


सकृपः') सोऽपि तं भीममालोक्यावद्दित्यथ । 
किमायातोऽसि वत्स त्वं ममान्तकमुसोपमे ॥ १२०॥ 
त्वमप्यहमिव प्रायः पापिना किं तपस्विना । 
रत्नानां लोभमुदिश्यः नियतं विप्रतारित्तः ॥ १२१॥ 
एवमेवेतदित्याह भीमसेनस्ततश्च तम्‌ । 

इतो निगेमनोपायं वट्स्वेति पप्रछ च ॥ १२२॥ 
ततो जगाट्‌ सोऽपीमं शृणपायं स्वजीविते । 
स्वर्गात्सुयेः समेष्यन्ति स्वरत्नविहितोत्सवाः ॥ १२३॥ 
रत्नचन्द्रमधिष्ठातृदेवं खानेः सुभावनाः । 
पूजयिष्यन्ति विविधेगीतिनृत्योपचारकेः ॥ १२४॥ 
तन्नीतद्त्तचित्तेऽ स्मिन्सुरे तत्किंकरान्वित्तः । 


निः सरेस्त्वं बहियातो — is ॥ १२५॥ 
इत्याश्वास्य भीमसेनं स नरोऽ त्रवाक्‌ । 


तेनेव साधै तट्हनिनाय बहुवात्नैया ॥ १९६ ॥ 

इतः प्रातमुदल्लादिध्वानवबन्धपुरस्सरम्‌ । 

देव्यः सवी विमानस्थास्ततराभ्येयुमेहोत्सवेः ॥ १९७ ॥ 
तन्नीतमग्रमनसि तस्मिन्खान्यधिपे मुरे । 

स किंकर्‍युत्ः शीघ्रं स्रानेवेहिरुपाययो ॥ १२४॥ 
मन्दं-मन्दं ततो मागेमतिकामन्कियहिनेः । 

सिंहले मुख्यनगरं शितिमणइनमाप्नवान्‌ ॥ १२९॥ 
तचर कस्यापि सोऽ तिष्ठत्तमेकृञ्यवहारिणः । 
भाणडशालासु सुत | ॥ १३० ॥ 
चक्रे चोयेमनाचारश्चतुरः परवञ्चने । 

तस्य गेहे भीमसेनो भूरिशो भीमटद्शेनः ॥ १३१॥ 
व्रथेकटा परिज्ञाय तं चोरं तलरक्षकाः । 

प्रति शूलीमलकाव्यं?) समन्तात्समचालयन्‌ ॥ १३२॥ 


— — — 
1) H: ач: Cod. 3) alaka, Locke, hier sò viel als Fessel? 
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10, 133. Weber, über das Calruujaya Máhdlmyam. 15 
इतश्चेश्वरट्त्तस्तं वीक्ष्य स्वस्योपकारिणम्‌ । 
उपलक्ष्य च राजानं विज्ञायामो चयहतम्‌ ॥ १३३॥ 
नावं चारोह्य तं शीघ्रं कियद्विटिविसेनिज्ञम्‌ । 
आगात्पृथ्वीपुरं नाम पुरं परपराक्रमः ॥ १३४॥ 
भीमसेनः समुत्तीये वाहनाडीष्य कंचन । 
देशान्तरिणमाह स्म स्ववृत्तं क жу ger ॥ १३५॥ 
सो$पि तबृत्तमाकण्ये मा ति च ब्रुवन्‌ । 
नीत्वा संहेव तं चेले प्रति रोहणपवेत्तम्‌ ॥ १३६ ॥ 
गछन्तो पथि तो तूणेमीशषतुस्तापसाश्वमम्‌ । 
मुनिं वृद्धं च जटिलं नामानं नेमतुमुदा ॥ १३9॥ 
अस्मिन्क्षणे जाङ्गलः स्ादागाज्जटिलसंनिधी । 
शिष्यः कुवेन्नमस्कारं गुरो विनयवामनः ॥ १३४॥ 
पप्रझ जाङ्गलं शिष्यं जटिलोऽ जटिलाशयः । 


वास a ae 1: कथय तन्मम ॥ १३९ ॥ 
अथाह जाङ्गलः — महं-महम्‌ । 
— कृत्वेतो ) 'जिनपूजनेः ॥ १४० ॥ 









कथ्यते कोहडमडिघेमेहिमेतयोः:) | 

यं न जानाति जनत्ता केवलं वेत्ति केवली ॥ १४१॥ 
भवद्यसुखं सवेनृणो स्याद्यटुपासनात्‌ । 
विशेषादुज्जयन्ताट्रेमेहिमानममुं —— १४२॥ 
कान्तिं कलाश्च कमलां प्रभुतां चक्रिवज्रिणोः') । 
यदाराधनतो जन्तुलेभेत्राशोकचन्ट्रवत्‌ ॥ १४३॥ 
तथा हि पुयो चम्पायां क्षत्रियः परजीवकः । 
अशोकचन्ट्नामाभूहरिट्रो विरतो गृहात्‌ ॥ १४४॥ 

1} Wohl Ze kritod + elo, nämlich d-ito, wie v. 150 pritipard + d-ilya 


zu pritiparetya wird. 2) ET Ho Cod. 
') eajrín, Indra, sieht also hinter dem cakrin — cakravariin. 
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16 Weber, über das Quirunjaya Máhdimyam. 10; 149. 
उद्चिग्रो विचरन्सो5$थ वीश्य जेनतपोधनान | 
नत्वापृञ्च दोभाग्यभङ्गोपायं ट्यामयान्‌ ॥ १४५॥ 
ऊचुस्तं मुनयो वत्स प्रमादकलितो भवे । 
जन्तुश्राम्यत सवेचा कमेणा') सबलोऽबल्ः ॥ १४६ ॥ 
तत्कमे त्वन्यथा कतुँ शक्यते केनचिन्न हि । 

बाघ्यते केवलं स्वात्मा विकस्पेरेव निभेरम्‌ ॥ १४9॥ 
विनाभोगं*) न मुच्येत जीवस्तत्कमेपञ्जरात्‌ । 


सेवया रेवताट्रेवां कृतया. теч तः ॥ १४७॥ 
इत्युक्ता विरतेष्वेष स ययो रेव | 
विज्ञाभिलाषी सङ्गक्तिः प्रातनोत्सत्तपः स्थिरः ॥१४९॥ 
कियक्षिदिवसेर्वा देवी प्रीतिपरेत्य च । 
झदात्स्पर्शोपलं तस्मे स्पर्शांलोहस्य हेमकृत्‌ ॥ १५० ॥ 
गत्वाथ स्वपुरं भृत्यान्स्यापयित्वा च भूरिशः । 
राज्यमथेवलान्नीत्वा सास =) а: пача и 
अथेकटा चकारासो चिन्तां चारूधीः । 


. धिङ्मे*) जीवितम्थे च राज्यं च निखिलाः स्त्रियः॥१५२॥ 


अश्िकायाः प्रसादेन PR पाजितम्‌ । 

ATA A OAR я च पापवान्‌॥ १५३ ॥ 
अथ संघस्य सामयीं कृतान्येद्युः स संयुत्तः । 
स्वजनेरचलचित्तेड चलः सकलदानतः ॥ १५४ ॥ 

द्निः कियक्धिगेत्वा स शत्रुक्षयगिरिं जिनम्‌ । 
पूजयित्वा च विधिना पुना रेवतमागमत्‌ ॥ १५५॥ 
गजेन्द्रपदकुगडाटिपयोभिः ema êê: | 

aaan चाथ ЯНЗ! Ччя 99999: ॥ १५६॥ 


+} कमणां Cod. 1) pind abhogam, und letzteres د‎ rairdgyam? 


2) TENTU? Cod. у धिग्मे Cod. dhik int eigentlich nur ydi, 


„Befleckung, Besudelung“, dann Interjektion. 
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10, 157. Weber, über das Qatrunjaya Máhdtinyam. . 


अथाखां जगतामखां FT HFT चादरात्‌ । 
विरक्तोऽ चिन्तयच्चित्ते स इति प्रीतिपेशलः ॥ १५9॥ 
शतानि चीणि वर्षाणि राज्यं कृत्तममुष्य तु । 
टेवस्येवाखिकायाश्व') प्रसादान्महतो मया і ЧЕ і 
तत्तोऽतः परमेतस्य श्रीनेमेरेव पादुके । 
शरणं मम भूयास्तां सुतो राज्यं करोतु च ॥ १५९॥ 
निवेश्य राज्ये तनयं प्रेष्य देश्रति TAR | 

чт दीक्षां शुभध्यानात्मान्ते प्रापरिवं च सः ॥ १६०॥ 


इति जाङ्गलतः श्रुत्वा महिमानं महागिरेः । 
"Tagen sg og vi va तपोधनाः ॥ १६६ ॥ 
वेदेशिको5 पि भीमस्तन्महिमानं निशम्य तो । 
रोहणे प्रथमं 3 530853 ч FG: N १६७ ॥ 
AHA तरसा रोहणं प्राय तो ततः । 
जजागारतुरचित्वा देवं पवेतनायकम्‌ ॥ १६४॥ 
प्रातः खानिं प्रपद्याथ हा देवमिति वादिनो । 
seg! gert द्राक्‌ र्ने me वुभो ॥ १६९॥ 
जलधो ates भीमो निशि निशाकरम्‌ । 
वीश्य रूनं करे कृत्वा साम्यमालोकयहुयोः ॥ १७० ॥ 
भीमसेनस्य कूछेण सम्प्राप्तं मुहरीक्षतः । 
` झभाग्ययोगाज्जलधो तद्रत्नमपतत्करात्‌ ॥ १७१ ॥ 








зё неч хч GA ا‎ गुहाण गुणवत्परम्‌ । 

अद्यापि रेवतो भूः किं विळपन्नसि ॥ १9९॥ 
इति मित्रस्य वचसा धेयेमालखू्य चेतसा | 

समुद्रं च समुञ्लङ्घ्य क्रमा्मापत्तटावनीम्‌ ॥ १७० ॥ 


э देव Cod. 


RN а 
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78 Weber, über das Qatrunjaya Máhdtmyam. 10, 181. 
चल्ितो तु ततस्तो डो प्रति रेवतपवेत्तम्‌ । 

पथि रत्नसुपाथेयोः) ~ Na fr) Sean: ара! 
असखली विवसनो निराहारो श्ितक्षमो । 

तो निरीष्य 5 कंचिन्सुमुदाते) भृशं पथ्थि ॥ १७२॥ 
नत्वा तो मनये भक्त्या शान्तस्वान्ताय हर्षितो । 


शशंसतुः स्वस्थचित्तो स्ववृत्तान्तमथाथितो*) ॥ १७३॥ 
मुने दरिट्रभाग्यानामावां*) जानीहि भूपती । 

अतः पवेत्तपातेन मरणायाभिलाघुकी ॥ १४४॥ 
धाराधरो विना वारि विना जीवं कलेवरम्‌ । 

विना गन्धं च सुमनो विना पद्मं जलाशयः ॥ १४५ ॥ 
विना तेजश्च शशभृड्िना वाणीं च संस्कृतम्‌ । 

विना कुलीनत्ताचारम्‌ विना विद्यां तपस्विता ॥ १४६॥ 
विना गृहं च im ї नयश्च विनयं विना । 

विना दोषाकरं दोषा प्रासादः प्रतिमां विना ॥ १४७॥ 
विना वयश्च शृङ्गारो विना सेनां च नायकः') । 
विना कुलं सुपुं च विना दानं यथा धनम्‌ ॥ جاتا9‎ 3 ` 
विना दयां महाधर्मो विना सत्यं च वक्तृता । 

यथा विनाक्षिणी वक्तं तथा द्रव्यं विना नरः ॥ t€ I 


अतः परं च ते भद्रं भविष्यति न Wu | 

व्यत्तीतो च्यशुभः कालो मा विषादं मनाङ्कुरु ॥ १९9॥ 
त्वयेयं भाविनी भूमिरनिखिला जिनमशिइता । 

न त्वत्सहङ्रः') कश्चिन्महापुणयो भविष्यति ॥ १९४ ॥ 


1) ९ Eis Сой. ) тайа, bestohlen, - >) fef qo Anschr. 
jy 70 IT Abschrift. „won ihm gebeten, gefragt.“ 


5) श्भाग्यामावां Cod. „als die Fürsten der Armseligen“, = als 
die Armseligsten ? ) श्यकं Cod. ) *हग्‌ नरः ९०१. 
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10, 199. Weber, über das Çalrunjaya Mähdtmiyam. 10 


मुनिरित्युपदेशेन ') सदेशान्तरिणा समम्‌। ` 
मुनिं नत्वाचलञ्चारु चिन्तयति रेवत्तम्‌ ॥ १९९॥ 
क्रमाद्थ गिरिं प्रायानुजं भीमोऽहेदालये । 
गुहीतारात्रिकं संघामात्यसंयुक्तमेक्षत्तः) ॥ २०० ॥ 


अलङ्घ्यो वेरिणां टत्तयीवराज्यो निजानुजे । 
मित्राय देशान्तरिणे कोशव्यापारमादिशत्‌ ॥ २१९॥ 


पुनश्चानावसपिणयां भरतेन प्रकाशितम्‌ । 
तीथेमेतङ्गावि AR: समाश्चयवशाट्थ ॥ २३६॥ 
हरिवंशे जिनः सोऽभूद्रेवताचलमण्इनम्‌ । 

за: ача: Ча я ач कीतेयाम्यहम्‌ ॥ २३9॥ 





इतश्च प्रथमस्वामिवृषभस्य तनुप्रसूः । 
अभून्नृपो атЕчбе: श्रीमान्सोमयशास्ततः ॥ ३०३॥ 
тзп a 701 जाताः सोमवंश्या हि ते स्मृताः । 
ऐस्वाकाश्च सोमसुतः Agia: समभून्नृपः ॥ ३०४ ॥ 
शीततलस्वामिनस्तीर्थे हरी राजा वभूव सः । 
तदादि हरिवंशोऽयं पप्रथेऽ नेकपवेभृत्‌ ॥ ३१२॥ 
हरेहिरणयामजनि — | 
Laser? पृथ्वी पतिरित्याख्यया सुत्तः ॥ ३१४॥ 
: समं हरिणया च विपेटे जितपातकः*) । - ॥३१५॥ 
सर्वे च्रिसणइभोक्तारः सर्वे संघाधिपा नृपाः । 
आसन्‌ रोसो मवंशेऽ स्मिन्जिनधमेधुरंधराः ॥ ३१६॥ 


1) Ob muner zu lesen? Oder gehört munir noch zu 198. 


› а Cod. ) Te coa. 





क ER BEE TE ET 





80 Weber, über das Qalrunjaya Máhátmyam. 10, 319. 


एवं क्रमेण संख्याता हरिवंशे$भवनृपाः । 

तपसा केऽपि निवोणं ag: स्वर्ग च केचन ॥ ३१९ і 
प्रसज्ञाइंशविस्तारे विंशाहेत्सुवतस्य च । 
पञ्चपवोभिरामश्चि') चरितं कीतेयिष्यते ॥ ३२०॥ 
इ्तञ्चाचेव भरते सचे मगधमण्इनम्‌ । 

नान्ना पुरं राजगुहमस्ति — ॥ ३२१ ॥ 


E हरिवंशस्य मुक्तामणिरिवामलः । 
7 : सुमिच इत्ति भूपत्तिः ॥ ३२२ ॥ 


— मथुरा U Il ३८६ ॥ | 
तस्यां पुर्या हरिवंशादसुपुत्राडूहडुजात्‌ । 
गतेषु भूयस्सु नृपेष्वभून्नान्ना यटुनृपः ॥ ३४७ ॥ 





इतश्च पूर्वै वृषभस्वामिनः कुरुरित्यभूत्‌ । 
u. कुरुछ्षेत्रमिहोच्यते ॥ ३९९ ॥ 

भदस्ती यत्नाखा हस्तिनापुरम ।‏ ا 

हस्तिभूपतिसंताने विश्ववीर्योऽभवन्नृपः ॥ ४०० ॥ 

सनत्कुमार इत्यासीछान्तिः कुन्थुररस्तथा । 

ततः क्रमादमी चक्रधरास्तीथेकृतस्त्रयः ॥ ४०१ ॥ 

e E TELG त्‌ । | 

à: सुवीयेश्यानन्तवी ये नृपो$जनि ॥ ४०२ ॥ 

तस्य सूनुः कृतवीयेः सुभूमध्यक्रभृत्ततः । 

ततोऽ यसंख्यभूपेषु गतेष्वज्ञनि शान्तनुः ॥ 8०३ ॥ 


वसुदेवकुमारोऽथ रोहिण्याञ्च स्वयंवरे । 
'शरीमत्समुट्रविजयनृपायामिलदाहवे ॥ ६9९॥ 














1) pancaparvam ist mir unklar. 
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10, 533. Weber, über das Qatrunjaya Máhátmyam. 81 


इतश्च тхе тї —— ыа: | 
स्वसारं रुक्मिणीं न जवीयेतः ॥ ९३३ ॥ 
खेचरस्य जाखवत्तः पुची जाखवत्ीं तततः । 
हरिजेहार जाहूव्यां ख्रानिनीं तत्तपितुजेयात्‌ ॥ ९३४॥ 
लष्मणा(थ) सुसीमा च. गोरी पद्मावती ततः । 
गान्धारी चेति कृष्णस्याभूवन्पट्रेऽषटवञ्ञभाः ॥ ९३५ ॥ 





Cap. XL 
नमोऽस्तु नेमये नम्रशचीकम्रायतायिने*) | 
द्ञाविंशायाहेतेऽ च्याय हरिवंश्याय योगिने ॥ १॥ 
धृत्तराष्ट्रसुतास्तेऽय पाण्डवाः पञ्च तेऽपि च । 
कणेसूतसुतः सोऽपि सम्भूयाखेलयन्सदा ॥ २॥ 


Cap. XL. 
अथातिकम्य ते पाण्डुपुचाः षड्षिमाः समाः | 
पुनयेयुडेत वनमंडेतनयशालिनः ॥ २॥ 
इतो दुर्योधनः पाण्डुपुचांस्तागतान्विट्न्‌ । 
चेगादेत्य बलं डेतसरस्तीरे न्यवेशयत ॥ 3 ॥ 
बैत्यानुचरेश्चिचाङ्गट्विद्याभृता') नृपः । 
निषिध्यमानोऽपि सरोऽभ्यगाहत तदुञ्चकेः ॥ ४॥ 


ततः क्रुः स विद्याभृह्नुर्योधनमयोधनम्‌ । 
जहार सानुजं रारपर्िवाराद्पाकृतम nun 





гү कृष्ण A märg. ту Se marg., Vackamra nämlich; „gehend 
gestützt auf den sich bückenden Indra“? A est Cod. 
Abhandl der DM(G. I, 4. D 





89 Weber, über das Qairunjaya Máhátmyam. 12, 6. 


अन्तः पुरपुर्ध्यश्च ') क्रन्दन्यस्तस्य सत्वरम्‌ । 
युधिष्ठिरं रक विनयादाथेयन्न्रित्िः) ॥ & ॥ 
अपरां —— ज्येष्ठ युष्मासु धृतराष्ट्रजेः । 
तथापि धमेसुनुस्त्वमनुजेषु कृपां कुरू ॥ ७॥ 


Cap. XIII. 
gugu фа एं नमन्ति वद्धाञ्जलयो यमुच्चैः । 
ध्यायन्ति यं वटो डट्न्तस्तं नेमिनाथं am) 


स्तवीमि ॥ १॥ 
अथ प्रभुर्नेमिजिनः समानदेहोपमानत्रिद्शेरमानः । 
वृत्तोऽभितोऽपि) म्रतिवन्धमुक्तो रेमे रमेशशयर्समः 
दायः) ॥ २॥ 
घोडश स्त्रीसहस्राणां भोक्तुविष्णोरसि प्रियः । 
बनधुस्तदेकामपि नोऽस्वीकुवेन्न हि लज्जसे ॥ ९९॥ 


कृष्णस्त्व्ाकृते नाथात्तामचौ लन्धवान्मुदा ॥ 3१9 ॥ 
जगाट्‌ विष्णुमेचचेत्ये स्थापितेयं मयाच किम्‌') । 
कालं स्थास्यत्यथान्यच FF पूजामवाप्स्यति ॥ ३१४॥ 


बिसाहस्रीमतिक्रम्य वर्षाणामतिदुः खदम्‌ । 
अस्मन्रिवोणसमयाद्खादेशाडइणिगवरः ॥ ३२० ॥ 
तत्तोऽप्यानीय रत्नाङ् wai?) सम्पूजयिष्यति | 

पुना रेवतकेऽचेव सप्रासादां सुवासनः ॥ ३२१॥ 








эе чса > भतृसिक्षां विनयाटघेयन्त्रिति co. 
زه‎ „= प्रत्तिबन्धेःः `) रमेश = कृष्ण mare. ©) So Cod 


*) । = अचाम्‌. 
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14, 1. Weber, über das Catrunjaya Máhátmyam. 88 
Cap. XIV. | 
TROT मुखेन्दोनेखदीधितेः') । 
तमस्त्रिजगतो यातं स पाश्येः पातु वो जिन: ॥१॥ 
जखूडीपे5च भरते पुरी वाणारसी वरा | 
गङ्गानुविखनात्स्वः पूरिव”) सौोराज्यवत्यभूत्‌ ॥ २॥ 
ऐश्चाको भारते वंशे Een णालयः । 
तचासीदश्वसेनाख्यो नृपः ॥ ३ ॥ 
अभिरामगुणोहामा वामा वामाशयाजनि । 
सवेवामाशिरोरत्नं शीलध्यानास्यः) वल्लभा ॥ ४॥ 
सान्यदा यामिनीयामे तुर्ये वयेसुखाकरान्‌ । 
शयाना शयनीये प्रापश्यसस्व्नांश्चतुटेश ॥ ५॥ 
चेत्रे सितो चतनुथ्यां भे') विशाखायां Tara: 
тай प्राणतामगाट्द्योतश्च") जगत्रये ॥ ६॥ 
पूर्णेऽथ काले पोषस्य दशम्यां मिचभे ann | 
सासूत श्यामलं ह सुरेः ॥ ७ ॥ 
देवीभिर्देववृन्देश्च कृते मेरो | 
भूपो5पि विभवोत्कषांत्सहषेस्तं व्यधाडह'*) ॥ ४ ॥ 
उपखास्मिन्गभेगे पार्श्व सर्पे सपेन्तमेक्षत ) | 
इतीव निमेमे तस्य पाश्ये इत्यमिधां पिता) ॥ ९॥ 
अस्पदोषभृटित्यात्तं वाल्यं तेनानुभूय च । 
सवेटोषमुचा मुक्तं युक्ता तत्र विचारणा ॥ १०॥ 





э еер сәл °) १स्वपूरिव coa 

) १च्यामास्य Cod. ') थ्यो भे Cod 

°) !°शतोदंगो टुद्यो त° Cod. 4) JE? Cod 

¬ EIT Cod. *; exfrfamm Coa. 
6* 


D " NEM ER w в "Cw TA | wW "WAR „ч b^ а ге" uae M De чү mS nw. ue 
TT SNS SS MSS OT ЖОНОТ ЛА Ву NS Ts 


84 Weber; über dax Qatruujaya Máhátmyam. 14, 11. 


पित्रायहात्स') तारुण्ये नरवमेनृपाङ्गजाम्‌ । 
प्रभावतीं महोत्साहादूढवान्‌ सतअभावत्तीम्‌ ॥ ११॥ 
परित्राजकमन्येद्युः कटं) शवत्तपोमतम्‌ । 
हवात्सखोधयामास धूमार्ताहिनिद्शेनात्‌ ॥ १२॥ 
ज्वालाकुलस्त्यजआणान्सपेः पाश्वोवलोकनात्‌ । 
अभूछुभपततिनाख्रा — ॥ १३ ॥ 
fama: कठो लोकेहिंसामिश्रकुकमेकृत्‌ । 
वहन्पार्श्वे रूषं मृत्वा मेघमाल्यसुरो5भवत्‌ ॥ १४॥ 
चिंशदब्दीमतिक्रम्य लोकान्तिक्सुराचितः 


к 1: | 
TT Hari eri Wala 






को5जनि ॥ १५ ॥ 
सितो च राधाय —— ॥ १६ 

miis विभुदीक्ामयहीच्तिशतीनृपेः ॥ १६ ॥ 
मनःपयेयसंज्ञे च ज्ञाने जाते विभोः सुराः । 
नत्वा स्व॑-स्वं पदं प्रापुः स्मरन्तो मानसे जिनम्‌ ॥ १9॥ 
डित्रीयेऽहि कोपकटे”) संनिवेशे जगल्मभुः । 
चकार परमान्नेन पारणं धन्यवेश्मनि ॥ १४॥ 
विहण्कलिगिरो °) कुणडसमस्य सरसस्तटे । 
काद्खयोमटव्यां स कायोत्सगेमदात््रभुः ॥ १९॥ 
महीधरो गज्ञः पातुं जलं तच समागतः । 
SCH 2 य रान लाला स्म सः ॥ २०॥ 

_ अपि पाश्चेस्थिता da: Fag | 
fau) प्राङ्गणे प्राप्ने कल्यट्रौ कऽ उदासते ॥ २१॥ 


Т) dgraha das Jemand-woru-Heranziehen, Veranlassen, vgl. I, 14. und 
त्यासह v, 43. — Та v. 2:34. ist AOE = SHTURH Unternehmen. 
з) жа рг. ш. ang sec. m. Y) qd: Cod. 


1) x v. 321 und vgl Stevenson Kalpas. S. 11. 85 und आअप्टमकालिक 5 
bei Bühtlngk -Roth? S, indess auch. Hemac. 85, : 





*) bei der Todtenbahre des Zornes, s. v. 64. *).ein arara zu viel, 
в. т. 178. 1, ME, 1L, riharan zweisilbig! 7) s. v. 110. Hemac. 140. 
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14, 22. Weber, über dus Сагина Лии. 85 


विभो गतेऽङ्गराजस्तु नन्तुं तत्रागमडिभुम्‌ । 

अप्रायातिविषसोऽभूङ्गष्टे') चिन्तामणाविव ॥ २२॥ 

मूलं तमिति प्रेष्य नृपं तत््रीतिहेतवे । 

пч ga सुरा मूत्तिं नवहस्तमितां प्रभोः ॥ २३॥ 

T कालवशादस्ती तचाभूद्यान्तरामरः*) | 
NSA я та:?) — TET *) ॥ २8 ॥ 

dë da а eqs: | 

7 ख्यातं तीथेमेतचदाद्यभूत्‌ ॥ २५॥ 

कली गिरी कुण्डतटे प्रतिमां यो जगत्मभोः । 

पश्यत्ति स्मरति प्रीत्याचेयत्यस्येहितं भवेत्‌ ॥ २६ ॥ 

महातीथेमिदं देवेभेक््याधिष्ठितमी प्सितम्‌ । 

दत्ते भवद्दयस्यापि मन्त्रध्यानात्तत्तोऽधिकम्‌ ॥ २9॥ 

«зып нуп ҥе OTE TS: | 

ध्यायत्यशङ्कचित्तः सन्‌ तस्य टूरे न AEA: ॥ २४ ॥ 

शझुद्रोपसगेर्या ध्यायन्‌*) छुभ्यत्यपि कदाचन । 

स सिंहजेता”) गोमायुफेत्कृतेरिव नश्यत्ि ॥ २९ ॥ 

ब्रह्मचारी मिताहारी टान्तो विजितशात्रवः । 

जपनमन्त्रं गुरोवाक्याट्चिरात्सिडिमाप्नुयात्‌ ॥ 3० и 

en विभः शिवपुर्या वने कोशाखके eg i 
त्सगेमियायाशु धरणस्तच वन्दितुम्‌ ॥३१॥ 

च्युट्स्यतेऽनेन मम भवत्ताप इतीव सः । 

प्रभोरुपयेधान्नागः स्वफणातपवारणम्‌ ॥ ३२॥ 

अन्तः पुरीजनेरपे विभोः संगीतकं व्यधात्‌ । 

ताहशानां हि सङ्गक्तिवल्येबं पञ्ञवत्यपि') ॥ 3३॥ 
THT HEB Co.  *) ०इस्ती" elm: os 
7 oR: Cod. Y WE Cod, s v. 39. (uhydtar). — 5) eg Con. 
te MM: s 21. 7) Denominativ., s. v. 40, R1. 82. 
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Weber, über das Qatrunjaya Máhátmyam. 14, 34. 


तदादि स्म') पुरं जज्ञेऽ हिङचेत्यभिधानत्तः । 
यथा-यथा महान्त(:) स्युयेर स्यात्तत्तथेव हि ॥ ३४॥ 
गत्वा तचाहिङत्रायां यो नमत्यनिशं जिनं?) । 

स नम्यते जगल्लोकेलेब्ध्वा पट्मखरिडतम्‌ ॥ ३५॥ 
तस्थावथ विभू राजपुरेऽ प्रतिमया स्थिरः”) । 
эрте वन्दितिश्चातिसंमदात्‌') ॥ ३६॥ 
Sm पूवेभवं स्वामिद्शेनाछ्ुभद्शेनः । | 
तत्राकार्षीन्महो चुङ्गं sr जी जे, haf: N ३9॥ ` 
स्वस्य प्राग्भवमूर्ति च कोङ्कुटीमीश्वरो व्यधात्‌ । 
यत्तद्दो °) ऽभवत्षीथे कुङ्कुटेश्वरमित्यट्ः ॥ ३७ ॥ 

सुराः संनिहितास्तदि तीथेमाविश्य तस्युषः । ` 
т=п“) सदा कामं व्यधुः कल्पटुमा डव ॥ ३९ ॥ 
यस्तचस्थं जिनं ध्यायत्यनिशं भक्तिभासुरः । 

किंकरन्ति सुरास्तस्य पूणेकामस्य वेश्मनि ॥ ४०॥ 
इतश्च DUE | 

чана = T fem : ngan 
इ््तो दशभवारातिः कटासुर उपेत्य च । 
उपसगोन्स्थलान्वेषी') कतुम्‌ 






तान्‌ ॥ ४२॥ 
अआप्यकश्षोभ्यं विभुं ज्ञात्वा विचकार पयोमुचः ॥ ४३ ॥ 
ee Sr 
कल्यान्तारम्भकारीव ववो वायुः सुटुःसहः ॥ ४४ ॥ 

1) HT Cod. 2) fani । निज्ञं 0७०: >) हरा Cod. 

D ०तिमस्मटात्‌ Cod., s. v. 243. XIII, 2. 5) ungeschickt, und 
dann noch am Schlusse wieder adas! a) nae Cod, 

2 *ग्रॉस्थ्यला* Cod., oder ob ore zu korrigiren * 


") पारीत्ति Cod, deipdrdti = Löwe, ) und wohl = çaila- 
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14, 45. Weber, über das Quirunjuya Máhdtmyam. 8T 


स्फोटयन्वसुधां शेलान्पाटयंस्त्रासयन्गजान्‌ । 

जगजे निष्टुरं मेघः प्रभुक्षोभकरः किमु ॥ ४५॥ 
aa प्रवेशयोग्यान्कि गतांन्कुवेनिवाखुटः । 
—Ó— MÀ ZUR ॥ ४६ ॥ 

я ag a गतोसु न रेष्वपि । 
तमोवत्ञञ्ञलं क्कापि न ममो सवेतो लुटत्‌ ॥ ४9 ॥ 
यथाशनियेथा विद्युद्यथा वारि प्रसपेते i 
तथा-तथा विभोध्यानप्रदीपस्तु gang Il Bt Il 

a ferai) a ag") Tan") स्थेयेमभूत्तटा*) । 
यदकम्पन्त तेऽययुञचेने प्रभुध्योनतो मनाक्‌') ॥ ४९॥ 
пач नीचगाम्यपि यो भृशम्‌ । 
तरङ्गादिव) सोऽयुच्चेविभोर्नासापुटं ययो") ॥ ५० ॥ 
इतो धरणनागस्य तत्सङ्गाद्व विष्टरम्‌”) । 
अकम्पतोज्ञलड्डार्धो पोत्तवत्‌ सोऽप्यचिन्तयत्‌ ॥ ५१ н 
अचाल्यं मेरूवत्केन मदासनमचाल्ि रे । 

वज्जेणाद्य शिरस्तस्य हत्वा संचूणेयाम्यहम्‌ ॥ ५२॥ 
कोपाटोपादिति ध्यात्वा युड्े') ज्ञानं स यावत्ता । 
तावत्तथास्थं स विभुमपश्यच्चाप्यटूयत्त ॥ ५३ ॥ 

तदेव सपरीवारस्तचेत्यहिशरीरमृत्‌ । 
फणाङचरमधाङ्गोगेनोडर्स्वामिनं स हि ॥ ५४॥ 
संगीतकं विभोस्पे$सूचयत्तडधूजनः । 
समवृत्तिविभुश्चासीहयोरपि स दोषमुक्‌ ॥ ५५॥ 


1) =н marg. 2) їч Cod. पवेत marg. 
1) sthairyam, fester Platz. 1) s. v. 238. 334. X, 80. 97. 197 
°) श्तरपंगादिव ९० 

*) stieg durch das Wogen dem Herrn bis zur Nasenhöhle. 


1) आसनं marg. +) युक्ते Cod, 
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88 Weber, über das Catranjaya Mähätnyam. 14, 56. 


व्यरमत्स') यदा वृष्टेने तदा धरणः क्रुधा । 
स्वभृत्यानाद्शन्मङ्छ्ुविपक्षक्षयदक्षिशान्‌*) ॥ ५६ ॥ 
मेघमाली स तान्दष्टा कोपारूणविलोचनान्‌ । 

टूतं टूत्वा विभोः पादानशिष्येदयं)) मन्दधीः ॥ ५9 ॥ 
संजहाराच्टवृन्दं तन्नक्मयोवाच च सोउसुएः । 
SATATA यत्स्वामिन्मयाचारि') WARE त़त्‌ ॥ ५४॥ 
दासो5तः पसमस्मीश त़व विश्वजनप्रभो । 

8 सदा तु दयाधारो विशेषादपि तां कुरू ॥ ५९ ॥ 
चेलोक्यप्राणभृन्नाथ यन्मां मषितवान्भवान्‌ । 
arada Tea gä: खद्योतं किं न लज्जते ॥ ६०॥ 
कठोऽ पीत्थमभूत्स्वामिसेवको धरणेन्ट्रवत्‌ । 
धरणानुमत्तः”) संघे म्रत्यूहव्यूहनाशनः") ॥ ६१॥ 
धरणेन्ट्रकटाद्यास्ते बभूवुः पाश्वेशासने । 
महोत्सवकरास्तत्तत्समीहितविधानतः ॥ &२॥ 
— { чеп = स्वं-स्वं पटं प्रति | 
स्वामी विहतुमन्यच ययो तीथेकृताश्वयः') ॥ ६३ ॥ 
अथ काशी к, चेचचतुर्थ्यां धातुकानले”) । 
राधायां चतुरशीते गत्ते$ह्याप केवलम्‌ ॥ ६४ ॥ 
सुरासुरेः समवसरणे'°) [प्रा]प्ने जगडिभुः । 

चकार. देशनां पुण्यनाद्यनान्दीं'') जगन्मुदे ॥ ७५ ॥ 
अश्वसेनमुखास्तचच नरेशाः чаа: | 
वामाम्रभावत्तीमुख्या 13ت‎ जिनवोधित्ाः ॥ ६६ ॥ 





1) HA Cod 1). Compositum? „geschickt schnell die Feinde zu 
vernichten“ >) aT Co. ') चरि०००  *) HAT Cod. 
४) „265. — 7) तीथोकृ Cod.  *) कासी Cod so auch v. 72.31. 


१] als die длы їп ihm wie durch Feuer verzehrt waren, उ. v. 330 und v. 18 


७) स्थानक mare. ') नांदी coa 





OM TETUER VS Ev NCR ONT क NF РУД 


14, 07. Weber, über das Cafrunjuya Mähätmyam. 80 


DN : केचित्सम्यक्कं च प्रपेट्रि । | 
स्फुरछीलकमलोन्मीलनाशुभाः ॥ ६७ ॥ 

आयेटत्तमुखास्तस्य बभूवुदेश FU: | 

मूतास्ते यतिधमेस्येवांशा aN विभुमुपासकाः') ॥ ६४॥ 

सम्पन्नो ऽतिश््येः स्वामी विजहार धरातले 

स्थाने-स्थानेऽपि तीर्थानि कुवेन्रंहिनिवेशनात्‌ ॥ ६९॥ 

आससाट्‌ च तीर्थेशं क्रमाङचुञ्ञयं विभु 

आद्याहेन्निव भव्यानां तत्रभावमसूचयत्‌ ॥ 9० ॥ 


विभुव्याख्यानत песма | 
uga: प्रययुस्तच साम्यसमात्वयाः ॥ 99 ١١ 


Era, ën र far Fra: ı 
पुनः काशीमयासीत्स*) चिटशे सेवितक्रमः ॥ 9२॥ 
हस्तिसेनोऽथ तडन्धुस्तचेत्य विभुमानमत्‌ । 


सुरेन्द्रा अपि सम्भूय Hagen ॥ 9३ ॥ 
Ee | 
सवेभाषानुयायिन्या गिरारभत देशनाम्‌ ॥ ७४ ॥ 
श्रुज्ञयः सुरेशाचा संघत्वं च स HZS 
सम्यक्कं शीलसाम्ये च शिवसोख्याय सप्नरकम्‌ ॥ 9५॥ 

— दुःकृतट्रोहकृद्रिरिः । 
ече чтяа: ача ч %: 1 95 1 

रागडेषडिषद्चान्तब्र्नो ?) वन्द्यपदाखुजञः । 
जनवृजिनसम्पातं) पूजितो हन्ति देहिनाम्‌ ॥ ७9॥ 
अजेयंस्तीथेकृद्रोत्ं स्वगोचं च पविच्रयन्‌ । 
लम्भयन्नपरान्पुण्यं संघेश: सेव्यते न केः ॥ 9७ ال‎ 


) eM. Cod. n a mit dem Accus ) वासीत्स Cod. 
) teWEATIT d? Cod. Zu dhcdnta ५. 83. 217. 225, 97, 242. IL, 14. 
) रजिन ००. पाप marg 
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©) Weber, über das Cutrunjaya Mähätmyan. 14, 19. 
मथ्यात्वघमेसंघूणिजनान्सम्यगवचोऽ मृतेः ое | 
¦ पातकान्तकरोऽ ङ्गिनाम्‌ ॥ 9९॥ 


तावज्जीवो хачч ма मिथ्यात्वमोहितः । 
सम्यक्कं न स्पृशत्येष यावन्नरः शेषयापनुत्‌ ॥ to d 
जलत्यग्निविषं सर्वे पीयूषत्यहिरूजत्ति । 
किंकरन्ति सुरा यस्मात्तछीलं सेव्यमङ्गिभिः ॥ ७१॥ 
स्वभाववेरिणोऽप्यङ्गिगणा यडेरवजित्ताः । 
मिच्न्यन्योऽन्यमासेव्यं साम्यं सिद्धिनिवन्धनम्‌ ॥ ४२॥ 
सेते सप्रनरकध्वान्तभित्सप्रसप्निभाः') । 
एकोत्तस्सप्नरकमेसमाप्नेश्च शिवाप्नये ॥ ४३ ॥ 
हस्तिसेनो निशम्येति भक्ष्योत्याय नमन्जिनम्‌ । 
कृताञ्जलिपुटः संघपतित्वं ्राथेयन्मुटा ॥ ४४ ॥ 
इन्ट्राइतेजिनेन्द्रोऽपि वासाक्षतकणेरमुम्‌ | 
प्रातिष्ठपद्यै”) संघपतिमुत्सवमन्दिरम्‌ ॥ ४५॥ 

स तदेव समं संघेदेवालयमनुबजन्‌ । 
पवेसंघपवन्मार्गेऽ चेति स्म जिनान्गुरून्‌ | bên 
शचुञ्जयमपि प्राप्य नदीभ्यो जलमाहरन्‌ | 
महोत्सवेयृगादीशमनमन्मृन्मयो भवन्‌") ॥ ४9 ॥ 
ज्ृङ्गे-शृङ्गेऽपि चेत्यानि कारयन्विज्ञविक्रमात्‌*) । 


— हि प॒ण्यघनः संघमचेति स्म महोदयी ॥ ४४ n 
से श्रीणेले गिरिनारगिरावषि । 
नत्वा-नत्वा”) च त्तीर्थेशान्दानं पञ्चविधं ददो ॥ ४९॥ 


ач что स्व॑ स स्वं वीजमिव निक्षिपन्‌ । 
निःचचेयःफलं लब्ध्वा ट्राग्भावाम्भोभिरसेचयत्‌ *) ॥ ९०॥ 
- ° शत्सन्नसप्नमा ०० suwi › ?०नमन्मुन्मयो 
этап сое. mritmaga im Sinne von sihira” H १०क्वविष्ठुमान्‌ मान Cod. 

=) नत्वा नुत्वा Cod. ") ее ат етл чТЯТ° Соч. TA marg. 
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14, 91. Weber, über das Çatrunjaya Máhátmyam. 91 


धर्म चतुविधं') ध्यात्वा चलितस्तं”) पथि ग्रभुम्‌। ` 
नत्वा काशीमयासीत्सोऽ वासीच्चासीमञ्चेत्यकृत्‌ ^) ॥ ९१॥ 


जिनश्चित्ते)) गुरूनेबे वाचि त्तं Yi YM | 


करे दानं शिरस्याज्ञा धमिंणस्तस्य नापरा ॥ ९२॥ 
इतो विहरतोऽभूवन्सहस्रा? विंशतिविभोः । 
शतानि च नव प्राप्रलव्धयो Afi गणे ॥ ९३॥ 
सहसरास्त्रिंशतिः साष्टा ्रतिनीनां च श्रावकाः । 
लक्षं सहस्ता आसंस्ते चतुष्षष्टिमिता(ः) mi: ॥ ९४॥ 
सप्नसप्निसहस्राणि') चयो लक्षाश्च TFT: | 
विभुस्वहस्तविन्यस्तधमोणाऽमी परे न हि ॥ ९५॥ 
आयुवेषेशतं प्रपाल्य भगवान्सम्मेत्तशिलं गतो 
मासेनानशनेन कमेविल्यं कृत्वा चयस्त्रिंशता । 
साधे तेः श्रमणः सिताष्मदिने मासे शुचो Dee तो) 
राधायां च्रिट्शेः कृतान्यकरणः श्रीपार्थेनाथो जिनः 


॥ ९६ ॥ 
श्रीहस्तिसेनोऽपि निजं तनूजं а 1) विधाय। 
शचुञ्जये साम्यसमाश्रयेण शान्तः 

॥ ९७ ॥ 


ये सिद्धा मुनयो5पि el dant Êsa") 
केचित्ते सुरराज तेऽत्र कथिताः कालेऽवसपेत्यपि | 


— — — 





') nämlich Te], शील, जप, भाव, 5. Stevenson Kalpas. 5. 6. 65. 
Oders.H, 186. ») १वलिनस्तं ०. ४०, ب‎ 5. U, 475. 608. X, 91. 


136. 199, XIV, 183. 189, उ] ardsit wohl = prápa, s. Nalod. T, 43? oder 
ist etwa ordisit zu lesen? asimat wohl von „sam, wie asidat von w snd. 


D pr. m. >) sahasra als Mascul. oder Fem.! ebenso v. 94. 
*) म सप्रसप्रतिस® ००९८ = 1200" 7) so auch metri caussa, nicht 

O; 5» 290. Hem. 14. hat निवृत्तिः в) मतो? aus yujyam 4- atas. 
*) Si Cod. 
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92 Weber, über das Qatrunjaya Máhálimyam. 14, 98. 


अस्मत्ञोऽपि — ये हि भाविन इहेकान्तं महादुःखिनम्‌ 
| पि भावभासुरमनाः पुण्यान्‌ शृण प्रस्नुत्तान्‌ 
श्रीशचुञ्जयशेलराजचरितं तुश्च वक्तुस्त्रिधा') Шери 
शुद्या बुद्धिविवधेनं रविरिवाज्ञानान्ध्यसुनिमेलम्‌) । 
सूग्दारिद्यपरापमृत्युशमनं —— | [टू यत्त - 
` कृत्वा कमेनिषूट्नं च रचय JÜ ॥ ९९॥ 
इतो वेभारमाप्नानामस्माकं वचसा नृपः । 
कृत्वा याचां श्रेणिको ऽपि चेत्यान्य पुरेऽपि च॥१००॥) 
अस्मक्निवाशतो वर्षेस्त्रिभिः सार्घाष्टमासकेः । 
ध्मेविज्ञावकः शक्र) पञ्चमारो भविष्यति ॥ १०१॥ 
ततः शतेश्वतुभिः षदषष्टिभिवेत्सरेदिनिः । 
पञ्चचत्वारिंशतापि विक्रमार्को महीमिमाम्‌ ॥ १०२॥ 
सिडसेनो पदेशेनानृणीकृत्य जिनोक्तवत्‌ । 
अस्मत्संवत्सरं लुप्ना”) स्वं त्रमाविष्करिष्यति ॥ १०३॥ 


zT нес सुरेशाहेत्रृहाहिते °) । 

भवित्ता भावडः श्रेष्ठी”) व्यवहारिशिरोमणिः ॥ १०४ ॥ 
भविची भावला नाम तत्पत्नी तीब्रशीलभा । 
धमोशिता शान्तिरिव रेजे या भावडानुगा ॥ १०५॥ 
गृहं पालयतोस्तयो यास्यन्ति वासराः । 
सुषमाकालवत्स्वेरथमेशमेसमाश्वयात्‌*) ॥ १०६ | 


ZA? - निमेलं è 
age Co ° TATA ps» qr Cod. 
१) Lücke? +) YH Abschrift. *} s.v. 282. 158.191. ©) हाहेते ८०५. 
WS Stevenson, Kalpas. 8.5, Die Kaufleute sind unter ilen Jaina sehr 
zahlreich, ähnlich wie unter den jetzigen friends of peace. Der Handel braucht 


chen Frieden. 


¬» सुखमा? ९०४ 





कळ कक क AM क जक > अता 


E uu usce 
Te 


+ 
P fè qag पाल्यते सवेयत्नतः ॥ ११9 ॥ 
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14, 107. Weber, über das Catrunjaya Mähätnyem. 03 


7551-3551 71: 351113 | 
715103 fai तस्य पलास्यत्यपि') पश्यतः ॥१०७॥ 
याते$पि ट्रविणे सत्वं न तयोयांस्यति करचित्‌ । 
सत्तसाध्या हिं यत्सवां क्रिया Чаї я чат") і ори 
अल्पवेषधरो$ स्पसद्भगो ऽ स्पस्वमान्पुनः । ` 
सोऽनल्पभावभृड्मीः) कतां हय्यजेनाड्यायम्‌*) ॥ १०९॥ 
च्िसंध्यं जिनमचित्वा नमिति गुरूनसो । 

इयोहि संध्ययोभेक्त्या प्रतिक्र॑स्यति निमेलः*) ॥ ११०॥ 
अन्यदा विहरन्तो gra gaere | 

भावला प्रतिळभ्याथ प्रश्‍्यति स्वधनागमम्‌ ॥ १११॥ 
विदित्वाथ तयोरेको व्याहरिथति तामिति । 


— 1 याद्या बहुधनाप्तये ॥ ११२ ॥ 

दो (१)$स्माभिरूक्तं बहु शुभायते । 
त्वत्सूनुस्तु ? ततो द्रव्यात्तीथेमणुद्धरिष्यत्ति') ॥ ११३॥ 
सा नंस्यत्यथ तो दृष्टा धमेलाभाशिषं”) च तो । 
сат स्वाश्रयमासाद्य गुरुपादान्‌ घ्ययिष्यतः ॥ ११४ ॥ 
E हट 


ERT 







١ 71738 an 

Тач артта”) हितप्रदम्‌ ॥ ११५ ॥ 
°) ट्रव्येणाश्चीं स भावडः । 

ve  कामधेनुमिवाङ्गिनीम्‌ ॥ ११६ ॥ 

कर्माणि सा तामेव अयिष्यत्ि | 









') Für पलेष्यत्ति oder पलायिष्यति! der Stamm ist ganz 


verschwunden, 


१"षित्ताः०० ofc 5 TRE Cod, hayi, Stute. 
5y १०स्यंति० @T: Cod., zur Beichte gehen? ह. प्रतिक्रमण going 


to confess to a spiritual guide, Stevenson Kalpas, 8,7, 43. Cod. 


१) टूव्याती" इरि”००. +) фаса १) ७०0०१. оок 
н) ват Со. 
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94 Weber, über das (utrunjaya Mähätmyam. 14, 118. 
समये साथ TEEN i | 
samits тат प्रसविष्यत्ति ॥ ११४॥ 


त्रिहायणः) किशोरोऽथ स स्वतेजोभिरंशुवत्‌ । 
राजस्पृहाये भवित्ता तत्तज्जननिवेदित्तःः) ॥ ११९॥ 
तपनोऽथ नृपोऽभ्येत्य RETA स्वयमुत्सुकः`) | 
तस्मे लक्षयं ешп faan सहीष्यति ॥ १२०॥ 
सोऽपि en 
— गानां स्वा ॥ १२१ ॥ 
-सप्नभिः सप्रसप्निभृवनमेचकम्‌*) । 
Ln ॥ १२२ ॥ 
इत्तीवास्य चिगुणास्ते ततो$पि च । 
क्रमाद्स्याः क्रमक्रान्तदिक्चक्रा ट) बहुविक्रमाः ॥१२३॥ 
[युग्मम्‌ ॥ 





सर्वेषामधिपं ज्ञाचा विक्रमार्के स भावडः 
तानेकवणानादाय करिष्यत्यस्य ढोकनम्‌ ॥ १२४ ॥ 
तु्टोऽथ विक्रमादित्यस्तस्य सोराष््रमण्डले | 

se: le दाता?) मधुमतीं पुरीम्‌ ॥ १२५॥ 





л Шыр se 1: ॥ १२६ ॥ 
ra п яча чаят аяа! 
TATAR’) TITY TR’) स्वकाम्‌ ॥१२७॥ 
तस्मिन्नेव क्षणे त्रस्य भायां पूर्वेव भास्करम्‌") । 
लक्षणव्यञ्जनोपेतं प्रसविष्यति नन्दनम्‌ ॥ १२४॥ 


७ यकः ००. > मिवेदित्तः Cot ›) १स्वयत्सकः ८० 





3) Cod, J “iy, adahsünus, der Sohn jener Stute 
+} दिंगवक्रा Co. JR eem 7) en ist nói] Participialfutur 
sy "रणाम" Cod ) + वच्‌, wird sie die seinige nennen? nach sich 


benennen? oder p яе wird einzielen inf 19) wie der Osten die Sonne 
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नम्पडलो टितस्तस्यानन्दवार्धिमखेन्टना । 
सूनोरमन्दमुबली न — ase ॥ १२९ ॥ 
पुचागतिश्युतिप्रीतः प्रविश्य ag 3.١ ` ` 
ददह्दानमसों दीनान्दयया तोघयिष्यति ॥ १३० ॥ 
प्रसादिष्िति सर्वाशा वायुर्वास्यति सौख्यकृत्‌ । 
सचराचरजीवानां मनः शान्तिमुपेष्यत्ति') ॥ १३१॥ 
स स्वसूनोरल्नाच्च) भाग्यभासुरवष्मेशः*) । 

कतां स्वगोचानुमत्ं गोत्रं जावड इत्यथ ॥१३२॥ युग्मम्‌॥ 
स लाल्यमानो धात्रीभिस्तत्पयःपानपोषितः । 
सुस्करूहवत्पमिचोः') पूरयिष्यति वाञ्छितम्‌ ॥ १३३ ॥ 
निमित्तज्ञोक्तभूभागे शृद्धे स्वविभवोद्यात्‌ । 
a पुरीं अ तेनेव *) bes ॥ १३४॥ 
इष्टं संजायते पुणय शास्तु जिनेश्वराः । 
आसन्नपुण्यदस्तेषु वीर: परमेश्वर ॥ १३५ ॥ 

इतीव तच सोऽस्माकं प्रासादं कारयिष्यति । 

पार्शे च पोषधागारं घमेघ्यानविभीङ्या ॥१३६॥ युग्मम्‌॥ 
मुक्ताथ रिक्णविधिं पाट्चङ्कमणक्षमः । 

कुमारः पञ्चवर्षीयः कल्तरभ्यासं विधास्यति ॥ १३७ ॥ 
स्थितं °) मध्यं वयस्तस्मिन्‌ तत्पितयेपि चिन्तनम्‌ । 
तद्योग्यकन्यासम्प्राप्निं) युगापत्संविधास्यत्तः') ॥ १३॥ 
विज्ञाय काम्यील्यपुरे स्वजातीयान्सहस्रशः । 
तत्तज्ञक्षण्द्शं स स्वं व्यालं) प्रेषयिष्यत्ति ॥ १३९॥ 


э щі со. °) नोञ्च ८०९ >) शरीर عدم‎ 
4 gaafe Cod. *) also Jdvadapura? gé TH Cod. 
) १तद्योगः कन्या संप्राप्ना ८० 

н) युंगप° Cod. Die beiden Eltern. *) TE Cod 


ee TICS. TS 
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इतः स गडछन्काम्पील्यं शचुज्ञयततले') पथि । 
uerum f ामुषिष्यति*) निमित्ततः ॥ १४०॥ 
इतस्तत्र पुरेश्वरस्वज्ञातीयो वणिग्वरः । 
वसत्यस्य सुतारनं सुशीलेति भविष्यत्ति ॥ १४१॥ 
लब्धवाणीवरा सा तु देवस्त्रीसमविसहा । . | 
स्वगृहाजिस्मासाद्य तमीक्षिष्यति un त्‌ ॥ १४२ ॥ 
मातुलो जावडस्यापि तारास्विव शशिप्रभाम्‌ । 
कन्यास्वन्यासु तां वीष्य स विस्मयमवाप्स्यति ॥ १४३॥ 
जञात्वा तन्नाम TATA) तामाकाये निमित्तवित्‌ । 
उत्सङ्गेऽ यधिरोथेतत्ञातमाङ्गयिता जनात्‌ ॥ १४४ ॥ 
सामोचित्तामुपादायोपदां सूरोऽपि तत्क्षणात्‌ । 
तं नमंस्तेन चालिङ्गयासिष्यते निजसंनिधो ॥ १४५॥ 
उल्लास्य сти क्येस्तं सानन्दं स कोविदः । 
कन्यां स्वभ m तत्समाम्‌ ॥ १४६॥ 
स्वाशक्ष्या नखवटनो यावत्सूरों भ | 
तावत्स्मित्वा स्वयं कन्या तमेवं व्याहरिष्यत्ति ॥ १४७ ॥ 
योऽभिजातो भृशं कतो मच्चतुः प्रश्ननिणेयम्‌ ।. 
چ‎ वरो5स्तु ममानर्ध्या नो चेत्कतास्मि सत्तपः ॥ १४७॥ 
| त निवेण्ये स प्रमोदपरः कनाम्‌*) । 
सकुलामपि तां लात्ता ee T :هم‎ ॥ १४९ ॥ 
mam masya: MT नसः । 
am स्वजनानस्मचेत्ये) स्थास्यत्ति पुचवान्‌ ॥१५०॥ 
ч) "er Ced. ') 'उपिष्यति اللو‎ Statt patsyati! 
3) тёїя Cod. *) verlangen, bitten, в. 177. Anders 298 
>) ob SÉ zu lesen? y fehlt ja im Cod. öfter in Gruppen. REIT ist 
nur im Rigveda belegt. ®) ar Abschrift. * 
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विभूषिताङ्गी कन्यापि वृत्ता तत्स्वजनेघेनेः । 

चेत्यमेत्य जनान्सर्वान्‌ चक्षुषा लोकयिष्यति ॥ १५१ ॥ 
सवेच भ्रमणात्सिन्रमिव तञ्चछुरुञ्चेकेः । 

जावडे यूनि लावण्यसरस्याश्वममेष्यत्ति ॥ १५२॥ 
ईषत्स्मितोत्यसृकमृक्का ') मनोरथरथस्थितम्‌ । | 
सा सुशीला सुशीलाभिर्वाणीभिस्तं चदिष्यत्ि ॥ १५३॥ 
धर्मा थेकाममोश्ाख्यानमून्‌ शात्रसम्थितान्‌ । 

चतुरः पुरूषार्थान्मे पुरश्चतुरः) वणेय ॥ १५४ ॥ 
सवेशास्त्रपयोराशिमन्दरः स कुमारराट । 
मन्दरघुव्यपाथोधिघ्वनिरेवं ') वदिष्यत्ति ॥ १५५ ॥ 
तत्त्वरनचयाधारः सववेभूतहितप्रदः । 

चारित्रलक्षणो धमेः कस्य शमेकरो न हि ॥ १५६॥ 
हिंसास्तेयपरद्रोहमोहक्गेशविवजितः । 

सप्रक्षेचो पयोगी स्याट्र्थोऽनथेविनाशकः ॥ १५७ ॥ 
जातिस्वभावगुणभृल्लुप्रान्यकरणः TUR | Si 
धर्मार्थांवाथकः कामो दम्पत्योभांववन्थनम | १५६ ॥ 
कषायदोषापगतो*) भाग्यवान्जितमानसः | 
भुक्रध्यानमयः स्वात्माध्यक्षो मोक्ष उदीरितः”) ॥ १५९॥ ` 
सेति निणेयमासाद्य भाख्यनुमतं") मुदा । 
स्वचक्षुःघदपदाधारां तत्कण्ठे मोष्यति सजम्‌ ॥१६०॥ 
हर्षोत्क्षान्मनःप्रीत्या पितृभ्यां शुभवासरे । 

तयोः करिष्यते कामं विवाहोऽन्योऽन्यरक्तयोः ॥ १६१॥ 


t FETT TAT pr. m. чат WT som. „die Lippèn entsendend ein 


entstehendes feines Lächeln“: uttha sollte vóranstehen. Oder ist srakariked 
zu lesen? „die Lippen durch ein feines Lächeln entstehenden Krane habend 
dadurch bekrünzt.'* 


2) Voc., o Klugér! 3) पयाधि Cod. Ob payodhi? ) त, C०५. 


> १व्यक्षोमोक्षमुदी० ८० o qud es 


Abhandl, der DMG. E, 4. 
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कदाचिद्योगतो ) राचिशणिनोर्देहछाययो:*) i 
हीयमानाधिकत्वाच न तयोरुपमानवत्‌ ॥ १६२॥ 
धनाजेने रिपुध्वंसे चतुरश्चतुरः पृथक्‌ । 
उपायान्कुवेत्तस्तस्य सेत्स्यन्यथोस्त्रयश्वतुः ॥ १६३ ॥ 
कियत्यपि गते काले भावडेऽथ दिवं गते । 

जञावडः स्वपुरीमेतां थमेवत्मालयिष्यत्ि ॥ १६४ ॥ 

दुः षमाकालमाहात्म्यान्मुन्नलानां *) बलं बलात्‌ । 
पयोधिपूरवत्पृथ्वीं ज्लावयित्वा यहीष्यत्ति ॥ १७५ ॥ 
गोधान्यधनबालगस्वीमध्यमान्योत्तमान्जनान्‌) । 
सोराषट्रककलाटादीन लात्वा यास्यन्ति मुद्रलाः ॥ १६६॥ 
स्वस्वोचितेषु*) कार्येषु वर्णांन्सम्भाष्य मुद्लाः । 
दक्षा वहनि वित्तानि योजयिष्यन्ति मशडले ॥ १६७॥ 
तचापि जावडः श्रेष्ठी सवेवस्तुषु कोविदः । 
अजेयिष्यति वित्ञानि धर्माणीव विचारवान्‌ ॥ १६४॥ 
आयेदेश5 इव स्वीयज्ञातिमेक्र वासयन्‌_। 

तच्चापि चेत्यमस्माकं कारयिष्यति धमेवान्‌ ॥ १६९॥ 
अ येषु देशेषु विहरन्तो मुनीश्वराः । 

तत्राया सानन्दो वन्दिष्यत्ति च ज्ञावडः ॥ १७०॥ 
धमेव्याख्या्षणे सिडशेलोच्चमहिमोटये । 

पञ्चमारे जावडास्यस्तीर्थोड्तेति") श्रोष्यति ॥ १9१॥ 
ततः प्रणम्य सानन्दो मुनीनेवं स प्रश्यति । 

स जावडो$हमन्यो वा यस्तीर्थोड्वारकृदुरो') ॥ १७२ ॥ 


+) *छोगतो Cod. 2) Niemals gab es den Beiden Aehnliches, da 


sie wie Nacht und.Mond, Körper und Schatten zu einander gehörten, und da 
sie in überwiegender Weise (Al hen) hinter sich zurücklicssen. 


Y ERAP ००. भमजनान्‌? >? स्कोचि ००. 
*) इर्तेति Coa ') FTI Cod. 





ы с еза ы Py tC TIER ७७७६ > С АСА ЫА, АЫ NEN 


С 2 14,118. Weber, über das Catrunjaya Mähdtmyam. 09 


उपयोगेन ') eri eain गुरूस्तु व्याहरिष्यत्ति । 
HTT हिंसकाः क्रमात्‌ ॥ १७३ ॥ 


मद्यमांसाशकेस्तेस्तु -पञ्चाशद्योजनावधिः) । 

ufi: —— ) प्रावितन्यत*) ॥ १७४ ॥ 
жүн लङ्घ्य aA: FR | 
«челе तं हिनस्त्यतिरोषणः ॥ १9५॥ 
अपूज्यो भगवान्जातः श्रीयुगादिजिनेश्वरः । 
समयोऽयं तरदुद्ञारे') भाग्यवांश्च भवानहो ॥ १9४ ॥ 
कारितं वाइृबलिना विख श्रीप्रथमम्रभोः । 

चक्रेश्वरीं सुरीं भक्त्या मागेय") त्वं जिनोदित्तः ॥ १99॥ 
इति get गुरूं) नत्वा प्रमोदोत्फुललोचनः । 
जावडः स्वगृहान्गत्वा जिनमचेयिष्यत्ति* भरुवम्‌ ॥ St 
कृत्वा बलिविधानं’) च संतोष्य शुट्रदेवतम्‌ । 
मनस्याध्याय च क्ेशं तपिष्यति'") समाहितः ॥१७९॥ 
मासिकात्तपसः प्रान्ते तुष्टा चक्रेश्वरी सुरी । 
ammam महापुंसं तमेवं व्याहरिष्यत्ति ॥ १४०॥ 
याहि तक्षशिलाट्ङ्गं जगन्मल्लं च तम्रभुम्‌ । 

सम्भाष्य धमेचक्राये विखमाहेतमी ष्यसि'') ॥ १४१ ॥ 
जिनोदितो भवान्भाग्यभासुरो मत्मसादतः । 
विधास्यति महातीर्थोद्ञारं”) सारं सुधमेणाम्‌ ॥ १४२॥ 





x 1) 9 v.231. Oder ob योगिनं zu lesen? „ihn als einen brauchbaren 
erkennend‘. 

3) тя Cod. °) pede“? i) *प्रवि Cod. 

FT Cod. °) मार्यय 0००. ग) गुरूं Cod.‏ ره 


5)-ein arara zu viel, vu u — siatt o арі 19, 
) a Stevenson Kalpas ३. १५. ") केशां तपिस्यतति £५. 
") ७ ईश्िष्से' ") ज्वार co. 


7 + 
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आझाकण्ये कणेपीयूषनिभमेतडचः स च । 

eT) Teg’) तक्षशिलां” देवीं स्मण्हृट्‌॥१४३॥ 
maighin संतोष्य प्रतिमां विभुः 

देव्योपटिष्टां स चेष्ठी प्रीतिमान्प्राथेयिष्यति ॥ १४४॥ 

लब्ध्वा प्रसादं भूपालादड्वमेचक्रमुपेत्य च । 

भक्ष्या प्रद्विणीकृत्याचेयिष्यति समाहितः ॥ १४५ ॥ 

कियत्यपि गते काले ज्योत्त्राक्तमिव निमेलम्‌ । 


आषभस्वामिनों ser ॥ १७६ ॥ 
EE 
र्याटयात्िं 


aries oa Ee E 
पञ्चामृतेः स संस्राप्य पूजयित्वा जगद्िभुम्‌ । 
195 үч ॥ १४४ ॥ 
साहाय्यं”) о оета i 


पुरस्कत्येकक्तेनानुतीर्थ )) स चलिप्यति ॥ १४९ ॥ 
भूमिकम्पमहाघातनिधांतां हिप्रदी पनम्‌ ) । 
— विञ्नव्यूहं पदे-पदे ॥ १९०॥ 
ТЇ тенче") WATA | 
пто °) ॥१९१॥ युग्मम्‌॥ 





am ya पूरितान्यभवन्किल 
वाहनानि महाचीणचीणभोटान्प्रत्ति ') स्फुटम्‌ ॥ १९२॥ 


1) a v. 254. X, 169. ) दाग वलि" ०. fe sec. m. 
7 afur Cod. 9 erae Cod. 5) साहाज्यं Cod. 
6) а Cod. „mit täglich nur einer Mahlzeit“, s v. 321. 

" श्ताहिप्र Cod. H हग्‌ सुर Cod. У ВТ Cod. 
w) fA qA AZO Cod. a'am = unversehrt. 

") जवीणवीणाभो" (०० 
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भ्रमित्वा वायुवशतः स्वणेडीपं') समासदन्‌ । 
— णेत्वं निश्चितं) पोतधारिभिः ॥ १९३॥ 

| पोतास्ते भृतास्तडातुभिभेशम्‌*) | 
प्रवेशकाल5एवास्य समेष्यन्ति सुभाग्यत्तः ॥ १९४ ॥ 
नलेको5थ नरः प्राप्ते पुरीपरिसरे') fn . 

री वजस्वामिनामानं तस्माऽआवेट्यिष्यति ॥ १९५॥ 
डितीयस्तु डाद्शाच्दीम्रान्ते पोतानुपागतान्‌*) । 
कथयिष्यति सानन्दः स्वणेधातुभृततानपि*) ॥ १९६ ॥ 
малаас —— सन्‌ स एवं — | 
क लष्मीलेश्मकृत्पापात) क स पुण्यो मुनिनेन्‌ ॥१९७॥ 
ха पूर्व वजमुनि खोघ्ये नडचनान्यापि 
यत्तदशेनतोऽपि स्यान्न दूरे जगतोऽपि साः) ॥ १९४॥ 
इत्यामश्ये स घन्यात्मा जङ्गमं तीथेमागतम्‌ । 
महोत्सवेः समं लोकेस्तं वन्द्ष्यिति जावडः ॥ १९९॥ 
स्वणॉम्भोजान्तरस्यस्य वज्ञस्यास्येन्दुट्त्ञहक्‌ । 
निषीदिषयत्यसो यावत्ञावटुद्योतयन्दिशः') ॥ २०० ॥ 
विद्युहणडमिव व्योज्ि दर्शयन्‌ जनचित्रकृत्‌”) । 
ea रो नत्वा मुनिमेवं वदिष्यति ॥ २०१ ॥ 
स्वामिन्‌ ल т: गनपुरेशिन्नुः ।  |युग्मम्‌॥ 
атап कपटीं दुर्दान्तो '') मद्यपोऽहं पुराभवम्‌ ॥ २०२॥ 
कृषापरेण'*) भवत्ता प्रत्याख्यानप्रकाशनात्‌ । 
“शचुञ्जयस्मृतेः पञ्चपरमेष्िपटादपि ॥ २०३॥ 


शटी घ ८००. 5 ट्हान्सुवणेत्वानिश्चितं Cod. fest Pap sec n. 
*) aaga ОРЕ: dn für भरित „beladen“. 7 स्मरे Cod. 
уе ЇЙ ЧЇЙТ? сы. 94 80640» UTATA Coa. 
°) ५ ल्मी: ह oT TFET: Cod. 09 fgaeca. prn. 
D «чї prm, ETAT sc. m. 7) १कृपात्कृपार Coi. 
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उद्ृतोऽस्मि') पतन्‌ श्रे मद्यपानभवेनसा*) । 
यथा तथा शृणु स्वामिन्‌ तवोपकृतिलक्षणम्‌ ॥ २०४॥ 
मद्यपानरसे ममं मामालोक्य = een :। ` [युग्मम्‌॥ 
प्रत्याख्यानावलबखो यो ददे घूज्येस्तमासदे') ॥ २०५॥ 
अन्यदा चन्द्शालायां भट्रासनमधिश्चितः । 
आपिवं सह नारीभिनांस्ना Trea सुराम्‌ ॥ २०६ ॥ 
चुबुकारोपिते*) मद्येऽस्मरं यावत्तवाक्षरम्‌ । 
वछकुनिजगधाहिगेरलं तच चाचमत्‌ ॥ २०9॥ 
अजानन्नपिबं तद्धि — मुच्चकेः । 
sett a нета सवेतः ॥ २०७॥ 
निन्दन्स्वव्यसनं भूयो-भुयस्वामेव संस्मरन्‌ । 
मन्त्रोच्चा रपरो मृत्वा यक्षेष्वभवमीहशः:”) ॥ २०९ ॥ 
атап कपदियक्षो )5हं यक्षलूछ्षेस्नुणितः । 
विश्योद्दारक्षमः) स्वामिन ब्रूहिरकिंकरवाणि तत्‌ ॥२१०॥ 
टारमित्युक्का सवांभरणभूषितः । 
शनानुलिङ्गाक्षधारिदोञ्चतुषे यः") ॥ २११॥ 
— Б साहोतोमरेः । 
qit {чїч ты ॥ २१२॥ 
वज्वस्वामी ततः — کک‎ яң! 
भ्ुतज्ञानधरस्त्वेवं ) जावडं व्याहरिष्थिति ॥ २१३ ॥ 





1) Zar Cod. >) वेनसा Сені. г че Cod. 1 aor. Alm. 
1) Cod. unsicher; TTT: aber corrigirt und nicht deutlich, wie? 
°) घुभव ९०. o er Cod. 7) TT Coi. 


P der da an vier Stellen Arme भानु welche einen Strick, einen Ha- 
ken, — (7) und ein Rad hielten“. Ob ? ?) Le ae e 
d * 


19] vid Cod. Vergl. Hemac. 34. अतकेवलिन्‌ Fajra gehört indess 


nicht zu den sechs dergl., die dort genannt sind. 
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याचां कुरू महाभाग तीथेमुडरन्रुडर) । ` 
वयं च यश्षस्वङ्गागयमेतत्कायोंवलख्िनः ॥ २१४ ॥ 
їн эп स उत्थाय कस्रूत्ताये च') वाहनात्‌ । . 
et xa эзен कल्याणं स चलिष्यति ॥२१५॥ 
ततः पूवेटिने पूवेरक्षकाः — | 
ज्वरयिष्यन्ति) संघेशपत्नीं जयमतीं सतीम्‌ ॥ २१६ ॥ 
वजस्वामी तु हग्दानाञ्चिकित्सि]प्यति सरूपाम्‌') । 
for किरति हि स्वान्तं भास्करस्तु व्यपोहति ॥ २१9॥ 
— er ën a 0 
समापतत्तो”) विप्नानि निहंस्यत्यतिदुःसहः ॥ २१४॥ 
वायुना जलदं वायुं गिरिणा पविना") गिरिम्‌ । 
गजं सिंहेन सिंहं च शस्भेण मुनीश्वरः ॥ २१९ ॥ 
वहि तोयेन त्रोयं च वह्िनाहिं गरुत्मता । 
निहंस्यत्यसुरोत्मन््रं श्री वज्रो विम्नसंततिम्‌॥२२०॥युर्मम्‌। 
ге — mA MA) ते5सुराधमाः । 


tan RO — ब्रवत्‌ ॥ २२१ ॥ 
ras शान्तिकं कृत्वा तीथेतोयाक्षतेः सुमेः*) । 
आहत्य शेलमाध्षेपात्करिष्यति पुनध्रृवम्‌") ॥ २२२ ॥ 


भगवत्मरतिमामये कृत्वा संघेऽधिरोहति'') । 

जेलेन्ट्रं वजनिदिष्टाहनि स्वानित्तटुन्दुभो ॥ २२३ ॥ 
शाकिनीभूतवेतालरक्षःकुमहसंयहान्‌ । [युग्मम्‌ ॥ 
भीषणान्दशेयिष्यन्ति मिथ्यात्तिसुरसंचयाः ॥ २२४ ॥ 


५ १०्रमुद्वरः ८००. >) १मधत्ताये tar. "1 WH Co. 
' पाः ० ә ү се SS np ) परे 0०१ 
") uit Cod. *) Wilson: a flower. Im yaya Cod. 
') 'हित्ति ७०५. Loc. Part | 
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वजस्वामिकपरिभ्यां वि्नध्वान्तरे हते सर्वे’) । 
पुष्पट्न्ताभ्यामिवः) स शेलशृङ्गमृपेष्यत्ति') ॥ २२५॥ 
किन्नमालोक्य ते शेलं विषीटिथ्न्ति मानवाः ॥ २२६॥ 
आनास्यानाय्य') वारीणि नेरेः Hat: WUTA ।. 
स्वचित्तमिव शेलेशं झालयिष्यति”) निमेलम्‌॥ २२७॥ 
प्रासादान्पतितान्भ्रष्टान्सतृणान्वायुकम्पितान्‌ । 

इष्ट्रा संघाधिपः काममरतिं लप्स्यते मुहुः ॥ २२४॥ 
निशायामुषिते та चेवासुस्संचयाः । `: 

रथस्थां प्रतिमां भतुरवारोहयिता गिरेः ॥ २२९॥ 
प्रात्मेङ्गलनादेन. प्रबुद्धो ята: چ‎ | 
geg प्रतिमां भतततेविषीदिष्यत्ति निभेरम्‌ ॥ २३० ॥ 
तबिज्ञायो पयोगेन वजो यछ्षस्य तस्य ताम्‌ । 
द्शेयिथतऽ आनन्दी अन्वारोहयित्ता पुनः) ॥ २३१॥ 
पुना राचो प्रसुप्नेष तेषु मिथ्यात्विनः सुराः । 
गिरेरूत्तारयिष्यन्ति атасан {ат ॥ २३२॥ 
प्रातः संघज्ञना एनां प्रापयिश्यन्तरि पवेत्तम्‌ । 
aut‘) सुवस्ति’) तु नेष्यन्ति श्षितिमृत्तले ॥२३३॥ 
इत्येकविंशतिघेस्राः कृतप्रतिकृतेस्तयोः') । `. 
यास्यन्ति न पुनः कश्चितुडेजिष्यति'') चायहात्‌॥२३४॥ 


1} afa (ad. *) the sun amd moon, Wilson. Siehe v. 243. 
>) पेष्यति Cod. *) der Opferthiere n&rlich. 
13 211151 Cod. (EFT am Bande), 1 ख्याल" Cod, 


1j Hiatus! H न्ना  Cod ")Ó Offenbar metri caussa für ava ti. 
Umgekehrt a. xearna in v, 195. 196. 


10) प्रटिकु० Cod "y rar ГИЧ: 
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रात्रावाकाये यक्षेशं वज्जस्वामी च ज्ञावडं । ` 


व्याहरिष्यति यद्यक्ष ') re, शक्ति ° गन) ॥ २३५॥ 
व्याप्य व्योम सुरेः साधे शासुरतृणानिलः | 
मन्मन्ताच्वितगाजस्वमभेद्यो वजवत्परेः ॥ २३६॥ 


nn संघेश चतुर्धा *) धमंधारकः । 
जिनं पञ्च परमेष्ठीन्स्मर्ह्ृदि ॥ २३9) ॥ ` 
रथाधश्वक्रपयेन्ते °) प्रतिमास्थेयेकृत्स्वप । ` [युग्मम्‌॥ 


समथा अपि ते नालं युवां लङ्घयितुं मनाक्‌ ॥ २३४॥ 
अस्माभिः सह संघोऽयं सर्वो वालाबलाद्किः । 
आविभातं प्रतिमया तिष्ठत्वादिज्ञिनं स्मरन्‌ ॥ २३९॥ 
m गुरोवाक्यं सर्वेऽपि स्वस्वकमेणि । 

чї स्वयं वजो ध्याने स्थास्यति निश्चलः ॥ २8०॥ 
फेद्वारान्कलितारावान्कुवेन्तोऽ प्यसुरघनाः ') । 

न प्रवेशं ककचित्पापा रूप्स्यन्ते ध्यानपुणयत्तः ॥ २४१ ॥ 
प्रकाशयति मातेणडे प्रातः पुण्यप्रकाशकः । 
पणेध्यानो गुरूवेज्स्तद्यावत्तञ्च >95 ١ +8 ॥ 

51 25753108 Tea: समन्ततः । ` 
प्रतिमां प्रापयिष्यन्ति प्रासादे [झ]तिसम्मदात्‌ ॥ २४३॥ 
ततो वजश्य*) संघेशस्तत्पत्नी च महादराः") । | 
चेत्यमाविश्य यत्नेन प्रम्रश्यन्ति ") विसंस्थुलम्‌ ॥ २४४॥ 
दु््देवतनाशाय वजो घ्यानसमाधिना । 
सवेचराक्षतविक्षेपाछान्तिकं प्रतिधास्यति ॥ २४५ ॥ 


M यत = $71 die direkte Rede einleitend, 
3) TITA Cod. „sprich zu deinen Dienern“ = stelle sie an. 
’) die usura wie der Wind die Gräser zerstiebend. 9 wagen T Cod. 
^ ~} im Cod. nochmals 23% daher auch fortab im Cod. die Verszühlung um 
° ° रथाथश्च Cod.) ८०१ 
э ЧЕД льна. ’) *XHT: Cod. 1४) "uu Cod. 
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ча ач पूर्वी सूत्तिमध्यास्य कोपनः । 


| म ॥ २४६ ॥ 
| "I d वाह्ये हढां?) मध्येऽथ नूतनाम्‌ । 


स्यापयामीति वुड्या तामुडरिष्यति*) जञावडः ॥ २४9॥ 
अ्रीवजस्वामिना मन्बे() स्तम्भितः सोऽसुरत्रजः । 
तमुपट्रोतुमीशे न') फूल्करिष्यति') दारुणम्‌ ॥२४४॥ 
तेनोच्चेव्वेनिना व्योम व्याघ्रुवानेन खेचराः | 
दिग्दन्तिभिः समं टूर — भीतितः ॥ २४९॥ 
жбан") क्षितिः शे е सममखृधिवीचिवत्‌*) । 
एष्यन्ति मूळी सर्वेडपि र्गाः”) ॥ २५० ॥ 
प्रासादाः कुट्रिमान्याशु पतिष्यन्ति सभूरूहाः । 
शेलोऽपि च बिधाभावी दक्षिणोत्तरखण्डतः ॥ २५१ ॥ 
"зм азі KE ed — परे जनाः । 

तना भविष्य Я तासुवत्‌ ॥ २५२ ॥ 
तथास्थितं जनं वीष्य «че धतः । 
«чая я थास्यत्यसुरं'') तजेयन्भृशम्‌ ॥ २५३॥ 
विभ्यत्पूवेकपर्दी ट्रागनंद्रापाथोनिघेस्तटे(!?) । 
चन्द्प्रभासक्षेचान्तः स्थास्यत्यपरनामभृत्‌ ॥ २५४ ॥ 
अधिष्टातुन्वगुरूव्याहरिष्यति सामगीः ॥ २५५ ॥ 
जावडानीतविखं तु प्रासादान्तनिषीदतु । 
विखेनानेन सहिता भवन्तश्चाच सुस्थिताः ॥ २५६ ॥ 


1) sihdsyati zu lesen, metri causa. °) हुद्धा ०८ ?) द्रि Cod. 
= अनीशः *) Wege Cod 5 ४, 9. 

5) SIRE Cod. yini „werden ziehen“? | ) श्यति Cou 
WW कल्लोल märg. vici wohl aus vuam entstanden. ») BIT: Cod. 


i) den vajra, nelimend, wird er in der Hand halten. 






J 
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खादी नतिः ires sa A) ध्वजाराचिकमहुलम्‌ । 


विधाय मुख्यनाथे$5 स्मिन्‌ ततो$न्यस्मिन्करिष्यत्ते*) ॥२५७॥ ` 
rn मख्यनाथस्य भवत्वाज्ञा सदा स्थिरा । 

ग भूयात्कपर्दी मूधभेटकः*) ॥ २५७॥ 
शुभोदकामिमामाज्ञां दत्वा वजो गुरूसुरान । 
सुस्यान्कतो*) करिष्यन्ति ते5पि लोकाग्रमोदिताः”) 
ततो जयजयारावसवेमङ्गलनिःस्वनेः । ॥२५९॥ 
प्रतिष्ठाया") महस्त भावी प्रकटटेवत्तः ॥ २६० ॥ 

गुरो या भक्तिरचां या जिने दानं च यन्महत्‌?) । 
भावना याः प्रमोदो यो नेमेल्यं यच्च मानसे ॥ २४१॥ 


тее न कचित्‌ । 
| | °) कथं भवेत्‌ ॥ २६२॥ 


अथ घ्वजाधिरोपाय सभायेः संघनायकः । [JAAN 
मुक्त्योकोदेहलीतुल्यं °) ` प्रासादासं श्रयिष्यति ॥ २४३॥ 
आहो धन्योऽस्मि”) संसारेऽहो भाग्यं Натана | 
e TERU TET) मयानघः ॥ २६४ ॥ 
ग्येलेब्धिसम्पन्नः संसाराणेवतारकः ”) । 
प्रत्यूहव्यूहभिडजस्वामी गुरुरून्मम ॥ २४५॥ 
शीवाहुवलिनाथ्यतः*) सत्मभावं“) небя | 
दुःप्रायमन्येलेब्धं यडिखं तापि भाग्यवान्‌ ॥ २६६ ॥ 
) स्नाचपूजे cod. +) rufe ca. >) wem Abschrift, 
э зжатае са `) fem: coi. Oder ob fee: xu lesen? 
*) UI: Cod. 1) та со. „in Folge eines Festes? 
*) das Perfect babhüra ist nicht an seiner Stelle hier, das Futur sollte da 
stehen पयसि. "5 "Here C4 1) fH cx. 
зу) FTI Cod. 13) dies ist- auch die Bedeutung von АК, 


तीथेकृत्‌ ==. ұша басе, =. Stevenson Kalpas. 4 „who procures the means 
of salvation. 





) १ नाध्यात. Col. niihyam = Schutz? е) чта Cod, 
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түзү нет टुःप्रापं मुक्तिवद्यट्‌ः । 

सुप्राप्यं यन्मया चक्रे तत्र चक्रे तरोद्यः ॥ २६9 ॥ 

श्रीवजवोधितो यक्षः प्रत्यश्षोऽमरकोटिभिः । 

कपर्दी {чнае а пч भाग्योदयो महान ॥ २६४॥ 

मानुष्यभववृष्ठस्य मुख्यं फलमिदं ननु । 

a T : कृत्वा गम्यतेऽच जिनेश्वर[ः। ॥ २६९॥ 

Sa मम सफलं मेऽद्य जन्म च । 

अद्येव देवतास्तुष्टा अद्याभूत्च सुमङ्गलम्‌ ॥ 90! 
कृत्वेट्मङ्गुत्ं पुण्यं पुनः कमेवशोऽङ्गवान्‌ । 

आत्तेरोट्राटिभिध्यांनेः स्वं कलङ्गयिता') हहा ॥२9१॥ 

भववासममुं मुक्ता जिनध्यानपरायणः । | 

frat абе कर्माणि तदा सिद्धिमेमायतः 2921 

तयोरित्थं चिन्तयतोभांवनाभावितात्मनोः*) । 

निष्कलङ्कं शुभध्यानं क्षणादाविभेविष्यति ॥ २9३ ॥ 

वाहुल्याषेसम्मत्तेरायुषः क्षयतोऽपि तो। ।कुलकम्‌॥ 

प्राय हृत्स्फुटनं कल्पं प्राप्स्येते 7239: ॥ २७४ ॥ 

उत्तमे तु त्योर्देहेऽआदाय MATAT: I 

झेप्स्यन्ति शीरपाथोधो झणादक्षीणवासनाः ॥ २9५॥ 


ne जाजनागस्तस्येव नन्दनः । 
वनालोक्य संघश्च विषीदिष्यत्ति निभेरम्‌ ॥ २9६ ॥ 
तयो वृत्तान्तमावेद्य चक्रेश्वयेपि हषेदम्‌ । 





शे क्तियुक्तिभिरमूनृच्चेराशश्वार ॥ २७99 ॥ 
जाजनागो$थ तं संघं T लेक गुरूक्तितः । 
चेवतादिषु शेलेषु नमिष्यति 1 ॥ २७४ ॥ 
гу "Eq Cod. , wird sich wieder bellecken*, — 5. v. 342. L1, 24. 


>) भ्तान्सनोः Abschrift, 
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कारयित्वाथ चेत्यानि स सवेच शुभोट्यः । 
पालयिष्यत्ति चाचारं पेतृकं सर्वेकमेसु ॥ २७९॥ 
विक्रमाटित्य[त]स्तीर्थ जावडस्य महात्मनः । 
अष्टोत्तरशताइटान्ते भाविन्युबृत्तिरुत्तमा ॥ २४० ॥ 





कियत्याप गते काले ततो विद्याबलाटलम्‌ । 

TET: सखोध्य भूपालान्दुजेयाः परवादिभिः ॥ २४१ ॥ 
विलुय शासनान्यन्यान्यात्मधमै जगत्यपि । 

स्थापयन्तो यसिथन्ति तीर्थानि सकलान्यपि ॥ २४२॥ 
इतश्च लब्धिसम्पन्नः सवेटेवमयो गुरूः | 
शशिगङाखुधिशशी सूरिभांवी धनेश्वरः ॥ २४३॥ 
सोऽनेकतपसा पुण्यो वलभी पुरना यकम्‌ । 

शिलादित्यं जिनमते नोधयिष्यति पावने ॥ २४४॥ 
निर्वास्य मण्डलाडीडान शिलाटित्येन सूरिराट्‌। 
कारयिथ्ति तीर्थेषु शान्तिकं चेत्यसंचयम्‌ ॥ २४५ ॥ ` 
सप्नसप्नतिमव्दानामतिक्रम्य') चतुःशतीम्‌ । 
विक्रमार्काछिलादित्यो भवित्ता धमेवृद्धिकृत्‌ ॥ bE 
ततः जा बाहडो वस्तुपालवित्‌”) । 
समराद्या तर शासने5 स्मिग्रभावकाः ॥ २४७ ॥ 


— भविष्यन्ति Ge ميد‎ ama मन्विणः । 
र्पा लोकाः प्रायोऽन्यवञ्चकाः ॥ २४४६ ॥ 
गीत्ाचोलिङ्गिनः*) केचित्केचिदाचारवजिताः । 
साद्रा अपविद्यासु विद्यासु न च भाविनः ॥ २४९॥ 


"n सप्नसप्रितिम* Cod, Е) ag Cod. 3) fa Cod. 
тта со. 
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ततो मन्नवेत्तेरव्द्शतेष्वेकोनविंशतो । ` 

चतुटदेशसु जातेषु ч ` PEAT: Il २९०॥ 
चेत्राष्टम्यां नूषो पाटलिपुत्रपत्नने । [युग्मम्‌॥ 
भावी कल्की चतुवेक्तो रूदो (१) नामचयान्वितः ॥ २९१॥ 
तदा च मधुरापुयेकस्मान्मुशलिकृष्णयोः') । 
'पततिष्येते*) ऽ आयतने वाताहतजरद्रुवत्‌") २९२॥ 
भविष्यन्तीतयः सपन भयं गन्धरसश्षयः । 

दुभिक्षं च нет राजविरोधोऽरिष्टकोटयः ॥ २९३॥ 
षट्त्रिंशवत्सरान्तेऽसो राजा कल्की भविष्यति | 
खानयिष्यति नन्दस्य राज्ञ स्तूपान्हिरण्मयान्‌ ॥ २९४॥ 
अथी खानयित्वाथ पुरीं वित्तं सही्थति । 


Те :*) स विधास्यत्ति ॥२९५॥ 
खन्यमाने पुरे घेनुलेग्रदेवीति नामतः*) । 


आविभेविष्यति मुनीन्पीडयन्ती शिलामया ॥ २९६ ॥ 
तट्रिष्टं भविययत्यावृ्टेहेतुं च केचन । 

विज्ञायान्य्र यास्यन्ति स्थास्यन्यन्ये तु तच च ॥ २९७॥ 
लात्तान्यलिङ्गिदण्डोऽसो ') जेनघीन्‌ ¬”) ATR | 
कल्की कोपात्पुरीदेवेबेलादेव निषेत्स्यते ॥ २९४॥ 
वृष्ट्राथाच्दः सप्रद्शाहोराचाणि पुरं क्षणात्‌ । 
ज्ञावयिष्थति कल्की च सूरिः प्रातिपदः*) कियान्‌॥२९९॥ 
संघो लोक(:) कियानुच्चेः स्थास्यति स्थलमूधेनि | 
आपरे तु प्रयास्यन्ति पूरेण पयसां पतिम्‌ ॥३००॥ युग्मम्‌॥ 
1 न्नुचालकृ° Cod. d um Cod. D an Cod. 
) करवान्‌ खिला? ०5. °) मानतः Cod. pem. 
ЭТТ coa. लिंगि «८ RETE e n Loch für zwei 


атига; топ dem ersten sind noch Spuren da, die auf ZI deuten. Ob हन्तुं? 
Fj) Oel: pr. m., del. sec. m. U7 marg. 
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नन्दट्रव्येश स पुरीं नूतनां कारयिष्यति । 
पञ्चाशट्व्दीं च ततः सुभिक्षं भावि ATR 0١ 369 ١١ 
अथासन्नावसानस्तु कल्की पाषणिडभिः पुरेः । 
लिङ्गानित्याजिने(?) जेनानुपाट्रोष्यति दुष्टधीः ॥ ३०२॥ 
— प्रात्तिपटः संघः कायोत्सरे प्रदास्यति । 
«पेण शक्रोऽपि चलितासन एष्यति ॥ ३०३॥ 
उक्तिप्रत्युक्तिभिवायेमाणोऽपि न विरंस्यत्ति । 
यदा कल्की तदा शक्रघातात्पञ्चत्वमेष्यत्ति ॥ ३०४॥ 
षडशीतिं वत्सराशामायुः सम्पूये') कल्किराद्‌ । 
नारको नरकावन्यां दुरन्तायां भविष्यति ॥ ३०५॥ 
शक्रः कत्क्िसुतं दत्तं राज्ये पेने?) ऽधिरोपय च । 
अनुशि्थाहेतं धमै संघं नत्वा गमिष्यति ॥ ३०६॥ ` 
जातं पापफलं त्ताहृग्दत्ञः —— a गतः । 
Э प्रातिपटस्योक्त्माहेचेत्यानि ॥ 3०७ ॥ 
पुरस्कृत्य ततः संघं गुरूं wwfeniw । 
शचुज्ञया दितीर्थेषु यात्रोद्धारं)) करिष्यति ॥ ३०४॥ 
चिखरंडे भारते यामे पुरे खेडे च कबेटे । 
о ч > en MRS 1308 ıl 
Е: | : тата saa | [ THAN 
पालयिष्यति गुवोज्ञामहिंसानिरतः सदा ॥ ३१०॥ E 
वषिष्यत्ति घनः काले भविष्यन्ति न*) चेतयः । 
गोमहिष्यश्वसंकीण विश्व) च सुर्सझमवत्त्‌ ॥ 3११॥ 
राजानो न्यायनिष्णातता मन्त्रिणो जनताहिताः । 
लोकाः समृडद॒धमांणो द्त्ञे राज्यं प्रकुवेत्ति ॥ ३१२॥ 
у тр c. °) पाचे ८००. °) gT Coi. 
y R Cod. ره‎ fami ca. 
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पज्चमारकपयेन्नं यावदेवमतः परम्‌ । 
प्रवृत्तिजिनधमेस्य भविष्यति निरन्तरम्‌ ॥ ३१३॥ 


अतः परं दुःषमायां ')' जना धमेविवजिताः । 
निम्नाः”) स्वल्पायुषों रोगसस्ताः करनिपीडिताः ॥ ३१४॥ 
अथेलुम्धाश्च राजानो रताश्चोर्येऽतिभीषणाः । 
दुःशीलाः कुलनार्योऽपि यामाः प्रेतवनो पमाः ॥ ३१५॥ 
fèm निया लोका गुरूदेवाट्निन्दकाः । 
भविष्यन्ति कमाहीनहीनसत्ता नराः सलु ॥ ३१६॥ 
आचार्यो टुःप्रसहाख्यः`) फस्गुश्रीरपि साध्व्यपि । 
ष्यावको नागिलो नाम refl) enfant Ча: 13991 
_ विमलवाहन इति राट्‌ मन्त्री सुमुखाभिधः । 
अपश्चिमभाविनोऽमी टुःषमायां) हि भारते ॥ ३१४॥ 


n= hai विमलवाहनः । 
विमलाद्रेविहारस्य यात्रां चापि करिष्यति ॥ ३१९॥ 


करड्वयप्रमाणाङ्गा विंशत्य्दायुषो नराः । 
केचिदड्मेरताः प्रायो निधर्मा भाविनो घनाः ॥ ३२०॥ 
are ê тета! दुःप्रसहो AR | 
पयेन्नेऽष्टमभक्तेनासी धमै कस्पयिष्यति') ॥ ३२१ ॥ 
पूवाह्णऽथ") चरित्रस्य मध्याहे राजधमेणः । 
अपराहे कायो яр: क्रमादित्थिं भविष्यत्ति ॥ ३२२॥ 
इत्थं च ट्‌ःषमा वषेसहस्राण्येकर्विंशत्तिः') | 
एकान्तट्‌ः षमाकाले*) ऽ थेवं मानो?) भविष्यति ॥३२३॥ 
) दुष्क Cod 1) FHER: Cod „мейде, Меша?“ 
*) ह्यख्यः Cod. *) दुःख Cod. у нін с. 
j ES Cod. 7 वर्षे Cod. *) दःख Cod. *). Mascul.' 
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तदा च पशुवज्ञोका निलेज्जा विलवासिनः । ` ` ` 
मत्स्यादाश्च भविष्यन्ति वीजमाचकृते') किल ॥ ३२४॥ 


ih ऽथि शेलेन्द्रस्तदा सप्नकरोन्नतिः। ` 
—— а वैवडुद्षिमेष्यत्रि ॥ ३२५ ॥ 
TET тӘ | ति देहिनः । [युग्मम्‌॥ 
कीतेनाइशनात्स्पशो ज्जिनवत्कलितो दयः ॥ ३२६ ॥ 
दुरितभरविकारस्वान्तविघ्वंसत््नः `) 
Sg :*) 'झुभ्यदातिप्रहन्ता*) । 
असम :) पाचमत्रस्तपुण्यो - 
जयत्ति गिरिवरेन्ट्रः पुण्डरीकः सुभद्रः ॥ ३२७?) ॥ 
सकलकरणवोधोडोधजायडिवेको ") е MUR 
निजमनसि सदा ЕЕЕ | 
सकृ नसः) सनित Матра 
fu qu: | प्युद्या ॥ 3२७") ॥ 
छणमपि गिरो स्थित्वा योऽत्र प्रयात्यतिटूरतः 
स भवति जने पुण्यः सेव्यो tex जिनाचलम्‌'') । 
स च — SEA nn | gege 
अयत्ति नु”) 15331و‎ 0 д”) 
कलयसि कथं पीडां पापाङ्गुशं किमु तप्यसे | ३२९॥ 
यमनियमजेदेः खेरात्मा कथं बहु युज्यते । 
D IRTA Cid. 2) "shyati zu lesen, metri caussa. 


*) इतिवग्ररवि२?"-०- - FH: Cod. = QÀ marg. H mach 


keine Position, s. Colebrooke misc, esa, II, 71. 
юмс * दर्ति%० c ! marg. Zwei Kürze 
fehlen. भ्यं 6 ) अनो पमस! mare. Zwei Kêrzen 
) 326, Cod. 5. daszu 237 Bemerkte, *) १केः। =<. =. GR | pr. m. 


®) "тч नरनायेः Cod. Се für Rd am Rande). 


19) so auch Cod. Die Zahl 327 ist übersprungen in der Verszählung. 


пу ei Col. m qe m "Таа" m. किं मुक? set. m, 
8 


Abhandl, der DMG, Е, 4. 
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aa गिरिममुं') राग छसाम्यभाक्‌ 
श्िपसि यथा?) कमोणयुञ्चेधेनं निविडान्यपि ॥ ३३०॥ 
तावत्पापशठस्तनोतु ) विकटं भीत्तिं ्रमन्भूतले 
तावत्संसृतिरासरत्वविरतं ') शाखाशतेदेगेमा i 
यावज्जासद्मन्दकोधकलितः प्राणी न सिद्ाचले 
___तती्थेशं प्रथमं भवम्रमथनं ध्यायत्यधो घटुत्तम्‌ ') ॥३३१॥ 
कस्तं रे कलिकाल °) कान्यहह रे पापानि तृष्णेऽसि का 
केऽ मी रे विषयाः जयाय जगतो युष्माकमुज्जृम्भित्तम्‌। 
पश्यन्तु") med निरूद्वकरणे: शचुञ्जयेऽच स्थिते 
येष्मन्मूल्ठविमूलना य भगवान्संसेव्यते योगिभिः॥३३२॥ 
शृङ्गाण्यस्य गुहातटागविपिनान्यापस्तु कुरडान्यणि 
a मृद्‌: सकलमप्यन्यद्यट्च °) स्थित्तम्‌ । 
| शछयाय निविडस्य स्यान्महापाप्मनः 
किं ततस्य निगद्यते निजमनो लब्ध्वात्र') यस्तिछ्ठति 
॥ 333.॥ [RATT | 
'गद्तिमेतदमुष्य गिरेमेया किमपि सच्चरितं नेरितं'”) 
यदि भवन्ति मुखे स्सनाघना- _ स्तद्पि नो सकलं खलु 
पायेते ॥ ३३४ ॥ 
आयासेवेडुभिरलं वचोविलासे- 
ज्ञातृत्वं यदि यटि पापभीतिरस्ति । 
मुक्ता तत्सकलकट्थेनां निजस्या- 
दीशं तं भजत सदेह'') पुण्डरीके ॥ ३३५ d 


"Dag ci "1 «ше Kürze и. оь शिपि ह यथाः 
3) HE Cod. HATI marg: 5) Accus von gd» causati- 

ven Sinne (द्रावयति यः). °) काले ८. 1) ra Cod. 
°) सकलप्यन्य ८०. ›) Um ८०५. '") *केरितं ८०८ 
५) सदा + इह्‌ 
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इत्थं प्रवोधामृतमङ्गिवर्गेऽभिवृष्य वीरो विरराम aTe: 

a 2100 
M: 33% u 
स्थिरचित्तदेहेः ? सवैः पपे) यङ्गगवत्सुवाशी। 

स्थिरास्थिरोन्मेषनिमेषमेट्स्तदाभवड्या पृत्तनेचदेहेः °) 

॥ ३३७) ॥ 

जातं स्वराविःकृतसट्रसाकुलेः 

सर्वे: पुरा) किमु") तदा मुदाश्वयेः । 

E केश्विदभूयतो चके- 


*) भागाथयभीरसाकुलेः ॥ ३३७ ॥ 
E 5 उत्सुकः ") 
समभूत्स उत्सुकः'') । 

a моб; परेऽपि च 
en ते परे ॥ ३३९ ॥ 

विधाय नायको 5वातरबिमलशेलमृधेत:ः। 
तेऽपि तीथेनतितो ') नरासुराः प्रापराथ्वममधो निजं- 

निजम्‌ ॥ ३४०%) ॥ . 






) TATA Cod ) IK! Cod. » FAE Coa. 
0) AUTA Col > न्मेषिमेघभेट्‌ °व्याष्टत° (मेघ am 
"Yale 336 gezählt, so dass die Verszählung wieder um Eins zurückbleibt. 


7) „schon vorher waren Alle gewesen gefüllt von schönen Gefühlen, die 
durch Laute sich kund gaben 


*) किंतु °4 7) abhüyata, wie eben шат: би केचिदभवन. 
'") und !!) Эта: Со. 
७) विंश्वाविरता (०१. (४«७॥६०७ sq ist etwas ungeschickt! 
!2) nachdem sie sich dem tirika verneigt hatten. 
чу im Cod. als 399 gezählt, so dass fortab die Verszahlung um zwei 
zurückbleibt. 
gt 
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116 Weber, über das Catrunjaya Máhátmyam. 14, 341. 
श्री शचुञ्ञयशेलराजमहिमम्रोत्कीतेनाद्यत्कृतम्‌ 
m तेन ममास्तु') वोधिरमला मिथ्यात्वनिनां- 
1°) 1 E 
ऊनं चाप्यधिकं प्रमादवशतोऽ ज्ञानाद्यदुत्सूचम- 
पयुक्तं त्तन्न ममास्तु टुः कृतमहो मिथ्या-जिनध्यानतः 
॥ ३४१॥ | | 
मिथ्यात्व्षणटाहरो *))5 रिविजयाज्जातप्रतापोत्करो*) 
A भव्योद्ोधकरो दुरन्तदुरितध्वा न्तश््रियस्तस्करः । 
°) स्वस्य विवोधित्ाङ्गिकमलप्रोन्मी ल दंशूज्ञ्चलः 
पायादाटिजिनो रविः”) प्रतिदिनं सिद्धोदयाट्रस्थित्तः 
॥ ३४२ ॥ 
सूरिः सोगतशेमुषीं') विमुषयन्‌') 'श्रीचन्द्रगछाम्बुधे- 
अन्ट्रोऽतन्द्रगुणो viet इति श्रीसिडभूमीभृतः । 
माहात्यं यट्वंशभूषणमणेरत्यायहादाहेतः 
एकारषीडहुहषेटं') नृपशिलादित्यस्य °) तीर्थोडतेः'') 
и 383 
यावज्जागति जेनस्त्रिजगति जनतादत्तशमां ») सुधर्मो 
यावच्चाकाशतल्यो कलयत उदयं पुष्पटन्नो तमो$न्नो । 


9 ममासु Cod. 

2) ff; Cod. bodhi femin., während bei. Wilson mascul. 

3) हारो Cod. marg. um. nämlich छाणदा 3} il Cod. 
9 Wortapiel, sowohl = वाग्निः als = रश्मिभिः Ersteres auf 


Riskabha, Letzteres auf die Sonne bezüglich, *) wie die Sonne. 
гү our Cod. बोड und बुद्धि marg. *) obne guna! 
5 7221] عم‎ ७. ТАТ سععد‎ 


!*) das Metrum fodert die Kürze des i in (ili. 
"у Ө Coa: fakir: °) SMART Menschheit, v. 312. X, 141. 
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` उ्ञन्युं(?) रत्नवृत्ताश्वयऽइह वसुधामरडले मरडनाभ (१)- 
त्ञावन्रन्दत्वमन्दो दयिविविधरसाम्भो निधियेन्य') एषः 
॥ ३४४ ॥ 


इत्याचायेश्रीधनेश्वरसूरिविरचिते महातीथेशचु ज्ञयमा- 
ете श्रीमाश्वेनाथादिमहापुरुषसञ्चरितवणेनो नाम 
चतुटेशः सगेः ॥ १४॥ 


_) मंघेट्यि शनिधिय om. 


Druck von F; A. Brockhaus in Leipsig. 
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Berichtigungen. 







29, 2. 19: Der Vaibhdra wird auch bel den sdlüchen Buddkisten es 
genannt, в. schol. xu Dhammapadam v. 188. . —— 


33, 2.35 lies: Ahnherrn. 


30 vorletzte Zeile lies: nach Hemae. zu v. 698. 7 
dl, Z. 13 lies: Indoscythen. ккө III» 
43, 2,19 lies: Madhumati. 


Zu S. 44. 45. Sollie der Name des Kapür-di-Giri ,in the vicinity of Pesha 


war* etwa als Kapardigiri zu fassen scinT dann hätte auch 
schon in Tarajild cine ähnliche, wenn auch nicht so nahe, - 
Nachbarschaft des Kapardin und des Rishabha stattgefunden, 
wie die spätere im Candraprabhdsam und auf dem ('atrunjaya. 


S. 51, 2.14 ॥: मण्डनः. 


52, 2.8 lies: 'शास्त्रायय". 
54, 2.7 lies: fec. 
17, 2.12 lies: Th 


79, 2.1 ॥०४: स टेशान्तरिणा. ` 
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Ueber das Verhiültniss des Textes 


drei syrischen Briefe des Ienatios 


Recensionen der Ignatianischen Literatur, 


Richard Adelbert Lipsins, 


Dr. theol, 


ee el ele ieee ie 


Leipzig 1859 


in Commission bei F. A. Brockhaus. 


Abhandlungen 


Deutschen Morgenlündischen Gesellschaft. 


हु. HEB n mn d. 


Ai. 5. 


Ueber das Verhältnis des Textes der drei syrischen 
Briefe des Ignatios zu den übrigen Recensionen der 
ignatianischen Literatur, 

Von 
Dr. theol. Richard Adelbert Lipsius. 


ی — — 


Die Frage nach der Aechtheit der neuerlich durch. Cureton 
aus zwei in der nitrischen Wüste gefundenen Handschriften her- 
ausgegebenen 3 Briefe des Ignatios von Antiochien an Polykarp, 
an die Epheser und an die Rümer') ist trotz einer sehr lebhaft 
geführten Streitverbandlung noch immer nicht zur endgiltigen 
Entscheidung gebracht worden. Cureton’s Ansicht, dass die 
drei Briefe in der von ihm veröffentlichten alten syrischen Ueber- 
setzung als der echte Kern der ignatianischen Literatur, die bis 
dahin gangbare kürzere griechische Recension von 7 Briefen aber 
nicht minder als die sogenannte weitere griechische Recension 
von 13 Briefen als eine vielfach erweiterte und überarbeitete 
'"l'extgestalt zu betrachten sei, fand zuerst an Wordsworth in 
der English Review *) einen entschiedenen Gegner, der vielmehr 
die entgegengesetzte Auffassung zu begründen und die Verstüm- 
melung des ächten griechischen Textes durch einen Monophysiten 
nachzuweisen versuchte. Gegen Wordsworths Angriffe ver- 
theidigte Cureton seine frühere Ansicht in einer zweiten Schrift 
Vindiciae lgnatianae ?), in welcher er wenigstens die Unmöglich- 
Meit erschöpfend darthat, dass der syrische Text der 3 Briefe 
einer aus monophysitischem Interesse vorgenommenen Verstümme- 


1) The: ancient Syriac Version of the Epistles of Saint Ignatius to 
St. Polycarp, the Ephesians and Ihe Romans etc. fy William Cureton: М. 
À. Lomlon 1845. 

2) Juli 1845. ХМ. VIII. 

3) Vindieise Ignatianae or the genuine writings of St Ignatius as ex- 
hibited in the ancient Syriac Version vindiented of the charge of heresy, 
London 1846. 


Abhandl, d. DMG. E. 5. 1 
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lung der griechischen 7 Briefe seinen Ursprung verdanke. Darauf 
sch is sich Bunsen in zwei gleichzeitigen Schriften !)" der 
Ansicht Curetons an, und versuchte in der einen die Herstel- 
lung des griechischen Urtextes der 3 Briefe, in der andern die 
Vertheidigung ihrer Ursprünglichkeit vornehmlich aus Gründen 
der inneren Kritik. Allein weit entfernt dass die Erörterungen 
Bunsens die Streitfrage zum Abschlusse gebracht hätten, gaben 
sie vielmehr den Anstoss zu einer Reihe eingehender Entgegnungen. 
Den Reigen eröffnete mit gewohntem Scharfsinne Dr, von Baur). 
Er ging aus von seiner früherhin aufgestellten Ansicht, dass die 
7 Briefe der kürzeren griechischen Recension von einem Späteren 
im Namen des Ignatios verfasst seien ?), erkannte aber auch den 
drei Briefen des syrischen. Textes so wenig den Preis der Aecht- 
heit zu, dass er ebenso wie Wordsworth in ihnen nur einen 
Auszug aus den sieben Briefen erblickte. Seine Beweisführung 
hewegte sich ähnlich wie die von ihm bekämpfte Bunsens 
überwiegend auf dem Boden der inneren Kritik und suchte theilsa 
die Abgerissenheit und Dunkelheit theils den historisch dogma- 
tischen Inhalt des syrischen Textes gegen dessen Ursprünglichkeit 

tend zu machen. Ihm stimmte in allem wesentlichen auch 
Hilgenfeld *). bei. Dagegen versuchten Denzinger *) und 


"Uhlhorn *) die Abfassung der 7 Briefe der griechischen Re- 


eension durch Ignatios von Antiochien gegen Baur und Bunsen 
zu retten, traten aber zugleich der Baur’schen Ansicht über die 
Entstehung des syrischen Textes bei. In demselben Sinne äu- 
sserten sich Hefele ') und Jacobson *). 

Allen diessen Erörterungen war ein's gemeinsam: Die Zu- 
rückstellung der eigentlich diplomatischen Kritik und die Her- 
vorhebung von mehr oder minder ausschliesslich der innern 
Kritik zugewandten Gesichtspunkten. Auf demselben Boden be- 
wegten sich auch die Vertheidigungen des Syrischen Textes durch 
Ritschl *) und Weiss '?). 


1) Die drei ächten und die vier unächten Briefe des Ignatius von Anti- 


ochien Hamburg 1847. — Ignatius von Antiochien und seine- Zeit Sieben 


Sendschreiben an Dr. August Neander, Hamburg 1547. 
2) Die ignatianischen Briefe und ihr menester Kritiker. Eine Streit. 
үр Bee GE хема 1848. ki E 
i en an es Épiseopats. Tübingen . p. 147 0. .. 
4) Die apostolischen Väter Halle 11853, p. 274 If. " . 
M Ueber die Acchtheit des bisherigen Textes der ignatianischen Briefe, 
Wi or 1849. 
Leitschrift für die historische Theologie 1851, 1. 
Patrum Apostolicorum opp. ed. IV. in den Prolegg. 
B) Patres Apostolici ed. 1l. in den Prolegg. 
9) Entstehung der altkatholischen Rirche (1. Aufl.) p. 118 |. 577 If. 
10) Reuters Repertorium Sept. 1852 p. 169 f. Eine ausführlichere Ab- 
handlung von Weiss, von deren Dasein mir durch die freundliche Mittheilung 
des Herra Prof. Ritschl Runde zugekommen ist, ist leider von dem Verfasser 
zurückgehalten werden, 
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Offenbar war ein Eingehen auf die Fragen der innern Kritik 
eine schlechthin unerlassliche Aufgabe. Es musste, wenn die 
griechischen 7 Briefe den Vorzug vor den 3 syrischen Briefen 
behaupten sollten, gezeigt werden, dass auch nach Abzug aller 
bei dem Syrer fehlenden Briefe und Briefabschnitte dennoch die- 
selbe historische Situation, derselbe dogmatische Gedankenkreis, 
in welchen uns die 7 Briefe versetzen, noch übrig bleibe. Um- 
gekehrt aber musste, falls die 3 Briefe des Syrers den Anspruch 
. auf Aechtheit machen sollten, wo möglich nachgewiesen werden, 
dass die geschichtlichen Voraussetzungen ebenso wie der do 
matische Inhalt beider Recensionen mit Nothwendigkeit auf zwei 
verschiedene Verfasser führten, und dass namentlich die Beschaf- 
fenheit des syrischen Textes nur ans den Verhältnissen einer 
früheren Zeit heraus begriffen werden könnte. Hiermit in enger 
Verbindung stand eine zweite Leistung, die der Kritik auf alle 
Fülle nicht erlassen werden konnte: entweder musste gezeigt 
werden, dass der syrische 'l'ext durch Abgerissenheit, Lücken- 
haftigkeit nnd Unverständlichkeit nothwendig die fehlenden Stücke 
der griechischen Recension von 7 Briefen voraussetze, oder es 
war umgekehrt darzuthun, nicht nur dass der syrische Text, 
selbstständig für sich ein einheitliches Ganze bilde, sondern auch 
dass die eingearbeiteten Stücke der griechischen Recension einer 
gemeinsamen Tendenz ihren Ursprung verdanken und durch eine 
gemeinsame Methode der Einarbeitung sich kennzeichnen, 

Dennoch konnte die innere Kritik für sich allein die Streit- 
frage zu keinem Abschlusse führen. Erst dann liess sich ein 
sturmfester Boden gewinnen, wenn die auf dem bezeichneten 
Wege gewonnenen Ergebnisse ihre Bestätigung erhielten durch 
eine philologisch-diplomatische Kritik der Handschriften der ver- 
schiedenen Texte selbst und "ihres gegenseitigen Verhältnisses 
unter einander. Auf die bier sich zur Lösung stellenden Fragen 
war die Kritik in den obengenannten Schriften theils gar nicht 
theils nur beiläufig und in ungenügender Weise —— 

Allerdings war aber damals, als die Untersuchung gann, 
eine kritische Sichtung der bezeichneten Art noch sehr erschwert 
durch die Unvollständigkeit des zur Zeit zu Gebote stehenden 
Materials. Erst nach dem Erscheinen der beiden den Streit we- 
nigstens in Deutschland erst eröffnenden Arbeiten von Bunsen 
und Baur traten zwei vollstindigere Sammlungen des kriti- 
schen Apparates ans Licht, die als sichere Grundlage zu wei- 
teren diplomatisch-kritischen Untersuchungen dienen konnten. 
Die eine verdanken wir abermals dem Engländer Cureton. 
Dieser versuchte unter Benutzung einer dritten im Jahre 1847 
aufgefundenen syrischen Handschrift der drei Briefe, welche ganz 
dieselbe Textgestalt wie die bereits bekannten zwei Handschriften 
darbot, mit grösserer Sicherheit als es ehedem möglich war, 
die Herstellung des ursprünglichen Textes; zugleich gab er die 

І = 


E . 
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zur Kenntniss der Textgeschichte überaus wichtigen syrischen 
Fragmente, welche er bereits seinem ersten Werke beigefü 
١ batte, mit einer Anzahl von neuaufgefundenen vermehrt aberma ch 
| heraus '). Gleichzeitig erschien in Deutschland ein umfangreiches 
f Werk des bekannten Orientalisten Petermann, welches den 
- sämmtlichen bis dahin zugänglichen kritischen Apparat enthielt, 
| namentlich auch eine 13 ignatianische Briefe enthaltende armeni- 
sche Version °). In den Prolegomenen zu dieser Schrift unternahm 
Petermann den Nachweis, dass die genannte armenische Ueber- 
ng nicht unmittelbar aus dem Griechischen, sondern selbst 
| erst aus einer syrischen Uebersetzung geflossen sei, in welcher 
er den ursprünglichen Text der von Cureton herausgegebenen 
drei syrischen Briefe zu erkennen glaubte. 

Auf Grund ihrer beiderseitigen Entdeckungen haben nun 
Cureton und Petermann wenigstens den Anfang zu einer kriti- 
schen Sichtung des vorhandenen Materials gemacht. Doch hat 
sich der erstere ebensowenig als der letztere auf eine genauere 

g des Verhältnisses der verschiedenen hier in Betracht 
ommenen Zeugnisse unter einander eingelassen. Cureton 
E in den seinem grossen Sammelwerke beigegebenen kritischen 
Noten überwiegend nur innere Kritik geübt *). Petermann aber 
g nahm zwar eine ziemlich eingehende Revision des gangbaren 
- Textes vor, aber leider ohne bestimmte kritische Principien. 
Seine Kritik blieb Einzelkritik, und so richtig er auch an einer 

Р ganzen Reihe von Stellen insbesondere im Römerbriefe den Text 
l hergestellt hat, so wenig ist es auch bei ihm zu einer sicheren 
Entscheidung über den kritischen Werth der verschiedenen Hand- 
schriften und sonstigen Documente gekommen. Ebensowenig ist 

nach Erscheinen der Werke von Cureton und Petermann ein ent- 
scheidender Schritt vorwirts gethan worden. Auch Uhlhorn, 

der unter den obengenannten Gegnern des syrischen Textes noch 

am häufigsten Fragen der äusseren Kritik berührte, kommt über 

| eine ziemlich subjective Einzelkritik nicht hinaus: und zudem 
- unterliess es derselbe ganz, dass neue von Cureton und Peter- 
mann beigebrachte Material zu verwerthen, obgleich er das Corpus 
Ignatianum ebenso wie die Petermann’sche Ausgabe der ignatia- 
nischen Briefe kennt und citirt. Endlich ist neuerdings Bunsen 
abermals wenn auch nur nebenher auf die von ihm zuerst in die 
deutsche Wissenschaft eingeführte Frage zu sprechen gekommen. 
In der Vorrede zum zweiten Bande seines Hippolyt machte er 


T s. 5 2. 1 





1) m. Ignatianum ; a complete collection of the Ignatian Epistles ete. 

2) S. Ignatü Patris Apostolici quae feruntur Epistolae. Lipsiae 1849. 
Vgl. auch dessen vorläufige Mittheilungen in dem Jahresberichte بوب‎ Aha A 
morgenlündischen Gesellschaft 1846. S. 203. 


3) a. a. 0. p. 263 — 365; desgl. in der Introduction p. 1— LX XXVII. 
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einen abermaligen Versuch, unter Benutzung der newerlichen Ar- 
beiten Curetons und Petermanns den ursprünglichen Text eines 
der drei Briefe, des Briefes an die Epheser herzustellen !) 

Doch leuchtet wohl ein, dass eine solche Herstellung des 
Textes so lange auf unsichern Füssen steht, als eine diplomatisch 
kritische Gesammtanschauung über den Werth der verschiedenen 
Zeugen und eine Zurückführung derselben auf bestimmte Text- 
familien noch nicht erlangt ist २). 

Eben diese Aufgabe ist aber zur Zeit noch ungelöst: nur 
Beiträge sind bisher geliefert worden, theils durch die von meh- 
ren Seiten vorgenommene Prüfung der patristischen Zeugnisse ?), 
theils durch die Erhebungen Curetons über das Alter und die 
Beschaffenheit der verschiedenen Documente *), theils endlich durch 
die sorgfältige aber dennoch nicht erschöpfende Erörterung Pe- 
termanns über das Verhültniss der armenischen Uebersetzung 
zur syrischen *). Da indessen theils durch die Bemühungen der 
zuletzt genannten beiden Männer, theils durch die neuerlich von 
Dressel in seinen Patres Apostolici veröffentlichten Collationen 
einer Anzahl bisher unbenutzter Handschriften das kritische Ma- 
terial, soweit es überhaupt zur Zeit habhaft ist, vollständig vor- 
liegt steht einer eingehenderen diplomatisch - kritischen Sich- 
tung durchaus nichts mehr im Wege 

Wir haben nun unsererseits in einer unlüngst in der Zeit- 
schrift für historische Theologie eingerückten Abhandlung die 
ignatianische Frage in eingehender Weise wieder aufgenommen *) 
Dort beschäftigte auch uns wesentlich nur die eine Seite der 
Untersuchung, nämlich die innere Kritik; und zwar versuch- 
ten wir hierbei theils auf Grund der Erörterungen Curetons, 
Eunsens und vornehmlieh Ritschls den historisch-dogmatishen 
Inhalt der drei syrischen Briefe im Unterschiede von dem der F gric- 
chischen Briefe zu ergründen, theils aber durch die Erörterung 
der Form der beiden Textgestalten die Selbstständigkeit des ay- 
rischen Textes sowie die Tendenz und Methode des Ueberarbei- 
ters darzulegen. Die Ergebnisse dieser Erhebungen waren allent- 
halben günstig für die Ursprünglichkeit des bei dem Cureton’schen 
Syrer vopfiegenden Textes. Gleichzeitig aber fassten wir schon 


1) Vorrede zum vierten Bande der englischen Ausgabe (der vierten Ab 
theilung der deutschen) p. VI— XXIII 
2) Bunsen selbst betrachtet übrigens jene Herstellung blos als cine vor- 
бе 
Pr 3) Vgl. hierzu besonders Curelon, Corpus Ignatianum, introduction. p 
¥ 
4) Corpus lgnatianum, introduction p. XXVIII f. notes p. 341 If. 
5) lgnatii quae feruntur Epistolae. Prolegomena de versione Armeniaca 
p Vl— XXV 
6) Ueber die Aechtheit der syrischen Recension der ignatianischen Briefe. 
Zeitschrift für histor. Theologie 1856, 1. 
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damals auch die üáussere Kritik in der oben angedeuteten 
Weise in's Auge und legten die Ergebnisse unserer Untersuchung 
in gedrüngter Zusammenstellung dem gelehrten Publicum vor 1). 
Die eigentliche Untersuchung selbst und die eingehendere Be- 
quet der "p Ergebnisse hielten wir damals um 
e jener Zeitschrift gesteckten Gränzen nicht zu überschreiten 
noch zurück. | 
Wir konnten nicht erwarten, dass eine so schwierige und 
verwickelte Frage, wie die der Kritik der ignatianischen Briefe 
ist, durch unsere Abhandlung sofort zum endgiltigen Abschlusse 
würde gebracht werden kónnen; und je weniger es uns damals 
schon möglich war, alle in Betracht kommenden Puncte gleicher- 
weise zu beleuchten, desto mntürlicher war "es, dass die entge- 
genstehenden Ansichten aufs neue sich geltend machten. Dies 
ist zunächst durch Uhlhorn geschehen, in einer sehr ein- 
gehenden und gründlichen Beurtheilung unserer Abhandlung in 
den Göttinger Gelehrten Anzeigen ?). Seine Polemik richtete 
sich vornehmlich gegen den von uns versuchten Nachweis, dass 
die Verfassungsverhältnisse, der Character der bekämpften Häre- 
tiker sowie der eigne dogmatische Standpunct des Verfassers 
in den drei Briefen der syrischen Recension sich bestimmt von 
der historischen Situation und dem dogmatischen Gedankenkreise 
der 7 Briefe unterscheide. Wir können uns durch das gegen 
uns Bemerkte indessen um so weniger für widerlegt halten, als 
Uhlhorn zur Zeit einige der wichtigsten von uns angezogenen 
Instanzen ausser Betracht gelassen hat, wohin wir namentlich 
auch den von uns gemachten Versuch rechnen müssen, der Me- 
thode, nach welcher der von uns angenommene Interpolator ar- 
beitete, im einzelnen auf den Grund zu sehen. 


1) а. а, О, S.. 11— 20. 
2) Jahrg. yat, —— Ems} a mit dem ANM » Ignatius von 
in Herzogs Realencyclopüdie protest, Theologie und Kirche. 
Die Haupteinwendungen Uhlhorns gegen unsere Ansicht werden wir im 
Zusammenhange der folgenden Darstellung an geeigneter Stelle berücksichtigen. 
Hier nur eine einzige Bemerkung. Uhlhornm behauptet, dass die Lesart der 
syrischen Handschriften in der Zuschrift des Epheserbriefes |ijan ааз 2 
sich in dem von uns angenommenen Sinne dv mgoddosı oder хета mess 7 
nicht fassen lasse, da aas nur in der eigentlichen Bedeutung signum (meta) 
vorkomme. Durch die freundlichen Mittheilungeo des Herrn Geb. Regi 
rath Bernstein, der entscheidenden Autorität auf diesem Gebiete, bin ich jedoch 
in den Stand gesetzt dem zu erwidern, dass sich jaa in der Bedeutung 
consilium (Zweck, Absicht) z. B. im Bar-Hebr. Chron. 
Te 13. vortindet und von Assemani Bibl. Orient. sehr häufig durch Weg 
wird. Der genannte Sprachkenner schreibt mir zugleich, dass 
स das dem entsprechende Wort sein würde, Uebrigens streift auch 
der Gebrauch des Worts in der Stelle Phil. 3, 14. bei Peschito sehr 
nahe an die von uns angenommene Bedeutung. 
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Wenn es nun auch an diesem Orte nicht unsere A 
sein kann, die Fragen der innern Kritik im Einzelnen wieder- 
aufzunehmen, so geben wir andererseits willig zu, dass unsere 
Beweisführung so lange eine unvollständige war, als wir uns 
fast ausschliesslich auf die innere Kritik beschränken mussten. 
Doch haben wenigstens die wenigen Bruchstücke der von uf 
angestellten Untersuchungen über die Beschaffenheit des Textes, 
welche wir damals mittheilen konnten, auch auf gegnerischer 
Seite einer nicht ungünstigen Aufnahme sich erfreut. Ja ein 
neuerlich aufgetretener BE; Dr. Volkmar, hat sich, obwol 
er unsere Resultate für völlig unbaltbar erklärt ’), nicht nur zu 
dem Zugeständnisse veranlasst gefühlt, dass unser syrischer Test 
wirklich manche ältere Lesarten aufbehalten habe *), sondern er 


1) Hheinisches Museum für Philologie 1857, &. 504. 

2) Die Religion Jesu S, 492. vgl. Rbeinisches Museum а. а, О. S. 492 If. 
Wenn übrigens Volkmar bier die Unächtheit der gesammten ignatianischen 
Literatur „schon dadurch evident“ machen will, weil Ignatius gar nicht nach 
Rom rtirt, sondern „nach zweifelloser Kunde** bei Trajans Auwesenheit 
in An — während seines Partherkriegs, „also sicher dort selbst‘ meri ond rer 
geworden sei, so scheint die kühne Zuversichtlichkeit dieser Behauptung 
Mangel an wissenschaftlicher Begründung verdecken zu sollen. Jene „zweifel- 
lose Kunde‘ ist ihm nämlich durch — den byzantinischen Chronisten Johannes 
Malala geworden, der frühestens in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
gelebt bat. Malala sagt lib. XI, p. 361 (S. 276 ed. Dindorf): ö di euros 
Beosdads 2080707095 tr <j air] २००2५५ (४३५०८०८०४१) ,سسرقية‎ ori j Grond 
dyévevo* d, dà dni avro? e E 
nélsms “Arringelas" e yàp war’ avrot, br: dloıdépet airév. 
Offenbar ist diese Angabe aus einer ziemlich dunkeln Kunde von einer Zusam- 
menkunft und Streitunterredung des Ignatios mit dem Kaiser zu Antiochien 
gellossen: diese ganze Geschichte ist aber sofern sie in Antiochieu sich zuge- 
tragen haben soll, um so sicherer eine Fiction als die Quelle, aus welcher 
jene Nachricht stammt, das voua Ruinart herausgegebene , frühestens zu 
Ende des 2, Jahrb, verfasste, Mart Aa des Ignatius H 208 If. in der Dres- 
sel’schen Ausgabe der Patres tolici) den Tod des Ignatios in das 
9. Jahr Trajans, als Senecio und Sura zum zweiten Male das Consulat 
verwalteten, also ins Jahr 107 m. Chr. setzt, während der Kaiser erst im 
Jahre 114 nach Antiochien gekommen ist. Nach diesem Martyrium hat Igna- 
tios im Antiochien vor dem haiser ,,Zeugniss abgelegt von seinem Glauben; 
aus dieser aaprugia des Worts ist bei Malala durch eine übrigens auch bei 
einem andern späteren Chronisten eingetretene Begriffsverwirrung eine uap- 
علوت‎ durch die That, der Mürtyrertod in Antiochien geworden. Vgl. das 
von Cureton (Corpus Ignat. S. 221.) mitgetheilte Fragment eines T 
Chronicon vom Jahre 723 ». Chr., und unsere Bemerkungen dazu in Niedner's 
Zeitschrift 1856, 1, 5. 70 05. Wenn für Herrn Volkmar also die Angabe des 
Malala auf „‚zweifelloser Kunde‘ beruht, so beurkundet dies eine Kritiklosig- 
keit, die bei dem Begründer der „absoluten Kritik“ billig in Erstaunen setzt. 
Oder sollen etwa die allerdings eben so speciellen als zuverlässigen Nach- 
richten über den Partherkrieg und Trajass Aufenthalt in Antiochien, welche 
Malala seiném Domninos und Arrian entiehnt, die Bürgschaft übernehmen für 
die in seine E enauszüge eingeschobenen kirchengeschichtlichen Angaben? 
Ein Schriftsteller, der um nur ein Beispiel von unzähligen berauszuheben 
aus Clemens von Alexandrien herausliest, dass Markion unter Hadrian — die 
manichäische Lehre verbreitet habe, dürfte wol ceben keinen grossen An- 
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tritt sogar gerade in der Auffassung derjenigen Stelle des syrischen 
Textes, an welcher man bisher die sichersten Kennzeichen des 


spruch auf Glaubwürdigkeit erheben können, Aber freilich Malala war Anti- 

ochener und schüpfte aus Antiochenischen Quellen — also muss vermuthlich alles, 

er über Antiochien berichtet. auf zweifelloser Kunde beruban. Doch man 

nur die schätzbaren Beiträge Malala's zur. Rirchengeschichte, da, wo 

er von dem Aufenthalte Trajans in Antiochien handelt, ein wenig an. Da 

wird jener angebliche Brief des Procurators von Palaestina Prima, Tiberianus 

t, in welchem derselbe beim Kaiser Verhaltungsbefehle in der Sache der 

einbolt, und in dessen Folge der Kaiser mit den Christenverfolgungen 

innehält. Das Actenstück, welches sich schon durch seine Sprache als ein 
Machwerk sehr später Zeit verrüth, ist nichts als ein sehr unglücklich aus- 

1 gefallenes Nachbild des bekannten Briefes des Proconsul Plinius von Bithynien. 
1 Die oben an Stelle über Ignatios endlich bildet die Einleitung zu. 
T einem abgesc E Märchen im byzantinischen Geschmack , welches in 
| einen aus älterer, offenbar noch heidnischer Quelle stam- 
menden Abschnitt mit Unterbrechung des Zusammenhangs 
eingeschoben ist. Wir bekommen hier von fünf um ihres Christenthums 

willen vom Kaiser verbraonten Antiochenerinnen zu lesen, deren Asche der 

Kaiser unter das Kupfer gemischt habe, welches zur Anfertigung von Gefüssen 

für ein öffentliches Bad bestimmt gewesen sei. Da sei nun jeder der dieses 

Bad betreten, in Ohmmacht gefallen, bis der Kaiser die Gefüsse weggenommen 

und jenen en Bildsaulen errichtet babe. Hieran reiht sich dann die 

weitere Kunde, der Kaiser habe in Antiochien einen Feuerofen errichtet, 

und die Christen aufgefordert, wer von ihnen Lust habe, möge sich hinein- 

stürzen. Viele wären wirklich dieser Aufforderung gefolgt, darunter die hei- 

lige Drosina uod viele andere Jungfrauen. — Herr Volkmar hat also etwas 
geschlossen, wenn er mit der allerdings auf zuverlässiger Kunde 

Nachricht von dem Erdbeben in Antiochien das Einschiebsel von 

dem Tode des Ignatios zugleich in den Kauf nehmend, das letztere Ereigniss 
Zeit des Erdbebens und der Anwesenheit des Kaisers in Antiochien 
n. Chr. Veron, Wie anziebend also auch an sich die Combination der 
das am 13. December 114 erregten Volkswuth gogen die 
„ und des nach der gangbaren Annahme an einem 20. December er- 
fes des Ignatios sein möge (Rhein. Museum a. a. O. S. 493), 
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, wie jenes in so chronologisch Yerworrener Weise gethan b mit du 

Partherkriege und Anwesenheit in Antiochien in Verbindung bringt, 

und die Unterredung des Kaisers 

mit dem Bischofe gar nicht nach Antiochien, sondern nach Rom verlegt, Je 
on 


ийе эрип diese Darstellung v dem gewöhnlichen, aus Ruinarts M rium 
5 späteren > Berichte ist, desto grüssere — — 
sie zu verdienen. и setzt das neuaufgefundene Martyrium grade diejenige 
geschichtliche Situa voraus, welche wir schon früher mit Uhlhorn aus 
. inneren Gründen für wahrscheinlich halten musten (vgl. m. angef. Schrift 5.89): 
erst so gewinnt der ignatianische Rümerbrief sein richtiges Licht. Wie es 
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epitomatorischen Characters unseres Syrers zu finden gewohnt war, 
nämlich der Worte Eph, 19. von den drei Geheimnissen des Rufs und 
der Erscheinung des Sternes, ganz entschieden für den Syrer in 
die Schranken !), Ja neuerdings scheint er, wenn ilm auch d 





sich mit dem ,,5ten Jahre Trajans* verlalte, kann hier nicht eingebend ei 


örtert werden. ए fügen wir schliesslich noch hinzu, dass selbst der 
20. December als Todestag des Ignatios nicht feststeht. Das neuaufgefundene 
Martyrium nennt in einem vielleicht von zweiter Hand herrührenden Zu- 
satze, den 20. Dec. einfach als ,, Gedáchtnistag **; das Martyrium bei Ruinart 
mennt ebenfalls den 20. Dec., scheint aber nicht den Tag des Thierkampfes 
wie Volkmar (а, а. О. 5. —⸗ obne Weiteres annimmt, sondern den Tag der 
Translation darunter zu v wenigstens ist die Beziehung des ero dé 
таўта тў лед дгхатфид» xaAavdGw 'larvovagíow (c. 7.) auf (с. 6.) 
unmittelbar V © die püherliegende. Das armenische Martyrium lässt 
die Sache im Unklaren: es berichtet c. 47. die Translation, und gibt dann 
e. 49. nach der Erzählung von der einigen römischen Brüdern zu Theil ge- 
wordenen Erscheinung des Heiligen als Zeit wo „diese Sache geschehen sei“ 
den 24., nach den Griechen den 20., December an. In der Schlussbemerk ung 
c. 52. heisst es dann noch einmal ganz allgemein, der 1. Hrotitz, nach den 
Griechen der 20. December, sei der Gedüchtnistag des Heiligen. Hrotitz heisst 
der letzte Monat der Armenier, der aber nicht mit dem December zusammen- 
fällt. Das armenische Jahr beginnt vielmehr seit die Armenier feste Monate 
hatten, mit dem Frühling, folglich fällt der 1. Hrotitz jedenfalls noch in den 
Februar. Nur zwei spätere griechische Ueberarbeitungen der älteren Martyrien, 
die angeblich von S me Metaphrastes herrührende, und eine andre, bis jetzt 
nur in einigen von Usher mitgetheilten Bruchstücken bekannte, versteben wie 
das Menaeum Graecorum unter dem 20. Dec. ausdrücklich den Todestag, und 
setzen die Translation später an. Dagegen bezeichnet das lateinische Marty- 
rium bei den Bollandisten que SS. Febr. T. I, p. 29 sqq.) als den Todestag 
den 4. Februar, als Tag Translation den 17. December (XVI. Kal. Jan., 
wol ein Schreibfehler für XIII. Kal. Jan, d. i. der 20. Dec.) Die Bemerkung 
Volkmars (a. a. O.) „erst die lateinische Kirche habe aus weit spätern be- 
sondern Interessen sowol die Gebeine des Ignatios für Rom vindieirt als dann 
auch einen eignen Mürtyrertag eingesetzt" kann dieser Angabe nichts anbaben. 
Denn der fragliche lateinische Martyrolog setzt ja die Translation ganz ebenso 
wie die vorbergenannten griechischen und armenischen Quellen voraus (c. 21), 
kann also die Gebeine des Ignatios eben nicht für Rom vindieirt haben, 
Folglich sind auch seine, wie es scheint auch durch den Armenier unterstützten, 
Daten nicht so ohne Weiteres von der Hand zu weisen, um so weniger da auch 
die Angabe des Todesjabres ,,consulatu Attici et Marcelli“, freilich ebenfalls von 
der gewöhnlichen Zeitbestimmung abweicht, darnın aber keineswegs von ihm er- 
funden ist, Nach dem allen bleibt als Resultat, dass das allerdings an sich 
unantastbare Datum „der 20, December‘ durchaus nicht mit derselben geschicht- 
lichen Zuverlässigkeit den Todestag des Ignatios, sondern mindestens ebenso 
möglich, wo nicht noch wahrscheinlicher den Tag der Translation bezeichnet. 
1) Mooatsschrift des wissensehaftlichen Vereins in Zürich. 1856, 3, S. 
1451. Volkmar erklärt hier alle drei Rufe aus dem Evangelium des‘ Mar- 
cus, indem er zu den beiden himmlischen Rufen bei der Taufe und der Ver- 
klärung Jesu noch den Ruf des Hauptmanns bei Jesu Tod „dies war 
wirklich der Sohn Gottes** Marc. 14, 37 binzuzjihit. Wir könnten uns diese 
Annahme gefallen lassen, obwohl es immerhin bedenklich bleibt, als dritten 
Ruf eine Stimme ganz anderer Art als jene Himmelsstimmen bei Taufe und 
Verklärung zu Hülfe zu nehmen. Aber wenn Volkmar alle drei Rufe aus 
Marcus ableitet, so übersicht er, dass gerade das Marcusevangelium von der 
Erscheinung des Sternes nichts weiss: der Ruf des Hauptmanns aber findet 
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gesamte ignatianische Literatur für unächt gilt, doch die relative 
Ursprünglichkeit der syrischen Recension in noch umfassenderem 
Masse anzuerkennen !). 

Drei andere Stimmen haben sich seitdem über die ignatia- 
nische Frage vernehmen lassen: Dressel in den Prolegomenen 
zu seiner verdienstlichen Ausgabe der Patres Apostolici, Lechler 
in der zweiten Auflage seines apostolischen Zeitalters und Ritschl 
in der zweiten Auflage seiner altkatholischen Kirche, Alle drei 
kommen mit uns darin überein, dass sie von der Aechtheit 
des kürzeren griechischen Textes sich nicht zu überzeugen ver- 

. Der erstere, der übrigens unsere Untersuchung noch 
nicht gekannt hat, will über die Priorität des syrischen oder 
griechischen Textes noch kein abschliessendes Urtheil wagen; 
aber ohne Curetons Ansicht ohne weiteres zu der seinen zu 
machen, weisst er doch mit beachteuswerthen Gründen die-An- 
nahme zurück, dass unser Syrer als Epitomator zu betrachten 
sei >). Was Lechler anlangt ?), so hat derselbe der gan- 
zen Streitfrage offenbar ein nur sehr flüchtiges Interesse ge- 
schenkt, und von den neuesten Verhandlungen über dieselbe, wie 
es scheint, keine Notiz genommen. Dagegen hat Ritschl durch 
nisse unsrer Untersuchung seine früher vertretene Ansicht 
in allen Wesentlichem bestätigt gefunden, und nur in einem ein- 
zigen Punkte, der die hier nicht näher in Betracht zu ziehende 
Charakteristik der in den 7 Briefen geschilderten Irrlehrer betriflt, 
eine abweichende Meinung zu begründen gesucht *). 


F 


sich ja ganz ebenso auch bei Matthäus (27, 54), folglich hätten wir" allé 
drei Rufe sammt dem Stern beisammen. — Auf jeden Fall aber bat uns die 
von einer Seite her, wo wir es am wenigsten erwarteten, erfolgte Zustimmung 
zu unserer Auslegung nur um so mehr bestimmen können, auch fernerhin, 
trotz der von Uhlhorn erhobenen Einwendungen daran festzubalten. Beson- 


gnatios nicht an die Mysterien als i ss auf Erden voll- 
zogen, sondern an den erst von ی‎ sten Rathschluss der Erlösung denke, 

‚den vorzeitlichen Erlüsungs- 
einen Zusammenhang binein, der doch augen- 
fällig genug von geschichtlichen Öffenbarungsthatsachen handelt. Wie übri- 
gens die $ovyía Oros zu erklären sei, hat auch Volkmar a. a. O. gut gezeigt. 


2) Proll. p. : si epitomator versionis Syricae auctor est, onni- 
um ut Tib. Gracchi vocabulo utar, epitomatorum postremissimus dicendus 
est, quippe qui opus condiderit sine externa aut interna uniformitate, sine nllo 
certo quodam mentis proposito aut scopo, quamvis pii proprii usus essent 


propositi ipsi 
3) а. а. О. 421 06 
4) a. a. O. 403 05. 453. 457 fig 
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Je weniger aber, wie die Ansichten der genannten Gelehrten 
beweisen, das alte Schwanken über den eigentlichen Sachver- 
halt überwunden ist, desto dringender wird für uns selbst die 
Pflicht, auch unsere bisher noch zurückgehaltenen Arbeiten zu 
verüffentlichen und hiermit unsere Schuld an die wissenschaftliche 
Welt abzutragen. Wir thun dies um so lieber, da wir über- 
zeugt sind, dass diese unsere Untersuchung auf Grond der durch 
die neuere Philologenschule Lachmanns geltend gemachten Princi- 
Dien unabweisbare Zeugnisse zu Gunsten des syrischen Textes 
darbietet. Wir hoffen, dass eine solche kritische Sichtung des 
handschriftlichen Materials am sichersten jedes subjectivistische 
Gebahren bei der inneren Kritik verhindern und namentlich auch 
die noch neuerlich von Baur ausgesprochene Ansicht auf ihr 
gebührendes Mass zurückführen werde, dass die Entscheidung über 
die relative Ursprünglichkeit der ayrischen oder der kürzeren 
griechischen Recension für jeden zuletzt nur in der allgemeinen 
Anschauung liegen könne, die man sich von jenen Zeitverhältnissen 
bilde 1). 

Drei Hauptfragen sind es vornehmlich, die wir nach einander 
zu erwägen haben: 1) Nach den patristischen Zeugnissen und 
der äusseren Verbreitung der drei verschiedenen Textrecensionen, 
2) Nach dem Alter der Handschriften der kürzeren syrischen Recen- 
sion, namentlich im Vergleiche mit den Zeugnissen für das Vorhan- 
densein einer weiteren dem gangbaren m Texte nüher 
stehenden syrischen Uebersetzung von 13 ignatianischen Briefen. 
3) Nach dem Verhältnisse des syrischen Textes zu den übrigen Text- 
familien. Hierbei wird zu handeln sein a) von dem Vorhandensein 
verschiedener Textfamilien (nicht bloss Teextrecensionen) der 
ignatianischen Briefe überhaupt , wobei wir unabhängig von dem 
kürzeren Syrer den Nachweis zweier Hanptfamilien, deren Cha- 
racteristik, soweit eine solche ermöglicht ist, und die Einordnung 
der verschiedenen Zeugen in diese 2 Familien durchführen wer- 
den. b) Von der armenischen Version insbesondere, wobei wir 
das nähere Verhältniss derselben zu den im vorhergegangenen 
Abschnitte nachgewiesenen Textfamilien zunächsst für die beim 
Syrer fehlenden Briefe und Briefabschnitte ergründen müssen, 
Endlich c) von dem Verhältnisse des kürzern syrischen Textes 
theils zu den übrigen Textgestalten überhaupt, theils speciell zu 
der weiteren syrischen Recension. 

Die eigentlich entscheidende Erörterung wird selbstverständ- 
lich die letzte sein. Hier hoffen wir zu erweisen, dass der Cu- 
reton'sche Syrer unter allen Documenten den vorzüglichsten, selbst- 
ständig neben den heiden Hauptfamilien hergehenden Text aufbe- 
wahrt hat, die weitere syrische Recension hingegen, soweit sich 


1) Das Christesthum und die christliche Kirche der drei ersten Jahrhun- 
derte 8. 253. Anm. 3. 
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aus den noch aufbewahrten Hilfsmitteln entscheiden lüsst, als eine 
Ueberarbeitung des kürzeren Syrers nach dem Griechischen sich 
kennzeichnet. 

Selbstverständlich kann eine rein diplomatische Kritik für 
sich allein den letzten Abschluss der Untersuchung über die igna- 
tianische Literatur nicht herbeiführen, wohl aber müssen die Er- 
gebnisse derselben an die Schwelle der endgiltigen Entscheidung 
leiten. Wenn daher die oben hingestellten Resultate sich bewahr- 
heiten sollten, so wäre dadurch das Ergebniss unserer früheren 
Abhandlung über die Aechtheit der syrischen drei Briefe des Lg- 
natios soweit sicher gestellt, als überhaupt in dergleichen Fragen 
von einer wissenschaftlichen Sicherstellung die Rede sein kann. 
Möglich bliebe freilich für den, der lediglich der diplomatischen 
Kritik sich anvertraun wollte, die Ausflucht, dass der kürzere sy- 
rische Text zwar späterhin nach dem griechischen überarbeitet, 
selbst aber ein wenn nuch uraltes Excerpt des allerdings reinsten 
und ursprünglichsten griechischen Textes wäre. Aber diese rein 
abstracte Möglichkeit wird auch abgesehn von ihrer innern Un- 
wahrscheinlich keit ausgeschlossen durch das Ergebniss der innern 
Kritik: und hier ist der Punkt, in welchem sich unsere beiden 
Untersuchungen gegenseitig zu stützen und zu ergänzen haben. — 


1. Die patristischen Zeugnisse, 


Als ältestes Zeugniss für das Vorhandensein der. kürzeren 
енисе» Recension ist insgemein und noch neuerdings von 
enzinger ') und Uhlhorn ?) der Brief des Polykarp an 
die Philipper betrachtet worden. Und allerdings ist nicht zu 
leugnen, dass im 13. Cap. dieses Briefes bereits eine Sammlung 
ignatianischer Schriften vorausgesetzt wird, die nicht wobl mit der 
our 3 Briefe enthaltenden syrischen Recension identisch sein 
kann. Die angeführte in ihrem griechischen Texte aus Eu- 
sebios geflossene Stelle lautet nämlich folgendermassen : dygü- 
yatê pot vueg xai Iyrdriog, ra, ёй» тас ündpygras d Dupuy, 
xul Tik map’ tuy ditoxoplo yoóupura* ümzp лошото, ёду Ааш 
жшрд» euderor, alte d i Gr лёну npeoffevoorra xai mepi 
Se „ Tag ї?їлїатай\й Iyrarlov тас neupteloag 
sis fm абтоб, ха. йАлас̧, баас HiZOUtv nup. Jui», 
ак бї», хадас ivertilan3a* dirveg Vnortzayuévar slat tf 

Hegdíyovai‏ .لمعو عسل J r peyda Opin Fîras‏ ° — ذه ممم 
yàg пісті» vmouovrv xai nücar oixodouyr tyy slg Tis xu‏ 
gior pür rx5xovcay. Was den Plural zug dmiorolag betrifft,‏ 


9] Ueber die Aechtheit des bisherigen Textes der ignatianischen Briefe 
P 11 = 
2) Zeitschrift für die histor. Theologie 1851, 1, p. 7917. 
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so wollen wir — dass er am einfachsten auf den Brief an 
Polycarp und au Smyrnüerbrief zu beziehen sei !) ; und wenn 
auch die andern Briefe, deren Erwähnung geschieht, nicht zu der 
Annahme nöthigen, dass darunter noch mehr Briefe als die bei- 
den an die Epheser und an die Römer zu verstehen seien, 50 
spricht doch schon die wahrscheinliche Bezugnahme auf den 
Smyrnüerbrief dagegen, dass mit den betreffenden Worten unsere 
syrische Recension gemeint sein könne. Trotzdem müssen wir 
das angebliche Zeugniss des Polykarp ohne weiteres zurückwei- 
sen. Schon von vornherein ist das Vorhandensein einer $ am m- 
lung ignatianischer Sendschreiben in der allernüchsten Zeit 
nach dem Tode des Ignatios, in welcher Polykarp geschrieben 
haben soll, höchst verdächtig. Einen weiteren Anstoss erregen 
die Anfangsworte der oben, ausgeschriebenen Stelle, wo auch ein 
(zweiter) Brief des Ignatios und ein Brief der Philipper an Poly- 
karp erwähnt werden, in welchen er aufgefordert worden sein soll 
einen Boten mach Syrien zu schicken, um der syrischen Ge- 
meinde den Brief der Philipper zu überbringen. Dies setzt ein 
vollständig organisirtes Brief- und Botensystem vorauf, im Wi. 
derspruche mit der Einfachheit damaliger Zeitverhältnisse. Der 
Schlüssel zu diesem wunderlichen Satze dürfte wohl in einer 
Stelle des griechischen Briefes an Polykarp zu finden sein, 
Hier heisst es c. B: imd mücmug"raig Гкхдуойшс об йау 
— ...,ypdwac тай FunpocOur Lxxknaíaig c6 DroU yrayımy 
xexrtmulvog sig TÒ xal avroùç TO aUTÓ nonjgui* Ob uiv ونه عبر دل‎ 
пой лёшүни, ot di, imigrolag dul zc Und Gov nsunopiévuy, 
the dosaodire alesi toy sr), Mit diesen übrigens in mehr 
als einer Hinsicht unbegreiflichen *) Worten stellen wir bier noch 
folgende Worte aus dem Ll. Cap: des Smyrnäerbriefs zusammen: 
npíau кс тилу гоб унротоуйаш тў» PxxÀgaíu» vuv Feomge- 
айтп» ei c r0 yevópisvoy Гос Хорѓас avyyagiyyai avzoig ?) ... Egéá- 
ry pot oir üiiov npüyua, népnpoi Tirü Tí» Vuértípaw uir imi 
атойёс, (va Gvvdoccag rzv xard Meds euroig yeropiryr evdley «rh. 
Diese beiden Stellen und die obige des Polykarp sehen einander 
so ähnlich, dass sie ganz dieselbe für damalige Zeitverhältnisse 
eben unerklürliche- Anschauungsweise voraussetzen. Wurden im 
Auftrage des Ignatios von allen Gemeinden, an die Ignatius 
früber geschrieben hat (so nämlich werden die fungooder dxxinolu 
zu erklären sein), Boten und Briefe nach Antiochien geschickt, 
wurde Polykarp sammt den Smyrnäern von Ignatios aufgefordert, 
weitere Briefe und Boten nach Antiochien abzusenden: nun so 
konnte jemand sehr leicht auf den Gedanken kommen, dass wohl 


d Sicher steht freilich nicht einmal dieses vgl. Hilgenfeld a. a. 0, 
5. 210. 


2) Vgl. unsere Bemerkungen in Niedners Zeitschrift 1856, 1, 5, 848. 
3) Vgl. auch die ganz ähnlichen Worte Philad. 11. 
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auch an die Philipper eine ähnliche Anordnung des Ignatios er- 
gangen sei, und diese demgemäss den Polykarp aufgefordert hät- 
ten, die Briefe weiter nach Syrien zu befördern. Nur Schade, 
dass mach dem Schlusse des Smyrnäerbriefs sowol als des grie- 
chischen Briefs an Polykarp Ignatios von Troas aus geschrieben 
haben soll, nach der Stelle des Polykarp aber Ignatios und die 
Philipper die betreffende Aufforderung an Polykarp erlassen 
haben, Ignatios also damals als zu Philippi weilend gedacht wird. 
Sollen wir also glauben, dass Ignatios ganz denselben Auftrag, 
den er schon von Troas aus dem Polykarp ertheilt hatte, kurz 
nachher von Philippi aus wiederholt haben sollte? Aber dies geht 
selbst über die Sammlung von sieben ignatianischen Briefen hin- 
p aus, ganz abgesehn von der Unwahrscheinlichkeit des Sachver- 
Р haltes selbst. Wir können daher nicht umhin, den atarken Ver- 
dacht auszusprechen, dass der Verfasser des 13. Capitels des 
Philipperbriefs entweder nach der Schablone der in den Briefen an 
| Polykarp und die Smyrnäer vorausgesetzten Verhältnisse eine ähnli- 
che Situation erdichtete, und dieser Umstand wäre eben nicht 
| geeignet die Glaubwürdigkeit jenes angeblichen Zeugnisses des 
| Polykarp zu erhöhen, oder aber dass er gar eine noch mehr als 7 
e Briefe des Ignatios enthaltende Sammlung vor sich hatte, in wel- 
| chem Falle sein Zeugniss nicht länger für die Aechtheit der 7 
Briefe angeführt werden dürfte, weil es zuviel bewiese .ل"‎ 
Hierzu kommt endlich, dass Ritschl neuerdings noch durch eine 
| Reihe von andern Gründen, die hier nicht wiederholt werden kön- 
nen, das ganze 13. Capitel nebst einer Reihe von andern Stellen 
desselben Philipperbriefes als interpolirt in Anspruch genommen 
hat 3). - So lange num diese Ansicht nicht besser als durch Den- 
zinger geschehen widerlegt ist, müssen wir verlangen, auf das 
angebliche Zeugniss des Polykarp für den griechischen Text des 
lgnatios Verzicht zu leisten ®). 


| 


1) Vgl. hierzu auch Hilgenfeld, a. a. 0.5. 2091. 

320 Entstehung der altkatholischen Kirche (1. Aufl.) р. 604 1. (2. Auf.) 

bf, н s 
ч а hihorn, in der angeführten Anzeige meiner Schrift 5. 1518. spricht 
seine Verwunderung darüber aus, dass ich mich mit diesem „einzig entschei- 
denden“ Zeugnisse des — abgrfunden habe, und he- 
merkt, dass ihn die bisherigen eise für die Hitschl’sche Interpolationshy- 
poihese nicht überzeugt haben — ein im Angesichte der von Ritschl bei- 
gebrachten Belege freilich EE e Urtheil. “Mir bat sich ouf Grund 
einer noehmaligen eingeheoden हु des Polykarpbriefes -die — Ritschl'ache 
Kritik in allen Puncten bestätigt, und ich freue mich in diesem Puncte auch 
Volkmar zum Bundesgenossen zu haben (die Religion Jesu 8, 411. 505). Die Art 
und Weise, mit welcher übrigens der Interpolator arbeitet, sicht. durchweg im 
Einklange mit derjenigen Methode, welche ich an den Interpolationen der drei 
syrischen Briefe des Igualios nachgewiesen zu haben glaube, und die bisher auch 
noch durch keine Gegengründe widerlegt worden = Ganz unzweideutig ist dies 
besonders am ®. Cap. und dem eingeschobenen Passus am Anfange des 1%. 
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Gehen wir nun auf die übrigen patristischen Zengnisse ein, 
so ist zuvürderst zu beachten, dass der kürzere griechische Text 
erst von der Zeit der nestorianischen und  monophysitischen 
Streitigkeiten an eine weitere Verbreitung erlangt zu haben 
scheint, Vorher wird sein Vorhandensein (oder doch das Vor- 
handensein irgend welcher mindestens sieben ignatianische Briefe 
umfassenden Textesrecension ) zuerst durch Eusebios bezeugt; 
in dem ganzen Zeitraume aber von Eusebios bis Theodoret 
nicht wieder, Erst seit Theodoret findet sich eine der kürzeren 
griechischen entsprechende Textgestalt in allgemeinerem Gebrauch: 
im 5. Jahrhunderte noch bei Gelasius und Timotheos von 
Alexandrien; im 6. bei Ephraim von Theopolis, Severus von 
Antiochien, Anastasios Sinaita; im 7. Jahrhunderte bei An- 
tiochos Monachos; im B. hei Johannes Damascenus, 
Antonius Melissa u. s. w. Für die sonderbare Erscheinung 
aber, dass der eigenthümliche 'l'ext der kürzeren griechischen 
Recension zwar schon früher durch Eusebios bezeugt, aber erst 
100 Jahre nach Eusebios allgemeiner gebraucht ist, findet sich 
ein vollständiges Anulogon durch die längere Textesrecension 





Ja ich müchte die Vermuthung üussern, dass von dem Interpolator auch noch 
ein-anderer kürzerer Zusatz herrühren dürfte, nämlich das as Cep xai 
Zeiten. 5. — Uebrigens ist beachtenswerlh, dass die Verfassungsver- 
tuisse des Achten Briefes im Ganzen dieselbe Situation voraussetzen wie 
die drei Briefe des Ignatios, verglichen mit dem des römischen Clemens. 
Als Hauptaufgabe der Presbyter erscheint nicht wie in den sieben Briefen die 
BErwahrung der reinen Lehre, sondern die Sittenzucht und die Sorge für Wit- 
wen, Waisen und Arme (vgl C. 6). Der Ton des Ganzen erinnert an die- 
ühnliche Haltung der drei syrischen Briefe: besonders augenfällig ist die im- 
‚mer wiederkehrende Mahnung zur Milde und zur Versöhnlichkeit (vgl. C. 2. 
6. 10. 12.) Die bekämpften Hüretiker sind denen der sieben Briefe zwar 
mannigfach verwandt, und wenn die Worte C. T. ös @v uf duoloyf ‘Inoais 
Xgurrów سل‎ sapxi dipÀeOivai, drrigpsorös dere ücht sein sollten (sie fehlen 
aber in den codd. Laurent. und Paris.), so würden dieselben allerdings auch 
einen doketischen Charakter der Hüresie beweisen; aber bemerkenswerth bleibt 
doch, dass das Hauptgewicht der Polemik noch nicht auf die Betonung der Wirk- 
liebkeil der gesammten Lebens- und Leidensgeschichte Jesu gegenüber dem be- 
baupteten то doxsiv avrör armor iraı, sondern auf Christi Auferstehung und 
die Todtenauferstehung überhaupt, desgleichen auf die Wicderkunít Jesu zum 
Gericht füllt, wie denn der ganze Brief offenbar von eschatologischer Perspective 
aus entworfen ist. Zu vergleichen ist die uns auch sonst bekannte Abneigung 
gegen die Auferstehungslehre in guostischen Kreisen, wofür ausser dem soge- 
nannten zweiten Clemensbrief, der sich ganz in denselben Anschauungen wie 
der Ке brief bewegt, auch noch das verglichen werden känn, was in dem 
angeblichen Schreiben der Rorinther an Paulus über die Hüresie des „Simon und 
Bleobis“ gesagt wird. — Alles dies deutet darauf, dass der Polykarpbrief einer 
früheren Zeit angehört als die sieben ignatianischen Briefe der griechischen Recen- 
sion, sodass auch von dieser Seite her die Interpolationshvpothese hinreichend 
gwichert erscheint. Wenn jedoch Volkmar in dem Verfasser des (Ruinart‘- 
schen?) Martyrium Ignatii dea laterpolator entdeckt zu haben glaubt, so müssen 
wir unser Urtheil so lamge zurückhalten bis wir seine Gründe kennen gelernt 
haben. Der Abhandlung, auf die er sich p. XIII. des Vorworts berufl, konn- 
ten wir nicht habhaft werden, da das Citat nicht stimmt, 
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geboten. Während diese erst im 7, Jahrhunderte eine weitere Ver- 
breitung erlangt zu haben scheint — das erste ausdrückliche und 
längere Citat, welches aus dieser Recension gellossen ist, findet 
sich in Chronicon Paschale — so ist sie doch vorausge- 
setzt schon durch Stephan Gobaros im 6, Jahrhundert. Die- 
ser berichtet nämlich, dass Ignatios die Häresie des Nikolaos und 
der Nikolaiten bekämpft. habe (bei Phot. Bibl, cod. 132). Dies 
geschieht aber nirgends in der kürzeren griechischen Recension, 
wohl aber in der längeren, Trall. 11. — Ja noch weit später 
werden beide Textgestalten theils von verschiedenen theils sogar 
von denselben Schriftstellern neben einander gebraucht; so setzen 
Maximus im 7, Johannes Damascenus und Antonius Me- 
lissa im 8, Jahrhundert, letztere beiden wenigstens an einzelnen 
Stellen, einen Text voraus, der ganz der längeren Recension ent- 


spricht, während dieselbe Zeit und was den Damascener und An- 


tonius angeht, auch dieselben Schriftsteller daneben und in über- 
wiegenden Zeugnissen den kürzeren Text darbieten. Noch im 
9. Jahrhundert finden wir, dass Theodoros Studites eine 
Stelle (Smyrn. 4) nach der kürzeren, eine andere (Philad. 3) 
nach der längern Textesgestalt eitirt. 

Ihre Erklärung kana diese auffällige Erscheinung nur in 
dem Umstande finden, dass der je weitere Text den je kürzeren 
nicht - sofort, sondern erst allmählich und nicht ohne mancherlei 
Schwankungen verdrängte, Wie also Stephan‘ Gobaros den wei- 
teren Text. an. 100 Jahre vor seiner allgemeineren Verbreitung 
schon. kannte, so kannte Eusebios genau ebenso den kürzeren 
griechischen Text 100 Jahre früher als derselbe in weiteren 
Kreisen benutzt wurde. 

Doch wir haben bisher nur die 'Thatsache allgemein hinge- 
stellt, dasa vor Theodoret nur Eusebios den kürzeren griechischen 
"Text kennt. Der Beweis liegt darin, dass alle Citate vor Eu- 
sebios, ebenso wie alle kritisch zuverlässigen Citate ans der Zeit 
von Eusebios bis Theodoget nur aus den drei auch durch den 
Syrer aufbewahrten Briefen (Römer, Epheser, Polykarp), und hin- 
wiederum nur aus solchen Stellen dieser Briefe genommen sind, 
die auch in der syrischen Recension sich finden. Aus der vor- 
eusebianischen Zeit finden sich Zeugnisse von Eirenaeos, 
Theophilos ond Origenes: 

Eirenaeos (adv. Haer. V, 38, p. 327 Mass.) citirt die Worte 
aus Röm. 4: „quoniam frumentum sum Christi et per dentes hestia- 
rum molor, ut mundus panis Dei inveniar.“ Bei Origenes finden 
sich zwei Citate: Röm, 7: „meus autem amor erucilixus est“ und 
Eph. 19: ,xai Pia9s rü» üpyor«r roD alnrog rovrov 9 napfi- 
Fits Маріас “ 1). Bei Th eophilos endlich findet sich kein 


i — — — 


1) Die erstere Stelle im Prolog. in Cant. Cant. Tom. Ill. p. 30 D. De- 
larue; die letztere hom. VL. in Lucam ibid. p. 938 A. 
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ausdrückliches Citat, wohl aber eine Auspielung auf die letztge- 
nannte Stelle Eph. 19 1).  . — r4 nil и 
Von den nacheusebianischen Schriftstellern weiss man 
gewöhnlich noch Rufinus, Hieronymus und Athanasios 
als Gewährsmänner für den kürzeren griechischen Text unzufüh- 
ren, Von diesen dreien ist uber zunächst Rufinus abzuziehen, 
uls blosser Uebersetzer des Eusebios, der demnach für den auch 
bei ihm enthaltenen Passus aus dem Smyrnüerbrief (c. 3.) nicht 
das Gewicht eines selbstständi; m Zeugen beanspruchen kann. 
Was ferner den Hieronymus fft, so ist es um dessen Zeug- 
miss nicht viel besser bestellt. Denn der gauze Abschnitt aus 
seimer Schrift de viris illustribus *), in welcher er der Reise des 
m atios nach Rom, und der unterwegs erfolgten Abfassung von 
Sendschreiben gedenkt, ist mit Ausnahme des letzten eine No- 
tiz über die Zeit seines Todes und den Ort seines hare 
enthaltenden Satzes meist sogar wörtlich aus Eusebios abgeschrie- 
ben, freilich obne dass die Quelle genannt worden wäre. Die 
3 Citate aus Ignatios (das schon bei Iren. erwähnte Citat aus 
Rim. 4., Rim. 5 ganz und eine Stelle aus Smyrn. 3.) sind die- 
selben, welche bereits Eusebios bietet. Ja es lässt sich sogar 
der positive Beweis liefern, dass Hieronymus den Ignatios 
nicht gelesen haben kann, Die Worte, mit welchen er das Citat 
aus dem Smyrnäerbriefe anführt, lanten #0: . . . iude egrediens 
scripsit ad Philadelpheos, et ad Smyrbaeos, et proprie ad 
Polycarpum, commendans illi Autiochensem ecclesiam: in qua 
et de Evangelio quod nuper à me translatum est, super persona 
Christi ES testimonium diéetis: ego vero ete. (nun folgt das Citat), 
Diese erkung beruht jedenfalls auf einem Irrthum, dèssen 
Quelle in den Worten des Eusebios zu suchen ist, die Hierony- 
mus hier vor Augen hatte: dn 0’ intxeiva vig Suigrrs yevdpe- | 
vog ano "Тоойдо той; ze dv Drudge аё did ypag ig dyhe, 
xal 17 Suvgrvaiwy ixxhrola, 18 (u$ v1 10 vaítrc sooryovufvo Io- 
Avxóomo Entweder hat nün Hieronymus diese Worte dahin ver- 
standen, dass nur ein Brief gemeint sei, der gleichzeitig an die 
Gemeinde in Smyrna wie an ihren Bischof insbesondere gerichtet 
wäre — eine Deutung, die allerdings dem Wortlaute nach mög- 
lich, bei Eusebios aber unzulässig ist, weil er den Smyrnäerbrief 
ebenso wie den Inhalt des griechischen Briefes an Polykarp 


1) eomm. in. Mt. 1, 18: cum esset desponsata mater eius Ma- 


ria Jose Dos re nom ex simplici virgine, sed éx desponsata concipitur 
Christus ? еийн нер н 0 е ад > аса. 
ne à Jedaeis ut adultera: tertio ut in Aegyptum fugiens haberet 


solatium viri? quarte ut partus eius falleret diabolum putantem 
Jesum de uxorata non de virgine natum. — Uebrigeas ist die Aschtheit die- 
ses comm. in Matth. bedeatenden Zweifelo unterworfen, doch hat ibs Hieron. 
bereits gekannt, 

2) Opp. VoL H, p. $42. Vallars. 
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kennt ') —: dann kann Hieronymus weder den Smyrnäerbrief noch 
den Brief an Polykarp gelesen haben: denu der erstere ist nicht 
zugleich an Polykarp gerichtet, der letztere aber, welcher aller- 
dings zugleich mit'an die Gemeinde in Smyrna sich wendet, ent- 
hält zwar die von Hieronymus aus Eusebios abgeschriebene Em- 
pfehlung der Antiochenergemeinde an die bischöfliche Obhut des 
Polykarp, nicht aber die von Hieronymus citirte Stelle. Oder aber, 
er verstand die Worte des Eusebios richtig von zwei verschiede- 
nen Briefen, einem an die Smyrnäer und einem an Polykarp: 
dann meint Hieronymus irrthümlich, dass die citirte Stelle nicht 
im Smyrnäerbriefe, sondern im Briefe an Polykarp gestanden habe. 
In beiden Fällen bleibt also das Ergebniss dasselbe, dass Hie- 
ronymus die Briefe nicht selbst gelesen haben kann; ja im letz- 
teren Falle hätte er sich gar die grobe Nachlässigkeit zu Schul- 
den kommen lassen, nicht einmal den Eusebios genau gelesen zu 
haben, welcher wenige Zeilen weiter unten die vielbesprochene 
Smyrnüerstelle richtig und ausdrücklich als aus dem Smyrnäer- 
baat garo eschópft anführt. *) — Damit aber aller Zweifel daran 
schwinde, wie es mit der Kenntniss der ignatianischen Schriften 
bei Hieronymus stehe, schiebt er sogar an einem andern Orte 
dem lgnatios einen Ausspruch unter, der aus dem Barnabas- 
briefe entlehnt ist. 2) Wahrlich ein Musterstückchen von Un- 
kenntniss der altkirchlichen Literatur, welches selbst dem blinde- 
sten Verehrer der Autorität des Hieronymus in solchen Dingen 
die Augen öffnen muss. — Hieraus lässt sich schon im Voraus 
ermessen, was über die beiden andern Stellen zu urtheilen sein 
wird, in welchen er auf die ignatianischen Schriften Bezug nimmt. 
Die eine derselben steht adv. Helvid. Vol, ,لل‎ 225. Vallars: num- 
quid non possum tibi totam veterum Scriptorum seriem commo- 


1) Letztere wegen der unmittelbar auf die oben angeführte Stelle fol- 
genden Worte 5» ola Àj ónootolwmóv óv)pa s$ nála yrepíLev t?» xat 
dvriogslas air moluwrnw ois Ay yvijosos xai Fòs nous лафатідг- 
те, тў» mepi GTA goorrida dua onovdig * हई» ама». Diese 
Worte setzen wenigstens eine Bekanntschaft mit griechischen Teite des 
Briefes an Polykarp voraus. г 
| 2) Die dem Hieronymus eignen Worte „in qua et de Evangelio quod nu 
K est super persona — — testimonium: beweisen м 

1 полы Бе OO, dass seine iss der durch diese Worte ein- 
| s auf. Lectüre des Ignatios beruhe, Er fand 
í r Stelle enthaltene ans dem Nazarener - Evangelium ,, ессе 

et videte quia non Daemonium incorporale,“ welches Eusebios 
bekannten kanonischen Evangelien nicht unterzubringen wusste, 
— wen von bm kürzlich verete U die- 
machte es möglich in diesem Punkte besser unterrie 
Eusebios, welchen Hergang der Sache er zum Ueberflusse — 
"^ क ія me translatum est, selbst andeutet. 
. Pelagianos - Vel. Il, pi 769 A. Vallars. lgoatius vir Apo- 
audacter: ,, elegit Dominus — Sen super 
Die Stelle steht aber Baro. c. 5. 
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Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 19 


vere Ignatium, Polycarpum, Irenaeum, Justinum Martyrem, mul- 
tosque alios apoestolicos et eloquentes viros qui adversus Ebionem 
et Theodotum, Byzantium, Valentinum, haec eadem sentientes, 
plena sapientiae volumine conscripserunt! Zur Kritik dieser Worte 
sei bemerkt, dass Ebion unter allen hier aufgezählten Vätern von 
keinem, sandern erst von Tertull. praeser. haer. 33. erwäbnt wird, 
dàss Theodot erst unter Victor (185—192); also lange nach dem 
Tode von Ignatios, Polykarp und Justin nach Rom kam, dass der 
wenigstens später als Ignatios lebende Valentin unter den genann- 
ten nur von dem einzigen Irenaeus bekämpft wird. Was aber 
den miterwähnten Byzantius betrifft, so hat Hieronymus aus Unwis- 
senheit aus einer Person zwei gemacht. T’heodotos nämlich mit 
dem Beinamen ö oxureig war aus Byzanz: Hieronymus aber 
creirt wie Interpunction und Satzbau lehren statt eines Theodotus 
Byzantius einen Theodotus und einen Byzantius. Wollte jemand 
trotz alledem eine wirkliche Bezugnahme auf Ignatios in den an- 
gegebenen Worten finden, und sich auf Stellen der weiteren 
Recension wie Philad, 6., wo Ebion, und Trall. .لا‎ wo Theodot 
genannt wird, berufen: só wäre im äussersten Falle soviel erreicht, 
dass man bei Hieronymus die Kenntniss eines nachweislich ver- 
fälschten von Anachronismen der stärksten Art wimmelnden. Tex- 
tes annehmen müsste, was also die hier in Betracht kommende 
kritische Frage gar nicht berührte. Aber selbst soviel- kanu 
nicht zugestanden werden. Denn eiomal kann die Textgestalt, 
aus der jene. beiden Stellen geschöpft sind, wicht wohl älter sein 
als Hieronymus, und die Benutzung wird schon darum unwahr- 
scheiolich; sodann aber wäre Hieronymus dadurch der bei weitem 
älteste Zeuge für die genannte Textrecension, noch über ein 
Jahrhundert früher selbst als Stephan Gobaros: solches aber aus 
den vorliegenden den Stempel der Unkritik tragenden Worten 
schliessen zu wollen, dürfte doch mehr als bedenklich sein. — 
In der zweiten Stelle, die noch zu betrachten ist ! ), liegt ein wirk- 
liches Citat aus Ignatios vor. Die Worte lauten: Martyr Igna- 
tius etiam quartam addidit causam, cur a desponsata conceptus sit. 
Ut partus inquiens eius celaretur diabolo, dum eum 
putat non de virgine sed de uxore generatum, Vergleicht man in- 
dessen hiermit die oben in der Note mitgetheilte Stelle des falschen 
Theophilos, so ist die Aehnlichkeit so überraschend, dass gar 
kein Zweifel übrig bleiben kann, woher Hieronymus jene Anspie- 
lung auf Eph. 19. entlehnt habe. Dass die Idee der dem Teufel 
verborgen gebliebenen Geburt Christi von einer Jungfrau von Ignatios 
stamme, musste ihm aus Origenes bekannt sein, da er eben 
jene Homilie zum Lukas, in welcher die Worte xul Mads rör 
брҳоута тої alüwog zovsov 7 nupderia Magiaç als “ignatianisch 
eitirt sind, ins Lateinische übersetzt hatte; dass er aber den 
1) Comm. in Matth. Vol. VII. p. 12e. Vallars. 
2 > 
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90 Lipsius, über den syrisehen Tezi der Briefe des Ignatios. 


Wortlaut der Stelle eben auch nicht weiter kannte als er durch 
Origenes überliefert war, geht daraus hervor, dass er die Worte 
ut eius etc., die er mit geringen Aenderungen dem 'T h eo- 
philos (vielleicht aus dem Gedächtnisse) nachschreibt, für des 
gnatios eigne Worte bült '). Uebrigens bewiese jenes 


1 
Citat nichts für den kürzeren griechischen gegen den syrischen 


Text, da dieselben Ausdrücke auch in letzterem sich finden, wie 
bereits zu Theophilos und Origenes angemerkt worden ist. 

— Anders, aber darum nicht besser, steht es mit einem angeblichen 
Citate des Athanasios aus Eph. 7, einem bei Syr. fehlenden Ab- 
schnitte. In der Epistola de Synodis Arimini et Selenciae *) werden 
die Worte ६८ Ѓатобс dort cagxixóg xual nvevparixdg, yevyròç xal 
üylenzog, dv йудобт 9:0, ѓу ebe Сюђ Ф919), ха) іх 
Mapíag x«l ix 9:09 ausdrücklich a als aus Ignatios ge- 
schöpft. Allein der ganze Abschnitt, in welchem das Citat sich 
findet, erweist sich offenbar als ein späteres Einschiebsel. Schon 


Montfaucon e) hat gezeigt, dass der Abschnitt Num. 30 тати 


қ ё тў « — Мит. 32. тёос̧ иду офу йур: 7०९००४ 

en ¿ç nothwendig später sein müsse als der übrige Brief, 
weil in der Glaubensbekenntnisse von Konstantinopel (360) 
und An dockeia, sowie des Todes des Constantius (t 361) Er- 
wähnung geschehe, der übrige Brief aber schon zu Ende des Jah- 
res 359 geschrieben sein müsse. Dass aber unter sobewandten 
Umständen das ganze Einschiebsel dennoch vom Athanasios selbst 
später hinzugefügt worden sei, ist eine eben so unerwiesene als 
unwahrscheinliche Behauptung *). 


Wir kommen nun zu einer Reihe von Citaten, welche ledig- 
lich aus den auch in der syrischen Recension enthaltenen Stellen 
tutnommen sind. Wenig Gewicht legen wir hier auf das eine 
Citat bei Basilios dem Grossen, hom. in sanctam Christi gene- 
rationem Opp. Vol. Il. p. 598 ed. Benedict. Es ist dies nur eine 
Anspielung auf die vielgenannte Stelle Eph. 19, ein mit 
den Worten sonra: Jè rûy १८0७६७७ zii xal frepoc D also 


. ohne ausdrückliche Nennung des Ignatios. Die Anführung geschieht 


nur in indirecter Rede mit folgenden Worten: бт: ёлѓр той агї» 
тб» боуоута 7०४ ८७७०६ тоїтоё ту парӯгуѓа» тўс Маріас т тоё 
"Тоо? Чыт би иғотна. Die Worte geben wenigstens keinen 
Beweisg für Benutzung des kürzeren griechischen Textes n 
den | ‚ vermögen aber freilich auch die eigne Bekanntschaft 


0R Vgl. hierüber auch Cureten, ; э 
p LXVI sq. ureten, Corpus lgnatianum introduction 


2) Opp. Vol. I. pars Il. p. 761 A. Benedict. 


1. E кле x des Athanasios Vol. L. p. 714. vgl. auch Cu reton 


4) Vgl. dagegen Cave, Life of Eusebins $. ХХП und Cureton; te. 
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des Basilios-mit den ignatianischen Schriften nicht mit Bestimmtheit 
zu bezeugen. "m A ; | 
Wichtiger sind für uns die durch Johannes Chrysosto- 
mos dargebotenen Zeugnisse. Zunächst citirt er zwei Stellen 
ausdrücklich, beide" enthalten in der syrischen Recension. Die 
eine findet sich in dèr homilia de legislatore, Opp. Vol. VI. 
p. MO. C. ed. Benediet.: did Tolo yervalög тес то» Gezai, 
Jyrórog dè $v буора атф". обтос Ae n xal uaprvplo dua- 
ngiyas; Zero inr mt fot Heye , Medi» عط‎ yroyg aov 
7४7९0७, итд? où ио. уубиқс 9:00 ri node" Die. Worte 
stehn Polyk. c..4., ünd finden sich wörtlich so auch beim Syrer. 
Namentlich ist die Wiederholung von yroiume zu beachten, in wel- 
cher Chrys. mit Syb: gegeh die Handschriften des gewöhnlichen 
Textes stimmt. Ebenso sind in seiner dem Ignatios besonders 
gewidmeten Homike ,. Opp. Vol. II, p. 592 die Worte eitirt Za 
TO» roiv Rriiviuv dvaiunr, wie es scheint aus dem Gedächtnisse 
vgl. weiter unten die nochmalige Wiederholung dieser Worte: din 
torto tav Inglam, Eeyar, Övailinr. Sie stehn Röm. 5., und lauten 
in der syrischen‘ wie in den beiden griechischen Recensionen über- 
einstimmend: órafury tuv S70low tar Lil frorengivwv. Hierzu 
kommen aber noch mehfe:in seiner homilia in-S. Ignatium ent- 
haftenen Anspielungeh auf -die Briefe -des Ignatios, welche 
sämmtlich — en Texte entsprechen. Herr Denzinger') 
will dies freilich wicht zugeben und behauptet von einer Stelle 
„eine..wörtliche Uebereinstimmung mit einem. dem. Mediceischen 
Römerbriefe eigenthümlichen Sehriftcitat** *). Allein diese An- 
spielung ist eben afet wörtlich, wie ein einziger ‚Blick auf die 
fragliche Stelle lehren kann. Richtig ist, dass es dem Chryso- 
'stomos darum zw thum ist, in der Geringschätzung des Sichtbären 
und dem. Strebeh nach dein Unsichtbären einen ganz eigenthüm- 
lieben. Charakterzug des Ignatios zu malen. Allein eben auch die 
Art und Weise, wie ef beide Male bierauf zu sprechen kommt, 
‚beweist, dass és gar nicht seine Absicht war, wörtlich zu citiren. 
Man vergleiche die Worte niar ziv xaipóg ivdpelay ?mibgrir, 
xl yogy مهنم بدا‎ vzipopüGuv йлбутшу, xal tă Fely 
Dlowcar Zorte, géi "d pin GC ій» Ороно» тротоар. 
Désgl. weiter ubten: ... diduoxaloc dnygu Savudcng, ndSar xa- 
rapport Tie magotons Qeác, xai updi» zyodu: và Blenópevd, 
xal raw prllórrüne dgüv, xul mpóg rür obpavür Pliner, ха} лодс 
plir tüv ir тф'пардкт Вір дну» InmaozoíquaSa. "Woher aber 
Chrysostomös die betreffenden ‚Gedanken entlehnt habe, kann er- 
rathen werden aus dem unmittelbar auf die zuletzt angeführte 


.. . M) über die Aechibeit des bisherigen Textes der ignalianischen Briefe 

p. 90 Г, Мета ig i : 
жу ев sollen die Worte sein Rim, 3: та уар Aleadura mQósxaipa, 
va UP um herdera ciamum. ea T 
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Stelle folgenden: rovro yóp xal rà rovrov nldora дий тїй ёру 
абтобс «ستعلسم‎ dee, wudunen мй Teg PE üvarolng drícyur, 
xui pûç thy dée rglyur, uüAkov dé xui rovrov quudpórepoc ... 
оЁтос ('Туўато) дё + та тй дйтнос aneda ular; quidpü- 
قوط عممعع‎ órfrul:y. Also die Gedanken sind entnommen aus 
Stellen wie xaAóv zü dra: án) xócuo? npóc Meis, tra ale айтйу 
&vartho c. 3 obd» quurüutrov, йушдбр с. 4. etc. Hiermit rei- 
chen wir aber vollständig aus, und nichts zwingt uns, eine: He- 
rufung auf jene Worte des Mediceischen Textes anzunehmen. 
Oder soll das Zwingende darin liegen, dass "beide Male unter 
ganz verschiedenartigen Wendungen der Ausdruck 14 Alenoperu 
vorkommt? . Fast müchte man versucht. sein, dies als den eigent- 
lichen Nery der Denzinger’schen. Beweisführung anzusehn : 
Herr Denzinger behauptet ja eine wörtliche Uebereinstimmung, 
Gendt aber ist das einzige Wort, was den verglichenen Stel- 
len gemeinsam ist,‘ denn grade die Stichwörter jeues Schrifteitats, 
лобсхшоп шні аиа fehlen gänzlich. Doch wäre eine solche 
Argumentation doch gar zu naiv, als dass wir.im Ernste glauben 
könnten, Herr. Denzinger habe sich ihrer bedienen wollen. 
Schliesslich können wir ‘ein eigenthümliéhes Misgeschick nicht 
unerwähnt lassen, welches Herron Denzin ger mit unsrer. Stelle 
begegnet ist. Er vindicirt nämlich dem Chrysostomos eine Stelle, 
die wenn irgend von Kritik noch die Rede sein soll, als inter- 
polirt sich nachweisen lüsst — eine Stelle,- die, nicht einmal ia 
dem grösseren Theile der-Händschriften stand, welche den kür- 
zeren griechischen Text repräsentiren.. Sollte es ‚daher auch gk- 
lingen, die „wörtliche Uebereinstimmung* der fraglichen: Stelle 
mit Chrysostomos über allen Zweifel zu erheben, so wäre mit 
aller Mühe nichts weiter bewiesen als dieses, — dass. Chrysosto-. 
mos nicht etwa deu älteren griechischen, Sondern. einen nachweis- 
lieh interpolirten und secundären Text vor sich gehabt, dass die 
betreffende Stelle also grade das nicht beweisen kann, was Herr 
Denzinger beweisen will '). — Dagegen sind nun die übrigen 
Anspielungen auf die Ignatioshriefe, welche sich ia jener Homilie 
auf Ignatios finden, ganz unzweifelhaft nur aus Stellen entlehnt, 
welche auch in unserm syrischen Texte sich finden. . So die schon 
vorhin benutzte apis बाहा rauf Rüm..2:-...' dg diícw ano úra- 
selte urramruwjurroc:  Éaküóv tò деми лд xoócuov mpÜg Bev, 
Tra af. odrär rarely, womit man die oben ausgezogenen Worte 
der Homilie nochmals‘ vergleichen möge. Die ganze Vergleichung . 
des Ignatios mit der Sonne (welche übrigens noch: viel weiler 
ausgesponnen wird), ist jener Römerstelle nachgebildet, ja selbst 


$) Hierzu kommt (beiläufig bemerkt), dass die ängeblich сеа Warte . 
нна кобна, 0а 6 Ai Zeie otis a] ea 
sie ursprünglich im griechischen Texte gestanden bitten; gar nicht- einmal ° 
eigne Worte des Ignatios sind, sondern cin Citat aus 2 Бог. Iv, 18. 
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die Stichwürter бир, ararokg, ürvürilÀur» finden wir sümmtlich 
bei Chrysostomos wieder. Eine andre Stelle ist ebenfalls schon 
oben benutzt worden, zi) Je Léovsav ipuwrs ein prügmanter Aus- 
druck der offenhar in Rüm. 7: ó éuóg pog jorarparas seine 
Quelle hat. Ferner füge man hinzu folgende hildliche Wendung: 
deep नोड अका Cuvuülopiv, ofy ürav ттун обе тє 


#аМмйттс хай ФЕ ойрїш> тїї утбс «ркоои E 6 dura 97 torc iunior- ` 


таф басда, akik" bray genvoudrov ron neÄdyowc, daratan 

тб» хунте сабту тб» Ёуфоу #лтїбйитў ататшф уто»? полдо 
yupémog tawar Рогу торс Pjnniéovrag mohepxobrroc, durn î 
garuda ré a Gei og perd vopalslug Gambang” OUT xai roug 
тоть тў» “ممعت‎ огаЗФутаг #хт\лттга®ш ур хай Sandalen 
soli zÀ£o» Tur vr ofspaepgirteg oërin, fr nolvc 0 móAtuoc 
Fwy Роше. Diese ganze Stelle ist wiederum offenbar Nach- 
bildung von Polyk. 2: è xwpòç amwr пг, wc xvfieprijra an 
Hovg, wal wg yupalóusvoc Aqgiéva. Von einer Anspielung endlich 
auf die Worte Rüm. 9. oí yàp mpoorxovou: T7 000 тр хота осожа 
haben wir in der mehrgedachten Abhandlung in Niedners Zeit- 
sehrift S. 150 f. ausführlicher gehandelt, Die Anspielung ist 
darum wichtig, weil sie für die Weglassung des gr vor mpoar- 
хоташ im Üebereinstimmung mit dem syrischen "Texte (cod. زوق‎ 
Zeugniss abzulegen scheint. . 


Dem Chrysostomos reihen wir noch einen andern Gewährs- 
mann an, von dem Herr Denzinger freilich keine Notiz ge- 
nommen hat: den Johannes Monachos; einen syrischen Schrift- 
steller aus der zweiten Hälfte des Arten Jahrhunderts !). Von ihm 
haben wir einen Brief an die Mönche Eutropios und Euse- 
bios *), in welchem eine Reihe von Citaten aus dem Rümerbriefe 
des lgnatios aufgenomien sind. Zuerst das Haupteitat Róm, 2: 
ѓау уар сциптсцтг an” tuoi, iyi ytvgcouat Àóyog тоб" ёду dé 
كوسمة‎ 7+ 7+ сархӧс̧ пою, лајы» oopa piri (igus), eine Stelle 
die Gelegenheit gibt zu einem längeren exegetisch-dogmatischen 
Exeurs über den Sinn des Gegensatzes zwischen Adyoc und qus. 
Ferner aus demselben 2. Ca p.: xaAóv r0 dërm &nÓ xócuov npóc 
Jer, iva dg avrür arare Ze Ёш. Nicht minder C. 3: 101६ 
Coon тиотбс Üruv xücpu pu quivwpuu, Endlich C. 5: under 
ge Enke dw брит» xul tür optic». Alle diese Stellen 
finden sich ebenfalls in der syrischen Recension, und in dem ganzen 
Briefe ist keine Spur von einer Kenntniss der 7 Briefe oder der 
beim Syrer. fehlenden Abschnitte der 3., obwol Johannes mehre 
Briefe des lgnatios kennt, wie seine Worte lehren: qui cum 


da über ibn Cureton L Ù. (notes on the Syriac extracts) 
p. 350 If. . 


- 2) Bei Cureton Ll c. p. 205 — 207. 
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ascenderet Komam in testimonio Christi, scripsit epistolas ad ce- 
lebres (certas) civitates ®) 

Das Resultat unserer Untersuchung ist demnach allerdings 
dieses, welches wir schon oben bingestellt baben, dass vor Eu- 
sebios niemand, mach Eusebios aber erst Theodoret die d 
beim Syrer nicht enthaltenen Briefe kenot; ebenso dass keine Spur 


der beim Syrer nieht enthaltenen Abschnitte der 3 andern Briefe 


in die Zeit vor Eusebios hinahreicht, späterhin aber ebenfalls erst 
Theodöret sichere Zeugnisse für seine Benutzung dieser Ab- 
achnitte darbietet, höchstens mit Ausnahme jenes Einschiebsels bei 
Athanasios, dessen früheres Datum zwar nicht, grade unmöglich, 
aber durch gar nichts erwiesen ist '). Dagegen werden die Briefe 
an die Römer, Epheser und an Polykarp, dnd zwar lauter Stellen 
derselben, die auch in der syrischen Recension sich finden, bei 
Eirenaeos, Theophilos (oder Pseudo- Theophilos), Orige- 
nes, Basilios, Johannes Chrysostomos und Johannes 
Monachos theils citirt theils vorausgesetzt; der Epheserbrief 3 
mal, der Brief an Polykarp 2 mal, der Rümerbrief 10 mal. 

- Man entgegnet, dies könnte Zufall sein *). Ein vortreil- 
licher Erklärungsgrund, der zu gut Deutsch nichts als das still- 
schweigende Geständniss ist, dass man vom gegnerischen Stand- 
punkte eben keine Erklärung für die auffallende Erscheinung weiss, 

Denzinger verlangt nun freilich positive Beweisgründe 
für den Cureton’schen Syrer, Stellen in der kürzeren Gestalt de 


1) Syrisch lasa, [AL (von Curetom übersetzt ,, to -certain 
cities** p. 240). 

2) Beiläufig sei bemerkt, dass selbst Ensebios zwar ein vollgilliger 
Zeuge für das Vorhandensein von 7 Briefen, insbesondre | Smyrnäerbri 
in der kürzeren griechischen Gestalt, nicht aber so ohne Weiteres ein Zt 
für das Vorhandensein der im syrischen Texte fehlenden Stellen der 3 auch 

eg Briefe ist, Denn die einzige Stelle, die hier in Be- 

en könnte, Eph. 19, ist zwar in der Hauptsache übereinstimm 
Texte eitirt, und fügt insbesondre den Tod Christi zur 
Jungfrauschaft der Maria: und der Geburt Christi hinzu; allein eben dieser 
Zusatz scheint ein ziemlich alter zu sein, und findet sich, obwel nachweislich 
unächt, sehon in einem Cbdex des syrischen Textes, Zudem wird weiter unten 
werden, dass wenigstens der hergebrachte griechische aus dem Codex 
geschlipfte Text seinen Citaten aus dem Römerbrief nicht zu Grunde 
gelegen haben kann. Indessen wollen wir die Möglichkeit, dass Eusebins in der 
Haupisache den gegenwürtigen kürzeren griechischen Text, insbesondre des 
Codex ver sich gehabt, nicht bestreiten, nur müge man darauf verzich- 
ten etwas als Beweisgrund anzuführen, was noch gar nicht so ausgemacht ist; 

3) Hierauf und auf nichts anderes kommen auch die Einwendungen hinaus 
welche Uhlborn in seiner Recension a. a. 0, S. 1516 f. gegen unsre. frühere 
Darlegung (Niedners Zeitschrift 1856, I. 5. 11) erhoben hat. Alle von uns 
angeführten Zeugnisse sollen „durchaus keine "entscheidende Kraft“ besitzen 
„da sie Stellen betreifen, die in beiden Recensionen gleichlautend vorkommen 
—— — es denn eben, dis sich im den amgelührien Zea 

us kein Citat eines der griechischen Rerension 
oder Briefabschnittes entdecken lassen w — — iors 
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syrischen Textes. Die Forderung scheint auf den ersten Anblick 
ganz natürlich und berechtigt zu sein. Finden sich Stellen in 
irgend einem patristischen Citate, die dem Syrer 'eigenthimlich 
sind, so ist freilich der Beweis für die Benutzung dieser Text- 
gestalt über allen Zweifel erhoben. Indessen müssen wir Herrn 
Denzimger denn doch bitten uns vorerst darüber zu belehren, 
wie ein solcher Beweis überhaupt müglich sein мў: , Unserea 
Wissens giebt es in allen 3 Briefen, die der Syrer kennt, auch 
nicht einen einzigen grösseren Passus, der dem Syrer eigentliüm- 
lich wäre. Wir vermógen daher auch nicht die Müglichkeit ab- 
zusehen, wie die Väter einen solchen hätten eitiren künnen. ` Der 
wesentliche Unterschied besteht eben in seiner kürzeren Textge- 
stalt, d? h. darin, dass der Syrer eine Menge van ‚Abschnitten der. 
3 Briefe nicht kennt, die sich in der kürzern griechischen Recen- 
sion finden. Und eben mit Bezu ignahme hierauf haben, wir die 
Thatsache festzustellen gesucht, dass von Allen den Abschnitten 
und Briefen, die der Syrer micht kennt, vor '"Theodoret-nur. bei 
dem einzigen Eusebios eine sichere Spur vorhanden ist, wahrend 
für die übri gen 15 (oder wenn man Pseudo-Theophilos abrechnen 
will 14) Citate und Anspielungen sprechen. ' ^ -. . С 

Doch vielleicht soll der positive Beweis dadurch geführt wer. 
den, dass kleinere Zusätze des Syrers von ein, zwei bis drei Worten 
Inrch’anderweitige Zeugnisse belegt "werden, Allerdings sind diese 
Zusätze sparsam genug (alle drei syrischen Briefe zusammen weisen 
deren, abgesehn von beigefügten Partikeln imd dem fast constan- 
ten Zusatze j3, 0 хғоос тиу, zu dem: Namen Christi, 5 oder 
8 auf), und wir wären vielleicht, weun wir:dergleiclien nicht 
vorfänden, weit ‚eher berechtigt, anf den Zufall zu recurriren. 
Trotzdem sind wir im Stande, auch ‚diesen Beweis zu führen; 
Johannes Monachos setzt in seinen vier Citäten aus dem 
Rümerbriefe nicht sur buchstäblich denselben. Text mit unserm 
Syrer voraus, sondern fügt duch  übereinstithmend mit demselben 
gegen alle griechischen. und- latéini&chen Codices zu dem-.Citate- 
nus Rüm. 2 хело» то dere — varie kinzu la 2 Таў ij; 
Ebenso scheint, wie bereits bemerkt, Joba hnes Chrysost omos 
in seiner Anspielung auf Rüm. 9 denselben ''ext, den der Syrer über- 
setzte, vor Augen gehabt, und nicht- oi үйр из spoarzovant, sondern 
бї үйр ngoonzovou gelesen zu haben, .obwal, dieses ji} sdgar in 
spätere Handschriften des syrischen Textes selbst eingedrun gen ist. 
Doch wir geben zu, dass dieses Zeugniss -nicht völlig sic er ist, 


1).Nur in dem syrischen Texte des Martyrlums (hei Cureton S: 225) 
und in der von Cureton S. 291 angeführten alten Jateinischen Version findet 
sich dieser Zusatz moch:-aber der imr syrischem Martyrium enthaltene Text 
des Hmerbrieís kann von Jobannes nicht benutzt. worden sein, da rr von 
unserm syrischen Texte völlig abweicht. E44] aaa antt 


p — AC 


шени — 9-7 


26 Lipsius, über den syrischen Teri der Briefe des Iynatios. 


und fügen schliesslich nur die. vorläufige Bemerkung bei, dass die 
armenische Version und eine: Anzahl syrischer Fragmente , welche 
die Zusätze des griechischen Textes gegen den Syrer bezeugen, 
dennoch in: den meisten jener dem Syrer gegen den griechischen 
Text eigenthümlichen Zusätze mit dem Syrer zusammengehn. Es 
wird dies später, wenn wir von den verschiedenen Handschriften- 
familien ‚handeln, ausführlicher nachgewiesen werden. А 

“Fassen wir nun das Ergebnis der bisherigen Untersuchung 
nochmals zusammen, so ist es kein andres als dieses: Der kürzere 
griechische Text ist vorhanden schon zur Zeit des Eusebios, eine 
weitere und allgemeine Verbreitung aber hat er nachweislich erst 
zu '"l'heodorets Zeiten erlangt. Dagegen gehn die Zeugnisse für 


‘Stellen, die der kürzere griechische Text mit dem Syrer gemein 


hat, bis herauf zu Eirenaeos ins 2te Jahrhundert; und’ wenig- 
stens -Ein sicheres Zeugnis für einen eigenthümlichen Zusatz des 
Syrers-wird von einem wenige Jahrzehnte nach Eusebios lebenden 
Schriftsteller dargeboten. ` daa 


2, Das Alter der. Handschriften der syrischen Récension, 


; Ein Hauptargument, welches Denzinger noch gegen die 
äussere Bezeugung des syrischeh ‚Textes vorbringt, ist dieses, 
dass die Syrer selbst keine Kunde von demselben gehabt, dass 
vielmehr die syrischen ‚Fragmente und Citate sümmtlich معل‎ Me- 
diceischen Text voraussetzen. -Das ist nun wiederum gleich 
von Voröherein dahin einzuschränken, dass gerade der älteste 
syrische Schriftsteller, der den Ignatios benutzt, Johannes 
Monachos nicht nur kein Zeuge wider, sondern umgekehrt ein 
Zeuge für den syrischen Text in der durch Curetou vorliegenden 
Gestalt. ist. , Dagegen - sind. die. nüchstültesten syrischen Citate, 
deren Alter von Vornherein feststeht, die des Timotheos von Ale- 


'xandrien und des Sererus von Äntiothien, erstere aus der zweiten 


Hälfte des’ 5., letztere-hus dem 6. Jahrhunderte, also bereits aus 
der mono rites Zeit; dies aber ist für uns gar nichts auf- 
fálliges, da wir die weitere Verbreitung des kürzern griechischen 
Textes eben vom Beginne der physiologischen Streitigkeiten da- 
,. Um aber zu eiuem genaueren Urtheile zu gelangen, drängt 
sich ums die Frage nach den handschriftlich bezeugten Ueber- 
setzungen des Ignatios- auf, welche überhaupt in syrischer Sprache - 
existiren. - . 
^ Hier be DEN wir zunächst einer’ Sammlung auserwählter 
Sentenzen aus den, Briefen des Ignatios, mit kanonischer Kraft, 
wie die Ueberschrift besagt. ~ Sie ist abgedruckt bei Cureton im 
Corpus fgnatium p. 197—201, und ist unter der Rubrik „extracts 
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from the Ignatian epistles mit №. | bezeichnet. Diese Samm- 
lung enthält Bruchstücke aus allen 7 Briefen der kürzeren Recen- 
sion, und. setzt in den bei unserm Syrer fehlenden Stücken einen 
mit der von Usher herausgegebenen lateinischen Uebersetzung 
verwandten Text voraus, Dagegen stimmen die auch beim Syrer 
vorhandenen Stücke so wörtlich mit demselben überein, dass beide 
.'mus einer gemeinsamen Quelle geflossen sein müssen. Betrachten 
wir nun das Manuséript, von welchem diese Sammlung entlehnt 
ist, etwas näher. Es befindet sich in der kaiserlichen, Biblio- 
thek zu Paris; eine ausführliche Beschreibung desse ben hut 
Munk für Cureton besorgt, welche letzterer im Corpus Igna- 
tianum p. 342 — 344 abgedruckt hat, und der wir folgendes ent- 
lehnen: ,manuscrit Syriaque du fonds de St. Germain des Prés, 
Nr. 38, Recueil de Canons d'un grand nombre de conciles et 
des pieces y relatives: petit in-fol., E archemin, 284 feuillets. 
Üe manuscrit, qui a appartenu à Renaudot, a été légué par lui 
à l'abbaye de St. Germain des Prés, dont la Bibliotheque à l'époque 
de la premiere révolution" fut réunie à la Bibliotheque nationale. 
Le manuscrit, écrit en caracteres Chald. ou Estranghelo, parait 
étre- ires-ancien, mais comme il manque quelques feuillets à la 
fin, la date, qui s'y trouvait probablement, a disparu. Selon une 
note qu'on trouve à la fin de la.l'* piece (fol. 83 verso) le vo- 
` lume a été vendu l'an 1812 des Séleucides (1501).^ Die Samm- 
lung enthält 48 Nummern, darunter die Constitutiones et Canones 
Apostolorum, sowie Synodaleanones von der 3. Synode-zu Karthago 
an (258) bis zum Concil zu Chalcedon (45l), -duzu eine grüssere 
Anzahl von Briefen und Briefextracten angesehner Väter, Athana- 
sios, Basilios, Gregor von Nyssa, des Papstes Cölestin, des Ky- 
rill von Alexandrien, sowie der monophysitischen Bischöfe Timo- 
theos von Alexandrien, Severus von Änttochien u. в. w. In dieser 
Sammlung nehmen nun die Stellen aus den ignatianischen Briefen 
die 17. Nummer ein. “Unter Nr, 15. erscheinen die Acten des 3. 
Concils zu Karthago, voran die epistola synodica an die Bi- 
schöfe Numidiens, und zwei Briefe des. Cyprian an Quintus und 
Fidus. Unter Nr. 16: 16 canones, ausgezogen aus einem von Italien 
am die orientalischen Bischöfe geschickten Briefe. Unter Nr. 17. 
folgen пип die Anszüge aus Ignatios; Nr. 18 aber enthält einen 
Brief Peters des Märtyrers von Alexandrien, welcher bekanntlich 
311 starb.: Es stehn sonach die- Auszüge aus Ignatios noch un- 
ter den ältesten Bestandtheilen der Sammlung, doch ist darauf 
niebt viel zu geben, da. von chronologischer Ordnung hier nicht 
sehr die Rede ist. So kommt unter Nr. 19. unmittelbar hinter 
dem Briefe Peter des Märtyrers, ein von Timotheos von Alexan- 
drien herrührender Abschnitt (Mitte des 5. Jahrh.) und gleich 
darauf kommen wieder die Canones und das Glaubensbekenniniss 
von Sardika (347 nach der gewöhnlichen Zeitrechnung). Ebenso 
. gehn den Canones von Karthogo, den ältesten der Sammluüg un- 
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mittelbar unter Nr. 13. und 14. die Canones und das Symbol von 
Constantinopel (381) und zwei Canones von Ephesos (431) vorher: 
Wann die betreffende Sammlung abgeschlossen worden sei, 
kann ziemlich genau bestimmt werden. Dem mehrgenannten Ab- 
schnitte Nr. 15. (Canones von Karthago u. s. w.) ist nümlich eine 
Notiz beigefügt, nach welcher diese Actenstücke zuerst aus dem ` 
Lateinischen ins Griechische, sodann aber aus dem Griechischen > 
ins .Syrische übersetzt worden sind, letzteres im Jahre 998 der 
Seleuciden, 687 nach unserer Zeitrechnung. ` 


Hiermit stimmt nuu das Datum der beiden letzten Stücke der 
Sammlung, Nr. 47. eines Briefes des Patriarchen Athanasios 995: 
der Seleuciden, 6584 n, Chr. '); und Nr. 48; einer Anzahl von 
Fragen eines Priesters Adi-an Jakob von Edessa und der Ant- 
worten desselben vom Jahre 998 der Selenciden, oder 687-unserer 
Zeitrechnung. Aus diesen Daten- ergiebt sich, dass die Zusam- 
menstellung und der Abschluss der Sammlung nicht vor dem Jahre 
687 n. Chr. statt gefunden haben kann. Cureton meint oum, 
dass die ganze Sammlung aus dem Griechischen ins Syrische 


` übersetzt-worden sei, mithin auch die Uebersetzung der ignatia- 


nischen Abschnitte mjeht vor das Jahr 687 zurückverlegi werden 
dürfe *). Dem mlissen wir jedoch entgegentreten. Denn es be- | 
: finden sich in unserer Sammlun eine Reihe von'Stücken, die nach, . 
weislich syrischen Ursprungs sind. So sicher Nr. 31: „Glaubens- 
bekenntnis und Auswahl- von Canones der Synode der persischen 
Bischöfe, welche zu Seleukeia und Ktesiphon versammelt waren, . 
im ilten Jahre von Jezdegerd, des Sohnes -Sapor, nach der Ge- 
sandtschaft von Marontha, Bischofs von Mifarakt oder Miafarkin. * . 
Der König Jezdegerd ist unstreitig Jezdegerd I. (400— 421); 
der Bischof Marontha von ‚Mifarakt oder Miofarkin aber ist Ma- 
ruthas, Bischof von Tagrit in Mesopotamien, welche Stadt auch 
Maifarkio, Martyropolis hiess (vgl. Assemanj B. 0. Th. 1. 5. 174). 
Das Actenstück gehört also dem Jahre 411 an, und ist der muth- 
masslich älteste ursprünglich syrische Theil der — Aus- 
serdem waren ursprünglich Syrisch geschrieben die iedenen _ 
Sentenzen, welche aus den a a von Maboug 
oder Hieropolis (im Anfange des E. Acn Jahrh.) gezogen waren. Sie 
stehen Nr..27. zugleich mit ähnlichen Sentenzen’ griechischer und 
lateinischer Väter (Basilius Magnus, Gregorius Theologus, Papst 
Muthmasslich dasselbe gilt yon Nr. 29: 87 Canones 


Damasys e 
des bekannten Mar Rabulas, Bischofs von Edessa. Endlich schei- 


1) Wer dieser Athanasios war, ist mir unbekannt: jedenfalls ist sis 
zu verwechseln mit dem Patriarchen Athanasios von Äntischien. a 
Veranlassung Paul von Tela die sogenannte hexaplarische Uebe 
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nen- syrischen Ursprungs zu sein die fünf letzten Stücke der 
Sammlung Nr. 44— 45. Von ihnen sind Nr, 47 und 48, schon 
oben genannt worden, und jedenfalls ist die syrische Abfassung 
des letzteren nicht zu bezweifeln. Nr, 44. enthält verschiedene 
Canones des Mar Sergius, Bisehofs von $ajluato] (verderbt aus 
Amphipolis [am Euphrat]?), Nr. 45. Canones von Johann, Bischof von 
AS lato; ]lz. (Tela. de- Mauzalt); Nr. 46. Fragen eines Priesters 
Sergiu& an Johann von 'T'ela de - Mauzalt und Antworten desselben, 

Sonach verdankt die vorliegende Sammlung ihre gegenwärtige 
Gestalt den Syrern, und nicht den Griechen; und zwar rühren, wie 
uns das Datum zu Nr. 15. im Vergleiche mit dem Datum von 
Nr. 48. (beide Mal 687 n. Chr.) bezeugt, die Uebersetzungen aus 
Jem Griechischen (mindestens zum Theil) aus derselben Zeit her, 
aus welcher die Abfassungszeit der letzten syrischen Stücke stammt. 
Sollen wir eine Vermuthung über den Urheber der Sammlung aus- 
sprechen, so war dies vielleicht eben jener Mar Jakob von 
Edessa, dessen Antworten an Adi den (incompleten) Schluss der 
Sammlung bilden, und an welchen auch ein unter Nr. 39. in die 
Sammlung aufgenommener Brief des Anthimos von Konstantinopel 
gerichtet is, Wenigstens ist uns von ihm bekannt, dass er sich 
auch sonst mit literarischen Arbeiten und Uebersetzungen aus dem 
Griechischen abgab, namentlich rührt von ihm eine syrische Bear- 
beitung der LXX her, aus dem Jahre 704, von welcher grössere 
Theile noch jetzt vorhanden sind ®). 

Hiernach mag man ermessen, von welchem Belange die vor- 
liegende Sammlung für die Kritik des lgnatios ist. Allerdings 
können die betreffenden Sentenzen, so wie sie vorliegen, nicht aus 
einer griechischen Sammlung geflossen sein, zum wenigsten kün- 
nen sie nicht unabhängig von einer schon vorhandenen syrischen 
Vebersetzung des Ignatios ins Syrische übertragen worden sein: 
denn hierzu ist die Aechnlichkeit mit unserm syrischen Ignatios 
viel zu bedeutend und die Abhängigkeit dieser Sentenzensammlung 
von unserm Syrer oder vielmehr von einer sehr verwandten Hand- 
schrift ist ganz unleugbar. Allein andrerseits ist auch durch Nichts 
erwiesen, dass die beirefenden Sentenzen schon längere Zeit vor 
der Veranstaltung vorliegender Sammlung kanonische Kraft be- 
sessen haben; die ganze Sammlung aber gehört einer Zeit an, 
in welcher die Syrer schon längst angefangen hatten, ihre alte 
Literatur zu verlassen, und sich ganz in Abhängigkeit von den 
Griechen zu begeben, So fanden wir in unserer Sammlung unter 
Nr. 27; eine Anzahl Canones des Philoxenos von Mabong oder 
Hierapolis. Dies ist aber derselbe Mann, der am Anfange des 
6. Jahrh. dureh seinen Chorepiscopus Polykarp eine neue unter 


1) Eichhorn, Einl. ins A, T. II, 160, 
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dem Namen der Philoxenianischen bekannte buchstübliche Ueber- 
setzung des N. T. aus dem Griechischen veranstalten liess, aus 
keinem andern Grunde, als weil ihm die alte syrische Peschito 
den griechischen Text nicht vollständig und nicht buchstäblich 
genau genug wiedergab. Die Peschito liegt bekanntlich dieser 
neuen Üebersetzung zu Grunde: aber die -fehlenden Theile sind 
von dem Bearbeiter ergänzt, die übrigen im Interesse der grö- 
ssern Würtlichkeit und Treue nach griechischen Handschriften um- 
gestaltet. ë 
Ebenso berichtet Jakob von Edessa, dass er seine Ueber- 
setzung des A. T. theils nach der damals bei den Syrern gang- 
baren Version theils nach LXX gestaltet habe '): also auch er 
überarbeitete den älteren syrischen Text mit Hilfe griechischer 
Handschriften. — Aehnliche Spuren von Ueberarbeitungen älterer 
syrischer Üebersetzungen nach dem Griechischen- lassen sich aus 
jener Zeit noch mehre auffinden. Ж, В. die abermalige Ueber- 
arbeitung der philoxenianischen Uebersetzung nach dem Griechi- 
schen durch Thomas von Charkel 616 °). E 

Nach dem allen dürfte die Annahme nicht als zu gewagt er- 
scheinen, dass auch bei der Ignatios-Literatur ein ähnliches Ver- 
hältniss stattgefunden habe, dass also der ältere in der Cureton'- 
schen Ausgabe vorliegende Text der 3 Briefe späterhin nach dem 
Griechischen ergänzt und erweitert worden sei. Wenigstens kann 
das Vorhandensein dieser Zusätze in vorliegender Sammlung nach 
der obigen Auseinandersetzung durchaus keinen Beweis abgeben 
gegen die Ursprünglichkeit unseres kürzeren syrischen Textes. 
Nur dieses ist überwiegend wahrscheinlich, dass diese Abschnitte 
nicht schon in einer ursprünglich griechischen Sammlung in vor- 
liegender Gestalt vorhanden waren, sondern einer syrischen 
Recension des Ignatios entnommen sind, welche in den 
auch bei unserm Syrer vorhandenen Abschnitten fast wörtlich mit 
diesem übereinkommt, aber auch die bei diesem fehlendem Stücke. 
und Briefe zugleich enthielt, Allein wenngleich dies gegen die 
Cureton'sche Meinung festzuhalten ist, so folgt doch hieraus 
durchaus nicht die Ursprünglichkeit dieser weiteren Uebersetzung, 
vielmehr führt alles Obige auf die gegentheilige Annahme hin: 





1) Welchen syrischen Text Jakob vor sich gehabt, iat schwer zu ermit- 
tein, ist indessen für unsre vorliegende Aufgabe weniger zu wissen nüthig. 
Nur soviel sei bemerkt, dass weder die Eichhorn'sche Annahme, Jakob 
habe die sogenannte Figurata überarbeitet (über welche nur eine schr dürflige 
Notiz bei Abulfaradsch-sich findet], noch eine der beiden andera Hypothesen 
er habe die Philoxeniani'sche (des A. T.) oder die des Paul von T ati 
überarbeitet, zur Evidenz gebracht ist, wenn auch die letztere vielleicht die 
meiste Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

2) Mit letzterer wie es scheint unter ähnlichen Verhältnissen entstand 
die in vorstebender Aumerkung genannte bexaplarische Uebersetzung des A. T 
durch Paul von Tela. . 
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Dass nun eine solche weitere syrische Recension vorhanden 
gewesen sei, wird bestätigt noch durch ein zweites von Cureton 
mitgetheiltes syrisches Fragment. Dasselbe findet sich bei Cureton 
p. 201 flg. unter. der Veberschrift „aus dem Buche des heiligen 
lgnatios 'l'heophoros, Bischofs von Antiochien* und enthält Frag- 
mente aus den Briefen an die Rümer, Epheser, Magnesier, Smyr- 
nüer und an Heron. Diese Excerpte finden sich auf dem Deckel 
und dem leeren Raum der ersten Seite eines älteren Volumen; 
Schriftzüge aus dem 11. oder 12. Jahrh. Das Manuscript ist aus 
dem Kloster St. Maria Deipara 1842 nach London gebracht wor- 
den, einige Ergünzungsblütter im Jahre 1547. Es befindet sich 
im Brit Mus., Add. Mss. 14577 !j. Ein dritter Auszug findet 
sich bei Cureton p 296; er enthält drei Citate aus dem Rü- 
merbriefe, darunter eins aus einem bei unserm Syrer fehlenden 
Abschnitte, daher wir ihn vorläufig mit jenen Sammlungen zusam- 
menstellen wollen, obwol sich später ein etwas anderer Sachverhalt 
ergeben wird. Der Auszug ist entnommen aus einem ebenfalls 
im. britischen. Museum befindlichen Manuseript, von dem jedoch 
Cureton weiter keine Mittheilung macht; das Manuscript trägt 
die Nummer Cod. Add. 17134. 

- Beide Fragmente nun stimmen theils unter einander, theils 
mit den oben beschriebenen Sentenzen aus Ignatios so genau überein, 
dass eine gemeinsame Quelle gang unzweifelhaft ist. Da nun in 
beiden Fragmenten Stellen sich finden, die in jener Seutenzen- 
sammlung fehlen, so folgt hieraus wiederum die Nothwendigkeit, 
dass sowol diese Sentenzen als jene Fragmente unabhängig vo 
einander aus einer ayrischen Recension geflossen sind. Das 
Verhältniss dieser Recension zu unserm kürzern Syrer bleibt auch 
nach den Fragmenten ganz dasselbe, wie solches durch die Sen- 
tenzensammlung vorausgesetzt wurde. 

Endlich wird diese weitere syrische Recension vorausgesetzt 
durch die armenische Version, welche Petermann im Jahre 1849 
herausgegeben hat. Dieser liegt! eine syrische Version zu Grunde, 
die ebenfalls in den bei unserm Syrer vorhandenen Stücken über- 
raschend mit demselben zusammen stimmt ?); dieselbe setzt aber 
auch. in den bei unserm Syrer fehlenden Abschnitten einen syrischen 
Text voraus ®), speciell einen mit dem Texte obiger Fragmente 
üfters sehr genau zusammenstimmeaden *). 
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1) Das Nühére &. bei Curetom p. 348 Пр. 

7) Vgl. Petermann, in der seiner Ausgabe vorausgeschickten Abhand- - 
lung de versione Armeniaca p. XII sqq. Der Einspruch Bunsens (Hippolyt 
L Ap Anm. 1, in der Vorrede zur englischen Ausgabe p. VII) ist unbegrün- 
del, wie aus der weiter unten folgenden Erörterung sich mit Bestimmtheit 
ergeben wird. 

3) 1. ce. p. XXIV ад. 

i) Wir werden weiter unten ausführlicher bierauf zurück kommen, 


32 Lipsius, über den syrischen Tent der Briefe des Ignatios. 


Es entsteht nun die wichtige Frage, inwieweit sich das Alter 
dieser vorausgesetzten weiteren syrischen Recension, desgleichen 
das Alter unseres kürzeren Syrers durch Erforschung der Hand- 
schriften bestimmen lasse, Für ersteres wird der einzig sichere 
Anhaltepunkt durch die vielgenannte Sentenzensammlung geboten, 
abgeschlossen im Jahre 657. Durch diese Jahreszahl ist freilich 
nicht bewiesen, dass der vorliegende ignatianische Text nicht von 
früherem Datum sein könne: nur soviel ist wahrscheinlich gemacht, 
dass er einer Zeit angehöre, in welcher die monophysitischen 
Theologen durch Ueberarbeitungen nach griechischen Quellen ihre 
alte Literatur zu berichtigen strebten. . Dies wäre im Allgemeinen 
der ganze Zeitraum von Philoxenos an, d. h. ungefähr seit dem 
Jahre 488, oder wenn wir die üusserste Gränzlinie setzen wollten, 
die nicht alle Wahrscheinlichkeit gegen sich hätte, vom ZE nne 
einer monophysitischen Literatur überbaupt, d. h. von der Mitte 
des 5. Jahrhunderts an. Die beiden andern Fragmente geben zur 
Entscheidung vorliegender Frage keinen Beitrag, so lange nicht 
genauere Notizen über sie vorliegen, doch verräth das erstere 
wegeh seiner Benutzung des Briefes an Heron schon eine ziem- 
lich späte Sammlung ignatianischer Briefe. Dagegen stimmt mit 
dem angenommenen Zeitraume der Umstand, dass eben diese er- 
weiterte Recension von 7 Briefen auch unter den Griechen seit 
Theodoret, also ebenfalls seit dem nestorianischen und 
monophysitischen Streite sich in allgemeinerem Gebrauche 
findet. Endlich weist auf eben diesen Zeitraum das Alter der 
armenischen Version hin. Ist diese auch in der gegenwärtigen, 
nach dem Griechischen nochmals durchcorrigirten Textgestalt bei 
weitem jünger, so scheint doch nichts im Wege zu stehn, ihren 
ursprünglichen aus eben jener syrischen Recension geschöpften 
Text im Allgemeinen der Zeit zuzuweisen, in welche sie die 
eonstante Tradition der Armenier verweist, „nämlich ehenfalls ins 
5. Jahrh. Wenigstens schliesst sich anch Petermann dieser 
Tradition an, theils aus paláographischen Gründen, theils wegen 
des in späterer Zeit fast unterbrochenen literarischen Verkehrs 
der Armenier mit Syrien, theils endlich weil die Bibelcitate, ins- 
besondre der 6 letzten Briefe meist nicht mit der (um die Mitte 
des 5. Jahrh.’s veranstalteten) armenischem Version der heiligen 
Schrift zusammenstimmen, diese letztere also noch nicht allgemein 
verbreitet gewesen zu sein scheine. Entscheidend für eine relativ 
ältere Zeit ist freilich hiervon nur der erstere Grund; der Um- 
stand, dass wir von späteren Uebersetzungen aus dem Syrischen 
“ins Armenische nichts wissen, könnte in unserer mangelbaften 
Kenntniss der armenischen Literatur überbaupt seinen Grund haben, 
und ebensowenig bezeugt die Textgestalt der Bibelcitate die Un- 
bekanntschaft des Uebersetzers mit dem armenischen N. T., da 





) Le p XXVI sq. 
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nieht erwiesen ist, dass er sich im Falle seiner Bekanntschaft mit 
demselben auch veranlasst fühlen musste, nach dessen Texte den 
ber rent zu corrigiren. lst nun die weitere syrische Version 
muthmasslieh um die Zeit des Philoxenos verfasst, so kann die 
armenische jedenfalls nicht früher verfasst sein: und in Ueber- 
einstimmung mit diesem Umstande ebensowol als im Allgemeinen 
mit der armenischen Tradition glauben wir ihre Abfassungazeit 
etwa in die Gränzscheide des 5. und 8. Jahrhunderts versetzen 
zu dürfen. 

Bemerkenswerth für die Geschichte des Textes ist aber je- 
denfalls der Umstand, dass die armenische Recension im Ganzen 
13 Briefe kennt, also ausser den streitigen 7 noch die 6 übrigen, 
einstimmig als untergeschohen betrachteten. Ebenso setzen nun die 
syrischen Bruchstücke auch die unächten Briefe voraus. In der Sen- 
tenzensammlung Nr. II. (p. 202 bei Cureton) findet sich ein Citat aus 
dem unächten Briefe an Heron, und ausserdem hat uns Cureton 
zwei gleichlautende Fragmente aus dem ebenfalls untergeschobenen 
Briefe an die Tarser aufbewahrt, von denen das eine von einer 
noch dem 6. Jahrhunderte angehürigen Handschrift entnommen iat !). 
Dies liefert den wichtigen Beweis, dass in eben jener Zeit, in 
welcher naeh unsern — u die längere syrische (und ar- 
menische) Recension entstand, der griechische Text bereits offen- 
bare Verfälschungen und Unterschiebungen erfahren hatte: dass 
jene längere syrische Reeension also nachweislich Unterge- 
schobenes unter dem Namen des Ignatios enthalten hät. 

Betrachten wir jetzt die Handschriften unseres kürzeren syri- 
schen Textes. Es sind deren gegenwärtig 3, von Cureton mit a, 
B. y bezeichnet *). Alle drei enthalten ausser den ignatianischen 
Briefen grössere Sammlungen patristischer Schriften, und grade 
die Beschaffenheit dieser Sammlungen hat für uns ein wesentliches 
Interesse, darum, weil sie uns einen sicherern Anhaltepunkt für daa 
nachweisliche Alter der Version an die Hand giebt als das Alter 
der Handschriften selbst. Кёр 

Die älteste Handschrift, «a, ist geschrieben vor dem Jahre 
990, also eine der áltesten Handschriften der ignatianischen Lite- 
ratur überhaupt 3). Es sind zwei zusammengebundene Pergament- 

1 5 lgnatia additional extracts p. 363— 365. Die erstere von 
i د ا‎ ist mit Brit. Mus. Add. Mas. 17191 bezeichnet, 

2) Nach Bunsens interessanter Mittheilung (Hippolyt Il, Vorrede zum 
4. Bande der englischen Ausgabe p. XI f.) hat Oberst Rawlinson in Bagdad 
eine Handschrift des N. T. in ЧЕТЕ Sprache geschn, welche „die 3 Briefe 


des Ignatios“ als Anhang zu den heiligen се enthält, grade wie der 


Codex Alexandrinus die Episteln des Clemens von Rom der heiligen Schrift 
folgen lässt. Es ist nur zu wünschen, dass dieser hochwichtige Fund bald 
ebenso wie die übrigen syrischen Handschriften zugänglich gemasht werde, 


3) Brit. Mus. Add, Mss. 12175. Von Tattam 1839 nach London ge- 


bracht. Das Nähere bei Cureton, Introduetion p. XXVIII sq. 
Abbandl. d. DMG. I, 5. 3 
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volumina; auf der letzten Seite des ersten findet sich der Brief 
an Polykarp. Den. übrigen lühalt bilden: im ersten Volumen: das 
Askeiikon des Vater Pachomios (um 340); eine Erzählung von einem 
alten Mönche Malchos ; Fragen und Antworten der ägyptischen Väter; 
die Briefe von Euagrios an Melania; im zweiten Volumen: aske- 
tische Werke des Euagrios und des Mönches Marcus; Lebens- 
beschreibungen der ägyptischen Väter; die Peschitoversion des 


Jesaias; endlich ein Brief des Basilios an Gregor von Nazianz. 


Vergleichen wir dieses Verzeichniss mit dem der oben erörterten 
Canones- und Senteüzensammlung, so leuchtet ein, dass wir es 
hier noch mit einer ganz andern und zwar weit früheren Literatur 
zu thon baben. Trotzdem dass das Manuscript in der monophysi- 
tischen Zeit abgeschrieben ist, findet sich in dieser Sammlung 
patristischer Stücke noch nichts auf den monophysitischen Streit 
Bezügiches. Dia das Datum der meisten dieser Stücke sich ge- 
nauer bestimmen lüsst: sie gehören, wie der Brief des Basilios an 
Gregor von Nazianz, der Mitte des 4, Jahrhunderts an ! ): so stellt 
sich für die Sammlung” vorliegender Stücke, welche auf eine 
ältere Zeit als die monophysitische führt, als ungefähre Zeit die 
zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts heraus. 

Die zweite Handschrift (# bei Cureton) rührt aus dem 7. 


eder B. Jahrhundert her, setzt aber noch ganz dieselbe Literatur 


voraus wie die erste. Der Anfang und der Schluss fehlen. Zuerst 
steht das Fragment eines Trostbriefes über den Tod eines Kindes; 
dann folgen die 3' Briefe des Ignätios an Polykarp, die Epheser 
und die Römer, welche sämmtlich den kürzeren syrischen Text 


. darbieten, und. von, denen Wer erstere nur in orthographischer Be- 


ziehung hie üud da von der Handschrift « äbweicht. Den Rest 
bilden folgende Stücke: ein Brief des Gregorios Theologos an 
Euagrios; Predigten von Mar Jakob, Bischof von Serug oder 
Barae; Predigten von Mar Isaak; Auszüge aus den Philosophen 
über die Seele; Auftrag Platons an seinen Schüler; Ermahnung 
eines der Senioren an die Mönche beim Anfang ihrer -Exercitien; 
Predigten von dem heil, Basilios-und Gregor von Nyssa über die 


 Trinität; verschiedene Fragen über die Seele u. в. w. gerichtet an 


Johannes Monachos von Euscbios und Entropios *). Das Manuscript 


- bietet also noch ganz dieselbe yormonophysitische Literatur dar 
wie das erste: ез ist der Einfluss der origenistischen "Theologie 
und des Platon, sowie die Untersuchungen über die Trinität auf 





1) In dieselbe Zeit ist wol auch Euagrios ru versetzen, v 
eie im diesem Manuseripl befndet. Hüchstwahrscheinlich int dieses der 
weléheu auch eim im Manuscript 4 enthaltener 


gehört in die letzte Hälfte des 4. Jahrh. der Mönch Mar Schri 
ten Gallandi, Bibl. Patr. T. VII. gesammelt hat, areus, dessen Sehrif- 


2 
Vel. E UA Cureton l. e. p. XXX fg. gebracht. 
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Anlass der arianischen Streitigkeiten, wodurch sich die vorliegende 
Sammlung charakterisirt. Dies ist für die Zeitbeitimmung umso < 
wichtiger, weil die Handschrift selbst einer weit spüterm Epoche 
angehört, welche durch ganz andre Ideen bewegt wurde. Selbst-: 
verständlich ist also, dass das Manuscript auf eine ältere Zeit 
zurückweist, als die sein kann, in welcher es abgeschrieben wurde 
und zwar kommen wir wiederum auf die 2. Hälfte des 4. Jahr- 
hunderts zurück, was durch die Namen eines Gregor von Nazianz, 
Euagrios, Gregor von Nyssa, Basilius Magnus erwiesen wird. 
Etwas anders stellt sich das Verhältniss bei dem 3. Manuscript, 
y bei Cureton. Dasselbe ward durch Moses van Nisibis im Jahre 
931 ins Kloster Sta Maria Deipara gebracht, und scheint 3 oder 
4 Jahrhunderte früher (6. oder 7. Jahrh.) geschrieben zu sein, Obwol 
das Manuscript also nicht viel jünger ist als das Manuscript a, 8o setzt 
es doch schon eine spätere Literatur voraus. Unter den ziemlich 
zahlreichen patristischen Documenten, welche das Manuscript ausser 
den 3 Briefen des Ignatios enthält, finden sich nümlich allerdin 
auch noch ilteré Stücke: so zuerst Briefe des Euagrios, unmit- - 
telbar vor den 3. ignatianischen Briefen; dunn, diesen zunächst, 
zwei Briefe des Johannes Monachos (ohne Angabe des Verfassers), 
dann ein Stück, betitelt Glaube des Euagrios; in den folgenden 
mehre Schriften ` дез Mönches Marcus und. seines Zeitgenossen 
Scholasticus, dann :ein-Brief des Basilios yon Cüsarea in 
Gregor von Nyssa, und weiter unten noch eine Predigt, dès Gregor 
von Nyssa. Aber daneben finden sich auch theolögische Schriften, 
die schon einer spätern zu "augehüren. . Hierlier gehürt zuüüchat 
ein Sermon des Münches Gregorios über die Püeigre der Tugend, 
in Fragen und Antworten,. welchen er. schrieb’ an ‚den Bischof 
Theodoros (d. i. wol von Mopsveste) und den Vater Epiphanias, 
seine Freunde, ‚die ihn’ darum ersucht hatten: die beiden letzteren 
aber reichen tief in die ersten Decennien des 5. Jahrhunderts hinein; 
ferner der 17, Sermon vou Kyrill, über die Festzejten der Heiligen; 
ein Auszug aus einem Sermon des Bischofs Proklos von Konstan- 
tinopel (des bekannten Gegners ides- Nestorios) -über die Geburt 
Christi; endlich eine Lebensbeschreibung des Epiphanios von Kon- 
stanteia auf Kvpros (T 420) von eingm seiner Sehüler, Johannes"). 
Nüthigt uns nun schon die zuletzt erwähnte Lebensbeschrei- 
bung: des Epiphanios -über das Jahr 420 hinauszugeln, sp” wird 
durch die mitaufgenommenen Schriftstücke des Kyrill von Alexan- 
drien und des Proklos von Konstantinopel erwiesen, dass die vor- 
liegende Sammlung erst angefertigt sein kann nach Beginn der 
nestorianischen Streitigkeiten. Boch scheint alles noch 
auf das erste Stadium der Untersuchungen über die Physiologie 


1) Brit. Mus. Add. Mss, 17192. Von Pacho 1847 nach London gebracht. 
Das Nühere bei Cureton L e. pag. XXXI M, wo auch das vollständige Ver- 
zeichniss der in diesem Ms. enthaltenen Schriften eingesehn werden Капо. 
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Christi hinzudeuten, und namentlich findet sich in dieser Sammlung 
nichts, was uns nöthigte, bis zu dem manophysitischen Streite, 
namentlich bis zur Synode von Chalkedon, herabzugehn. Wir glauben 
daher nicht zu irren, wenn wir den Abschluss dieser Sammlung 
im die letzten Decennien der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
setzen. : क 

Bestätigt wird dieses Ergebniss durch Betrachtung der Text- 
gestalt, welche dieses Manuscript von den ignatianischen Briefen 
bietet. Auf der einen Seite nämlich finden wir hier im Ganzen noch 
denselben Text, welcher durch die beiden Manuseripte tt und $ ver: 
bürgt ist. Auch y kennt nur 3 Briefe, und diese € kürzeren 
Gestalt von « und f, fast allentbalben mit würtlicher Uebereinstim- 
mung. Andrerseits aber finden sich bei ihm schon einige kleinere 
Zusätze, welche sich ala den ersten Anfang spüterer Ueberarbeitung 
charakterisiren. So insbesondere in der Stelle E b 19. Während die 
Handschrift + hier den Text von B: Mute Tûr üpyovra roU alüwoc 
rovrov 5 mapJiría Maplag, zal ¢ roxerig zo xvplov, xcd zd 
rpía pvarrolü xrÀ. in der von. den griechischen Handschriften ab- 
weichenden Gestalt vòraussetzt, so schiebt sie doch nach 6 roxerög 
1oP xwplov die jedenfalls aus dem Griechischen genommenen Worte 
cin mawo, xul ò $urarog aurod. Dadurch entsteht ein vermitteln- 


der Text: die vorgefundenen vom Griechischen abweichenden Les- 
arten des ältern Syrers selbst werden nicht angetastet, aber das was 
zu fehlen schien, wird aus dem Griechischen herübergenommen und 
in der Construction dem vorgefundenen Texte angepasst.'j. Dies 
Verfahren .zeugt. noch von grosser Behütsamkeit im Emendiren ; 
ausser der vorliegenden Stelle wird fast nichts geändert. Nur 
noch an zwei Stellen finden sich solche Emendationen: Röm, 2. 
der Zusatz zig Ivplag zu inioxonor und Röm. 9, wo der syrische 
Text oí mpocrxovca: 1; 00g. rj xarà dópxa bietet, y aber vor 
mpogjxorcé: nach dem Griechischen ein uñ einschiebt, wodurch 
denn freilich ein ganz andrer Sinn entsteht *). Die übrigen Ab- 
weichungen beziehen sich nur auf die Prihograp hie, die Inter- 
punetion, und hie und da auf den Gebrauch der Partikeln, und 
ea muss dahingestellt bleiben, inwieweit hier eine Emendation nach 
dem Griechischen statigehabt hat, wenn sich auch der eine oder 
andre Fall wel in ähnlicher Weise wie die obige Stelle betrach- 
. Sonach stellt sich auch das Ergebniss dieser Untersuchung 
günstig für den Cureton’schen Syrer. Während, der durch die _ 
Codd. a und 5j gebotene kürzere "Text bis ins 4. Jahrhundert hin- 
aufreicht , so gehüren die Fragmente und die armenische Version, 
oder der weitere syrische dem griechischen entsprechende Text 
1) Vgl. über die betreffende Stelle meine Abhandlung in Niedaer's Zeit- 


schrift 1856, 1. 5. 128 Г. 
2) Vgl. die angel, Abhdlg S. 150 f. 
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erst der monophysitischen Zeit an, lassen sich nicht weiter ver- 
folgen uls bis in die letzte Hälfte des 5. Jahrhunderts, stehen 
wenigstens der Zeit nach in naher Beziehung zu Philoxenos und deu 
an diesen Namen sich schliessenden Ueberarbeitungen des syrischen 
ÀA. uod N. T. (der Peschito) nach griechischen Manuseripten, uni 
verrathen durch die mitdargebotenen unzweifelhaft untergeschobe- 
men Briefe deutlich genug, dass zu ihrer Zeit die ignatianische 
Literatur bereits bedeutenden Fülschungen ausgesetzt war. Der 
Text von y ferner zeugt einmal gegen das Vorhandensein jenes 
weiteren Textes noch in der ersten Hälfte des 5, Jahrhunderts, 
verrüth aber zugleich auch die ersten wenngleich nur sebr spo- 
radischen Versuche von Aenderungen des ältesten Textes, Das 
Alter der Handschriften endlich selbst (6. und 7. Jahrh.) legt hin- 
wiederum dafür Zeugniss ab, dass auch in der monophysitischen 
Zeit, in welcher der weitere Text muthmasslich schon vorhanden 
war, der kürzere doch nicht völlig verdrängt wurde; und es 
tritt uns hier wieder die schon bei der Geschichte des griechi- 
schen Texies beobachtete Erscheinung entgegen, dass der relativ 
weitere Text nur sehr allmählich erst an die Stelle des kürzeren 
sich einsetzte. 

Nun erst sind wir im Stande, die übrigen Spuren syri- 
scher Uebersetzungen, die auf uns gekommen sind, richti 
zu beurtheilem, Mit Ausnahme von den Fragmenten bei Johannes 
dem Mönch ‘und vielleicht in der syrischen Uebersetzung des Eu- 
sebios gehören dieselben sümmtlich der monophysitischen 
Zeit an. War dies schon nach den Untersuchungen über den 
griechischen Text die Zeit, in welcher eine weitere Verbreitung 
des Mediceischen Textes zuerst nachweislich ist, so sahen wir 
noch deutlicher aus der Geschichte der syrischen. Literatur, wie 
gewöhnlich damals Ueberarbeitungen aus dem Griechischen und 
selbst Einschwärzungen ganzer Schriftstücke waren. Wir führen 
jetzt die vorhandenen Fragmente einzeln auf. 

Zunächst eine Reihe von Belegstellen aus Ignatios in der 
Schrift des Timotheos, Bischofs von Alexandrien, gegen das 
Concil zu Chalkedon. Also eine monophysitische Streitschrifi 
aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts; und zwar jedenfalls 
herrührend von dem bekannten Parteihaupte Timotheos 6 ailougos, 
gestorben 477 als Bischof von Alexandrien. Was von seinen 
Schriften früher bekannt war, s. bei Maji scriptt. vett. nova coll. 
VII, 1, 277. Er schrieb ursprünglich griechisch, Das Manuscript 
(Brit. Mus. Add. Mss. 12156 fol. 1 und fol. 69) mag um's Jahr 
562 geschrieben sein, und ist beschrieben bei Cureton p. 332 sqq 
Die Excerpte aus Timotheos stehen bei Cureton p. 210— 212 
unter Nr. VI 

Es folgen unter Nr. VII. und Vill, bei Cureton Excerpte 
aus den Schriften des. Severus von Antiochien mit zahl- 
reichen Citaten aus lgnatios. Die Excerpte sind theils aus seiner 
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Sehrift adv. impium grammaticum (d. i; Johannes, Bischof von 
Caesarea) p. 212—215 bei Cureton; theils aus seinen bischöflichen 
Amtssreden ') (aus dem ersten und zweiten Buche p. 215 — 217 
Cureton) genommen, Auch die Schriften des Severus, welcher 
von 513 an Patriarch von Antiochien war, unter Justinus |. aber 
nach Aegypten floh und in der Folgezeit das Haupt der einen 
Monophysitenpartei wurde, die sich nach seinem Namen nannte, 
sind uns schon früher, wenigstens durch ‚eine Reihe von da und 
- dort gesammelten Bruchstücken bekannt gewesen 2). Sie waren 
ursprünglich griechisch geschrieben , scheinen aber. wenigstens in 
den Originalexemplaren von den Gegnern des Severus mit Eifer 
unterdrückt worden zu sein, Ueber beide Manuseripte (Brit. Mus. 
Add. Mas. 12157 fol. 198 und 12159) giebt Cureton nähere Aus- 
kunft p. 355—357. Das erstere mag aus dem 7. oder dem Ende 
des 6., das zweite aus dem 7. oder &, Jahrh. herrühren. 
Ungeführ aus demselben Zeitalter, und theilweise wol noch 
von Severus selbst rühren eine Reihe von Schriftstücken her, 
die jedoch nur sehr vereinzelte Citate aus Ignatios enthalten. Sie 
finden sich bei Cureton unter Nr. IX — XIV, p. 217 — 220. 
| Die zwei ersteren Citate (Nr. IX, p. 218) aus der Schrift testimonia 
ब . Patrum adversus impium grammaticum, ohne Zweifel von Severus, 
doch ohne Nennung des Verfassers; das Manuscript (Brit. Mus. Add. 
Mass. 14629) ist unvollständig und enthält nur den letzten Theil der 
angeführten Schrift. Das dritte und vierte (Nr. X, p. 218) aus einem 
unvollständigen Volumen, enthaltend Briefe des Julian von Ha- 
E likarnassos und des Severus; Manuscript ungefáhr aus dem 
&. Jahrh. (Brit. Mus. Add. Mss. 17200; vollständig von Pacho 1847 
| nach London gebracht). Ein fünftes Citat (Nr. XI, p. 218) aus einem 
3 (mnthmasslich von Severus verfassten) Streitwerke gegen die Häresie 
des Julian von Halikarnass. Manuseript Ende des 6. oder 7. Jahrh. 
Р (Brit. Mus. 14529 fol. 37.b), Fernere 4 Citate (Nr. XII. p. 218 f.) 
in einem monophysitischen Streitwerke, mit patristischen Citaten 
d von den ültesten Zeiten bis auf Severus herab. Manuscript unge- 
d Fihr ans dem B. Jahrh. (Brit. Mus. Add. Mss. 12155 fol. 111. 
= 168b. 262); drei Citate (Nr. ХП. р: 219) ebenfalls aus einem 
^ unvollendeten monophysitischen Streitwerke, dessen Zeit Cureton 
E nicht näher bestimmt (Brit. Mus. Add. Mss. 14535); endlich (Nr. XIV, 
E p. 220) ein Citat entnommen aus einer Apologie der Jakobiten 
gegen ihre Verleumder, welche zAnpogopla betitelt ist. Das Ma- 
: 
Е. 





meus 
А 4 


1) Genaner Reden, die er 4xi Jew auf dem Throne, d. b. auf der 
bischsfliehén Kathedra sitzend gehalten hat, &msögorsorwal. Syrisch |, 30 lo 
Qa3030a2] , was Cureton mit Epithronian Sermons giebt. 

P 2) S. Fabricius, Bibl. Gr. IX ,-343. Maji scripti. vet, nova coll. 


Maji classicorum. auctorum T. X, 408: 8 i 
753. X, 169. gel egium Romanum M, 
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nuseript aus dem 8. Jahrh. (Brit. Mus. Add. Mss. 12154 fol. 13) '). 

Die Schrift selbst muss, nach dem 'l'itel zu schliessen, griechisch 
ieben gewesen sein und gehört frühestens in den Sch 

des 6. oder den Anfang des 7. Jahrhunderts. Зайд 

Aus dem Mitgetheilten geht nun hervor, dass die meisten der 
die genannten. Fragmente enthaltenden Schriften nicht ursprünglich 
syrisch geschrieben waren, sondern erst aus dem Griechischen 
übersetzt sind. Unleugbar ist dies von den unter Nr. VI — VIII. 
vorangestellten Schriften des Timotheos von Alexandrien und des 
Severus von Antiocheia, welche bei weitem den grössten Theil der 
Citate enthalten, Nicht minder gewiss ist dies bei Nr. XIV., über- 

wiegend wahrscheinlich bei Nr. IX—XI, und nur bei Nr. XII 
und XIII kann man noch zweifelhaft sein. Doch liegt auch hier 
keinerlei Beweisgrund für ursprünglich syrische Abfassung vor, 
und nur dem zur Zeit noch stattfindenden Mangel an weiteren 
Nachrichten mag es zuzuschreiben sein, dass über die ursprüng- 
liche Sprache dieser Documente noch Ungewissheit obwaltet. We- 
nigstens behauptet Cureton selbst, der die Manuseripte gesehn hat, 
dass keins von allen ursprünglich syrisch geschrieben sei. 

Sind aber alle aufgeräblten Schriften theils ganz unzweifel- 
haft, theils mit grüsserer Wahrscheinlichkeit ursprünglich in grie- 
chischer Sprache abgefasst, so künnen die iu ihnen enthaltenen Citate 
wenn nicht ganz besonders zwingende Umstände obwalten, auch 
nicht als Beweise für eine selbstständige syrische Uebersetzung 
des Ignatios benutzt werden. Wer die ganzen Schriften ins Sy- 
rische übertrug, übertrug natürlich die darin enthaltenen Citate ши. 

Nun wäre es an sich zwar nicht unmöglich, dass nach Ana- 
logie der biblischen Schriften auch vom Ignatios im Laufe der 
machphiloxeninnischen Zeit eine dritte noch buchstäblichere Ueber- 
setzung nach dem griechischen Urtexte veranstaltet worden wäre. 
Es wäre ferner möglich, dass die syrischen Uebersetzer die vor- 
gefundenen Citate aus Ignatios nach dem Texte der ihnen etwa 
geläufigen syrischen Recension dieses Vaters ben hätten. 
Auch tragen die in den genannten Schriften enthaltenen Citate 
allerdings insgesammt den Charakter einer grösseren Buchstäb- 
lichkeit nach dem gangbaren griechischen Texte als die früher 
besprochenen Fragmente (zum mindesten in den auch in dem 
kürzeren Syrer enthaltenen Abschnitten) oder auch als die агте- 
nische Version. Allein alles dies erweist natürlich das wirkliche 
Vorhandensein einer solchen neuen syrischen Uebersetzung keines- 
wegs. Das Gegentheil wird vielmehr wahrscheinlich gemacht durch 
Stellen, welche dem Timotheos und Severus gemeinsam sind, ins- 
btsondre durch ein Citat aus Magn. 8. Hier weichen beide in 
ihren Versionen so von einander ab, dass die Benutzung einer 


1) Das Nähere über alle diese Mss. bei Cureton p, 357. 360. 
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gemeinsamen syrischen Version kaum denkbar erscheint '). Grüsser 
scheint die Verwandtschaft in der Uebersetzung von Róm. 6: 
eInirghparé uot тит ممح‎ toù ndfowvs roð eÜ pov m sein: 
doch verstanden sich bier die meisten Ausdrücke von selbst, daher 
denn bier auch ein sonst völlig abweichendes und ‚dem oben be- 
sprochenen weiteren syrischen, "Texte angebüriges Fragment (bei 
Cureton p. 296), hier mit Timotheos und Severus zusammenstimmt ? ). 
Die Stelle ist ausserdem auch noch in den F — IX, XII 
und XIV eitirt, und bei Severus gar zweimal. ш 

sich aus der Vergleichung aller dieser Fragmente eine solche 
Reihe von kleinern Varianten, dass die Annahme eines allen zu 
Grunde liegenden gemeinsamen syrischen Textes ugbaltbar erscheint. 
Ja nicht einmal der Uebersetzer des Severus selbst hat die Worte 
an beiden Stellen völlig gleichartig ins Syrische übertragen ?). 


1 
* basa Saas p> ots Pag on оой} Jo p Timoth. 
* basa: Усал تيلا هه كه حمر‎ om lS pel Sever. 
< loa Y „оодо аъ.) 15% onol on Timoth 
صکفہ: ,سے‎ eil oo oi درا‎ oo Sever. 
“ie om jas ena) om ‚чыш [cis Timoth. 
$ Ore? oo EM 0 о Nas om Aa lols Sever. 


2 GZ beiläufig sei erwähnt, dass Herr Denzinger einen Beweis dafür, 
dass erus mit kritischer Sichtung zu Werke бо, folglich den kürzeren 
en Text, wenn er ücht würe, vorgezogen müsste, davon her- 

t, dass derselbe in der einen Stelle (in der Schrift adv. imp. gramm.) die 


Bemerkung einflicht, statt [1430,30 (imitator) "finde sich in älteren Exem- 
plare» |,4sQ TZ (discipulus), l e. pag. 74. Die Variante ist natürlich eine 


Variante des griechischen Textes ватт» Гі pra, beweist aber nur 
soviel, dass Severus mehre Handschriften des M i Textes sah, dass 
dieser also zur Zeit des Severus der allgemein verbreitete war: eine That- 
sache, die wir ohnehin schon lüngst festgestellt haben, die in der vorliegenden 
Frage aber gar nichts entscheidet. 


3) Hier die verschiedenen Texte: 
ven a صدا‎ meh अ” 
гау تسمه‎ jon] 153232; a anal) — 
sng lasa? lon] haoo a ams) Sev. Epithr. Serm, 
,-00 Laag lon] کی وف شدا‎ ams) Timoth. 
NS Laag Lo doch oL ama] fr. p. 217 (IX). 
‚un Saas lonl Laio, a ams] tr. p. 219 (XIII. 
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Aus einzelnen übereinstimmenden Stellen der Fragmente mit 
Severus oder Timotbeos lässt sich ebenfalls nicht viel für jene 
Annahme erschliessen. Denn grade bei dem а mente ХІ, 
welches am nächsten an Severus sich anschliesst, wir die 
Vermuthung äussern müssen, dass sie vom Severus selbst herrüh- 
ren; von Fragm. IX und X ist dies gewiss. Diese Annahme 
wird für Fragm. XI auch dadurch bestätigt, dass eim sonst ziem- 
lich abweichend citirter Passus aus Eph. 7 bei Fragm. XI 
buchstühlich zusammenstimmt mit Fragm. X, mit Ausnahme eines 
einzigen interpretirenden Einschiebsels bei X, welches Fragm. XI 
nicht kennt. Der Verfasser der Schrift ferner, welcher das Fragm. 
XH einverleibt ist, stimmt allerdings in einer Stelle Smyrn. 6 (mit 
Ausnahme von — — Aenderungen) wörtlich mit Ti- 
motheos; ein f Citat daselbst aus. Eph. 7. stimmt wenig- 
stens im Wesentlichen mit den Stellen (bei Severus) Fragm. X und 
XI; obwol hier die Uebereinstimmung schon nicht mehr so buch- 
stüblich ist (das Fragm. XII schiebt nach den zwei ersten Worten 
ein يهم‎ ein, und liest weiter unten mit Athan, Theod, Gelas, Ze 


àrĝpuny Jç, Jad Laslo, statt des von X und XI gebotenen 


Textes lov: las] 442 (was doch wol schwerlich mit Peter- 
mann de dr än oe feds übersetzt werden kann). Allein der Ver- 
fasser der fraglichen Schrift hat jedenfalls die Werke des Timotbeos 
und Severus kann also auch die beiden Citate von dorther 

genommen I gm п. — Ueber Fragm. XII lässt sich nichts ausmachen 
so lange sein Ursprung nicht festgestellt ist, Ein Citat aus Röm. 6, 
haben wir in der vorstehenden Note angeführt, dasselbe stimmt am 
meisten mit Fragm. p. 296. Ausserdem finden sich hier noch zwei 
Citate, eins aus Eph. 19, verwandt mit dem kürzeren Syrer, doch mit 
einigen Aenderungen, und ein andres aus Eph. 19, verwandt mit 
einem Citate bei Timotheos, doch ebenfalls ohne durchgängige 
Uebereinstimmung '). Folglich liegt auch hier keine Textgestalt 


sada) lnS3 las lool эг) ~ ans] fr. p. 220 (XIV). 
„al „aan 1552: lool; a5 ans] tr. р. 2%. 
1) Eph. 18: 
#معكذا‎ EE oo пе, 0 Ip Syr. 1. 
#2ممكذا‎ mobah; om iyaa wo Irs fr. XIII. 
Lac Loes ela gamam jin р, №) Syr. 1. 
ee 
loo оаа كب رب‎ :2ixheowo D) Xa. 1 
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49 Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 


vor, welche zur Annabme einer dritten selbständigen syrischen 
Version des Ignatios nöthigte- Was endlich das Fragm. XIV an- 
langt, so haben wir das einzige Citat aus Rüm. 6, welches das- 
selbe bietet, ehenfalla in der vorstehenden Note mitgetheilt, ued 


. ea erhellt schon aus einer oberflächlichen Vergleichung der zu- 


sammengestellten Texte, dass grade dieses Citat zum Schlusse 
eine gen eigenthümliche Variante bietet. bain 
jonach bleibt es bei unserm oben hingestellten Resultate, 
dass weder die Citate' bei Timotheos noch die bei Severus noch 
auch die unter Nr. IX—XIV zusammengestellten eine dritte, buch- 
stüblich nach dem Griechischen gefertigte syrische Recension der 
ignatianischen Briefe voraussetzen. 
` Aus dem Gesagten geht sonach hervor, dass wir es nach wie 
vor nur mit einer doppelten Recension.des syrischen "Textes. zu 
thun haben, einer kürzeren, die den Vorzug des höheren Alters 
für sich in Anspruch zu nehmen hat, und einer weitern, unter 
Benutzung dieser ältern Recension und des damals schon herr- 
schenden griechischen "eztes in der monophysitischen Zeit ge- 
machten, wie solche in den zuerst von uns besprochenen drei 
Fragmentensammlungen und in der armenischen Uebersetzung vor- 
liegt. Die Bruchstücke des Timotheos, Severus und der übrigen 
monophysitischen Schriften (Nr. IX— XIV) kommen also, sobald es 
sich um Untersuchung der syrischen Textgestalten handelt, nicht in 
Betracht. Handelt es sich jedoch um den Vorzug des kürzeren 
oder jenes weiteren syrischen "Textes, во üssen wir zunächst 
nochmals daran erinnern, dass bei Johannes Monachos, zu 
Ende des 4. Jalirhunderts, noch keine Spur von deu im weiteren 
Texte enthaltenen Zusätzen sich findet, dass vielmehr sämmtliche 
von diesem Schriftsteller benutzten Citate sich auch in -dem kür- 
xeren Texte inden, Dies ist keine gering anzuschlagende Unter- 
stützung unserer schon auf anderm Wege gewonnenen Ueberzeu- 
gung, dass jene weitere Recension frühestens nach der Mitte des 
5. Jahrhunderts gemacht worden sein kann. Wir müssen sonach 
behaupten, dass Johannes Monachos im 4. Jahrhunderte zwar 
unsern kürzeren Text, nicht aber die Zusätze des weiteren kennt. 





Eph. 19: | 
| Sawoo E \гаљодо $ ha jais hasi} مليكقه‎ Timoth. 
saxo; aa woo iba ads, asaz аль ЇЇ] т. хш. 
LÁ 
am miao aal 12230, cn ло Nem Tim. 
„боз сдаю «Slo |200,5 ло Ir. ХШ. 


Zum Boweise, wie leicht übrigens eine Debereinstimmrng vieler Worte bei 
sonst ganz selbständigen Versionen staltfioden könne, möge man bier den 
ext des kürzern Syrers na’ Llesen. 
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Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 43 


Und hiermit stimmt denn auch der Umstand aufs Beste überein, 
dass die durch Johannes erhaltenen Citate buchstäblich genau mit 
dem kürzeren'l'exte übereinkommen '). Dagegen weichen sie gleich- 
mässig mit dem Cureton'schen Syrer mehrfach von dem Armenier 
ab, und in der einzigen Stelle, die sich zugleich in der mit Nr. I 
bezeichneten Fragmentensämmlung findet, auch von dem von dieser 
gebotenen Texte ?). aS 

. Der Vollständigkeit halber mag schliesslich eine syrische Ueber- 
setzung der 5 ersten Bücher der Kirchengeschichte des Eusebios 
Erwähnung finden, welche auch die H. E. Ill, 36 eitirten drei 
ignatianischen Stellen enthält. Cureton hat das fragliche € an ا‎ 
unter Nr. Ill. p. 202— 204 abdrucken lassen. Die Handschrift 
ist nach ihm aus dem 6. Jahrhundert; über das muthmassliche 


& 
a u 


1) In simmtlichen vier Citaten, die Johannes Monachos biete, findet sich 
auch nicht eine einzige Abweichung, die auf eine verschiedene Textgestalt 
schliessen liesse. Die ganzen Abweichungen, die sich vorfinden, sind folgende; 
in dem Citate aus Röm. ?. day arante wek, liest er statt क आ. J 
(si relinguetis me) «aıto ans? Sa |] si scilicet taceatis de me; hier 
weist Johannes einen offenbaren Schreibfehler des Syrers auf, und schiebt ein — 
ein,- lediglich zur Anknüpfung des Citates an das vorbergehende. Unmittelbar 
nachher leitet er die Worte lo; lao durch ein der Deotlichkeit wegen 
eingeschobenes Lal ei; im übrigen ist dieses Citat buchstäblich mit Ser, 
übereinstimmend. Von den 3 andern Citaten stimmen zwei, das aus Rim. 3. 
тӧта foouas srl. und aus Rim. 5. under ua Crimon wrd, buchstäblich mit 
Syr., nur dass beide Male durch j an das Vorhergehende angekniipll, wird; 
das dritte Citat endlich aus Rim. 2. walêr rà diwas wuk, stimmt ebenso 
buchstäblich, nur dass er statt des einfachen om هكم‎ vielmehr mit 
AS ڭى‎ ОФ раса beginnt, eine umstündlicbere Weise der Ankoüpfung ; 


das einzige cac, welches Johannes mit Arm. gegen Syr. bietet, mag bei letz- 
terem irrthümlich ausgefallen sein, 

2) Es sind dies die Worte Rim, 5: under we Enkoon dw Óperów xai iw 
áopdraw. Hier stimmt Job. Mon. buchstäblich mit dem Cureton schen Syrer; dage- 


gen schreibt der Sammler (p.201) (13.3 für Ba, ond sooo hh ca „оо 
für „also lo, letzteres in Uebereinstimmung mit der syr. Uebersetzung 


von Eusebios. Der Armenier zm t hier mit dem kürzeren Syrer, hat aber in 
demselben Citate eine andre Variante, indem er den Таба, Indices für En- 

lob»; im Griechischen voraussetzt, — Von den übrigen Abweichungen des 
te क wir व chen "t Ж et giam- 
ert dag" ipot, dya yeryýdounas Aöyog (di on Syr., n. Mon. vor- 
-— ste Text) mil nam si siletis a me verbo, ego pars Dei fiam; das 
— iw Poona: pary mit milie foomas rotxas gibt. In der es С 3. 
setzt er хёош für dr udani voraus, und in den Worten С. 2. кайду то 
ērai xri. giebt er Jēra: mit congregari, liest dann ab Aoc mundo, und za- 


letzt statt eis sòr (lads) vielmehr трф Heer: 


44 Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatios. 


Alter der Uebersetzung spricht er sich jedoch nicht aus. Merk- 
würdig ist die Art und Weise, wie die ignatianischen Stellen über- 
setzt sind. Dieselben sind nämlich nicht selbständig aus dem 
Griechischen übertragen, sondern stimmen so wörtlich mit dem 
kürzeren syrischen Texte überein, dass die Annahme einer Ab- 
hängigkeit von demselben ganz unabweisbar ist. Dabei hat die 
Uebersetzung aber die Eigenthümlichkeit, dass sie allenthalben da 
vom syrischen Texte abweicht, wo derselbe eine von Eusebius 
bedeutend verschiedene Lesart zu bieten schien, So lässt sie 
Röm. 4. xadapög gros Meo das Wort Soi weg. Rëm. © über- 
setzt sie Juprouayo und öradun» wörtlicher nach; dem Griechischen, 
lässt in den Worten oöy wcrzp ... Ayarro zwei Zusätze des Syrers 
weg (während er grade hier im übrigen dessen Abweichungen 
Шеш), übersetzt äxorra, welches Syr. nicht ausgedrückt hatte, 
liest die bei Syr. (wol irrthümlich) fehlenden Worte ju угушахоо. 
wi» üpyopoi наттуу elves, übersetzt Inoluw Te ovordosg wört- 
licher, und bietet statt xuxa? xoAdass vielmehr xai xoAácug. 

~ Sehwieriger ist die andre Frage, ob Eus. Syr. die kürzere 
oder weitere syrische Recension voraussetzt. Die würtliche Ueber- 
einstimmung mit der einen ist nach unserer obigen Erörterung in 
den gemeinsamen Stellen auch würtliche Uebereinstimmung mit der 
andern, Stellen, die bei dem kürzeren Syrer fehlten, sind nusser 
Smyrn. 3 hei Eus. Syr. nicht vorhanden, und für diese letztere 
Stelle liegt wieder kein Fragment des weitern Textes zur Ver- 
gleichung vor. Der Armenier, welcher grade hier einen ziemlich 
secundären Text bietet, kann nicht ohne weiteres als Repri- 
sentant dieses zweiten Textes betrachtet werden. 

Die Wahl zwischen der doppelten Möglichkeit also, dass Eus. 
Syr. entweder nach dem kürzeren Syrer, soweit derselbe vorhan- 
den war, und in der Smyrnäer - Stelle selbstständig aus dem Grie- 
chischen, oder aber nach dem weiteren Syrer durchweg übersetzt 
habe, kann lediglich abhangen von der Betrachtung des Verhält- 
misses, in welchem er zu der beiderseitigen 'T'extgestalt steht. 
Obgleich wir nun die abschliessende kritische Vergleichung der 
beiden Textgestalten selbst, für welche noch anderweitige Erhe- 
bungen zu machen sind, auf den nächsten Abschnitt aufsparen müs- 
sen, so müge doch für Eus. Syr. soviel vorausgeschickt werden, 
als nüthig ist demselben seine Stellung zu der einen oder andern 
Textgestalt anzuweisen.  Freilich ist auch diese Entscheidung 
schwierig, einmal weil nach dem Obigen auf jeden Fall Verände- 
rungen mit dem syrischen Texte zu Gunsten des griechischen Eus. 
vorgenommen worden sind, und sich nun nicht mit Sicherheit _ 
beurtbeilen lässt, wie weit sich diese Aenderungen erstreckt haben 
mögen; sodann aber auch, weil die uns zu Gebote stehende Anzahl 
und Bedeutung der Varianten nicht eben hoch anzuschlagen ist. 

in der Stelle Rim, $. oiros .,, evpsde erstrecken sich die 
Aeuderungen bei Eus. Syr. auf Einschiebung eines os nach ,سا‎ 
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welches überhaupt -ein Lieblingswort dieses Uebersetzers zu sein 
scheint, dann auf die gemeldete Weglassung des sob und die 


Uebersetzung des xaSapóc mit Jun, statt mit Lei Die Abwei- 


chungen der Fr u sind indessen auch nur ganz unbedeuten- 
der Art. Rüm. 5 ist Fragm. Il ip. 201) erst von den Worten 
ovyyvoyarv pot iere an vorbanden. Syr. Eus. bietet hier mit Fragm. 
n E. die bei Syr. weggelassenen Worte dyah jyuómxo ... 
pad. dva, wo Letzterer wol im Irrthume ist, übersetzt das xai 
dopärwr mit Fr. II gegen Syr. Joh. Mon. Arm,” durch wie- 
derholtes ~>] c», liest xul cxopmicuol ócréww xal ovyxonul 
pi» gegen Syr. der das eine xal] weglässt und die Worte um- 
stellt (deu Plural. gegen alle). Doch ist an letzterer Stelle wol 
auch ein Irrthum des Abschreibers bei Syr. anzunehmen. Mit Syr. 
gegen das Fragment und n Arm. stimmt die Weglassung des 
secundären Zusatzes لبها اا‎ den Worten von Colb. 
etc, &varogal, dipole) eine einzige, aber desto bedeutsamere 
Variante, auf die wir weiter unten nochmals zu sprechen kommen, 
womit man die schon oben berührte Lesart xal xóAac: für хаха 
xoÀácug (Syr) vergleichen möge, weil Fr. M Arm. hier den 
vermittelnden Text xal xaxal xoldoug bieten. Die Abwei- 
chungen des Fraginents oder des Armeniers allein übergehn wir, und 
heben in dem vorhergehenden Worten, wo das Fragment noch nicht 
vorhanden ist, die Variante xa? yaya: mit Rer, hervor, weil sie 
sowol gegen den Arnienier als auch gegen Eus. Gr. und den 
damals ziemlich verbreiteten Text des Griechischen zeugt. 
Das Ergebniss bleibt sonach dieses, dass eine Uebereinstim- 
mung des Eus. Syr. mit unserem Syrer, wenn auch nicht als un- 
Den gewiss, so doch gegenüber gewissen Merkmalen von 
eundärem Ursprung, die der andre Text verräth, als wahrschein- 
lich angenommen werden darf. 
» . Hiermit würen wir am Ende dieses Abschnittes unserer Unter- 


A 


suchung angelangt '). Wir haben uns von dem Vorhandensein 
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73 Absichtlich ist in obenstehender Erörterung einer syrischen Ueber- 
setzung einer grösseren Stelle des Rümerbriefes (vom Anfange an bis zo den. 
~ Worten Cap. 2 mal» Saonaı reiger) keine Erwähnung geschebn, welche sich 
in einer syrischen Uebersetzung der ee des Ignatios vorfindet, 
Diese Uebersetzung bietet nämlich zur En ung der obigen Fragen darum 
keinen weiteren Anhaltepunkt dar, weil sie völlig selbständig aus dem Grie- 
chischen genommen ist. Was vom Römerbriefe den Mürtyreracten einver- 
leib? war, warde zugleich mit diesen ins Syrische ohne Benutzung einer schon 
vorhandenen ачааг Uebersetzung übertragen. Wichtig dagegen ist diè- 
ses Fragment die Beurtbeilung der verschiedenen Handschriften und Hand- 
schrifteofamilien, indem es, völlig unabhängig von unserm S Ten einen vielfach 
mit diesem übereinstimmenden Text bietet. In dieser Hinsicht wird im näch- 
sten Abschnitte von besagtem Fragment mehrfach die Rede sein, und es ist 
nur zu beklagen, dass das Manuseript unvollständig ist, und uns dadurch der 
ganze Rest dieser Uebersetzung des Rümerbriefes verloren gegangen ist. Das 
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i kürzeren und ‘eines weiteren syrischen „Textes überzeugt; 

00, fr jenen sprach das höhere Alter und seine bis ins 4. Jahrhun- 

e lert zurückgehende Bezeugung; für diesen der nachweisliche Ge- 

| brauch in der monophysitischen Zeit. Doch konnten wir diesem 

+ gegenüber die Spuren eines spätern Gebrauches auch des kürze- 

ren Textes aus dem Alter seiner drei Handschriften selbst, und 

nicht ohne Wahrscheinlichkeit aus einer syrischen Uebersetzung 

des Eusebios nachweisen, während umgekehrt der nur in der mo- 

— .  mophysitischen Zeit nachweisbare weitere Text dem starken Ver- 

E dachte, späterer Ueberarbeitung nach dem Griechischen sich aus- 

l setzte und sogar anerkannt unächte Briefe, als Verräther der 

vorgenommenen Fälschungen schon zu Ende des 5. Jahrhunderts, 
spätestens zu Anfang des 6., umfasste. 


Es ist, nun unsere Aufgabe, das Verhältniss der beiderseiti- 
en Textgestalt noch genauer zu ermitteln. Hierzu ist aber ein 
ingehn auf die Beschaftenheit der griechischen Textfamilien un- 

erlüsslich. Zudem muss eine solche Untersuchung auch den an- 
dern ebenso wichtigen Beweis führen, dass jener syrische Text, 
welcher durch seine patristische Bezeugung und die Beschaffen- 
heit seiner Handschriften ein höheres Alter in Anspruch nimmt, 
auch wirklich in seinen Lesarten zum mindesten mit den vorzüg- 
lichsten und relativ am wenigsten verunstalteten. Handschriften 


‚übereinstimme. 


3. Das Verhältniss des syrisehen Textes zu 
den übrigen Textfanrilien, 


Die Textkritik der ignatianischen Briefe liegt bis jetzt noch: 
ziemlich im Argen. Als positives Ergebniss der bisherigen Unter- 
suchungen kann nur das Eine angesehen werden, dass unter den 
beiden griechischen Textgestalten die kürzere den —— vor 
der weiteren verdient, diese letztere ‘aber als eine spätere Ueber- 
arbeitung und Erweiterung der ersteren aügesehen werden muss. 
Ein anderes, freilich nur negatiyes Resultat der bisherigen For- 
schungen aber ist dieses, dass auch der kürzere griechische Text 


Nanuscript findet sich Brit. Mus. Add. Mss. 7200, und soll nach dem Verfas- 
des Catalogs aus dem 13. Jahrh, vach Curetoos Urtheil jedoch älter sein. 
Ein andres Manuscript erwühnt Assemani, BibL Orient. 1, p. 606. Cod, I, 
Nr, 28 und Acta Martyrum Orientalium et Occidentalium Vol. hi, p. 5, Nr. 15. 
-Ebenso soll schon nach Assemani, Bibl. Orient, 1,-618, XV, eine kopti- 
Hr eee doc nr 07200 анн БЫНА Ма, авй Сеге. 

| оп zwei en eine v e gren i 
^. Copticae. Taurinae 1835 praef. p. XXV) über eim in der Bibliothek za Tarim, 
m m Tattam über ein in der Vaticana zu Rom vorhandenes Mana- 

seript der koptischen Märtyreraeten. Doch ist über keins di i 
‚richtet, wie viel sie vom Römerbriefe enthalten haben. awe माक he- 
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an einer Reihe von Stellen nicht der vorzüglichste ist, sondern 
emendirt. werden muss nach den durch Citate und Versionen ander- 
weit dargebotenen Hilfsmitteln. Diese letzteren sind mit re > 
Vollständigkeit von Petermann und Cureton zusammenge 
gen, und was den erstern anlangt, durchgängig mit anerkenpeüs- 
werther Sorgfalt verglichen worden. Die Herstellung eines cor- 
recteren Textes selbst -aber, auf Grund dieser Hilfsmittel und 
theilweise auch auf Grund der längeren griechischen Recension 
ist zwar angebahnt worden in der Petermann'schen Ausgabe, 
aber nur auf rein empirischem Wege, indem ohne vorgüngige 
Untersuchung über den Werth der verschiedenen Zeugen, nur 
deren grössere oder geringere Anzahl, in Verbindung mit inne- 
ren Gründen in jedem einzelnen Falle zur Richtschnur genommen 
wurde !). x р 
Dieser Mangel an allgemeinen kritischen Princlpien musste 

natürlich auch auf die Beurtheilung des syrischen Textes einen 
überaus nachtheiligen Einfluss üben. Auch eine noch so eingehende 
Erörterung einzelner Lesarten, wie sie seit Bunsen mit einer 
Reihe von Stellen vorgenommen worden ist, konnte zu keinem 
oder nur z einem sehr unsichern Resultate führen, so la 
nicht das Verhältniss dieses Textes zu den übrigen Textfamilien 
im Allgemeinen festgestellt war. Eine solche Feststellung aber 
war hinwiederum deshalb zur Zeit noch unmüglich, weil 
Material hierzu fehlte, solange das Verhültniss der übrigen Text- 
gestalten zu einander und der gróssere oder geringére Werth der 
einen oder der andern noch nicht bestimmt war, Selbstverständ- | . 
lich fehlte sonach auch jede sichere Grundlage :zu einer Yer- 

e kürzeren syrischen Textes mit dem nach dem vor- 
ergebenden Abschnitte vorauszusetzenden weiteren, vornehmlich 
mit dessen Hauptrepräsentanten, der armenischen Version. * 


Unsere gegenwärtige Untersuchung wird sich daher zunächst 
auf eine Erörterung sämmtlicher vorhandener Textgestalten im ` 
Allgemeinen zu erstrecken haben: es ist die Frage aufzuwerfen 
nach ‘dem Vorhandensein verschiedener Textfamilien, ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse und Wertbe, der Einordnung der verschiede- 
nen Handschriften, Uebersetzungen u. s. w. in die etwa vorhan- 
denen Familien, und soweit dies möglich, einer Beurtheilung des 
Werthes dieser einzelnen Documente wieder unter einander inner- 
halb des Bereichs ihrer gemeinschaftlichen Familien. Erst wenn 
dieses geschehen, sind wir im Stande, das Verhältniss der beiden 
syrischen Recensionen theils zu dea übrigen Recensionen; theils 


1) Die neue Ausgabe der Patres Apostolici von Dressel, sonst in vieler 
Hinsicht so dankenswerth, genügt in der von uns bezeichneten Beziehung den 
kritischen Ansprüchen so wenig, dass sie im Vergleich mit Petermanns Ar- 
beit sogar ais ein Rückschritt bezeichnet werden muss, Vgl. meine Anzeige 
im Literarischen Centralblatt 1857, Nr. 7. 
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aber auch, so weit dies m — — n zu er- 
kennen. Hierbei wird ein nderes Augenmerk noch auf die 
armenische Version gerichtet werden müssen, insbesondere auch 
in den beim kürzeren Syrer nicht enthaltenen Briefen und Brielab- 
schnitten. = 

Wir handeln daher: a) von dem Vorhandensein verschiedener 
Textfamilien der ignatianischen Briefe überhaupt und deren Ver- 
hältoisse unter einander im Allgemeinen; b) von der armenischen 
Version insbesondere; c) von dem Verhältnisse des kürzeren syri- 
schen Textes, theils zu den übrigen Textgestalten überhaupt, 
theils speciell zu der weiteren syrischen Recension. 


a Von dem Vorhandensein verschiedener Text- 
familien überhaupt und deren Verhältnisse 
5 unter einander. 


Voran stellen wir eine Uebersicht sämmtlicher uns zu Gebote 
stehenden handschriftlichen Documente. Der kürzeren griechi- 
schen उ —— Codex Mediceus (Ephe- 
ser, Magnesier, г, i phener, Smyrnüer, Pol i 
Maria Cassabolita, Tarser), der Codex Casanatensis m 
selben Briefe) und der Codex Colbertinus (Römer); desgleichen 
ein Codex Parisinus für ein Fragment aus dem Epheserbriefe 
(0.48. & уйо 9:05 ud» bis zum Schlusse von C. 19) !). Die dieser 
kürzeren griechischen Recension entsprechende lateinische Ueber- 


. setzung ist vorhanden in der, nach dem seitdem verschollenen Co- 


बैल Montacutiensis veranstalteten Ausgabe von Usher, sowie 
in dem Codex Cajensis (im Cajuscollege in Cambridge). Wir 
bezeichnen vorläufig sämmtliche dieser kürzeren griechischen Re- 
cension angehórigen Handschriften. mit A., die griechischen mit 
Gr. A., die lateinischen mit Lat. A. 

Von den Handschriften der weiteren griechischen 
Recension waren bisher verglichen: Griechische: Cod. 
Augustanus (aus welchem die Ausgabe des Pacaeus geflossen 
ist) und Cod. Nydprucciensis (Grundlage der Gesner'schen 
Ausgabe); ferner ein Cod. Florentinus und ein Cod. Lei- 
cestrensis, beide verglichen insbesondre für den Brief an Poly- 
karp; ein Cod. Thuanus (früher im Besitze von de Thou; aus 
ihm einige Varianten in älteren Editionen angemerkt), ausserdem 
A dem Texte A in auffallender Weise wieder nahe 

Manuscript, von welchem ältere Editionen Varianten be- 
richten?). Lateinische: zwei Oxforder Codd., Magdalen- 


1) Cod. 950 BibL Paris. fol. 165. Er enthält neben and 
) dieses ignatianische unter Nr. 26, из канн» 


реше E Pesto Mida val enthielt 7 Briefe in 
, Römer, Va ipm TA 1, € 6. adelphener, Smyrnäer, Polykarp, 
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sis und Baliolensis, ferner ein Codex, der früher im Besitze 
"dés Petavius war (Cod. Petavianus), und wie es scheint noch 
mehre andre ungenannte Codd, welche älteren Herausgebern zur 
Verfügung gestanden haben, und wenigstens in einzelnen Varian- 
ten auf uns gekommen sind '). Murch Dressel ist nun der 
handschriftliche Apparat bedeutend vermehrt worden. °Es kom. ` 
\ men jetzt folgende Codd. hinzu: Griechische: Cod, Vatican- — 
nus M59, und der aus gleicher Quelle geflossene Cod. Otto- 3 ; 
lonianus 348, beide für Traller, Magnesier, Tarser, Philippe, ° 
Philadelphener, Smyrnüer, Polykarp, Antiochener, Heron, Epheser, 
Römer; ferner Cod. Regius 30, ein Fragment des Epheser- 
briefes enthaltend; Manuseript Barberinum 68, die Abschrift 
eines verloren gegangenen Cod. Vatic., enthaltend die Briefe an 
Maris Cassab., ап die Traller, Magnesier, Tarser, Philipper, Phi- 
ladelphener, Smyrnüer, Polykarp. Antiochener, Heron, Epheser, 
Römer, endlich ein Cod. Medicaeus (Plut. VII, uum. 2I) für 
dieselben Briefe mit Ausnahme des Briefs an Maria Cassab. Die 
genannten Handschriften sind bei Dressel durch Codd. VORBF 
bezeichnet. Unter ihnen stimmt Cod. O namentlich in den Rand. 
bemerkungen einerseits mit dem besonders zum Polrkarphriefe 
verzlichenen Cod. Florentinus, andrerseits mit dem aben erwähn- 





'ten unbekannten Mandscript, dessen wie es scheint sehr sorgfäl- x 
ügr verglichenen Varianten sich fast sämmtlich im. Cod O wieder- 4 
finden. Zu den lateinischen Codd. endlich kommen direh t. 
Dressel hinzu: Cod. Regius BI iReg. bei Dressel) und. Cod. $ 
Palatinus 150 (Pal), beide für 12 Briefe des Ignatios (mit 5 
Ausschluss des Briefes der Maria Cassabolita an Ignatios’. E 
. Unter den übrigen Documenten nennen wir zuerst die in der ur 
Hauptsache, wie gezeigt werden wird, dem Texte von A ent- J 
sprechende Recension des Römerbriefs in den dem Simeon Me- » 
taphrastes zugeschriebenen Máürtyreracten ^) inach. cinem Cod. y 
Laurentinus und zwei Pariser Codd. [Cod. 1490 und 1531], zu ds 
denen jetzt noch drei neue von Dressel verglichene römische | 
Codd, kommen, die Codd. A, E, N, vgl. Dressel prolegg. 
p. LVI und LX). Hieran reihen wir die patristischen Citate, bei 4 
Eirenaeos, Origenes. Theophilos, Eusebios, Johan- $ 
e 1) Vel. das Nühere bei Jacobson, in den Prolegomenen zum ersten 4 
üde seiner Patres Apostolici. 5 1 
^79) Abgedruckt bei Cotelier im 2. Bande der Patres App. und aufs Neue A 
bei Petermann und Dressel. Was die übrigen Martyrien betrilfi, so i 
ist aus dem des Codex Colbertinus. der lümerbrief der kürreren griechischen 5 
llecension gellessen; das Menaeum Graecorum zum 20. December giebt ausser 


einer kurzen Biographie nach älteren Martyrien nur ein. elwas zurechügegachtes : 
Citat; das griechische Martyriun bei Dressel 5. 080. (aus einem Cod. VaL, 
Nr. 86565) und das hieraus abgeleitete vn U aber ans dem Colles UCottonia- “ 
nus und vollständiger von Bolland und Henschen aus mehren andern Codd. эд 
herausgegebene lateinische Martyrium, enthalten den Römerbrief nicht. T. 
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DÓ Lipsius, über den syrischen Text der Briefe des Ignatins. 


nes Chrysostomos, Rufinus, Hieronymus, Athana- 
sios, Theodoret, Gelasius, Dionysios Areopagites, 
Gildas, Stephan Gobaros, Anastasios Sinaites, An- 
tiochos Monachos, im Chronicon Paschale, bei Mu- 
ximus, Andreas: Cretensis, Johannes Damascenus, 
Antonius Melissa, Beda, Theodoros Studites n s. w. 
Van ihnen sind einzelne durch die grüssere Masse ihrer’ Citate 
für die Teextkritik von bedeutender Wichtigkeit. 

Unter den syrischen Uebersetzungen steht obenan der kür- 
zere Syrer, dessen "Text unsere grösste Aufmerksamkeit be- 
ansprucht: diesen Text bezeichnen wir im’ Laufe unserer Unter- 
suchung einfach mit. Sy r. Dann folgt der mit unserm Syr. ver- 
wandte Text des Joannes Monachos und des Eus. Svr., deren all- 
gemeines Verkültniss wir oben schon erörtert haben. Die längere 
syrische Textgestalt wird vertreten durch die Fragmente 1 
(р- 197 ff), H (p. 201 f.) und p. 296 bei Cureton; ferner durch 
die armenische Uebersetzung (Arm.)!). Inder Hauptsache den 
Text von A bieten Timotheus Alexandrinus, Severus 
Antiochenus und die Fragmente IX — XIV bei Cureton. 
Selhstündig von -allen steht noch eine syrische Ueber- 
setzung der ersten Capitel des Rümerbriefs in den syrischen 
Mürtyreracten, und endlich eine armenische Uebersetzung 
des vollständigen Römerbriefs in den direct aus dem Griechischen 
übersetzten anmenischen Märtyreracten. Erstere bezeichnen wir 
mil Syr. 2, letztere mit. Arm. 2. 

Wir müssen bei unserer Untersuchung beginnen mit einer 
kritischen Ehrenrettung des weiteren griechischen Textes (B). Man 
hat sich, seitdem die in demselben zuhlreich enthaltenen Interpola- 
tionen als solche anerkannt waren, gewühnt, die ganze Textge- 
stalt B ohne Weiteres als secundür anzusehen. Allein hier ist ein 
Unterschied zu machen. Selbstverständlich sind die Interpolationen 
von B ohne Belang für eine Kritik, die sich die Erforschung der 
relativ ältesten Textgestalt zum Ziel steckt, Allein der Text B, 
wie er vorliegt, setzt doch einen älteren Text voraus, den der 
au »olator vorfand, und den er überarbeitere. Nun aber entsteht 
die Frage, wie wol dieser vom Interpolator voraus- 
gesetzte Text sich zudem Texte A möge verhalten 
haben. Fassen wir dieses Verháltnisa genauer ins Auge, BO er- 
pi bt sich, dass B an einer ziemlich bedeutenden Reihe von Stel- 
en andre Lesarten als A bietet, die nicht auf Rechnung des 
Ueberarbeiters gesetzt werden können, Dieselben beziehen sich 
theils auf einzelne abweichende Ausdrücke, theils auf Weglassung 


1) liei Petermann nach der editio Constantinopolilana 178 
i 3) Bei Petermann nach Aucher vitae دكار‎ ee 
PETKE. 
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einzelner Worte, theils endlich anf kleinere Zusätze; alsihr unter- 
scheidendes Merkmal aber von den dem Interpolator angehürigen 
Veränderungen kann im Allgemeinen nur dieses angegeben. wer- s : 
deu, dass sie nicht wie jene den Charakter späterer Erweiterun- 
gen tragen, oder dass für sie kein Grund sich deuken lässt, 
warum ein Späterer sie hätte mit Beseitigung der Lesarten: von 
A in den Text einschwärzen sollen. Nun ist zwar nicht zu leug- — — 
nen, dass eine solche Scheidung. des ursprünglich vom Interpola- 
tar Vorgefundenen und des durch ihn in den Text KEingedrungenen 
an sich ein ziemlich schwieriges und missliches,Beginnen ist, weil 
hierbei. vieles mehr von dem suhjectiven Gefühle des Kritikers, 
als von einem objectiv feststehenden Kriterium abhängt. Auch 
räumen wir von vornherein ein, dass an einer Reihe von Stellen 
die Deberarbeitungen so durchgreifend sind, dass es hier geradezu 
zur Unmöglichkeit wird, das Ursprüngliche von den späteren Zu- 
sätzen zu sondern. Indessen ist das Letztere doch nicht. allent- 
halben in gleichem Mansse der Fall. Ein einziger Blick auf die 
beiden Textgestulten kaun lehren, dass die beiden Briefe an. die 
Römer und an Polykarp von spáütern Zusátzen durch den Inter- 
polator B bei weitem weniger entstellt sind, als die Briefe an die 
Magnesier und Traller oder gar die an die Smyrnäer und Philu- 
delphener, Im Epheserbriefe aber ist wenigstens . der Anfang 
ziemlich rein von solchen Interpolationeu, uud erst vom Z. Capitel 
an werden dieselben zahlreicher, Wir können hierbei uicht unter- 
lassen, wenigstens im Vorbeigehn auf die eigenthümliche Erschei- 
nung aufmerksam zu machen, dass grade der Köwerbrief und 
Polykarpbrief auch bei Syr. sich Gaden; was aber den Epheser- 
brief betrifft, so finden sich die grüssten Interpolationen von B 
grade in den Capiteln, welche Syr. nicht kennt: daher sich sagen 
lässt, dass die bei Syr. fehlenden Briefe und Abschnitte späteren 
Ueberarbeitungen am meisten ausgesetzt waren, Liegen aber bei 
B überhaupt Briefe und Abschnitte wor, welche dem Verdachte 
späterer Interpolation weniger unterworfen sind, su werden diese 
selbstverständlich mit grösserer Sicherheit einen Schluss zu ziehn 
erlauben auf die dem Ueberarbeiter ursprünglich vorliegeude Text- 
gestalt; und wir werden in solehen Stellen nicht befugt sein, 
eiwaige Varianten ohne Weiteres für später eingedrungen zu er- 
klären. 

Einen festeren Anhaltepunkt aber gewinnen wir durch die 
Erscheinung, dass theils die patristischen Citate, theils : 
die syrischen und armenischen Versionen in einer 
grossen Anzahl von Stellen die abweichende Les- 
art von B bestütigen. Diese Thatsache, die wir hier eiu- 
fach hinstellen, die aber im Laufe der Untersuchung sich erweisen 
wird, zeigt hinreichend, dass allerdings in dem vom Interpolater 
vorgefundenen Texte von B eine eigenthümliche, von A abwei- 
chende Textrecension vorliegt. Denn es leuchtet ein, dass durch y 
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de die Vebereinstimmung der Väter und der Versionen nicht nur eine 

Anzahl von den durch B gebotenen Varianten als ursprünglich 
nachgewiesen werden, sondern dass durch diesen Nachweis uns 
auch das Recht gegeben wird, alle diejenigen nicht durch ander- 
weite Autoritüten bestütigten Varianten von B, die nicht durch 
das Interesse des Interpolators ihre Erklärung finden, dem ur- 
sprünglichen ‘Texte von B zuzuweisen. Da nun wenigstens in 
der bei Weitem überwiegenden Zahl dieser Varianten sämmtliche 
griechische und lateinische Codd. von B zusammengeln, so glau- 
ben wir diese Codd. als eine eigentliche Textfamilie 
der durch die Codd, von A gebotenen Textfamilie 
gegenüberstellen zu dürfen. Denn die einzelnen Varian- 
ten, durch die einzelne lateinische:Codd., im Griechischen aber 
insbesondre der Codex Florentinus und der Codex Augustanus, 
dem Texte von A sich wiederum nähern, fallen gegen die Ue- 
sammtheit der übrigen so gut wie gar nicht in die Wagschale, 
und haben eigentlich nur den. Werth, dass sie ihren Theil dazu 
beitragen, den Waho, dass alle die fraglichen Varianten von B 
dem interpolator zuzuschreiben seien, zu zerstören. 

. ^^ Es wird nun unsere Aufgabe sein, die einzelnen patristischen 
Frugmente, Versionen и. в. w. soweit möglich der Familie A oder 
der Familie B zuzutheilen. Es wird diese Zutheilung im Einzel- 

nen zugleich unsere allgemeine Annahme zu rechtfertigen haben, 
obwol wir bemerken müssen, dass eine Anzahl von putristischen 
Citaten keinen Anhaltepunkt bieten, um hierauf eine Zuweisung 
an die eine oder andere '"l'extfamilie zu begründen. 

Wir machen den Anfang mit Familie B. Bedeutend ist 
hier der Umstand, dass Eusebios einen weit mehr mit B, als 
mit A stimmenden Text darbietet '). Insbesondre ist dies der 
Fall mit dem von ihm ausgeschriebenen 5. Capitel des Römerbrie- 
"fes. Hier bietet Eus. folgende Varianten mit BE gegen A: Zrde- 
deuilvog für dedsufvog, D xui yop für xal el youar, OfvrOuu 
für frou, JéAg für Jilrog, cwyxonal für avyzoa5;, Weglassung 
des xaxaí. Gemeinschafilich mit B und Sim. Met. Lat: A gegen 
Gr. A. arparıwrexör für orguerwrüör. Gemeinschaftlich mit B und 
Lat. A gegen Gr. A der luf. [Gun Gegen B, aber auch zu- 
er gegen 2 Zengen von A (Gr. A Met.) nur die Weglassung 

Worte ürorouul, dwuupéouc, in denen sich aber ein späterer 
Zusatz manifestirt, da sie sich auch in Lat. A und den mit diesem 
zusammensiimmenden Versionen, sowie bei Syr. entweder gar 
nicht oder nur zum Theil vorfinden. Eigenthümliche Varianten 
sind Фтоёшш> für rnrowuapirur, xolücug mit Weglassung von 








o 1) Wir machen übrigens, um Missverstündnissen vorzubeugen, ausdrück- 
lich darauf aufmerksam ‚lass allenthalben, wo wir im Folgenden von dem 
Texte B reden, nicht die Interpolationen, sondern der diesen zu Grunde lie- 
gende Text gemeint ist, ausser wo wir ausdrücklich auf jene Bezug nehmen. 
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xal, de due statt in’ dré Sonach ist grade in dem grössten ١ 
Fragmente der überwiegende Anschluss von Eus. ап die Familie 4, 

B klar, nur dass er einen offenbar älteren, sonnach von spätern . 
Aenderungen überhaupt noch reineren Text bietet. In dem Citate $ 


aus Smyrn 3. ?y yàp — nicrevouv liest Eus. mit B dyan дё, 
lässt aber das ohne Zweifel auf Rechnung des Interpolators Кот 
mende Einschiebsel osx — pórov natürlich weg. Die Worte aro 
fauvrro xal, welche bei B fehlen, fügt Eus. mit A. 'Theodoret. 
Arm. bei, und zeigt sonach einen Fehler in den vorliegenden 
Codd. von B auf. Eine weitere Variante JAgAv?er für ider hat 
Eus. eigenthümlich. Die beiden andern Citate aus Rüm. 4 afroz — 
soë Xororoü und Eph. 19 xai ade — Ingdydn geben nur zwei 
Eus. ganz eigenthümliche Varianten: in der ersten die Weglassung 
des rov XpicroU (A) oder Jiov (B)'): in der letzteren für rov > 

ov L 105 Aogreg, | 

Mit Eusebios gehn noch die lateinischen Versionen der 3 
ersten Stellen bei Rufinus, Hieronymus, sowie die nur 
Röm. 5 enthaltende bei Gildas. Sie sind alle 3 nicht als selb- 
stündige Zeugen für B zu betrachten, da ihr Text aus Eus. ge- 
flossen ist. Noch weniger Werth hat natürlich eine dureh So- 
phronios vorgenommene Rückübersetzung des Textes bei Hieron. 
ins Griechische. 

Wichtiger dagegen ist das freilich nur sehr kurze Zeuguiss . 
des Eirenaeos, als die ülteste Spur des ignntianischen Textes. 
Es sind die schon bei Euseb. angeführten Worte R ü m. 4eiroc — 
io? Xpiwrrov. Hier liest lren. gegen A mit B proc Szof ,هوف‎ 
weicht also auch von Eus. ab, der weder Xporo noch Fo hinzu- 
seizt. Dagegen mag in der eigenthümlicben Lesart bei Iren. 
गाण्ड Xpiorot, für Joë wie alle andern lesen, ein Erklärungs- 
grund zu der spätern Variante bei A gefunden werden. 

Die beiden ältesten griechischen Väter, deren Citate in Be- 
iracht kommen (denn Orig. Theoph. bieten kein Material für 
die vorliegende Frage) stellen sich sonach zu dem Texte von E 
überwiegend günstig. 
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Von den Späteren kommen Stephan Gobarös und p 
Chronicon Paschale für B nur insoweit in Betracht, als sie Am 
auch die Interpolationen kennen; sie sind also keine selbstündigen E. 
Zeugen für den ursprünglichen Text von B. e 

Bedeutender sind drei andre Zeugen, Maximus, Johan- $ 
пез Damascenus und Antonius Melissa. In den beson- 3 
ders bei den beiden Letzteren sehr zahlreichen Citaten setzen sie 4 


einen Text voraus, der noch frei ist von den gegenwärtig in B | 
vorliegenden Interpolationen, nach Abzug derselben aber wesent- 4 
lich mit B zusammengeht. < 





1) Einige Manuseripte bei Ru fin, fügen (wol irrthämlich) Christi hinzu. 
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Natürlich sind hierbei alle die Stellen aus dem Spiele zu 
lassen, in welchen wie Eph. 13, Eph. à, Eph. 16, "'rall. 1l u. s. w. 
der Interpolator so thätig gewesen ist, dass von dem ursprüng- 
lichen Texte von B keine Spur mehr übrig ist. Dagegen stim- 
men mit B eine Menge von andern Stellen, die der Interpolater 
weniger angegriffen hat, oder in denen sich die späteren Erwei- 
terungen doch mit grüsserer Sicherheit ausscheiden lassen. Wir 
verzichten indessen hierbei auf die vollständige Angabe der Va- 
rianten, und heben nur einige Stellen heraus, wo diese Ueberein- 
stimmung besonders in die Augen füllt. So z. B. Smyrn. B und 
9 — тиб duale Aurpeisr Hier hat Jobannes Damascenus, wel- 
eher. die: betreffende Stelle zweimal eitirt, zunächst die 2 teren 
Interpolationen sämmtlich nicht, Dergleichen aber sind dvowri- 
ное ийй, хйї той; та пуїпишта липйутис für das einfache 


Mepiopovc; oirt novoopigus obre Svolar npooxoniles oltre dogs 


inar, eine offenbare Umschreibung von dyanır noir; des- 
gleichen nünu 7 oögdnos orgatid ларѓёоїухік or degorguriyw 
тйс бдекдинө xvgiov xul dueropiur тот vonris giiotiog, an der 
Stelle des muthmasslich missliebigen dee है zu oh) Ё#ххй ан, ши 
mehres Amdre noch, besonders im 9. Capitel nach den Worten efg 
9r utravorw. Dagegen stimmen mit B die jedenfalls dem ur- 
springlichen Texte von B zugehörigen Varianten: der Zusatz Jin- 
хоғойутес зи гой футайу desgleichen im 9. Capitel die Lesart 
dararippur pkg y mg Err set). ër dratëte xa ec ire xi. bei A. 
Ebenso "'rall. 4 уруйн — ro? uhürvog rovrov. Hier setzen Dam. 
und Anton. mit B. zum Schlusse bei हैं didßoAor. Trall. 8 setzt 
Dam. mit B ein ze ein, als Object zu umdeic dumme xarà tûr 
mipsior iyíirw- dagegen lässt er den nun folgenden Zusatz des 
Interpolators , ein Schrifteitat, weg. Polyk. 6: тїй 2700071 نبا‎ 
mpooigere — gf dr Wati. In dieser kurzen Stelle Enden sich 
3 Varianten des Dam. mit B. gegen A: die Weglassung des Ar- 
likela bei rg imoxóng, npeofiuregi für soragvz£poic, endlich die 
Weglassung von xai vor uer^ ubrgr. Weiter unten sind die 
Worte uuxpoOvpusmurt xri. ebenfalls bei Dam. citirt; hier liest 
er mit B. uaxposvusirz und dr nmpabírgz für iv mpaürgri. Magn. 6 
lässt Dam. mit H die Worte xa) riw nmpeogvrégow weg. Ganz 
eigenthümlicher Art ist ferner ein Citat aus Trall. 4. Hier lesen 
wir übereinstimmend bei Johannes Damascenus und Maxi- 
mus die nur bei B in dieser Gestalt vorhandenen Worte: wêr 
ѓфооиѓ»ос @ тй хата Pur, nÀdór me تيل‎ {ОЙ кадаш, хаї [ит] 
ag Toig def pvouoiriiy اروهمج عر‎ Yan que uartıyoncır, 

würde an sich versucht sein, die an dieser Stelle vorliegen- 
den Abweichungen von B für ein Interpretament des Interpolators 
zu halten: dies geht aber darum nicht an, weil weder Dam. noch 
Max. die intprpolirte Textgestalt kannten. Folglieh haben wir 
hier einen Text vor uns, der mindestens älter ist, als die gegen- 
würtüigen Interpolationen. Einen überraschend mit B stimmenden 
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Text giebt endlich noch ein Citat des Antonins aus Eph. 5. в, 4 
amovducapirv — mpoo/iénev. Hier liest Anton. mit B gegen A: ` 
слоъдйсате für anovdaoıer, Are für gutt, Ae? für Jro, gu- ER 
mera für Minze ver, mÀlov für nluórwmg, рот für gopa un 3 


Dieselbe Stelle findet sich zwar auch bei Damasc., nber. grade 
hier geht derselbe nüher mit A zusammen, als sonst seine Gewobn- 
heit ist. i Ш mdi 

Wir sind nach alle dem berechtigt, Maximus, Johannes 
Damascenus und Antonius Melissa überwiegend dem Texte 
B in dessen ursprünglicher Gestalt zuzuweisen. Hierbei müssen 
"wir indessen noch einer eigenthümlichen Erscheinung gedenken. 
Die beiden Letzteren stehen nämlich wieder unter einander in 
einem überaus auffälligen Verwandtschaftsrerhält- 
nisse. So-eitiren sie zwei Stellen, die sich in keinem bis jetzt 
bekannten Briefe finden, mit würtlicher Uebereinstimmung: m 
Surlac Deyór. urdevi Zegiäer - Aerer убо то stur xul Óvage- 
Acxrov, Oras war’ drëietr pyra und: тог retiripous /nírpems 
ушу, noir GunpSagagir dc £raípac (Dam. ётѓёрас). Ebenso über- 
einstimmend citiren sie Poly c. 4 47 /pitrocar يه اميد سا ع‎ indem 
sie beide vor Zedroger ein ot dotikos einschieben, und statt der 
Worte von A. B. ra je] dovlor — imóvpudlac vielmehr lesen: GAY eic 
Nikar jsob nido» doviiwvérmaar, Tra xpeirrovos fievdeping dnd Seo 
туйини. In der oben angeführten Stelle ferner aus Eph. ^. б., 
wo beide sonst mannichfach nuseinandergehn, haben sie dach zwei 
— Varianten ein, méunovra für aépgwerre, und die 
Weglassung won dior in. Ebenso stimmen ihre Anführungen 
von Eph. 13 odder darır — xurapyeitaı; Trall. 4. gonku — ToU 
ulüroz ofzov (mit dem Zusätze von В 0 дищ%ойос в. oben); Polye. 6 
uaxooPupere wei, wörtlich überein. Desgleichen Polye. 8 ori 
idpaiog — — . Hier lesen sie ar75xt mit Weglassung won 
idpuioc; áSAgrov lonr für доти» @923тоб; дѓоғадчи für tò dé- 
огаш; ий nach márra und vor vmowelrn statt der Ordnung 
von A und B. Endlich Polye. 2 xaloig nednrüg кт lemen 
beide hier noch übereinstimmend mit Antiochos, gegen alle 
sonstigen Auctorititen üxuJzor/povc für Aoguoréporc. 

Da nun eine gegenseitige Abhángigkeit nicht zulüssig ist, 
einmal weil daneben sich einzelne Abweichungen finden (Eph. 5. 6). 
sodann aber weil Antonius Stellen citirt, die der Damascener nicht 
hat und umgekehrt, so folgt, dass Beide aus einer gemeinsamen X 
Quelle geschöpft haben. Da sie nun sonst im Ganzen den Text * 
von B voraussetzen, 80 finden wir bei ihnen eine eigen- DA 


eden ii Safty) 


4 


Д‏ ا 


pis. Ash Oo SETA, 





thümliche Abzweigung der беи B. Das Ge- zi 
nauere aber über diese Abzweigung des Textes ist dieses, dass 4 
wir in ihr wol einen ziemlich secundären Text anzuerkennen bha- = 
ben. Die zuerst angeführten eigenthümlichen Zusätze Beider las- X 


sen nämlich ersehen, dass die ihnen vorliegende Textgestalt von 
B bereits allerhand Aenderungen und Zusätze erfahren haben muss. а. 
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ferner der Umstand, dass Heide offenbar unüchte Briefe kennen, 
Dam. den Antiochenerbrief, Anton. den Brief der Maria Cassab. 
an Igoatios. Und endlich findet eben hieraus ihre Erklärung wol 
die Textgestalt, in der sie die oben hesprochene Stelle Trall. 4 
aufbehalten haben, da diese, obwol älter als der spätere Interpo- 
later, doch jedenfalls einen schon mehrfach geänderten und secun- 
dären Text voraussetzt). 

- Noch ist ein Kirchenschriftsteller übrig, dessen zahlreiche 
Citate sich mit einem gewissen Rechte unter die Familie Bein- 
reihen zu lassen scheinen, Antiochos Monachos, Allein 
grade bei diesem liegt ein durchweg secundärer Text vor, des- 
sen nähere Ergründung kaum noch möglich ist. Denn 1) verün- 
dert derselbe fast durchgängig die persönlichen Ermahnungen des 
Ignatios in allgemeine. So wird das Gebot Polye. I rig évo- 
شعت‎ pporTile хт}. durch eim vorausgeschicktes simoogdzxror Suo 
verallgemeinert, und es folgen Infinitive qporzrizeadar xi. Magn. 7 
liest er statt. ovrrpé£yrreé: Agape otvrpéytodur, Polyc. 3 statt 
dino: драго vielmehr aruer ovr ddpnior, statt sAfuy asoviurog 

rûd ûe e vielmehr asordafor yeriuéSu u. s. w. 2) lässt èr 
ganze Partieen weg, von denen kaum anzunehmen ist, dass sie 
in den von ihm benutzten Handschriften gefehlt haben. Magn. 7 
fehlt we Hg vaóx  Polve. suoxi т. хи}; тлар жиі тїс: 
Polye, 3 dur Trotro napeieig # xal irvtvuarióc.  Smyrn. B.OU, 
1° дори 7 xui Pifuor när Ü npücarus; tilaran lari horny 
dvarğpar = sei taioxonoy eldéves. Trall 2 èv d عم دفول‎ pte 
Imaöuedu. dT dè xai rovc diuxérovg бута م1" ساو رمسم‎ 
Xgınroö (worauf die unterbrochene Rede fortgeht). Ausserdem 
fehlen eine Menge einzelner. Worte, die wir wicht alle aufzählen. 
3) macht er nicht selten gewaltige Zusätze und verweht diesel- 
beu so eng mit den Worten des Ignatios, dass schwer zu schei- 
den ist, was er in seinem Texte las, was von den eigenen hinzu- 
that. Se liest er Magn. 7 nach tv’ Sooiienriguor noch folgende 
Worte: pin wiyh, wier iv noAÀoig zoig niken, mm reum iri Je- 
Afpuur: eg fv copa vnügyortse. — Philad. 7 nach ضع ضعي كلع‎ lesen 
wir: ou yüp ümov Botlorras Baditovamw лейк #оюшийта» ui ثيل‎ 
Amt, Ah) drdumeg oi aoudree atric .سمسموعاسعة‎ vu Ai ia rte 
aT inopivarta diagnúğovmy wi Эрас, wai toopiy رعس‎ 
тобути 10 मण ता हक. Dann folgen die Worte des Ignatios 
es for sei, 4) behandelt er überhaupt den Text aufs Freieste, 
| - imdem er nicht Моз eine ausserordentliche Menge blos ihm zuge- 
; KE Varianten bietet, sondern auch oft die Worte des Ignatios 
u umarbeitet oder gar Mos paraphrasirt. Auch hier mügen 


wh. 

Hiermit stimmt auch erstens das spätere Zeitalter dieser Väter, 
v 

H 


y 
` 


—— AS, 





1 e vgl. z. B. auch die schwierige Stelle Trall G: oi wai 21227 
Pip rde. wo Dam. gauz secundür und erleichternd die Worte el sd. 
نمه يانه رفم‎ bietet. 
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1 | 
einige Beispiele genügen. E ph. 9 lauten die Warte Zort? att sti, d 
bei Antioch. folgendermassen: xai à rowUroc yívera: Sioqupoc, 
Zyovr Ypicroqgópoc xui кай 9:00 zul üyıodpiusg хи) тй nûra 
xexocunuévog Pv xaic iwroluic "Inooó Xpirov, xal dezd Duëe A 
Фай जपणारा wai dying ec oidis npoxtnpren, Polye. B die Worte 
оъухолайте хтА. in folgender безїшїї: тд атилипуну аА xal 
GvraAytv, ovrrpéyur 15 xui cwyxomiw кййргатбу фат р эф . xai 
убр дрғюотоўргу тобто лоттар», de doDÀo: xal napedpor xai Zeg 
pirar xo) JioD Aóyov: سرس مهسا هما‎ हू. JarpartS mur, de 
об жаі тй букик xopiculutJa x14. Ebenso paraphrastisch wird 
Polye. |. 2 eitirt u. s. w. — Aus dem Mitgetheilten, was 
durchaus keinen Anspruch. auf Vollständigkeit machen darf, er- 
gibt sich zur Genüge, dass der durch Antiochos gebotene Text 
noch weit weniger bei Constituirung des ursprünglichen Textes 
eine besondre Berücksichtigung verdient, als der interpolirte 
Text von B in seiner jetzigen Gestalt. Werfen wir aber trotz- 
dem nach Abzug aller dieser wol meist auf Rechnung des frei 
schaltenden Antiochos selbst und nicht der von ihm benutzten 
Handschriften kommenden Eigenthümlichkeiten die Frage auf 
nach dem Verhältnisse seines Textes zu den beiden vorhandenen 
Familien A und B: so muss die Antwort im Allgemeinen da- 
hin lauten, dass der Text des Antiochos ein sebr gemisch- 
ter sei. Mehrfach finden sich bei ihm Uebereinstimmungen 
mit A, zunächst überall da, wo B interpolirt ist. So Eph. 9 
шс утес Мог — ёутодаї; Iyoo Хотоб, wo der ursprüngliche 
Text von B kaum noch zu erkennen ist, Eph. 15 bietet er den 
Zusatz von A de ob» dıdünzulog — Фа тёнос ў gegen einen 
andern Zusatz bei B öç ydg ür nonoy - фий лаб» тй» фххАң- 
тайт. Eph. 14 gursoor «مول كيل ند‎ dnd той харлой атой, in 
Wortstellung und Ausdruck mit A Smyrn. 8. 9 in den Wor- 
ten aen dr 5 Ngaras Inooög хт}.; Їп oft: &yiümpr nosiv; end- 
lich Cap. 9 in den Worten xal iyu xiX — Für Zusammen- 
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stimmung des Antioch. mit A gegen die ursprüngliche Texigestalt. y 
von B würden unter den genannten Stellen vielleicht Eph. 14 und € 
mit noeh etwas grüsserer Sicherheit. Eph. 15 genannt werden 3 
künüen, wo der ursprüngliche kürzere Text beiderseits durch | 
verschiedene Zusätze interpolirt zu sein scheint. Ausserdem las- * 
sen sich folgende Varianten mit-A gegen B feststellen: Eph. 17 2 
ir نك‎ für }} фихўлуайи. Eph, 15 LuXoírrag; wenigstens mehr. Ж 
mit A, als mit B. Eph. 14 üpeprassı für peht apapraruy 3 tj 
pagak für puoeîr zûr ddrhgor. ÓqSgcau (A. óqUqoornn) für З 
ушр отиши 5 pursgör (yiverur) für yordioxeru (В), doch fehlt hei A » 
yireran. Polye. 2 та uiv quivóuiva atadv, wenigstens im Genit., 
wie A; xolaxerg (A xoluxergpc) für inuropdwopc; underóg Muey- 1 
ع‎ für under сш Asian (A, zweite Person, sonst wie Antioch.); > 
Weglassung des süyeodaı. Polye. 6 aueofurdpo für mpeofvres Ne 
ойр. Philad. 7 # & für di’ Er, Trall, 2: блотйсогтӯи für > 
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58 Lipsius, über den syrischen Tezi der Briefe des Ignatios. 


dmemdigciGÓr; Zusatz von née: fowpiirew fir fowréis; abrolc 


fiir abrév; duolwc — robg diaxarong wörtlich mit A gegen B; 
той dt npeofurigovg fiir oi dè npeajuvregor,.— Dagegen 
stimmt er mit B: Polye. 1. exoírp für ayomíp. Eph. 17 
Woglassung von aùtoŭ nach хар, 5 йит für aAdqeads; rnc 
sagxüc rof xvgiov (auch mit Lat. A) gegen rov zwpíov re geg: 
xg. Eph. 15. 2yyic avrov für «ётер. Eph. 14. Жүгатой für 
Xororiarol. Polyc. 3. der Zusatz dv тийс дг hap rr wol 
mit dem ursprünglichen Texte B. Polyc. 1. weng xal mouic 

wenigstens auch bei Lat. B. und einmal bei Dam. fehlend; Polye. 6. 
хи} шт? uray, mit Weglassung von xul; Фуну für of, Phi- 
Ind, 7. ийртәс gem ohne dè; Alyor für ‚Ayan. Trall. 2, ünooro- 
कट ohne -Artikel. Wire nach dieser Uebersicht die grössere 
Uebereinstimmung mit Antioch. auf Seiten der Familie A, so ist 
doch zum Schlusse zu beachten, dass Antiochos mehrfach 
mit Johann. Dam. und Anton. zusammengeht, welche 
Beide in der Hauptsache mit я ın. So Smyrn. B. fru und die 
Weglassung der Worte ir” dogakês — Сар. Э sidévos (übereinstim- 
mend mit einer Stelle bei Dam.); Polyc. I. rovg ünsdeoripovc für 
robe Aoguoréporc (mit Dam. Anton). Polye. 3. dron. фата» ший 
dépeadas obme Artikel (wiederum mit Beiden). Ausserdem finden 
sich noch einige von den Varianten, in welchen An- 
tioch, mit A geht, auch bei Dam.  Polyc. 1. underóc Acinn 
(aber fva mit B). Philad, 7 dv ш. Eph. 14 йдиртати и. в. फ़. 

Nach dem Allen können wir Antiochus zwar nicht un- 
bedingt zur Familie B, aber ebenso wenig zu Fami- 
lie A rechnen; vielmehr bietet derselbe eine ge- 
mischte Textgestalt. 

Wir haben im Bisherigen erwiesen, dass unter den Vätern 
grade die ältesten, Eirenaeos und Eusebios, den Text B 
voraussetzen (soweit dies namentlich hei Ersterem überhaupt sich 
bestimmen lässt), desgleichen dass unter den Späteren drei, Ma- 
ximus, Jobannes von Damaskos und An tonius Melissa, 
ebenfalls auf die Familie B zurückführen, die beiden Letztereu 
aber einer eigenthümlichen und wie es schien weniger ursprüng- 
lichen Abzweigung dieser Familie angehörten. Die späteren Zeu- 
gen für den imterpolirten "Text lassen wir hierbei sümmtlich bei 
jeite. Dagegen ist uns von griechischen oder lateinischen Hand- 
schriften keine nufbehalten, welche die ursprüngliche 'l'extgestalt 
B. irte, und wir haben nur mittelbare und in vielen Stel- 
len freilich sehr unzurerlässige Zeugen für dieselbe in den sümmt- 
lichen Handschriften des interpolirten "Textes. Auch unter den 

syrischen und armenischen Versionen ist keine einzige dieser Text- 

familie zuzuzühlen, obwol wir später sehen werden, dass sowol 
die Armenier als die kürzere syrische Recension, namentlich aber 
die letztere, viele Stellen mit B. gemein haben. 

Wir wenden uns jetzt zur Familie A. Als ihre Hauptver- 
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treter gelten. der. Codex Mediceus (ein Minuskelcodex aus dem 
10. Jahrh., wie es scheint), der Cod. Casanatensis (15. Jahrh.), 


> 
der Codex Parisinus (950 Nr, 26) für ein Fragment aus dem Ephe- 3 
serbriefe (aus dem 15. Jahrh.), der Codex Colbertinus (für den bi 
Römerbrief) und die beiden lateinischen Codd. Montacutiensis und Ф 
Cajensis. Letztere Beiden bieten in der Hauptsache denselben » 
Text, der von den griechischen Codd., namentlich aber vom Cod, 1 
Colbertinus innerhalb der Schranken der gemeinschaftlichen Fa- | 
milie wiederum nicht unbedeutend abweicht. Ehe wir aber die- शट 
sem Verhältnisse genauer nuchspüren, wollen wir zunächst die м 
Väter, welche dem Texte A angehören, zusammenstellen. 7 
~ Unter diesen ist der wichtigste Theodoret Smyrna. Il. 1 
nimAmpogopnuévorg — iw» capxi stimmt Theod. wörtlich mit A. P 
Mit B hat er nur die Wortstellung дев сак nich menino. ge- { 
mein, mit dem gleichfalls der Recension A angehürigen Arm. die 2 
Variante xarü Yenta xal Jóram für waria Sina ral dira- ў 
uiv Dior. Dagegen stimmt er völlig mit A im Uebrigen, und Ze 
lässt namentlich den (vielleicht vom Interpolator herrührenden‘) ah 
Zusatz Moots Aproror zy piovoyer vir weg, wofür er denn * 


nach xarà odüpxa die Worte vior dead — yayernıdlor dAmdüg ge- 
gen B einfügt, wohei wenigstens die Wortstellung auf eine ur- 
sprüngliche Trextverschiedenheit hindeutet, wenn sich dieselbe auch 
nicht mehr genau ermitteln lässt. Einen andern, entschieden vom 
Interpolätor herrührenden Beisatz hat er natürlich nicht, lim Folgen- 
den liest er rergapyov für rof rergapyor, und /» capxi mit Weglas- 
sung von die, beides mit A gegen B. Smyrn. 4 5. al үйр 
10 doxü» — üpvovrrar stimmt nur- zo Joxüv mit B, dagegen fügt 
er die Worte 11" yê наушірас — iv rà óvónar: "Ico Npe- 
crov bei, wo B weit kürzer blos dil’ ob 3 das Ad ru 
буте... дий Xpiordr liest, und jedenfalls eine ursprüngliche Text- 
verschiedenheit vorliegt. Nicht zu übersehn hierbei ist allerdings, 
dass "Theod. den Zusatz von A nicht in seiner ganzen Ausdeh- 
nung kennt, sondern mit Ausschluss der Worte етп трішу 
لمعم‎ oñ, die sich wol als ein späteres Einschiebsel charakte- 
risiren, jedenfalls aber der Uebereinstimmung im Uebrigen ein 
desto grösseres Gewicht verleihn, Derselbe Fall ist im Folgen- 
den, wo "Theod. den Zusatz von A rod Teletov tri oiinow yero- 
pívov mit Ausschluss des letzten Wortes beifügt, während die 
Weglassung bei B wol ebenfalls ursprünglich im Texte begrün- 
det war. Das Uebrige stimmt würtlich mit A, namentlich auch 
&proPvra: für Zoy5ourro bei B. — Aus demselben Briefe kommen 
noch in Betracht Cap. 3 /y6 yàp — حسمو ماه‎ würtlich mit A 
gegen B, ebenso die Worte perà Jè rr drdoraoır — TË murph, 
wo namentlich die letzteren Worte ig capsixüc xTÀ., welche bei 
B fehlen, nicht nothwendig in Folge der weiteren Zusätze des 
Interpolators hinausgeworfen zu sei brauchen. Drei kleinere Va- 
rianten von A, xal ovrüpayev für cvrtq. abtoft; xal corns mil 
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Beisetzung von и?тоїс, und xæ) nrevuurızög für zalnsg пугциа- 
Too; stimmen wenigstens mit Arm. zusammen. Cap. 6 ist die 
ganze Partie s)yagioríag — Jynptv würtlich mit A (nur ngonpo- 
gig für npomevyjc; ovx &nmodégovras für ínéyorra:) gegen B, bei 
welchem keine Spur von Allem zu finden ist, ohne dass der In- 
terpolator für diese Weglassung verantwortlich gemacht werden 
zu dürfen scheint. Eph. 20 ire oi xar’ ürdpu ०० — xal vij 
УгоЁ liegt ein genau’ mit A stimmender Text vor (nur еї z+ fiir 
ën: Zi ॥॥५ Жоютф für-dvr I. Xo., und einige A 

durch W oder Zusetzung des Artikels). EE stimmt 
B durchaus nicht überein; und wenn wir auch die lassung 
der Worte von À 14 vig àrJgonov xai vi ärer gelten lassen 
wollen als vom Interpolator veranlasst, der dafür eine andre 
christologische Stelle vor xard capra Px yévovg 4faj]id eingescho- 
ben habe: so deutet doch die verschiedene Wortstellung, das auch 
bei- Theod. fehlende rà vor xar ойрха ч. з. w. auf eine auch 
ursprüngliche "Textverschiedenheit hin. Zudem ist im 20. Cap. 
das Verhältniss der beiden Recensionen A und B dieses, dass 
uns B aufmerksam macht auf einen offenbar späteren Zusatz, 
den A in diesem Cap. bietet (ausser dem ganzen ersten Satze, wo 
Ignatios von dem zweiten Buche redet, das er schreiben will, 
noch die Worte uakıora für Ó xvpióg uor anoxakı'yyn\. Dennoch 
setzt auch hier Theod. den Text A voraus, wie namentlich die 
Anfangsworte des Citats гї та оі хат’ йудоа хоуў núvreç ły yú- 
опа ЁЁ дубиатос ०९५४७८९०9६ ९ шай ndoreı lehren, wo B_ einfach 
ndvreg Rv yp: 6 дуоцахос̧ охуа9ооба9г хоу] èv pug nlore 
liest. Ob er die vorangängigen unächten Einschiebsel in seinem 
Texte gelesen habe, kann indess nicht entschieden werden. 
T rall. 9 in den Worten xovg) tt — vaoy9oríev fehlen natür- 
lich sämmtliche Einschiebsel des Interpolators; aber auch sonst liest 
Theod. ro) ix ydıovg ०,210 für rov yrroufvov ix 4०० payé» 
re xa) mer, sọ dass عق 3 رتل‎ zum Folgenden gehört für paye 
xal Ёла» dire: endlich ३0७४८9१ für das wol durch einen 
Schreibfehler bei B aus dem folgenden heraufgenommene dorur- 
gûn ха} ünddarev. Ausserdem stimmt mit Arm. allein die Weg- 
——— vor lgravgwIn, mit B aber nur die Variante 


à — für inexdoriur. 

s Mi ist allerdings die Uebereinstimmung von Theodoret 
mit der Familie A in der Hauptsache unzweifelhaft. Indessen ist 
diese Uebereinstimmung doch nicht so durchgreifend, dass er nicht 
in einzelnen Varianten der Lesart von B folgen sollte; und wir 
werden in solchen Stellen, falls nicht durchschlagende innere Gründe 

wol derjenigen Lesart den Vorzug geben müssen, 
welche eine ganze Familie zugleich mit einem Zeugen der andern 
Familie übereinstimmend bietet. Hierber gehört insbesondre das 
bisher noch nicht erwühnte Citat aus S myrn. 5. 5) "ip tt wt 
-> : ४६५७ ०७०९०६. Die einzige bemerkenswerthe Variante ist hier 
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ti ydp oped, HniQ ut inae ric für d zép At ici ne, el 
e. Theod. giebt hier den Text von B gegen A, und 
übereinstimmend mit ihm finden wir diese Worte auch bei Arm., 
dessen Zusammentreffen mit 'l'heod. wir schon mebrfach zu be- 
achten Gelegenheit hatten. ° ET 

Sodann aber finden sich bei Theod. auch noch andre 
Spuren eines von A abweichenden Textes, obwol die- 
selben nicht als Zeugen für B gebraucht werden können. Die 
Hauptstelle hierfür ist Eph. 7: eig largög dotir oupxıxog Te xu 
nveruarızög, yerınrög xai буёуюутос̧, ё» oupxl yevduevog J:óç; èr 
Gäeroro diner}, zul ix Muplag xui dx Bref, apëtor a0- 
д0 xa = te dnadng. Hier offenbart schon Lat. A einen von 


Cod. Med. verschiedenen Text, indem er nach den im Uebrigen - 


wörtlich übersetzten Worten zum Schlusse noch beifügt: Dominus 
Christus noster. Diese Stelle nun findet sich bei Theod. folgen- 
dermassen wiedergegeben: dz larpóg ior. aupxixóg xal nrevgami- 
хб, "ronde ZS dergron, dv दे>9७&ककळक 9६८८, dv 9८५८7७ 
Сюй Gig äerd, xal Ze Mapias zul dx 9гоў, лрбтоу лаўЎт1дс хий 
réze dnadijs; Iņooðçş Xororòç 5 xtpioc fu@r. Wortlich 
ebenso findet sich dieser Passus bei Pseudoathanasios (epi- 
stola de Synodis Arim. et Seleuc., s. oben) und Gelasius), nur 
dass Beide richtig yerrzróc xal &yérrrzog lesen, statt der wol aus 
dogmatischen Gründen herv en Veründe bei Theod, 
veh i dyervirov. Di Sar 3 — belegten Ab- 
weichungen vom Texte A finden sich wiederholt in den 3 syri- 
schen Fragmenten X—XII, und endlich in der armenischen Ueber- 
setzung. Letztere liest nach Petermann: unus est medicus 
spirituum et corporum, non factus et factus, Deus et filius homi- 
nis; unicus qui unitus est supra verba factorum (i. e. ratione 
quae mentem hominum excedit), vera vita et in morte vivus et a 
Maria et a patre, qui passus est pro nobis, Jesus Christus Dominus 
noster. Der Test bei Arm verrüth zwar durch den Zusatz qui 
unitus est supra verba factorum, desgleichen durch den Ausdruck 
qui passus est pro nobis für ngGro» maJrróg x«i rótt ünudje 
seinen secundären Ursprung; nichts desto weniger bietet er 
in drei Varianten von A den Text der vorhergenännten Väter und 
Fragmente, indem er die Lesarten ѓу d»Jocnt Aeée "1. dr م3‎ 
vür Lo) und endlich den Zusatz "Inaoög ४७०००८ 6 ४७८०८ иду 
ebenfalls enthält- Nun ist grade an dieser Stelle der Text von B 





1) Unbedeutend ist, dass einige Codd. bei Athan, yrvrvós voi Aydınros 
lesen, desgleichen dass Gelas. vita aeterna bietet. und A tito: P ucw 
voranstellt, 

2) Bemerkt mag wenigstens noch werden der eigenthümliche. Text des 
Theod. in Eph. 18. д рее Pesos ибт — хадаоќор. Hier liest er dx 
яъгўнато$ дё суѓою und statt نع عد‎ wader tò 3 xadapion vielmehr 
fva тд Эуттд» и> wadag. Ueber den Werth dieser Lesart lässt 
sich nichts Sicheres mehr bestimmen, 
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1 ao durch Interpolationen verunstaltet, dass kein Schluss auf 
f dessen ursprüngliche Gestalt möglich, also auch nicht abzuschen 
> Ast, inwiefern hier gleichmässig von Gr, nod Lat. A abwei- 
= chenden Autoritäten Theod, Athan., Gelas., Syr. Fragm. X—XII., 
+ Arm. etwa dem Texte von B sich nähern. Wir haben demnach 
e auch keine Berechtigung, zumal bei der sonstigen Verwandtschaft 
E des Theod. mit A, din genannten Autoritäten hier einer andern 
क 


Textrecension zuzuweisen als der Familie A. Aber so viel folgt 
jedenfalls aus dem dargelegten Sachverhalte, dass auch innerhalb 
der Familie A die "l'extgestalt noch mannichfach schwankt, und 
dass namentlich dem Codex Mediceus kein unbeding- 
tes Ansehn beigemessen werden kann. Insbesondre 
beweist das Vorhandensein der Worte "Inaoüs Xpeorög 0 хориос 
ige wenn auch in etwas verkirster Gestalt bei Lat. A, die 
Vorzügliebkeit des durch die übrigen Autoritäten dargebotenen 
Textes. 

Bemerkt mag ferner werden die Uebereinstimmung des Citats 
aus Eph. 20 bei Theodoret und Gelasius. Diese beweist 
1) dass auch Gelasius der Familie A beizuzählen ist; 2) dass er 
innerhalb dieser Familie einen näher an Theod. als an Gr. A. 

herangehenden Text vor sich gehabt. Mit Theod. hat er nämlich 
gemein die beiden Hauptabweichungen zai iri hoo Noron 
und.wie es scheint auch die grade hier kritisch wichtige Weg- 
lassung des rq vor xarà miọxa (er übersetzt nämlich secundum 
carnem ёх genere Dav., statt ei qui ete.) Diese Uebereinstim- 
mung aber muss nutürlich in Zusammenhang gesetzt werden mit 
dem gemeinschaftlichen Texte von Eph. 7. — Ueber Pseudo- 
Athanasios lässt sich, weil weiter keine Stelle als die aus Eph. 7 
vorliegt, nichts Näheres bestimmen. Doch mag immerhin der übri- 
unbekannte Urheber jenes das Citat aus Ignatios enthalten- 

M den Einschiebse ls einen der Familie A zugehörigen Text benutzt 

Die armenische Uebersetzung fanden wir ebenfalls in meb- 
ren Varianten in Einklang mit Theod., obwol besonders die Ge- 
stalt von Eph. 7 beim Arm. ein ungünstiges Vorurtheil gegen 
denselben erweckte. Wir kommen im nächsten Unterabschnitte 
unserer Textkritik auf den Armenier noch besonders zu sprechen, 
und merken hier nur vorläufig an, dass er der Familie A beizu- 
zählen ist, obwol er an einer Anzahl von Stellen einen gemisch- 
ten Text darbietet. r 

Ebenfalls zur Familie A zu rechnen sind ferner Timotheos 
und Severus. Ersterer citirt Eph. 18. 19 лой пофр%с — ёлрйу®т 
wörtlich mit A gegen B: ovrerür für durar@v (so Gr. B.; Lat. 
B. lässt es ganz aus); ebenso Tra TÛ nadir ré iwo xudupior, 

en Tra minronomonres Tw diarakıy var DyynpigO Hav Tij npo- 
pimp Hier mag die gegenwärtige Gestalt der Worte bei B vom 
Interpolator herrühren ; ursprüngliche Textverschiedenheiten bezeugt 
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grade hier auch Theod, der, wenn auch nicht mit 8 stimmt, so 
doch einen von A abweichenden Text gibt. Die Uebereinstim- 
mung von Timoth. mit A ist mithin um so bemerkenswerther. €. 19 
endlich &r тошун mit dem Zusntze von A ғой. Unberücksich- 
tigt lassen wir dagegen, dass Tim, in den Worten ò yip deng 
ruv xrÀ. mit À stimmt, weil diese Stelle in B nnleugbar vom 
Interpolator verfälscht is. Magn. B. Bn sls дейс Aere — Up 
aéuwern abcróv. dier stimmt er mit A in. der Weglassung des 
"uüvrorpürmop, in den Worten Aóyog didens ойх бло ciyî mooel- 
Suv gegen Aüyoc ot Grréc САА’ otougdrc mit einem weitern 
jedenfalls dem Interpolator zugehörigen Beisatze bei B. Beide- 
male hat indess der Interpolator gearbeitet, und nur der Zusatz 
didiog o$x ist wichtig, weil dieser bei B gefehlt zu haben scheint, 
indem das ob opròç wol bluse Erklärung des dn туйс лрогй— 
Suv ist. Sicher ist noch 9c xtra warsa eunodorneer 1) für dc mars 
سم رمعم رمعم‎ mit A дереп Б. Smyrn. 5. 6. иёур où peru- 
кобое — iur obdZw ممسمسعموج‎ Wiederum buchstäbliche Ueber- 
einstimmung mit A, nur zu de tò alga Aperroi der Zusalz 
соода] оу яой Dei est, Also gegen die Weglassung von 


ele 7û nûdog D Ate Tuas йтшатишс C, 5, und von xai rà inon- 
para — döpuror. Die folgenden Acnderungen für dir uý maret- 
gidir XT., namentlich auch die Auslassung von xxevouc xpéaic 
lori» und dv oidiy npoxdxgıreu gehören wol lediglich dem Inter- 
polator an, dem sie nach ziemlich umfänglichen Einschiebseln beide- 
male nicht mehr in die Construction passten. Dagegen mögen die 
beiden ersigenannten Weglassungen, für die sich keinerlei Grund 
beim Interpolator entdecken lässt, mit einiger Wahrscheinlichkeit 
dem ursprünglichen Texte yon B vindieirt werden, und da die 
Worte bei Te stehn, für dessen Verwandtschaft mit Familie A 
Zeugniss ablegen. 

Severus stimmt mit A: 'Trall 5 xai yàp 2yd — áogara. 
Für rdg ayyelasng rakus (B) liest er tåg tonoðtolag Tag бууга- 
xüg (A) und zeugt gegen die freilich wol blos dem Interpolator 
angehörigen Erweiterungen im Folgenden, Dagegen liest er 
gegen Cod. Mei, si done: (dvräperogt) وممتمحيب ) مقعم‎ 
Пола da] et potens ego intelligere, die gewöhnliche syri- 
sche Bezeichnung des verbi finiti), also mit B, und ähnlich wie 
Lat. A. Polye. 3. rode xeobg xaraudrdare — vnoutivavza 
stimmt Sever. mit A gegen die spütern Erweiterungen der christo- 
logischen Stelle beim Interpolator. zó» nip xcipów fehlte viel- 
leicht (f) auch im ursprünglichen Texte B. — Eph. 1 &raZu- 
nugnaastes — ünnorloare liest Ser. ly alpari où mit Gr. A. 
Syr. gegen B (Xpusroi), aber auch gegen Lat. A (Xp«ro? 3zoi). 


1) а aa Oc qui in omnibus (xara marra) placuit 
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Magn. 8 oncvdáZere — xai ir tiie pry gibt keinen Anhalt für 
die Vergleichung; denn ausser den stark interpolirten letzten Wor- 
ten supe narpl zr xrÀ. gibt selbst der gegenwärtige Text von 
B keine Varianten. ١ Nur die Weglassung der Worte xai rir» dui 
хб Тїї duob ylruevrcrem bei Sev. allein ist bemerkenswerth 
Magn. B oi yío Фчбтатн = пешра avtor setzt den Text 
von A voraus, vgl. Timoth., mit Auslassung jedoch der Worte 
برعم‎ 00x, worin Sev. mit Arm. und wie es scheint mit B zu- 
 sammengeht, s. oben. "Trall. 2. or' üw yüp ri Pmaxomw — 
ёхръуттғ wörtlich mit A gegen B, welcher ör’ dr yho weglässt 
und dafür das ipalvendt por durch dio xui einleitet, ferner wc 
т хорі liest für wg Јувог Mori, Der hierauf folgende Zu- 
salz avrog yo бурула хтА. ізі Einschiebsel des Interpolators ; 
zweifelhafter ist dies am Schlusse des Citats, wo A und Sever 
rh umoJurü» deguynte, B dd тоб fontingirog xorvierot TAE 
буастатьшс euro уйуп bietet. Trall. 10. 11. ad de manip 
Tarde — nun' ubrà üuoJvngru stimmt wieder wörtlich mit A in 
dem Zusatze сотої бута то عمتجمل‎ , den B nicht kennt; für mup 
ubrü liest er mit B. sepuviixe wenigstens nicht. gegen alle Zeugen 
von A, sondern zugleich mit Lat. A und Arm. gegen Med.; und 
die Weglassung: des oh im pe ob xoreweidouin, welche eben- 
falls mit B übereinstimmt, hat zwar nur noch Arm. für sich, da- 
gegen Gr. A und Lat. A wider sich: trotzdem scheint diese Va- 
riante als von Familie B und zwei- Autoritäten von A geboten, 
selbat m von ihrem inneren Werthe (welcher hier sehr of- 
fen zu Tage liegt), vorgezogen werden zu müssen. Smyrn. 1 
und 2 — oriergort terror stimmt ebenfalls ‚genau mit A, Ur- 
sprüngliche Varianten von B sind mit Sicherheit nur das ig 
dh dung nach merigooqepnufrove, und tip’ ob xual duets toner fiir 
xapnob pueg, in Cap. b; endlich die Weglassung des 
уш er C. 2. Dagegen sind die christologischen Abwei- 
chungen Cap. 1 auf Rechnung des Interpolators zu setzen, und 
ebenso wol das awan Cap. 2 für ürdormeew duerov, welche 
Aenderung ebenfalls nus dogmatischen Beweggründen hervorge- 
gangen zu sein scheint. 
~ Die Stellen aus dem Rümerbriefe,; welche bei Timath 
und Sever. fich findes, haben wir vor der Hand übergangen; so- 
viel geht aber aus der bisherigen Vergleichung sicher hervor, dass 
der von Beiden benutzte Text zur Familie A gehört hat. End- 
lich mögen bier noch ihre Stelle finden die Fragmente IX—XIV 
bei Cureton. Dass X—XII zu Eph. 7 cinen mit Theod., Athan., 
Gelas., Arm. wesentlich übereinstimmenden Text bieten, haben 
wir schon gesehn; ebenso ist ihr nahes Verhältniss zu den Schrif- 
ten des "Тіто. und Sev., insbesondere des Letzteren, schon frü- 
her erörtert worden, als wir nach den vorhandenen syrischen 
Uebersetzungen fragten, so dass nicht wol zweifelhaft bleiben 
kann, ob auch diese Fragmente dem Texte A angehören oder 
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nieht. Im Einzelnen sei noch bemerkt, dass Fragm. XIII die 
Worte Eph. 18 miphprua — Lon] eluwıog wörtlich mit A citirt, 
gegen die kürzere (wol secundüre, obwol darum nicht nothwendig 
vom Interpolator herrührende) Textgestalt von B ó cravyog rot 
XpuuroD roig uiv mire exárdalór dari, roig di morog «rl. 
für mzphyrua zü luó» nyua to oravoot, 5 Zero oxdvdakov rote 
ámiroUc:, fuiv di xrÀ.— Ferner Fr. X liest die Worte Eph. 19 
(rou xadngeiro «ra. buchstäblich mit A gegen B, dessen Ab- 
weichungen bier nicht blos auf Rechnung des Interpolators ge С 
setzt werden können. Fr. XII liest die Worte aus Smyrn. 6 
nydelig aiardo äm — wpiais lasir genau naeh dem Texte von Ti- 
moth. Smyrn. $ npgopuldoots — Smeg dünzolor in demselben 
Fragmente wörtlich mit A, namentlich die von B wegielassenen 
beiden letzten Worte (doch npooetgeode für mpooiíyicJu: mit B 
gegen A) und Philad. 3 un nAavic9t — xAnporoutt bietet das- 
selbe Fragment statt cyí/Lovr: (A) oder ayíCorr: dnd ric dlrSrtac 
(B) mit Arm. und einem Fragmente der syrischen Sentenzensammlung 
Nr. 1 (p. 199, Cur.) ayiZovrt viv ÓxXroiay [rov 3:07. Fr.I]. Endlich 
das Citat aus Eph. 1. bei Fr. IX stimmt genau mit Severus überein. 

Nach dem Entwickelten lassen sich mit Sicherheit dem Texte 
A nur Theodoret, Timotheos, Severus, die Fragmente 
IX — XIV und sodann der Armenier zuzählen. Wir können 
diese Zeugen noch vermehren um Gelasius und (Pseudo-) Atha- 
nasios, weil Beide einen mit Theod. übereinstimmenden ' Text 
bieten: betreffen diese Uebereinstimmungen auch fast nur Stellen, 
in welchen "Theod. von dem gegenwärtigen Texte A selbst sich 
entfernt, so macht doch eben dieses Verhältniss zu dem Texte 
des Theod. die Annahme wahrscheinlich, dass beide Schriftsteller 
anderwärts einen näher mit A zusammengehenden Text gelesen 

. haben. werden. и 

Wir fassen nun eine für die Familie A wichtige Frage ins 
Auge, das Verhältniss der griechischen und latei- 
nischen Handschriften unter einander. 

Hierbei ist zunächst zu bemerken, dass der Codex Casana- 
tensis mit dem Codex Medicaeus aus einer und derselben Quelle 
gellossen ist, wie ausser der Beschaffenheit des Textes, der wenig 
bedeutende Varianten bietet, namentlich der Umstand zeigt, dass 
Beide zum Schlusse von dem unächten Tarserbriefe ein Fragment 
mittheilen, welches an derselben Stelle abbricht. Der ältere Cod. 
Med. steht dem gemeinsamen Originale näher :). 

Was ferner den Cod. Parisinus betrifft, so setzt derselbe 
einen minder ursprünglichen Text voraus; als der Cod, Med, 
Dies erhelll aus den beiden Varianten aus Eph. 19: Mapíaz gc 
tel mapéérov xal Szorüxov für das einfache Mapíug und marta 


1) Vgl. Dressel, Patr. App: p- LXI uad meine Bemerkung in der oben 
angeführten Becension S, 98, 
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buvero fiir rd névra съуешуто. Dieses Resultat stimmt übri- 
gens überein mit dem jüngeren Alter dieses Cod. 

Das Verhältniss des Cod. Medicaeus zum Cod. Colber- 
tinus lässt sich durch unmittelbare Vergleichung nicht bestimmen, 
weil Letzterer nur den im Cod. Med. fehlenden Rüómerbrief bietet. 
Dagegen erhellt allerdings aus ihrer beiderseitigen Vergleichung 
mit den Handschriften von Lat. A ein wesentlich verschiedenes 
Verhäliniss beider griechischen Codd. zu den lateinischen. 
-Vergleichen wir zunächst den Cod. Med. mit Lat A, so 
haben wir uns ins Gedächtniss zurückzurufen, dass die Verglei- 
ehung der patristischen Citate in einer der Hauptstellen E ph. 7. 
für den Cod. Med. (und Casan.) kein günstiges Resultat gelie- 
fert, und namentlich eine Auslassung dieses Cod. ans Licht ge- 
zogen hatte, welche uns Anlass zu der Bemerkung bot, dass man 
dem Cod. Med. wenigstens kein ungemessenes Ansehn zugestehn 
dürfe, Einen sicher späteren Zusatz hat Cod. Med. Eph. 2: rë 
abri) wei, xal tf abri) yvur, xal tò org Мутте пиэты ларі 
тоб wire? übereinstimmend mit B, aber gegen Lat. A und Arm. 
Unter den übrigen Varianten im Epheserbriefe sind hervorzu- 
heben: Cap. I. Gr. A Gr. B шщиттаі бутес gegen Lat. A und (wie es 
scheint) Syr. Arm., welche ein Or vorsetzen (Lat. B?). Ebenda- 
selbst Gr. A Lat. B ánugrícare (Cod. Cas. ünarrioare) für anng- 
sier: Lat. A Syr. Arm. Gr. B.  Ebendaselbst liest Gr. A Туй 
дий тоб царторіою incvydv dvrg94 padnriic уш тоў rtp тибу 
iuröw dweneyxörtog १8६०0 просрорй» хпі Фадак. Gunz so B, nur 
mit Weglassung von tnirvges. — Der Text von Lat. A Syr. 
Arm, erweist hier bei sonstigen Abweichungen die Worte rov 
ing hu хт}. als Einschiebsel und bietet dafür zum Schlusse 
das für die Construction unentbehrliche Ider» Zasrovddsare. 
— Endlich Gr. A mit Syr. Sev. dr afnarı $eo#, wofür Lat. A, 
Xpioro red Sees, В Xpiarou lesen. Hier hat Gr. A das 
Richtige aufbewahrt. Cap. 14 liest Gr, A J:oŭ dori» gegen die 
schwierigere Lesart von Lat. A und Arm. عنيق‎ lari B umschreibt 
hier. Aus dem Magnesierbriefe: Cap. 6. Gr. A тф лдзјсіо». 
Lat. A Arm. B. Dam. zör miolo. Cap. T. Gr. A mürrtg ovv. 
Lat. A Arm. B ohne oj». — Gr. A ws slg yad» Lat. A Arm. 


abe elg Du sain, В «ce Hg si; xà» vaóv. Cap. B. Gr. A хата 


vónox "lovdaiguór. Lat, A хата 'Тоъдаїсиду. Агт. В: хата vó- 
por "lovücixow. Hier leuchtet ein, dass Cod. Med. einen secun- 
dären Text bietet. Cap. 9. Gr. A buy Gäre, Lat. A Qūrreg 
ohne Luv. Cap. 14. Gr. A nagexflevoa, Lat. A Arm. B mapera- 
Lett. kasan. 15. Gr. A didxpiror, Lat. A Arm. B ddurapiror [ganz 
unzweifelhaft die richtige Lesart). — Aus dem Trallerbriefe: 
Cap. 2. Gr. A Arm. Antioch. Cod. Nydpr. dior оф» айтойёу gvAaa- 
omodu xr. Gr. B Lat. B abr» Lat. A opportunum igitur vos 
observare. — Cap. 3. Gr. A Arm. Antioch. roig duxxórovg wg 
Inaour XQurrów. Lat. A г. д. @ уто» соб Хрютоб. — 
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Weiter unten in der T en Stelle, von der nochmals die 
Rede sein wird, Gr. A dx wah тду ѓлісхолоу дута аід» той па 
pds, eine offenbare Verderbniss, welehe Lat, A freilich nagi lück- 
lich во herzustellen sucht xa} rör Inisxonow wc “Trasi Grgrér 
дута viðv to marQóc. — Сар. 5. lisst Gr. A furs nach un di 
ташиш weg gegen L. A Arm. Syr. B, und ebenso fehlt nach 
xai dwráuivoc bei Gr. A vouv, was Lat, A beifügt, während Se- 
ver. Syr. Arm. B xul dürauas vorir, also wenigstens den Zusatz 
mit Lat. A lesen. — Cap. 6, liest Gr. A das unsinnige oí xaigoi 
zeptuniéxova: 'Insoir Npiorör, wäbrend Lat. A dafür quae et 
inquinatis крем Jesum Christum bietet, indem er das Relat, 
auf ёралс zurückbezieht. B liest xai tûy jy npocniéxoviég Tác 
лау тў [ens npooryopí, Antioch. ganz erleichternd oí xal 
Taper. ; Arm. er und Syr, Fr. I of éavzoiz zapzuniéxovo: x1. 
(letzteres | „a0 Vaaan Jonan ajata; бзш) qui miscent 
personas suas cum Jesu Christo). Diese Lesart. ist eberiso wenig 
geeignet, zur Erklürung der übrigen zu dienen. Das Richtige 
hat schon Vossius gesehn, der aus dem Texte von B und Lat. 
A oi xal loi; mapsumixovo: herstellt. Aus KAI/OIC erklärt 
sich einerseits die Lesart von Cod, Med. Casan. KAIPOI, andrer- 
seits der von der weiteren syrischen Recension vorausgesetzte 
Text ЕЛҮТОТС. In demselben Capitel liest ferner Gr. A mit 
Johannes Damase. und sehr verwandt mit Arm, den Zusatz xur 
аат miorevönero: (xeraziomiorevóuiro: Dam.), welcher bei Lat. 
-A und B feh Ít, aber doch vielleicht ursprünglich ist. Cap. 7.feh- - 
len hei Gr. A die Worte 5 d derde ùr ob ¥uSapdg tatir, von 

denen die drei ersteren wol ursprünglich sind, die letzteren aber 
von Lat. A um der Coneinnität mit dem vorhergehenden Satz- 
gliede willen eingeschoben wurden. Wir werden diesen Sachver- 
halt weiter unten zu erweisen suchen, wenn wir vom Armenier 
besonders handeln. Cap. B. liest Gr. А mit Arm. d óMyovg 
üppovag, Lat. A mit B und Dam. óifyov тен» ppv trex, 
Cap. Il. hat Gr. A nap" urd gegen Lat. A Arm. Sever. E, 
welche sümmtlich magavzixa bieten. Cap. 13. liest Gr. A üno- 
татббигуо:, т dmioxöng dic +7 футо\й Lat. A Arm. ... die Beef 

dyroûî B lässt den ganzen Zusatz die xv}. weg. 

Aus dem Philadelphenerbriefe: inscr. Gr. A. Gr. B. 
Arm. mapüuovog Lat. A kuwuog oder navüuepuoc (incoinqui- 
natum) wol ein Schreibfehler. Noch anders Lat. B (singulare). 
— Cap. L Gr. A "und B тўу draeovtar, dagegen Lat. A 
Arm. rj» olxoroular, die schwerere und vorzüglichere _Les- 
art. Сар. 5. Gr. A uc Fri (Cod. Cas. Eoi) div &vüpnogrog für 
öç rı mr dvandprorog wie Lat. A (Саа, Сај. Dat de weg), 
Arm. Lat. B (und auch Gr. E) bieten. — In demselben Capitel 
liest Gr. A mit B zu 7 mpocvy5 Vui» den Zusatz гс 90», wel- 
chen Lat. A Arm. weglassen. Cap. 9. Gr. A 5» mapovoiay 
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тоб хорѓоб fuv, Lat A Arm. B schieben vor rov xvpíov ein 
oirriipos ein, | Tw 

Aus dem Smyrnäerbriefe: Cap. 1. Gr. A slg тду хорго» 
Zur mit "Theod. und Sever., wührend Lat. A Arm. B rcov» 
Xpıorör hinzufügen. Es geht also die Hälfte der Auctoritäten 
von A mit B gegen Gr. A. — Сар 6. Gr. A nıoredomper, wol ein 
Schreibfehler. für बाणाला याक, wie Lat. A, Arm., Timoth. und 
Fr. XI bieten.  Andrerseits ist in demselben Capitel bei Lat. A 
qualiter (rà mic) Schreibfehler für zómog, Gr. A Arm. Tim. ‘Fr. XII 
I. Сар. 11 liest Gr. A allein xarà JéAgua dé gegen Lat А. 
Arm. B, welche teoi beifügen (Cod. Caj. nod Nydpr. lassen de 
weg). Ebendas. Gr. A Eo» mit Gr. B, gegen Lat. A und (wie 
es scheint) Arm., welche ikriteor lesen. Cap. 13 Gr. A Gr. B 
dr devine nrelearog, gegen Lat, A Arm. iy d. nargog, womit 
auch Lat. B stimmt, der. jedoch Jzob mazgóc hat. 

Aus dem Briefe an Polykarp: Cap. L..Gr. A Gr. B 
Syr. Arm. dv yüprri, wógegen Lat. A Lat. B ein Jp beifügen. 
Ersteres ist äusserlich besser bezeugt, doch wäre die Weglassung 
auch aus innern Gründen erklürlich. Gr. A Lat. B родни», 


" Lat. A. Gr. B. Syr. Arm. ११०9७७ (Syr. has, t , Arm. se- 


eundum: voluntatem) , jedenfallà der richtige "Test, Сар. 5: бг, А 
i tipiy 207 хоріою 175 опрхдс̧, Lat. A Gr. B Antioch. Anton. 
Set, Arm. ode тїшї cuapxóg to? xvpíov; letzteres die bezeugtere 
wie aus innern Gründen vorzüglhichere, Lesart. lin Folgenden . 


"liest Gr. A Tra à yáuoc jj xarà Jióv. Dafür Lat A mit Gr. B 


Syr. Arm. xarà xbpir, wogegen die übrigen Zeugen ausser Lat. 
A іп der Aufrechibalfung des û yüuag mit Gr. A gehn. Ein 
offenbarer Irrthum von Lat. A ist:endliceh noch in demselben 
Cap. kurz vorher der Zusatz rov xvpíov zu lv áxavyraíg, wel- 
cher wol aus dem obigen eig raum» TZg Gupxog ToU xvpíov einge- 
flossen ist. Aus den bei Syr. fehlenden Abschnitten dieses Capi- 
tels sind nur 2 Varianten aus Cap. -7 bemerkenswerth, Gr, A und’ 
Cod. Mont. Zr 15 drasıkou, Cod. Caj. mit Arm. und-B i» 77 
altjcu. Letzteres die bezeugtere Lesart, Weiter unten Gr, A 
mit Codd. Aug. Leicestr,oürroror Lat. A mit den übrigen Codd. 
von B ovrrogor (Arm. Frowor wie es scheint; „promptitudi- 
nem **) ! ).. , = 

Fassen wir nun- die Resultate vorstehender Darstellung zu- 
sammen, so ergibt sich: l) sowol bei Cod. Med. und Casanat. 
als bei den Codd. vom Lat. A finden sich eine Anzahl offenbarer 





1) Ich bemerke nebenher, dass diese Zusammenstellung mur die wichtige 
Varianten umfasst. Kleinere, die sich auf Partikeln ete. vier imd DEREN 
aus dem Spiele gelassen worden, chen, sind absichtlich 
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Fehler, die durch den entgegengesetzten Text verbessert werden. 
2) In der grüssern Anzahl d arianten hat Lat. A den nus in- 
nern Gründen vorzüglicheren und auch äusserlich bezengteren 
Text. Namentlich aber 3) verrüth schon Cod. Med. in seiner 
Uebereinstimmung mit B mehrere Einschiebsel, die freilich noch 
nicht auf Rechnung des Interpolators von B zu setzen sind, wol 
: aber einen spätern Text als den ursprünglichen, dem Lat. A noch 
näher steht, verrathen, Insbesondre finden sich Beispiele dieser 
Art im Epheserbriefe: und eins dieser Einschiebsel erweist sich 
seiner Tendenz nach offenbar als ein christologisch-dogmatisiren- 
des, nämlich die Worte Epb. 1: той vaip тип» ёшїтб>у artvty- 
zürrog, Weni mpocqopuüw xai dvcíar. 

Was endlich das Verhültniss der beiden lateini- 
schen Codd. zu einander betrifft, so ist dieses allerdings 
schwer zu ermitteln, da Cod. Mont. verloren ist; indessen mach 
Massgabe des Usher'schen Abdrucks scheint im Allgemeinen 
Сой. Сај. der vorzüglichere zu sein. So sahen wir schon Po- 
lyc. 7., dass i» oiréon, welches Cod. Caj. bot, die bessere Les- 
art war (gegen iv &rasrücu Cod. Mont.). Die ausschlaggebende 


Stelle aber ist Eph. 1. Hier haben beide Codd. den durch Syr. 


Arm. bestätigten und durch die Structur gebotenen Nachsatz Ider 
ionovducazs, videre festinastis, der bei Gr. A und E wegen der 
folgenden Einschiebsel ausgefallen ist. Aber Cod. Mont. lässt 
nun auch die Worte iya Jik той unprvplov inerruytiy дорт 
радас араш тер, wodurch jede Erklärung des Einschiebsels 

glich wird. Сой. Сај. aber liest wenigstens nf potiri possim 
discipulus esse. — - 

Im Uebrigen weichen aber, wie es scheint; beide Codd. unter 
einander in sehr unerheblichen Dingen ab, ebenso wie auch ihr 
Text im Ganzen und Grossen dem Griechischen des Cod. Med 
entspricht, das sie zuweilen bis zum Unsinn würtlich übersetzen 

Wir haben uns jetzt zur Erforschung des Verhältnisses zu 
wenden, welches zwischen dem Codex Colbertinus und den 
lateinischen Codd. von A stattfindet. Mit dieser Untersuchung 
lässt sich zugleich die Einordnung der noch nicht unter eine be- 
stimmte Familie gebrachten handschriftlichen Documente verbin- 
den. Es sind dies nämlich Simeon Metaphrastes, der 2te 
Syrer und der 2te Armenier, welche sämmtlich die Märty- 
reracten des Ignatios, und in diesen ganz oder theilweise den 
Römerbrief enthalten. Ebenso werden wir hier von den bis- 
her bei Seite gelassenen Citaten des Timotheos, Severus und der 
вуг. Fragmente aus dem Rümerbriefe , desgleichen soweit dies zur 
Orientirung unumgänglich nithig ist, vorläufig von dem Texte des 
Rimerbriefs bei Syr. und Arm, zu bandeln haben. Mit einem 
Worte können wir demnach die Frage so stellen: welches ist 
im Römerbriefe das Verhältniss der Handschriften, 
Versionen und Citate zueinander? ` 
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Im Allgemeinen bemerken wir so viel, dass dieses Verhält- 
niss auf der einen Seite verwickelter wird durch die grüssere 
Masse der en berücksichtigenden Auctoritäten und die vom Cod. 
Med. abweichende Stellung, welche hier Cod. Colb. zu den lat. 
Codd. einnimmt; dass aber auf der andern Seite auch der An- 
haltepunkte mehr sind, welche uns die einschlagenden Fragen mit 
grüsserer Sicherheit zu beantworten erlauben. 

Wir beginnen mit der Betrachtung einer Stelle aus dem 
3. Cap. Hier lesen wir zuerst: ddr yàp [xai] mepeti (sc. Xpi- 
ermyös), zul Myeadus devapar, xal tûre mucrÓg Hei бта» хбашо 

фараш. Darauf folgen bei Cod. Colb. folgende Worte: 
order galroueror, аййиоу›. Та уйо Alenöuera, прбахшрой та 
dè un Alenöpere, alama. "0 уйо Msc Mudie Toots Korarês, 
d» marpi dv, uülor qaívrrus Die Codd. von B und Sim. Met. 
lesen genau ebenso, lassen aber den letzten Zusatz ù yip Seng 
— gairera aus. Dagegen fehlt der erstere Ausate tù yàp 
ff'énóutra — alur bei Lat. A Timoth. Syr. 1 Arm, 1 Arm. 2; 
im Vorbergehenden lesen diese Auctorititen simmtlich otdey ош 
wóusrow dyadóv» (oder xaldrt); der letztere Zusatz endlich A 
үйр eds srl. findet sich bei Lat. A Tim. Arm: | Arm. 2, also 
bei allen mit Ausnahme von Syr. Nun ist soviel klar, dass der 
erstere Zusatz rà ydg fienóusra — alya steht und fällt mit 
der Lesart aler im Vorhergehenden. Letztere aber findet 
weder im Vorhergehenden noch im Nachfolgenden irgend welche 
Bestätigung. Nicht davon ist im Zusammenhange die Rede, dass 
dem sinnlich Wahrnehmbaren kein ewiger Bestand zukomme, son- 
dern davon, dass Ignatios, so lange er in der sinnlich wahrnehm- 
baren Welt verweile, nicht im Stande sei, seine wahre Jünger- 
schaft und seinen aufrichtigen Glauben zu erweisen. Ganz natür- 
lich schliésst sich hieran der Gedanke, dass nichts sinnlich Wahr- 
nehmbares wahrhaft gut sei: dies ist die Folge davon, dass er 
in der Sinnenwelt seine Jüngerschaft nicht wahrhaft bethütigen 
kann; und andrerseits ist eben dies hinwiederum die Ursache, 
warum er der Sinnenwelt durch den Märtyrertod entrückt zu wer- 
den strebt. Er hasst die Sinnenwelt als ein Hinderniss seiner 
wahren Jüngerschaft, als ein dem wahren Christenthum feindlich 
entgegentretendes Princip: daher der Satz 080३7 patroptror dya- 
Эб». Fragen wir also nach innern Gründen, so ist die Lesart 
yur unbedingt der Lesart ai» vorzuziehn. Dazu kommt 
mun das bedenkliche Verhültniss, in welchem diese Lesart zu dem 
unmittelbar folgenden Satze steht zû pip flendpeve xt, Dies 
ist eim Sehriftcitat (2 Kor. IV, 18): und schon dieser Umstand 
macht den Satz als Einschiehsel verdäch tig: denn eben das Ein- 
schieben von Bibelstellen war ein Hauptmittel, den ursprünglichen 
"Text anscheinend auf unbefangene Weise zu erweitern, wie dies 
insbesondre durch das Verfahren des Interpolators von B längst 


festgestellt ist. ‚Steht aber das Citat einmal da, so ist die Les- 
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art alsrioy durch das Citat, und hinwiederum das Cat durch de 
Lesart alavıor scheinbar verbürgt. 

Wenden wir uns d gegen zu dem andern Zusatze*0 yüp 
See nud Tynoũc ७०००६ dr nutpi ür ийїйо> pulreras, so steht 
dieser micht in einem so engen Verwandtschaftsverhältnisse zu 
&yaJüó» wie jener andre Zusatz zu alomor, Der Sinn ist ein- 
fach und klar, ebensowol mit als ohne diesen Zusatz. Den Ge- 
dankengang der Stelle, wie er ohne denselben sich herausstellt, 
haben wir vorher angedeutet: steht der Zusatz, so soll er die 
Ansicht, dass nichts sinnlich Wahrnehmbares gut sei, gegen einen . 
Einwurf schützen, davon entlehnt, dass ja Christus selbst sinnlich 
wahrnehmbar erschienen sei, die Sinnenwelt als solche also nicht 
diesem verwerfenden Urtheile unterfallen dürfe. Dem erwidert 
nun der Verfasser: der Einwurf wegen der Erscheinung: Christi 
in der Sinnenwelt erweist nichts: denn im wahren und richtigen 
Sinne kommt Christus, unser Gott, nicht in der Simnenwelt, 
sondern vielmehr, sofern er im Vater ist, zur Erscheinung. 

Nun zur äussern Kritik. Durch die doppelten Zu- 
sätze scheint sich eine doppelte Textgestalt her- 
auszustellen: den erstern Zusatz haben die Codd. 
von B und: Sim. Met.; den letztern Lat. A Timoth. 
Arm. L Arm. 2; beide hat Cod. Colb.; keinen von 
beiden Syr. Dass der zweite Zusatz ursprünglich im allen 
Handschriften der erstern "l'extgestalt gestanden habe, ist dureh 
nichts erweislich: denn der einzige Grund, welcher allenfalls die 
Möglichkeit hiervon begründen könnte, nämlich der, dass der 
Veberarheiter von B die Stelle weggelassen habe, weil Christus 
darin Gott genannt wird, liesse sich zwar durch vielfache Ana- 
logien stützen, bat indessen doch immer Stellen gegen sich wie 
Rüm. inser. xarà mcr xai буйлух IncoU XquoroU TOD toU xal 
оштӯрос mu» u. n, wo der Ueberarbeiter das zov Jor stehn 
liess. Die Hauptsache aber ist, dass hierdurch das Fehlen der 
Stelle bei Sim. Met. nicht erklärt wird, Sonach setzt Cod. 
Colb. schon einen doppelten Text voran; den einen der 
Familie A angehörig, durch Lat. A Arm. | Am. ॐ Timoth. 
vertreten !); den andern der Familie B angehürig, durch die Codd. 
von B und ausserdem durch Sim. Met. geschützt. 

Cod. Colb. kann sonach nicht als unbedingt giltige Auctori- 
tät für den Text A benutzt werden 

Wir gehn einen Schritt weiter. Unsre Stelle ist nicht die 


1) Die Weglassung des zweiten Zusatzes bei dem Syrer kommt hier 
noch nicht weiter in Betracht. Jedenfalls ist auch der Zusatz won A erst 
quas اا‎ Interesse eingedrungen , so dass Syr. den von 

usülzen noch [reiesten Text bietet, Vgl. unten. Die betreffende Stelle. ist 
schon in Niedners Zeitschrift a. a. 0. S. 17 Hg. und Liter. Centralblatt 
1857, Nr. 7, S. 99 in der Kürze erörtert 
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einzige, in welcher Cod. Colb. ein Einschiebsel enthält, von dem 
Lat. A noch frei ist. Cap. 6. lesen wir bei Colb.: wälkdr quot 
ünoJard» slg Autor 'Inooiv E Bacihevtv vuv nipára 126 y7c- 
Dann folgen bei ihm die Worte ті уйдо охргдаггаг rOpumog, für 
xipdron rür xónuor Bior, thr dè туд» ойтой Сум ` Dies 
ist ein Evan каас, verhältnissmässig mehr mit Matth. als mit 
Luc. verwandt. Dieses Citat nun steht auch bei Sim. Met. uni 
B; ee fehlt es bei Lat. A Arm. L Arm. 2 Timoth. Syr. 
Fragm. ll (p. 201). Es stehn sich also hier dieselben 
Auctoritüten wie in der Stelle aus Cap. 3 entgegen, 
und der Zusatz von Cod. Colb. Met. B. charakterisirt sich deut- 
lich als eingeflochtene Bibelstelle, also ebenfalls wie im obigen 
Falle. ; 

Dergleichen Zusätze secundärer Art linden wir noch mehre 
im Römerbriefe. _ 

Cap. 4: Lat. A-Syr. Arm. L Arm. 2 vi» uarJaro dediuévoc 
uydir ini$vudv, dazu bei Cod. Colb. Met. B der interpretirende 
Zusatz soguer Jj prar, 

Cap. 5: das- Einschiebsel drarusel, duxipéctiz nach den Wor- 
ten nip xal oravpog Jrolurv zs avoractic bei Cod. Colb. Met. B. und 
auch Arm. 2; weggelassen bei Lat. A Syr. Eus. Gr. Eus. Syr. 
Rufin. Einen Mittelweg schlagen Arm. 1 und Fr. И (201) ein, 
welche blos den Singul, diwipeoig lesen. Es bedarf indess nur 
eines kurzen Blicks auf den Satzbau der vorliegenden Periode, 
um zu erkennen, dass Lat. A hier den richtigen Text bietet, wenn 
auch ausnahmsweise im Stiche gelassen von einigen andern, ire- 
wöhnlich mit ihm gehenden Zeugen, 

Cap. 7 finden sich eine ganze Menge von solchen Einschieb- 
seln. — Der Text lautet nach Lat. A во: йрток «ноб Эш, 0 ова 
айрЕ Жүнатошй той Ze anépuarog zfafió* xai nóua Fo ré alui 
абтоб, б Lari» буйт "qpOyuproc. — Hiergegen schieben Cod. Colb. 
Met. B, welche auch hier wieder zusammengehn, eine Reihe er- 
klürender und vermeintlich vervollständigender Zusätze ein: &p- 
ror otpdrior, pror ботс nach Aprov Yeni Sé. apt 
"Inao? XpoaroD 100 viobp той eoù für das einfache car 
Noord. yeroguétrowv ё» warépi zwischen rof und ix an/p- 
ритос. xai f Ê puk nach zaflid. xe) áfrvaog Lw5 zu Ende 
nach ot Zoprnc, Von allen diesen Zusätzen weiss ausser Lat. A 
auch Syr. nichta: Letzterer lässt obendrein noch die Worte to 
dx ondouurog абд weg. Arm. | und Arm. 2 stimmen eben- 
falls fast allenthalben mit Lat. A gegen Cod. Colb. etc,: nur der 
kritisch unbedeutendste dieser Zusätze, der leicht selbständig bei- 
gefügt werden konnte, "rcov, findet sich auch bei beiden; und 
wenn ihre Uebersetzung facti e prole Davidis wirklich ytropd-. 
vov vorausseizte, so würe dies noch eine zweite unbedeutende 
Uehbereinstimmung mit Cod. Colb. Alle andern Zusätze fehlen auch 
bei Arm. 1 und Arm. 2: denn die Worte xai ülrruos bur, welche 
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sich bei Arm. 2 finden, sind Glossem von späterer Hand, und 
vermeintliche Ergänz ung eines unvollständigen Textes. 

Wir finden durch das Erörterte unsre Ansicht von dem Ver- 
hältnisse der beiden Textgestalten zu einander bestätigt, Cod. 
Colb. kann nicht als Zeuge für die. Familie A benutzt werden, 
wenn es sich darum handelt, dem ursprünglichen, von Interpola- 
tionen noch ziemlich reinen Texte auf die Spur zu kommen. Viel- 
mehr bieten Cod. Coll. Sim. Met. mit B bereits einen 
mehrfach interpolirten 'Text, und verrathen hierin eine 
fremde Ueberarbeitung des Ignatios, welche älter ist als der In- 
terpolator von B, dessen Zusätze und Aenderungen weder Cod.’ 
Colb. noch Met. kennen 

Dagegen bieten - Lat. A Syr. Arm, |] Arm. 2 Eus. Gr. 
Eus. Svr, Syr. Fr. HM Timoth. einen reineren, durch Zusätze 
noch weniger inficirten Text, womit indessen noch nicht ohne 
Weiteres gesagt ist, dass sie auch alle der Familie A angehören. 
Was namentlich den Eus. betrifft, so gehört dessen Text den 
Varianten zufolge zur Familie B, setzt aber eine noch zusatzfreiere 
Gestalt desselben voraus, Der erste und der zweite Armenier 
kennen der Zusätze einige; der Syrer hat einen einzigen bei 
Lat. A fehlenden Zusatz, der indessen nicht blos durch Cod. Colb 
Met. B, sondern auch durch Arm. 2 seine Bestätigung findet. 
Es sind dies die Worte dr air nach üreorjooua: Cap. 4. 

Wichtig für die Kritik ist auch der umgekehrte Fall, dass 
bei Lat. A sich Wörter und ganze Sätze finden, 
welche bei Cod. Colb. fehlen. Cap. l. handelt es sich 
um ein из Cod, Colb. liest mit Syr. 2 Arm. 2 Sim. Met. Lat. B 
ёшо) дг холд» Фат: тоб 9гой imawydv, Qárnip vutig фноподг 
pov es ist schwierig für mich, Gottes theilhaftig zu werden, wenn 
ihr meiner d. h. meines Lebens schont, mich dem Märtyrertode 
zu eniziehn sucht. Dagegen lesen Lat. A Syr. 1 Arm. 1 Gr 
B: — #йулгро vues pn) фыстсдг pov. Es ist schwierig für mich 
Gottes theilhaftig zu werden, wenn ihr meiner nicht schont, d.h 
wenn ihr meine Bitte nicht erfüllt, durch euch am Märtyrertode 
nicht gehindert zu werden. Man sieht, der Sinn kommt beide- 
male auf dasselbe hinaus; indessen ist einleuchtend, dass die letz- 
tere Lesart die schwierigere ist, und dass die Weglassung des 
gi) leicht erklärbar, die spätere Einschaltung desselben aber un- 
erklürbar ist. Ebenso urtheilt auch Petermann; dagegen be- 
hauptet Ühlhorn 1) das Gegentheil, ist aber den Beweis für 
seine Behauptung schuldig geblieben. — Cap. 3: der Zusatz 
Ora» Arrgt: ъло [rov] xocuov zu dAÀd ueyéovg Zerir 6 Xg- 
crixviguóg fehlt bei Cod. Colb. allein; er findet sich dagegen 
nicht nur bei Lat. A 'lTimoth. Syr. Arm. | Arm, 2, sondern 
auch bei B, nur dass der letztere Text ó Xpiurüuxvóg liest und 


1) L c. p. 26. 
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den weitern Zusatz bietet quAsfrcs тарӣ Jed, welcher einer ver- 
schiedenartigen Verbindung der Worte seinen Ursprung verdankt. 
(Metaphr. hat hier eine Lücke.) Wir werden gegen die Weglas- 
sung bei Cod. Colb., aber auch gegen den Zusatz bei B zu entschei- 
den haben. Weniger bedeutend Cap. 4: die Weglassung des Seo 
in den Worten iya dik viv ópyüwew тобто» аф Эрой: ёбон. 
Das Wort findet sich bei Lat. A Syr. Syr. Fragm. р. 296 Ага. 1 
Arm. 2 Gr. B; dagegen fehlt es bei Sim. Met. und Lat. B. 
(Met. und Cod, O in marg. lesen dafür Svoía-xaSJaps.) Die äus- 
sere Bezeuguog entscheidet für den Zusatz. In demselben 
"Capite! lesen. Lat. A Syr. Syr. Fragm. p. 296 Arm. | Arm. 2 
Met. (Cod. Paris. 1531) B dneleidepos ‘Too Npiotoù yirt- 
Gouw, wogegen Cod. Colb. mit allen Codd. топ Ме. угуйаоиш 
weglassen (Cod. Colb. lässt auch Xperro? weg). Auch hier ist 
gegen die Weglassung aus äussern Gründen zu entscheiden, — 
Die bemerkenswertheste Weglassung von allen aber findet sich 
Cap. 6. Hier liest Cod. Colb. ziv rov JzoU. S4Aorra elvat x0opqp ыў 
xapícng3:. Ebenso B (nur ohne tòr, und ge nach # Йорт ein- 
schiebend; Met. hat wieder eine Lücke). Dagegen hat Lat. A 
nach diesen Worten den Zusatz neque per materiam sedu- 
catis, der ganz aus derselben dogmatischen Verwerfung der 
Sinnenwelt als Princips des Büsen und ewigen Hindernisses alles 
güttlichen Strebens geflossen ist, wie Cap. 3. die Worte ordi» 
quuvóutvo» áyadóv. Derselbe Zusatz, den Petermann in den 
Text aufnimmt und durch un$’ viAn гЕалататг wiedergiebt, der 
aber wol, wie unten noch weiter begründet werden wird, durch 
uns’ Un napalniuonte zurückzuübersetzen ist, findet sich nun 
auch bei Timoth. Arm. I Arm. 2 Syr. Fragm. Ii (p. 201), also 
bei allen den Zeugen, die, wie wir sahen, sonst in der Weglas- 
sung von Zusätzen des Cod. Colb. B Met. mit Lat. A zusammen- 
stimmen. - 

Das Ergebniss auch dieser Erörterung ist, dass für Lat. A 
alles, was von syrischen und armenischen Versionen und Citaten 
vorhanden ist, für Cod, Colb. nur Sim. Met. und B stimmen. 

Wir gehn über zur Vergleichung einer Anzahl Abweichungen, 
die nicht sowol in Weglassungen oder Zusätzen, als vielmehr in 
einzelnen verschiedenen Ausdrücken und Wendungen bestehn. Inscr. 
Cod. Colb. Gr. B ygioteévvgoc. Dagegen Lat. A Arm. 2 Syr. 2 
xpieróvopnoc, womit auch Syr. l Arm. | (perfecta in lege 
Christi) übereinstimmen. Sim. Met. lägst die Stelle weg. Alle 
Auctorititen also, denen nach obiger Untersuchung der relativ 
reinere Text zukommt, sind gegen die Lesart Xpioto vvuoc, welche 
aus dem folgenden maspurvuoc erst entstanden zu sein scheint '). 


1) Den syrischen Text glaube ich übrigens nicht mit Cureton durch 
— — 


ir —— ०० Npiare — ‚ sondern einfach durch rzoisróvo- 
ES op zurückü zu — Hoffentlich em pfichl те 
ze Ste आ en empfiehlt sich diese 
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— Wichtiger ist eine andre Stelle aus Cap. 2. Hier lautet der Text 
von Cod. Colb.: гау упр оголӯотте “حل‎ Are, гуд угуўсоши 900° 
40» 02 дравд те тўс oagxóç pov, nálev Foo rolror, Den- 
selben Text geben wiederum Met. und die sämmtlichen Codd. von 
B. — — heisst es bei Lat. A Cod. Caj., übereinstimmend 
mit Syr. 1. Syr. Fr. IV bei Johannes Mon. Syr. 2 Arm. 2: si 
enim tncealis a me, ego ero verbum Dei, si autem desideretis 
carnem meam, rursus factus sum vox. Anstatt Feo lesen sie 
also Aöyos Feoü, statt zp/ywe vielmehr zy oder фоут 1). 
Zur Erklärung dieses Gedankens ist der bei Cureton p. 205—210 
abgedruckte Brief des Johannes Mon. an Eutropios und Eusebios be- 
sonders lehrreich, welcher einen vollstándigen Commentar der Worte 


[Aso (verbum) und [lg (vox) enthält +). — Schwankend sind Lat. 


A Cod. Mont. (nach dem Usher'schen Texte), welcher verbum 
mit Cod. Colb. etc. weglässt, dagegen im zweiten Satze mit Cod. Сај. 
vox für currens liest; und Arm, | „nam si siletis a me verbo, 
ego pars Dei fiam; sin vero corpus meum amatis, sum iterum 
currens“. Letzterer folgt also theils dem einen, theila dem 
andern Texte, wie schon Petermann gesebn hat ३), Was 


1) fre von Bunsen vorgeschlagen und von Petermann gebilligt, 
hat den bedeutenden Vorzug, dass sich die andre Lesart Terran daraus leicht 
erklärt. Dagegen glaubt Cureton E 291 »q. nachweisen zu können, dass 
a Vorhandensein des Gegensatzes Aöyos 
und pary im — Sprachgebrauche zwei Stellen bei, Orig. Opp. ed. 
Delarue IV, 149 тф хекратухбта таў» ripnuiva пері той porr ni» 
elves Tow "айтуу, more ev Ji tòr roots Alor Fotai Р» seudo - Basil. 
e yi per ninm rer dici-a nobis Deos tres (Opp. ed. Gar- 
шег П, J à Тоажуту фан) sro Boarog dv Ti denn, det pis- 
mog di zv тйк рїөгє* миў ойу ale en тд drona ee Týr тей 
nHOrOysvoPs emósracir; Indessen leuchtet wol ; dass an diesen beiden 
Stellen der Gegensatz zwischen Ädyos vn gert? eine ganz andere Bedeutung 
hat, als bei Ignatios der Gegensatz zwischen verbum und vox, Der Beweis 
für ge ist also nicht zwingend. 


2) Vgl insbesondre folgende Worte (in Curetons Vebersetzung): „for thè 
Word belongs to the power of the intelleet of the soul, but the Voice to 
the conformation of the flesh. Бш because all bodies are of a nature without 
a soul, on this account also tbey are without the Ward; and because the com- 
formation of their nature is flesh only, on this aecount they utter only the 
Voice: for the Ward ros i rt from all bodies, because the soul is separated 
from them all. Because, re, the soul dwelleth in man only, for this 
reason in man only is the Word found; but the Voice proceeds from the 
warmth of the blood, in which consists the moving principle of the life of the 
Mesh," 


3) Petermann constituirt dea Text [L3 نتف [حصخدا‎ ००८४-०८ d 
lom] la, 121%. Doch ist vielleicht lio aus dem Anfange von 


ili und dem Ende von lao entstanden, und der ursprüngliche Text 
wäre: nam si siletis a me verbo, ego Dei eto. 
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aber den ersteren lat. Cod. betrifft, so ist nach der obigen Erür- 
terung der Cod. Caj. dem Cod. Mont. (soweit uns derselbe durch 
den Usher'schen Text erhalten ist) vorzuziehn. — Hiernach ist 
denn die Entscheidung durch die im Laufe der Untersuchung ge- 
wonnenen kritischen Grundsätze an die Hand gegeben. Der Text 
von Lat, A (Сой, Сај.) Syr. 1 Syr. 2 Arm. 2 ist auch der vor- 
züglichere; die Abweichungen bei Arm. l stellen sich als secun- 
där, eine Ueberarbeitung verrathend, heraus; und bestätigt wird 
diese Thatsache noch durch die Beschaffenheit des Textes von 
Arm. 2, der ursprünglich wie Lat. A lautet, die Lesarten aber 
„едо Dei виш“ und ,iterum.ero currens* als Glosseme noch 
obendrein beigefügt enthält, nach Petermann durch Correctur 
von dritter Hand. | 

Nach allem bisher Erörterten scheint der Schluss sehr nahe 
zu liegen, dass Cod. Colb. und Sim. Met. beide der Familie B 
beizuzählen seien, dass also im Römerbriefe die Recension A 
durch gar keine griechische Handschrift aufbehalten sei. 

Allein ehe wir hierüber zum 5chlusse kommen künnen, müs- 
sen wir die Varianten noch weiter vergleichen. Da sind zunächst 
deren einige, in welchen die sonst so allgemeine Uebereinstim- 
mung von Cod. Colb. und B nicht stattfindet. Cap. 3. ob nuouornis 
xà égyor Lat. A Syr. Arm, 1 Arm. 2. findet sich auch bei 
Gr. B (Metaphr. lässt den ege Passus weg); dagegen liest 
Cod. Colb. où mwañç póror rò £pyor ganz allein (nur für dàs uóvor 
scheint Lat. E: „non solum in opere* ein Zeugniss zu bieten, 
wenn auch ein sehr secundüres) — Cap. 6: oidév pov ugeli- 
atu Tû Tepa Yû ToU xocuot Cod. Colb. Met. Cod. O in marg. dage- 
gen népara Lat. A Syr. Fr. ll (p. 201) Arm. 2 Gr. B. Ebendas.: 
püllov uo ámodarürv Cod. Colb. Arm. 2 xaAáór Lat A Syr. 
Fr. ll. Timoth. Arm. 1 Arm. 2 auch Met. und B. — eis 'Inooür 
Xpuróv Cod. Colb. Arm. 2 (1. dià T. Xp. Lat A Arm. 1 
Tim. Gr. B i» Xporg moot Met. Lat. B. Ebds.: ёха ларауг- 
wüusroc üvdpumoc soù Fouw Cod. Colb. Met. B; dagegen fehlt 
Fot bei Lat. A Tim., desgl. bei Arm. 1 und Syr. Fr. p..296 (ür- 
Soumog sörog), vgl. auch Fr. Il (p. 201) und Arm. 2. — Сар. 7. 
Hier liest Cod. Colb. mit Met. Cod. 0 (am Rande) und dem 
Men. Graec. ad XX. Dec. xal] obx for dr inol nöp фадо», 
es dè Gür «rl. Dagegen hat Gr. B für geiööior vielmehr 
की тг, und ebenso liest Lat. A, der nur fülschlich vdwp mit 
dem Vorhergehenden verband und „ignis amans aliquam aquam 
sed vivens* übersetzte. Hiermit stimmen auch Syr. l Arm. 1 
Arm, 2 zusammen, welche alle gekoir 74 [diko] voraussetzen. 
An beiden Stellen offenbart also Cod. Colb. einen secundáren Text, 
einmal mit Met., beidemale gegen B. — Ausserdem finden sich 
mehre kleine Zusätze bei Cod. Colb. und Simeon Met., welche 
ebenfalls bei B fehlen, gleicherweise wie in den Auctoritäten der 
Familie A. Vgl. Cap. 3: dà» yàp xal sbps3G Cod. Colb. (Sim. 
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Met. lüsst den zen Satz weg) gegen A (Lat A Syr. Arm. | 
Arm. 2) und,B. e Cap. 7: 9208, Zusatz zu oua bei Cod. Colb. 
Met. und Cod, © аш Rande gegen dieselben Zeugen.  Aehnlich 
Cap. 1: diynip Oélnua rob Seob y Cod. Colb. mit Arm. l und 
Cod. O am Rande pegen alle Uebrigen (Arm. 2 тоб xvgiov). 
Endlich Cap. 10 nach Xezrreufiglov lesen Cod. Colb. Arm. 1 Arm. 2 
gegen Lat, A Met. B den Zusatz regio Jooren slxádi 
тойт. — 

* "hierdurch ist wenigstens der negative Beweis geliefert, dass 
Cod. Colb. und Met. nicht unbedingt unter die Auctoritäten von 
B gestellt werden können wegen ihrer theilweise eigentbümlichen 
Lesarten. ^ 


Wir gehen noch weiter, Wir liefern den positiven Beweis, 


dass Cod. Colb. in einer nicht unbedeutenden Anzahl von Stellen 
dem Texte von A näher kommt, als dem Texte von B. Natür- 
lich sind die im Römerbriefe ohnehin ziemlich seltenen Stellen 
auszuschliessen, wo B Interpolationen der späteren Zeit verrüth. 
Inscr. roD uóvov Jiob avrov Lat. A Arm. ] Syr. 2 Cod. Colb. 
Met. für soroyeroög Arm. 2 B — syanzuív; Lat A Syr. 2 
Arm. 2 Cod. V in marg. Cod. Colb. Met. 7jiaguérr, Arm. I B. — 
хат@ чыз бауу Let, A Syr. 2 Cod. Colb. Met. gegen xard niarır 
xa) &yüng» Arm. | Arm, 2 B. — rov Feo yuav Lat. A Arm. l 
Arm. 2 Cod. Colb. Met. gegen той гой xal curLpoc триб» 
(beim Interpolator?) B. Cap. 2. allor uo: из ‘nepuageode 
Lat. A Syr. Arm. l Arm. 2 Cod. Colb. dagegen lassen Met. und 
B das un w eg (doch bietet B pe statt po). — хадду то dürm 
Lat. A Arm. 1 Arm. 2 Syr. Cod. Colb. Met. Cod. O am Rande; 

en las Б хийёт, und dann zov dixÀvOZva: (Cod. Aug. und 
Cod. B) oder ro? duis» (Codd, Nydpr. FOV Lat. E). — Cap. 4. 
ly ypugu тай; DxxÀgciui; Lat. A. Colb. Met. À. y. mcm таў 
dek B Syr. Arm. b Arm. 2 Tim. Syr. Fr. Il. p. 201 und p. 296. 
Also an einer Stelle, wo die Unrichtigkeit von Lat, A unzweifel- 
haft ist, stimmen doch Cod. Colb. und Met. mit ibm zusammen. 
Ebds. fogis Cod. Colb. Cod. 0 am Rande, Spciua Gr. B. — proc 
epea rot Aporo Lat. A. Timoth. Rufin. in einigen Codd. Cod. 
Colb. Met. Cod. O am Rande, Fror Syr. Arm: l Arm. 2 B. iren. 
— gévopt Lat, A S © Cod. Colb. Met. gegen B supedhraouar. — 
Ararsbonte Tòr Xpiaror Lat. A Cod. Colb. (19 Xo. Met.) und Cod. O 
am Rande für rà» xópu» H. Arm. 1 Arm. 2 Syr. Syr. Fr. p. 
296. — хатохртос alle gegen Gr. RB (Uoneroc), — Cap. à. 
dideuévog Lat. A Cod. Colb. Zrdedeu£rog Syr. Eus. Syr. Arm. 1 B. 
Eus. — xai ebyouar Lat. A Syr. Eus. Syr. Cod. Colb. Met. gegen 
& xal Hy. Arm. J Arm. 2 B Eus. — fxouo: Lat. A Cod. Colb. 
Met. Cod. O am Rande für cirroua Arm. | Arm. 2 Syr. Syr. 
Eus. B. Eus. — хахаї xoldasg Lat. A Cod. Colb. Syr. für 
xai xóAaci; B oder xal xoAdouc Met. — Cap. 6: وده قشم قمع‎ 
той JQéoU uov Lat. A Arm. 1 Syr. Fr. p. 296 Arm. 2 Sever. 
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Timoth. Syr. Fr. IX XIII XIV Cod; Colh. — Dagegen Xororos 
тоб Jio) pov B und Anastas. Sinaita, wol aus dogmatischen 
Gründen geändert; Met. blos rov Xgicrov. Eine besonders wich- 
tige Stelle findet sich ferner Cap. 8. Hier lesen zunächst die 
verschiedenen Manuscripte übereinstimmend: oz iri Bile xurû 
ürdoumoug Läv* zoüro de korus , lv tjutiz Saljonre (Gr, B dönre). 
Dann aber steht bei Lat. A Arm. 2 Cod. Colb. Met. und Cod. O am 
Rande Jeljoure obr Туй ха} фи Sun5re (Lat A lüsst ob 
aus). Dieser Satz fehlt bei B und Arm. 1; erstere Codd. m 
dafür ein paulinisches Citat Xoor ovregravgauu* هت‎ d£ oix 
ën tye, лса LU dv duoi à Xpusróg (Gal. HM, 19), welches 
sich auch im Men. Gr. ad XX Dec. findet (Cod. O schliesst es 


in Klammern). Das Citat kann kaum vom spätern Interpolator 


herrühren; jedenfalls aber fehlte der Zusatz von A bei B, nur 
dass ein Zeuge bei A (Arm. 1) mit B geht, und ein Manuscript 
von B mit A. Die Stelle lehrt deutlich, wie die verschiedenen 
Texte später unter einander gemischt worden sind. — In demsel- 
ben Capitel liest ferner. Cod. Colb. Met. mit Lat. A Arm. I Arm. 2 
nach örı dlmdüg Ay die Worte उठ dyendts orépe, iv Ù Ô matio 
alyas dhas, und dann alrjcacSs nepi luot. Die ersteren 
Worte fehlen bei E günzlich, und im Folgenden liest er xai tyi; 
urta шог. Unmittelbar darauf Tra dmmöyw bei Lat. A Arm. 2 
Cod. Colb. Sim. Met.; dagegen hat B а тоб охбло» туо 
ivy nviénati ayl. Beide Zusätze bei B gehören dem ursprüng- 
lichen Texte an, denn ersterer wird durch eine Glosse zu Arm. 2, 
letzterer durch Arm. I bestätigt. Endlich lesen Cod. Colb, Lat. A 
Arm. | Arm. 2 idv ná3w $34goart, wofür B 20» лбдо ўуп- 
mjoate bietet. Cap. 9. lässt B. in uó»oc abrj» Tgoovc Apıorog 
imoxonzou die Worte ’Insoüs Xparöc weg gegen Lat. A Arm. 1 
Arm. 2 Cod. Colb. Met.; für पघळ dydnn (Lat. A Arm. 1 Arm. 2 
Cod. Colb. Met. hat B 7 tyr [7] de аёт» (Баб В v arg?) 
dying. Ebendaselbst fehlen bei B Arm 1 die Worte Tf xatû 
cüpxa, welche hei Lat. A Arm. 2 Cod. Colb. Cod. Ü am, Rande 
Met. Syr. sich finden, Cap. 10 lesen Arm 2. Colb. mip) vör 
лрог\9буте» це, wofür B mepi vüw mpostAOóoyrow obne ue, Arm. | 
einen mitileren Test mapi ró stpo:Jovrww (5. Petermann zur 
Stelle) bietet. Met. mit Cod, O am Rande rG» cvriJórtwr gor, 
womit auch Lat. A zu stimmen scheint. 

Ziehn wir num aus dieser Darstellung das Resultat, so er- 


gibt sich, dass Cod. (Colb. keineswegs ohne Weiteres 
е 


r Familie B beizuzählen ist. Vielmehr sind trotz der 
oben zusammengestellten Uebereinstimmungen mit B seine Ueber- 
einstimmungen mit Lat. A wiederum so in die Augen fallend, dass 
die Annahme eines äussern Verwandtschaftsverbältnisses mit A 
unabweislich wird. Sonach bleibt mur eins von beiden müglich: 
entweder gehörte Cod. Colb. ursprünglich zur Familie B und 
wurde nach dem 'lexte von A durcheorrigirt; oder er gehörte ur- 
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sprünglich zu A, und hat eine Ueberarbeltung erfahren, die ihn 
dem Texte B näher brachte. Sieht man nun die oben zusammen- 
gestellten Varianten auf die eine oder die andre Möglichkeit hin 


an, so kann der Entscheid nicht zweifelhaft sein. Die Ueberein- 


stimmung mit B bezieht sich meist auf allerhand Einschiebsel, die 
sich bei genauer Betrachtung zwar nicht alle, aber doch bei wei- 
tem zumeist als späteren Ursprungs auswiesen; die übrigen Va- 
rianten aber sind mit Ausnahme von zweien oder dreien, die sich 
ebenfalls sehr leicht als spätere Aenderung erklären lassen, kaum 
der Rede werth. Dagegen bietet Cod. Colb. eine bei weitem grüssere 
Anzahl mit A gegen B stimmende Varianten, deren Erklärung aus 
späterer Correctur so gut wie unmöglich ist. Hierzu kommen 
eine Reihe von solchen Varianten, die theila Cod. Colb. eigenthümlich 
sind, theils mit einer oder der andern zu À gehörigen Ueber- 
setzungen zusammentreffen (mit Arm. 1 oder Arm, 2). 

Sonach folgern wir 1) Cod. Colb. gehürt der Textfa- 
milie À ursprünglich an. 2) der ihm zu Grunde lie- 
gende Text bat eine spütere Uebgrarbeitung erfah- 
ren, welche insbesondre- ceine Reihe von Zusützen 
des Textes B herübergenommen hat, 

Im Wesentlichen dasselbe Urtheil ist über den griechischen 


Text des Simeon Metaphrastes zu fällen. Auch dieser setzt 


ursprünglich den Text A voraus und stimmt mit dem Cod. Colb. 
theils in den aus B herübergenommenen Zusätzen, theils in dem 
grössten Theile der übrigen (mit Lat. A gemeinschaftlichen oder 
selbständigen) Varianten überein. Einige wenige ebenfalls im 
Öbigen mit verzeichnete Varianten hat er indessen gemein mit d 
Texte B auch gegen Cod. Colb., insbesondre die Weglassung des 
Zusaizes der Familie À à yàp {0с Zu» sti. (Cap. 2). Doch 
werden diese aufgewogen durch einige Varianten mit Lat. A gegen 
Cod. Colb. und B. | 

. Bemerkenswerth ist endlich, dass sich in den ülteren Editio- 
nem Spuren von Manuscripten der Familie B erhalten haben, welche 
von ihrer Familie in einer Anzahl Stellen abweichen. So insbe- 
sondre Cap. B in dem Zusaize von A und Met. Jlyoare Tra xal 
Ende Jihrd»rr, desgleichen das xarà odpxa Cap. 10 u. s, w. 
An mehren Stellen ergeben sich bei B auch Varianten eines un- 
genannten Manuscriptes, welche mit Sim. Met. allein gegen alle 
übrigen Auctoritäten stimmen (vgl. Cap. 4 TQ Xpuro, Cap. 10 
Tüy aweha uo: xrÀ.'). Die náchstliegende Erklürung die- 
ser Erscheinung würe die Annahme einer Ahnlichen Mischung des 
Textes pur in umgekehrter Weise wie bei Cod. Colb.; doch siud 
die Spuren, die uns über diese Manuscripte aufbehalten sind, 
(in dem von ülteren Herausgebern angegebenen Varianten werden 
die benutzten Manuscripte niemals genannt und noch weniger be- 


1) Doch vgl. hierfür auch Lat. A: de advenientibus mecum. 
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schrieben) viel zu unbedeutend und unsicher, als dass sich erheb- 
liche —— еп daraus ziehn liessen +). | 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die übrigen Auctori- 
täten, so ergibt sich ebenfalls schon aus obiger Zusammenstel- 
lung, dass dieselben zunächst die Zusätze von B Cod. Colb. Met. 
grüsstentheils nieht kennen, in dieser Hinsicht also mit Lat. A 
zusammengehn. Dem 'lexte von Arm. und Syr. wird von uns j* 
eine besondre Darstellung weiter unten gewidmet werden: hier 
beschrünken wir uns für beide nur auf die eine vorläufige Bemer- 
kung, dass hierdurch ihre Zugehörigkeit zur Familie A noch 
nicht bhne Weiteres erwiesen ist, da der Fall denkbar würe, dass 
beide mit Lat. A zwar den zusatzfreieren Text, mit B aber eine 
grössere Anzalıl Varianten gemein hätten, Doch wird sich wenig- 
stens für Arm. dessen Zugehörigkeit zur Familie A im Allgemei-. 
nen mit einigem Scheine aus den oben mitgetheilten Varianten er- 
schliessen lassen. 

Dagegen gehören unbedingt zur Familie A in ihrer 
ursprünglicheren,,durch die lat. Codd. verbürgten 
Gestalt Timotheus Alexandrinus, Syr. 2 und Arm. 2. 
Von Timoth. war schon früher (im zweiten Abschnitte) erwiesen 
worden, dass die bei ihm vorliegenden Citate unabhängig von 
einer syrischen Gesammtübersetzung der ignatianischen Briefe sind. 
Sein Zeugniss wird mithin für die vorliegende Frage die Bedeu- 
tung einer selbständigen aus dem Griechischen gemachten Ver- 
sion in Anspruch nehmen. Die von ihm aufbewahrten Fragmente 
des Rümerbriefes sind: Cap. 3. od» quvóutvoy dyaððr — Cap. 4. 
drng yug ur xwÀónrs Сар. 6. walêr цог длодаугѓь ilg Npr 
aròr Ingo?» — zu Ende, also dus ganze Cap. mit Ausnahme des 
ersten Satzes. In allen diesen Abschnitten stimmt er buchstäblich 
mit Lat. A in Weglassungen, Zusätzen und sonstigen Varianten, 
mit einziger Ausnahme von Cap. 4: ѓу уойфш md cang Tug 

Xn, wo mcm ausser bei Cod. Colb. Met. auch bei 

À fehlt, aber durch alle übrigen Auctoritäten Arm. 1 Arm. 2 
Буг. E bestätigt wird 2), 

Was ferner den von uns sogenannten zweiten Syrer be- 


1) Obige Bemerkung über das Verbältniss eines Manuseriptes von B. war 
niedergeschriehen Tim s هنك‎ ich die Dressel’schen Collationen benutzen 
konnte. Ich füge гта biazu , dass jenes von älteren Editoren alfenbar şehir 
sorgfältig v ipt wahrscheinlich der Codex Ottobonianus (0) ge- 
wesen ist, der am Rande nach dem Texte des Simeon Metapbrastes durcheor- 
rigirt ist, Alle von mir früher notirten Varianten jenes ungenannten Manu- 
seriptes finden — — re reg zirar des Cod. O wieder. — 
ү; at, hie und eründerungen nach dem 
m Fairs 2n haben, gen l Texte 
3 gut, . gar nicht, in Betracht kommt für den Rimerbrief Sev 
rus, dêr zwar die Stelle Rüm. 6, йтїтрйрєтї جسم دهم‎ elpas той ek 
Dow; ro? Oros nov mit A gegen В übersetzt, im Vebrigen aber keine An- 
haltepunkte rur Entscheidung bietet. ^ 
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trifft, so ist schon oben bemerkt worden, dass sein freilich nur 
bis gegen die Mitte des 2. Cup. reichender Text aus dem Marty- 
rium des Ignatios genommen ist, völlig selbständig von den übrigen 
syrischen Uebersetzungen. Jetzt fügen wir hinzu, dass uch er 
mit Lat. A gegen die Familie B stimmt. Eine einzige Variante 
stimmt mit Gr. B: die Einsehiebung des zi; nípec im ersten Ua- 
рие). Doch ist die Wortstellung so, dass hier nicht sowol eine 
Uebereinstimmung: mit B, “sondern mit Syr. anzunehmen ist, wie 
wir später zeigen werden. Eine Variante ferner mit Cod. Colb. Met., 
zugleich mit Arm. 2: die Weglassung des ph vor gedoen, 
Ausserdem finden sich allerdings noch allerhand andre Abweichun- 
gen von Lat. A, aber diese geben doch keine Varinnten für Cad. 
Colb.- oder für Familie B, sondern sind theils véllig isolirt (inser. 
qv xal ánmübonet xrÀ. Cup. 1. Weglassuug des dedeu£voc etc.), 
theils in Uebereinstimmung mit Syr. | und Arm. l (s. unten ) 
gegen alle sonstigen Auetoritäten, einmal auch allein mit Arm, 3. 
(die Uebersetzung des fiu Cap 2 mit inveniam). - Üeberall 
aber, wo zwischen Lat. A und B zu entscheiden ist, 
stellt sich Syr. 2 auf die Seite von Lat. A. 

Der zweite Armenier endlich bietet ebenfalls den Römer- 
brief in den Mürtyreracten des Ignatios. Sein Text ist, wie 
schon Peterman n gesehn hat, nicht aus dem Syrischen, son- 
dern unmittelbar aus dem Griechischen geflossen. Dadurch 
gewinnt sein Zeugniss selbständige Kraft; werthvoll aber isi 
es insbesondre auch dadurch noch, dass er nicht blos wie Syr. 2 
ein grüsseres Fragment, sondern den ganzen Rümerbrief enthält, 

Was den Text von Arm. 2, betrifft, so stimmt er mit Lat. 
A in dessen Weglassungen eben so wie in dessen Zusätzen gegen 
Uod. Colb. und B zusammen. Dagegen finden sich auffallender Weise 
zwei sehr secundüre Zusütze, nümlich Cap. 5. das Einschichsel 
буатоцаїі duxipéouc, welches in den áltern Handschriften vor Lat. A 
ebensowol als von B (laut Eus.) fehlte, und Cap. 10 der Zusatz von 
Cod. Colb. und Arm. 1: zovrécrv féyotorov घडण torty. In den 
Varianten stimmt Arm. 2. mit Lat. A gegen B: ioser. yang 
мру. — ypurroróuoc. — Cap. 2, Weglassung des Ap Zoe nach Sep. 
— yerjaoue б уо Seo, und gleich darauf zu für redywr. — 
nu napáoyrade, Cap. 3. ofd£r purróueror Grp äi, mit dem Zu- 
salze 0 yüp Ouóc xrÀ. — xarüxprroc. — Cap. 6. Weglassung des 
Jeor vor Foopes- (aber für ärdewnog vielmehr angelus). Cap. 7. 
Imeduusire. Cap. 8. zi Sep хоўтш !). — 

Mit B gegen Lat. A: inscr. xarà nistr xal dyüngy. .— 
Cap. 1. dideuévoc yáp. — Der Zusatz sic zípag oder "éparoc. — 
geionade ohne из, — Cap. 4. soon тай ixxÀyoímg. — موجه‎ 


1) Auch mit Lat. A (und B) gegen Cod, Colb, : Cap. 3. об ланок тд 
deyor. Cap 4. ee Brain, Cap. A. ander pa loa (Emilio). Cap. 6. 
— Cap. 7. piloir ti [adio]. 
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рос prog Head. — aÀnduc für indie (mit Lat. B, aber ge- 
gen Gr. B). — Aar, tor zögıav. — Der Zusatz 2v abri) zu 
uranrigonar (auch mit Cod. Colb.). — Cap. 5. & xal sfyouai. — 
avrrouu. — Allein alle diese Varianten der letzteren Art beweisen 
nicht ein Verhültniss der Abhängigkeit von B, weil Arm. 2, 
sie entweder mit Syr. oder insbesondre häufig mit 
Arm. 1, oft mit beiden, gemeinschaftlich hat. Hier- 
aus folgern wir aber, in Uebereinstimmung- mit mehren andern 
weiter unten noch genauer zu entwickelnden Spuren, dass die 
ursprünglich selbständig aus-dem Griechischen 
gemachte Uebersetzung des Rómerbriefs spüterhin 
nach Arm. 1 corrigirt worden ist. 

Dass übrigens spätere Correcturen ziemlieh zahlreicher Art 
mit dem älteren Texte von Arm. 2 vorgenommen worden sind, 
beweisen eine Anzahl von Glossemen, welche sich neben der ùr- 
sprünglichen Lesart finden, Bemerkenswerth sind darunter fol- 
gende: Cap. 2. findet sich neben der Lesart von Lat. A ego 
verbum sum die Bemerkung ,(aut: ego Dei sum)“; neben iterum 
ero mera vox das Glossem ,aut: iterum ero currens)". Cap. 6. 
neben der gewühnlichen Lesart partus meus die missverstündliche 
von Lat. A (rüxog für roxerög) (nut: fenus et lucrum meum)"; 
Cap. T. ignis amandi mit dem.parenthet. Zusatze alienum quid- 
quam; Cap. 8. ut assequar in Parenthese der Zusaiz von B sco- 
pom Шиш (гоб охоло?). Die blos parenthetische Anfiihrung sol- 
cher Varianten ist freilich sehr ungenügend. Einmal bleibt die 
Möglichkeit der Unvollständigkeit sehr nahe liegend; und nament- 
lich möchten wol sämmtliche bei Lat. A fehlende Zusätze erst 
später bei Arm. 2 eingedrungen sein; sodann aber ist man nicht 
einmal davon vergewissert, welche Lesart von zwei nebeneinan- 
der im Text stehenden die ursprüngliche war, da die blos paren- 
thetische Anführung in der Aucher'schen Ausgabe ebenso wenig 
als das hie und da eingefügte ant hierfür genügende Sicherheit 
bietet. So mögen namentlich in der Stelle Cap. 6. die Worte 
fenus et lucrum шешп“ ursprünglich nach Lat. A bei Arm. 2 
gestanden haben, und erst bei der späteren Correctur mag die 
richtige Lesart partus meus aus Arm. ] nachgetragen worden 
sein, also мө —— - als gegenwärtig die Textgestalt bei 
Aucher it. gstens spricht hierfür der Umstand, dass 
wol für eine Deberarheitung des ursprünglich mit Lat. A stim- 
menden Textes nach Arm. 1 Spuren vorliegen, wicht aber für 
einen Sachverhalt umgekehrter Art. — 


. Hiermit schliessen wir die all gemeine kritische Untersuchur 
über die Textfamilien der ignatianischen Briefe ab, e EE 
das Gewonnene nun in folgender kurzen Uebersicht: 


Zu Familie A: Für ep. ad Eph. M aga - Trall. Philad, 8 
Polye.: Lat. Cod. Caj., als der relativ vorzüglichato s daun 
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` bat. Cod. Montaeut. m Usher); Gr. Cod. Med, Cod. 

 Casanat, schon mehrfach alterirt. 

Theodoret, Pseudo-Athanasios, Gelasius; die 
syr; Citate bei Timotheos, Severus, Fragm. IX — 
XIV. Spuren von früheren Textverschiedenheiten auch hier 

 (imsbesondre Eph. 7). — Vorläufig Arm. e | 

Für den Römerbrief insbesondre: wiederum Lat. 
Codd. Caj. und Montac. ferner Timoth, Syr. 2; — 

Arm. I (wenigstens in den Weglassungen und Zusätzen). 
Arm. 2 ursprünglich genau nach Lat. A übersetzt, dann 
mach Arm. | durcheorrigirt. 

Cod. Colb, Sim. Metaphr. und die Randbemerkungen 
des Cod. Ottob., ursprünglich mit Lat A, aber in 
einer nach B ergänzten und theilweise überarbeiteten Re- 
cension. 

Zu Familie B: die lat. und griechischen Codd. des interpo- 
lirten Textes sämmtlich, sammt den patristischen Citaten, die 
diesen Text voraussetzen. 

Aus der Zeit vor den Interpolationen: Eirenaeos, Euse- 
bios (in der Hauptsache), dies die ältesten Zeugen für einen 
griech. Text der iguat.- Briefe überhaupt. 

Maximus, Johannes Damascenus, Antonius Me- 
lissa, als Repräsentanten eines noch von den spätern Inter- 
polationen freien, doch schon mannichfach geänderten Tex- 
tes. Alle drei, sicher aber die beiden letzten, stehn zu ein- 
ander in einem engern Verwandtschaftsverhültnisse, und re- 
prüsentiren einen besondern Zweig der Familie B. 

Antiochos Monachos bietet einen mehrfach mit den 
vorhergehenden verwandten, übrigens ganz secundären, und 
aus A und BE gemischten Text. Die Interpolationen in den 
gegenwärtigen Codd. von B kennt er noch nicht. 


b) Von der armenischen Version insbesondre. 


Es liegt uns nun ob, das Verhältniss der armenischen Ueber- 
setzung der ignatianischen Briefe zu den beiden Textfamilien A 
und B genauer -zu ergründen. Die Untersuchung hierüber wird 
uns den Weg bahnen zur Betrachtung der syrischen Uebersetzung. 
Wenn der kiirzere syrische Text nur Excerpt ist aus einer dem 
Armenier zu Grunde liegenden syrischen Version, so miissen na- 
türlich sowol Arm. als Svr. allenthalben in der Hauptsache der- 
selben Textfamilie angehören, sei diese nun A oder B. Ebenso 
müssen die Briefe und Abschnitte, welehe bei Syr. und Arm. zu- 
gleich sich finden, dasselbe Verhältniss einnehmen zu den vorhan- 
denen Textfamilien, in welchem die übrigen Briefe und Abschnitte, 
welche bei Syr. fehlen, zu denselben stehn. Hieraus ergibt sich 
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die Nothwendigkeit, eine Scheidung vorzunehmen zwischen dem, 
was bei Syr. fehlt, und dem, was bei letzterem zugleich vorhan- 
den ist. Wir haben zunüchst ganz unabhüngig vom Syr. die 
Briefe und Briefabschnitte zu durchforschen, welche bei diesem 
fehlen, und in ihnen das Verhültniss des armenischen Textes zu 
den beiden Textfamilien festzustellen. Erst wenn dieses geschehn 
ist, können wir uns mit den übrigen Briefen und Briefabschnit- 
ten beschäftigen, die der Syrer ebenfalls bietet; dies aber wird 
unmöglich sein ohne fortlaufende Vergleichung eben jener syri- 
schen 'Textgestalt selbst, daher wir denn diesen 'Theil der Unter- 
suchung passender dem nächsten Abschnitte vorbehalten, der von 
der syrischen Recension inshesondre handelt. ^ 

Wir beginnen unsre Betrachtung des armenischen Textes mit 
den 4 Briefen, welche bei Syr. fehlen, wobei wir nur Cap. 4 5. 
des Trallerbriefes vorläufig ausscheiden. 

. Zuerst der Magnesierbrief. Hier ist die Ueberein- 
stimmung топ Агт. мі dem Texte von A so in die 
Augen fallend, dass sie kaum einer ausführlicheren 
Begründung bedarf. Natürlich ist wiederum abzusehn von 
den Interpolationen des Textes B, soweit dieselben sich mit eini- 
ger Sicherheit ausscheiden lassen; die behauptete Debereinstim- 
mung mit A hat also nur den Sion, dass damit ein Gegensatz 
auch gegen die ursprüngliche Textrecension B ausgesprochen 
sein soll. Aber auch mit dieser — nach.dem ganzen Entwick- 
lungsgange unserer Untersuchung selbstverständlichen — Ein- 
schränkung ist die bei Weitem überwiegende Uebereinstimmung 
ies Armeniers mit A ganz unzweifelhaft. Der Stellen, auf die 
sich diese Thatsache gründet, sind so viele, dass wir nur die 
allerdeutlichsten heraushehen wollen. Cap. 1. Szompenearárov für 
Sov xal moduroU. — той üpyorrog rov alovog rovrov für das 
einfache roi alürog rovrov. Cap: 2. ovrdotlov fiir cvufwrov. 
— üç yápni гоб хаі тф логобатгрір = убре गणले फणा 


fir zal 1 лр. уйшит. [Шм B fe ] #гор ir [Lat. B xai] 


viue Jd. Xp. — Cap. 3. xarà dürupur für xarà yon. — ind 
обу бте тоу ёлісхолох 1oUror x1À. für o yàp zovrorixiA. — Сар. 4. 
xaAovo: (wenigstens dasselbe Verbum bei Arm.), für A£yovai. — Cap. 7. 
inoígasv für zou. нд 221006061763 ع‎ gier те фаѓғтди хрл. 
—— 1i quevéadu vuiv eAoyoy. — іу т 1 für ѓу ліста. — 
Сар. 8. üpokoyořuer xp un sÀnqéva: für &provusda ydir elin- 

== бє KUTO murra ebínof/grnc: für öc narra zareungdornos 
u. 8. w. Hierzu lassen sich eine Reihe von Zusätzen fügen, 
die Arm. mit A gemein bat, während B sie nicht kennt. So 
Cap. 3. der Zusatz zür tà xpùgia eldóra zu Pair. — Cap. 4. (zu 
Schlusse des Cap.) die Worte dia то и Grün: xar! Гугола» 
avradgoíCrad ua. — Cap. 6. xal roig mpoxaSTnurog aig Timor xul 
हरी बम он. — Сар. 9. dna лд тўс боис лууӘтогть. — 
Cap. 13. Ze vigi хаі латоі хаї ё» лугбиата ё» dor wal фу rile 
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(hier hat Arm. den Zusatz obwol mit einigen Alrweichungen). — 
Сар. 15. dmioxönw Zurgraior. Wir könnten dieses Verzeichniss 
um ein Beträchtliches noch vermehren; doch mögen diese Beispiele 
genügen; wenigstens sind grade die vorliegenden Stellen sämmt- 
lich:von der Art, dass man kaum bei einer einen Grond wird auf- 
finden können, warum der spätere Ueberarbeiter sie hätte weg- 
lassen sollen. Hierzu liessen sich noch eine Anzahl von solchen 
Stellen fügen, in welchen eine. grössere Aenderung der Lesart 
vorliegt, ohne dass man berechtigt wäre, die Schuld auf den 
Interpolator zu schieben. So Cap. 3 dr e/ Seaä: bei B für д.а 
grote dead Tevtdpnede. — Сар. f. diigiovc dyanijompes bei 
H Gr Zecgpfnroäe dii dier, — Сар. 10. irn ra Qd uoc fud 
spuren ` Dir re р) ешрде Te dw fuir u. s. w. In allen 
diesen Stellen bietet Arm, den Text von A. 

-Audrerseits: finden- sich über doch wiederum Einzelnheiten, in 
welchen Arm: mit B Stimmt... 50 fehlt bei B der Satz Cap. 7 Zre, 
pívog cw, ovrt di invtro obre diù tûy &mocrólom (sc. ander 
dmoíggiv). Hier lässt. Arm, wenigstens die beiden ersten. Worte: 
zvaulvoc iov ebenfalls weg. Cap. 8 fehlen bei B die Worte dildo, 
عنام‎ ало тус прогу, dafür nur об бутбс, 022° обоіідус. 
Arm. und Sev. mun lasser beide- das ding, ox ebenfalls weg 
(während Timoth. mit A es festhält) Sebr insiroctiv endlich ist 
. die Stelle Cap. I3 tnoriytireribin sozéngs sei @iAiioig, wg Tjootg 
. Agıorög ro murgi zard odpea, xal oi ámógrolo: vj Xqucrg) xod 


Tarp хай т rear, Tran Erao F aapxix Te хаї якаша- 


cuj. Hier lässt nun B (ab gesehn von der Variante zum Schlusse 
iva Erwig f xurû Qedr dv tuir) den ganzen Zusalz مومه تعمد‎ 
—— кай тр лугат. чер; Arm. aber "bestätigt diese Weglassung 
‚zwar, nicht im Ganzen, aber doeh in einzelnen Werten. Während 
.nümlieh -xal oi àmooroAor rp XpurrQ .xei To nurgt stehn bleibt, 
lässt er im Anfange das xard пйрк@ und zum Schlusse das soi 
rp nrebuor weg. Dgl Weglassungen ändern natürlich das Ur- 
' theil nicht, welches den Arm: der Familie A'zuweist, aber sit 
liefern wenigstens ‘dafür einen Beweis, dass der "'ext von A nicht 
so ohne Weiteres der allein giltige war, daher vielmehr durch sol- 
‚ehe Weglassungen das Urtheil nur noch -gekräftigt wird, welebes 
auch in der Textfamilie A eine Anzahl später eingedrungener 
‚Zusätze fand, dendn gegenüber B trotz anderweitiger Interpola- 
tionen den reinen Wext aufbewahrt bat, `, 

Varianten im Einzelnen, welche eine Uebereinstimmung von 
Arm. mit B erwiesen, sind im- Magnesierbriefe ziemlich ‘selten, 
Abgesehn von sehr unbedeutenden Kleinigkeiten (Cap. 3. $jac für 
прас. Cap. lO. xai für cx: Cap. Ll. Sea бағ бийс, vgl. bes. Cap. 3. 
ob npogHAngórug r5 quirouiwn» vusripuxhr Tálipy, À, wofür Arm. 
mit B 00 лрдс тў» quurouévn» &qoporrtz-»tórgra haben, eine 
jedenfalls richtige Lesart auch aus innern Gründen, wenn man 
die vorkergelenden Worte vergleicht, wo die Magnesier gewarnt 
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werden jj owyypücdu: tf Gin той imuxómov. Es ist also 

vom Alter der Person, nicht vom Alter des Amtes die Rede; 

und dass A von letzterem spricht, erweist sich als eine dogma- 

tische Aenderung. Hiermit endigt zugleich:aller Streit über die 

Auffassung der Worte vewrepeni} resis. Cap. 8. liest Arm. mit B- 
vark rinor "lordaixor, wührend Lat. A xarà "lovdaicuóv, Cod. 

Med. und Casanat. aber die aus beiden Lesarten entstandenen Worte 

xata róuor lovOaiguór bieten. In demselben Cap. lassen Arm. 

und B in den Worten dunseiperos ind Fig zagırog айтор das 

aro weg. A a 

° Alle diese Varianten sind freilich bei weitem nicht im Stande, die 

Uebereinstimmungen mit A aufzuwiegen; ja sie würden nicht einmal 

die Benutzung von Handschriften der Familie B durch den Armenier 
erweisen, da in den oben besprochenen Varianten mit B Arm. wie 

es scheint stets den richtigen Text bewahrt hat, dieser aber -un- 

abhängig von B auch in Handschriften von A sich erhalten haben 

kann (vgl. insbes. das xard róuow Jovlarguóv von Cod. Med.). 

Allein ein andrer Umstand beweist allerdings eine Benutzung 

von Handschriften der Familie B durch dem Arm. 

Es finden sich nämlich mehre Stellen, in welchen Arm. einen 

aus A und B gemischten Text bietet. Hierher gehört Cap. 3. die 

Lesart ad hominem carnalem, aus mos gape von A und. 
mpóg üvO por von B zusammengesetzt. — Cap. 5: imago principis 

huius mundi, aus rob xocuov roíTóv (sc. yaparrzoa) von À und 

trove roW üpyorrog r5c torroéac (B) entstanden. Cap. 6. sumite 

in vos similitudinem Dei et concordiam, wesentlich mit A (öuorj- 

Juar Jù laférrtg), aber aus B (iv ópovoíc) ist der Zusatz xai 

Ouorolur bei Arm. geílossen. Ebendas. auch die Lesart sed (cum) 

amore Jesu Christi, nüher am B ill’ @ Aporo 'Inoov, aber das 

Wort áy&zg wol aus A herübergenommen, welcher à2A' Zr 'Inoos . 

G allplovç durrarrüé &yanür: liest Endlich gehört hier- 
ber vielleicht auch- Cap. 10. ` Hier liest A zz» xaxzv Lvymv "ër 
maAuusSuUcar xa) ivotícncav, Gr. B hat für die letzteren Worte ` 
TAN mah, тү» пғоулъгаи». Dafür liest pun "Arm. quod acidum 
factum est (sc. fermentum) corruptione, las also beide Participia 
lvobícacav und c:cya:iu». Doch künüte dies lediglich ans dem 
Texte von B hervorgegangen sein, da Lat. B quod corrumpit et 

putrefacit bietet, also ebenfalls zwei Partiripis voraussetzt. 

Auf alle Fälle geht aus dem Gesagten soviel hervor, dass 
Arm. obwol er nach wie vor zur Familie A zu rechnen ist, doch 
einem gewissen Einflusse auch von B unterliegt, und mehrfach mit 
B gegen À geht, mehrfach auch einen aus beiden gemischten Text 
bietet. Dass diese Erscheinung einen secundären Ursprung von 
Arm, voraussetzt, ist wol an und für sich klar. 

Bestätigt wird dies noch durch einen andern Umstand, In 
Stellen nämlich, deren Sinn durch schwierige Worte dunkel ist, 
bietet Arm. gegen A und gegen B eine dritte Variante, die 
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gleichwol aus der Schwierigkeit nicht heraushilft. So liest A 
Cap. 3. avyypandur, B bietet dafür das wie es scheint erleichternde 
xarcgoporsür, und Arm. hat das ganz secundüre spectare, wo- 
durch der ursprüngliche Sinn keine Aufhellung erlangt. | Aehnlich 
— Cap. 10, wo Gr. A «одутг wol richtig liest; Lat. A setzt durch 

seine Uebersetzung salvificemini (für salificemini) dasselbe Wort 
voraus. B liest a'Aladgre (Lat. B. exsultate) und Arms, wul nur 

dem Zusammenhange rathend, conjungite vos 

Hierzu lassen sich noch eine Reihe von Varianten fügen, die 
Arm. eigenthümlich hat: theils Weglassungen wie inser, dv o 
йал&оцш. Cap, 1. &yalaeutrog. Cap. 4. ffsfuiec. Cap. 7. a; vor 
ini fra "Inaovv отд», Ebendas. das r rf apa бир 
ший бута ха}. Сар. 8. тод 100 ойтоѓ, Сар. 10. д: тобто — دوسيو‎ 
шет. Сар. ЇЇ. ха: айы. Theils erleichternde Zusätze, wie 
Сар. З. tantum zu ofze ei dé. Capt 9ғ00 ти хат ёутоАтт, Сар, 6. 
in Öne temporum apparuit corpori für das einfache dr rile 
Zorn ns e, AÄnderwärts ist die Ueberseizung geradezu para- 
phrasirend und interpretirend: so der Anfang von Cap 5: oportet 
intelligere quod omnium rerum finis est fur ёлга) обу тос та 
zpuyuara £y. Ferner der Anfang von Cap. G: et quoniam in eo 
quod antea scripsi de episcopo et presbyteris et dia- 
conis vidi omnem coetum vestrum plenum sancta fide et amore, 
el peto a vobis ut in concordia et Deo faciatis omnia, womit man 
den Text von A vergleichen mag: imd ov» iv roig 
уй лройшло тб лй> лА\ў#ор ##ыйртута, iv лісты xal dyanm, 
naguivio lv Guorola Feat anovdälere zarte npüccur. Сар. 8: d 
yep gtrpi UF — Cüper schiebt Arm. wie es scheint ein Glossem 
ein: sed nunc quando cognovimus veritatem, et ete, Cap. 9. wird 
der Ausdruck zvgaxr durch Domini dies saneta et prima umschrie- 
ben. Aehnliches findet sich noch in ziemlicher Menge. Zuweilen 
wird der Ausdruck von A in verkürzter Gestalt wiedergegeben 
во Cap, A to anodareir de ré ortof niédoc durch pati et mori, 
Cap. H. ve snmorrto dinidoc ad hoc gaudium uw. s. w. 

Aus allem geht hervor, dass mindestens die armenische Ueber- 
setzung wie sie vorliegt, an sehr vielen Stellen einen ziemlielr 
secundären Text repräsentirt. Doch lässt sich freilich aus- den 
dem Arm. eigenthümlichen Verschiedenheiten nicht mit Sicherheit 
auf die dem Arm, zu Grunde liegende syrische und hinwiederum auf 
die dem Syrer zu Grunde liegende griechische Textgestalt schlies 
sen, da vieles jedenfalls nicht auf Rechnung des übertragenen 
Textes, sondern des Uebersetzers selbst zu setzen ist. Hierzu 
kommt dass der armenische 'l'ext selbst wie wir schon oben ge- 
sehn haben, sehr im Argen liegt, und mannichfache spátere Aen- 
derungen erlitten haben muss. |ndessen láüsst sich trotz alledem 
die Thatsache nicht umstossen, dass der Armenier eine 
zwar ursprünglich aus A geflossene, aber bereits 
mehrfach gemischie Textgestali darbietet. 
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BB Lipsius, über den syrischen Texi der Briefe des Ignatios. 


(o Andrerseits gebn wir jedoch keineswegs so weit, behaupten 
zu wollen, dass Arm. nirgends den richtigen Text gegen Cod, 
Med. aufbewahrt habe. Schon oben haben wir gesehn, dass er 
an einigen Stellen mit B eine vorzüglichere Lesart bietet.. Dem 
fügen wir jetzt noch weiter hinzu, dass er auch mannichfach Ver- 
derbnisse des Cod. Med. (und Casanat.) aufgezeigt und gegen 
diese Autorität den Text von Lat. A aufrecht erhält. So liest 
ег Сар. 6 тйк лайк» mit Lat. A B. Dam. gegen TG nlgclor 
Med. — Cap. 7. (ir áyánz) vj elc Inaov Xpizóv mit Lat. B gegen 
खट सात 'Inooüc Xpirràg Mei, — Ebendns. ric fra radv mit Lat. A 
(vgl. auch B wc elc eic zóv vabv) gegen Med., der fra weglüsst. — 
Cap. 9. die Weglassung des Low vor Livres. Сар. 10, дошӯс 
mit Lat. A fär onge, Cap. 14. ларгх–лгса ` fiir naperhevaa. 
Cap. 15. ddeuxgerov für duázgrrov. ————. 

Wir wenden uns -jefzt zum Trallerbriefe. Auch hier 
geht Arm. in.der Hauptsache mit A gegen B: nur- ist 
es theilweise schwierig, zu erweisen, inwieweit die Abweichungen 
des Textes B von A und Arm. eine ursprüngliche Textrerschie- 
denheit waren oder erst durch den Ueberarbeiter hereinkamen, Zu 
den ursprünglichen Varianten lassen sich indessen mit einiger Sicher- 
heit folgende zählen : Inser. dr архі ха auar: für lr capx) xuw 
nyipati: Сар. 1. 2420тг uot für das einfache ida तस. — гбуогау 
obne биб». — ши ds ürvrac.9soU für su. 8. Incov Xowrov rov Gor 
тӯўос. Сар. 2. бт’ й» уйр ài moxóriq inoráacta: für die imperat. 
Form zg ѓлибх. vaoraggeads woraus sich dann bei B eine weitere 
Acoderung ergab. wcmep. mourre für ücamep mostri (Lat. B lüsst 
dies ganz we fra Cap. 3. бойо narte ivrpeníaÓO «Gar тойс سول‎ 
xüvov; dug ingo?v Xpwzróv für bug d ivrpíntaSa айтор шс 
"Inoo?» Xowróv. — ‚od халаѓгои (anch Antioch.) für bexti očx Äere, 
Cap. 6. juçmip Zo gourgs qàpuaxov dibórrez ucrà olvou£Arrog für 


e 


grep olsoushrı xuiveoy Stories (doch las auch Arm. wol xe- 


разэтэтас für dudörreg). Сар. -7. оѓтос 00 хаФаоёс фат Tjj ашун- 
dou für û —— — eurudronu. Cap. B. лрасли#ий> 
für mpaórrra. — "ra ui — 10 dv Sui mindog Shiacgrnuinrm für Tra 
un — ó Aóyog xal 7 даахаа асртиўтах (іе Lesart von B 
auch bei Dam,). Ca pa H. reg Ze yévovc афід für rov ysvouívov 2» 
айд. (Ыш. В beides: qui factus est ex semine David). Cap. 10, 
шбтої Бугас то боха» Ёйг ой тр йул. „тЇ дё уона für xai Toure, 
Сар, 12. iv وبع‎ ogroio Ger wah Jf uir GAS AY "pogcevyr für 
dv rj buovola Tf лоб; dA Aovc xai Tj mposcevyr. Сар. 13. pry- 
morevere Er rale npoctvyulg uy für nrruovibrrt Suv. Doch 
macht dieses Verzeichniss auf Vollständigkeit keinen Anspruch, 
vielmehr liessen sich wol noch manche Varianten von E dem In- 
terpolator streitig machen und dem ursprünglichen Texte B yin- 
dieiren, wodurch dann der Unterschied von Arm. nur um ко grisser 
„werden würde. Auch einige Zusätze von A keunt Arm., 
die bei B fehlen: so, Cap..l. das we гук» (боје sich jedoch 
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bei Lat. B). Cap. 3. zig dyanic Dp Övr (auch bei Lat: B). Ferner 
der ganze letzte Satz Cap, LI: où dýrara obr ste) T zwgig yarın- 
Frat rev pelar’ oU tod Fran freschen fren, 0c lati» atróg. 
Cap. 13. die Worte ug r5 ivroÀó zu TG drawa. तन 
Dagegen sind die Uebereinstimmungen mit B wieder 
sehr unbedeutend, wenigstens der Zahl nach, Cap. 3. die Weglas- 
sung des nepi or vor-minsimue (wenn dies bei B allein fehlte, 
würde man es auf Rechnung des Ueberarbeiters gesetzt baben). 
Cap. 6. vielleicht xepavrórrec für didóvrzc(s. oben). Cap 7. npeafiv- 
tépa (Plur. für Sing.). Cap. 10. üpa xarcveidojesr ohne 09, wo 
übrigens auch Severus mit B. geht, und die Lesart von A jeden- 
falls einen Irrthum enthält- Сар. 12. für sig zu» murpóg [aor 
X poroù schiebt Arm mit B ein xal ein, bietet aber noch eini ge 
andre Abweichungen, die B nicht kennt (letzteres wiederholt sie 
тату). Ebendas, vuir für Ze Suiv. Cap. 13. û marjo Ingo? Xqi- d 
отой {йг б л. fv Too Noor. — zer ärirurx Dir греде те — - 
Uebrigens liest Arm. mit B in demselben Cap. auch ipoaade dr 
хто Toad तातू, gegen A, welcher Zr xvoím weglüsst. Doch 
ist diese Uebereinstimmung nur zufällig, dä Arm auch sonst A 
Stong: get A spe Zu» zu dem Namen Christi hinzuzufügen 
pflegt, wie denn überhaupt bei dem Namen Christi ein so bedeutendes 
Schwanken der Lesarten statt findet, dass ‚darauf ein Argu ment 
für die eine oder andere Teextfamilie nicht gebaut werden kann! 
ln Uebereinstimmung mit dem bisher gefundenen steht es nun 
aber, wenn auch im Trallerbriefe wieder eine Reihe von Stellen 
sich finden, wo Arm. beiderlei Familien voraussetzt, oder sonst 
einen secundären Text bietet So-liest er in der Inscr. mit A 2v 
сархі wal пїнат:, lüsst aber mit B das xai tõ maðu weg, wel- 
ches B weiter unten nachbringt und gleich: darauf bietet er statt 
i» rü dg asrüw üvaarüan vielmehr دل‎ TÜ üracrücH ийт, Wü- 
mit verglichen werlen mag B: ѓу лады т дей. оторроб хой ба 
FYüIO0U kal Grogtugrr, Arm. ist hier ebenso wenig im Rechte als 
B, und der Text von A als der schwierigere verdient den Vorzug. 
Сар. l- -bat A où xar) хобот, ПА sarik gigir, Boob xard 
Apia, 0\10 хата хтӯўсау. Arm. das ganz secundüre non va- 
nitate sed sagaci sapientia, — Cap. 3. eine der verzweifeltsten 
Stellen, die auch Arm durchaus nicht ins Reine bringt, Irnatios 
sagt hier nach dem Texte von A von dem Bischofe der Traller: 
д» loylCopas xul rode dd Irrpinsade, &yangrrac, de od pin 
douas tavrüw nórtgov, dwvüutvog ypüqtir vmip rovrov, alg тойто 
under, Tra qur xaruüvporog dc ümuocrolog bye diersorsue. Es 
leuchtet ein, dass die Worte, wie sie hier stehn, unsinnig sind. 
Lat. A bietet buchstäblich denselben Text, indem er, ebeufalls 
bis zum Unsion, treu übersetzt: quem existimo et impios revereri, 
Diligentes quod non parco ipsum aliqualem, potens seribere pro 
illo; in hoc existimet, ut existens condemnatus, velut apostolus 
vobis praecipiam. Nur das in hoc existimet-für їс тойго Әль 
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und der Conj. praecipiam weichen in etwas von Gr. A ab. Den- 
selben Text gi iebt nun B. in folgender Gestalt: ij» (so Codd, BFOV) 
१००४ — ѓутрілгддол. Ayaniiy $nüc, quidoua: OUFVIOYOTEDOY 
mortar, а ий дш тїаї» sva mpoadvens i Enden. iden 
joër dré ЖХратфу, GAA obdénm Agıorod GE uis ddr d qehsusd a, 
Tüya yerjaona. оёх @с йлботоћос Arer doen, Ebenso Lat. B: 
. quia autem diligo vos, parco frequentius vobis scribere: me 
videar aliquibus contrarius aut taediosus esse etc., also würilich 
mit Gr. B. Aus einer oberllächlichen Vergleichung ergibt sich, 
dass B im Verlaufe der Stelle einen so abweichenden Text bietet, 
dass daraus sehr wenig für die Kritik entnommen werden kann. 
Wichtiger dagegen sind die ersteren Worte, indem sie wenigstens 
für &yandwrag ei; of quídouu: die. Lesart Суал» бийс qeidouar, 
statt des unsinnigen iavró» nórsporv aber cvrzorcrepov herstellen. 
Es leuchtet jedoch ein, dass damit der Text im übrigen um nichts 
gebessert ist. Vergleichen wir nun den armenischen Text, so 
lautet er folgendermassen: atque quoniam amo vos, parco vobis 
scribere vehementer (valide) et glorilieare. Sed et non sum suf- 
lieiens sicut apostolus praecipere vobis, quoniam vir aliquis (unus) 
condemnatus sum. Diese Uebersetzung gibt ebenso wie B einen 
leserlichen Sinn: griechisch würde sie lauten: xai áyumür iuüg 
quidouai vui» Gvrroramipor rouper (more) xal dofuler. fhg 
ثم لع‎ Brig घोळ wig йпбатоАос битйаааёш хата тос шу. 
Allein dieser Text kann nicht der ursprüngliche sein. Bietet 
auch der- Anfang der Worte den durch B gesicherten richtigen 
Text, so ist dies schon weit zweifelhafter mit nie иб dg (ao 
scheint nämlich der Text hergestellt werden zu müssen, nicht ойх 
em? oder ot Jürg wie Petermann will, der übrigens auch 

de rovro irrig Wie es scheint aus dem quoniam herleitet). 
Dieses scheint aus B eingedrungen zu sein él’ odin Aparat 
Abbe tlas. Genz unverständlich ist das xai do&uler, welches 
sich aus Tra uj dóiw von B erklärt, Vielleicht Hoss dóEo 
und iikiog in ein Wort zusammen, Arm. brachte aber letzteres 
noch einmäl. Endlich aber und dies ist das Wichtigste, kann aus 
dem Arm. der Text von A nicht im Entferntesten erklärt werden : 
man sieht nicht ein, wie bei, der Lesart von Arm. die Corruptionen 
von Á entstehen konnten. Dagegen hat es umgekehrt die höchste 
Wahrscheinlichkeit, dass Arm. mit Hilfe von B den Text erträg- 
lich herzustellen suchte, mit Weglassung einiger, wie es schien, 
sinnstörenden Ausdrücke. Die Herstellung des ursprünglichen Tex- 
tes ist in sehr verschiedener Weise versucht wurden. Die älte- 
ren Conjecturen von Salmasius, Pearson, Toupius, Junius s, bei 
Jacobson. Dressel will lesen: 2» Доу борки xal rovg йош 
ѓутоѓлғадни [où pórov tuäç о?с dyarî], ûyanĞûvrag, d ob سيره لاعن‎ 
iawrov. Ilörepor Öusäuerog srl. An der Herstellung des Uebrigen 
verzweifelt er. Petermann conjicirt: дуал» бийс petdopiar 
owmoniiregor Ypipur duviperég mig тобто (бс jdn), Da uù 
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Шу. хитахргтос wç йлбатойос {и биитйабшиш. Bunsen: dya- 
nür, dpr peldopus Xurrorwregor duraueroç yoaper undo zovzov, 
дий тото] ду ойк äer, Туа ит) бу хатахргтос dx йпбатойое 
vur діатасосюна. Die Bunsen'sche Conjectur ist relativ immer 
noch die Vorzüglichste von allen, — könnte der Text B in dem 
ira un. dikau [rioir] wol Recht en; und folgende Conjectur 
mag wenigstens zur Erwägung anheimgegeben werden: óyamüv 
брас фндоца бий», xal ovrroromipor yoüqtev عوسي دل‎ [ende 
rovrov], d«à roPro (oder Za? тойт) ох Wor, Tra سكول ضم‎ 
[roiv] ür хитахфито cx dmócrolog bui duxrácgacSu:. Das Xov- 
Aj95v konnte durch das di äer verdrángt worden sein; für Tra ger) 
доба тас» war vermuthlich Wwa uy olyn tig, Gri — d لبه ته كته‎ 
eine Variante !), und ans der Umstellung der Worte gi dann 
die Lesarten #797 und @599» hervor. Merkwürdig bleibt jeden- 
falls, dass weder Gr. A noch Lat. A unmittelbar vor de xi 
xpırog eine Negation verräth, welche doch für den Sinn nothwendig 
ist: unsre Vermuthung, dass zwischen iya und dw xarüxperog 
etwas zu ergänzen sei, wird dadurch bestätigt. In eig roöro ferner 
steekt jedenfalls ein Fehler, wie auch Lat. A zu verrathen scheint, 
der eher èv rourw gelesen haben mag: ёл} * dafür dürfte 
sich am meisten empfehlen, Das mip rovrov endlich, welches 
sich, wenn es ücht ist, auf den Bischof der Traller zurückbeziehn 
muss, konnte leicht vor inl rovro ausfallen. * 

Mag man indessen diese Herstellung des ursprünglichen und 
Erklärung des verderbten Textes billigen oder nicht, soviel steht 
jedenfalls sicher, dass der Arm. vielleicht zwar Spuren des ur- 
sprünglichen Textes, die auf das Richtige führen können, noch 
erhalten hat, in der Hauptsache aber einen ganz secundären will- 
kürlich erleichternden und ändernden Text darstellt. 

. Wir wenden uns jetzt zu der Betrachtung. zurück, von wel- 
ther vorstehende Erürterung ausgegangen war. Zu den Stellen, 
in welchen Arm. einen secundären Text verräth, gehört ferner 
Trall: 6. 0 zuge: mapiunAMxovo “Tracir Kpıoror, wofür Arm. 
iam commiscent personas suas cum Jesu Christo, d. i. wahrschein- 
lich oi éavroig napsunéxowoi I. Xo. bietet. Wir haben schon 
oben, als vom Verhältnisse des Cod. Med. zu Lat. A die Rede war, 
gesehn, dass die richtige Lesart oi xai ioi; drai egen T. Хо. 
bei Lat. A und B sich erhalten hat, während die von Arm. vor- 
ausgesetzte Lesart oi £avrom nichts als eine secundáre Variante 
für oi xai loig ist. Cap. 7. liest A xaj otar @ушрйатоц гоб 


1) Man könnte überhanpt auf die "de # kommen, den Text ur- 

rünglich so zu gestalten: dei Tovro ot dën ig Dr, fva и) ein rig 

i Gr xardworros o блботоЛоё биік Jurrdosona:, womit die Lesart von 

Lat. A у, дег Indicativ von Gr. A diardosopar, und ebenfalls die Weg- 

lassung des un unmittelbar van as stimmen würde. Doch ging die andre 

Lesart [ra M dow sri wol frühzeitig neben ber, nnd lag mindestens dem 
Armenier auch zu Grunde. 
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lycos Xowrov. HB bietet dafür йушрѓато 9:07, mit Weglassung 
von Inooö Noroö und Arm, lässt Seo weg unl hat dy. "Tmo 
Хоштойў. Мап kënnte hier nun allerdings auf die Vermuthung 
kommen, dass der Text von A secundär, und aus dem von Arm, 
und B gemischt wäre. Unmöglich wäre dies nicht grade, aber 
doch nach allem, was wir von dem Verhältnisse der Texte zu 
einander schon wissen, unwahrscheinlich. Vielmehr ist das Ver- 
hältniss grade das umgekehrte: B liess hoot Xpsaroi weg; weil 
er die Bezeichnung Christi als Gott schlechthin allenthalben zu 
vermeiden sucht, und aus einem ähnlichen Grunde kam Jop in 
der von Arm. benutzten griechischen Handschrift weggefallen sein, 
Uebrigens ist bereits früher bemerkt worden, dass an solchen 
christolog. Stellen die Lesarten der verschiedenen Auctoritäten oft 
bunt durch einander gehn, also auch keine sichern Schlüsse dar- 
aus zu ziehen sind. Wichtiger für die Kenntniss des Textes von 
Arm. ist folgende -Stelle aus demselben Cap. : б футб vorrn- 
plow v, xaSapóc dori’ voir’ ior, A Amgie #лиахблоъ хай mpr- 
ofvripiov xal diaxóror modocwr тї, ovroc ob xaduapóc lori ti 

cwrudjcu. So Gr. A. Dafür liest Lat. A: qui intra altare est, 
mundus est: qui vero extra altare est, non mundus est: hoe. est, 
qui sine episcopo et presbytero. et diacono operatur aliquid, iste 
mon mundus est conscientia. Dagegen Gr. B: & Футбс тоё سوق‎ 
cruornpíov (v, xaJapóg tori" did xual fnaxote TO Pmuxónp xai 
Toig mpeofvrigoi* 5 dé Pxrüg dw, otro; Zero A zugig той lm- 
Orinov- xal ur nprcÜvréQuy sc rr deed reen i गप "ابم‎ A 
тошто игиїйүтш тї] ашуыдтай, хай Ёттїў ёлїатот हत ळा Ebenso 
Lat. B, nur dass er qui enim intra altare est constitutus, episcopo 
vestro et presbyteris und endlich qui vero extra altare est con- 
stitutus liest. Offenbar sind hier die Worte diù xu) — npsafivsd- 
рог und zul — zeige später eingeschobene Zusätze; dagegen 
hat B. mit Lat. A das ó dè ولعت‎ бу [тоб Svaracrrpíov] gemein. 
Vergleichen wir nun hiermit den Armenier, so gestaltet dieser deh 
Text wie folgt: nam omnis, qui est intus altare, mundus est 
mente; "et qui operatur aliquid sine episcopo et sacerdotibus im- 
purus est corde. Er bietet offenbar einen leserlichen Text: mit 
Lat. B las er übrigens 6 yap érróg xrÀ.; ferner liess er xai riy 


dixtor weg, und interpretirte das usage lore durch den Zu- 


satz mente. Wichtiger als alles dies aber ist, dass er mit Gr. A 
das û Ji-ixzüc (v rob Ovcmorzplow nicht las, und ausserdem 
auch das torr iori, welches Gr. A und Lat. A haben, wegliess. 
Jedenfalls war nun der ursprüngliche Text: ¢ 40+ Svawargplov 
gie wadag; lorır, ö di dxröe wr Jwnagrnplov, тобт' dove, & 

-dmiozónov ... npáacty тї, ойтос ой sudung lor tË ovr- 
udrcu. Bei Lat. A findet sich ein Zusatz зи û dè Zerée d 
Svoiaoripiov, der den Satz concinner machen sollte, in Wahrheit 
ibn aber verdar; où xatapgdg lorr; bei B, der des Zusatz von 
A nicht kannte, finden wir eine Correctur, abréc ior: fiir тоёт? 
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bore, woraus sich dann die Nothwendigkeit ergab, den Satz nach 
npáccw» rr abzuschliessen, und stat obrog das für einen neuen 
Satz bezeichnendere ó zomirog zu wühlen. Gr. A ünderte nichts 
am Texte, aber die. Worte ò dè dxróg cw Sumaernolov fielen 
durch ein Versehn weg. Arm. hatte den Text von Gr. A vor 
sich, ohne diese Worte; er sah ganz richtig ein, dass nun das 
zour' dosır sinnlos war, und liess es also ganz einfach. 

Folglich muss das von ihm vorwiegend benutzte griechische Manu- 
script von A ein mit Cod, Med. sehr verwandtes gewesen sein: 
er erlaubte sich aber, den ihm gebotenen Text durch Aenderungen 
sich zurechtzumachen. Ferner Cap. 0: бс хш] ole होण्य 
tnd vexpüsv, ipHparrog avr» ro) murpüg aUrOU, хат& т) биойюша, 
Og xal juüg той mimieiorrag айр ойт фун b "arno avrov 
dr Aeerg Inno, об ywgig rò dAgSwvóv Lr otx iyoper, Gr. A, 
— Grade so Lat A, nur dass er zur rà bul: offenbar rich- 
tiger hinter das zweite Öç xai stellt. Dagegen liest Arm.: et vere 
resurrexit à mortuis, et quem resuscitavit pater, itidem et nos 
eredentes in eum secundum eandem rationem resuscitabit sime quo 
non est cuiusquam vivere veram vitam. Auf Grund dieser Lesart 
lässt nun Petermann nach dem Vorgange von Markland und 
unter Zustimmung Dressels die Warte 3 naro aùroù i» Xpt- 
arg Tyooù als späteres Glossem aus, und stellt im übrigen den 
Text von Lat, A ber. Allein es ist gar keine Nöthigung zu jener 
Auslassung vorhanden, obwol man den Grund sehr wol einsieht, 
warum sie Arm. beseitigte. Er hielt sie nämlich ehenso wie später 
Markland für überllüssig !), Allein der Arm. verräth selbst durch 
seime Lesart itidem et, dass ursprünglich wg xui im Texte stand, 
wie schon Smith (unter Zustimmung von Jacobson wie es 
scheint) ganz richtig vermuthete. Ist aber dies der Fall, so 
ist die Auslassung jener Worte zwar wol möglich, aber. durch 
nichts gerechtfertigt, und den Armenier trifft wiederum der Vor- 
wurf; den Text willkürlich zurechtgemacht zu haben. Was übri- 
gens das ourws betrifft, so steht es zwar dem i»; nicht grade 
entgegen (es künnte eime umstündlichere Ausdrucksweise sein), 
kann aber auch getrost weggelassen werden, und entstand viel- 
leicht erst aus der Aenderung des öç in Ze, Ob Arm. es gelesen 
hat oder nicht, mag dahingestellt bleiben, wenn auch das letztere 
fast wahrscheinlicher ist. — Fernere Stellen, die den secundären 
Ursprung des Textes von Arm erweisen, sind noch Cap. 12: slg 
ций» лат00с ‘соё Хрютоў (А), wofür Gr. B de ran» marpóc 


ELLE 





1) Der Text von B gibt keinen Aufschluss. Er liest hier nur: xai drd- 
бт dia rende ngipuk, ysriparres; avrów тоб margòg milten unter einem 
Wust * terer Einschiebsel, und erst gegen Ende des folgenden Cap. bringt 
er die Worte nach ё toivre évaorjons abrds गार हता Hug Wa” тїт 
{уай d: ob ушр тё indie Bir обу Tiri wasi was übrigens immerhin 

eher für, als gegen die von Arm. ausgelassemen Worte spricht, 
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xu) sc rui» "Ipsos Xpurro? bietet (ebenso Lat. B, nur дгоЁ 
marpóc) -Arm. liest hier: in honorem patris et unigeniti eius, Do- 
mini nostri Jesu Christi, Das net mag ursprünglich sein; ebenso 
wollen wir das so häufig bei Arm. eingetragene Domini nostri 
nieht urgiren. Dagegen ist jedenfalls das unigeniti eius ein In- 
terpretament, wozu sich eine Parallele in einem Manuscript von 
B findet. welches vioù "Ipoo? Xpiwro? liest. Endlich ganz auf- 
fällig ist noch Cap. 13. Hier findet sich bei A das dunkle ayri- 
Çire (Cod: Casanat. prim. man. üyriferar) G2» 10 duds mvua, wo- 
іг Гай В сук ета тиб», бг. В dondlerar tug las. Arm. ver- 
stand die schwierigen Worte nicht, und bietet eine dritte, ganz 
secundare Variante: desiderat vos, 

Aus dem Gesagten geht wiederum hervor, dass Arm. obwol 
im Ganzen und überwiegend dem Texte A beizuzählen, doch nur 
eine ziemlich secundáre Gestalt dieses Textes bietet, unter mehr- 
facher Benutzung von B, ohne Rath und Hilfe in verdorbenen Stel- 
len, vielmehr vielfach nur erleichternd und willkürlich ändernd. 

Bestätigt wird dies wiederum durch die Arm. eigenthümlichen 
Varianten, besonders ‚durch die ergänzenden, erleichternden und 
interpretirenden Zusätze, wie inser; vera carne et corpore. Cap 1. 
idóiuca mit dem beigefügten Übjecte rix xüpidw por गण्या Xpi- 
«тфу. Cap. 2. elc vrv yírveoww atroU xal rv Sürvarv für eig tòr 
Э4катоу› одтой. Zu der di zul Tode tiaxóvovc schiebt er ein eignes 
Verbum ein, und übersetzt conveniens est et dinconis obsequi 
— et in omnibus ete.; das folgende a Goen interpretirt er dureh 
Deo et hominibus. Cap. 11. #gefyovro iv dureh fortasse fierent et 
apparerent. Ebendaselbst die Uebersetzung der Worte roi Stop 
Perm trayyeiloptrov Z Zero avrog durch quoniam Deus promi- 
sit coniunctionem nostrum cum ipso sicut unum corpus. 
€ap. 13. zu ох йс айа Мувтӯа ergänzt er &nócroloc. 

Andres ist weniger instructiv, und auch die ziemlich zahlrei- 
chen Weglassungen machen mur mehr im Allgemeinen den Ein- 
druck eines ungenauen Textes, als dass man eine bestimmte 
Tendenz dahinter vermuthen sollte, So fehlt der Zusatz тўс Gasidoc 
Tui» zu Christus in der Inser. und abermals Cap. 2., das iny- 
سكام‎ Cap. 2, welcher überflüssig zu seim schien, aber bei A und 
B stebt. Cap. 7. fehlt xe) Arsdrer (s. oben). Cap. 8 6 dori» 
géet vob xvolov (s. weiter unten in der Note). Cap. 9. 8 нн uc 

geed är, Cap. 10. bleibt von den Worten стер Tirèg Deni OFTE 

Tovriðti» йластог виг стар [oi] Ğrraror stehn, gegen A. Serv. B. 
Läge bier ursprünglich ein Glossem vor, so wären die Worte 
TovzícTi (ucro: an den Rand zu verweisen, der Arm. hätte dann 
trotzdem einen secundären Text. Cap. 12. lässt er negrpige aizot- 
piroç Weg, und verbindet Sot lmmwyü mit dem Folgenden. 
Cap. 13. fehlt e охото چ‎ A was überflüssig schien. Da- 
— — er - 9. ın der Weglassu des prophetischen Ci- 
fats ova) yàp — Paognpsirar, welches "sich ech bei Dam. nicht 
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mehr wiedergegeben findet, Recht haben, Dieses Citat konnte 
in der ursprünglich von Arm. benutzten Handschrift von A noch 
fehlen !). | न мы 


Der Philadelphenerbrief, zu dem wir jetzt —— ech 7 


bietet im Ganzen völlig dieselben Erscheinungen dar, wie A agn. 
und Trall. Auch hier sind selbst nach Abzug sämmtlicher nach- 
weislicher oder muthmasslicher Interpolationen des Textes B die 
Varianten von Arm. mit A so zahlreich, dass er unbedingt auch 
in diesem Briefe der Familie A beizuzählen ist: und sicher wür- 
den dieser Varianten g Sen den ursprünglichen Text noch weit 
mehre sein, wenn der Interpolator nicht so tiefgreifende Umge- 
staltungen sich erlaubt hätte. 

Inscr. dv yroun Trco? Xqugrov, wofür B ausser andern 
Aenderungen dv Jeirgurı bietet. Der Anfang von Cap. l.: Ör 
inioxonov уус», ovx dap" kawrat, oid) di” vd oum , xT oN 
rj Aaaxovíaw für Jiacdptvog Duc)» rà» inox., ууш бт برهن‎ 
— are. Hrn Tr duxovíur. Cap. 2. zéxra ohne üg = 
тас zaxoddarxullar für viv xaxodidanxeltas F e silent. Nydpr. 
Baliol oder rîç xexodidagxaA(ne BOV Aug. Magd. Petav. Pal, 
Reg. — Cap. 3. xirpovousi für xAnporougct, — ovrog тф 
лйдфи ой атухатит!#ттш für obrog ox iuri Apıoroü otre Tot 
máJovc avroU xowwròç, wo jedenfalls wenigstens in dem xor- 
suç Zor: eine ursprüngliche Variante vorliegt. Cap. 5. die Fu 
ar xrÀ. an das Vorhergehende angeschlossen, statt iri 7८७ гїш 
als neuer Satz (doch vgl. Lat. B). di td wal abrots dg rà 
гдаууйио» xarnyythxéua für de Mord xarayydAavroc. Cap. 6. 
ovror arZÀoé div für oí rowoUro: лут; ати кїтє. (Dagegen 
fehlt juo) bei Arm. wie bei B.) óvóuura dvOgumur» ohne vg- 
xpü. — той üpyorroc ToU alürog roirov für тоў лугїиатос 
тоў уй» фуёрупйутар 0» той; Чой; т. а]. т. — ду pixpQ für 5 Zw 
uu .م‎ Сар. T. tò nyiua für rò nreðuá nov. — dnd Feo Ду für 
m yüp Oso) avrà dingen, — oi dè птёайут& ue [(йлолтбайпу- 
Taç) für el dè tnorredere [bi vero despexerunt me Lat. B]. — 





ı 1) Einzelne andre Eigenthümlichkeiten erklüren sich theils aus dem Grie- 
chischen selbst, wie Cap. 8 dr miras 6. dora oénf همع‎ Sergio sol gr Gen 
Û doriw nina "Inoov Aerer, Hier bietet Arm. allerdings secundär fide et 
spe et coena sanguinis Cbristi, aber coena fir aydan erklärt sich leichi aus 
dem Doppelsinne des griechischen Wortes. Theils erklären sie sich aus dem 
Syrischen: so Cap. 2 de Û सैंपल; एकता हट svparocinsde, wofür Arm. uk inves 
niatur vita vestra eum iis, wo statt vestra, nostra zu lesen, und ein Irrthum 


der syrischen Punctation (a fiir anzunehmen ist (S, die Peter- 
mann'sche Note.) Ebenso Cap. 11., wo de Tj mad avro? durch cum 
sigmo erucis Domini nostri wiedergegeben ist. Hier hat Arm. offenbar den 
syrischen Text missverstanden, und حسم[‎ in signo für lano in passione 
gelesen. Eben Мегһег gehört der ziemlich häufige Fall, dass der Singular 


für den Plural, oder der Plural für den Singular gesetzt ist, was sich mi 
Hilfe des svrischen Hibbui sehr einfach erklärt. 5 Ё s mit 
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Tam 


Dx а б, Eg. 


Ah el 
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nppuddra fir npopaddvra. — deijpvaoır für èxýovšć won — 
punta yivsode Insoo Жотоў б хиї аўтде тоб патобс -аёлоб 
Ѓіг и. уб. Палоо ха) тб» Флоу &nooróÀov, wç xui avro тоё 
Холод. Сар. 8. dds ueravojawcı für làr ovrdpdumam. — dg’ 
ipw für ap’ ZuGr. — dr zoig doyalows (auch Lat. B) für ४» roc 
йодо. — з) да’ адход йг ў лар) зобгоу (wenigstens_niiher an A 
durch die Uebersetzung eius'; Cap. 9. elofpyorsa für glo For. — 
т0-лй904 abıoo zal-rhr ürdoracıy für zé ndados, иётђу т)» rú- 
araoıy. Сар. 10. уноотоуўош дайхоуоу für X- iníawonov. — xata- 
Eus95jotra: Futurum (oder xaralue)37, wie wol Lat. B) für xarn- 
Buddy (Gr, B). — .oix Zar ddvvarov fiir où- nãow ёдбуалоу. — «с 
gal ai fir wg wel del аі. Сар. 11. dnd Kehixlug vor dvdgdc ge- 
stellt. — dr AA 3:o$ (auch Lat. B) für das einfache 2» муш. — 
ünoraSutroc für &uoruzáüperoi. — #?ўашоатФ@ vnio öpür, öte idé- 
Sande айтоўс Гас ёбу. лері фид», indo wr e а?то?с̧, und 
gleich. darauf 0с хаі бийс ó zügig für лооад ы бийс © xi- 
005. - лаша für dunwerae. — Hierzu füge man noch zwei Zu- 
sálze mit A gegen B: Cap. 5. xai ovrrgidurufros und. Cap. 11. 
qua Zug) statt des einfachen äua, Wie weit Arm. etwa mit A in 
Weglassungen xon Wörtern und Sätzen des Textes B zusam- 
і mengehe, lässt sich gar nicht feststellen, weil sich grade hierin 
las ursprünglich der Familie B Angehörige von dem durch den 
Interpolator Eingedrungenen schlechthin nicht absondern lässt. 
Freilich ist dies aber, auch mit einer nicht geringen Anzahl Va- 
rianten der Fall, und wir hätten dem ursprünglichen Texte von 
B gewiss noch manche in obigem Verzeichnisse nicht aufgenom- 
mene abweichende Lesart vindiciren müssen, wenn wir nieht vor- 
gezogen hätten, uns auf die Varianten zu beschränken, die mit 
— ' Zuverlässigkeit der ursprünglichen Familie B_ zuerkannt 
werden dürfen. Jedenfalls ergibt sich aus obigem Verzeichnisse, 
dem man wol kaum cine oder die andre Variante abstreiten möchte, 
eine ‚sehr erhebliche Verwandtschaft des -Armeniers mit A, und 
eine Abweichung von B, die sicher noch grösser sein würde, wenn 
wir den ursprünglichen Text noch vergleichen künnten ! ). है 
„~ Andrerseits sind doch auch im Philadelphenerbriefe einig 
Varianten mit B zu notiren, der Art, dass eine gewisse Berüh- 
ng des Arm. auch mit dieser Familie stattgefunden 
kab en muss. So in der Inscr. 0; für oic. Cap. 1, 2०७०८) i 
हि — —À— M — 
— ретт der Familie A weist Arm. mehrfache ü 
Cod. (und Casanat,) mit auf, z. B. stellt — — end 
os her. Unter den übrigen Varianten : тў» oixovoniay mit Lat, A 


eos mit allen gegen. Med, (und Casanat.). Gegen Lat. A: ser, map&- 


позов ті. Сг. А Се. В. A incoinquinatum fåne E 
KE, GE rc Sé es]; Lat. B singu 
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५५9८७७ für yoodaig x($aga. Cap. 4. iv — für хата д>. 
dud, dyand fir dyanwuey, — tls alröv für es Xguorör. Unter 
deu Weglassungen: inser. das oir abr. Cap. 3. das pov 
hinter ádeAgoí. — Unter den Zusützen: Cap. 8. let zu Jig ob xa- 
Tou. Сар. 10. 26०8 (ein Ms. Xoirov) zu ४० Braun, Vefgl. 
auch Cap. 1. raig dvroluig (A), wo B zuig drrolaig xvoíov, Arm, 
mandatis divinis liest. 

Ziemliche Verwirrung herrscht auch hier bei dem Namen 
Christi, sodass handschriftlich nichts fixirt werden kann. Man 
vgl. Cap. 1. Feo margóg xal xvgíov ’Inooö Xo.; Arm. ebenso, 
nur weg, ZuG». B '"]noo? Xoiwrov xal 9:9 narQóg. Cap. 3. 500: 
Ce Zeng огу xal 'Inaod Ngioroö A; 600 ydo 3६०४ घेटळ Arm.; 

co: yàg Xpuoroi do B (ein Ms. 70,०7०) 9605). Cap. 4. rov 
xvolov ўиб» °Ізсоё Xoioroi A. Arm.; roi xvolov 'Inooö B (ein 

т. х. 7. Xp.) u. s. w. 

Sehen wir aber hiervon ab, so sind noch eine Reihe von Va- 
rianten bemerkenswerth, in denen der secundüre Ursprung von 
Arm. offen zu Tage liegt. So bietet er an zweifelbaften Stel- 
len eine dritte Variante und verrüth dadurch seine Rathlosigkeit: 
Cap. 1. ovrevgldwora A ovriuoores B patiens est et consen- 
tiens est Arm. Cap. 2. das schwierige moAlol yüp Adxoı -مء عم‎ 
nı0ro: bei A, wofür B mollol ydp Atxor pelo zugioutvos 
corrigirt. Statt beider Lesarten bietet Arm. multi lupi existunt 
qui inflati, was wahrscheinlich eine Interpretation zu dem un- 
verstandenen dSıönıoro: sein soll. Cap. 3. dir’ anodrölıcuör Lat. 
A (nach Med. Cas. йалофдёмаифуо›). B wich zu sehr ab durch 
seine Uebersetzung 4214 npouspalloua $uüg dg ríxv& гоб. 
Daher rüth denn Arm., der das Wort nicht verstand, und setzt 
das ganz unpassende sed clamor (oder iubilatio). Cap. 5. 3» 3 
४३९७ 17/167317 3, # 6 h»uüz9rv B. Dafür lesen wir bei Arm.: 
portionis eius qua donabar, et in ea requiescam. Muthmasslich 
hat er hier beides übersetzen wollen, 1e9» und ier, 
doch ist diese Stelle noch nicht sicher genug. Dagegen ist 
eine Benutzung beider Texte ganz unzweifelhaft 
Сар, 10, Hier liest A гї; тд срууаоўуш афто, В de tò ovy- 
Zmpgäëre abroig, Arm. aber ut proficiscatur illuc et simul gau- 
deat, was offenbar die beiden Verba стуҳарўуш und avyywonFi- 
уси voraussetzt, Ein ähnlicher Fall ist, übrigens auch Cap, 11. 
wo Codd. Met, Cas. сархі, wur, nlore, die übrigen Auctoritäten 
ойох}, wuyi, aysüuarı, niore bieten, Hier hat Arm. corpore 
et spiritu et mente, setzt also nyeluarı bei, lässt aber nlore weg, 
was sich bei Allen findet. 

Anderwärts verwischt er die Eigentbümlichkeiten beider Texte, 
z. B. Cap. 7. ánó саохдс üvdpwnivng (A) فح‎ oróuarog ёуӯо@- 
лоо (В) аЬ hominibus Arm. Unter den eigenen Varianten 
(gegen beide Familien) zeigt sich dasselbe Streben auf Erleich- 
terung des Sinnes. So wird inscr, zu dyallıwudfrn hinzuge- 
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fügt ir dyúny, und dafür &duxpirwç weggelnssen. Cap. 1, ууш» 
durch accurate cognovi übersetzt. Cap. 2, wird aus ô noir 
ein pastor orthodoxus, Cap. 5. für asecpdnnros xul dfa- 
Hasto ym lesen wir et illi digni sunt amore propter pura opera. 
Cap. 6. órr ePavradgróg eua Pv vpiv propter puram mentem ve- 
stram. Cap. T. zu niavjout der interpretirende Zusatz corpore. 
irrthümlich weggefallen ist .ع‎ B. Cap. 3. der Satz did zo pri} eva 
аттойс gurslar TOD margóc. 


Das Resultat bleibt also auch beim Philadelphenerbrief das- 
selle: Arm. folgt wesentlich dem Texte von A, bietet aber 
eine weniger correcte, in schwierigen Füllen rathlos lassende 
oder erleichternde und interpretirende, theilweise auch einen 
aus A und B gemischten Text voraussetzende Recension. 


Der Smyrnäerbrief, zu dem wir jetzt übergehn, bestä- 
tigt das bisher Gefundene allenthalben. Auch hier sind die Ueber- 
einstimmungen mit A in die Augen fallend, wenngleich der Inter- 
polator wiederum so viel geändert hat, dass es unmüglich ist, 
dem ursprünglichen Texte- von B auf den Grund zu sehn. Doch 
mögen и stens folgende Varianten bezeugen, dass Arm. nicht 
"ler Familie B, sondern der Familie A beizuziblen ist. Inser. Jeo 
marpog für Ieod marpbg üyoros Cap. 1. йр’ об хитоб für 
Gë ot. Cap. $ orc où pórov قم عقمة قعل‎ mnupadiyeadar, है?) 
tl durator Zorn, ugdd avvarrüv für & سوسم ثه‎ dnooretpeodet Zp, 
GÀÀà xal qityuv. Cap. 5. áprobrrm: fürzorjcarro.— örteç ovrt- 
7000: той Juvirov für xal avrryopotci re werden. — ойх dost por 
іг убу ох [0022 пог. Сар. 7. #®шоётос д2 т@ deel хт}. 
für xai roig гбоуугасашёуоц ыгу хт. Сар. 8. ос ғой ѓутоАђу 
Där ve об ivroÀz» duaxovovvrag (ein nicht vom Ergünzer her- 
rührender Zusatz). Cap. B. û ûr Pxivog doxquiag für dv txeives 
dor: — Tovro xal rj Oe eidpearor fiir emt" sbapéorgom Oeov. 
‚Cap. 9. ararzioi für &yarziyat Sg. — Aá9 pa für &vev.— xarà ndrru 
HE drvenetoere fiir end pie Gvenabaurs, — di бк парта блоріковтьс 
atrot rerseode fir di" Ûy ravra elc róv décyuoy abzoU iride/Eanse 
(hier weisen die übulich klingenden Schlussworte auf eine ursprüng- 
liche Variante hin). Cap. 10: sai “Pêtor xai fyaJGnovr genau so 
Lat. A; B xai Por zai Ayadönoda. Dieselbe Variante auch 
-Philad, 11, wo sie mur noch nicht erwähnt wurde, weil dort Arm. 
gegen alle Auctoritäten von A vor Му. das xai einschob. Wir 
können aus unsrer Stelle schliessen, dass auch im Philadelphenerbrief 
Handschriften von A das xoi lasen. — ei xci eiyapirzoba: für oi xal 
тфбфра купиатойа. — ой и amolera: für ларайоуп#тактш. — 
оїдї ®нйё; їтшауру@ таш [йг ди} odd uc सळ. (कू. 11. 
5 npocteyz vus» ámnjÀOSiv (mi xrÀ. für ai просгиуий шй» фуу 
cu eg xri. — dyar poroty @иоу лойуна für 6 iqárg uoc Giov. — 
"тобто ѓоті», «00те жтд. — xal Uri Janévoc ду dióvyaver für xai 
ri Aaeévog tiópuov erdroe, Хютоё. Сар. 12, тә Adrien 
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für tür àdigü» vudr. — ў убри für 7 xápig FoU xvplaw, — i 
ènloxonor ohne lloléxaupnor, doch mit B ёл. Vu, — Стой 3 


avyvdofÃovg pow diaxoravg für xai rovc Xpirogópovg diaxóvovg 3 
тойс aerdotiovg pow, — т] caps fir rig cupxóg (doch auch * 
Lat. B wie A) did narrès Їйг дий лаутдс dv Aere, Cap. 13. 3 
тас heyogéras xipag fir rds xiigas, — (00७ fir Dios û gvr- 1 
duxxoroc. "E 

Wichtiger noch als alle diese Varianten aber ist die Erschei- ү 
nung, dass im Smyrnäerbrief Arm, eine grössere Zahl von bedeu- à 
tenderen Zusätzen mit A gemein hat, die in Familie R fehlen, ; 
und zwar auch häufig an solchen Stellen, wo keine Spur | 


einer Ueherarbeitung durch den Interpolator im 
Texte B sich findet. Man wird hier nothwendig annehmen 
müssen, dass der Interpolator diese Zusütze in seinem Texte 

nieht vorfand. Lassen wir hierbei wiederum alle die Stellen bei 
Seite, in welchen wenigstens eine Möglichkeit sich auffinden 
lässt, sie als vom Interpolator. gestrichen zu denken, Dennoch 
bleiben noch folgende: Cap. 2. ?ra gäier, Cap. 3. adroî fwarto, 
wul, — »purmFirreg тў oupxi abroU xui TO nyevpari. Сар, 4. al 
divarır darı. — nep OvoxoAoy, — "ofrov d? Fyn PEovalay Inooüg 
Agıarög, zo An Suvór zcv Uzv. — à33' iyyéc nayalpag, ѓууіс Jeo, 
perabó Oapíu» шетав гог. (Die Worte perafo اعد لاساو ردك‎ 
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fehlen auch bei Theod) Vgl. auch den Text der folgenden Worte e 
uöror dr 15 üvóuari "Ipso? وعم‎ tz 10 ovuzadeiy айт ndira * 
Vnouíwu, айто® pe ivÜvrauoDrrog ToU TiÀíov ürJpumov yeropd- 6 
vov (Arm. für die letzten Worte تميق توح‎ Jud») A; dage gen Вал” 4 
où тф дох» аа тр Örn ndvra олорёую д.0 Xpiords, dg TD 3 
ovunadi abvrQ, abroU pe D»OvrauoPrror* ob jp uo: TOcOUTOY Pr 
Frog (doch ist hier vielleicht Einiges auf Rechnung des In- Fi 
terpolators zu setzen) — Cap. 5. «متتقم‎ Ai 70» 9тсау $n^ abro? 

— de 1 náSog 0 low jur ёуботасіс. Von Cap. 6. an werden € 
die Aenderungen des Interpolators bedeutender; doch sieht man » 
keinen Grund für die Weglassung des ganzen Satzes von 5 Asiv- E 
Hévov an bis zum Schlusse des Cap., und des Anfangssatzes ad 
von Cap. 7. of ov» dvriliyorrrg — åvaorőar. Ebenso Cap. 7. «m 
fehlt ohne allen Grund der Satz i हु TÒ 5430+ тиб» dido Lora: ^w 
xai 7 dvüoraoıg rereliiurer, Das Ganze, was B hierfür bietet, A 
ist, dass er statt éi etoyyeli im Vorhergehenden zoig ebaypeli- Lë 
guufror Vuiv rw Gwrfpior Aéyov liest. Сар. 9. хадс ғуы гд» A 
xui Anlaxonor ممالل‎ (fehlt ausser B auch bei Antioch. Dam. und V 
Cod. Mont., wührend Cod. Caj. ihm bat). Ebendas, liest A und 
Arm. mávra obv uiv ѓу Zog ‘Tt mtpıooevérw, देऊळ уйо Aert В * 
liest marta oby iuir pet’ eiraklag Zeg ioo ly Xporg, lässt P 
ar yap lari weg, und fügt dann einen dem Interpolator ange- ол 
hörigen Zusatz hei. Cap. 11. hat Arm. den Zusatz Tj Supiag, 35 
kommt indessen jm Uebrigen dem Texte von B näher. Weiter ऱ्य 
unten schiebt Arm. mit A Feonpensordrorg дёацощ ein. — Dieses 3 
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Verzeichniss liesse sich übrigens noch mit einiger Sicherheit um 
eine Reihe anderer Stellen vermehren, von wir nur die 
letzten Worte von Cap. 2 namhaft machen wollen abro] rò do- 
xiv Üvrtg* xal xa90c qporoUcww, xal ovufctrat 'avroig, T 
йсшийто хаї дошомхоГ;. An dieser Stelle finden sich aller- 
dings bei B beträchtliche Interpolationen, aber gegen seine son- 
stige Gewohnheit verarbeitet der Interpolator von obigen Worten 
auch kein Jota, was auf gänzliches Fehlen derselben im ursprüng- 
lichen Texte B hinzudeuten scheint. 

Daneben finden sich aber auch in diesem Briefe einzelne 
nicht zu übersehende Uebereinstimmungen des Arm. mit B. So 
inscr. der Zusatz viov aíro? zu ‘yoo Xgioroi. Cap. l. statt 
Zut: nach ág' ob xagnov mit B xal Zug iguiv, obwol wie oben 
bemerkt xagmoí mit A eingefügt ist. Cap. 2. ürdorn für буѓоту- 
ci» favró» (ersteres. wol aus dogmatischen Gründen schon früh- 
zeitig hergestellt). Cap. 3. die Weglassung des Zusatzes riet: 
Sioa» dà vnig S9üvarov. Cap. 5. rig zu inae? statt zu "LEY 

ogen (auch sonst bezeugt). — 411 vor und? w assen (do 
Lat. B wie A). Cap. 8. Ze 0 doh —— б$ лойоог- 
тш. Cap. 9. og Fri für xal oe fr, Cap. 10. 7 za nic fir 
i: rsa nícrg. Сар. 11. in] yzc für xal ini y5c. Der Plural 

ग्या ०७००१५८ wur. Ebenso nochmals weiter unten Cap. 12. 
inícxonov $uür für inícxonov (doch fehlt IIoAéxagno», s. oben). 
Cap. 13. Tuovtes für Taovíag. 

Alle diese Varianten fallen freilich gegen die erstgenannten 
kaum in die Wagschale, ja sie dienen eher dazu, die Thatsache, 
dass die obigen Abweichungen des Textes A von B Abweichun- 
gen vom ursprünglichen Texte sind, indirect zu bekräftigen, in- 

wenigstens ein, wenn auch noch so geringer, Theil dersel- 
ben durch den Arm, bestätigt wird. Andrerseits sind sie indessen 
- doch, mit den bei den drei vorher besprochenen Briefen gewon- 
nenen Resultaten verglichen, nicht zu verachtende Zeugnisse da- 
für, dass Arm. in irgend welcher Weise den Text B benutzt habe. 
Hauptsächlich erhellt dies aus einigen der aufgeführten Stellen, 
in welchen Arm. halb mit A, halb. mit B geht +). 

Ein secundärer Text liegt bei Arm. auch in folgenden Stel- 





—— der Familie A stimmt Arm. wieder mehr mit Lat. A 
als mit Cod. Med. Cap. 1. eis २०५ xvgiov Zuàw 'Inoosv Xpwróv Lat A 
B Arm. T. Xo. fehlt bei Med. Sever. Theod. Cap. 4. ai 3 für ei yao (Gr. 
A, Theod, B). xdyó ojv Lat A Lat. B Arm. (ohne ody Gr. A Gr. B). 
6. niorsiowow gegen (den Schreibfehler) wsorevomuer, Сар. 9. хата 
лаута mit dem Zusatze yd е. Cap. 11. ix ovrasdfosms wie es scheint fiir 
“х ovrsidétos. — d4 sor $P:w. Cap. 12. die Weglassung vos 4» àvó- 
T Cap. 13. i» Burda marpós für dr duwanss nwevuaros (Gr. A Gr. 
; dagegen Lat. B Pent mde Ausserdem stimmt Arm. auch in einzelnen 
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len vor. Cap. l. do&áLow ’Inaoöv Хоготд» тд» Әгду А. doit 
Tóv Si» xai maréga tod xvplov иш» ‘Iyaod Xpioroi B, eine 
dogmatische Aenderung. ‘Iyoot» Xpiorov ohne zóv eo» bei Arm. 
Dagegen ist Cap. 4. der Zusatz des Arm. rov 3६०07 ua» (von 
Christus) statt 708 7६१६०७ dr äeuinor yeroulvov ein Fall der um- 
gekehrten Art, wo Arm. das Prädikat Gott selbständig von den 
übrigen Auctoritäten Christo beilegt, freilich wol mit ebensowenig 
Recht, als er es oben wegliess. Cap. 10. liest A (c diaxóvove 
Xpioroi Stor. Hier lisst Gr. B 3७०४7, Lat. B und Arm. Хо- 
отой мер, В fiigt ein didyovort Moore? Örres hinzu, woraus Arm. 
kurz vorher, wo alle гї; Aóyov oŭ lesen, elc Xgıoröy gemacht 
hat, Ebenso secundär ist wol Cap. 11. der Text bei Arm. ez 
Яуибуиау тїс Svplag für ini r5» bodgolav viv iv Аутоуна тс 
Svplag (A) und * ty Mivroyíov dxxiroíav (B). Ebendaselbst 
die Lesart xar’ b SAG pov für xara 9SOzua 00 (Gr. A), 
oder xarà [07] Э2уиа то? 9tov (Lat A. B). 

Hiermit stimmen denn wiederum eine Anzahl dem Arm, eigen- 
thümlicher Varianten, welche eine erleichterode und interpretirende 
Tendenz verrathen, sich also ebenfalls als secundär kund geben. 
Inser. narrög yuplouurog, mit dem Zusatze Xpioroi. Cap. Í. fe- 
Bantiopéyoyv mit dem Zusatze in Jordane. — xaro» mit dem 
Zusatze ѓу тф отаъоф. Сар. 3. айті» оїда ха! тіотебо Ўла А, 
Arm. scio et credo Dominum. r: et dul xrÀ. quod ego idem 
sum et non sum. Сар. 4. ӧлғо дѓохолоу quod et hoc difficilli- 
mum est istis. rò dirê» иб» j» durch nam hie est einge- 
leitet. ७९7७५ änfoynras negator est perfectus. гї; rò néSog 
mit dem Zusatze rov owrzpoc .“ضير‎ Cap. 6. тў» eiyapıorlar 
cápxa tva Hier ist oupxa durch corpus et sanguis wie- 
dergegeben. Cap. 7. ovrégegey. dà afroic &yanüv, Tra xal dva- 
aracıy bonum erat diligere passionem eius et vivere. Сар. 8. 
@% "войс Хото; न margi, dafir ws ‘hoo Xpior xal 
Zem ro margi. Cap H xai тий mit dem Zusatze recreabit. 
Cap. 11. Veongtopirn» durch praecursorem (3iódgouov). ovyya- 

ghe aùroïç gaudeat salute ipsarum. Cap. 12. xal roòç xar? 
pa xal xowZ návrag salutem dabimus invicem omni- 
bus. Cap. 13. zó zo3rróv uo: Droua einfach durch dilectae meae 
übersetzt. rà» &cívxorrov, dafür das erleichternde electum. — 
Weglassungen von Worten, die sowol bei A als bei B stehn, 
oder über die B keinen Aufschluss gibt wegen anderweiter 
Aenderungen, finden sich bei Arm. zuweilen, z. B. Cap. 2. xai 
बाग naty, üç. Cap. 6. rönag undiva geowirw. — 5 oMÀv- 
pívov. Cap. 7. xaz' lMíav. Сар. 9. гіс 9гд». Сар. 11. + тиў» 
Jeol. Cap. 12. uzz* luov. Сар. 13. Duog'). Doch wäre immer 





1) Unter den übrigen - Varianten bemerke Cap. 1. dro roi OSeonuaxapi- 
erov avro? máfov;, wo Am. et a signo illo quod dignos reddidit nos 
beatitudine divinitatis übersetzt; also ganz dieselbe Verwechselung zweier sy- 
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müglich, dass Arm. an der einen oder der andern Stelle den rich- 
tigen Text aufbewahrt hätte, da er nuch sonst in Gemeinschaft 
mit Lat. A fremdartige Zusätze im Cod. Med, aufdeckt, 

Sonach hätten wir für alle 4 bisher behandelten Briefe, für 
jeden besonders, folgende übereinstimmende Resultate gewonnen: 

1) Arm.. gehört ‚zur Familie A. Innerhalb dieser Familie 
schliesst er sich mehr dem yorzüglicheren Texte von Lat. A als 
dem Cod. Med, an. Trotzdem lässt er an Stellen, wo der grie- 
chische und der lateinische Text von A verderbt sind, stets rath- 
los, sucht aber auf cigne Hand einen leserlichen Text herzustel- 
len. 2) Die Uebereinstimmungen mit Familie B reduciren sich 
auf eine verhältnissmässig geringe Anzahl von Stellen, 'T heil- 
weise mögen dieselben unabhängig von Familie B entstanden sein, 
insbesondre da, wo sie wirklich den vorzüglichern Text enthal- 
ten. Theilweise aber ist die Benutzung der Familie B unleug- 
bar, besonders in Stellen, wo Arm. halb mit B geht, oder einen 
aus beiden Familien gemischten Text voraussetzt. 3) In den 
eigenthümlichen Varianten macht sich ein Streben, den Text zu 
. paraphrasiren und zu interpretiren, geltend, und nur sehr wenige 
scheinen einen älteren und besseren Tekt zu verrathen. Wieviel 
von dem Allen auf den ursprünglich benutzten griechischen Text, 
wieviel auf den syrischen Uebersetzer, wieviel anf den armeni- 
schen Üebersetzer, wieviel endlich auf spätere mit dem armeni- 
schen Texte vorgenommene Correcturen zurückzuführen sei, ist 
schwer zu entscheiden. Nur soviel scheint sich zu ergeben, dass 
nach der durchgängig gleichartigen 'Textgestalt von Arm. zu 
schliessen, der Corrector grade in diesen 4 Briefen nicht eben 
viel gethan haben kann, dass ferner, wenn Aenderungen spüter- 
hin vorgenommen worden sind, dieselben nicht auf eine nachtrüg- 
liche Anpassung an die Familie B zurückgeführt werden dürfen, 
da die wenigen noch aufbehaltenen Varianten vielmehr darauf füh- 
ren, dass der Text von A selbst, der freilich durch die doppelte 
Uebersetzung theilweise ziemlich unkenntlich geworden war, der 
Correctur zur Grundlage diente). Folglich muss der griechische 





rischen Würter, die wir. schon oben zu Trall. 11 nort haben. Bei Sever. 
lauten diese Worte: bala Zë, قاب ترقا کف‎ was Petermann falsch 


mit „a beata divine“ übersetzt. Vielmehr a passione beatitudinis nostrae 
divinse. —  Ébenso rübrt in demselben Capitel die Vebersetzung mundi für 
гїп тоў eioras von einem Schreibfehler im Syrischen- her, نف‎ Petermann 
zur Stelle. Unter den übrigen Varianten besonders Cap. 5. vpduuara wie 
tM für ладната. Sonst hauptsächlich Aenderungen in der Wort- 

wu . 

9 Es sind deren überhaupt nur drei, sümmtlich im Smrroßerbriefe: 
Cap 1. in immobili de für immobili de." Cap. 7. etenih hare omnia passus 
est propler nos, ul salvemur für haec omnia passus esi ad vivilicsndum nos. 
ب‎ . 6, „et de agape non est eura lis", wodurch die Téextesu orte „et mon 
ibont caram orborum et viduarum îî ergänzt werden sollen. Sie erklären 
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Text, aus dem erst eine syrische, dann unsre armenische Ueber- 
setzung gellossen ist, ein schon ziemlich später und se- 
cundürer, wenn auch bei Weitem überwiegend zu A 
geböriger gewesen sein. Die Mischung der Textfamilien 
muss bereits begonnen haben ; der in den gegenwärtigen Codd, 
von A entstellte und verderbte Text einzelner Stellen muss eben- 
falls schon zur Zeit der Uebersetzung entstellt und verderbt ge- 
wesen sein, Daneben hat indessen dieser dem Arm. zu Grunde 
liegende Grieche an einzelnen Stellen eine vorzügliche Lesart 
aufbehalten. Ueber das Verhältnisse endlich des Armeniers zu der 
ihm vorliegenden syrischen Uebersetzung soll weiter unten im 
Abschnitte e. die Rede sein, wenn wir den Armenier mit dem 
(kürzern) Syrer vergleichen. 1 

Wir kommen nun zu den drei Briefen‘ an die Epheser, an 
Polykarp und an die Römer, die sich auch beim kürzeren Syrer 
finden. -Unserem Plane gemäss behandeln wir aber zunächst die- 
jenigen Abschnitte der drei Briefe besonders, die der Syrer nicht 
kennt. Ё 

Am zahlreichsten sind die beim Syrer fehlenden Abschnitte 
im Epheserbriefe. Hier finden wir bei Vergleichung des ar- 
menischen Textes mit den Familien A und B noch ganz dasselbe 
Verhültniss, welches sich durch Vergleichung der vier Briefe an 
die Magnesier, Traller, Philadelphener und Smyrnäer herausge- 
stellt hat. Arm. geht vorwiegend mit Familie A, 

Wir heben bier folgende Varianten heraus, die dem Arm. mit 
A gegen den ursprünglichen Text von B gemeinsam sind: Cap. 2, 
ToU óv»losiov nov für rov awrdoílov Zur. — tlc tuy Vau» für 
dc rur rhe Pxxknaíugs. (Dagegen mag der Zusatz тиш» той 
naxapıwrurov zu тоб ёлісхблоо wol dem lnterpolator angehü- 
ren.) (xai Kpóxog dà A; Arm. hier xai Múpxoç ohne dè; B lässt 
xui weg, sonst wie A.) dnilufloy fiir Anc Agang (doch Lat. H 
mit A). Cap. 3. oc owrdiducxulíroig pov für cg ónodorog. 
Cap. 4. rb yàg üáLerópacroy vuv npeoßurigo» gegen die Weg- 
lassung des ijv hei B. — 7ópoc yívea34 біг уброс 2 eode aig = 
dv irdımzı üdnre dv рш gi für dv Zrirar Ey. yévra9s 1j; ovp- 
qug, Einige grössere Varianten in demselben Capitel mögen 
wenigstens nicht ausschliesslich auf Rechnung des Interpolators 
zu seizen sain, so insbesondre die gänzliche Weglassung der 
Worte fra fur xul &xorep — тоб viov avrov, wofür B jetzt 
ein Johanneisches Citat hat. Cap. 5. عف‎ 7 dazinaia "Ino? Xpr- 
gro für we 5 ho. ng xvplo "Tgaes. — xai og à 1100८ Хиатбо 
т литої, gegen xai wg 0 xiguog TQ нр хаі латрі avrov, wo 


sich sämmtlich daraus, dass s pe Leser oder Editoren den griechischen Text 
тод „А vor sieh hatten, vgl. Petermann, de versione Armeniaca p XXV: 
doch würde, selbst wenn noch mehre Aenderungen als wir jetzt nachweisen 
können, staltgefüunden hätten, an eine systematische Correctur des Arm. 
nicht zu denken sein, 
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mindestens die Weglassung des wç schwerlich Schuld des Inter- 
polators war. — onovdäguner [णः] धणे dyrirdaaasadar Ti trinxén 
für enovdänure dyannrol önorayfva т@ imixómq. ov» fehlt auc 
bei Arm., wie bei Anton. Der folgende Zusatz bei A mag durch 
die Interpolationen bei B verschlungen sein. Cap. 6. абтбс иё» 
ob» für a/óc uévroi. Cap 7. seram уйр тюр für rode dè 
— leihen (könnte vielleicht vom Interpolator herrühren). 
Aa uva für Alla rivà (hier theilt Arm. einen muthmasslichen 
Fehler von A, da die Lesart von B unbedingt vorzüglicher ist). — 
Örtug dundegumeiroug für ávíara ydp roouinir, Cap. 9. og oix 
tácar: für olg oix idoxate nápodov. — dorè obr xal aivodo: núr- 
Tg, 9rogópo: xr. für uaxágiot оф» dorê OuHg oi Seoqópor, wo 
nur etwa das uaxápi: vom Interpolätor herrühren mag. — dyak- 
Auc: Ori юшде gegen áyulludutvoc 8099р», worin hier Lat. 
A mit B stimmt. Cap. 10. dil’ dv nden äyreia zul cwqpociry 
гете fr Apion ‘noo, oogsindis xal mriwuarixGg wofür B nur 
bietet »/wart, cmqporvggare i XwrQ "Tnoov. Сар. 11. ris 
fveoréiaas gigs für 7» dveoruoar yapuy (doch Lat. B. wie A). — 
ас то ард» Ст» für dg то алден Liv, — dracrzva: für 
Tero. Cap. 12, xuraxpırog für Hüzıorne. — nüpodóg lare 
TU» eig How ürurponserom (Arm. ad vos viatores qui propter 
Deum [fiù Jdr, praep. wie B) martyrium subeunt) für mapado- 
Felg ye dyw, Qld tûy di Xparòr voipovudram. — ййонахар!{- 
erov was bei B ganz fehlt. — rur гой ёле fürürar Trao 
Хото флїтбуш. — 9c ly náog dnroroifj urnuorede फण क» Xg- 
ong '"Inao (Arm. iam in omnibus e — meis memoriam fa- 
cio vestrum in Christo Jesu) für Dg mürrors Är таг; дебову 
айтоб prnpoveter fu6v. Cap. 13. (einige Aenderungen bei B, 
wol durch den Interpolator veranlasst, nur etwa čepitor für drow- 
pariwy ursprünglich gegen A und Arm.). Cap. 14. kardürsı für 
Aroma. — бру) иё» лїатє {йг dor; Luis niorıg (loc aus 
dem Vorhergehenden wiederholt). — üuaprarsı und قدصم‎ біг бра 
"m om ied und шїї» шїї dem (secundären) Zusatze zör er 
pór (vielleicht spätere, dogmatisirende Aenderung): Cap. 15. 
xal avròç ğ ir Hufe Sede Her A; hier hat Arm. das bei B feh- 
lende fudr, lässt aber das von A und B festgehaltene dr Hude 
== ~ Cap 17, imi r£c xepalác abro für ёл} хираййс. — Та 
kk тў Zesigein dpdagolar für Ira 7 dxxinala nvég thy dpäag- 
alav, — рт) ükelqua: für uj; dAeécSu. — voi üpyoyzoc vov مودق له‎ 
rovrov (ohne roi doy, wie immer bei B). $ mínouge»r dha; ug 
о хро A, wofür B 6 #kigaper dyortws. Arm. quod vere 
passus est (ninorder) Christus Deus noster setzt den Text A 
voraus. Cap. 18, ovrereis für dvrarGr (Lat. B lässt das ganze 
Wort weg; Arm. umschreibt die Worte, setzt aber CUPIT YOF- 
aus). Cap. 19. ng div iqarspeidn ros alors fir jui» dè фра- 
эре. — nip лаугас тоў ácrépac für imip mürrag roig med 
айтай. — CerpëdÄlerr тд pes atroi tntp névra [йг клр Аде 
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abrà T gard. — zawörng 7 dröuoog airoig für 5 xemórgc 7j 
काक Doch fügt Arm. zu xeivérsg ein erof, Сар. 20. 
hat Arm. mit A den ganzen bei B fehlenden ersten Theil. des 
Capitels fûr ue xarekıwon — 'Insotr Npiorör, desgleichen die 
ebenfalls bei B weggelassenen Worte uülıora ièr б хшибс шш 
ümoxaliwm mit den hierdurch bedingten Constructionsverschieden- 
beiten; desgleichen den Zusatz oi xar’ ùrdoa (gegen B und Gelas.) 
und die Varianten ovvépyiade fiir ovvadpoiliade. — slg rd Öna- 
хойну тий fiir vnaxotorzes.. Cap. 21. dri vov ter شحو‎ für siny 
Cuir éyrhpvyor. — xai Ûr induere Für xal &v HÉa/pyars (doch Lat. B 
wie A). — rüg ixelnalug ohne drrioylar. — Ausserdem vergleiche man 
noch Cap, 11. den Zusatz bei A und Arm. îra pî) putr elc xoipa y£- 
शहा Derselbe fehlt bei B, und an seiner Stelle finden sich zwei 
verschiedene Zusätze: bei Gr. B die Worte из rob пдоѓтоо тўс 
хоатотто wrod wal Tig dvogig xataqporjowper, bei Lat, B: 
et non simus divitiarum aut utilitalum eorum appetitores. Cap. 15. 
sind zunächst die Worte 4c ovr ò didéaxalog — tia vol латобс 
darı» vom Interpolator erweitert; dagegen fehlt der nächste Satz 
von A und Arm. & Aóyo» Thao »exrmulrog dlndüg dýraru xal 
тї Тату; avroD üxoruv, Туш mög A bei B ganz, und dies 
dürfte mit grösserer Sicherheit als eine Auslassung im ursprüng- 
lichen Texte zu betrachten sein. Weiter unten fehlte der letzte 
Satz des Capitels Слар xal Fert xal gordorto mpó mpocumon 
Suv, ДЕ der donde dyamcpurr abrür, der sich ganz bei A und 
bei Arm. von JE d» an findet, abermals bei B, und was an diè- 
ser Stelle steht, ist wol eine Erweiterung des vorhergehenden 
Satzes (Xoiasóc фе и> Lala og wal d» IHavip * à nreüpa zé Grën 
д‹даах#тш ўма; тд Хокотоў фЭѓууғаўои; лафалдройос atri), die 
sich vielleicht vom Interpolator herschreibt, aber kein Ersatz für 
das Ausgefallene. Eodlich zum Schlusse von Cap. 19. fra тй 
nude тд ©фшо хи%арїау wie A und (mit einigen kleinen Ahwei- 
chungen) Arm. bietet, ist bei B durch die Worte Tya mioromoeion= 
тш rj бйтай> тї» #yyupadeanar 15 port ersetzt, wo- 
bei es wenigstens sehr zweifelhaft bleiben muss, mit welchem 
Bechte man diese Aenderung dem spätern Interpolator zuschreiben 
möchte. 

Man sieht, dass die Vebereinstimmungen des Arm. äusserst 
zahlreich und theilweise von sehr tiefgreifender Bedeutung sind, 
Nun wollen wir grade hier nicht verkennen, dass einige unter den- 
selben in Anspruch genommen werden könnten, weil die abwei- 
chende Lesart bei B doch nicht nothwendig auf den Urtext, son- 
dern sehr wohl auch auf den Interpolator zurückzuführen sei. ` 
Allein bei einem so schwierigen Unternehmen wie diesem, den © 
nicht mehr vorhandenen Urtext von B von den spätern Interpola- KK 
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tionen abzusondern, wird man nicht überall eine unumstössliche 
Gewissheit fordern dürfen, sondern sich mit der grüsseren Wahr- 
scheinlichkeit genügen lassen, die wiederum für einzelne Stellen 
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oft nur aus der Gesammtanschauung des Ganzen hervorgehn kann. 
Auch sind wir bei der Auswahl der oben zusammengestellten Va- 
rianten mit der möglichsten Vorsicht zu Werke gegangen, und 
haben alle Stellen, deren Ursprung vom Interpolator irgend wahr- 
scheinlich schien, bei Seite gelassen. 

Dagegen ist andrerseits an einer verhältnissmässig nicht ge- 
ringen Anzahl von Stellen auch die Uebereinstimmung des 
Arm. mit dem ursprünglichen Texte von B nicht zu 
übersehn. Сар. 2, xai i» não für dv лӣсіу. — пріпоу ойу 

dg ore fiir mpénoy oi» Zen, — Сар. 3. de dr z fir oe 
тщ. — dia wo Üvoua für dv rû Öröuarı (Arm. lässt mit A 
adrod weg, bietet aber dafür den secundären Zusatz veritatis). 
Cap. 4. 69e» wal day noine für Jev noina pîr. — avaxixga- 
ulvovg (oder 2yxexgapivovg bei Arm.) aitg fiir ९9५६५७. ०४7८७८. -7 
Die Weglassung des od» mit B, aber onovddowyuey mit А (з. 
oben). Cap. ©. 50w wie es scheint fir Zoer, aber xai mit A statt 
ovv von B. ९9. 8. 620. १८७ dore Эгой für thor булас гог. 
Сар. 9. nupodetaarras тїуй ‘ds’ ४” (Lat. B ex vobis) für 
napod. rırag dxiider. — oneipuı mit dem Zusatze rd Lldne, aber 
auch eg üuüg mit A.— Ebendaselbst fir den Inf. ovyyupivu: das 
Verbum finitum, obwol B yaipw ov 2p? tyr (Interpolator?), Arm. 
ovyyaipw liest. Сар. 11. гу re vir Gi angeschlossen an das 
vorhergehende óyanzooutv, für žy röv dúo (mit dem Folgenden 
verbunden) wie A hat. — Ebendaselbst avrjoar für ovvjjreoay, 
Cap. 12. furig 0? (Lat. B enim) JIasAov ovuutoro: i012 für das 
einfache JIaéXov ovuuvarat Cap. 14. yıroaxera: statt фаугобу. — 
ш (йг б9тбоута„ — “७७०7०४ ६७ fiir Хоготіауо) thai. 
Cap. 15. fehlen die Worte وعدة‎ xal Zero хай фаууагта: лоб 
лбосшлоъ Zur, dagegen findet sich das Folgende 25. uv xr. 
wieder bei Arm. Cap. 16. 4 2? für 4 obv. Cap. IT. die Weg- 
lassung des лахта bei qpiviuor yivduede. Сар. 20. Ze äre 
dd ’Inooö Xgıaroö für dv ’Inaoö Xoro dia лаутбс. 

Die angeführte Zahl von Varianten ist etwas bedeutender als 
in den vier oben behandelten Briefen: die Uebereinstimmungen mit 
der Familie B sind zu zahlreich und zu erheblich, als dass man 
sie blos aus einer unabhängigen Aufbewahrung des richtigen Tex- 
tes erklären könnte, zumal bei einer Reihe von Stellen allerdings 
sehr zweifelhaft bleiben mag, ob wirklich der Text von Arm. und 
B der vorzüglichere sei. Dagegen verrathen eine Reihe der oben 
mit aufgenommenen Varianten ganz deutlich einen gemischten 
Text. Wir sind nicht gemeint, alle diese Stellen nochmals zu- 
sammenzustellen, in welchen Arm. theilweise mit A, theilweise 
mit B gebt. Wir erinnern nur an Cap. ®, wo A onion ec Func, 
B onpm ré Dorun, Arm. omipa de бийс td Doten liest, 
und an die Weglassung der Worte Cap. 15. 65:0 xa) ion» — 
Auöv, welche mit B stimmt, während gleich das folgende #Е (бу 
xr aus À gegen B herübergenommen ist. Man vergleiche ferner 
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Cap. 9. Hier lässt Arm. mit A (und Antioch.) zvevuarogégor, mit 
B zo1orogpögor, selbständig von beiden noch ausserdem vaoqópoi oder 


äyıopögo: weg (er übersetzt induistis ... sanctitatem sive sanctuarium 


eius). Desgleichen Cap. 2. 07 ९६८०१८७७०० & 6८ शह &/०७ B 
Öv öç tund. Arm. Ebenso sind zwei Stellen zu betrachten, in 
denen Arm. in Uebereinstimmung nur mit Lat. B einen secundi- 
ren Text bietet: Cap. 4. Gr. A liest һіег урбиа 900 Xafóvreg, 
Lat. A melos Dei accipientes, Gr. B ovráqeav. rod Aafórvric, 
und ebenso Lat. B, der nur noch einschiebt in similitudinem 
morum (coniunctionem Dei in similitudinem morum aceipien- 
tes). Diesen seeundären Zusatz setzt Arm, allein im’ Texte 
voraus, und liest similitudinem Dei. Сар. 12: hier hat A ais 
91:0», Gr. B die Xpiordr, Lat, B und Arm. Jià 3tóy, eine ziem- 
lich deutlich ihren Ursprung verrathende Lesart — Einen nicht 
de aus A und B gemischten, aber trotzdem offenbar secun- 
daren Text setzt Arm. noch an einer Reihe von andern Stel- 
len voraus. Cap. 3. inalugydäru Gr. A inoinpdäru Lat. A 
bmouvno9z7va: B accipere Arm., offenbar nur erleichternde und 
interpretirende Wiedergebung. Cap. 6. liest A mit Dam. Zen 
riç, und weiter unten фобгіоӯо, B mit Anton. inr und go- 
Pitot, Arm. dafür SAiénouty und opus est timere eum (qoaa), 
eine dritte die Abweichungen nicht erklürende Variante. Cap. 6. 
nov eint "Incoov XpwrtoU A 3 pórov yoot Xoioroi B si non 
— de Jesu Christo Arm. (i u$). Cap. 9. rà onupóutra Zei 
abróy A T)» ®л” афт@у xarayytoní»m» niávgv B mala verba 
eorum Arm. Cap. 11 liest A: 7 yàp rr riorom 0oyv qof- 
Soper, ў тў» ѓуготбоау хйріу йуалјофрек" Ф тб» дбо` byor 
ѓу Хоютф '1%со0 ғӧрг97уш. Gr. B stimmt in den ersten Worten 
überein, liest aber dann: 7 rn» dveorücur yapüv &yanyowutv Фу 
ee loro Ai 7 drsorüoa yapà ха) f dinS}, tò pórov è» 
бҥт 'Inaod evpedivar. Lat. B beinahe ebenso, nur liest er 
mit A yügır, lässt ѓу тф уб» Piw und xali ў 22791») weg. Arm. 
geht mit B, liest aber ebenfalls убогу, lässt tveoriouy und den 
qe Zusatz jore d) — 0299) bei Seite: Letzteren m 

. weggelassen haben, weil er in A (und theilweise bei 
Lat. B) fehlte; weiter las Arm. ё» тб हरेक fiw mit B und 
glaubte das dveoröoa entbehren zu können. Lat. B hielt dye 
ciGoa fest, strich aber nun iy rj »í» f. Beide bieten 
also einen secundären Text. KEbendaselbst liest A: 2१०४१९ 
rofrov uri» Zu mpméíro, B: yopig rovrov und’ üv dvu- 
nveöcal поте Finode, Arm: ne sit vobis aliud quidquam gratum 
praeter hoc (nüher am A, aber erleichternd). Cap. 13. elpivng bei 
A und Cod. Baliol. (und mehren Editoren von Lat. B); dafür B: 
тўс хатд Хоготд» elonvng. Arm.: niotewç xa? slofvrc. Ganz se- 
eundär ist Arm. auch Cap. 16. Hier liest A 5 roroProg Qvma- 
góc yevyóusvoc, B umschreibend ob rZ» didaosailay ô 03 1ج‎ 4 
1683+ xa} mayvrOti, Arm. gar blos qui haec negat, Hierzu 
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noch einige Aenderungen in ehristologischen Stellen: Сар. 4. 
дай "Тоос Хриттой тф латрі А тф Meg naro) xul rû #уапт- 
بهم‎ vig avroð Moos Xoor В тр nargi тоб хороо puar 
hoot AZoereg Arm, Сар. 17. in der schon oben berührten Stelle 
Б лёлошфгу й@лү#йң 0 журос А D ia B quod” vere pas- 
sus Christus Deus noster Arm. Cap. 21. xai dr वणा Xpi- 
erg A. xal xvplor '"Inoos Xorgro B. roD xvplov 'Ipsos Xpirroo 
Arm. (mehr mit H). 

. Das Resultat bleibt also abermals dieses, dass Arm. zwar 
bei Weitem überwiegend mit A, aber doch auch zuweilen mit B 
geht, und in letzteren Fällen nicht immer den ursprünglichen 
Text herstellt; vielmehr verräth er mehrfach eine bereits einge- 
tretene Mischung der Lesarten von À und B, öfter noch über- 
haupt einen secundären Text. 

Eine recht instructive Stelle ist auch E ph. 7 eic iargóc xrÀ., 
wo B durch den Interpolator ganz entstellt ist. Hier geht Arm. 
gegen den jetzigen Text von A mit den patristischen Citaten (s. 
oben bei Theodoret), verräth aber durch seine Aende- 
rungen den secundärsten und spätesten Text von 
allen. Er schiebt nämlich nach fv drSpoiris Neds (deus et filius 
hominis) die Worte ein: unicus qui uuitus est supra verba facto- 
rum, und liest statt mpero» madyróç xai rüre d&nadrc vielmehr 
qui passus est pro nobis. Hierzu kommen noch eine Reihe von 
eigenthümlichen Auslassungen, die wol kaum ursprünglich sein 
dürften, z. B. Cap. 7. ofc def vuüg qvldaata?a (gegen A und 
В). Сар. 11. fehlt Aoınor (gegen A und BJ], ebendaselbst dr (oder 
êri) wlio ebenfalls gegen A und B). 

Dagegen finden sich allerdings auch Spuren des ursprüng- 
lichen Textes bei Arm. gegen alle oder doch gegen die mei- 
sten Auctoritüten. Insbesondre ist dies der Fall Cap. 9. Hier 
liest A Arr xar” üÀÀlov for ofdi» dyanürs el pů pror tår 
Jur. Dafür liest Gr. B An ыў тў parmi mpontyers” 
ordi xarà adapun dcyamürs, üÀÀà xard Juóv, Lat. B aber und 
Cod. Aug.: — otd£ rà xarà aápra dyanüre, &AAÀ rà xarà Arie, 
Natürlich kommt hier der Zusatz von В örn из rf كسم‎ mp. als 
spüteres Einschiebsel nicht in Betracht; wichtiger aber sind die 
andern Varianten. Vergleichen wir nämlich den Arm., so finden 
wir folgende Lesart: quoniam alium quemdam non diligitis, nisi 
(sed) eum, qui secundum Deum vivit, d. i. rı Лоу ойда üyü- 


^ nür AAA — el pîj) zûr xarà Fór. Dies passt vortrefflich 


zu dem Vorbergehenden, worin die Epheser gelobt werden, dass 
sie den reinen christlichen Glauben und die rechte christliche Ge- 
sinnung behauptet haben, und bildet auch einen passenderen Ueber- 
gang zu den folgenden Worten, die nach dem hergebrachten Texte 
lauten: xai vmip rGw üÀAew dê dr pnw Adıwlsintug ngouslye- 
ade xrÀ. Auch ist ersichtlich, wie die Lesarten von A und В 
entstanden sind. Das ròr xarà Feòy stand ursprünglich im Texte: 
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À liess xard weg und trug es ins Vorhergehende, wo nun eine p 
Aenderung nothwendig wurde. Er schrieb darum statt Alov viel- * 
mehr хит” Gier fior, und machte aus oddëto otdir, was um so e 
leichter war, da das a von dem folgenden &yanóre verschlungen > 
sein konnte. B bildete sich einen Gegensatz zu xarà Jew, der 4 
sehr einfach xarà cüpxa lautete (den Zusatz von A kannte er na- =; 


DN 


türlich nicht) behielt aber xar auch unten hei; wegen des Arti- 
kels schwankte die Lesart von B zwischen dem hergestellten 
Neutrum und zwischen ginzlicher Weglassung. Zum Schlusse 
ferner des ganzen Briefes mag wol der Zusatz von Arm. 7 yá- 
Gig thir, dpe ebenfalls richtig sein, wie ihn denn auch Gr. B in 
etwas veränderter Fassung hat dy. 5 убас. Aechnliche Zusätze 
finden sich übrigens auch zum Schlusse der andern Briefe (Magn. 
#opwade адг\роѓ. duiv, Trall. gratia vobiscum omnibus. Amen, 
Philad. wie Eph. Smyrn. wie Magn. u. s. È). 

Anderwärts bietet Arm. mit Lat. A einen relativ bessern 
Text. So lässt er mit Lat. A die überflüssigen Worte von Gr, 
À und B rg avrQ vot xal tî arî فهر‎ хай тё арт Мут. пйу- 
та ларі той оттой weg, und liest gleich darauf richtig vnoraaad- 
utvor für iniracoóutvor (Cod. Med.). Cap. 4. xal शीलाचा Dr 
хай imeuwugxur und Cap. 14. das schwerere абс dor (auch 
Dam. so) für Joë lor: (Cod Med.) oder für das secundäre Feo 
üvOpmnov dmiral bei B. 

Sehr unbedentend ist die Ausbeute, die die Vergleichung des 
Arm. in den bei Syr. grüssteniheils fehlenden Capiteln 7 und & des 
Briefes an Polykarp bietet. 

Hier hat. Arm, mit A gegen B folgende Varianten: Cap. 7. 
xupororüguí tira б» fiir zg, d rive, Cap. 8. тд айтд für roùro 
der Zusatz alrite Zem der bei B fehlt; endlich drauelrnre für 
dinueivare (Schreibfehler bei B?). Varianten, die Arm. mit allen 
Zeugen von B gegen A hätte, finden sich gar nicht: und mur 
an einer Stelle bietet Arm. einen aus einigen Codd. von B. wie 
es scheint entlehnten Text: fiir Inıoxonn von A und Codd. Nydpr. 
FOV liest er nümlich Zmizxónov in Uebereinstimmung mit Codd. B. 
Aug. Leicestr. In der Schlussformel ferner liest A ipowade êv 
xepio, während die Codd. von B sebr durch einander gehn. Nydpr.: 
п харис ре" рб». биту. Ао, йрт». 7 харц. ёрршадг ѓу хорі. 
Florent.: дик. 3 pis, ing roD дзюб Hm рь” тибу 1). Arm. 
stimmt bier allerdings fast buchstäblich mit Nydpr. 7 Zips gerd 
narto bar. tp v, bietet aber nur denselben Text wie am Schlusse 
von Trall. Rüm. Smyrn. (Eph. Philad.), auch unabhängig von B. — 
Unter den übrigen Varianten bewähren zwei die auch sonst be- 
zeugte Uebereinstimmung mit Lat. A: Cap. 7. горох іг ovrzo- 
por oder cvrroror (gegen alle) und vorher mit Cod. Caj. und B 
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1) Dieselben Worte merkt Dressel zu dem Cod. Ottob, am. Sollte die- 
ser wol mit dem früher verglichenen Cod. Florent. identisch sein? 
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(ausser dem' Cod. B) virze wol richtig für араатан (Сой. 
Med. Cas. Mont. und Cod. B). 
Eigenthümlich hat Arm.: Cap. 7. die Uebersetzung quomodo 
et scripserunt ad me für ws dgio por (erleichternd}, beate für 
Suonaxapicrórare, et credo gratiae Dei für лаптачо ушр т} уй- 
gir (interpretirender Zusatz), in omnibus — literis. für. "ل‎ 
óMyti* — уроарийтоу. Ausserdem fehlt der Satz ёйулар фий той 
mader Fol धळ und für roitor xaraupcun iya пореде elg 
Zupiar dokaon vy 17» Goxvov ayuüngv dc dozZav Ўгоб lesen wir nur 
et mittere in Syriam ut glorificent amorem vestrum, eine Ueber- 
setzung die theilweise ihre Erklärung darin findet, dass Arm. das 
vorhergehende üv in seinem syrischen Texte mit Ribbui las, und 
demgemäss auch hier den Plural herstellen musste. Die übrigen 
Abweichungen dieser Stelle sind theils ungenaue Uebersetzung 
(das mittere) theila einfache Weglassungen (üoxvov und sig doğar 
Эс). Cap. 8 fehlt we 76 Finca mooorarre und mit ypuüwuz 
beginnt ein neuer Satz. Die Worte oi uiv Jdurägeroe nebang nêpi- 
wu ot dé iriorolds did rar und 000 neunoudbror werden ganz 
ungenau durch „et mittant viros qui potentes sunt cum epistolis 
vestris wiedergegeben; für mg “fig ur wird corrigirt üfıoe brreg, 
eine vermeintliche Verbesserung, die sich auch am Rande des Cod. 
0 vorfndet, und von Dressel in den Text von B aufgenommen 
worden ist, 
Sonach dient auch das Wenige was wir vom Briefe an Po- 
Iykarp beibringen können, ganz dazu, unsere über den Text des 
Armeniers bisher gewonnenen Resultate aufs Neue zu bestätigen. 


Zuletzt haben wir es noch mit dem Römerbrief zu thun, 
so weit nämlich Abschnitte desselben beim Syrer fehlen. 


Arm. geht hier mit A (d. h. Lat. A und wenn nichts Be- 
sondres angemerkt ist, auch mit Cod. Colb. und Met.): Inscr. ror 
uörov viov arro) (ebenso Syr. 2) gegen roð poroyeroŭç wioU 
atros B Arm. 2. zo) Joð Zu» (auch Arm. 2) gegen тоб Jion 
хаї аштоо ur. Cap. B.in dem Zusatze Lasiror Hk riy di" uç 
éragrürru, wofür B nur xai &racrarra hat, angeschlossen an das 
Yorhergehende, Met. aber alles weglisst. — из #илодївттё но [аш 
wielleicht mit A und Arm. 2 gegen Gr. B pir dunodianti pos elg 

(0 ir qdgoa, wenn nicht etwa die freilich ungriechische Lesart von 
at. B ou Zruaodiogrg ver Ae Ltr die ursprüngliche sein sollte: 
wenigstens lesen Arm. I Syr. fr. II (p. 201) Timoth. ne expellite 
me e vita, was ebensowol auf die Lesart von A als auf die von 
Lat. B zuriickweisen kann. — adäenc тоб Seo’ pou mit allen 
Auctoritàten gegen Gr. B (und Lat. B Cod. Pal. und Reg.), 
-gaurrov rov Jior uow. Met. liest blos Xoeref, |n demselben 
Cap. moch mit Lat. A 'Timoth. Arm. 2 Syr. fr. I die Weglassung 
des Citats Ti yap wgeksirar üv9pwmoc xiA., und der Zusatz ne- 
que per materiam seducatis, Cap. T. imuse für mporipdre.— 
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néíoX9nté uoc für melodnre (Lat, A meorevoare). . м Сар. 8. kommen 
die Erweiterungen der Worte лестгѓоат ё цо, “уто de Agıoröc 
bei B zumeist-auf Rechnung des Ergänzers; dagegen ist für die 
Weglassung des folgenden rà üwerdig oröue, dr ني‎ 0 nar dÀa- 
Ara aing hei B kein Grund vorhanden, sie dem Interpolator 
zuzuschieben. — altyoute mepi duos slalt xai vutiz ошро 
pon — mm ёла fir Tra zov охолов тўе. — ўгд\лјаатг 
für Zyamscars. Cap. 9. sind die Aenderungen bei B rj xupíp 
für ro 2e, die Einschiebung des xai vor uóroz und die Weglassung 
von'Iraov; Xgacgróüc vor inioxonzca sümmtlich durch das eingescho- 
bene jobanneische Citat veranlasst, Joh. 10, 11 welches Worte Chri- 
sti enthielt. — . Dagegen kann. der auch bei Arm. fehlende Zusatz 
vor áyamr, nach Gr. B 4c utrór, nach Lat, B eis avri» wol eher 
als eine Differenz des ursprünglichen "Textes betrachtet werden. 
Cap. 10. ларі тош» mporidovrüm pe wie es scheint mit Gr. A, 
gegen mepi zur mpoceidüvriug» oder rör GOvridórrur po der 
übrigen Handschriften. | 

Wir vergleichen nun die Uebereinstimmungen von Arm. mit 
B gegen A. Inser. 5yaouérg für Zyaznuírg (A Met. Syr. 2 
Arm, 2 und auf einer Randglosse des Cod. V).— xara zíczer xui 
йули» (аше Arm. 2) für xaz^ áyamgr (A Syr. 2). Cap. B für 
“Тао дё Хоготдс bietet Arm. Jesus Christus idem ipse, und 
verräth dadurch die Ursprünglichkeit einer Variante bei B, die 
sonst Jederman dem Interpolator zugeschrieben hätte, nämlich 
Чез оттӧс dé Ebenso kennt Arm. den Zusatz von B èy nrepati 
&ylp hinter Anerem, 

‘ Einen relativ reineren Text scheint Arm. Cap. 8 be- 
wahrt zu haben, wo er den Zusatz von A und Met. $einwure di, 
ra xal tpc Peyre ebensowenig kennt als das paulinische 
Citat von B Aer orstoatugëmtent ` Lis di ote iri dyan, inudintp 
Ci ir doi 0 Xpisróc. Wir baben wol gegen beide Zusätze zu ent- 
scheiden, trotzdem dass ersterer auch bei dem zusatzfreiern Lat. A 
und einem Manuscript von Gr. B, Cod. O (am Rande) sich findet, 

Dagegen hat der 'Text von Arm. auch eine Menge von 
kleineren Auslassungen, welche nur in den seltensten Fäl- 
len zu Gunsten des Arm. zu entscheiden sind. lnser, i» évépar: 
'Inoo? Xpiare? viov narpóc. — nücp vor ivroAy. — dovaxpízwg. — 
der Beisatz rà Sup rui» zu مم" عل‎ Хост. Сар. 2. Чая йрётш 
hinter «àla даф, dies- mit Cod. Caj. und Lat. B. Сар. 6. тог 
alörog in ui Васедгѓаг тоб идоф тогоо. — Cap. 7. dz Jiór uv, — 
im pmósg obw rGw napórrcw alles bis итди (ebenso Arm. 2). 
Сар. H, si гетри. — Сар. 10. weicht Arm. sehr stark von A 
und B ab, und bietet theilweise einen kürzeren, iheilweise einen 
sehr veränderten Text. So übersetzt er die Worte Zr» dè xal 
бри гыої ovv बन्द nolioîg Kpéxoç tû TOOT pov droge sunt 
mecum et alii multi fratres dilecti. Dann lässt er die Worte me- 
greng ®ий; ёлгуушхфуш, ol; xai #riwaare ёууб ше бути. пбутас 
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убо гіт» Шо тог двой xal tur weg, und liest dann auch die 
folgenden Worte oj; zpémov — &ranavoa: wie es scheint eben- 
falls nicht in der sonst überlieferten Gestalt (vgl. Petermann 
zur Stelle). 

Varianten des Armeniers andrer Art sind lnscr. marpóg att. 
otou toù xvglov Zur Jncos Xgesroo für s. v. xai 'l. Xp. (A). 
Сар. б. thesaurus für rà rspurü oder rà nípara, der Zusatz mar- 
Tor zu rar mepiron (mit Fr. II); fir ау rapisrgade oder pir) gi 

ала (Lat. A), ne-honorate- sic (mit Fr. I); die Uebersetzung 
: neque per materiam seducatis, durch: et ne aemulatorem facite 
visibilium (mit Fe, UU : für ürdgwnog oŭ oder еіпѓасһ йуӯролос 
(Lat. A), homo perfectus (mit Fr. [HM] p. 296). Cap. 8. хата 
yru Fod durch secundum spiritum èt voluntatem, Die- 
selben sind wenigstens zum Theil secundärer Art: über einige 
wirklich ursprüngliche wird später noch ausführlicher die Rede sein. 

Innerhalb des Textes A endlich stimmt Arm. zwar wol mei- 
stens mit den reineren lateinischen Codd. Cap. б. хадд» іг 
nüAAoy. — Die Weglassung des zi yàg wgpehtitan — Inpund. Ebdas. 
der (freilich abweichend ausgedrückte) Zusatz neque per materiam 
seducatis. Aber auch mit Cod. Colb. stimmt Cap. 10. der ganz 
secundüre Zusatz routier Abyovorov sixad: rQírg, den aus- 
serdem nur noch Arm. 2 kennt. 

Das Resultat bleibt also wiederum dieses: wir haben Arm. 
auch in den besprochenen Stellen des Rümerbriefes zur Familie A 
zu stellen, und zwar liegt der bessere ''ext der lateinischen Codd. 
ursprünglich zu Grunde. Dennoch ist bereits eine Mischung 
der Texte eingetreten, und Arm. kennt schon spätere Einschiebsel, 
theils von Colb., theils von B (natürlich aber nicht von dem In- 
terpolator), während er andre Einschiebsel bei A und B hinwie- 
derum nicht kennt. Eine Reihe von den Abweichungen des Arm. 
sind theils durch Syr. 2, theils durch Arm. 2, theils durch die 
syrischen Fragmente bestütigt; andre, besonders eine Menge kür- 
zerer Weglassungen, stehn vereinzelt. 1 





Ehe wir nun zur genaueren Betrachtung und Vergleichung 
des syrischen Textes übergehn, müssen wir noch mit wenigen 
Worten das Verhältnisse des ersten Armeniers züm 

` zweiten erörtern. 

Hierbei ist zuvörderst festzuhalten, was schon früher bemerkt 
wurde, dass der zweite Armenier nicht aus dem Syrischen, son- 
dern unmittelbar aus dem Griechischen übersetzt hat; und dass 
der von ihm benutzte Text zur Familie A gehört. Speciell für 
dus Verhältniss zum ersten Armenier aber ist zu bemerken, dass 
Arm. 2 an einer Reihe von Stellen den Text ron A auch da bietet, 
wo Arm. |l davon abweicht. Röm. inser. nyannudıze für عقر‎ 
oufmv. Сар. 2. Fw xaupûr rotoüroy und yere Za omg Dr (gegen 
die Varianten von Arm. l mit Syr.). rj marpi iv Xquorg "Inooü 
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— tbpt9 grat, — Ta. elc abrüv dvaviAw (ohne 2» баў). Ca 1 8. der 2 
Zusatz > Föhn — dvrökksode, der bei Arm. 1 und Syr. fehlt. —. 4 
ёй» yûp sipe und où muoporiç tò Fpyor, Gk ueyêdovs Zeche 
o Aporaropög (gegen den abweichenden Text von Arm. D 3 
Cap. A. Zen tt хоцад fagts rir: fires (hei Ari, I gang 3 
fehlend), — ѓу айт nach &vacráZcono was bei Arm. 1 und Lat. A ` 
fehlt, Cap. 5. Supiouayo (würtlich übersetzt). — Jidzu£rog für 2»- 
Aedtufvac. — 2» i roc ádixrutarv oft (Arm. 1 sed et per hoc). — . 
övafun» wörtlich übersetzt. > Nach pi 3:107 lüsst er appropinquare 
mihi (Syr. Arm. 1) weg. Cap. 6. r& zrípara (Arm. 1 thesaurus), — A 
dè zoxtróc für dolores mortis, — тйуузөтё or (wörtlich übersetzt). — 
vd Tig air iv tavr фун — rt ouvtyovrd pie übereinstimmend mit 
A gegen den hier sehr abweichenden Arm. 1. Cap. 7. der Zusatz 
гіс ебу, der bei Arm. 1 fehlt. — pn Aakeire — inedvueire wörtlich 
übersetzt. — ойх 5doucs pog; qOogüc gegen eine missverstünd- 
liche Uebersetzung bei Arm. 1. Cap. 8, der Zusatz von A Seksi 
curs di — Senor (bei Arm. 1 fehlend). Cap. 9. à» loyarog 
abri» xal ierpop gegen die Abweichungen von Arm. I, — тў 
xard cüpxa (abweichend bei Arm. I). Cap. 10. stimmt er eben- 
falls mit A gegen die Auslassungen von Arm. | s 
Allein an andern Stellen sind die Uebereinstimmungen mit 
Arm. 1 wieder so auffallend, dass wol eine Benutzung dieser 
Vebersetzung, wo nicht durch den zweiten Armenier selbst, so 
doch durch einen späteren Redactor dieses Textes angenommen 
werden muss. So insbes. Cap. 7. in den Worten undels ой> тїй 
парбуто» биб» Bandra aira" pakhor luot yireade, rovriati» 
тоо гоб. Hier übersetzt Arm. I: ne quis e vobia auxilietur ei, 
sed potius ad meum latus estote, hoc est Dei; und Arm. 2: Ita- 
que ne quis e vobis auxilietur ei, sed' potius ad meum latus estote, 
hoe est ad Dei, Ebenso Cap. 8. di” दीव урипийтшу аїгоўиш 
ùpüç was beide übereinstimmend durch: quod per paucas literas 
(characteres) peto a vobis wiedergeben; und in demselben Cap. 
die Worte àAAd xarü yrojmv OroD durch „sed secundum spiritum 
et voluntatem Dei.“ Cap. 9, die Uebersetzung des xai 7 dydam 
TG» bxxlyoidy bei Arm. 3 durch „et amor omnium ecelesia-" 
rum“, was nur durch den Einfluss des Textes von Arm. 1 „et 
omnes ecclesiae erklärlich wird. Diese Spuren einer Ueberar- 
beitung des zweiten Armeniers nach dem Texte des ersten stehen 
im Zusammenhang mit denen, die wir schon oben, wo wir von A 
Arm. 2 besonders handelten, besprochen haben, insbesondre mit 
der Beschaffenheit der Glosseme, die der letztere enthält, Wir 
haben indessen nicht nötbig, diese Erscheinung weiter zu verfol- 
gen, da sie für unsern Hauptzweck nur von untergeordneter Be- 
deutung ist, Nur das muss einschränkungsweise hinzugefügt wer- 
den, dass nicht alle Spuren späterer Ueberarbeitung auf den er- 
sten -Armenier als Quelle zurückführen, wie denn namentlich das 
Glossem xai á£vvaog Lu, welches jn Uebereinstimmung mit Cod, Colb. 


Abbandl. 4. DMG. F, 5. 8 
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Met. B den Schlussworten Cap. T. dyang йрӯартос angefügt ist, 
ebenso wie Cap. 8. der bei Arm. 2 als Glossem sich findende Zu- 
satz 100 охолой zu fra dZmreyw, nicht aus dem ersten Armenier 
gellossen sein kann. 

Mit dem Bisherigen können wir die Untersuchung über den 
armenischen Text in den Briefen und Briefabschnitten, die beim 
Syrer fehlen, nls geschlossen ansehn. Wir müssen jetzt zum sy- 
rischen Texte selbst uns wenden und zu ergründen suchen, ob. 
auch hier ganz dasselbe Verbiliniss zu den Familien A und B 
vorliegt, welches wir beim Armenier da, wo derselbe Stellen und 
ganze Briefe bot, die beim Syrer fehlen, gefunden haben. 


c) Von dem Verhältnisse des kürzeren syrischen 

Textes theils zu den übrigen Textgestalten über- 

haupt, theils speciel zu der weiteren syrischen 
` m Recension. i 


Die ganze bisherige Untersuchung hat lediglich das Verhiilt- 
miss der vorbandenen Documente, und der armenischen Recension 
insbesondre, zu den verschiedenen 'l'extfamilien im Auge gehabt. 
Es gilt oun, die Anwendung auch auf den Cureton'schen Syrer 
zu machen, und zuzusehn, wie-beschaffen die von ihm gebotene 
Recension sei. Der Einzige, der bisher diese Frage berührt hat, 
ist Uhlhorn'). Derselbe hat richtig eine doppelte Frage aus- 
einandergehalien: einmal nach dem Texte selbst, der dem Sy- 
rer vorlag, und sodann mach der Art seiner Uebersetzung. 
Aber die Beantwortung beider Frage. ‘st ungenügend ausgeful- 
len. Um den vom Syr. benutzten Text selbst zu beurtheilen, hat 
er nur innere Gründe gelten lassen, und an vielen Stellen auch 
da die Lesart des Cod. Med. oder gar des Cod. Colb. der durch 
den Syr. gebotenen Lesart vorgezogen, wo dieselbe durch eine 
Reihe andrer Auctoritäten, wo nicht gar durch alle geschützt war, 
An einem Abwägen der verschiedenen Zeugnisse nach. diplomati- 
-schen Gründen, an einer richtigen Einsicht in das Verhältniss des 
lateinischen Textes von A zu Gr. A, geschweige denn der bei- 
den Familien A und B zu einander, fehlt es bei ihm noch 
ganz; nicht einmal das Verbältniss des armenischen Textes zum 
Nyrer ist in Erwägung gezogen, welches doch für die Entschei- 
dung. ob der Syrer wirklich ein Epitomator sei, so tiefgreifende 
Bedeutsamkeit hat. Wir sehen uns daher genothigt, die Unter- 
suchung des vom Syr, übersetzten Textes völlig von Neuem wie- 
der aufzunehmen. | 

= Wir stellen in gewohnter Weise eine V leichung mit. den 
Familien A und B an. Wir erinnern hierbei E P d^ 





1) Zeitschrift für die histor. Theologie. 1851, I, p. 15 ff 
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es unsre Aufgabe ist, den ursprünglichen Text von B, soweit 
dies. möglich sein wird, von den späteren Interpolationen zu 
scheiden. ` E ' 
Zuerst behandeln wir den Brief an Polykarp. Hier bie- 
tet Syr. nur geringere Abweichungen, B nur wenige und minder 
umfängliche spätere Iuterpolationen. Gr 
Mit A finden sich folgende Uebereinstimmungen: inscr, Tyrd- 
Tiç, 6 xul Siogógog für Iyrarıog inioxonos Arrioyelag, 6 xal 
шарты 'Inoov Apıoron, Hier leuchtet wol ein, dass das Гліско- 
лос Avriogsiag ein späterer Zusatz ist; und ebenso ist natür- 
lich auch die Variante A vi Aire #معمدي2 قموول"‎ zu beurthei- 
len, da Ignatios unmöglich so won sich gesprochen haben kann, 
Die Worte mögen aus einer Uelerschrift in den Text bei B ge- 
drungen sein, da sie sonst in keinem von allen den Namen 
Ignatios tragenden Briefen, auch bei B nicht, sich finden. Cap. 2. 
dià rovro oupxixog 2} xol nvevparixds fir 0ай тобто tx wwyne 
xal owuutoç H, capxxóg xub mvevuoTixóg. Hier ist wieder ohne 
Weiteres klar, dass /« wwyZc xai owuarog. nur interpretirendes 
Glossem ist, — zà quróutrá cov für zd qawoperá со (В. Dam.), 
Richtig, weil ro guurdsere sich auf die geistigen Gáben des 
Polykarp, nicht ett offene Schäden in der Gemeinde bezieht, wie 
Uhblhorn treffend entwickelt hat !). — xoAaxeége (auch Antioch.) 
für dnaropdweng (B. Dam.); letzteres eine aus dem Missverstünd- 
niss des Vorhergehenden entsprungene Correctur. — ünws underög 
Aeiap für Vra ander cor Any. — In den folgenden Worten б хш 
ونم‎ йлштг oe — tù daot Pmavyw bietet B einige erleichternde 
Einschiebsel, und liest o xcupoc dart 06 &Uy od (балар yàg 
xvjprgrg üvepoc cvuGlltrui, xal wg vgt yuualouévy Миё 
reç يوعع لالع‎ &lg owrnplar. Syr. kennt alle diese Einschieb- 
sel nicht, mit Ausnahme des rpi, worüber weiter unten Genaueres. 
Gleich darauf liest B. obra xaí oor to mipiruysiy гоб fiir de zé 
Soo imuwydy, was aus derselben erleichternden Tendenz hervor- 
ging. Cod. Nydpr. (und Cod. Ft) hat вось еіп weiteres Ein- 
schiebsel und liest obr xai cor 5 &iyn npüc tò двой tuyar, 
dessen späterer Ursprung übrigens durch das Fehlen in den übri- 
gen Codd. zur Genüge erwiesen wird. Uebrigens mügen diese letzte- 
ren Zusätze alle, mit Ausnahme des rzi, auf Rechnung des Interpo- 
lators zu setzen sein. — to iua apdapoia für o» ré Ave 
&qpJapsía bei Gr. B (oi zur bessern Verbindung eingeschoben, 
Jp wol eine alte Variante. Lat. B ganz abweichend), 
Cap, 3. ira xal abróg Zuüg Vaoutirg für ra ха) афто дий åra- 
райт sl; 35v Baadalay. Hier ist vnogeivg jedenfalls ursprünglich, wie 
es denn auch Dam. Anton. und Lat. B aufbewahrt hat; der mit 
dyaneivn zusammenhängende Zusatz eig rrr Baoılelar ist wiederum 
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| eine spätere Aenderung, welche bei Dam. und An- 
ton. noch fehlt. — лоу олоодигос уроо 00 г für mior npóoľeç 
тў orovdj] ob ¢’ ovyroviiregor douse. Ebenfalls ofenbar spä- 
tere Aenderung bei B, wol entstanden durch Vermischung mit den 
Worten Cap. 1. ларахал@ се — mpoadelra ro Zeng cov. Nach 
xurapárdavr bringt B. einen Zusatz die iyravSa s, vigor: dde 
وناو‎ фат: тё ат der, bat Ai oi arigarar, und die folgenden 
Worte zü» 6nip waè nooodhra, ir йуроуо», тб» йбрато», тд» 
г" бийс боатду, тӧу ёрддбфтто», тду бла, zën de’ fug na- 

_ ттд» bringt В in einer mit Zusitzen reichlich versehenen Ge- 
stalt, welche alle das Gepräge späterer Interpolationen an sich 
tragen, mit Ausnahme des übrigens auch durch Interpolationen 
erweiterten Ji^ zuüg dà AmAagrrüv, welches auch Antioch. kennt. 
Offenbar hat bier der spátere Interpolator von B gearbeitet, daher 
denn auch Syr. ае “wit A die Zusätze kennen. Doch 
fehlt ausserdem auch das dt’ duds dè Wrhagrrdr bei beiden. 
Cap. 4. bietet Cod. Aug. BF fiir öpdrwoar die Variante atgti- 
gur oder Муйрг. аїрёа®антау, dech haben auch Codd. Florent. ON 
Dam. Anton. dodrwoer, die Variante betrifft also nicht die ganze 
Familie B. Ganz von derselben Art ist die Variante Cap. 5, wo 
Syr. mit A vëiier 02 лері тойтет «سمتلضيرة‎ rolov liest, gegen Codd. 
Aug. Nydpr. von B, welehe vor moíov ein un einschieben. Dies 
fehlt wiederum in allen übrigen Codd. von B. Ebenso liest Syr. 
mit A. ufg yauovuivuig für raf yauotaatg, wo zwar aus den 
Codd. von B keine Variante motirt ist, Anton. aber wiederum mit 
A yauovuérai liest. Cap. 6. liest Syr. mit A und Antioch, moer- 
furtporg, fiir die Lesart von B. Dam. të ngeoßvreuig. Es leuch- 
tet ein, dass letzteres aus ersterem, nicht aber ersteres aus letz- 
terem entstanden sein muss. Endlich Cap. 6. ag ó Jig für xui 
6 Sig bei B, wo jedoch Dam. wieder gegen B zeugt. 

Ziehn wir nun die Summe aus dem Bisherigen, so finden wir, 
dass die meisten Varianten in Wegfall zu bringen sind, weil sie 
vom Interpolator veranlasst sind; einige können nicht in An- 
schlag gebracht werden, weil ein Theil der. Auctoritäten von B 
selbst mit A geht. Nach Abzug hiervon bleiben von Varianten, 
welche Syr. mit A n sümmtliche Auctoritäten des ursprüng- 
lichen Textes B ee Cap. 2. fd фшубигуй cov für rà 
d xalaxevpe für lnavop3 arc. — nwi) underög Aer 

(ra) pyly oor sinn. -— TO Oéua für ov zó SOnue. Сар. З. 
die Weglassung von di’ тий дё wnkapnrör. Cap. 8. ngraflert- 
oic für noeafvreplo. An allen diesen Stellen, höchstens mit Ausnahme 
нын aber ist nicht zweifelhaft, dass Syr. mit A die bes- 
sere ursprünglichere Lesart aufbebalten habe: es folgt also hieraus 
durchaus nieht, dass Syr. eine Handschrift der Familie A benutzt 
habe, da sich die Uebereinstimmung in den anerkannt vorzügliche- 
ren Lesarten ebenso gut durch die Annahme von einem selbständi- 
gen vorzüglichen Texte erklären lässt, der dem Syrer vorlag. 








oi " Tov. lui 


Lipsius, über dem syrischen Tezt der Briefe des Ignatios. 117 


Wir kommen zu den Varianten, die Syr. mit B gemein hat, 
Cap. 2, liest Gr. B xal dxigarog sous; ws mepioregds D 
steht bei Gr. A xal йхёпшос шї лташатгб, bei Lat. A und 
Lat B simplex ut columba, hei Antioch. axdumos ws ai MEpIOTE- 
pal. Es leuchtet nun ein, daas sich die Weglassung des eiaus£ sehr 
leicht erklärt durch die Beschaffenheit des Textes bei Gr. A und 
Antioch. und dass die Lesarten wasi, wg оі nur nach Spuren sind 
des ursprünglichen - Textes. ` doud stand also ursprünglich im 


Texte. Nun liest Syr. Jos ja] 522090) oo *aatoZo (et in- 


teger ad ea quae — s. desiderantur ut columba), was Bun- e 


sen ganz richtig durch xal üxdpmog eig ii det تع‎ nsgıoregu| wie- 
dergibt, vgl. auch Arm. mit dem ähnlichen Zusatze ad ea quae digna 
sunt. elc & def setzt aber die Lesart rari voraus, was denn auch Cu- 
reton in den Text setzt, obwol er vermuthet, z/auzi sei aus dem un- 
vollständigen d: ZS o... zusammengezogen, so dass das durch 
Syr. vorausgesetzte Verbum bis auf den Anfang гг... verloren sei, 
Ziemlich unwahrscheinlich '). In demselben Capitel erklären sich 
die Worte JaS]) [baan „el ds xvfepriirns raiv fiir wç xv- 
fegvfrar dr/uous (A) oder aig sufeorir] irepios (B) aus dem 
Texte von B, welcher gleich darauf xal wg ry? yugatoufry liest. 
Dieses vyt erscheint sonach als der Ueberrest einer ursprünglich 
eben bei Syr. noch vorhandenen Variante. Es ist also unberech- 
tigt, im syrischen Texte eine willkürliche Veränderung anzuneh- 
men, selbst wenn man zugibt, dass die Lesart arduovg aus in- 
nern Gründen empfehlenswerther zu sein- scheint. Wir kommen 
übrigens auf diese Stelle weiter unten ausführlicher zurück ; hier 
nur im Voraus soviel, dass allem Anscheine nach die Lesart von 
Syr. im Vergleiche mit B als die ältere anzusehn ist, B aber einen aus 
A und der älteren auch dem Syrer vorliegenden griechischen Re- 
cension gemischten Text enthält: Cap. 3. атт: dé драго 
mit B gegen die Weglassung des 02. Cap. 4. liest Syr. mit В 
rey Grof rouge, gegen drev гоб bei A. Da Chrysost. eben- 
falls suang beisetzt, so ist dasselbe aus diplomatischen Gründen 
für-bezeugter zu halten. Weiter unten liest Syr. einstimmig mit 


B den Imperativ zjoráS& (^,]3] »oac) gegen steradı)z (Gr. A) 
oder ecraS4c (Lat. A), offenbar richtig. Сар. 5. dûr prod 
nir» rov iucxónov (|1aamo] مث‎ 22) für r wo altos 
ToU imigxónov. Ersteres ist jedenfalls die schwerere Desart, deren 
Aenderung in mA£or sehr rike: ist. Cap. 6. uer" atro» für 
xal uer" avrov. Für die glassung des xal auch Dam. An- 
tioch. — xouía:9s (Cod. OV xouíiara9e) für хош бетде. — Wie 


1) Nach Uhlhorn, p. 22 [. sollen. die Worte ad ea: quae requiruntur 
blos erleichlerndes interpretirendes Einschiebsel sein. 
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butir, Auch Dam. mit Syr. und B; bei Lat. A ist es ungewiss, 
1 doch las er vielleicht auch ge?’ vr. ५ 


Ausserdem kommen noch Uebereinstimmungen in der Wort- 
stellung hiozu, xB. Cap. +. die Stellung des dnd гой nach 
| туту, шй Uebereinstimmungen mit einzelnen Zeugen von B. 
während andre den gewöhnlichen "Test von A bieten. So zum 
Schlusse von Cap. l. bzov yóp nÀsurv sénge, ai xal مح‎ 
it Lat. B, wübrend die übrigen Auctoritáten yàp und xal weg- 
lassen. Ferner Cap. 6. yvomro ager Fr Seg (A), wofür B ydrorro 
*lrur (Cod. V iye, a cum spir.) лаой Stob hat, lüsst er mit 
Dam. das cysv oder iyu» weg, und liest mit Codd. OV пирй 
जैस, kommt also’ dem Texte von B nahe, bietet aber Мег den 
relativ besten Text. Endlich lassen Syr. und Dam. in demselben 
Capitel das o?» nach uaxgoSvueire (paxpodvurgart A) weg. _ 
Nach gegenwärtiger Auseinandersetzung stellt sich heraus, 
dass Syr. mit B theils in allen, theils in einzelnen Zeugen häu- 
figer als mit A zusammenstimmt. Geben wir zu, dass einzelne 
dieser Varianten ziemlich unbedeutend sind; dass andre, inshe- 
sondre die entschieden vorzüglicheren, auch unabhängig von B bei 
Syr. sich finden können: so bleiben doch eine Reihe von solchen 
Varianten zurück, in denen der beiderseitige Text ziemlich gleich- 
berechtigt und die Entscheidung der ursprünglichen Lesart un- 
möglich ist; ja grade Kleinigkeiten in den Abweichungen leiten, 
je weniger bei ihnen eine Absichtlichkeit vorausgesetzt werden 
darf, um so eher auf eine Spur ‘zur Beurtheilung des Textver- 
hältnisses. Soll also Syr. einer von beiden Texitfamilien zuge- 
zählt werden, so dürfte wol einleuchten, dass im Briefe an Poly- 
karp der Text von B den Syrer mit grüsserem Rechte für sich 
im Anspruch nehmen könne, als der Text von A. Nur darf man 
hieraus nicht zu viel folgern wollen. Die Uebereinstimmungen 
mit A sind bedeutend genug, um Beachtung zu erheischen. — 
Eine spätere Mischung der Texte anzunehmen geht nicht an, ein- 
mal weil keine Spur sich findet von einer Verbindung oder Durch- 
einanderwerfung der beiderseitigen Lesarten, und zweitens, weil 
sich aus den Varianten mit, A. der gegentheilige Nachweis liefern 
lässt, dass diese sämmtlich nichts weniger als zufällige oder bunt 
untereinandergewürfelte, sondern lauter solche sind, welche als 
besser und vorzüglicher angesehn werden müssen. Sonach setzt 
Syr. entweder einen immerhin der Familie B. náherstehenden, aber 
älteren und ursprünglicheren Text voraus, oder ist eine mit kri- 
tischer Sichtung nach beiden Familien veranstaltete Recension. 
Da trotzdem bie und da Irrtibümer mit untergelaufen sind, die bei 
einer kritischen Vergleichung vermieden worden wären (Cap. 2. 
de nfeprieng vatv); da ferner einzelne Spuren darauf leiten, 
dass da, wo Syr. sich gegen B entscheidet, wenigstens theil- 
weise bereits ein etwas spüterer. manuichfaeh geünderter (wenn 
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auch noch nicht in die Hände des berufenen Interpolators gefalle- 
ner) "Text bei B. sich finde (Сар. 2. inavogsuiops für  xolaxefnc 
eine Correctur, die ülter ist als der Interpolator und durch alle 
sichern Auctoritäten von B hindurchgeht) — so ist dafür zu ent- 
scheiden, dass die dem Syrer vorliegende Textgestalt 
eine relativ ältere und vorzüglichere ist, die noch 
vor einer Reihe von spüteren Aenderungen und Ver- 
derbniasen entstanden ist. [ass diese Textrecension grade 
der Familie B näher stebt als der Familie A, wird durch die 
analogen Spuren bei Eirenaeos, Eusebios, Chrysostomos 
erklürlich, Der Text von B war im Allgemeinen der verbrei-- 
tetste: wie er späterhin den mannichfaltigsten und meisten Ver- 
derbmissen ausgesetzt war, so ist er andrerseits auch wieder der 
älteste und dem Urtext, soweit wir es verfolgen künnen, am 
nächsten stehende. Es ist eben jener älteste Text von B frei 
von einer Reihe späterer, theils A und B gemeinsamer, theils nür 
bei B eingedrungener Aenderungen. . 


Eine kleine Probe der Vorzüglichkeit der syrischen Recen- 
sion können wir auch durch Vergleichung mit einzelnen Varianten 
bei Gr. A oder Lat. A anstellen. Syr. wird im Einklange mit B 
und Lat. A zum Verräther des irrigen Textes von Gr. A: gegen 
das xarà fof Few Cap, 1. (was auch Lat. B- bietet, also auch 
in die Familie B eingetragen worden ist) stimmt er mit Lat. A 
und Gr. 'B für xazá óuojJuar, wie solches durch sein hun, pal 
ausgedrückt werden soll. Cap. 5. bestätigt er gegen Gr. A die Lesart 
aller übrigen Zeugen Lat. A B Antioch, Anton, siç tiy tig gagxüg 
roi xvpíov statt Mc Tuuzv zoU xvolov T5c capxóg, Wenn man hier 
durch das Gewicht der äussern Zeugnisse sich nicht bestimmen 
lässt, so gibts überhaupt keine diplomatische Kritik '). In dem- 





1) Uhlhorn meint innere Gründe für die Lesart dea Cod. Med. anfüh- 
ren zu können. Er sagt, ,wie aus dieser (nämlich der Lesart bei Cod. Med.) 
die Lesart bei Syr., B und Lat. A werden konnte, erklärt sich leicht. Da man 
nämlich die Stelle nicht recht verstand, lag ; es nahe, an das Abendmahl, an 
die paps srpion zu denken und diesen Gedanken in den Text zu bringen‘, 
Wir stellen die Worte, wie sie nach Cod. Med. lauten, einfach bin: ei tie 
ÜovaTai de yvelq pire ig tiair ToU املومد‎ тїр Omgxór, £v axavyrala 
prrérm. Der Leser mag beurtheilen, ob es wirklich so nahe liegt, hier ans 
Abendmahl zu. denken, Zudem sind die Worte bei Cod. Med. so einfach und 
verständlich, dass ich nieht begreifen kaum, wie es müglich war, dass jemand 
sie. „nicht recht verstand", und deshalb sich veranlasst fühlte zu ündern. 
Wenn e$ aber wirklich so nahe liegt, ans Abendmahl zu denken, so muss man 
zugestehn, dass der Gedanke ans Abendmahl eben die Lesart r5 aapxós тоб 
xvgiov bereits voraussetzt, dass also die missverständliche Auslegung, welche 
„so nahe lag“, grade das Gegentheil beweist von dem, was Uhlbora beweisen 
will, nämlich die Ursprünglichkeit der Lesart rs oapxös той xvpiov. Diese 
ist übrigens auch die schwierigere, denn die Auslegung vom Abendmahl war 
allerdings eine missverständliche; und sie machts erklürlich, dass ehedem Cod. 
Med.;, neuerdings Vossius (mit Jacobson) und Bunsen emendirt haben. 
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3 selben EA itel stimmt Syr. mit Lat. A und B in der Lesart iye 
| 0 yduos ff xard xtpior stalt xaré Fedr (Gr A) zusammen, Da- 
gegen stimmt Syr. wiederum mit Gr. B und Gr. A gegen Lat. A 
in der Weglassung des Are nach zagırı Cap. l., eines offenbar 
überflüssigen Zusatzes, wenn auch, Lat. B denselben ebenfalls 
hat. Ebenso fehlt Cap. 5. bei Syr. wie bei Gr. A B Antioch. 
Anton. der Zusatz von Lat A rov xvpíov zu i» dxavynolg, ofen- 
bar mit Recht; und in demselben Capitel bietet er das von Lat. 
A weggelassene ó jítuog in ire 6 pdpos-} xh, ebenfalls in 
Uebereinstimmung mit allem übrigen Auetoritäten. Dieser That- 
"bestand erweist zum wenigsten soviel, dass Syr. frei von Irrthü- 
mern sowol des griechischen als des lateinischen Textes von A 
ist, folglich als Auctoritàt gegen beide immerhin in Betracht 
kommt. . 

. Wir betrachten jetzt den Epheserbrief'). Hier sind zu- 
nächst die Stellen, in welchen B durch den Interpolator Aende- 
rungen erfahren hat, häußger als im Briefe an Polykarp: Syr. 
kennt keine von allen, es versteht sich aber, dass daraus kein 
Zeugniss gegen den ursprünglichen Text B entnommen werden 
kann, Hierher gehört, dass Inscr, B für ro5 zarpóc vielmehr 
Em y одс, біг "Jeep Aogtof roD. 00 тилу афег хирѓор 
ишу Inani Хоатоб той. оштӯўрос диш» liest. - Ebenso Cop. 1. 
der Zusatz yelardowniag zu Head, — ündo x piro rig "P 
iAnídoc eine interpretirende Aenderung für ung roù xomo û 
пато ха ё3лїфо. — Der Zusatz dr Agiorg am Schlusse von Cap. 1. 
Cap. B. ©лйоун für Zrepurras Gr. A. (complexa est Lat. A. plan- 
iata est Syr), — juriya xai Bacaror inayayeiv für dus einfache 
Bucavíau:.— Der Zusatz xai 4aré Xgurroi nach sarà dedr Gre. — 
zolvüurgrov nach diagejrov. Ferner der umschreibende Satz ipeeig 
de, пон Zerec bis zum Schlusse des Capitels fir A dè xal 
xard cüpxa nmpüccirt x1À. ‚Ebenso Cap. 9. die Aenderun 
sbapuüAoyovuvovg für zroqiagnérot — dui XpigroU ToU कणर три 
eravpoOérrog für Jul rác uuzarze Incov XpurroU 0с Zero orav- 
pûç. Ebenso die Umgestaltungen der Worte nícrig Wu देऊळ - 
уыс биб», 5 дё йуйлтр 00 3) &vagégovca de Febr, welche doch 
denselben Text mit A und Syr. voraussetzen. Ebenso sind spä- 
teren Ursprungs Cap. 10. die zwei eingeschobenen prophetischen 
Citate, und die erleichternden und er#eiternden Aenderungen der 
folgenden Sätze bis zum Schlusse des Capitels, die übrigens alle 
den Text von A und Syr. in einer Menge von einzelnen Spuren 
verrathen. Cap. 14. ist in den Aenderungen des Interpolators der 
Satz où yko inayyekag 10 ipyov — ie rie, deg), Cap, Lä. der Satz 
Ven dr ғ 


5131111107 


Aalü ngüccoy, wal di” ш» шуй угушохутш verldren 
d) Za den Versuchen, den ursprünglichen syrischen Text d 
briefes herzustellen, ist neuerlich noch die Erörterung von Bu — 
men Hippolyt ll, Vorrede S. XIV If, . | i | 
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gegangen. Cap. 18. verrathen die Worte bei B ô øravpòg roi 
Aoerop — {шз alo»; mit dem 'l'exte bei A — eben- 
falls eine spätere ändernde Hand. Ebenso bezeugt die Gestalt, im 
welcher die Worte 05e» Zero sti, Cap. 19. bei B sich vorfin- 
den, die Hand des Ueberarbeiters. Innerhalb dieser vom Interpo- 
lator veränderten Stellen ist allerdings die Entscheidung sehr 
schwer, was etwa schon vor dem Interpolator bei B abweichende 
Lesart gewesen sein mag, und nur Weniges lässt sich hier auf- 
spüren: so Cap, 198. die Lesart roig dé muorois für ruiv di, die 
durch den Arm, bestätigt wird, nichts desto weniger aber wol 
kaum dem Ürtexte angehörte. Die übrigen Varianten aber, welche 
mit einiger Sicherheit als Abweichungen des ursprünglichen Tex- 
tes von B. von A und Syr. betrachtet werden künnen, sind fol- 
gende: Cap. 1. тошт обог Dir diioc oe, — noÀwnóJnror für 
nolvayazrror, wahrscheinlich ein Schreibfehler, aus dem folgenden 
тотоу» entstanden. —  Ebendaselbst die Lesart ebAoygróg yàp A 
Jeg û yopiiurroc hei B. und. Arm. für ssAoygrüc yep 6 зари 
piroc, ohne 6 Ssóc A. Syr. Das ó Seóg ist zum mindesten über- 
flüssig. Сар. 8. liest عرق‎ mit A wong ondE ту лістас für iere 
xil, (B). — Vielleicht liegt auch in den folgenden Worten bei B 
èr Kor relsrodode für dr हणण уйо Жшатф пй›та mopdırere 
: eine schon vor dem Interpolator‘vorbandene Variante vor (natür- 
lich ausser der sehr unerheblichen, übrigens auch bei Arm. sich 
findenden Umstellung von Хост und "Ineoö). Cap. 9. dg olxo- 
дойту бга» патрос nur bei Gr. B fir de oixod. 98007 serge, 
Dagegen gehen Cod. F und Lat- B mit A und Syr., nur Cod. 
Reg. Pal. (und Petay.) geben durch die Einschiebung von ,,san- 
etam“ eine gemischte Lesart zu erkennen. Сар. 10. fehlt bei B 
(wol nicht blos bel dem Interpolator) das dx rür ?pywv. Cap. 19. 
lässt Gr. B das 3405 hinter dr zovyís weg, gegen alle übrigen Zen- 
gen; insbesondre steht es auch bei Lat. B, nur dass dieser es 
anders construirt. Der eigentlichen, wirklich für die ganze Fa- 
milie B in Betracht kommenden Varianten -sind also fünf oder sechs; 
bei mehren von. diesen ist gar nicht zweifelhaft, dass die ent- 
gegengesetzte Lesart von A und Syr. die richtige sei, während 
umgekehrt die Vorzüglichkeit einer Lesart von B in keiner von 
diesen Stellen sich erweisen lässt. ` | 
, Betrachten wir nun die Varianten, welche Syr. mit B ge- 
mein hat. Inser. yap& fiir pager Сар. 1.-тб лойтауйлуто> 
vudw üvoua Byr., wo nolvayüngto» zwar mit A, aber ips 
gegen das offenbar verkehrte cov bei A mit В zusammenstimmt. 
üxovcurrte ydp uk Üijgadvor für üxobcavrig yáp ded. Hier ist 
das ur für den Sinn fast unerlüsslich. Zu i» "Ovgaínm hat Syr. 
den Beisatz rà 2» ayang 477६2 vui» imuxono für die Les- 
art von A të ѓу ayány údmyjtw, ünü» dd 1v capx साता तुक, 
B stimmt mit.Syr, in der Weglassung von Zw gapxi überein, bie- 
tet aber das nunmehr zwecklose 8} hinter dur, P'etermann sieht 
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richtig, dass die Lesart von Syr. die ursprüngliche war, und 
setzt sie ey ner in den Text; dè kam zugleich mit dem Zu- 
satze iv aapxi herein: B enthält Spuren vom ursprünglichen Texte 
wie von der in A vorliegenden Aenderung, komimt aber dem er- 


steren näher, — èy önomparı adroü Syr. mit B (mZaso,5) für 


abr v ópwórgr: bei A. Cap. 8. गुळ शवणे /& (о Lan 
бә!) für urdsda Porc. Hier scheint das Zoc bei A durch 
das dreigiora veranlasst zu sein. Cap. 10. orýxere jug dv тў 
niore Zdeafn, wo das aas] (armati estote) wol auf dieses 


Verbum zurückzuführen ist, wie denn auch Arm. state firmi hat, 
obwol dies nicht. au Syr. geflossen ist A lässt orixere weg. 
Cap. 19, lüsst Syr. mit B den Zusatz ६८ zawörnru didlov Lwiig 
weg. — Hierzu lassen sich noch einige andere Stellen zühlen, in 
welchen ebenfalls der Text von Syr. in einzelnen Handschriften 
von B eine Unterstützung findet. So Inscr. für dv ॥&४€9६ Sto 
nurpög ninowuarı (Gr. A und Gr. B Codd, BFORV) oder x«l 
aArownarı (Gr. B text. vulg. Lat. A) liest Syr. xai neningwuln 
li&:aa:oo womit Lat. B übereinstimmt, Obwol anch Cureton 


und Bunsen (im Hippolyt a. a. 0.) xal mInowuarı im Texte . 
behalten, so sieht mon doch nicht ein, wie zezÀrgupérr aus 225- 
Gout hätte entstehn sollen, wahrend umgekehrt nirgopat: spá- 
ter hergestellt sein kann unter dem Einflusse angelologisch- gno- 
stisirender Ideen. Cap. l: den Plur. zaig zmoootvyaig mit Lat. B. 
Cap. 8. ot yàp capxixoi mit Lat. B und Antioch. Cap. 10. ior: 
»%७ ८४7०7८ { nig wih. mit Gr, B gegen ior lv abroig ліс. 
Ebenso fehlt das &deAgol a$rG» ६४१७६9८७६६ (६१५४०२ айтор лоп; 
००७७७) ०००७. ७. (१०4. Nydpr. 

. ‘Es ergibt sich also auch bier ein kleines Uebergewicht der 
Varianten mit- B über die Varianten mit A: Syr. kann auch im 
Epheserbriefe nicht zur Familie A gezählt werden. Andrerseits 
sind aber allerdings die Varianten mit B wenigstens zum Theile 
der Art, dass sie uns nicht zwingen, Syr. zu Familie B zu 
rechnen: einige sind auch त bei Syr. zu erklären, 
und unter diesen wieder haben wir e eine kennen ge- 
lernt, in welcher bei Syr. die Ursprünglichkeit, bei B der secun- 
düre Ursprung vor Augen lag. Es würde sich hierdurch die Er- 
CG - scheinung bestätigen, welche wir schon beim Briefe an Polykarp 
feststellten , dass Syr. zwar im Allgemeinen einen mehr mit В 
verwandten Text, aber einen älteren uod vorzüglicheren voraus- 
setze, der frei war auch von den noch vor der Zeit des Inter- 
polators gemachten Veränderungen, ebenso wie von einzelnen bei 
A später eingeschlichesen Irrthümern. 

- Hiermit stimmen denn auch noch eine Reihe anderer Stellen 
überein, wo Syr. den bessern. Text bat. So liest Syr. Cap: 1. 
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by sur: Seo mit Codd. Med. Cas. und Sev., gegen Lat. A 
èv dinate Xororoö гоб, und gegen B iv ааш Хотой. Ре 
termann hält Mer ёх анат: Хоғотой für das Ursprüngliche; 
, Feo sei aus ‘einer monophysitischen Randglosse eingedrungen, 
und zuletzt Xpioroö ausgefallen. — he, dass mir selbst 
diese Ansicht der Sache eine Zeitlang annehmlichste erschien, 
Indessen überwiegen doch für die Lesart $eoö entschieden die 
äussern Zeugen, und der Nachweis, wie die beiden andern Les- 
arten aus eov entstanden, ist unschwer zu liefern. Dasselbe 
katholisirende Streben, welches den Interpolator von B bei Ueber- 
arbeitung aller patripassianisch oder monophysitisch klingender 
Stellen leitete, und welchem wir auch anderwürts nicht selten be- 
gegnen, fand den Ausdruck alun Peoö anstössig, und ersetzte 
Seo? entweder ganz durch die Lesart Xoigto?, oder wusste we- 
nigstens das Anstössige durch das vor S05 eingeschobene Xpr- 
grat zu mildern. Das letztere, mit dem überlieferten Texte vor- 
sichtiger umgehende Verfahren, sehen wir bei Lat. A angewendet. 
ѓу анат Hob ist also aufrechtzuerhalten, und Syr. bietet die 
richtige Lesort.. Unter den andern bier zu erwähnenden- Va- 
rianten, vgl. noch das unzweifelhaft richtige dnnerioare mit Gr. 
B Lat. A Arm, gegen ünuprisare Gr. A Cod. Med, (Cod. Ca- 
sanat. anarrisere) vgl. Lat: B+). ` Ичи мей 7 
Die Hauptstelle aber, in weleher-Syr. eine- bis dabin ziem- 
lich verzweifelte Stelle in völlig‘ klares Licht gesetzt hat, ist 
ebenfalls Cap. 1. Hier liest Gr. A (Cod. Med. und Casaniat.) : 
йхоўваут.с ydp dedeuévov ... Dnitorra тў лоосгоуў брі» ёлитъуну 
dv "Péng Zeenen Zosen, rn дий тоб раоторіоъ ÜPurvydy dvr ¥ 
nadnrng era Tod onto Ay tavròr ûvereyxévtoç Se лоосфооду 
ха} volar. Gradeso B, nar dass fiir ZAniLovra vielmehr wengis 
Sóra (menordöres Codd. FORYV) steht, und dass das Verbum ini 
zuyeiv fehlt (Lat. B setzt zim Schlusse noch bei: in odorem bonae 
suavitatis). Es ist offenbar, dass hier ein unvollständiger Satz 
vorliegt: és ist ein Subject da, welehes im Part. txotoavreg liegt, 
aber das Verbum finitum fehlt. Lat. A. Cod. Са]. giebt nun den 
fraglichen Satz von fra am durch ut potiri possim discipulus 
esse, videre festinastis, wührend Cod. Mont. auch das ut potiri pos- 
sim discipulus esse weglässt, und nur videre festinastis bietet. Wir 
hatten nun schon oben bei der Vergleichuug des Cod. Med, mit 
Lat. A erkannt, dass bier die lat. Codd. in den Worten Tod hdp 
Zudw — Ivolay ein Einschiebsel bei Cod. Med. erkennbar machen. 
In dem Vorbergehenden aber hat. jedenfalls Cod. Mont. zuviel 
weggelassen, und Cod, Caj. kommt mit seiner Lesart der Wahr- 
heit näher. Hier hätten wir also drei Lesarten: "уа буй той иар- 
Tupíov Uutvydy доу иа9тіђс elvai (Gr. A) iva did. 105 uup- 





- 1) Ich kaon nicht beistimmen, wenn Bunsen, auch in seiner neuen Her- 
stellung des Textes, 0б von alnare durch ein Komma treant. 
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En durma nasne)s era (B) und va ёлетиугу dvr? 
pnärrde eva. Zu diesen kommt nun als vierte der Text 
von Syr. iya did toù inirvgev dowd puSrrijs tyes"). Diese 
Lesart ist ganz offenbar die richtige: das hier absolut gebrauchte 
imauvytiv war anstüssig, daher man es auf mancherlei Weise bei 
Seite schaffte. Lat. A Bess das did rd weg, Gr. A setzte ein 
Hapgrvplov ein, als Object zu innvyeiv, und B, welcher Ji той 
nun mit papgrvolov in eins verband, fand das 2mirvyri» überflüs- 
sig, und liess es aus. Die Vorzüglichkeit des syrischen Textes 
ergibt sich auch daraus, dass er richtig mit Lat. A das zum Satze 
nothwendige ideiv dgnovoácart beifügt, dagegen die eingeschobe- 
nen Worte ro? vnio ZO» xrÀ. weglüsst. Statt letzterer hat er 
nur, hier in Uebereinstimmung mit Arm., Jù als Object zu pa- 
Fyris elat, dessen Spuren sich in dem Zusatze bei Gr. A 
und B deutlich erkennen lassen. Wir haben hier also eine Stelle, 
wo Syr. dén ursprünglichen Text gegen die verschiedenartigsten 
Abweichungen bei den übrigew Zeugen (auch Arm. weicht sehr 
ab) allein aufbewahrt hat; derjenige Text aber, welchen wir unter 
den übrigen verbältnissmässig für den reinsten erkannt haben, der 
Text von Lat. A, speciell von Cod. Caj., kommt dem vom Syrer 
aufbehaltenen Texte am nächsten. 

Der dritte Brief, den auch der Syrer kennt, ist der Römer- 
brief. Hier hat der Syrer einen Abschnitt mit aufgenommen, 
der bei sämmtlichen übrigen Auctoritäten das vierte und fünfte 
Capitel des beim Syrer fehlenden Trallerbriefes ausmacht. Wir 
nehmen diesen Abschnitt vorläufig jetzt mit in die Betrachtung 
des Textes auf. न | : е | 

Zunächst muss hier an das Ergebniss unserer früheren Un- 
tersuchung erinnert werden, dass Lat. A 19 Uebereinstimmung mit 
Arm, 1 Arm. 2 und mehren patristischen Citaten (insbesondre bei 
Timotheos) eine zusatzfreiere Textrecension bietet, als die grie- 
ehischen und lateinischen Codd. von B, Cod. Colb. und Sim. 
Met. Diese Zusütze fehlen nun sümmtlich auch beim 
Syrer, während er eine Anzahl Varianten und Zu- 
sätze, welche Lat. A und die mit ihm gehenden Zeu- 
gen enthalten, rti ot bietet. — 9 L 

; fehlen bei Syr. folgende Zusätze: Cap. хосшіхд» ў 
— en: a a. Arm. 1 Arm. 2; vorhanden bei 
od. Colb. : . 5. àvatouai, dempfasıg ( fehlend 
auch bei Lat. A Eus. Gr. Eus, Syr. Ruf., volti Boi B Cod. 
Colb. Met. Arm. 2, theilweise- bei Fr. Il: und Arm. I). Cap. 7. 
feblen bei Syr. Lat. A Arm. 1 Arm. 2 die Zusätze pro» oöpurıor, 
а з 


i, 





1) Vollständig: loo; Das 15०2] as 121 1०4५०? ho p) 
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&grov бос. — ToU viet rov 9207. — ха) ७०१८०८ Zum, welche alle bei 
B Cod. Colb. Met. sich finden; desgl, eoö nach mêta, welches bei 
Cod. Colb. Met. und Cod. 0 (am Rande) steht, aber bei Syr. Lat. 
A Arm. 1 Arm. 2 und den meisten lat. und griech. Codd; von В 
fehlt. — Endlich der Zusatz 10? yevouéyov — xai AB qayt, der bei 
Lat. A Arm. 1 Arm. 2 nur in sehr verkürzter Gestalt vorliegt, 
fehlt bei Syr. ganz. Hierzu kommt: endlich noch Cap. 1. die 
Weglassung des 7०४ 98605 nach 94A,ua, worin Syr. mit Lat. A 
Syr. 2 B gegen Cod. Colb. Met. ein Manuscript von B Arm. 1 
(und Arm. 2, doch dieser zo? xvgíov) übereinstimmt; und die 
Weglassung des xal in id» yàp xal eöge9o Cap. 3, wo alle Zeu- 
gen gegen Cod. Colb. stimmen. — An allen diesen Stellen kann es 
gar nicht zweifelhaft sein, dass die weggelassenen Zusätze nicht 
ursprünglich im Texte standen, und wir werden anerkennen müs- 
sen, dass Syr. eben durch diese Weglassungen einen besseren und 
reineren Text beurkundet. Nur einen einzigen Zusatz, den Lat, 
A und Arm, I nicht kennen, nämlich‘ Cap, 4. das 2» abrQ in 
&vacr5ooua: iv abri Dió9ipog hült Syr. aufrecht, and grade hier 
stimmt unter den übrigen Zeugen auch Arm. 2 für die fraglichen 
Worte. Ebenso -hält Syr., mit allen Zeugen gegen Cod. Colb, 
die letzten Worte von Cap. 3. ray puoñtat 0 xócuov auf- 
recht, ohne Zweifel mit Recht; und Cap. 4. bietet er den Zu- 
satz zu Ovoía tot) und ६2660 66०4 yerjaouar, wo 
beidemale e nur Met. mit Cod. Colb. stimmt. Dasselbe Urtheil ist 
über die Aufrechthaltung des öuiv nach dvraum Trall. 5. zu fàl- 
len, iwo Syr. ebenfalls mit allen Zeugen gegen Cod, Med, 
geht; desgleichen über den Zusatz votiv vor rd inovpavia eben- 
daselbst, wo ganz dasselbe Zeugenverhältniss stattfindet. 6 

` Unter den übrigen Varianten mit Lat: A sind zu bemerken 
Inscr. 2९००००८६१० (so auch Syr.,2 Arm. 1 Arm. 2) für Zoot- 
. vvuoc (Cod. Colb. B); der Zusatz uj; zu quíoro34 pov (Cap. 1. 
am Schlusse), wo auch Arm. 1 und B das zum Sinne nothwen- 
dige u) gegen Cod, Colb. Met. Lat, B aufrecht erhalten; Cap. 2. 
die Lesart #yd yerjoouas Aöyog 9808 und mul २७००७१ 7x0, 
welche wir bereits oben ausführlich erörtert haben; Cap. 3. oddf- 
nore ifaoxdvare ѓу obdev} oder vielmehr, da Syr. háufig den Da- 


tiv durch > ausdrückt, oöderi fir oidiva (Cod. Colb. Lat. B): 


richtig, weil Baoxalyesy in der Bedeutung beneiden in der Re- 
gel mit dem Dativ constrairt wird. Ebendaselbst ०ह 08» фшубиг- 
vor üyador, die richtige Lesart {йг ०४०९७ gyarvöusvor alunıor, 
wie wir oben ebenfalls erwiesen haben; n&ouorijg für das irrige 
Guwn?c bei Cod. Colb. (s. oben); endlich Cap. 7. quAoZ» r: [ako] 
für quXóviov (Cod. Colb. Met. Cod. 0 fhm Rande) Men. Gr.), 
worüber ebenfalls unsre obige Auseipandersetzung nachzusehn ist. 


Soviel ergibt sich also aus dem Erörterten zur Genüge, dass 
der Text, welcher dem Syrer vorlag, nicht nur kein secundärer 
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sondern vielmehr der KNIE. vorzüglichste war, der ander- 
wärts bezeugt ist. Möglich bleibt freilich hierbei immer noch, 
dass Syr. diesen vorzüglichen Text einerseits willkürlich verstüm- 
melte; doch ist dies eine Frage, die wir gegenwärtig bei Seite lassen, 
Wichtiger ist zunáchst für uns eine andre Frage, Gehört 
sonach Syr. im Römerbriefe der Familie A an! Zur Beantwortung 
sei vorläufig an das oben gefundene Verháültniss des. Cod, Colb. 
erinnert, der in allen diesen Varianten oder doch in den meisten 
derselben, die wir aus innern und äussern Gründen verwerfen 
mussten, mit B. geht, und trotzdem nicht der Familie B, sondern 
der Familie A zugezühlt werden konnte Bei Syr. findet nun ein 
ziemlich umgekehrtes Verhültniss statt: trotz der genannten Ueber- 
einstimmungen mit Lat. A haben wir kein Recht, denselben zur 
Familie A zu rechnen, Es wird uns dies jedoch nicht Wunder 
uehmen dürfen, wenn wir uns vergegenwürtigen, dass auch im 
Polykarpbriefe und Epheserbriefe der Syrer vielfach spütere Аеп- 
derungen von B noch nicht kennt, an den betreffenden Stellen 
also mit A stimmt, und trotzdem Alles in Allem genommen, dem 
vorauszusetzenden ältesten (nicht blos-älteren) Texte von B. noch 
näher steht als der Familie A. e éi 
~. Der Zusammenstimmungen mit Gr: und Lat. A gegen den jetzi- 
gen Text von B sind eine noch grössere Anzahl als der Varianten mit 
Lat. A gegen Gr. A und B. Der Grund liegt in den Veränderungen, 
` die der Text B zuletzt durch den Interpolator erfuhr. Es wird 
freilich. schwer, diese Aenderungen durch den bekannten lnterpo- 
lator von den früher schon vorgenommenen Aenderungen zu schei- 
den: indessen kann als allgemeiner Massstab festgehalten werden, 
dass keine von den auch bei Met. Cod. Colb. oder auch bei Dam. 
Antioch. Anton. sich findenden Abweichungen dem Interpolator zu- 
geschrieben werden darf, wührend freilich umgekehrt durchaus 
nicht feststeht, dass alles, was sich bei B allein findet, dem Inter- 
polator nun zugehürt. Wir suchen indessen, soweit dies angeht, 
die Zusätze des Interpolators von dem schon vor ihm. vorbande- 
nen (gleichviel ob ursprünglichen oder auch schon alterirten) 
Texte B zu scheiden,  Ersterem sind beizulegen Cap. l. die 
Worte zum Schlusse лрофісы даос oapxings (noch später 
bei Lat. B der Zusatz tamen potero nach тог Эго? ivy). 
Cap. 2. das Einschiebsel nach gerunspynipergg: xul rûy iuvroð 
паўлийтиу ийотори халіу“ той дглдгіу абток (Codd. Nydpr. F; 
aber Codd. Aug. BOY roi duulvSijrar) ало хдапоо wri, Es ist 
indessen klar, dass die letzten Worte ein Verderbniss aus wai 
тд dëror sind, welches vielleicht schop vor dem Interpolator in B 
eingedrungen war. су . 78. gehört zunächst die Aenderung der 
lIuterpunction in den Worten об лесок tò foyer, dà peyè- 
donc loriy о XNpornurnouòç, örar puota Und xónuov schon einer 
frübern. Epoche aun. Es wurde’ ein Punkt nach loriy gesetzt und 
nun für den mit à Xpsoziarög beginnenden neuen Satz ein eignes 
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Verbum giltirar napa гой — Ebenso liest auch Met, Da- 


gegen gehört nun der folgende johanneische Zusatz + dx той 
xócpov — реките пар". duol entschieden dem laterpolator zu, 
Aenderungen des Interpolators mögen noch Cap. 4. in den Wor: 
ten- ixHvor Andreia, Zuch dé xarüxprtog, Zeiten Zedäepen sr). 
der Zusatz 'Inaos Xqazor zu ánóoroAo, vielleicht die Ersetzung 
des zu starken Ausdrucks xardxoroç durch JAóyrmroc, endlich 
der Beisatz wg бойдо: Feo zu जळू sein. ( Zweifelhaf- 
ter ist dies dagegen mit dem Zusatze von Gr. B i атш zu 
dedeu£voc). . T rall. A. mag vielleicht der-bei B fehlende Anfang 
molÀà peor dr Sup durch die Verderbnisse des vorhergehenden 
Capitels, welche der Interpolator vergeblich zu beseitigen suchte, 
verschlungen worden sein. Doch scheint es richtiger, diese Worte 
in den folgenden zü» ddgmudrog û à xarà Jsòr wiederzufinden, 
und diese rühren nicht vom Interpolator her, denn sie finden 
sich auch bei Maxim. und Johann. Dam. Auch die-Zusáize rov 
(Zeng gd A du Gelee gehören ihm. nicht an. Desto deutlicher 
sind seine Spuren nachweisbar im 5. Cap. —  Zmeifelhaft mag 
der veränderte Anfang uj yup osx ifoviiuns burr عات ؟ ؟ تابد 5 تالاقم‎ 
yodu; zweifelhaft- allenfalls noch der übrigens ganz secundäre 
Zusatz or drioyear zu ушрйтш sein: sicher dem Interpolator 

ört die Erweiterung der angelologischen Stelle an, xai тас 
@ууьмхйс тие — uos ámupaüderor, desgleichen der folgende 
Satz raíra yunuGxuev Py ob murıws Ton Tereisiwua, # ишат- 
TAG el оѓо Палос xui Ilirpog für das einfache map rovro Cd 
sal paris eine. | T | 

Dass nun von allen diesen Abweichungen von vornherein ab- 
zusehn ist, wenn wir das Verhüliniss des syrischen Textes er- 
gründen wollen, bedarf nach den Resultaten unserer bisherigen 
Untersuchung kaum der Erwähnung. Es handelt sich also noch 
um andre Abweichungen des Textes B von Syr. und A, welche 
früheren Datums als jener Interpolator sind. 

Hierher gebören folgende: Inser, lesen Syr. A und alle Aucto- 
ritäten van A ergbg vyícrov, B Uydarov Jiob sürpüg. Cap. 2. 
Syr. A: nior [0] or uf mupdaynase, dafür B Met. nup£ysad 
ohne pr. Doch erklärt sich diese Weglassung einfach, da au- 
sser Cod. Aug. alle Codd. von B. statt poi vielmehr pe lesen. 
Cap. 3. der oben schon besprochene, offenbar secundäre Zusatz 
фиш пара Zeg, Cap. 4. erklärt sich der Zusatz ly айаш 
vor dedeuévoc, der sich übrigens blos bei Gr. B findet, wol am ein- 
fachsten aus einer Wiederholung des kurz vorhergegangenen - dr 
tris nach JlíJapog. Cag 5. liest B. mit Arm. | Arm. 2 Eus. 
Hier. Rufin. also bei Weitem mit der grössten Anzahl von Zeu- 
gen D sei groot, Syr., der grade hier eine Menge Varianten 
mit * gemein bat, weicht hier mit Eus. Syr. ab, und lässt nach 
dem Texte von A (auch Met.) & weg. Ebenso behält- Syr, die 
Lesart von A Met, Eus. Syr., xuxal zoldosız bei für xa xohansıs (Eus. 
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[wo xal wol nur irrthümlich fehlt, vgl. die Ueberss.] Met.) oder xai xàó- 
Auc; (B Eus. Syr.) oder xai nárrg xolacuc (Ruf. Hier. Arm. 2) 
oder xai «eral xoldoug, der secundirste ‘Text von allen (Буг, Ег. П 
Arm, I). Es leuchtet ein, dass wai aus xuxal „leichter entstehn 
konnte, als dieses aus jenem: die äussern Zeugnisse sind eben- 
falls günstiger für die Lesart xaxul, da Arm, I und Arm. 2 hier 
nicht mit in Betracht kommen. Syr. hat nachweislich wiederu 
den ältesten, richtigsten Text bewahrt: und analog wird wol 
auch über das à in der vorhergenden Variante zu urtheilen sein. 
Cap. ®. fehlen bei B und diesmal auch bei Arm. 1 die Worte 75 
xarà düpxa nach rj 000, gegen A Syr. Arm, 2 Met. Cod. O am 
Rande. Allein offenbar mit Unrecht: wegen des folgenden xard 
moly liessen die Abschreiber irrthümlich xarà cupru aus, wie 
denn. mach der Angabe älterer Edd. eim Manuscript bei B 
(Cod. 0?) umgekehrt xcr& cpxa hat und zerè móAw auslüsst. 
Sonach ist unter allen Varianten zwischen B und Syr. keine 
einzige, -welche sich als ursprüngliche Verschiedenheit zweier 
gleichberechtigter Familien erwiese, vorausgesetzt, dass 
wir das oben Gefundene festhalten, welchem gemäss B allerdings 
noch vor dem Interpolator Veränderungen erlitten hat, die Хуг. 
noch nicht kennt. Bei allen obengenannten bleibt die Möglich- 
keit späterer Aenderung, bei allen ausser dem Sot in der lnscr. 
und dem 4 Cap. 4. sogar die Gewissheit, dass, auf Seite von B 
ein Irrtum vorliegt, wenn auch dieser Irrthum sehr frühzeitig 
eingedrungen sein mag. Freilich ist andrerseits so viel klar, 
dass Syr. eben wegen solcher Abweichungen von dem theilweise 
schon durch Eus. bezeugten Texte von B nicht obne Weite- 
res zur Familie BE gewiesen werden kann, mögen die sonstigen 
Aehnlichkeiten noch so gross sein. 
Diese Achnlichkeiten sind jedoch theiliweise ziemlich auffàl- 
liger Art: Zuerst Cap. l. die Worte bei A: idvntp yéperos 
Глау, dg r0 ró» xÀgpóv poa Äreunodlorws ámoXafhiv. So lesen 
Cod, Colb. Met. und Lat. A (letzterer nur gratia mea). ‘Da- 
gegen liest Syr.: drep elg népag dart, tg Ti xh. (1००५) J 
amapan ذذذ مزه‎ si dignus fiam perduci ad finem; offenbar 


ist die umstündlichere Uebersetzung des Zmröyo statt des sonst 
me "'hnlichen dignum fieri hier durch die Construction mit dz be- 





Yi T A Die folgenden Worte іс тй xrl. sind sonach Epexegese 
des eie migus, während bei der Lesart yon A dieser Satz ein 
einfacher К abhängig von gapiting Unit yu, Ver- 

chen wir num die übrigen Zeuggn, so liest Arm. | grade 
que Syr., B bietet aber därmeg zuprros {#тїттуш, gie 1b 
sü» xinpövr рор de лёрас dreyunodiarws anokafisir. B liest 
also beides, sowol yagrrog als гі; nipas, letzteres aber an un- 
passender Stelle. Ferner Syr. 2 liest ebenfalls beides, aber 


ri; nipas an derselben Stelle, wo es bei Syr. l steht lo, 
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bane — und ebenso bietet Arm. 2 si finem etiam gratiae 
obtinebo. Nun ist gar nicht zu bezweifeln, dass bei diesen letz- 
tern Zeugen ein aus der Lesart von A und Syr. gemischter 
Text vorlag, A las yáperoc, Svr. elc nfpag (woraus vielleicht 
einige Handschriften zpuzog machten, weil Zmrvygarer gewöhn- 
licher mit dem Genitiv verbunden wird}; Б ebensowol als Syr. 2 
und Arm. 2 setzten beiderlei Text voraus, und die letztgenann- 
ten zwei Zeugen behielten auch die ursprüngliche Wortstellung 
des sic népug bei. Folgt, dass hier hei Svr. ein sehr alter Text 
vorliegt, dem die Handschriften von B näher stehn als die Hand- 
schriften von A; aber Syr. ist hier ursprünglich, B secundär. Ob 
nun die Lesart von A oder Syr. ursprünglicher sei, kann dahin- 
gestellt bleiben: beide bieten einen guten Sinn, obwol mir scheint, 
dass zügırog leichter (durch die Vermittelung. von s/parog) aus 
dem oben angeführten Grunde entstehn konnte, als घट m4pag aus 
zügrog. War einmal مذ عمج عل‎ лёрито geändert, so lag die 


Correctur yáprzoc sehr nahe, фа уйртор inmuyyêyun eine den. 


ignatianischen Briefen sehr geläufige Wendung war, die man leicht 
auch an vorliegender Stelle vermuthen konnte, Cap. 4. liest Syr. 
mit Arm. I Arm. 2 Timoth, und B 2yo yodgw ndouıg raig body- 
gie, während Lat. A Cod. Colb. Met. müauıg weglassen. Die Lesart 
von B und Syr. ist also auch durch Documente der Familie A bezeugt. 
Ehendaselbst Tra хаўардс prog sot tipe Syr. B Arm. 1 Arm. 2 
Iren., während Lat. A Colb. Met. Timoth. und Cod. O am Rände 
Xquorov für JioD lesen (ebenso einige Codd. bei Rufin), Eus. 
Gr. und Eus, Syr, Hieron. Ruf. aber das fragliche Wort ganz 
weglassen, —.Arrayetaure róy xépioy Syr. Fr. p. 296 Arm. 1 Arm. 2 
B für rà» गाठ Colb. Lat. A oder zw Xgiorö Met. und 
Cod, O am Rande, — ya д? хатахоггос Syr. B (\dyıoroz, s. oben) 
Arm. 1 Arm, 2; ohne Ai Lat. A Colb. Met. Fr. p. 296. Cap. 5. 
Irdediufrog Syr. B Arm. 1 Eus. Gr. Eus. Syr. für dedeuévog 
Colb. Met. ein Manuscript von. Gr. B Ruf., wol auch Lat. A 
(Arm. 2 Lat. B!). — sirroua Syr. B. Eus. Gr. Eus. Syr. Hier. 
Arm. 1 Arm, 2 für Froya Lat. A Colb. Met. Cod. 0 am Rande. 
Hier scheint córroua aus dem folgenden cvrréuwg entstanden zu 
sein, doeh ist auch der umgekehrte Fall denkbar, dass man wegen 
Йез оъэтбра im Vorhergehenden frora emendirte. 

Hierzu kommen noch einige Stellen, in welchen B theil- 
weise mit Syr. geht. So lnscr. die Weglassung des xai in Frig xal 
mpoxiOrra: bei Gr. B, Syr., Syr. 2, Arm. I Arm. 2, während 
Lat A Colb. Lat. B das Ж kennen. Besser bezeugt ist offen- 
bar die Weglassung. Cap. 2, lesen Syr. und Cod, Nydpr. dz 96» 
(Syr. l5) für mpóg Qedr. Die Entscheidung ist aus innern 


Gründen unmöglich. Cap. 3. uórov nos diranır alrjaaode do9- 
ru Syr, B Met. Arm. L und Cod. O am Rande gegen gros go: die 
५ Abbandl. d, DMG. H, 5. 9 
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vo ulreîa#e ohne doO$ra: (übrigens setzen Met. und Cod, 0 
nupi Aunë bei) — Für ойу @упго тюй фыўшиубигуа ovy warto 
Colb. Lat. A Met. Gr. B (Arm. 2) Eus. Gr. lesen Syr. Lat. B 
Eus. Syr. Arm. 1 Hieron. ojy وعديعة‎ tirr Amy «ri. — Einige 
weitere Varianten bei Syr: und: Eus. Syr. haben wenigstens keine 
Zeugen bei B für sich: — охорлсиос Буг. Syr. Eus. Fragm. 
p. 201 Arm. 1 Arm. 2 Lat. B gegen cxogmiguoi Lat. A Colb. 
Met. Eus. Gr. Gr. B. — Cap. T. toù аїброс тобтоо Буг. Агт. 1 
Lat. B Cod. Baliol. und Edd. gegen ro? عملم‎ тогоо bei Lat, A 
Colb. Met. und die übrigen Zeugen bei B (Arm. 2 scheint eben- 
falls roë fiov roírov vorauszusetzen) — In fg ior oop "Ingo 
Xprorod lässt Syr. ‘Igooi weg mit Codd. FOV. Cap. 9. end- 
lich setzt Syr. vor alc üvoua Iqood Xprorov ein wg voraus, mit 
Cod. Nydpr., Lat. B und Arm. 1. Nun lassen zwar diese Zeugen 
sümmtlich dz dafür weg; doch kann dies ein Irrthum sein, da 
eins von beiden Worten bei den Absehreibern leicht wegfal- 
len konnte; welche Erklärung an vorliegender Stelle natürlicher 
als die Annahme scheint, dass bei Syr. eine Mischung des bei- 
derseitigen ''extes vorlüge, eine Annahme, zu der wir durch kein 
Analogon berechtigt sind, während unsre Ansicht palüographisch vàl- . 
lig sicher steht. Syr. hat also anch hier den ursprünglichen Text. 

Das Resultat bleibt wiederum dieses, dass Syr. nicht zur 
Familie A gerechnet werden darf; die Verwandtschaft mit B 
aber ist zwar nicht wegzuleugnen, ist jedoch ebenfalls nicht 5o 
bedeutend, um darauf eine Verweisung des Syrers an die Familie 
B zu begründen. Dagegen führen mehrfache Spuren darauf, dass 
B zwar mannichfache Abweichungen von A mit Syr. gemein hat, 
dass aber hier Syr., soweit überhaupt ein Nachweis möglich ist, 
den ülteren unverfalschten 'Text noch bietet. Wir haben also eine 
mit B mehrfach verwandte, aber ältere und ursprünglichere Text- 
gestalt beim Syrer anzuerkennen. ' 

Etwas anders stellt sich das Verhältniss bei den zwei Са- 
piteln des Trallerbriefes, welche Syr. dem Römerbriefe ein- 
verleibt bat. Hier bietet BE insbesondre im 4. Cap. einen schon 
vor der Zeit des Interpolators bezeugten, mehrfach sehr bedeutend 
abweichenden Text. Sehen wir recht, so ist indessen diese Re- 
cension eine spätere; und so weit die ursprüngliche Gestalt noch 
durch Comlinationen erschlossen werden kann, so legt die Ueber- 
einstimmung des Syrers mit A damit noch kein Zeugniss dafür 
ab, dass Syr. ohne Weiteres hier abweichend von seinem sonsti- 
gen Texte der Familie A beigezählt werden müsste. Wenigstens 
haben wir auch zwei Varianten mit .B Cap. 4. ini dà mol 
obne das bei A eingeschobene Ador und Cap. 9. лой уйр шог 
Atinsı (so auch Arm.) statt moild yde Fi Adan wie A Ser. 
und auch Syr. Fr. | (p. 198) lesen. Es kann also obiger Um- 
sland uns nicht Wunder nehmen: Syr. geht mit A mehr als B, 
weil A bier ursprünglicher ist; die Uebereinstimmung mit A 
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kann also auch hier eine völlig selbständige sein; jedenfalls 
ist sie keine völlig durchgängige. n 

Wenn es sonach durch Vergleichung des Syrers mit. A und 
B für den Rümerbrief feststeht, dass ersterer bei seiner Ueber- 
setzung einen sehr vorzüglichen und alten Test benutzt hat, so 
mag es hier gestaltet sein, noch einen Blick auf die kleineren 
Auslassungen bei Syr. im Rümerbriefe zu werfen. In dem bisher 
Besprochenen hatten wir gesehn, dass Syr. allenthalben mit Lat. A, 
dem zusatzreinsten Texte, stimmte; dass die gemeinschaftlichen 
Weglassungen weder zufällig noch secundär sein konnten; dass 
daraus indessen noch keive Abhängigkeit des Syr. von Lat. A 
gefolgert werden künne (wie denn Syr. wenigstens einen Zusatz, 
der bei Lat. A und Arm. | fehlte, aufrechterhielt): dass vielmehr 
das sonstige "l'extverhüliniss des Syrers seine Unabhängigkeit von 
Lat. A hinlünglich sicher stelle, 

Wie steht es nun mit den übrigen Auslassungen des Syrers? 

Wir beginnen mit der schon oben bei Vergleiehung des Cod. 
Colb. mit den lateinischen Codd. von A besprochenen Stelle Cap. 3. 
obdiy quurüusvov alüwor* rà ykp Bhinüurva mpócxaipu, rà dè 
нў В\елдргуш alone. "O yho гдс Sud» "Inoo?e Xowrüg iv 
margi Wr pilo рата. Wir hatten gesehn, dass dieser 
Text nur bei Cod. Colb. sich findet, während die übrigen Zeugen 
nur einen von beiden Zusätzen kennen: Sim. Met. und die Codd. 
vom B den ersteg vá yip fexónsrva — adiri, Lat A Arm. ] 
Arm. 2 Timoth. den letzten û yûp 9:óg uv xiÀ. Die letzte- 
ren Auctoritüten lasen ушбу für alórov, und zwar ergab sich 
dies als die vorzüglichere Lesart. Den ersteren Zusatz anlán- 
gend, so war er hinlänglich kenntlich als ein eingeschobenes 
Bibeleitat, veranlasst erst durch die Lesart uliivioy. Was aber 
den letzteren' Zusatz anbetrifft, so kann auch für ihn der Um- 
stand nicht günstig stimmen, dass er in sümmtlichen Zeugen der 
Familie B fehlt; dass selbst Sim. Metaphr., der sonst überwie- 
gend mit Cod. Colb. geht, hier von ihm abweicht und der Lesart 
von B sich anschliesst. Aus. innern Gründen aber lässt sich die 
Ursprünglichkeit dieses Zusatzes auch nicht erweisen; er kann 
ohne Nachtheil fehlen. Warum er aber, falls er unächt ist, ein- 
geschoben wurde, lässt sich leicht absehn. Die Ansicht von der 
Schlechtheit der Sinnenwelt musste dem bedenklich erscheinen, 
dem die wahre Menschheit Christi im Gegensatze gegen die 
doketischen Häresien ein wichtiger Glaubensartikel war. War 
wirklich die Sinnenwelt schlecht, so hatten die Gnostiker mit 
ihrer Consequenz Recht, dass eine wahre Menschheit Christi eine 
Befleckung des Pnewmatischen in ihm gewesen wäre. Daher 
denn bei B die Correctur in alrıor, die allen weitern Einwürfen 
vorbeugte, bei A der Zusatz ô yàp Sec Zur ti. der, wenn er 
ächt sein sollte, jedenfalls nur als Parenthesis zu fassen wäre, da 
er den Gedankengang unterbricht, Ob übrigens der hier gelotene 
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Gegengrund ein stichbaltiger war, kann uns für die vorliegende 
Frage gleichgiltig sein. fà 

Vergleichen wir nun den Text des Syrers, so bietet dieser 
die richtige Lesart dya3ó», lüsst aber den ersteren Zusatz mit A, 
den letzteren mit B weg. Was hieraus folgt, ist nunmehr leicht 
abzusehn, Wie Cod. Colb. den secundársten weil aus 
A und B gemischten, so hat Syr. den ursprünglichen, 
von den beiderseitigen Zusätzen noch reinen Text. 
Wir haben mithin an dieser Stelle ein recht leuchtendes Beispiel, 
dass der syrische Text auf einer älteren und zusatzreineren Re- 
cension beruht, als selbst der Text von Lat. A. 

Bestätigt wird dieses Ergebniss durch eine Weglassung, 
welche Syr. mit Arm. 1 gemein bat. Sie ist im Anfange von 
Сар. 3., wo der Satz شبن‎ 04 9A0 Tra. xàxeiva. Pißua ù ü pady- 
retovrec ZrrihheoIe bei beiden fehlt. Wir setzen hier einfach 
das Urtheil Petermanns hin: ,uterque interpres omisit verba 
ly д2 — Zeg därf, quae sálvo sensu deleri possunt, et ab aliis 
fortasse addita sunt“. Uebrigens charakterisirt sich dieses Ein- 
schiebsel dadurch, dass es Zdıdufure irrig im streng dogmatischen 
Sinne interpretirt, und nun einen Wunsch für Festigung der wah- 
ren Lehre beifügt!). Eine andre Syr. und Arm. gemeinschaft- 
liche Weglassung, Trall. 5. vmniors ovo, gibt keinen Anhalt für 
die Kritik : der Zusatz konnte fehlen und stehn, durch Zufall 
ausgeblieben oder aus neutestamentlichen Reminiscenzen entstan- 
den sein, 

Ausser diesen Weglassungen findet sich eine, die Syr. mit 
Metaphr. gemein hat, Cap. 1. Gg xal mÀ£ov Zrodge hofy. Auch 
Cod. O schliesst diesen Zusatz ‘in Klammern. Die Weglassung 
dieser Worte beim Syrer aus der erleichternden Uebersetzung des 
Znevfäuerog sti, bei Syr. herzuleiten, wie es Uhlliorn "1 иќ, 
ist wenigstens nicht sicher: man sieht nicht ein, was den Syrer 
zu dieser Weglassung genöthigt haben sollte. Für den Sion er- 
forderlich ist der Zusatz auf keinen Fall und das Zeugniss des 
Met. und namentlich des Cod. © ist beachtenswerth. Die Ueber- 
einstimmung mit Met. allein würde freilich zufällig sein können, 
da dieser auch sonst ziemlich zahlreiche Stellen weglässt. Doch 
soll die Uhlhorn’sche Annahme einer erleichternden Uebersetzung 
der vielfach auch von andern Uebersetzern missverstandenen 
Worte nicht als unmöglich zurückgewiesen werden. Das mila, 





1) Uhlborn p. 58 fasst freilich den Sinn der vorbergehen 
— “ri. so: „ihr habt nie jemanden kit e 

der Grund, welcher ihn zu dieser abweichenden, Uebersetzung veranlasste, 
die Con des Aaoxaiveer mit dem Accusativ, nach dem Zeugnisse der 
meisten und besten Auetoritäten in B4 H kommt. Es bleibt vielmehr bei 
der hergebrachten Uebersetzung „, “ und alle Consequenzen, die Uhl- 
— seiner Uebersetzung gezogen, fallen zu Boden. : 

p. ?8. , 
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welches auch Syr. 2 statt mAdo» bietet, könnte dann von Syr. l 
gelesen und mit dem Vorhergehenden in eins zusammengezogen 
worden sein. Andrerseits können wir jedoch nicht unbemerkt las- 
sen, dass eine derärtige Umgestaltung der Sätze sonst ohne Ana- 
logie beim Syrer ist, daher das Wahrscheinliche auch bier dieses | 
ist, dass die bei Syr. Met. Cod. O fehlenden Worte auch im ur- 
sprünglichen Texte nicht gestanden haben. Mag man indessen 
entscheiden wie man will: ein secundärer Text ist an unsrer 
Stelle auf keinen Fall vom Syrer benutzt worden. 

' Unter den übrigen Weglassungen ist zunächst bemerkens- 
werth Cap. 4 die Weglassung des Aopür (A) oder Apüua (B) 
nach áqeré عير‎ 9zolov tlvai. Dass hier der syrische Text der 
ursprüngliche sei, räumt auch Uhlborn ein p. 17; der Zusatz 
in den meisten Auctoritäten verräth seinen secundären Ursprung 
durch die Variante Bopäv oder ७०७. Zudem fehlt das Wort 
auch in den beiden syrischen Fragmenten |l (p. 201) und p. 296, 
wührend Arm. l es in seinem syrischen Exemplar schon vorge- 
funden baben: mag. Es ist dies -übrigens wieder eine Stelle, in 
welcher die Masse der Auctoritäten gegen Syr. hinter der innern 
Vorzüglichkeit des syrischen Textes zurückstehn muss; ja die 
allgemeine Verbreitung des Zusatzes legt wieder Zeugniss ab für 
das hohe Alter der syrischen Version. i 

Endlich Cap. 7. liest Cod. Colb. nach öç Zero 5م00‎ 5 
Xgioroi die Worte roð vioù zo Sto, тоў yevoudvov фу vor 
lx onlonaros Aafìð xal Afouaúu. Ebenso Met. und B. Dagegen 
lesen Arm l und Arm. 2 тоб yeroufrov ix ००६७४५८७०६ “०७४०, 
lassen also zo 1100 roð Jeo, èy vorégp und xal Afgaau weg; 
Lat. A setzt durch seine Uebersetzung eius qui ex genere Da- 
vid ausserdem voraus, dass yeroufrov fehlte, hat also nur roü ix 
ontouarog Außid; Syr. hat den ganzen Zusatz nicht. Es be- 
darf nur eines Blickes auf den Zusammenhang, um zu erken- 
nen, dass der ganze ohnehin schon sehr angefressene Zusatz 
hier am unrechten Orte ist. Die Worte lauten Zero Are? Siw, 
5 Фат› вйоЁ ['Тсо®] Хотой, xui nöna 30.७ To alua abroU, 
$ Aere äyann üp$ugrog. Wer wollte leugnen, dass der Zusatz 
Tod yerouivov xt). ganz müssig und unmotiyirt in diesem Zusam- 
menbange ist! Syr. hat eben wiederum den ursprünglichsten, von 
allen spátern Einschiebseln reinsten Text. Uhlhorn!) meint 
freilich auf einem andern Wege nachweisen zu kónnen, dass wir 
„hier bei Syr. einen weniger ursprünglichen Text und eine Er- 
leichterung des Satzes durch Aenderungen" haben. Ein Punkt 
muss ihm dazu behilflich sein. Im Cod, # lauten die Worte näm- 


lich folgendermassen: 15] دا‎ eso Lag CR] mobs? 
Los qui est corpus Christi et sanguis eius; peto potum etc., 


о а д}. E. 


) p. 57. 
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10 alu abro? ist also zum Vorhergehenden, nicht zum Folgen- 
den gezogen. Hierauf gründet Ublhorn nun ein ganzes Ge- 
báude von Folgerungen, weiss den Grund anzugeben, warum Syr. 
die Interpunktion nnd folglich auch die Construction änderte, und 
nennt die von Cureton und Bunsen vorgenommene Aenderung 
der Interpunktion willkürlich, Hätte er indessen nur einen Blick 
auf die im Corpus Ignatianum gesammelten Varianten des Cod. y 
geworfen, so würde ihm selbst die Einsicht gekommen sein, dass 
alles, was er hier an Mühe und Scharfsinn aufgewendet, vergeb- 
lich war. Cod. y setzt nümlich ganz richtig den Punkt vor 


созо, und bestätigt damit die Aenderung Curetons und Bun- 


sens (denen übrigens auch Petermann durch seine Ueber- 
setzung „et inem eius peto potum** beistimmt) vollkommen. 

Was endlich den bei Syr. fehlenden Anfang von Cap. 2: о? 
yàp 9/0 Vuiv &r9ponagtoxowc, देण 9६ [८७८७८], ढा ४ 
Goloxere anlangt, so meint Uhlhorn !) selbst, dass es sich hier 
nicht mit Sicherheit entscheiden lasse, ob er bei Syr. weggelas- 
sen oder bei A hinzugefügt worden sei. Ausser Cod. Colb. lesen 
hier übri — alle Zeugen uç, was daher auch Petermann 
und Uhlhorn für den richtigen Text ansehn. Der bezeugtere 
ists offenbar. Aber was soll nun der Satz hier? wer sind denn 
die Menschen, von denen Ignatios will, dass die Römer ihnen 
nicht gefallen sollten? Ich kann keine Antwort hierauf finden. 
Der Gedanke würde in den Zusammenhang passen, wenn Igna- 
tios von sich redete: „ich fürchte, dass mir eure Liebe Unrecht 
zufüge, denn euch ists leicht, was ihr wollt zu thun; mir aber 
ists schwer, Gottes theilhaftig zu werden, wenn ihr meiner nicht 
schont. Denn ich will nicht Menschen gefallen, sondern Gott. 
Denn ich werde nie eine so günstige Gelegenheit haben, Got- 
tes theilhaftig zu werden“. Aber dies steht eben nicht da, 
man müsste denn gegen alle Auctoritäten das sy des Cod. 
Colb. wiederherstellen und übersetzen wollen „nolo enim vobis, 
hominibus, placere, sed Deo*. Dann müsste aber das. dento 
xai doíoxert als späteres Einschiebsel gegen alle Zeugen abge- 
sondert werden. Lassen wir daher den Zusatz € weg, und 
folgen auch hier dem syrischen Texte, so sind wir über alle 
Schwierigkeit hinaus, und der Gedanke schreitet einfach und klar 
fort, indem auf die Worte „mir aber ists schwer, Gottes theil- 
haftig zu werden, wenn ihr meiner nicht schont“ unmittelbar die 
vortrefflich sich anschliessende Wendung folgt „denn ich werde 
nie eine so günstige Gelegenheit haben, Gottes theilhaftig zu 
werden“. Wollte man trotzdem an der Aechtheit der bei Syr. 
feblenden Worte festhalten, so bliebe jedenfalls die von Uhl. 
horn p. 53 ausgesprochene Ansicht stehn, die Worte seien 


1) р. 52. 
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bei Syr. durch ein Versehn ausgefallen, was allerdings leicht 
möglich war, da dieser Satz ebenso wie der nüchstfolgende mit 
оё yág anfüngt. Die Weglassung würe also sicher nicht durch 
eine secundäre Gestalt des vom Syrer benutzten 'lTextes zu er- 
klären. - 

Zwei Weglassungen sind im Römerbrief noch übrig, in denen 
wir einen Irrtum des syrischen Ueberseizers anerkennen müssen. 
Die erste findet sich Cap. 5. In den Worten ovyyyu pny por 
yere sl uc ovugégu lo. yocoxa.. vv. &pyouu D elves 
fehlt nämlich alles beim Syrer von Zou १४०७०५७ an; und avy- 
убил» pos tere" тї عمم‎ ovgpige verbindet er zu einem Satz 


aA caas lo uaa „Dar noscite me ex anima mea 
quod expedit (oder quid expediat mihi). Die Worte ډخه کی می‎ 
Laas sind die gewöhnliche Uebersetzung für ovyyrapmy por 


Ders, obyyroré uou ovyyrwoveitl por. An unsrer Stelle haben 
Syr, Eus. und Fr. Il-ganz dieselben Worte; Trall. 5. stehn eben 
diese bei Syr. (bei Arm.: scio ex anima mea) und Rom. 6 in 
einer bei Syr. fehlenden Stelle auch bei Arm. 1 (cognoscite me 
ex anima mea) Die Worte bilden nach der gewöhnlichen Ver- 
bindung einen Satz für sich; so finden sie sich auch Trall. 5 bei 
unserm Syrer und dem Armenier gebraucht, Röm. 6 bei Arm., an 
unsrer Stelle bei Bus. Syr., wie allenthalben die Interpunktion, 
theilweise auch die Construction der folgenden Worte lehren kann. 
Die Verbindung dieser Worte mit тё jo: cvpugégu nun wie sie 
an unsrer Stelle auftritt, ist eine barte und ungewöhnliche, die 
nur dureh die Noth und die Dunkelheit der Worte entschuldigt 
wird. Der Sinn muss freilich der sein, den Cureton annimmt 
„A crave your indulgence to leave the knowledge of what is ex- 
pedient for me to my own conscience“; aber dieser Sinn ist nichts 
weniger als leicht, und die ganze Verbindung wurde nur dadurch 
möglich, dass das 2yo yırdaxw irrthümlich ausgefallen war. Von 
einer absichtlichen Unterdrückung des Zou угршсхо, wie 
Uhlhorn') annimmt, kann ebenso wenig die Rede sein, als 
man mit Cureton ovyyróury por yere, Ti or ovagpfgu als ur- 
sprünglichen "Text annehmen, und fyò yıróozw als Interpolation 
verwerfen darf. Die Worte geben in dieser Verbindung im Syri- 
schen nur einen nothdürftigen, im Griechischen gar keinen Sinn. 
Wenn nun aber an dieser Stelle eine, freilich sehr unab- 
siehtliche, Lücke beim Syrer anzuerkennen ist, so ists wol 
einfacher, auch das folgende viv doyoge padnris evat, was 
nieht so störend ist als Bunsen meint, von dieser Lücke betrof- 
fen sein zu lassen, als dass man hier dem Syrer Recht gibt, und 
die Worte als spätere Interpolation betrachtet, 











1) p. 21 f. 
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Cap. 9. endlich mag otf ws mapodetovre durch Versehen 
ausgefallen sein; dass Syr. es nicht verstanden, und deshalb 
weggelassen haben sollte, ist wenig glaubhaft, da auch die 
beiden Armenier keinen Anstoss an den Worten nahmen. Die 
Annahme, dass Syr. hier nur aus dem Zusammenbange, ‚aber 
unglücklich gerathen habe, gründet Uhlhorn') auf die Weg- 
lassung des einzigen и. Allein dieses findet sich wieder 
im Cod. y, es liegt mithin im Griechischen wie im Syrischen, 
mit Ausnahme des oiy ds napodetovrra, derselbe Text vor. Uebri- 
gens ist selbst, wenn das pr) bei Syr. sicher nicht vorhanden 
wäre, die Uhlhorn’sche Ansicht der Sache nichts weniger als 
gewiss. Wie nun, wenn qu; ursprünglich gefehlt bütte, und der 


Sinn eben einfach der pre wäre, die am Wege liegenden 


Gemeinden nahmen mich auf“? Dies war Späteren vielleicht nicht 
genug, und man erweiterte den Gedanken durch ein eingescho- 
benes uj, sodass nun nicht blos die näheren, sondern auch die 
ferneren Gemeinden allenthalben zur Verherrlichung des im Namen 
Christi reisenden Mürtyrers herbeieilend gedacht wurden? Dieser 
Hergang der Sache ist grade der wahrscheinlichere, und im Cod, y 
ist dieses pi) ein nach Gr. eingetragener Zusatz. 

Es bedarf aber wol kaum noch der Bemerkung, dass, wenn 
auch in allen den zuletzt genannten Stellen (desgl. Cap. 1. und 
Cap. 2.) Syr. irrthümlich einige Worte weggelassen hätte, hier- 
aus noch keinerlei Schluss zu ziehn ist gegen den hohen Werth 
des von ihm gebotenen 'lextes. Derartige Auslassungen finden 
sich in den besten und vorzüglichsten Handschriften und es würde 
ein Wunder sein, wenn Syr. sich von allen derartigen und ähn- 
lichen Fehlern frei erhalten hätte. . 

Ziehn wir nun aus dem bisher Erörterten das Resultat, so 
ergibt sich, dass Syr. weder zur Familie A noch zur Familie B 
gezählt werden kann. Aus den zusammengestellten Varianten er- 
hellt, dass der Syrer unabhängig von A und von B den jedes- 
mal besten Text an einer grossen Reihe von Stellen bietet; dass 
er dem älteren, zusatzreineren Texte von Lat. A überall da ent- 
spricht, wo in Gr. A und in B Zusätze eingedrungen sind; dass 
er aber eine Reihe von Zusätzen auch bei Lat. A kenntlich macht, 
und dadurch seinen eignen, * ichen. Text beurkundet; dass 
er endlich an einer Reihe von len dem Texte B näher tritt, 
als dem Texte A, aber so, dass Syr. die ursprünglicheren, B die 
secundären Lesarten bietet. Syr. hat also offenbar den vorzüg- 
lichsten Text unter allen Zengen aufbewahrt, wenn auch selbst- 
verständlich damit nicht gesagt sein soll, dass er von allen Irr- 
thümern oder Verderbnissen freigeblieben sei. 

Wir fassen jetzt eine weitere Frage ins Auge: wie über- 
setzte Syr. den ihm vorliegenden Text! 


1) р. 22. 
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- Bier werden wir kürzer sein können, da wir Uhlhorn un- 
bedenklich zugeben, dass eine Reihe von scheinbaren Abweichun- 
gen des Syr. aus dem Streben hervorgegangen sind, den Sinn 
der Worte m ichst deutlich wiederzugeben, andre auch einer 
missverständlichen Auslegung des griechischen "Textes ihren Ur- 
sprung verdanken. Doch ist freilich sehr Vieles, was Uhlhorn 
gegen den Syrer geltend macht, bereits im Obigen durch Ver- 
gleichung der verschiedenen Texte erledigt worden. 

Zu den Uebersetzungseigenthümlichkeiten gehört die 


Wiedergabe von 6 xépro durch „jo dominus noster, desgleichen 
die häufige Beifügung dieses р zum Namen Christi auch ohne 
dass sich im Griechischen etwas Entsprechendes findet; die um- 
ständliche Uebersetzung des ärıorüras durch 14.0 حدة‎ <о ар 
surgere a domo mortuorum (weil in Sao, welches häufig für 
das einfache stare gebraucht wird, die Bedeutung des Auferste- 
hens nicht deutlich genug ausgedrückt zu sein schien); utoy- 
zäreıy mit dignum fieri, Joha] sq. S; болб ади ті ома la 
sciscitari salutem; öyadın» e. genit. durch Ì3} 105 LÌ sg, >, gau- 
deo in aliquo ; einmal durch 15] ke sq. S desidero aliquem ; 


Imgiouugo durch 15] ро Lëps Ban inter bestias coniectus sum 


u, s. W. Im Einzelnen noch Folgendes. Polyc. 2 ist der Zu- 
satz moror :zu quÀZc, wie es scheint zur Schärfung des Gegen- 
satzes gemacht. Die folgenden Worte où näy roaiua ti abr] 
drniéeree Apero: rode nupofveuodg jufpoxyeic naŭe über- 
setzt er, weil er die medicinischen Ausdrücke nicht verstand, 
durch ,non omnia ulcera una medicina curantur. Abscissionem in 


lenitate esto tranquillans *' quem lao pL هنید‎ ९५५ 5५ 


०७+००३.५० 00ر۵‎ |a220i2 I>) Weiter unten sind die Worte 
0 хадс Änurrei 08 wg Srärorftor drdugpc zul wg yemalöuerog 
Mubya dureh oley lai] palo , 123. 1225;2a2 pal Gesi Da 
bis Paasion tempus posce, ut gubernator navem, et 
ut is qui stat in procella, portum. Wie die Punctation des ७०८ 


zeigt, hat der Uebersetzer åmarreř für den Imperativ (für nal- 
ты) gehalten, und daraufhin übersetzt: insbesondre ist aus diesem 
Missverständnisse die Weglassung des oe und die Beziehung von 
хубгоуўтш und xetpaldpevos auf Polykarp hervorgegangen, daher 
wol auch १००८०८०००८ im Singular, ohne Ribbui. Die einzige Ver- 
schiedenheit vom griechischen Texte, die noch übrig bleibt, ist 
das [SS rai» fir dviuovg. Dies scheint eine alte Variante zu 
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- 
| sein, von der sich indessen auch bei B in dem folgenden ry? eine 
| Spur erhalten hat. Wäre die Lesart bei B ursprünglich, und hätte 
d vielleicht im Texte gestanden نس كز دو ترمد عل‎ &réuove, хай б weg 
уннађўонѓур миёи, во liesse es sich erklären, dass ein Abschrei- 
| ' ber das ушту irrig an die Stelle vom дуѓыоъс setzte, was um 80 
leichter anging, weil vats auch als Ace. Plur. gefasst werden 
konnte, Dann müsste rav; dus zweite Mal als schon vornusge- 
nommen, nicht ausgedrückt worden sein. Da aber auch bei 
A das raç fehlt, so liesse sich ouch ein vom syrischen . Ueber- 
setzer vorgefundener Schreibfehler annelmen , nach welchem 
raig irrig für das damit ziemlich leicht zu vertauschende 
Arfuoug” gesetzt worden wire, B verriethe dann durch die 
bei ilm vorauszusetzende Lesart de xvfprzrer driuoug xal 
وض‎ аб yunalouévg Xiéva (die Lesart с киертү üriuoc 
окиб тш, хаї wg mt Froot? Миёна wTth. ist jeden- 
falls spätere Aenderung) einen aus A und Syr. gemischten 
Text, indem er beide Lesarten dvénovg und >аўс böte.. Uu- 
ter den übrigen Abweichungen mag das márra vor dem di 
Hig aeurivuvra Сар. 3. aus dem Bedürfnisse des Ueber- 
setzers, einen Übjecisaccusativ zu haben, hervorgegangen sein. 
Cap. 5. die Uebersetzung dyanär iv xvpfg für üyanür br 
 xíquov ist vielleicht. blos aus einem Schreibfebler im: Syri- 
schen hervorgegangen (Codd. в. у. „шло „ms fiir’ sn 
qum), obwol sie fast einen vorzüglicheren Sinn bietet als 
der gewöhnliche Text (daher auch von Cureton beibehal- 
ten); dagegen ist die Lesart von Cod. f as na pol 
(teneant maritos suos in Domino) offenbar erst hieraus. hervor- 
gegangen. Cop. 6. „as rebellet für депѓотор tope, mh 
thesauri vestri für ta dendora tur, In; Jhonats donum 
dei fir rd dexenra Suds sind keine Veränderungen des Tex- 
tes, sondern geben nur die römischen Ausdrücke so gut es ging 
dem Sinne mach wieder; und ebenso ist die Uebersetzung des T 
luv rexrróuivog durch Yhap haz] „al ut athletha qui per- 
eutitur keine. absichtliche Wegachafung des Bildes vom Ambos, 
wie Uhlhorn will!), sondern nur ein in diesem Zusammenhange 
sehr verzeihliches Missverständniss eines griechischen Wortes. Er 
fasste Arm» nämlich in der Bedeutung von й>ит]с (vgl. Call. 
Dian. 146. Aóyymc üvuortg Aesch. Pers, 51), wodurch er dann 
leicht weiter dazu gebracht werden konnte, das Wort hier sub- 
stantivisch zu nehmen, und dem Sinne nach, wie er meint richtig, 
durch „Kämpfer“ wiederzugeben. An zwei andern Stellen hat 
— — 


1) p. ?9. 
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Uhlhorn') sicher Unrecht, wenn er bei Syr. eine erleichternde 
Uebersetzung sucht: Cap. 2. in dem Zusatze „sch; SD 


ad ea quae requiruntur, von dem wir schon oben gesprochen ha- 
ben, und bei welchem nur darüber ein Zweifel entstehn kann, ob عع‎ 
ü der des Syrers oder eloa:i von B ursprünglicher ist. Sodann Cap. 3. 


die Uebersetzung des ard dê ғдоаїос lijan ९००० „sta vero 
in veritate“ soll einen Zusatz verrathen, „mit welchem Syr. dem 
Verständnisse seiner Leser zu Hilfe kommen will“. Allein der 
angebliche Zusatz ]j;an ist nichts als die Uebersetzung des 
ädpufog, wie Cap. l. die Uebersetzung des Adonaufrn» durch 
Зра zur Genüge lehren kann. 

Im Epheserbriefe finden wir in der Inscr. zvwpu£rz» mit 
LSwawo et perfecta übersetzt. Cureton vermuthete in der 
ersten Ausgabe, und Petermann und Bunsen stimmten ihm 
darin bei, dass der Syrer zrvouirzv gelesen habe. Im Corpus 


Ignatianum schlügt Cureton رارم عم رمث‎ хог. Eher hätte hier 
Uhlhorn?) das Richtige getroffen, wenn er annimmt, das Wort 


Ї. Малах sei durch einen Schreibfehler aus dem Obigen, wo das- 


selbe Wort vorkam, an dieser Stelle wiederholt worden. Doch ist 
wol gar keine Aenderung nöthig. Auch sonst wird Frwoic, Erow- 


Tzc mit |ZasaSx perfectio übersetzt vgl. Philad. 3 und 4 (Syr. 
Fragm. p. 199 Curet.). Aehnlich Peschito 2 Cor. VT, 15 (ovu- 
guno). Dagegen ist wol Cap. 1, ein Schreibfehler in der 
Uebersetzung ]3,2.a: go ab actionibus (Cod. y. ]s,sam ohne 
Ribbui) für [ajam «хо dnd Svpias anzuerkennen, obwol Cure- 


ton im Corpus Ignatianum gegen seine frühere Ansicht die Les- 
art des Syrers aufrechterhalten, und das ]5,s az von Cod. у. durch 


„Visiting“ wiedergeben will, wie auch Bu ns en (Hipp. 1. c.) ७7४६६७८ 


in den Text setzt. Desgleichen müssen wir Cap. 10. 000222 Do ` 


IMS „neque miremini in iis“ trotz Curetons neuerlicher Ein- 
sprache für einen Schreibfehler halten, und annehmen, dass für 
(5022 vielmehr 030372 ,imitemini^ zu lesen ist, entsprechend 
dem griechischen u) onovddlorıg ürrıuıunoasdar avrorc. 
Die Uebersetzung ferner des фїсм dizalu Сар. 1. durch [aan 
lapo bls صدا‎ in natura voluntate recta et iusta („by na- 


1) p. 22 und 29. 
2) p. 19. 
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ture in a will pure and just“ Cur.) erklärt sich wol am einfach- 
sten durch die Annahme, dass Latz LA 42 ein vom Rande ein- 
—— Glossem sei. Bunsen (Hippolyt l. c.) liest yrayıp 
لمم‎ (0. Wichtiger würde eine andre Stelle sein, wenn sich 
hier zu einem bestimmten Resultate kommen liesse. Cap. 8. liest 
nämlich A: nepfumue абе хай aysilouee pr "Frot taxis 
оѓас rig drafoijrow то; аїшту. So wie die Worte hier stehn, 
ist sicher ein Fehler darin: die einfachste Heilung wäre, ein gyt 
nach sepüyruce anzunehmen. B las die Worte ziemlich wie sie 
hier stehn, szpívmua fur xal xis dfvordrns 'Ё‹фгайшу تن‎ 
тўс drafofzov xal mokvigriirov Toi; alüciw'). Soviel steht 
wol fest, dass Ignatios negiymua auf sich bezog xgl. Cap. 18. 
nepina à luov nyeu rov cravgov. Vergleichen wir nun 
hiermit den syrischen Text, so lesen wir: aslo ددص‎ bil 
алло) Me di] gaudeo in vobis et supplico im vobis. Dass nun 


hier insbesondre das gaudeo in vobis keine Uebersetzung des 
перша ur ist, liegt auf der Hand. Ublhorn?) erklärt 
nun die Entstehung des कणी für Фуко wie mir scheint 
richtig „er dachte am Opfer, und kam auf dieses Verbum, mit welchem 
die syrischen Kirchenschriftsteller das Lesen oder Sprechen der 
Liturgie bezeichnen (vgl. Act. XIII, 1 wo Atrzorgyovrrom damit 
übersetzt wird)“. Wenn Uhlhorn aber weiter hinzusetzt, „dass 
er aber mephypua durch أي[‎ 5 „gaudeo“ übersetzt, erklärt sich 
nur daraus, dass er in Verlegenheit über den Sinn aus dem Zu- 
sammenbhange rieth*, so müssen wir dem entgegentreten, Es ist 
nämlich gar nicht glaubhaft, dass Syr. den Sinn des Wortes nicht 
sollte verstanden haben. Denn weiter unten, wo das Wort noch- 
mala vorkommt, Cap. 1B. mephjzgua zo luór луда тоё атаърой 
übersetzt Syr. einstimmig mit dem von ihm unabhängigen Fr. 
XIII (p. 219) „03 هيم[‎ mein Geist beugt sich nieder (beugt 
sich in den Staub, T die (aus Syr. geflossene) armenische 


- Vebersetzung adorat oder terram osculatur bei Petermann. 


Dies ist mun hier sicher kein Rathen aus dem Zusammenhang, 
sondern wirkliche Uebersetzung des meghprua, und wie das andre 
syr. Fragment lehrt, keine ganz ungewühnliche. Dass damit die 
biblische Bedeutung des Wortes, nach welcher es piaculum be- 
deutet, nicht ganz genau getroffen ist, ist freilich "wahr. — Allein 
man sieht doch, wie aus der Urbedeutung des Wortes scobs, pur- 
gamentum die Uebersetzung sich niederwerfen, in den Staub ben- 





1) Cod. BFORY. — Cod. Nydpr. schiebt dö nach жерй in 1 
Ballers nach aido eim, Willkürliches Interpretament. doc onc 


Ф) p. 21. 
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gen entstehen. konnte '); und wir haben sonach kein Recht zu 
der Behauptung, der Syrer habe hier wie dort nur aus dem Zu- 
sammenhange gerathen. Er hatte an der zweiten Stelle eine 


Uebersetzung ia Bereitschaft, die wenigstens nach seiner Ansicht ` 


den Sinn des Wortes wiedergab: folglieh ist es unerklärlich, wie 
ihm eine solche an der ersten gemangelt haben sollte. Wie mir 
nun scheint, liegt ein Fehler in den syrischen Worten, der auf 
Rechnung des Abschreibers kommt, und statt [3] 1, ist bi Du 


„Staub bin ich“ zu lesen. Dann ist alles in Ordnung, und Syr. 
setzt obendrein das bei А fehlende Zy5 richtig in den Text, 
was schon Cotelier und nach ihm mehre Andre ergänzten ?). 
Weniger wörtlich und genau scheint noch Cap. 10. die Ueber- 
setzung der Worte ngös тйс друйс айг» бре лаг, лрдс тйс 
игу ый avr» fug rumuvógoovec zu seim, Syr. gibt 


hier]Za34a120 adi [Ladi Zanantan las كماقم‎ ५००५ 


contra verba eorum dura in humilitate mentis pavete (reconcilie- 
mini) et iaquiete. Vielleicht las Syr. ópyag nicht, (so Cureton, Pe- 
termann, Bunsen im Hippolyt) und die verba dura sind Ueber- 


setzung von zeyaloßgnuooivag. Das Verbum as} könnte aus 
dem Anfange des vorhergehenden Wortes का Wiederholung des 
nachfolgenden o geflossen sein; doch ist richtig, dass Syr. nach 


dem Folgenden ein Verbum vorauszuseizen scheint, daher denn 
Cureton yireads aus B in den Text nimmt. Liegt hier wirklich 


I) Es ist folglich auch unnithig, mit Bunsen (Hippolyt II, Vorrede 
p. XIV) anzunehmen, dass Syr. und Arm., wenn auch irrig, عش ممم‎ in 
ihrem Texte gelesen hätten. 

2) Das „gandeo" ist natürlich auf jeden Fall irrig, und die Vermuthung 
Petermanns, Syr, habe tipmopai oder ا‎ tamer gelesen, führt nicht 
zum Ziele, Cureton im Corpus Ignatianum (p. 3 weiss auch keinen an- 
dern Rath, als die Bemerkung: „it does not seem probable, therefore, that the 
Syriac translator read the passage exactly as it now stands“, und will ausser- 


dem, Syr, babe fir वळवा gelesen ауауй оцнан ,فتاھ‎ waa wieder in 
«£1a2050 verwandelt worden sei (wie Rol. |, 29 bei Peschito). Dies zu com- 


plieirt. Eine Möglichkeit wäre noch, wenn man unsre Conjeetur verwirft, 
eine vom Rande eingedrungene Glosse anzunehmen, da Peschito Phil. ], 4 die 
Worte Ll nano Lil Ir» FPO als Uebersetzung von дета дара тў» 
dra ومسمس ممع‎ bietet. Müglich, dass diese Bibelworte von irgend einem 
Leser oder Abschreiber am Rande beigefügt wurden, und späterhin stalt der 
ignatinnischen Formel in den Text geriethen. Indess ist dies eben nur ein 
Nothbehelf, wenn auch zuzugeben ist, dass die Uebereinstimmung unseres Tex- 
tes mit jener Philipperstelle auffallend ist. — Bunsen (Hippol L e) ent- 
scheidet sich ebenfalls für die Ursprünglichkeit von wepiynue, meint aber, 
Syr. und Arm, hätten irrig wegiooeyaa xai dyorione in ihrem Texte ge- 


esen (1). 
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eine Zusammenziehung zweier Sätze in einen, und eine Weglas- 
sung des ópyóg vor, so beweist dies allerdings so viel, dass Syr. 
hier in seiner Debertragung wider sonstige Gewohnheit etwas 
freier zu Werke ging.- Doch dürfte ‚sich der syrische Text auch 
noch anders erklären lassen, B liest nämlich einfach yivende 
подс тї Öpyäg abr» ug Tanuróggorvtc. Nun wäre doch 
möglich, dass die verba dura Uebersetzung von räg Öpyag sein 
sollten, Syr. las dann mpóg тйс друйс ёт» тше тилығофоо- 
reg yivende xual npetis. A machte daraus zwei Sätze, B liess xai 
пон weg, und ebenso Arm,, der übrigens fen Text von A vor 
sich hatte, und die „Jura verba* irrig als Uelersetzung von pie- 
уађорртиосгуас nahm. Unmittelbar darauf liest A: npdg Trdg 
Ahtorprplag airs tilt тос просғихас. Dass hier ein Fehler 
vorliegt, ist klar: es fehlt das regierende Verbum zu.r&g np00- 
tvyüc. B bietet: عنمم ععمكلة ععرة‎ Tût, штруиїас айтшу бин; 
тй фит руй. Dies hilft dem Fehler ab, aber das einge- 
schobene Adjeetiv dxrareig maclit die Aenderung sehr verdächtig. 
Vergleichen wir nun den Syrer, so liest dieser LÉO, Map 
स Oion oba] contra blasphemias eorum vos fuistis (viel- 


mehr estote) —— Bunsen gründete hierauf früher seine 
kaum zu billigende Conjectur лрйр тйс шир. awita vpeig dere 
عن جد‎ etjdg. Das derersig steht aber nicht da, und kann ohne- 
hin kaum von Personen gesagt werden. Das Richtige hat schon 
Petermann gesehn, welcher züogere лросғоуис vorschligt. 
Dass dies oder eiwas Aehnliches wirklich ursprünglich im Texte 
stand, lehrt inshesondre die jetzige Lesart bei B: hier sind 
das voraufgenommene. drrogoënte , und weiter unten, da wo 
Tüooers коме, das nun mit einem Male sein rechtes Licht 
erhaltende ràg Zxrevtiz s yàg deutliche Anzeichen, T-4CCETEIIPOC 
wurde corrumpirt in T-4CEKTENETC. Eine Spur von racoere ent- 
hält auch bei A der Artikel zac. Was endlich den Syr. betrifft, 
so übersetzte er sein rücc:re (oder dvrırafure wie er mit B ge- 
lesen zu haben scheint) mposergäs dem Sinne nach durch fuistis 
orantes richtig, und fehlte nur darin, dass er root für das 
Verbum finitum nahm statt für den Imperativ 1). Nun folgen ' die 
Worte лой rj» marg» abrov tper edpator тў niit, oder wie 
sie bei B lauten abrü» nlarojirvüy erter tueg i» r5 лісты 
#драги. Syr. |Zara an] onZass) Nacalıo et contra 


errorem eorum armati estote (in) fide. Jedenfalls ist zuzugeben, 
dass Syr. auch hier wieder das Verbum freier und nur dem Sinne 
nach wiedergibt; doch setzt er, wie schon bemerkt wurde, wol 
die.Lesart mph; rj» nÀárg» ab£züv grat ug i» rj motu 


1) Gegenwärtig liest Bunsen и Hippolyt) wal mode тос Alkogrula 
गए एक कफ varig тр ТЕ то проста, freilich ziemlich kent, ` B पपु pn 
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ijpafor voraus, vgl. Arm. et contra insaniam (vielmehr errorem) 
firmi state in fide. Der letzte dieser parallelen Sütze lautet E 
лр TO буром абток тиг Тиер, bei В rmioert zd op 
däer di» Susporgri, rà брүйо» б> лрпбтуи. Syr Vesao 


qnn اهندب‎ оос 00an 1) et- contra feritatem eo- 
rum estote pacifici et tranquilli. Arm.: et contra amentiam eorum 
vos tranquilli state. B ist jedenfalls secundär, und seine Lesart 
scheint entstanden zu sein aus der bei Syr. vorausgesetzten ngög 
тб бурю» айг» [унесе] buei furgo xal mpeg Arm. mochte 
xal mpeg weglassem, weil er es hei A nicht fand. — Fassen 
wir nun den ganzen Abschnitt, den wir jetzt im Einzelnen be- 
sprochen haben, zusammen, so ist es nichts weniger als ausge- 
macht, wie Uhlhorn ®) annimmt, dass hier beim Syrer ein ganz 
secundárer "Text vorliege. Wenn Syr. sich auch in der Ueber- 
tragung einzelner Worte mehr nach dem Sinne als nach der Wort- 
bedeutung gerichtet hat, so führen doch mannigfache Spuren 
darauf, dass bei ihm der ursprüngliche Text vorlag. Die Grund- 
lage der Texte von B und Arm. ist der syrische Text jedenfalls. 
Nur darüber könnte noch gestritten werden, ob in dem ersten 
und letzten Satze yírtcJe zu vu; hinzuzufügen sei. Dass im 
zweiten und dritten Satze ein Verbum steht (rigoeze und ary xezz), 
beweist nichts Sicheres; Syr. künnte blos das yug durch das 
Verbum ausgedrückt haben, und A wurde umgekehrt durch das 
ein- oder zweimalige Fehlen des Verbum der Coneinnität halber 
verleitet, es überall wegzuschalfen. Auf Grund unsrer Erörte- 
ring constituiren wir demnach den Text folgendermassen: nds 
тйс бруйр айту тин TanHvoggoreg үйде хай лой, лоб 
tüs Maopnulas airy gugfr йтита ате (оЧег riaatre) ngoatuyas, 
zpóg Tj» miüwgr ebrGr oryxere бп; dv TQ mire paar, age 
zé Zo org tug pepo [va] mymer]. 

Noch haben wir die letzten Worte pe onovdalovreg Grtur- 
qujsacdar avrovg. Ldürkqoi aUrGy seprDopew Ty tnetxeie’ Hu: 
rel Jê rof xvpíov omovdüluuev elvur bis jetzt ausser Acht gelas- 
sen, Nach der gewöhnlichen Interpunktion ist баз р) олорда- 
Lovreg &vriupuouasa: avrovg noch parallel mit dem vorhergehenden 
tes نر‎ xal mputic. Dann aber hat Bunsen, wie Uhl- 
horn ausdrücklich anerkennt, Recht, den folgenden Satz «deipol 
айг» evpeddires einen unsinnigen zu nennen. Uhlhborn?) schlägt 
daher als Heilung vor, nach eugeFüger zu interpungiren, und so 
zu übersetzen: „dass wir nicht’ uns beeifernd ihnen nachzuahmen, 


: r 
1) һы» plur. feri, davon ZOjag SS [eritas, also das Jud vor der 


Femininalendung zu streichen. 


2) р. 39. 
3) р. 40, 
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als ihre Brüder erfunden werden.  Lasset uns vielmehr in Milde 
Nachahmer des Herr. sein. Hier geben wir ihm insoweit Recht, 
als er rj énuixeío mit puntal toù xvolov verbindet. Allein ge- 
gen seine Verbindung des ádehgoi avrüw evped@per mit dem Vo- 
rigen wenden wir ein 1) dass durch den so entstehenden Final- 
satz der Periode alle oratorische Schönheit geraubt wird, welche 
grade in den fortlaufenden parallelen imperativischen Sätzen liegt. 
2) dass dadurch ddeigol sensu malo gebraucht würde, was in der 
biblischen und kirchlichen Gräeität ganz unerhört ist. Es bleibt 
also gar keine Wahl: der Satz &deAgol avrG» euged@wer ist zu 
streichen, und es lehrt ein einziger Blick auf den nun entstehen- 
den Satzbau, dass erst so das richtige Ebenmass der Glieder her- 
gestellt wird: pr} onovddlovris ärryumjoaotu avrodg* wiumral 
dé Tod xuplow onowddLwuer ras tň imuxelu (so auch Cureton) 
oder mit engerem Anschlusse an die Wortstellung des griechi- 
schen Textes z5 dmemeia dè puuytal 7०७ xvplov anovddlivgey 
dva (Bunsen im Hippolyt) +). Entstanden mag die Lesart dà- 
her sein, dass in einigen Handschriften das vocativische ddeigoi 
eingeschoben worden war, was denn nun mit dem (vielleicht von 
unten heraufgenommenen) 7jj inretxei zu einem neuen Satz ver- 
webt wurde, Sehen wir nun auf den Syrer, so bietet derselbe 
völlig den von uns hergestellten Text, und seine Lesart wird be- 
stätigt theils durch den Armenier, der, obwol in der Satzform ab- 
weichend, dennoch das ddeipoi arrur super weglässt („sed 
in mansuetudine state et imitatores Dei studeamus fieri“), theils 
durch den Cod. Nydpr., welcher ebenfalls den Zusatz nicht kennt 
(dass er übrigens zugleich тў ènuixelu weglässt, erklärt sich aus 
der falschen Verbindung und der Unsicherheit über die Stellung 
dieses Wortes). — Also bewährt sich auch an dieser letztern 
Stelle der vorzügliche Text des Syrers, und mit Ausnahme von sehr 
geringen Kleinigkeiten muss auch seine Uebersetzung im Epheser- 
briefe als wörtlich und zuverlässig gelten. 

Im Römerbriefe endlich ist_die Uebersetzung in. der 
Hauptsache ebenfalls sehr wörtlich und getreu. - An einzelnen 
Kleinigkeiten fehlt es allerdings auch hier nicht, wo Syr. sich 
durch das Streben nach möglichst deutlicher Wiedergabe des Sin- 
nes zu scheinbaren — vom Texte hat verleiten las- 
5 Doch scheint auch Uhlhorn anzuerkennen, dass grade 
der Römerbrief zu der Anklage blos paraphrastischer Wieder- 
gabe des Sinnes wenig Anlass biete, denn er entlehnt aus die- 
sem Briefe nur sehr wenige und obendrein meist sehr zweifelhafte 
' Belege. Ueber den Anfang des ersten Capitels haben wir schon 


1) Es ergibt sich aus diesen Worten für das Vo ў it si 
g zu verbinden sind, dass, wie das Part. er s a A in 
, 50 auch za vweis १७०९०० xai qu kein yivaode zu ergün- 


ғ 
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oben gesprochen +). Daher folgen hier einige andre Belege da- 
für, dass Syr. zuweilen in unbedeutenden Dingen um der Ueber- 
setzung willen abzuweichen scheint. Hierher gehört wol Cap. 2. 
die Uebersetzung des ७7०५ Zem Ger dnıyoapiva durch 
९०००-०८ bo < 34410 1,255 in opere praestantiori guam hoc 
inveniremini. Hier ist quam hoc der Deutlichkeit halber h ige- 
fügt, und inveniremini kann blos Wiedergabe des undeutlichen 
imtypugijre: sein (wenn nicht tiger ursprünglich im Texte 
stand). — zifov jor p? лирйоуло$е ist übersetzt durch: لا نحي‎ 
عب ورا‎ 50५५2 ро „№ non dabitis mihi quidquam quod prae- 
stantius quam loc, Cap. 3. diid xat sped durch 21 DI 
Sth she verum etiam inveniar quod sum. — dAAd ४४६६७५०५४८ 


ѓотіу 6 XQiorieviopdc durch l4asado,> a Lan DÌ sed m agnus 
est Christianismus. Cap. 4. dávmig tyes pr xoltonre durch 
aisa |) ९०१०? ००१ ldvnep dns ge) xwilontl pe (was 
doch eine ursprüngliche Variante sein kann). — un suvoa üxuupog 
убтоді pos durch حرحده‎ lat 0002 B 45. [ó] 


ebvotie üxaipıp yérra9£ or. Dies wol ebenfalls keine Variante, 
sondern eine aus dem Streben nach Deutlichkeit hervorgegangene 


Uebersetzung. — jagic durch das Substant. ];ca, onus. Cap. 5. 


of жей ebegyerotyytrot yepovg yivovrur durch Lal 21550; lo >; 
حب‎ ala: ple ол qui etiam quando benefacio illis magis 
malefaciunt mihi. Zweifelhaft ist die Uebersetzung von ovy болер 
тубу диўшубигуа о©у Twarro durch فك انما‎ Wan pal llo 
LAS «52 о lapa] et non sicut qui metuit ab hominibus aliis 
et non appropinquat iis. Hier ist das Zur. welches Syr. zu 
sıröv setzt, auch anderwärts hinreichend bezeugt; auch adrûy 
setzen zum Schlusse Arm. ] Arm. 2 Eus, Syr. hinzu; für ўуауто 
liest auch Syr. Eus, und Gr. Eus. waro. Doch scheint Syr. ge- 
lesen zu baken oz Zeng Zil zen duharvdpevog ody yato 
айтоїс, und gradeso las Syr. Eus., während Arm. I Arm. 2 adrûy 
nicht auf die Thiere, sondern auf die dilo: riveg beziehn, Mir 





1) Wir lassen hier die Möglichkeit offen, dass die Uebersetzung У, 
hh loa]; lax precatus sum. deum ut dignus ferem ut viderem die 
griechischen Worte dwenfäumos Gag trirvgov ideie wiedergeben soll; 
ebenso dass sich уг» д ب(‎ lao) vor dedendvo; nur um des dier eil. 


len eingesetzt ist, doch folgt hieraus durchaus wicht, dass Syr. den Sian der 
griechischen Worte absichtlich habe ändern wollen, 
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scheint, dass Syr, durch ein Missverständniss der Worte zu die- 
ser Uebersetzung kam, da bei dem buchstäblich vorausgesetzten 
Texte unklar bleibt, auf wen das dor Tiv zu beziehn sei. 
Syr. Eus., der unsern Syr. jedenfalls benutzte, schrieb seinen Irr- 
thum nach; Arm. l verbesserte ibn, In den Worten xù» atri 08 
йхоута uù. 9:дар (Cod. Colb.) scheint Syr. durch seine Ueber- 
setzung برحب كمنلعرحه حاب‎ H gaso g2] etiamsi haec non ve- 
lint appropinquare mibi die Weglassung des йхоута anzudeuten. 
Indessen führen doch die beigefügten Worte appropinquare mihi weit 
eher darauf, dass Syr. mit B und Lat, A die richtige Lesart 
fxorra statt äxorra vor sich hatte, oder vielmehr für EKONT.A 
die Variante HKONTA, und demgemäss, freilich falsch, über- 
setzte, In demselben Capitel stellt Syr. die Worte oxopnıouög 


doséw» ovjxoni pli» um, und übersetzt ]5;аоо |500) Jam» 
bor? abscissio membrorum et dispersio ossium, allerdings ge- 


gen die übrigen Zeugen; doch muss es unentschieden bleiben, 
wer den rly п Text bietet. — 
Zwei Stellen bieten kleine Zusätze bei Syr. So 
Сар. 1. zu elg 76 To» xAjpbr now drsumodiorwg dnolafeiv fügt 
er ein did roù nafsiy (AsleQas). Ebenso Cap. 2. zu va tis 
avrà» àvartho fügt er hinzu dv боў (lasso). Letzteres findet 


sich auch im Citate des Joannes Monachos und wird bestätigt 
durch. das unabhängige Zeugniss von dem syr. Uebersetzer des 
Martyriums (Syr. 2) bei Cureton 8. 225, desgl. der von Cu- 
reton S. 291 angeführten alten lateinischen’ Version, ist daher 
vielmehr als eine ursprüngliche Variante, denn als eine genauere 
Uebersetzung des üvurÖitıy zu betrachten; ersteres ist jeden- 
falls Interpretament, vielleicht vom Rande eingedrungen. 

In den dem Römerbriefe einverleibten zwei Capiteln des 
Trallerbriefes macht Uhlhorn als ein erleichterndes Ein- 
schiebsel die aSc yal? тошёта пйсһ ої yàg Myoryrég por gel- 
tend ‘), Allein es ist klar, dass der Text A oi-yüp Alyorris pos 
rie ira gt Won einem Fehler behaftet ist; die Lesart von B 

p ol yàp dnawoürrd; ze ist offenbares Interpretament; und es ist 
ц nóthig, zu A£yovreg einen Objectsaccusativ zu ergänzen, 
wo dann die Lesart von Syr. die einfachste Abbilfe bietet, da die 
ch ga einer Aposiopese aus Bescheidenheit (Uhlhorn) schwer- 
eig werden kann. Wir haben also allen Grund, bei 
Syr. Ze tigen Text anzuerkennen. ` Weiter unten Cap. 5. 
mag die Uebersetzung naman, Qaa |) a> ن‎ 12) गा 


4(Q34,S270 cautus enim sum ne forte non possitis capere et 
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implicemini für das einfache umore ob 3416+ عم هابر‎ 
Es 9z71t wol blos umständlichere vs re A und 
wir wol kein Recht, mit Cureton qvAácoouat in 
den Text zu nehmen, Endlich die letzten Worte dieses e tels 
70114 مشر‎ Zuiv Amu “уа 9७४ हये lunipeda ibersetzt Syr. 
laap Lasy | صب يي هامرم‎ Ll jamas A AD multum enim de- 
ficiens ego a perfectione quae digna dei. Bunsen will hier 
lesen noliù yg einen iva uj Titum , 00560१ १०११३ yéo 
. 408 Atinei, १५८ [६७७८] 3३६०४ releuo9O. Wahrscheinlich las Syr. 
mold jig pot hein tra wer 5 ünoreluuwIü, eine allerdings wol irrige 
Variante für Ieoö gr dnoluypdü. Arm. kommt unserm Syr. nä- 
her. durch die Uebersetzung sed quod valde deminutus (deficiens) 
sum a similitudine dei; Sever. und Fr. I (198). geben den Text 
von Cod. Med. 

Die zusammengestellten Beispiele beweisen alle, dass Syr. 
sich hie und da zur genaueren Wiedergabe des Sinnes kleine Ab- 
weichungen und Erweiterungen der Textesworte erlaubt habe; im 
Allgemeinen können jedoch auch diese unser Urtheil nicht ändern, 
und wie wir früher gefunden haben, dass Swr. im Rümerbriefe 
den vorzüglichsten Text aufbewahrt habe, so müssen wir jetzt 
unbeschadet einzelner kleinerer Abweichungen und selbst aus 
Missverständnis hervorgegangener Unrichtigkeiten die Ueber- 
setzung als eine sorgfältige und den Urtext möglichst treu wie- 
dergebende anerkennen. Von willkürlichen Abänderungen und 
blosser Paraphrase aber ist der Syrer so weit entfernt, dass bei 
Weitem die meisten seiner Aenderungen aus einem zu ängstlichen 
Streben, den Sinn der griechischen Worte so genau als möglich 
auszudrücken, hervorgegangen sind. Die übrigen kommen auf 
Rechnung von Missverständnissen oder rühren von den Schwierig- 
keiten her, die die syrische Sprache einer huchstäblichen und doch 
zugleich auch dem Sinne nach treuen Wiedergabe der griechischen 
Wendungen entgegenstellte. 

. Wir wenden uns jetzt zu der letzten Aufgabe, die bei ge- 
genwärtiger Texikritik uns noch obliegt: zu der Untersu- 
chung des Verhältnisses unseres Syrers zu der vor- 
ausgesetzten weiteren syrischen Recension. Hier 
ist unsre Aufgabe zuvörderst diese, das Verhältniss zu be- 
stimmen, welches zwischen unserem Syrer und dem 
Armenier stattfindet. 

Petermann ') hat nun die Ansicht zu begründen gesucht, 
dass der Armenier eben dieselbe syrische Version, von welcher 
gegenwärtig nur noch drei Briefe vorlägen, vor sich gehabt habe, 
und stützt diese Ansicht auf Uebereinstimmungen tbeils in einer 
Anzahl Varianten, theils insbesondre auf gewisse auch bei Arm, 
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sich findende Uebersetzungseigenthümlichkeiten unseres Syrers. 
Wir müssen diese Thatsache nicht nur einfach anerkennen, son- 
dern auch im Interesse unserer weiteren Erörterung nochmals aus- 
führlicher feststellen. Wir gehen demnach alle drei Briefe der 
Reihe nach wiederum durch. 


Polyc. inscr. xa) xvgíov ‘Inco 26:65 Syr. ४०७५ „io 
qu laaa:o et a Jesu Christo domino nostro. Ebenso Arm, et 
a Domino nostro Jesu Christo. — nAdora уаіону Syr: ०५. » 
multa salus. Ebenso Arm. — Cap. 1. ünexdeyöusrög aov 12» ѓу даф 
yróprv 7doaou£rzy Syr. jaS]2; 00 лаъ „№ Моху Мю 
مكهزذ‎ quoniam accepta super me mens tua quae in Deo firmata. 
Ebenso Arm. (nur acceptabilis, uud apud me). — Zu unsgdokalw 
setzt Syr. Aer, ebenso Árm.— öralın» durch |] uam desidero, 
Arm. desiderabam, — 7j ९0६0७०८ Syr. bana; om quam induisti. 
Arm. quam indui ( pungirt bana statt aa). — Tra ош шу- 
Tut Syr. (2244) ut vivant. Arm. ebenso; — indies cov sir vines Syr.: 


15-५5 ५०८० et vindicans (L Wozo et vindica) convenientia. Ebenso 
Arm. iam expete convenientia. — тйс irwaoeswgSyr: ]2as0] ४५. १८ ०००- 
согйїа. ЕЬепво Агш. — 7 оду #имнуо> 30.40 ०.५५) >०/४ 5.५.) १७०१ 
non est quidquam quod ea praestantius. Ebenso Алтыг өсер] ог Syr. 
und Arm. fügen bei Buoruleı. — xarà SorJuar 3105 secundum vo- 
luntatem dei (Syr.: Le ZS һм», >>) ) beide. Cap. 2. 7०9५ 2०/- 
norigovg Syr. aman} Ss] eos qui mali, Ebenso Arm. malos, — 
là» pips mit dem Zusatze pórov bei Beiden.— тў adr? Zaldoten 
Syr. lxaz poao una medicina. Ebenso Arm. — rodg napofvanosg #и- 
Bpoyai; nass Syr. abscissionem in lenitate (1229, eS) 
esto tranquillans. Arm. ebenso sed abscissionem in lenitate 
tranquilla. Hier hätten wir zwei Fälle, wo Arm. offenbar weniger ge- 
naue Uebersetzungen des Syr. nachbildet. — tis noéownov mit coram 
facie tua Syr. Arm. — slç rò Jo? inivydv beide mit ut dignus 
fias Deo. Diese Uebersetzungseigenthümlichkeit kehrt, wie 
schon von Petermann bemerkt wird, bei Arm. überall wieder. — 
zò Jipa Syr. mit c» >>>? оо quidquid promissum (oder 
promittens) nobis. Arm. quoniam quidquid promisit nobis (hier 
bat Arm. den Syr. missverstanden). — сор ürsiwuyor os 
Syr. ego его pro anima tua. Ebenso Arm. persona mea sit 
vice personae tuae. Cap. 3, of дохобутгс Erómotot घळ Syr. 
مه‎ олд]; hear Ss] i qui putantur esse aliqui 
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Ebenso Arm. (nur: at illi ete. * — 6573: 4ل‎ ६०७०८, 871. gnd Arm, 
sta vero in veritate. — ws äxuwr, Syr. sieut athleta, ebenso 


Arm. (ut vir fortis). — ro?c xaigorg xarauávSavr, Syr. २4८3090 0.०म 
li212 esto animum advertens ad tempora. Ebenso Arm. (et ani- 
mum adverte ad tempus, ohne Ribbui). — тд» ?лёр хагд» лроодёха 
gibt Syr. durch ]amso Lon „laži о „ъз oe eum qui 
elatior a temporibus. esto exspectans. Arm. et ad eum qui supe- 
rior est quam tempora; et exspecta etc. Durch die syrische 
Interpunction veranlasst, verband Arm. лоосдоха тії йет ЕоЇ- 
‚ genden, und knüpfte daher mit et an. — тфу xarà má»ra rQómov 

A juüc Vmroutivuvra, Syr. und Arm. schieben ein n&rra (omne 
aliquid) ein. Cap. 4. young zu Ŭv:v Joð bei beiden gesetzt. — 
4AÀAà prO? abroi qvoro$o9 wouv, Syr. ८०१०७० озо Us Ul sed 
etiam non illi contemnant. Arm. ebenso: itidem et illi ne con- 
temnant eos. — dik’ ais 00Еау гої, Syr. und Arm. dil’ wc de 
döfay १९०४. Сар. 5. id» Aréuet: Inooi Xpioroi durch caa 
مز يفني مهملا متهميد[‎ nomine domini nostri Jesu Christi. Ebenso 
Arm. Ein auch sonst bei beiden vorkommender Zusatz, — ic ó xi- 
prog tr Doroíay, Syr. oz, S. qO po] quemadmodum domi- 
nus noster ecclesiam suam., Ebenso Arm. Cap. 6. die Ueber- 
setzung des drr/ywyor ४४७ wie oben. — Beide lassen wie es scheint 
das oper nach z0 pQos ytrorro weg. — йоѓохе Ф orgareveode, 
Syr. maaa № орта ріасеіе (grati estote) ei et servite 
ei. Ebenso Arm. — pijrig १४० 0&०८७०७७ ६४९9, 8१7. ne quis 
(non homo) e vobis rebellet (desciscat). Ebenso Arm. et unus 
aliquis rebellis inveniatur (nach Petermann zu lesen: et ne 


quis etc.). — rà Jenógaa tjv xà عرمة‎ Sud», Syr. a 
lat 4024,25 LOON thesauri vestri sint (erunt) opera vestra 
bona, Ebenso Arm. — rà üxxenra jv beide durch donum dei.— 
dvaluny Cuir, Syr. २७०० }з{ 105 ]3] gaudeo in vobis. Ebenso 
Arm. (Während beide oben desidero vos übersetzen). Cap. 7. 
dd Head oyohdler, Syr. Dalan apo Lol Pi sed deo 
paratus est ut se subjiciat. Arm. wenigstens ebenso sed deo 
paratus est. 

Ephes. inscr. zvogjérry Syr. et perfecta. Ebenso Arm. quae 
perfecta est. Cap. l. liest Syr. für pice dıxula in natura 


in voluntate recta et iusta (s. oben) Arm. „revera immaculata 
voluntate * wo das voluntate offenbar auf das Glossem beim Syr. 


zurückweist; revera ist vielleicht Uebersetzung des ]1,22, im- 
maculata desgl. des lila.— rios, Syr. Ve S 7८2९७०५ (१) cou- 
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tino, festinanter. Arm. in amore (ob beide axovduéwz lasen?). — 
тў szpocHy vuv Syr. und Arm. den Plural. Derselbe Fall kehrt 
gleich in den nächsten Worten wieder, — JAn/Lorra, Syr. ]3] ;m*20 
et spero (durch die vorhergehende Structur bedingt). Ebenso Arm. 
(et exspecto). — Lurvysw b "Pour S5gionaynau. lieide lassen 
Zus weg, und lesen ut devorer a bestiis (n bestiis devorari 
Romae, Syr. oom; (Zoas ET Dally — petyriç drar Syr. 
und Arm. fügen bei Feot. — xexrada scheint bei beiden zu fehlen, 
Сар. 8. бло gwvvrpéynre, Syr. ,abaooZ75 wt studeatis; ühal. 
Arm.: in studendo vos. Cap. 8. Grav y&p urdeula Epig Rvetprorus 
i» $niv, Syr. Pl يمر دلا 2252| حصي ,| من‎ ћо quam- 
diu enim non plantata in vobis una ex concupiscentiis. - Ebenso 
Arm.: quamdiu non est plantatum in vobis quidquam ex concu- 
piscentiis mundi. — meohpnee var, Syr. und Arm. gaudeo in 
vobis (s, oben). — xal &yrízopct vui, Syr. und Arm. et supplico 
pro vobis; für тог айни» Пея Ser. Jas, ondas in omnibus 
saeculis; Arm. in omnibus gentibus; durch Missverstündniss oder 
einen Schreibfehler veranlasst, Total für lat. Cap. 9. dz 
Suv, Syr. АЫ Ја јо; in altum ad deum (keine Va- 
riante, sondern nur umständlichere Uebertragung des ávagépovau), 
Arm. ebenso. Cap. 10. mgös rüg Aaognulas autor vuti; sc npoo- 
1vyac, Syr. contra blasphemias eorum vos fuistis orantes. Aehnl. Arm.: 
contra schisma eorum (oma s > nach Petermann Schreibfehler 


für onada, ) orate. — Adehpol ehpedüuer lassen beide weg (s. 


oben), Cap. 15. aur xai svai, Syr. mob] کم‎ ८५०) nala loman 
“Ar quod sit silens homo cum sit aliquid. Arm. quod sit ali- 
quid quispiam et audiat (für audiat schlügt Petermann sileat 
mit leichter Aenderung des armenischen 'l'extes vor). Cap. 18, 
ziphpmua rd duür mvivum rov cravpobD, Syr. adorat spiritus meus 
crucem hanc, Ebenso Arm. (nur ohne hanc). — fuir dé, Syr. und 
Arm, dui» d (an) Cap. 19. dr fovgla Son, rr Lët 
la; in lenitate Dei.. Ebenso Arm. 

Вт. Сар. 1. улер sie गरव्या सेत statt lárzio zágiroc 
iari yo (s. oben). Cap. 2. ov ydp Гуш пот. Fein хшрбу Tourer 
tof Битеу. Зуг.: [02а] 12У}, bopl hil haa teg كمه‎ 
non est enim tempus aliud sieut hoc ut Deo dignus fiam, Arm. non 
enim est aliud tempus sicut hoe quo dignus fiam Deo, —. yere 
Irıygaprjra, Syr. inveniemini, Arm. inveniatis. Сар. 3. hw dd 
Fiw — drröktade fehlt bei Syr. und Arm. — ибуо› ног дбуару 
رع ةوالت‎ Syr. aa “Sour als Das xnl tantummodo 
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potentiam. petite ut detur mihi. Ebenso setzt Arm. ut detur mihi 
bei, — xai röre лготёс гуи, Syr. lx5oo050. l3 lom epo tunc 
sum (sim) fidelis. Ebenso Arm, — did ueyddoug Zoriv ó Xoi- 
oriaviopdg, Syr. sed magnus est Christianismus (s. oben), Arm. 
ebenso: sed magnum aliquid est Christianismus. — bray puoijrus ind 
26०८०७, Ѕуг. а> oc jaw Lo eum odit eum mundus. Ebenso 
Arm, — Der Zusatz dy tuj] nach dyar bei beiden. Cap. 4 xai 
ivriilopas, Syr. Jas;atoo et notum facio. Ebenso Arm, — dy! er 
. Ivtorıy Ieod dmmuyer, Syr. lal! 1o^al ecuplo: ut per ma- 
mus eorum (quarum manibus) dignus fiam deo. Arm. ebenso: et 
per manus eorum (per quas) dignum fieri йео. -– Мтаугбоатг тду 
7080707 (70५ 4४७१००), 897. «50 <о ana petite a domino nostro. 
Arm. ebenso. — ixeivot dndorolos, Syr. bua отд]; asm 
illi qui sunt apostoli. Arm, qui erant electi apostoli. — xal &va- 


orjaouau, Syr. mit dein Zusatze a domo mortuorum. Ebenso Arm. 
a mortuis. Сар. 5. १५७०४८८, inter bestias coniectus sum 


(lal № Yu» һә) Syr. und. Arm. — 4k yZ xal 9а20007(, 
Syr. umgestellt Jazuaco ]saa2 in mari et terra (ariditate). Ebenso 
Arm. in mari et in arido. — ol xai etepytror utvoc yelgove уіуоута, 
Syr. qui etiam quando benefacio iis, magis malefaciunt mibi. 
Ebenso Arm.: et quantum (]:a2) benefacio iis, magis etiam male- 
faciunt erga me. — óvalqz 1» Sole» wie Polyc. 6. laetor bestiis 
Ьеійе. — ёгоциа beide mit confestim V. x) (cérroua oder oursö- 
ug). — züy avrà Ai Berta ni Iron, Syr. etiamsi baec non 
velint appropinquare mihi. Ebenso Arm., nur setzt er ein 
„nam“ yor (s. übrigens oben). — yò ngoafráooua, Syr. Japas hal 
gmas 121 М] ego cum vi eo (ibo) super eas. Arm. ego 
coactus (diese Uebersetzung Missverstündniss des 1,4532 ).— 
७ 1५००२ Xguorou Inır'yw, Syr. Arm. ut Jesu Christo dignus 
fiam. — Утобшу re cvoráot, Syr. Dados 14245; et 
bestiae quae paratae. Ebenso Arm. — virge Tra ’Insoö 0 
‚Inıröyo, Syr. und Arm. lassen Tra weg und übersetzen mit dem 
bekannten dignum fieri. Сар, 7. ха} ойх фот» фу фиоЇ ло gi- 


Mor, Syr. (Cod. y) 1222) 119027? حب يوذ[‎ aao et non est 
in me ignis alius amoris. Ebenso Arm. (et non est in me alius 
aestus amoris). — ody dora geg? ф9оойс„ Syr. «३५३५७ 1 
12», 124040 Lb] non desidero cibum corruptionis. Arm. liest 
non desiderat senectus lac, ein nur aus dem Syrischen zu erklä- 
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render lrrthum: statt [4 Sam las er Zanam™, statt Das; 
aber i25», und l1] strich er nun (vgl. Peterm.).— ro? Biovzot rov, 
Syr. Arm. r0 xócyiov rovrov, Cap.9. tz Üvoua, Syr, NDAN uoa]. óc 
dc Dvona. Arm, sicut imaginem, las wol برخصه‎ für minas, (Pe- 
term.). Trall. 4 fehlt das mAdor vor molswer bei Beiden, Cup. 5, из 
ob drape ب مقر‎ урур Syr. ‚as Sodo]; а љоахо pos- 
sum ut scribam vobis, "Ebenso Arm. (possum scribere vobis). — 
этрліоис 00017 fehlt bei Beiden. — xa} gvyyronuortir£ uor Syr. noscite 
me ab anima mea. Arm, ühnlich scio ex anima mea. — tert od 
dergäirge — argayyukor Jğte Syr. schiebt hier ein cautus enim 
sum vorher ein (s. oben). Dieses liest auch Arm. (et caveo), 
làsst aber alles Andre weg. — xal rác vomo9:cíag Syr. 12057]o 
Arm. et provincias, weil ]52] auch provincia bedeutet, — noni 


yàp fuir hint Tra Feo u} lunóusiJa Syr. multum enim deficiens 
sum a perfectione quae digna Deo, ebenso fast Arm.: sed quod 
valde deminutua (deliciens) sum a similitudine Dei, — 


Es ergibt sich aus obiger Zusammenstellung soviel, dass 
Arm. mit unserm Syrer iü einem sehr. engen. Verwandtschaftsver- 
bülnisse steht. Eine Reihe von Varianten, Uebersetzungseigen- 
thümlichkeiten, irrthümlichen Uebersetzungen oder Schreibfehlern 
bei Arm. sind nicht allein aus dem Syrischen zu erklären, son- 
dern wie es scheint, speciell aus unserer syrischen Recension. 
Allein wir wissen aus unserer früheren Erörterung, dass Arm 
eine weitere syrische Recension voraussetzt als die gegenwärtig 
in den drei Briefen uns vorliegende. Da nun das Ziel unserer 
gegenwärtigen Untersuchung dieses ist, zu erkunden, ob die kür- 
zere oder die weitere syrische Recension die ursprüngliche sei, 
so gilt es jetzt, auch die Abweichungen des armenischen Textes 
vom syrischen ins Auge zu fassen, sofern daraus für die Ursprüng- 


lichkeit des einen oder des andern etwas zu erschliessen ist, 


Zuerst stossen wir auf die Erscheinung, dass Arm. in einer 
Reihe von Stellen. dem Griechischen, insbesondre dem 
Texte A, wieder näher tritt. Polye, inser. Arm. epis- 
copo ecclesiae Smyrnae urbis für ep. Smyrnae (Syr.). A inoxónq 
хилас Zuvpralur.* Cap. 1. лйутау ávíyov Syr, ६७३७०) San 
$0 ina] cum omni homine protrahe spiritum tuum, Arm. 
wörtlich nach dem Griechischen patiens esto ad omnes. (Cap, 7 


lässt Arm. den Zusatz von. Syr, „ut se subiiciat“ nach „sed den 
paratus est" weg. wol weil er sich im Griechischen nicht fand. 
Freilich ist dadurch die Uebersetzung „sed deo paratus est“ 
allein эйгш ала Sui cyonátn ziemlich binkend geworden, Cap. 8. 
wird dosdlogar wörtlich nach dem Griechischen übersetzt (Srr. 
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rogo salutem, Arm. saluto), Für ei; Arnögear (Syr.) Arm. mit 
Gr. slc Spier, Dass gleich darauf bei Arm. drs’ tuoi, eg Beie 
deerafcun® gos fehlt, beruht auf dem Unterschiede der längeren 
und weiteren Recension überhaupt. — Eph. inser. liest Arm. 
nigpouuri mit Gr. gegen menigpupuérg (Syr). — dv má ded dAg- 
Sup Arm. mit Gr, gegen in proposito veritatis (Syr.). Hierüber 
vgl: man meine Abhandlung in Niedners Zeitschrift 1856, I, 24 ff. 
Die gewöhnliche Annahme, dass hier im Syr. ein Schreibfehler 
ааз Dir Jasa vorliege, ist möglich, doch kann ebenso gut xard 


noöseon aAnselag der ursprüngliche Text sein. Arm. hat dann ent- 
weder nach dem Griechischen eorrigirt oder die Uebereinstimmung 
mit Gr, ist zufällig und der Schreibfehler auf seiner Seite. Ganz 
denselben Fall haben wir schon oben zu Trall. 11. Smyrn. 1 bei 
Arm. kennen gelernt. An ersterer Stelle las Arm, umgekehrt in 


signo (laas) für in passione (Lass), an letzterer ühn- 


lich a signo als Ueberseizung von passionis. Beidemale hat 
nlso der armenische Uebersetzer zwei syria che Worte ver- 
wechselt und dasselbe wird wol auch an unserer Stelle der Fall 
sein. Fernere Abweichungen der armenischen Uebersetzung im 
Epheserbriefe sind noch folgende: Cap. 1. dnd Хорас Агт, гіс 
tig mit Gr., gegen den Schreibfehler bei Syr. ab operibus (s. 
oben). Сар. 10. xai शेण rer Aldor di drdpwnwr statt Syr. 
ündo nárruy üwOporrur, und Zarrpé£ipare obr abroíz, wofür Syr. 
tin fach Miklos (und im Folgenden das Verbum finitum. liest). 
Beidemale Arm. mit Gr. — pr orovdularrec GrTiiiutîaduı arog 
Arm. richtig ,,et ne studeatis similes fieri eorum“ fiir Syr.: etne 
miremini eos. Selbst wenn Arm. hier in der syrischen Hand- 
schrift „et ne imitemini eos" gefunden hätte, so könnte doch 
hieraus die. ÜUebersetzung et ne studeatis etc. nicht erklärt, 
werden. Dieser Fall tritt gleich nachher nochmals ein, wo Syr. 


,8Simus antem imitatores domini nostri („as مط مدا‎ e loma) 


liest. Arm, liest hier „imitatores dei studeamus fieri“, wo auch die, 
Variante Jeor statt xvpíor auf den ''ext von Lat. A zurück weist, 
abweichend von den übrigen Auctoritäten. Diese Stelle ist wich- 
tig, weil sie uns beweist, dass in der armenischen Version der- 
selbe Text auch in den mit Syr. gemeinsamen Alischnitten neben 
Syr. benutzt wurde, welcher dem übrigen hei Syr. fehlenden 
Theile der ignatianischen Literatur, wie wir wissen, zu Grunde 
lag. Cap. 19. weicht nun Arm, ganz von Syr. ab, und stimmt, 
mit Ausnahme einiger eignen secundären Varianten, ganz mit A 
zusammen. — Im Rümerbriefe geht Arm, ebenfalls oft gegen 
Syr. mit Lat. A; so in den Zusätren Cap. I. dée — Доб, 
Cap. 2. ob ydp — üpdoxere. (Dieser Zusatz auch in der Gestalt 
wie er bei Lat, A steht, ohne dopisa.) Сар. 3. 0 yüp Sub 
juu» — pairean Cop. 4. Pogür. Сар. 5, фу@ угуфахш — раф. 
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rm, Сар. 7. тоб іх алѓоиатос fufld, Cap: 9. oùy ig mago- 
detoyre. Ebenso stimmt ganz allein mit Lat- A Cap. 4. die Weg- 
lassung des èy wor, Unter. den Varianten vgl. noch Cap. 5. 
under us Lriwan [D5Acao], wo Arm. mit Lat, | den Inn. عونا‎ 
Aiow voraussetzt, was wiederum nicht aus Syr. gellossen sein 
kann. Cap. 4, uadgzZc windhe mit Lat. A und Gr. B gegen 
nad. दरी wie Syr. Lat. B. Gr. A lesen. Ebenso übersetzt er 
Inser. a&iongenng wörtlich nach dem Griechischen mit „et digna aequi- 
tate“ statt des вуг. Jaso Laso et digna vita (letzteres nach 


Petermann wol ein Schreibfehler für LLS Lasao). Cap 1. lässt 


er das dui той nader des Syr. zu dnolafıtv weg. Auch die 
übrigens ziemlich secundüre Uebersetzung des oy deeg سد‎ 
delcwónira ovy fipavro Cap. 9. durch ac ne fiat iis metuere a me 
sicnt a quibusdam qui now appropinquarunt iis ist nicht aus dem 
Syrer, sondern aws dem gewöhnlichen Texte von A geflossen. — 
gxopmicuog Órfew cvyxon; uiv bei Arm. in der gewöhnlichen, 
von Syr. alweichenden Wortstellung. Сар. 9. болабгтш pûg Tù 
luór nvivuam wörtlich aus dem Griech. 

. Diese Uebereinstimmungen beweisen schon soviel, dass der 
vom Arm. gebotene Text nach derselben griechischen Recension 
revidirt wurde, aus welcher die beim Syrer fehlenden Briefe und 
Briefabschnitte geflossen sind. Wie aber in diesen letzteren bei 
Arm. ein aus A und E gemischter Text vorlag, so trifft es sich 
auch hier, obwol sehr selten, dass Arm. Varianten des "Textes B 
enfbält. So ist dies einmal der Fall im Epheserbriefe: Cap. 1. 
der Zusatz ò Heög zu eöhoynrög (der indess auch selbständig bei- 
gefügt sein könnte); im Römerbriefe Cap. 5. die Lesart & 
xui ميرش‎ die übrigens auch sonst verbreitet gewesen zu sein 
scheint. Ebenso bietet Arm. an einigen Stellen des Römerbriefes 
schon gemeinschaftliche Varianten von B und Cod. Colb.; so 
Cap. l. das èna) edğéuerog¢ für Zmevkäperog (eine Stelle, wo Arm. 
entschieden unabhängig von Syr. geschaltet hat). Cap. 3. die 
Lesart ndi» dopu torwr. Cap. 5. der Zusatz diafpecig, wel- 
cher wenigstens theilweise das Einschiebsel von Colb. B draro- 
ual, duplong wiedergibt. Сар. 1. hat Arm. eine Variante, den 
Zusatz Jo zu S/lrua mit Cod. Colb. allein; Cap. 9. eine Va- 
riante mit B allein, die Weglassung von 7 xarà cápz« (secundár). 

Hierzu kommen nun eine Reihe Stellen, in welchen Arm. 
einen offenbar aus Syr. und A (seltner aus Syr. und 
B) gemischten Text bietet. So Polye, 2 ó xoipóc ümarrit 
gt, tc xvHeori rau ürduovg. Wir hatten oben gesehn, dass Syr, 
12У انم قمحردها‎ Voz lası tempus posce ut gubernator na- 


vem bietet. Arm. liest nun pete tu tibi in tempore, sicut sapiens 
gubernator ventum. Er nimmt also &riuovc aus dem Griechi- 
schen herüber, behält aber den Fehler des Syr. (dnctre für 
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dente) bei, und las sehr wahrscheinlich auch das Ja, leitete es 
aber ab von aA) docere, daher denn die Uebersetzung sapiens 


(doctus) gubernator. Eine aus Syr. und Se mischte Version 
liegt auch Eph. 10. in der Stelle npög وترون جنع‎ sti, vor. Hier 
las Arm. zuerst: et contra magna verba eorum in humilitate state; 
der Ausdruck magna verba entspricht dem griech. weyalodgnov- 
vac von A besser als dem syr. dura' verba. Letzteres lag wol 
ursprünglich vor, wurde aber nach A in magna verba verändert; 
ebenso blieb das xul mgueig des Syrers weg, weil es auch A an 
dieser Stelle nicht las. An е6 in Folge der Ueber- 
setzung des Armeniers die Worte mobg rdg ӧруйс abrir tis 
nowig ganz, was sich eben nur aus der Benutzung unseres 
s yrischen Textes erklärt. Weiter unten lehrt die Uebersetzung 
„et contra amentiam eorum vos- tranquilli state“ bei Arm. eben- 
falls eine Benutzung des Textes von A. Cap. 18. liest Syr. 
биїу Jè оиттоѓа В тої; д лістоў; owrnois Arm. vui» à rots 
nıoroig owryola. Im Römerbriefe verräth einen gemisch- 
ten Text die Lesart (Inser.) dtlayvos dropgevnudrevros. Hier 
liest nämlich A und B abioen/revxros, diitayrog; Syr. dagegen 


ауа Laso : مخكرمحرب]‎ et commemoratione (sc. digna) 


et digna prosperitate. Letzteres ist offenbar Uebersetzung von 
áiumnírtvxrog, esteres aber entspricht, wie Cureton richtig ge- 
sehn hat, dem griechischen d£iogurruórtvrog (vgl. ep. ad Tars. 
Inser.). Syr. las also áEiournuórevrog, dEiotnírtvxiog und liess 
dklayvos weg. Arm. übersetzt nun „et precibus et sanctitate“, 
Letzteres entspricht dem griech. áEZíayroc, ersteres aber kann 
nicht das “fıoenireuxrog wiedergeben, sondern vielmehr das ويطك‎ 
urnuövevrog des Syrers (uviuovettv vom Gebete ist durch pau- 
linischen Sprachgebrauch constatirt). Arm: liess also ८७७०७०८ 
TéUxtOC, trotzdem dass es alle Andern haben, weg, nahm &йоцуз- 
nörevrog ‚aus Syr., áiíayvog aus Gr., bietet also, wie gesagt, 
einen gemischten Text. Cap. 2. liest er: nam si siletis a me 
verbo, ego pars dei fiam. Dies setzt ebensowol die Lesart von 
"ч . und Lat. A là» yàp сиолђоттг an’ duov, فاط‎ 7६7४००४५०५ 

369, als auch die von Cod. Colb. und B: ѓу угуўсоиси 
9:00 voraus. Letzteres ist durch die Worte „ego pars dei fiam“ 
offenbar ausgedrückt; dass aber die Lesart Aóyog ebenfalls vorlag, 
ergibt sich daraus, dass Arm. auch dieses hat, nur am unrechten 
Orte. Cap. 5. setzt die Uebersetzuog et malae turbationes Sa- 
tanae ebensowol die Lesart yvon Syr, und A xaxul xoldatig, als 
die Lesart von B Met. Eus. Syr. xal xoldoug (xéhuauc) voraus. 
Cap. 4. bietet Arm. für die Lesart von A Syr. dià rör ógy&vor 
тоїтш» #нр #то!а г00ь909 vielmebr ut hoc opere vas sacrificii 
deo inveniar. Die Lesart erklärt sich aus Lat. B und Arm, 2, 
welche di. và» «مرمة‎ тобтшу lasen. Arm, verbindet nun beides 
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ѓоуш»у und ópydrrv, und muss nun natürlich etwas ungenauer über- 
setzen. Dies beweist wol nicht Abhängigkeit des Arm. von 
Arm. 2, wol aber von einigen Codd. von B. — Hierzu füge man 
endlich nach zwei Stellen, wo bei Arm. eine doppelte Ueber- 
setzung vorliegt, die eine aus unserm Syrer, die andre aus dem 
griechischen Texte geflossen. Cap. 4. übersetzt Syr. die Worte 
ноу ходахгбаатг та Broin dorch Lä, „al Ti AS 
provocando provocate eas, bestias, welche Wendung das पाळा 
schon mit ausdrückt. Arm. über bietet sed potius provocando 
provocate bestias illas, übersetzt also das aüller dè- noch ein- 
mal aus dem Griechischen: Ganz derselbe Fall kehrt Cop. 7. bei 
den Worten à Zuóg {рок israígurmi wieder. Hier hat Syr.: 
om а>, Ss): амо et amor meus crucifixus est. Da- 
gegen lesen wir bei Arm.: amor-meus crux est, meum deside- 
rium crucifixum est. Nämlich aa^, konnte sowol durch crux 


als durch crucifixus wiedergegeben werden, Verstand man es in 
ersterem Sinne, so fehlte der passende Ausdruck für 4 51 1غ 1 نناج نات‎ 
Daher finden wir denn hier zuerst die Uebersetzung der syrischen 
Worte „amor meus crux est‘ nnd diesen ward nun noch aus dem 
Griechischen beigefiigt ,meum desiderium crucifixum est^ Nach 
Petermann hätte der letztere. Satz auch beim Arm. nicht ur- 
sprünglich im Texte gestanden, sondern wäre eine aus dem grie- 
chischen Texte geflossene Rand bemerkung. Dafür könnte die einfache 
Nebeneinanderstellung der Sätze zu sprechen scheinen; doch kann 
auch diese aus einer wirklichen Mischung der Texte erklärt werden. 

Jedenfalls erweist auch abgesehn von der letzteren Stelle die 
vorstehende Erürterung mit vülliger Sicherheit, dass der armeni- 
sche Text ein ziemlich secundürer ist. Unser Syrer lag ibm zu 
Grunde, aber nach griechischen Handschriften, die wie es scheint, 
selbst schon einen aus A und B gemischten, wenn auch überwie- 
gend mit Lat. A stimmenden Text enthielten, wurde der ursprüng- 
liche syrische ''ext vielfach corrigirt. 

Den im Vergleich mit unsrem Syrer secundären Ursprung des 
Textes der armenischen Recension mag schliesslich auch noch ein 
Blick auf die eigenthümlichen Varianten des Armeniers zeigen 
(wobei wir vorläufig die mit den syrischen Fragmenten der weite- 
ren Recension gemeinsamen Varianter mit aufnehmen), 

— Polye. laser. fehlt uällor Éntaxonguérg. Сар. 2. ist xo- 
Auzeing mit corrigas gegeben (wahrscheinlich eine Emendation 
nach В: #ла›орУшвпс). Cap. 3. un os xurunlneoftwea» durch 
ne mirare eng, — णद पाचट durch qui percutitur et non cadit 
(qui percutitur ist aus unserm Syr. gellossen; et non cadit ist 
Interpretament), — vaoptrev Тий де Liege decet nos pati et susti- 
nere. Cap. 4. uù عجشن برو‎ durch docens non contemnere domi- 
nos.— nàfor dovitviraaur einfach durch serviant. — dad ToU xorvot? 
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durch a communi servitute (Interpretament). Cap. 5.. 4i тобто» 
«علتسرة‎ moíov durch loquere cum sororibus meis propter has 
(cum sororibus meis aus dem Folgenden heraufgenommen). — ai 
1 дйуа1ш фу üyrela ७७९६७ et si quis continentiam ha- 
beat, et potest manere cum castitate. Cap. 6. ovraSAsrs und 
ovrsolyere fehlen ganz.— Für rò Bantana fud» liest er nlorız, 
und an der Stelle von ziarıg gleich nachher nic. — Eph. inscr. 
fehlt dv 39il5uar: und dann heisst es „dei ac domini nostri Jesu 
Christi“, Cap. 1. fehlt avalwnvpioarres dv uluur: þJtoč. — Für 
iya дий тоб ѓёлатоуй» Óvyp96 pading rer Neo ‘(Syr.) liest 
Arm.: et quando hoc dignor et perfero, spem habeo fieri disci- 
pulus Dei, eine ganz secundäre Lesart, vgl. Petermann zur 


Stelle, — ery donovdaoare (Syr.: 43301220 02123 05352252] 
studuistis ut veniretis et videretis me) Arm. et vos studuistis re- 
creare me (nach Petermann aus ., 13Q24434) 022] entstan- 


den. Wol möglich; wenigstens scheint das «9212 mit folgendem 
o sicher als ein Irrühum einiger syrischen Handschriften für 


OAs) betrachtet werden zu können). Cap. 8. fehlt das dıaßorjrov. 


Cap. 9. statt eis olxodoun® Ieod narpug liest Arm. ad aedificia 
templi spiritualis. Cap. 10. zí; mÀ/ov áduxr37 — ает 9ў fehlt 
ganz. Cap. 14. od ydp vür ѓлаууӘас ré Ёруоу, 2१) dv drronn 
niottws, láv tış ४४0४३) elg vlog (Syr. RN on Logoen aà 


12; loys cao] cadas zaras Pasan, P) non quod 
promissio (promissionis) hoc opus, sed quod. in vi fidei invenietur 
homo usque ad finem). Агпі.: non est bonum polliceri babere 
operā tantum sine executione et vi fidei usque ad finem. — Rm. 
Cap. 2. ür« 10» ѓліохолоу Хоріас̧ û Arie ५८५४७०६ ebgrD Trai 
de do dnd drarolijg perantyuWdpeyog. Dafür liest Syr. бте 
२०५ Inioxonov [Svelug nur bei Cod. y.) хату ону гоб elvai 
[oder vielmehr ६९४७६9१५०८] dn &raroAzg de dem ueransuydus- 
»og. Arm, qui episcopum Syriae dignatus est vocare ab oriente in 
occidentem, lässt also 0६0८ oder Yoi ebenso wie evgtS7va: ganz 
weg (im Uebrigen angeschlossen an Syr.) Cap. 3. uöro» pos 
drags alreiode dodjva (Syr. ete.). Arm.: una virtute petite, 
ut detur mihi vis. — negpoviis (ein Cod. B nirouoriis) Syr. Lat. A 
ete, auonijs pdvov Colb. vanitatis Arm. Eine dritte, secundire 
Variante. Cap. 4. fehlt näoı bei dvrökoua. — Tva uù) xorun tic Ba- 
९९६ ०८०४ ylroyas fehlt. — Fxeivo: änberoho: qui erant (s. Syr.) electi 
apostoli., electi eigne Zutbat. Cap. 5. die Umstellung Zu£gaz 
xui yuxróç. — ѓу dé ४०८ адх)иату айт@у ८७७ ua’nrevoume 
Arm. sed et per hoc magis erudior (ob hier ein blosser Schreib- 
fehler vorliegt!). — ü xui xoluxeuow ovrröuwg se zarupayeiv ein- 
fach mit „et comedent me‘ übersetzt. — gz ног ёугте ізі 
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weggelassen, Cap. 9. für xai 7 ayann rar Zeien liest Arm. 
et omnes ecclesiae (vgl. den seeundáüren, hieraus mit gellossenen 
Text von Arm. 2). Die Schlussformel £ppmaSz ai: rélog iv vno- 
porî "Uncos Xgurros. tugs (Colb. etc.) übersetzt durch salvi 
estote et firmi manete patientia Jesu Christi. Gratia Domini no- 
stri vobiscum omnibus. Amen. Wahrscheinlich las er nach 'Inooö 
Nororoi noch Tod xvgiov Tur. 3 xápig, woraus der weitere 
Zusatz. dann entstand. — Trall. 4 тор фитоса» це (®үг. 
m ena خودي‎ ad eos qui superbire me faciunt) Arm. ad 
eos qui censentur auferre me (ob T für mM qui li- 
berant! Peterm.). Cap. 5. rù énovgárrs durch altiora et coe- 
lestia. — ufnore — orpäyyalor Fire Arm. einfach et caveo (s. 
oben). — xai yàg ѓу тог ої zur dödrm: fehlt. — xal rüg 
egene тас сруоутіхіс Arm. et potestates et principatus. 


Ziehen wir nun aus dem Erörterten das Resultat, so ist es 
völlig klar, dass bei Arm, ein späterer und überarbeiteter Text 
vorliegt. Arm. setzt überall da, wo unser Syr. vorhanden ist, 
denselben voraus, gehört also hier wesentlich derselben 'l'extge- 
stalt am wie Syr. Nun hatten wir aber gesehn, dass die syrische 
Recension eine besonders alte und vorzügliche ist, die weder der 
Familie A noch der Familie Б zugezählt werden durfte, obwol 
sie dem ältesten Texte von B relativ näher stand. Dagegen hät- 
ten wir im vorhergehenden Abschnitte, wo wir die armenische 
Textgestalt einer sorgfältigeren Prüfüng unterzogen, gefünden, 
dass Arm, wesentlich dem Texte von A, speciell von Lat, A, 
entspricht, obwol mit allerhand Beimischungen anderer Art, ins- 
besondre auch.aus B, welche auf eine secundürere T'extrecension 
schliessen liessen, Hieraus ergibt sich, dass Arm. in 
denjenigen Briefen und Briefabschnitten, welche 
bei unserm Syrer fehlen, eine andre, und zwar spá- 
tere Textgesalt voraussetzt, als in denen, die Arm. 
mit unserm Syrer gemein hat; und zwar ist die in 
jenen zu Grunde liegende Textgestalt dieselbe, 
nach welcher diese späterhin durchcorrigirt wor- 
den sind. 

Nun setzt aber Arm. auch da, wo der kürzere Syrer nicht 
vorhanden ist, einen syrischen Text voraus, den er übersetzte, 
welcher in einzelnen Ausdrücken und Wendungen mit unserm 
kürzeren Syrer zusammenstimmle. Hierher gehört die häufige 
(obwol durchaus nicht regelmässige) Beisetzung des © (0 хїшгос 


zur) zum Christusnamen; die ähnlichen Vebersetzungen des örai- 
pnr durch „gaudeo™ Eph. 2 Mago. 12 Tars. 8 oder durch „de- 
sidero* Magn. 2. ärriywyor durch ९००023 asa lom) Lal 
(Persona mes vice personae [animae] eorum) Eph. 21 Mar. 3 
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Tars. 8 Ant. 7 Her, 1. 9 Philipp. 14. 2xeavyyáruv durch ~ 
fieri Magn. 14 'Frall. 12 Philad. 5 Smyrna. ll. oiyyviort pos 
Rim. 6 vgl. Rom, 5 noscite me ex anima mea. draorira mit 
dem Zusatze a mortuis (a domo mortuorum) Eph. 11 Rëm, 6 
Smyrn. 2, vgl. auch die Uebersetzung des mgoxaÓzuévov ToU 
imoxónov Magn. 6 et sedeat episcopus in capitibus vestris mit 
Syr. Róm. laser. 

Allein diese Uebereinstimmungen sind einmal nicht durchge- 
hend. So ist émvyiv Rom. 5 mit assequi übersetzt; óva(umv 
mit fruor ad Mar. 2 Ant. 12 Her. 6 u. s. w. Zum andern sind sie 
nicht ausschliesslich dieser Uebersetzung der 13 Briefe mit un- 
serm Syrer gemeinsam: so übersetzt z. B. Syr. Eus. Róm. 5 zwei- 
mal das Zneruyeiv ebenfalls durch dignum fieri. — Es ist daher 
unmöglich, von diesen Uebereinstimmungen auf die Identität des 
syrischen Uebersetzers der 3 Briefe (unseres kürzeren Syrers) 
und des der 13 Briefe (des Verfassers der weiteren syrischen Re- 
cension) zu schliessen, Nur soviel ergibt sich aus dem bespro- 
chenen Emstande, dass die Uebersetzung aller 13 Briefe in irgend 
welchem Verwandtschaftsverhältnisse zu unserer kürzeren syrischen 
Recension stehen müsse. Hierzu reicht völlig aus, dass wir an- 
nehmen, ein Späterer habe den kürzeren, 3 Briefe enthaltenden 
syrischen Text zu einer die 13 Briefe enthaltenden Uebersetzung 
erweitert; hatte er nämlich jene kürzere Recension zur Ueberar- 
beitung und Ergänzung vor sich, so war es natürlich, dass er 
vielfach, aber eben auch nicht durchgängig, die Ausdrucksweise 
jenes Uebersetzers adoptirte. Ein ganz analoger Fall lige dann 
bei Kus. Syr. vor, dessen Uebersetzung, insbesondre vom 5. Cap. 
des Römerbriefes, ebenfalls theils nach dem Griechischen des 
Eusebios, theils nach unserm kürzern Syrer gearbeitet ist. 

Ist also die Identität dieses vom Arm. vorausgesetzten syri- 
schen Uebersetzers der 13 Briefe und des Uebersetzers der uns 
vorliegenden 3. Briefe aus obiger Erscheinung nicht erweislich, 
so fragt sich, ob die armenische Uebersetzung einen Anbalte- 
punkt andrer Art bietet, um über die Identität jener Uebersetzer 
ins Klare zu kommen; oder mit andern Worten, ob aus Arm. 
etwas erschlossen werden kann für die Ursprünglichkeit der kür- 
zeren oder der weiteren syrischen Recension. 

Nun ist allerdings von vornherein zuzugestehn, dass das Urtheil 
über den armenischen Text nicht ohne Weiteres übergetragen 
werden kann auf den ihm zu Grunde liegenden weiteren syrischen 
Text. Vielmehr sind wol eine Anzahl insbesondre der dem Arm. 
eigenthümlichen Weglassungen, Interpretamente u. s. w. nicht auf 
Rechnung des ihm vorliegenden syrischen Textes, sondern auf 
seine eigne Rechnung zu schreiben. Andrerseits aber ergibt sich 
aus unserer früheren Erörterung über den armenischen Text, dass 
diese Abweichungen secundirer Art im Einzelnen doch kaum in 
die Wage fallen gegen die im Ganzen und Grossen vom Arm. 


~ 
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vorausgesetzte "lextgestalt. Und auch diese nicht aus der 
ihm vorliegenden syrischen Quelle, sondern aus selbständiger 
Veberarbeitung herleiten zu wollen, ist unmöglich im Hinblick 
auf die vielen Spuren oft bis zum Unsinn buchstäblicher Ueber- 
setzung aus dem Syrischen. 

Mag also im Einzelnen noch so viel auf Rechnung des Ar- 
meniers selbst zu setzen sein, sobald man zugesteht, dass die 
arm. Recension auch in den beim kürzeren Syrer fehlenden Thei- 
len aus dem Syrischen geflossen ist, so muss unbedenklich fest- 
gehalten werden, dass die allgemeine Textgestalt, welche Arm. 
bietet, die Textgestalt dieser von ihm vorausgesetz- 
ten weiteren syrischen Recension ist. 

Hieraus folgt aber, dass auch die weitere syrische Recension 
eine doppelte Texigestalt voraussetzt: eine- andre in den aus dem 
kürzeren Syrer entlehnten Briefen und Briefabschnitten, eine-andre 
in den beim kürzeren Syrer fehlenden. Erstere ist selbständig 
ebensowol von Familie A als von Familie B; ursprünglich, rein 
von mancherlei späteren Zusätzen. Leiztere ist aus Familie A 
gellossen, schon behaftet mit mancherlei späteren Beimischungen 
insbesondre aus B. Aber diese letztere hut Einfluss gehabt auf 
die Gestaltung des Textes auch da, wo erstere Recension. die 
Grundlage bildete. Während eine Anzahl Varianten oder Ueber- 
setzungsfehler der erstern Recension beibehalten wurden, sind 
andere nach dem letztern Texte geändert oder berichtigt, wie 
ein lüchtiger Blick auf die obigen Collationeu zur Genüge leh- 
ren kann. 

Hieraus ergibt sich mit Nothwendigkeit: die kürzere syrische 
Recension von 3 Briefen ist älter als die weitere, 13 Briefe ent- 
haltende; die letztere ist erst eine spätere Erweiterung der er- 
steren, angefertigt unter Benutzung einer griechischen Handschrift, 
die aus der Familie A geflossen war. 

Wir müssen uns vorläufig mit diesem allgemeinen Resultate 
begnügen, da der Nachweis desselben im Einzelnen fortwährend 
erschwert wird durch die sich dazwischendrängende Vorfrage, ob 
diese oder jene einzelne Variante auf Rechnung des Arm. selbst 
oder des von ihm benutzten weiteren syrischen Textes zu setzen 
sei. Doch gewährt schon dieses allgemeine Resultat hinlängliche 
` Sicherheit, da die doppelte Textgestalt des Armeniers durchaus 
auf keine andre Weise erklürt werden kann, selbst wenn man an- 
erkennt, dass die armenische Uebersetzung im Einzelnen nach 
griechischen Handschriften eorrigirt worden ist. Denn die ver- 
schiedene Beschaffenheit der beim kürzeren Syr. vorhandenen und 
der bei ihm fehlenden 'T'heile der armenischen Vebersetzung lässt 
nur eine Möglichkeit zu: dass unser kürzerer Syrer einen selb- 
ständigen und ursprünglichen Bestandtheil der armenischen Ueber- 
setzung ausmacht, trotz aller später mit ihm vorgenommenen 
Emendationen; ist aber dies der Fall, und alle 13 Briefe sind 
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aus dem Syrischen geflossen, die Textgestalt der übrigen ist aber 
bei Arm, eine andre als die der drei, so bleibt auch wieder nur 
eine Möglichkeit, nämlich dass der weitere Syrer eine Ueberar- 
beitung und Ergänzung des kürzeren, nicht aber umgekehrt der 
kürzere ein Excerpt des weiteren ist. ~ 
Wir sind indessen glücklicherweise im Stande, die Richtig- 
keit unseres Resultates wenigstens durch einige Bruchstücke 
der weiteren syrischen Recension im Einzelnen zu erproben. Wir 
erinnern uns, dass zwei von Cureton abgedruckte Fragmentsamm- 
Jungen Fr. I (р. 197 ff.) und Fr. II (p. 201 f.), desgleichen (wie 
wir wenigstens vorläufig annahmen) ein grösseres Fragment aus 
dem Römerbrief Fr. p. 296 den weiteren syrischen Text 
enthalten. Diese Fragmente stimmen, soweit der kürzere syrische 
Text mit ihnen verglichen werden kann, so wörtlich ja buchstäb- 
lich mit ihm überein, dass offenbar nur die Alternative bleibt, ent- 
weder ist die in diesen Fragmenten noch aufbewahrte weitere Re- 
cension eine Ueberarbeitung der kürzeren, oder die letztere ist ein 
Excerpt aus der ersten. Wir stellen jetzt die betreffende Verglei- 
chung im Einzelnen an. Ob 
Für Polye. 3, of doxoüszıs — ий; ünouelvn haben wir 
ein Fragment aus der Sentenzensammlung | p. 198. Es stimmt 
buchstäblich mit unserm Syrer überein; nur 3 Varianten sind zu 


bemerken: den Anfang leitet das Fr. mit ei enzel at illi statt 
mit dem einfachen abs] ein; fir 10.५2) „| (ut athleta) liest 
es Jabas „әј ut potens (oder ut robustus); endlich für 
Ce NA (Pans? ut sustineat nos etiam hic liest er. laa] 


oa «2] aans quemadmodum quod sustinet nos etiam bic. In 


allen diesen drei Varianten stimmt Arm. mit dem Fragmente gegen 
Syr. (at illi; ut vir fortis; nam et hic sustinuit propter nos). 
Die erste und dritte weichen gemeinschaftlich von Syr. und den 
griechischen Handschriften ab; die zweite ist -offenbar ln- 


terpretation des fremden Wortes [342]; welches sich zwar wei- 


ter unten, aber nicht an dieser Stelle im griechischen Texte 
befand. Vielleicht, dass der Ueberarbeiter 0332+ daher an 
dieser Stelle nicht beibehielt , jedenfalls fand er die Lesart‘ 
unseres Syrers schon vor. — Das Fragment aus dem 6. Ca- 
pitel, të — — dy stimmt mit Syr. und Arm. 
buchstäblich überein, * rt also keine weiteren An- 
haltepunkte, Ein andres Fragment aus Cap. 7 (aus "derselben 
Sammlung, s. unten) yoorıavög — oyoAdla stimmt wörtlich mit 


Syr. und Arm.: nur ûk 345 oyoAdle gibt unser Syr. lo dui 
padas; apo sed Deo paratus est ut se subiiciat; dagegen 
Abhandl. d. DMG. E, 5. 11 
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lässt das Fragment ut se subiiciat weg, und liest dafür nach DI ein 
&a]ıato] constanter. Arm, lässt beides weg. Das ut se subiiciat 


hat wol ursprünglich gestanden, wurde aber- später, nach dem 
Griech, weggelassen. Aus dem Epheserhriefe kommt jetzt 
nur ein Fragment aus der Sentenzensammlung Nro, | p. 197 in 
Betracht, aus dem 15. Cap., námlich diei Worte &uziróv Jazir auozüv 
xal £u 7, Aakoprta uj; dlvar Sie stimmen buchstäblich mit unserm 
Syr., und ebenso mit dem Arm, zusammen (nur löst letzterer der be- 
quemeren Uebersetzung halber die Participien auf, die Lesart et sileat 
für et audiat aber ist, wie schon oben bemerkt, nur Schreibfehler 
im Armenischen). Dann folgt im Fragment ein bei Syr. fehlen- 
der Satz xalór то diddozuy dûr û Мусу. по taa مكدر[ الات‎ 
Фос IL lo on; ona] uni] aha; melius (bonum) id 
enim quod docet vir si id quod loquitur facit (for it is good 
that a man teneh if it be that he do what he says Curet.). Die 
armenische Uebersetzung: „bonum est docere id quod et faciat 
primum ipse et tune dicat" weicht- etwas ab, kann aber doch aus 
der syrischen des Fragm. hervorgegangen sein. | 

. -Wichtiger sind die beiden grüssern Fragmente p. 201 f. und 
p. 296 (ersteres in der Sammlung Nro. 1} für den Rämer- 
brief. Sie enthalten Cap. 4— 6, freilich nicht vollständig, son- 
dern mit mancherlei Lücken, wie dies der Zweck der Sammlung 
erklürlich macht. Uns geht zunächst nur Cap. 4. und 5., und 
aus Cap. 6 ein einziger Passus an. Im Allgemeinen sind hier 
die Abweichungen beider Fragmente von unserm Sy- 
rer sehr unbedeutend, die meisten beziehn sich auf die 
Wortstellung und Orthographie (wie sich dergleichen Unterschiede 
auch zwischen den Handschriften des Syrers selbst finden). Beide 
Fragmente geben zunächst Cap. 4. bis zu dew Worten roð oré- 
patóç pov, Fr. .م‎ 296 hat eine einzige bemerkenswerthe Variante: 
es liest dua rof orópnarog (lass) für ded tûr dderwr. Fr. 
р. 201 lässt darnep Фир ий хшйїотЕ weg, desgleichen das 
aah (erga me) hinter tbvola dxaloq yörnode. Fragm. p. 296 
scheint sonách dus relativ dem kürzern Syrer näher kommende 
zu sein. © 22 
KS Si den Worten {ya us बण ig xrÀ. an verlassen uns 
e Fragmenie. Fr. 201 hat eine weit grössere Weglassung, 
und fängt erst in der Mitte von Cap. 5. wieder an. Bei Fragm. 
296 fehlen nur die Worte iva uý Sonde fags тн yirwa. 
тӧте jooumi naj»ric dirSüg 'Inaov Хотой бтё-о0дФ 1) odd 
nov o xocuHog owtro, Dass übrigens hier eine Weglassung sei, 
deutet das Fragment selbst an, indem es die nun folgenden 
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Worte liraretoare «ri. durch ein «202 (wiederum)  einleitet. 


Merkwürdig ist nun hier, dass diese Lücke theilweise auf Arm. 
überging, nümlich bis zu yérugiu ; die übrigen Worte. fehlen aber 
auch (mit dem nüchsten Satze — sped) bei Cod. Baliol. Dann 
steht bei Fr. p. 296 die Stelle Arravevcar: — ёк аўто Da3epog. 
Hier sind zwischen Syr. und Fr. p. 286 gar keine Varianten zu no- 
tiren, während einige Varianten auf Rechnung des Armeniers al- 
lein kommen. Darunter ist besonders bemerkenswerth die secun- 
dire Uebersetzung des дей ve борбу, шай die Weglassung 
des 2v avr (erstere auf Grund von Lat. B, letztere auf Grund 
von Lat. A). 


Cap. 5. beginnt hei den Worten aryyyajune por fers das 
Fragment der zweiten Sammlung p. 201 aufs Neue. Hier ist zu- 
ächst zu bemerken, dass dieses Fragment ebenso wie Arm. die 
Worte 2yà угушохо. vir &pyouat gaS7156 tira: gegen beide Codd, 
unsres Syrers enthült. Wir hatten oben, als wir auf diese Stelle 
zu sprechen kamen, die Meinung zu begründen gesucht, dass die 
` Worte nur irrthiimlich bei Syr. ausgefallen sein könnten, und dass 
die Verbindung von awyyrünurv poi खड त uos ovugdpu vine 
hüchst gezwungene, nur durch die Noth entschuldigte sei. Gehen 
wir nun zum Fragm. 201, so bietet dieses ganz dieselbe Verbin- 
dung dar, und fügt trotzdem das Zyà ;uuwoxm xrl bei. Syr. 
schreibt nämlich „SS os [10 ass ce "A asy und grade- 
so finden wir, dass bei Fr. p. 201 nach .,*, interpungirt ist statt 


nach „as, und das folgende ] 3] У, lÎ (® уок) nicht 
mit dem vorhergehenden, sondern mit dem folgenden 1,10 [am 
liia loe; l2] »9» &pzoua: uaS5ro dros verbunden wird; 
„ich erkenne, jetzt fange ich an ein Schüler zu sein". Diese 
ganz naturwidrige Verbindung, die bei Syr. Eus. und Arm. mit 
vollem Rechte verlassen ist, kann nur so erklärt werden: der 
spätere Debersetzer fand die Worte ouyyruiume — cvugépn in 
der vom Syrer überlieferten Gestalt vor, und behielt diese bei, so- 
gar mit Einsehluss der Interpunetion, Aus dem Griechischen aber 
fügte er noch die Worte dyw — tirar, welche bei Syr. fehlten, 
hinzu; da. er aber in der Interpunction nichts ändern wollte, 50, 
kam er dazu, nicht nur die unnatürliche Verbindung des zl pou 
ovugépe beizubehalten, sondern ausserdem auch noch das bo 
argent verkehrt zu verbinden. Es leuchtet wol ein, dass dies 
die einzig mögliche Erklärung des Herganges ist, da es schlech- 
terdings unbegreillich wire, wie Syr- Fr. 201 zu dieser luter- 
punction küme, wenn die Werte yc xrA. ursprünglich im. syri- 
schen Teste gestanden hätten. Erhält aber diese Interpunction 
nur aus unserm syr. Texte ihr Licht, so ist auch offenbar, dass 
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durch die vorliegende Stelle die Ursprünglichkeit unseres Syrers, 
und eine erst nach dem Griechischen überarbeitete Textgestalt 
der dem Fr. p. 201 zu Grunde liegenden Recension erwiesen wird 
Ein zweiter Beweis für den secundären Ursprung dieser Recen- 
sion ergibt sich noch aus dem rr Hier fehlt RE 
bei Syr. und den besten Handschriften von A der Zusatz von | 
&varoual dwupicrc, Dagegen findet sich bei Fr. 201 wenigstens 
das eine dieser Worte: laso et divisio, also d«aígegig, und 
eben dieser ‚Zusatz wird von Arm. geboten. Es bedarf wol kei- 
ner Beweisführung, dass hier ebensowol wie bei Cod. Colb. und 
B ein secundürer Zusatz vorliegt, von dem Syr. ebenso wie À 
noch frei ist. Also bestätigt diese Stelle abermals unser Urtheil, 
dass bei Syr. ein аен und älterer Text vorliegt, als 
bei Fr. 201: und zwar setzt grade der Zusatz diaígecig voraus, 
dass schon einige Mischung der Familien A und B. eingetreten 
sei, wührend grade der umgekehrte Fall beim kürzeren Syr. vor- 
liegt. Ein ganz ähnlicher Fall liegt noch vor in den Worten 
xaxul ०१८०६८ Toi dıußölov.- Dass Fr. 201 hier xoláctg mit 
l&x.ao et contritiones übersetzt, ist wol blos auf Rechnung des 
Abschreibers zu setzen, der oben statt et contritio ( ЕЗ, 
vielmehr et tormentum lasaao schrieb, also "die beiden ähnlichen 


Wörter [Axao und lasaao mit einander vertauschte. Wichtiger 
ist, dass seine Uebersetzung im Griechischen xal xaxa xolaatiç 
voraussetzt, ganz wie Arm, Dies ist aber, wie wir schon oben 
erwiesen haben, eine Mischung von Syr. (bier auch A) und dem 
(grade hier sehr verbreiteten) Texte von B (auch von Syr. Eus.). 
Folglich ist Syr. wiederum ursprünglicher. Dies geht übrigens 
auch aus der wörtlichen Uebersetzung des хахаї durch | as 
malae hervor, wülirend Sr. Lab dure braucht. Wie مسقم‎ 


lich ein Epitomator darauf kommen sollte, malae in durae zu 
verwandeln, sieht man nicht ein, während umgekehrt sehr klar 
ist, warum ein Ueberarbeiter, der den griechischen Text vor sich 
hatte, das dem Griechischen zu wenig entsprechende Lias in das 
wörtlichere [2,5 umwandelte. Schwer zu unterscheiden ist der 
*Herga lergang der Sache in den Worten ०५०७५१०८८६ dorky ovyx0 

pir, wo Fr. 201 in Uebereinstimmung mit Arm. 1 "(und i 
auch mit Syr. Eus.) Lom Looss Lon? засо et disper- 
sio ossium et amputatio membrorum liest, wogegen bei Syr, die 
Worte umgestellt sind bon: aso Loo Los abscissio 
membrorum et dispersio ossium. Eine absichtliche Aenderung bei 
einem Epitomator anzunehmen, ist gar kein Grund vorhanden; die 
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wahrscheinlichste Annahme ist vielmehr die, dass die durch einen Irr- 
thum des Uebersetzers in die syrischen Handschriflen gekommene 
Umstellung spiterbin nach dem Griechischen wieder berichtigt 
wurde.. 


' Soweit also Verschiedenheiten der syr. Fragmente von unserm 
Syr. sich ergeben, so tragen dieselben ganz entschieden das Ge- 
präge späterer Ueberarbeitung nach dem Griechi- 
schen. Es stimmt dies mithin mit unserm Urtheile über den 
urmenischen Text zusammen. Nur Fr. p. 296 macht eine Ausnahme: 
dieses bietet eine einzige Variante vom syrischen Texte (Röm. 4 
dré той oröuuros), wo dieser indessen durch alle übrigen Aucto- 
ritäten gesichert ist. Fast scheint es sonach, als ob dieses Fragm. 
dem kürzern Syr. ohne Weiteres zugehörte. 


Dass übrigens Arm. und die beiden Sentenzensammlungen im 
Ganzen derselben Textesrecension angehören, ergab sich schon 
durch einige übereinstimmende Varianten im Briefe an Polykarp. 
Aus dem Römerbriefe lernen wir eine andre Erscheinung kennen, 
die diese Thatsache aufs Evidenteste bestätigt: aus der weiteren 
Recension, die ins Armenische übersetzt wurde, sind Schreibfehler 
ins Armenische —— al die sich wol bei dem F ent 
p- 201 f. und bei Arm., a noch nicht bei unserm Ser, ह nes 


So übersetzt Fr. 201 Сар. 5. zt por avuplou fälschlich durch Lin; 
Asi pas quid mandatum sit mibi, indem pas irig für 


ann, Wie Syr. liest, geschrieben wurde, Ebenso Arm. quid 
mandatum sit mihi. Ebenso übersetzt Fr. 201 die Worte 5 d2 
roxerdg durch 1८०0? H. Za dolores mortis, Schreibfehler für 


[e Bos dolores partus, wie Syr. liest. Arm. stimmt auch 


hier mit Fragm. 201 überein. Zunächst mag hier noch beachtet 
werden, dass, wenn der Text von Fr. 201 der urprüngliche, un- 
ser Syr. aber ein Epitomator wäre, es nicht begreiflich ist, wie 
er zur richtigen Uebersetzung käme; denn eine Benutzung des 
griechischen Originals kann wol bei einem Ueberarbeiter, nicht 
aber bei einem Epitomator angenommen werden. Schreibfehler 
also, die bei unserm Syr. sich nicht finden, sondern allein bei den 
Documenten der weiteren Recension, sind Zeugnisse für den äl- 
teren Text des ersteren; Schreibfehler aber unseres Syrers, die in 
jenen Documenten vermieden sind, brauchen durchaus nicht als 
Zeugnisse für den ältern Text der letztern zu gelten, sondern 
erklären sich ebenso gut bei der Annahme späterer Ueberarbei- 
tung durch Vergleichung mit dem griechischen Texte. 


Folglich ergibt sich aus dieser Erscheinung für die Text- 
vergleichung unseres Syrers mit den syrischen Fragmenten und 
dem Armenier wiederum: Der kürzere Syr. hat den ursprüng- 
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lichen Text, die in den Fragmenten und bei Arm. vorliegende 
weitere Recension den späteren. | 
Eben diese Erscheinung erweist aber auch, dass wir Recht 
haben, Arm. auch in der Textgestalt mit den syrischen Fragmen- 
ten näher zusammenzustellen als mit unserm kürzern Syrer. Es 
ist also nicht ganz richtig, wenn Petermann behauptet, die ins 
Armenische übertragene syrische Recension sei dieselbe mit nn- 
serer yon Cureton bekannt gemachten syrischen. Es ist nur 
eine sehr nahe verwandte, oder vielmehr es ist eine allerdings 
auf Grund derselben späterhin nach dem Griechischen überarbeitete 
und erweiterte Recension. E 
Natürlich soll damit nicht behauptet werden, dass diese vom 
Arm. benutzte syrische Recension nun allüberall mit der armeni- 
schen Uebersetzung zusammenstimme, Vielmehr ist dieselbe in 
Vergleich mit dieser verhältnissmässig rein und genau, und hat 
eine Reihe von späteren Irrthümern, oder auch ziemlich planlosen 
Emendationen und Glossemen noch nicht, welche bei Arm. sich 
verrathen. So fehlen bei ihr Polye. 3 der Zusatz „et cadit“, die 
Weglassung des шғуцдот. Rüm. 4 die We nssung müm nach lr- 
ran, der Zusatz орй», die doppelte ebersetzung des véi. 
Хоу xolaxeigare. Rim, 5 die secundüre Uebersetzung des dud 
TU» öpyivor und die Weglassung des 2» айт} (erstere mit Lat, 
B, letztere mit Lat. A). Diese Aendèrungen setzen voraus, dass 
auch der arm. Text theilweise von Lesern, die das griechi- 
sche Original bei der Hand hatten, corrigirt wurde, Nur ist 
diese Correctur schwerlich eine durchgängige und planmässige 
gewesen, obwol sie grade hinreicht, um an den Stellen, wo der 
syrische Text der von Arm, benutzten Recension fehlt, die Ent- 
——— unmöglich zu machen, welche Emendationen des ur- 
sprünglichen syrischen Textes nach dem Griechischen. auf Rech- 
nung, des syrischen Ueberarbeiters oder späterer Leser. der 
armenischen Version zu setzen sind. Nur das ist sicher: sowol 
der älteste syrische Text als auch die erweiterte armenische Ver- 
sion ist nach griechischen Handschriften corrigirt worden !). 
Etwas anders scheint sich das Verhültniss bei dem von un- 
serm Syrer dem Rimerbriefe einverleibten 5. Cap. des Traller- 
briefes zu stellen. Von diesem Cep itel enthält die Sentenzen- 
sammlung l ein p. 198 abgedrucktes ragment, welches die Worte 


1) Es verstebt sich übrigens wol von selbst, dass mit dieser Verwandt- 
schaft der weiteren syrischen Recension und des Armeniers allerhand. Irrthü- 
mer sehr wol vereinbar sind, welche sich in die gegenwärtigen Handschriften 
der betreffenden Fragmente eingeschlichen haben, bei Arm. aber, der weit frü- 
ber übersetzte, als jene Manuseripte abgeschrichen worien, nach fehlen. Ein- 
zeines der Art ist schon oben mit erwähnt. Hier mur ein Beispiel: zu bestiae 


quae paratae setzt Fr. 201 ein — mihi, offenbar ein späteres laterpre- 
lament. | 
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von xal yàp дуб ап bis zum Sehlusse enthält. Dieses Fragment 
hat in der Hauptsache denselben Text mit unserm Syr, dideji 
übersetzt es richtig mit poly, staft poly, wie unser Syr, bie- 
tet; letzteres ein Schreibfehler , den schon Petermann verbes- 
serie, Das rou» übersetzt es nicht mit taas (Syr), sondern 


wait gl, bei хаї тйс толодгоѓас knüpft es nicht mit o (et), son- 
dern mit ७७] (etiam) an, lässt offenbar irrig bei Lab zo angelorum 
das Zeichen des Plurals weg, schreibt statt 1७७०-५८ ا‎ 


sum mihi discipulus vielmehr йоз; — одос estis mihi 
discipuli, ebenfalls irrthümlich, und übersetzt zum Schlusse über- 


einstimmend mit A; 15202 Dia’ इ? {ads Ak шыш 
multum enim deficit nobis ut a Deo non destituti simus. Diese 
letztere Stelle weicht von Syr. ebenso wie von Arm. und B ab, 
welche jor statt dirs und zum Schlusse @лойифр#ш statt dermi- 
Heda lesen. Dass der kürzere Syrer nach B corrigirt worden 
sein soll, ist ohne-Beispiel, und unerklürlich , mügen wir seinen 
Text nun als den ursprünglichsten oder als einen Auszug aus der 
weiteren Recension betrachten wollen. Es bleibt also hier nur 
die andre Annahme übrig, dass der vom Fragment gebotene Text 
ein naeh A corrigirter ist, Syr. mit Arm. also die ursprünglichere 
Lesart bietet: dies wird dadurch um so wahrscheinlicher, weil 
ganz unbegreiflich bleibt, wie ein Epitomator, hätte er den vom 
Fragment gebotenen Text vorgefunden, die Worte „ut a Deo 
non destituti simus* in die ziemlich freie Uebersetzung „а per- 
fectione quae digna Dei“ hätte verwandeln sollen. Hier ist wig- 
der der umgekehrte Fall der einzig mögliche: ein Späterer, dem 
diese Uebersetzung zu frei erschien, änderte sie nach dem Grie- 
chischen um.. Auffällig bleibt hierbei nur dieses, dass Arm. dies- 
mal nicht mit dem Fragmente, sondern mit unserm Syrer geht. 
Es tritt dieser Fall in den besprochenen Varianten noch zweimal 
ein: bei | 5[ 15; steht bei Arm, richtig Ribhui, denn er übersetzt 
„angelorum‘‘, und padni ei ist ebenfalls wie Syr. durch 
„iactus sum discipulus“, nicht durch „estis discipuli" übersetzt, 
mit der einzigen Abweichung, dass Arm. das mihi nicht las, ab- 
weichend von beiden, aber übereinstimmend mit dem griechischen 
Text. — Wir haben sonach an dieser Stelle den umgekehrten 
Fall von dem oben constatirten: Arm. geht mit Syr., während das 
Fragment einen. offenbar nach A corrigirten Text enthält. Dies 
erklärt sich am einfachsten darans, dass bei dem Fragment eine 
noch spätere Correctur vorliegt, von welcher der vom Arm. be- 
nutzte Text noch frei war, was nicht auffallen kann, wenn man 
bedenkt, dass die Handschrift der Sentenzensammlung bedeutend 
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jünger ist als die armenische Version; und wir hätten hier nur 
einen neuen Beweis dafür, dass mit unserm .syrisechen Texte spi= 
terhin wiederholte Aenderungen nach ‚dem Griechischen vorgenom- 
men worden sind. Auf jeden Fall liegt aber auch hier bei Syr. 
der ursprünglichere Text’ vor: denn auch Arm. verrüth wenig- 
stens eine offenbar nach dem Griechischen gemachte Cörreetur 
(die Weglassung dea Zuoi bei padas iiu): unsere oben ge- 
wonnenen Resultate von dem Verhültnisse der kürzern und der 
weitern syrischen Recension sind also bestätigt. Nur eine Frage 
kann hierdurch noch nicht zur Entscheidung gebracht werden: ob 
der ganze fragliche Abschnitt ursprünglich im Rümerhriefe, wo 
ihn Syr. liest, oder im 'lrallerbriefe, wohin ihn das Fra ios 
ebenso wie Arm. stellen, gestanden babe. Doch ist durch die 
sonst erwiesene grüssere Ursprünglichkeit des kürzerm Syrers 
allerdings die Wahrscheinlichkeit dafür nahegelegt, dass der kür- 
zere Syrer auch hierin die ältere Textgestalt der syrischen Ueber- 
setzung aufbewahrt habe, _ 

Wir müssen, ehe wir die ganze Untersuchung über das Ver- 
hältniss der verschiedenen Recensionen zu einander beschliessen, 
noch einen Blick auf die bei Syr. fehlenden Abschnitte 
des in den genannten Fragmenten auf uns gekommenen weiteren 
syrischen Textes und deren Verhültniss zu den entsprechenden 
Abschnitten des Armeniers werfen. : 

Die meisten Fragmente bietet die Sentenzensammlung 
Nro. I p. 197 ff. Am aulifallendsten sind die Debereinstimmun- 
gen dieser Fragmente mit Arm. im Magnesier- und Traller- 
briefe.. Aus dem Magnesierbriefe ein Fragment aus Cap. 
5. und É., oi ümiwro: ToU xócuov roí/rOU — xai rüv duxxürtw 
(p. 197). Im Griechischen geht vorher fxagror cbrür ror yü- 
paxrZoa imuatutror iye, und nun die Worte oi nire: (sc. ya- 
Qaxrzoa lyovo) rov xócuov rOVrov. Der Fragmentist beginnt 
nun. mit 1:553) o5] vaass]p 1203300 ons Zu; ca Sal 
ha ii in quibus nom est fides, archontis huius mundi sunt. 


Demgemäss übersetzt aach Arm. : „sic et qui non habent rectam 
fidem, imago principis huius mundi sunt“, wörtlich mit dem 
Fragment, nur dass Arm. noch zwei secundäre Einschiehsel hat, 
das Interpretament rectam, und der aus dem Folgenden herauf- 
genommene Beisatz imago. — iv trois лооугурпнийфуок протшлос 
steht auch beim Fragmentisten, aber mit dem Glossem: laan) 
азаюу - laxa; # * - 
also 220 has id est, episcopi et presbyteri et dia- 
coni. Arm. nimmt nun dieses Glossem in den Text, lässt aber 
das ursprüngliche aporna weg, und übersetzt et quomiam in - 
eo quod antea scripsi (,,of whom | have written abore Fr.) de 
episcopo et presbyteris et diaconis. Für avridpiov тоу йлоотб- 
ie» las Fr. ёлоотблыу coU cvridolov, منكدا‎ 2-15, Er 
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fasste also &nögrolog im eigentlichen Sinne, und übersetzte das 
Wort mit [ohio  äyyeiog. Arm. macht nun aus den ånd- 
atoloi Tod ovredglon „Boten des Königs” angeli regis. Er 
las nämlich lasis rex stati 125 consilium. So liegt also bei 
Arm, ein nur aus unserm Fragment erklärbarer Text vor, der 
um so secundärer ist, da das Fragment selbst ohne Zweifel mit 
Unrecht той avredpiou Tür drooröker in Tür йлоотблот тоб: 
cvrtdpíov umgestellt hat. Zu xai rür dıuzövar fügt Fr. eine Ap- 
position, und liest LS») lasado Lrasaa:oo et diaconi in 
typo apostolorum (ё тіла àmocrów»). Dies ist wieder ein of- 
fenbares Glossem, welches genan so bei Arm. sich findet et dia- 
coni in formis (specie, similitudine) apostolorum. Eine undre Va- 
riante des Arm. (im 5. Cap.) erklärt sich ebenfalls aus dem 
(übrigens hier wörtlich übersetzenden) Fragment, Die Worte d* 
ob jr aî ab Farpêruç Фушцг> тй йлоЎауну кф тб айтор ло 
übersetzt Arm, mit „et si nolumus pati et mori propter nom 
eius*, as Ar. Er lięst nämlich: مال که‎ 20५23) lay D do 
Сажа eb si nolumus mori propter illum in passione eius, Hier 


scheint Arm. nämlich maas siatt mas gelesen zu baben (das 
pati kann aus dem Griechischen beigefügt worden sein) oder er 
übersetzte die beiden letzten syrischen Worte freier, so dass sein 
propter nomen eius dem muxo entspricht, 

Ein andres Fragment aus Cap. 6. und 7. des Magnesier- 
briefes in derselben Sammlung. p. 200 (u21A' ررقف‎ — gaireados 
Ila uiv) erweist sich ebenfalls offenbar als Original zur. arme- 
nischen Version. Hier stimmt die armenische Uebersetzung „et 
ne tentando tentate wörtlich mit der syrischen (Qama*o pl s] 
(#دهي‎ überein; ebenso fehlt bei beiden das frapuirog dy (in 
Uebereinstimmung mit B). Die Abhängigkeit des Arm. von un- 
serm Fragm. wird uber ganz augenfällig in den letzten Worten 
undiv пирйаңтг cbÀoyóv wi palveodas Ide uiv. Dieses löin 
tris gibt der Frägmentist durch ‚nSo nıw 222150 ‚m pas 
laamas] صح مث‎ unienique e vobis a se ipso, sibi ipsi, 
absque episcopo Wir haben also eine glossirende Umschreibung 
des griechischen Textes vor uns, dessen Sinn übrigens richtig 
getroffen ist. Arm. behált bei unusquisque e vobis a se ipso, 
làsst das Uebrige weg, und. macht alles sinnlos. Secundär ist 
endlich auch seine Uebersetzung des elg rinor (sass) durch in 
conspectum bonum. 

Aus dem Trallerbriefe bietet die genannte Sentenzen- 
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sammlung drei Fragmente, das erste aus Cap. 2 und 3. bray 
yhp — o$ xaÀüra: (p. 198). Auch hier setzt Arm. den Text 
des Fragmentes voraus (trotz einzelner secundärer Abweichungen 
vom Fragment und dem Texte von A zugleich). So lesen beide 


für xazà &rdownov vielmehr xarà ०८७५७ ( NS Für dv o dityov- 
rs 009060494 Sy ٣۰ ۴۴۰: 351a vo ,5 0 woda aa) ut 


imveniamur in eo dum in eo vivimus. Arm. inveniatur vita vestra 
cum iis, ein sehr secundürer Text, der aber „aa voraussetzt, 


und es nur anders punktirte (s. oben). Die Petermann’sche 
Vermuthung wird also durch den syr. Text bestätigt. दाळ 
lassen beide weg. Ergibt sich aus diesem Fragmente, dass die 
weitere syrische Recension sammt der armenischen Uebersetzung 
im Ganzen dem Texte von A folgt, aber ziemlich secundären Ur- 
sp rungs ist, so haben wir hier wenigstens eine Stelle, von wel- 
er anerkannt werden muss, dass das Fragment allein gegen 
alle Zeugen. den richtigen Text aufbewahrt hat. Dies sind die 
Worte Cap. 2, welche im Cod. Med. lauten cg wai tûr ёлѓсхолоу 
Ürra viov vov margóg. Lat. A bietet hier um nichts besser xai 
Es ûs Imooöv लळा, हळ тіду тоб латодс̧, eine 
offenbar aus der Lesart von Cod, Med. hervorgegangene Cor- 
rectur. B bietet Gg ха б iníoxonoc ro? narQóg rov 0Àuv rímog 
Copien, ebenfalls ohne irgend welche Heilung der Schwierigkeit. 
Die einfachste Lesart bietet Antonius, welcher xui тд» in/oxo- 
nov óx& rv maréga liest: und diese Lesart setzt Petermann 
inî den Text. Aber trotzdem, dass sie auch durch Arm. bestätigt 
wird, der hier vom syr. Fragm. abweicht und xal rò» Inloxonor 
ex Suv mara bietet, so ist diese Lesart deshalb schwerlich 
die gy s weil sie uns nicht erklärt, wie viör bei A oder tú- 
mov bei B daraus entstehen konnte. Dagegen bietet syr. Fr.: 
lp}: I220b2 mola; Janma] oo et ab episcopo qui est 
(in) typo. patris. Dies gibt xai róv iníoxonov de bvra zínov rov 
nargóc, unzweifelbaft die richtige Lesart. Bei B liegt noch das 
Ursprüngliche vor, aber mit späteren Zusätzen; bei A ward durch 
ein Versehn viör für E elesen, woraus sich dann weitere 
Aenderungen bei Lat. A | (der übrigens 6८2 an der richti- 
gen Stelle liest). Die Lesart von Anton. und Arm. ist nur er- 
leichternde Correctur. Ob nun die vom Fragmentisten benutzte 
griechische Handschrift zur Familie A oder B gehürt habe, mag 
dahingestellt bleiben: ursprünglich lasen wol beide gleich. 


` An andern Stellen stimmt das Fragm. mit A gegen den se- 
eundären Arm.: so Cap. 2. Yrx mioreloavreg єс тфу Эйуатоу аў- 
тоў. SE bietet d An creditis ortum eius'et mor- 
tem. es, eiter unten schreibt er statt "Freeë Agıorod тўс nid 
Zur | Xgıoroö, ebenfalls gegen A und Fragm. र्‌ d 
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Dann folgt unmittelbar darauf das schon oben erórterte 
Fragment aus 'l'rall. 5, und hieran schliesst sich Cap. 6. ganz 
und von Cap. 7. die Anfangsworte qviárrégÓs oU» zoro/rovg. 
Hier sind zunächst zwei Stellen von grösserer Wichtigkeit, in 
welchen die Verwandtschaft des Fragments und der armen. Ueber- 
अ augenfällig ist, beide aber einen secundären Text bie- 
ten. Lesart of xarpoi zupsun)dxovow 'Inootv Xpirtóvy wird 
von Beiden ersetzt durch „qui (Arm. iam) miscent animas suas 
(personas suas) eum Jesu Christo (oam eb озо) 
Laang Yasan) d. i. oi [xal] tavrois naptuniéxovo: eine se- 
eundäre Lesart, s. oben. Endlich das Zare ० ६४०००५ १०७८ 1८७- 
Bürsı zul Ze Zderf xaxj; 10 ánoSareiv gibt Fr. mit جل[‎ LG La 
५८०८० 1८०७ lu Yp ita ut is qui ignorat in concupiscentia 
mortem accipiat. Aehnlich übersetzt Arm.: ut ii quos non cogno- 
scunt (dies ein Irrthum des Arm.) cum voluptate mortem accipiant. 
Beide lasen also 70/uc und xax nicht, Eine Spur des Ursprüng- 
lichen liegt dagegen Cap. 6. in der Beibehaltung des xar’ dklay 
nigrevdpevor (Cod. Med. vgl. Dam.) vor, wo das Fragment 
arts [ana] (ita ut creditum est iis) liest, Arm. hat den 
Zusatz auch; „ut simplices .credere faciant.“ Die Ueberein- 
stimmung beider liegt wieder auf der Hand; aber Arm. er- 
weist sich als secundärer. Ein umgekehrter Fall liegt Cap, 6. 
in den. Worten én tT Aoerart 0005 2९१०१८६. vor, wo 
Arm. richtig „eibo. Christianismi tantum nutriamur‘‘ bietet, Hier 


übersetzt das Fragment: lzamı) Waan pasao 12;2am2 
Qaan? quod cibo solum, epulo gratiae uteremini, bietet also 
ein dem Arm. unbekanntes Interpretament. 
Ein drittes Fragment findet sich in derselben Sammlung 
p. 200 aus Cap. 8. tusig od» — ана "соф Жртоў. Im: Gan- 
zen folgt auch hier das Fragm. wieder dem Texte von A, ist 
aber wol: secundär in der Variante in laetitia ( asans) für dv 
&ydap, während Arm. hier den richtigen "Text durch seine Lesart 
in coena (d. i. eben i» ájány nur in missverständlicher Bedeu- 
tung) voraussetzt, Dagegen zeigt die Lesart des Arm. für dv 
niasa Û dotir ०९७३४ Tow xvgíov ,fide et spe'* einen ganz secundá- 
ren Text, der nur aus der Abhängigkeit vom Texte des syr. Fr. 
erklürbar wird. Dieses liest nämlich cual эт arano 
{сш in fide illa quae est in spe; das in spe aber beruht auf 
einem einfachen Schreibfehler, |, ano für حمر[‎ (corpus). ro? xv- 


piov fehlt bei beiden; Secundär ist endlich bei Arm. allein die 
doppelte Uebersetzung des r5» noaUmáJuas durch humilitatem et 
mansuetudinem. 
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-Ein viertes Fragment endlich aus derselben Sammlung geht 
von den Worten xwpwWsnre obv Cap. 9, bis Örrag. udn auto 
Сар. 11. Auch bier geht das Fragment wesentlich mit A: unter 
den Abweichungen sind zu bemerken: die Weglassung des Ze in 
bg xul en хт}; їш Folgenden die Lesart wg xul 
пис жд, под іе Weglassung des A пато атой i» Xara 
Moos. Für wç sud steht im Texte us|; Jaos}, daher denn der 


Armenier, welcher ganz denselben Text bietet, seinen syrischen 
Text nicht missverstand, wie Petermann meint, sondern gang 


richtig übersetzt. Wie weit übrigens diesen gemeinschaftlichen 
Test der Vorwurf späterer Correetur treffe, ist schon oben hei 


Erörterung der armen. Uebersetzung nachgewiesen worden. Rich- 


tig ist dagegen die gemeinschaftliche Weglassung des ob vi» 
xarcwerdonug: Cap. 10. Secundär aber wiederum Cap. ll. die 
Uebersetzung der Моге дг" ой dr të náðu artoù npooxaheirai 


pig бутар ий abro). durch ош „ano بوضحه‎ Lass 
tanaya Ada]; in passione crueis Domini nostri, cuius estis 
membra. Ез ist also Jı" o und mpoceaksirar weggelassen. Arm. 


genau so, nur dass er „in signo crucis“ überseizt; er las näm- 
lich irrig Jası>, setzt aber grade dadurch seine Abhängigkeit 


vom Texte des Fragmentisten in’ das hellste Licht; wie dies 
übrigens auch aus der gemeinschaftlichen Uebersetzung des Frov- 
نمم بيعم‎ durch ,von den 'Thieren verzehrt werden“, des xapmoc 
Fararmgögog durch „fructus mortis'' n. s. w. erhellt. Nicht aus 
diesem syr. Texte scheint dagegen das ,secundum speciem* für 
1b doxs» gellossen zu sein, da das Fragment i^a] оройд 


nputando ille putabatur hat. Hier stimmt Arm, genauer mit dem 
Griechischen. — Ausserdem kommen noch eine Reihe von Weg- 
lassungen auf des Arm. alleinige Rechnung, so insbesondre die 
des Tivic — TovréoTiv Cap. 10 und mehres Andre (в. oben). | - 


Wenig Neues bieten die Stellen des Philadelphener- 
briefs, welche in der Sentenzensammlung Nro. I enthalten sind 
(p. 199). Das erste Fragment geht von xci Gati yàp Cap. 3. 
bis alg frais тоб «патос avrov. — Ф›олт Cap. 3. und frwe:g 


Cap. 4. ist beidemale mit Lëoozs perfectio (aber auch concor- 


dia, pax) wiedergegeben; Arm. überseizt das erstemal mil unio, das 
zweitemal mit eucharistia, ayíZorzi übersetzt Fragm. durch ау отти 
sgr iexÀgolav Sio (A einfach Gro, B oyitovrs dnd 17; din- 
Sac). Aehnlich Arm, und ein monophys. F ent bei Cure- 
ton (р. 49 ed. 1. 218 ей, Ш) оу о›т‹ т> ب‎ EY ohne Jr. — 
Das zweite Fragment enthält die Worte des 5, Сар. lepat- 
yara ह under Oe, Syr. Fragm. und Arm. seiten wieder 
wesentlich den Text A voraus. Zu #upat- yaga fügt aber Ser, 
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Uas qwrj, woraus Arm. peyan Tur? macht, und das шуё 
gung im Folgenden weglässt. гой фо» setzen auch Fragm. 
und Arm. im Einklange mit Lat. A voraus (Arm. nur irrig: verbo 
Dei). Weiter unten lasen beide für And dugxòç erdownieng (A) 
wie ea scheint ûr" дуЭрајлеу (Fr. lass „or a filiis homi- 


num; Arm. ab hominibus) B liest ind gGróuarog avOpomov. 
Höchst wahrscheinlich ist die Lesart des Fragm. und des Arm. 
die secundürste von allen, Irrthümlich übersetzen endlich beide 
das ixjovoci» mit clamare (|&c). — Das dritte Fragment 


enthült Cap. 10. ganz. Verwandt ist hier die Uebersetzung des 
Frogments und Armeniers bei den Worten іс тё nptoßelou bust 
9e npratíav: У Хи] Ind; Irgl loma; ut sit lega- 
tus Dei qui proficiscatur illuc; Arm.: qui poscit fieri praecursor 
(nuncius) Dei ut proficiscatur illuc. Beide scheinen hier 9:60po- 
шос gelesen, und قمعت‎ mosoßeiur weggelassen zu haben, Ebenso 
fügen beide zu rê öroyn ein تمع‎ xvpíov hinzu, Ausserdem fehlt beim - 
Fragm. dv Arrioyeia, was bei Arm, sich findet; SZAovoiv dè тиў 
ist irrig züm vorhergehenden Satze gezogen, wo Arm, wieder mit 
dem ‘Griech. übereinstimmt, à | 

Aus dem Smyrnäerbriefe findet sich in der genannten 
Sammlung ein Fragment (p. 199), welches von den Worten 
Сар. 8, ойх 250» lor: — Cap. 9. 7 deudlp Aarpetea geht. Be- 
merkenswerth ist die Bezeichnung der Kirche von Smyrna als der 
Kirche von Asien (lol, lZ,S)-in der Ueberschrift des Fragments, 
Die Abhängigkeit des Arm. vom Fragm. ist hier wieder sehr klar: 
so die Uehersetzung des dyannv moniy durch | 0०.3 


facere requietem („make refreshments’ mach Cureton, richtig we- 
en des Ribbui); ebenso des -&Àoyür dot durch conveniens est 
СЕ а.о). Dagegen lässt Arm. allein das खोट Sei» vor dva- 
silber weg. 

Als gemeinschaftliches Resultat für die besprochenen 4 Briefe 
lässt sich wol ansehn, dass die Sentenzensammlung einen Text 
enthält, der in der Hauptsache dem armenischen Ueber- 
setzer vorlag. Andrerseits ist die Abhängigkeit des Arme- 
niers nicht so durchgängig, dass. aller und jeder Einfluss des 
griechischen Originals auf denselben geleugnet werden müsste, 
Vieles ist im gegenwärtigen armenischen Texte nach dem Grie- 
ehischen corrigirt, obwol schwerlich vom Uebersetzer selbst. Die 
Sentenzensammlung endlich selbst enthält zwar im Allgemeinen 
den Text der weiteren griechischen Recension, doch scheint ев, 
als ob sich schon eine Reihe von spätern Irrthümern in denselben 
eingeschlichen haben, von denen er zur Zeit seiner Uebertragung 
ins Armenische noch frei war. 
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o Wenden wir jetzt unser Augenmerk anf die in derselben 
Sammlung enthaltenen Fragmente des Briefes an Polykarp und 
des Epheserbriefes, so kommt aus ersterem ein Fragment des 
7. Cap. in Betracht, welches sich p. 200 findet, und die Worte 
mpínu Ilolöxapne — ünaprisnre enthält. Der Fragmentist bietet 
hier im Ganzen ziemlich genau den Text von A; kleinere Zu- 
sitze sind gos zu npéntis (gleich am Anfange), ein yig зи тобто 
тб Fpfor; oupfotlior dyayeiy Meongenéoraroy ist etwas weitschwei- 
fig umschrieben durch IL Loes Lan uao pa aaoh 
les] ut eongreges ad te consiliarios (filios consilii) ad concilium 
quod decet. deum. бс dergceru: daüdpouog xalHcSm übersetzt 
er dureh Je X Irl listao lona; 2242455; oe qui poterit 
esse et voċari legatus dei, während Arm. blos qui possunt 
fieri hat. Wie es scheint, bewahrte hier Arm. einen älteren 
Text auf, das Fragment aber verband diesen mit der Lesart des 
Griechischen. do&sen endlich gibt er mit १0००-३0 01 3 


ähnlich wie Arm., während Syr. Fragm. sonst allenthalben den 
Singular beibehàlt. Stimmt aber das Fragment in allem Wesent- 
lichen mit dem Texte von A überein, so gibt Arm. eine mehrfach 
abweichende und theilweise verkürzte Textgestalt. So übersetzt 
er das Ösopoxagıorotare, welches das Fragm: wörtlich ins Sy- 
rische überträgt, einfach durch beate, das ovufoŭlior dyayečy Jo- 
npemécrarov Ted congregare consulto consiliarios dignos Dei, 
ganz abweichend vom Fragm.; xà бу буалуто» Мох yete (Fr. 
wörtlich wie A; B & tiwa xrå.) durch qui valde dilecti sunt, 
und nun fortwährend den Plural statt des Singular; &oxvo» durch 
homines virtute praeditos ; üg Jurgceru: Deódpouog xaliscJu: durch 
qui possunt fieri praecursores; тойток хитиЁиштш ira лорда 
el; Zugla» durch et mittere in Syriam; doEdoy Bux rjv üoxvov 
dyanıe el; dózav Sios durch ut glorificent amorem vestrum, Es 
seheint hiernach doch misslich, alle diese Aenderungen blos auf 
Rechnung des armenischen Vebersetzers zu setzen, und die wei- 
tere syrische Recension mag gemäss ihres secundären Ursprungs, 
selbst einen mehrfach schwankenden und verschiedenartigen Text 
enthalten haben, was recht begreiflich wird grade in den Abschnit- 
ten, die im kürzeren Syrer fehlten. 

Aus dem Epheserbriefe bringt die Sentenzensammlung gleich 
zu Aufange p. 197 zwei Fragmente. Das erste geht von den 
Worten Сар, 5. олордасешу оду — Cap. 6. zor अई७०७ der 
npooßkfner. Bemerkenswerth ist hier unter andern die würtliche 
Vebersetzung erovddowpes durch ubah, eine Uebersetzung, 
die auch Arm. voraussetzt; der kürzere 8 yrer gibt oxovduclur in 
den beiden Stellen, wo es iu dem von ihm Жыш en 
schen Texie vorkommt (beide Stellen finden sich Eph, 10) nie 
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wörtlich, während Arm: die wörtliche Uebersetzung durch «banal 


beidemale voraussetzt. Es ist diese Abweichung des Sprachge- 
brauches zwischen dem kürzeren und dem weiteren Syrer um so 
mehr zu beachten, als die Uebersetzung des kürzeren Syrers nicht 
aus dem Interesse eines Epitomators abgeleitet werden kann, es 
vielmehr schlechthin unerklürlich bleibt, warum er bei seinem son- 
stigen Streben nach Wörtlichkeit die vorgefundene wörtliche 
Vebersetzung hätte ändern sollen, Dagegen liegt auf der Hand, 
wie ein Späterer darauf kommen konnte, eine Uebersetzung, die 
ihm den griechischen Text nicht treu genug wiederzugeben schien, 
nach dem Griechischen zu emendiren. — Im Uebrigen bietet das 
Fragment wenig Bemerkenswerthes; 2l; idíuy olxovouiar ist durch 


Ms} Manas im alimenta sua übersetzt, was Arm, wol 


bei seiner Uebersetzung ad necessitatem suam vor Augen hatte; 
dagegen fehlt Cap. 6. bei Arm. das dij%o» örı, welches sich im 
Fragment findet. — Das zweite Fragment ist aus Cap. 13. ent- 
nommen, und geht von onowdulere — dmyelov.. Dieses stimmt 
wieder wesentlich mit A zusammen; nur setzt es Jio nicht zu 
airapıorler, sondern zu Jia» (wie Lat. B), dagegen liest es mit 
Lat. A i» rj био>уойа тйс лістыос dur. Für A 0ltJSpog avroU 
hat er durch einen Schreibfehler eup»o] possessio eius statt 


aga] pernicies eius, woraus Arm. 013,20) memoria eius gemacht 


hat. Aus welchem von beiden die arm. Lesart entstanden sei, ist 
schwer zu sagen. — Arm. lüsst oben Seo? sowol bei ebyoproriar 
als bei dófa»v weg, desgleichen den ganzen Satz tr’ Йу dp 
пъхуйс imi тд otrd ze: dagegen liest er unten statt epg 
vielmebr niorewg wal epfvns. 


Das Resultat bleibt also im Ganzen stehu: die Sentenzen- 
sammlung I bietet den Text von A, obwol theilweise schon ziem- 
lich secundár; Arm. hat zwar nicht ganz denselben "Test. aber 
doch einen sehr nahe verwandten vor sich gehabt, der ebenso wie 
jener der weiteren syrischen Recension angehört, verändert diesen 
selbst aber wiederum mehrfach nicht unerheblich. 

Nach bleibt uns übrig, den Text der Sentenzensamm- 
lung Nro. 11, p. 201 bei Cureton in ähnlicher Weise durchzu- 
gehn. Es ist schon oben bemerkt worden, dass diese Sentenzen- 
sammlung hauptsächlich einen grösseren Abschnitt aus dem Rö- 
merbriefe enthält, Cap. 4—6. Die beiden ersteren Capitel, 
die sich auch beim kürzeren Syrer finden, sind bereits im Übigen 
verglichen worden, und es hat sich herausgestellt, dass der kür- 
zere Syrer offenbar eine ältere, ursprünglichere Recension ent- 
hielt, als das Fragment des weiteren sammt dem Armenier. Was 
nun das noch übrige 6. Cap. betrifft, wo der kürzere Syrer fehlt, 
so stimmen hier das Fragm. 201 und Arm. so buchstäblich zu- 
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sammen, dass über ihr gegenseiti ge Verhältniss gar kein Zwei- 
fel obwalten kann. Statt oùðè at faodar roù alürog tovtov 
lesen: beide लाटत प्या єз] ordi ai басы оттой oder rovrov 
(Arm.'et non regnum huius, ohne Ribbui) Zu riv mepürww TAG 

rg setzen sie arrow hinzu; für trêp uw lesen beide ©лго 
i ; de fuc lassen sie ganz weg, und zu dragrürra setzen 
sie n mortuis (a domo mortuorum) hinzu; cbyyrom£ por übersetzen 
beide mit der bekannten Phrase ass <2 а» ам} позсИе me 


ab anima mea (a persona mea); J) dunodlonré Hoi rou durch 


ls co 21105257 ]) ne impedite me a vita (Arm. ne expellite 
те е vita); ten Hehronrl pe dnosareir durch гоо азу. p 
ne velitis mortem meam; zü» roD Neo Fortra Gro xócp gen 
zuplonos: durch > „110,042 Dass loons; la, lh on 
eum qui non vult esse in mundo. ne honorate me in hoc (Arm: 


qui molo esse in mundo, me honorate sic) abweichend von Cod. 
Colb. und B. wie von Lat. ÀA; neque per materiam seducatis (den 


Zusatz von A) durch „әрә сал alargi ро et ne 
aemulatorem facite me eorum quae conspiciuntur (Arm. et ne 
aemulatorem facite visibilinm) !). — Von pert ue xaJugór qoc 
Moger an tritt. anch das Fr agm. p. 206 noch ein, welches fast nur 
einige orthographische Abweichung vom Fragm. p. 201 verräth. 
Für hf magaytwóutrog dsSpanos Peð oouo (Colb. B) oder 
०० üvdpumoc #00/7० (Lat. A) liest Fr. p. 296 ^5]; bo Vo 


bl lon hitaat bas; ultra (sursum) quando ibo, filius bomi- 
mis (homo) perfectus ero, Ebenso Arm.; Fr. 201 desgleichen, nur 
liest es wol irrthümlich ]icaic in luce für |алу, und stellt 
Laat ans Erde, Hier hórt Fr. p. 201 auf; Fr. p. 296 bietet aber 


auch noch das Folgende bis Feo nov, und liest hier «А IND 
nadovg den Plural (mit Ribbni), was Arm. wol nach einer andern 
syr. Handschrift unterlässt. Bemerkenswerth ist hierbei der Um- 
stand, dass in der einen Stelle, in welcher Fragm. p. 296 von 
Ег. р. 201 abweicht, ersteres eine: richtigeren Text darbietet. 
Wir haben diese Erscheinung schon oben, wo wir den kür- 
xeren syr. Text vergleichen können, beobachtet, und namentlich 


1) Ich stelle den griechischen Text der fraglichen Worte, wie er dem 

5 у zu Grunde lag und ohne Zweifel der-richtige ist, folgendermassen her: 

er Pilorra salves dv nöd, a a ey атф, nne Eis mapa- 

ve 4 [us]. Dass zuletzt mmpatrÀoww, nicht dfamarGr (Petermann) 

zu lesen ist, lehren ausser der mit dem svr. Fragm. stimmenden armenischen 

Lebersetzung auch die selbständigen Versionen der Worte bei Arm. ? und in 
dem Fragm. des Timoth, 
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auch gefunden, dass Fr. p. 296 dem kürzeren syr. Texte 
näher trat, als Fr. p. 201. 
Die Abweichungen des Arm. sind kaum der Rede werth : 
für rà mépara liest Arm. irrig thesaurus, was wol ein einfacher 
Schreibfehler des arm. Textes ist; wenigstens hat er nicht, wie 
Petermann vermuthet, |, *.:ona (plenitudines, fines), sondern 
оъ (iransitus, termini) im syrischen Texte gelesen, fulg- 
lich. kann der Fehler nicht aus dem Syrischen entstanden sein. 
Weiter unten für عقي ليه قسج‎ 1,23 limas (Fr. p. 201 und 296 
gleichmüssig) liest Arm, lucem infinitam (indeficientem). 


Wir haben also in den beiden Fragmenten p. 201 und 296 
(vgl. auch das schon oben bei ihnen Bemerkte) einen dem Arme- 
nier noch näher stehenden Text als in der Sentenzensammlung 
p. 197 ff. Bezüglich seines Verhältnisses zu den übrigen Text- 
familien gilt wiederum dasselbe, was schon früher vom Armenier 
gesagt wurde. In der Hauptsache gehn beide Fragmente (sammt 
dem Armenier) mit Lat. Ar so die Lesart mépare fiir терлей,” 
xulür für uXlor, die Weglassung des Bibelcitats xi убо — In- 
padi, der Zusatz des neque per materiam seducatis, endlich die 
Lesart toù sáJovg r0 900 pom Ebenso mag aus der Lesart 
von Lat. A ürdgomog loopar (ohne 205) die Lesart der weite- 
ren syrischen Recension ,homo perfectus ero entstanden sein ; 
und das „ne impediatis me a vita“ ist wol auch auf gj lunodi- 
аттё or Croar (A) nicht auf ui Jumodéonré por घोट Uwy фаса 
(В) zurückzuführen, Mit Cod. Coll. haben sie nur die Lesart 
бподауну lç 'Inooùy Noiordr (oder mit Sim. Met, èy ‘roo 
,ممم‎ sie lesen nämlich die Praep. 2) gemein, mit B gar keine 


Variante. Dagegen geben sie statt zweier Lesarten von A einen 
eigenthümlichen Text: für ror roë Jð лота гиш zone uu) 
zupionade (oder [dv] хдора мэ) хорѓауте Lat. A Tim.) die eg- 
— des JroP, die Verbindung des u mit Jlorxra und des 
(Er) xócu mit erar, endlich die Uebersetzung ne honorate in 
hoc (mit wiederholtem jr), der übrigens jedenfalls die Lesart 
von Cod. Colb. zupiona#e zu Grunde liegt; sodann für „oeque 
per materiam seducatis® die (nach unsrer obigen Bemerkung rich- 
tige) Vebersetzung „et ne aemulatorem facite visibilium“, Im 
Ganzen also der grade hier besonders reine Text von Lat. A, 
Arm. verhültnissmüssig weit weniger abweichend, als an vielen 
Stellen der Sentenzeusammlung |.  Bemerkenswerth ist jeden- 
falls die Erscheinung, dass grade im 6. Cap. des Rümerbriefeg 
die Fragm. p. 201 und 296 einen besonders ursprünglichen Text zu 
verrathen scheinen, und namentlich gilt dies von Fragm. p. 296 

Wir glauben nun durch anderweite Erörterung wahrscheinlich 
gemacht zu haben, dass eben dieses Capitel dem ursprünglichen 
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syrischen Texte angehört habe, und nur irrthümlich in den uns 
jetzt erhaltenen Handschriften ausgefallen sei!) Wire diese 
E. Annahme unverwerflich, so würde sie in sehr einfacher Weise 
erklären wie es denn komme, dass insbesondre Fragm. p. 296 
dem- kürzeren syrischen Texte so auffallend nahe steht; es würde 
nämlich wirklich aus demselben gellossen sein, aber aus einer 
Handschrift, die Cap. 6 mit enthielt, 


Die übrigen in der Sammlung M enthaltenen Fragmente sind 
weit unbedeutender. Zuerst zwei Fragmente aus dem Epheser- 
briefe, aus Cap. 15. und 20. Das erstere geht von oùdèr Aar- 
Füru bis zum Schlusse des Capitels, Der syrische und armeni- 
sche Text bieten übereinstimmend den Text von A, aber mit 
Weglassung бег Могіе блар xal £griv xal фауйпгти noù ngoo- 
mov Tir, wogegen die letzten Worte 4E dn sti. sich ganz 
wie bei A wiederum finden (| „io steht bei Syr. Fr., daher 


wol anch Arm. i œr, und nicht divme, wie Petermann ver- 
muthete, las). Die Weglassung der Worte Zap — mpomumov 
Zur wird auffällig dadurch, dass auch B dieselben nicht kennt. 
Allein beide Zeugen der weiteren syrischen Recension deshalb 
zur Familie B zu weisen, geht deshalb nicht an, weil die folgen- 
den Worte ZE dr «ri. ehenfalls bei B fehlen. Will man also 
jene Uebereinstimmung in Weglassung des ersteren Satzes nicht 
für einen blossen Zufall ausgeben, so lehrt uns gegenwärtiges 
Sachverhüliniss, dass der syr. armen, Text der weiteren Recen- 
sion aus der Familie A gellossen ist, aber zu einer Zeit, in 
welcher der erste Zusatz Zap xrÀ. noch fehlte. Dagegen war 
der zweite Satz 25 wr rA. bereits im Texte von A vorhanden, 
wührend B keinen von beiden kannte, und dafür einen andern, sei 





1) Vgl. meine Abhandlung in Niedmers Zeitsehrift 1856, I, S. 141 If. Ich 
weiss recht gut, dass jene dort aufgestellte Hypothese nicht zur Gewissheit ge- 
bracht werden kann; wens aber Herr Uhlhora in seiner Recension 3.1525 mich 
bier „derselben Willkür‘ zeiht, „der sich Bunsen so oñ in seiner Verthei- 
digung des syrisehen Textes schuldig gemacht habe’, so wird. ibn vielleicht 
ebige Erürterung überzeugen, dass mich zu meiner Annahme doch noch andre 

PE ' bestimmt haben, als blos subjectives Belieben, oder die Furcht, 
durch und Zusammeabaog des 6. Capitels den Gegnern des syrischen 
— — liche Walle in den Händen zu lassen. Uchrigens, wenn ich 
wirklich hätte, dass bei Svr. sonst allenthalben der ursprüngliche 
Text und bei A ein interpolirter zu finden wäre: was habe ich denn da so 
Willkörliches gethan, wenn ich vermuthete, die Stelle, wo mich die sonstigen 
Kriterien des Interpolaiors verlassen, mächte wol gar nicht vom Interpolator 
herrühren? Glaubt also Herr Uhlhorn, dass bei A der bessere Zusammenhang 
Y sik SE er meine anderweiten Nachweise entkräften ; dagegen muss 
ich mir ausbitten, die vorliegende Stelle so lange aus dem Spiele zu lassen, 
bis durch Widerlegung meiner Darlegung der sonstigen Me- 
ا‎ Ee et Seck de Urtheil wider den Syrer entschieden ist, 

Jann wurde es an der Zeit sein, mein Verfahren im vorliege 
> der Willkürlichkeit zu beziehtigen, — tM 


i. 
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es durch den späteren Interpolator, sei es noch vor dessen Zeit, 
erhielt. Im Uebrigen stimmt das Fragm. wörtlich mit A: nur 
siatt avroð ruor liest es oŭ ruc (allein) und in Ser тий» 
lässt es jr weg (mit B), Arm. geht in beiden Fällen mit A, 
lässt aber dafür dv тиу тог 920$ боо» weg. Das zweite Fragment 
aus Eph. 20 enthält die Worte ѓу шай лісты — vig Seo 
(p. 201 fg.) ganz nach dem Texte von A; nur das xal wor Zw 
duco? Xparg (was übrigens auch bei B steht) fehlt im Fragm., 
ebenso wie hei Arm. Sonst bietet das Fragm. nichts Bemerkens- 
werthes, ausser etwa die Uebersetzung des x yérovg Feo durch 
pol? a2) जि eto ex semine domus Davidis (Arm. einfach ex 


prole Davidis) eine auch sonst wiederkehrende Uebersetzermanier. 

Es folgen nun p. 202 zwei Fragmente, aus dem Magnesier- 
und Smyrnäerbriefe. Magn. 10. Zronóv Zoos — ovyry9r. Hier 
stimmt das Fragm. mit dem Arm. abermals buchstäblich zusam- 
men; den Satz Inooor Aprorör Mohir verwandeln beide in einen 
Vordersaiz, [und streichen daher das verbindende xai (Yan, p>? 
Woo (2०.0 प Jesus Christus nuneciatur); ‘fovdaites iber- 
setzen sie durch Judaice vivere (das Fragm. würtlich д. [зоо ela 
Lis jons „that we should conduct ourselves like Jews“, 
nos Judaice esse nos gerentes); endlich das w näga уйбоси 
тийтайтиаа übersetzen sie durch cam on) .oV2; „ut omnis 


qui credit in eum“, lesen also statt näga yoona etwas anderes, 
und stimmen sodann hier einmal mit B in der Lesart sj; Ûy zu- 
sammen. Im Uebrigen bieten sie ganz den Text von A. 
Smyrm A. ei Ûê Tû Joxeîr sti, bis zum Schlusse des Ca pi- 
tels, mit den Anfangsworten von Cap, A. Dr teves dyvooŭvreg dg- 
voörra. Auth hier stimmen Syr. Fr. und Arm. wie unter einan- 
der, so mit der Recension A zusammen, wührend B grade hier 
sehr bedeutende, aller Wahrscheinlichkeit nach ursprüngliche, Dif- 
ferenzen hat. Bemerkenswerth ist, dass ro Joxei» hier, abwei- 
chend von 'Trall. 10 (Sentenzensammlung I), aber übereinstimmend 
mit Arm, durch |4a3;2msaz (opinione) übersetzt ist. Abweichend 


von A ist die syrische Uebersetzung von zg Savárg móc. nio 
ngis puyupar mp)c Szoía durch amo haao jana 
us So morti et ignominiae (irrisioni) et gladio et bestiis, 
Arm, setzt diese Lesart voraus, wenn er übersetzt im mortem её 
in ignominiam ferarum, ignis et gladii. Doch ist seine Ueber- 
setzung die secundürste, weil sie die syrische und die griechische 
Lesart zu verbinden sucht. Die letzten Worte von Cap. 4, ai- 
Tov u£. ivÓvvapobvrog voU rthtlov üvOQuinov yevoudvov gibt Fragm. 


abweichend | Jani نميل‎ Yaa ao Wato et corrobat me Jesus 
12 
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Christus deus, was Arm. in einiger Anbequemung an die griech. 
Structur durch per eum qui corroborat me Jesus Christus deus 
noster übersetzt. GÀAov dé $ory5Omcav vm' avrov übersetzt Fr. 
durch ona هه ذم‎ c an id est vero ille denegavit eos. 


Ebenso fast Arm.: itidem et hic ipse eos negat. Ausserdem ist 
die Uebersetzung von GA" yyvg uayalpac = . durch sed is, qui 
etc, (Arm. nam qui), und des heraus) Inolav ueraku Jeor durch 
om 1а. ым. loans 1255 Ёла „lo et si inter bestias erit, 
eum deo (арий deum) est (Arm. grade so) zu beachten. Zu pds 
vov Jv ra vónar: noo! Xoorog selat das Fragment allein ein 
esi ذلا‎ dao) om „qui mortuus est pro nobis" hinzu, während 
Arm, diesen Zusatz nicht’ kennt. | 

Endlich findet sich zum Schlusse dieser Sammlung ein Citat, 
welches folgendermassen lautet: mo angagas [a] «४७०४ 


१०2०५५० 1-0 إل‎ Ла محدعفهدا بكم‎ sooo dolz] 
ы „> d] D; laas] hortor ut addas ad cursum tuum: per- 


severa in ieiuniis et in supplicationibus nd Deum, sed non immo- 
dice (sine mensura) me temetipsum abiicias. Diese Worte gehü- 
ren zum l. Cap. des Briefes an Heron, und lauten im griech, 
Texte: nupuxul ce dy дар ngoadeirai ri доб aov .. | vgoremg 
xal dejoro: Gyolalr ФАА мтр üpérpu, Tra ий cuvrür zaraßding. 
Arm, stimmt mit dem Fragm. in der Weglassung des lv Seg 
nach sapaxaAo тг, während letzteres das Б Ze oder dg Juv 
— degosg: gesetzt zu haben scheint, wo es bei Arm. ebenfalls 

hit. 
E Dass der Brief, dem dieses Citat entnommen ist, unächt, und 
issbesondre unsre Stelle nichts als eine Nachbildung des ersten 
Capitels des Briefes an Polykarp ist, bedarf kaum der Erinnerung. 
Wichtig aber ist dies, dass wir durch dieses Citat über den spi- 
ten und secundären Ursprung der weiteren syrischen Recension 
als einer auch anerkannt untergeschobene Briefe mitenthalten- 
den, vollständig vergewissert werden. 

Wenn in der spätern syrischen Literatur Machwerke, wie 
der Brief an Heron, so allgemeinen Eingang finden konnten, dass 
man einzelnen Stellen daraus, als üchten Aussprüchen des gros- 
sen syrischen Kirchenvaters, sogar kanonische Kraft beilegte, 
so lässt sich leicht ermessen, wie viel Gewicht in kritischen Fra- 
gen dieser ganzen weiteren Recension überhaupt zuzuerken- 
nen sei. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist daher auch das Citat aus 
Тагз, 2, welches Cureton p. 363 f. aus zwei Fragmenten ab- 
druckt, zur weitern syrischen Recension zu rechnen. Es stimmt 
wörtlich mit den griech. Codd., speciell mit den Codd, von B, in 
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der Weglassung des xul doxjas ümiSavev. Arm. schiebt „et 
opinione passus est^ vor ZcravpoSrn ein. (xul doxgou mad 
xui lorovpwdy) liest statt oi dè ör: atròç lor û fl nûrruy 
Jg vielmehr „et non ipse creator et non deus super omnia”, 
also grade das Gegentheil. — Das zweite dieser Fragmente bringt 
übrigens noch die Worte aus Cap. l. gleich zu Anfang dnò Xv- 
ping शि “Pujung Sngiouayó mit der ausdrücklichen Bemerkung, 
dass sie von hier entnommen sind. Bemerkenswerth ist hier die 
würtliche Uebersetzung des 9norouayo durch satoto Jain taa 
121 eum bestiis pugno, womit auch Arm. zusammenstimmt. Diese 


würtliche Uebersetzung ist bekanntlich beim kürzeren Syrer nie 
angewendet, — 


Die syrische Literatur kennt demnach eine doppelte 
Sammlung ignatianischer Briefe: eine kürzere, drei Briefe enthal- 
tende, und eine längere von dreizehn Briefen. Die kürzere ist 
der längeren an Alter vorzuziehn (denn sie ist bis ins 
4. Jahrhundert hinauf bezeugt); sie enthält ferner keine Spur von 
den offenbar unächten Briefen, welche die kritische Zuverlässig- 
keit der weiteren Recension verdächtig machen; ihre Textgestalt 
ist ferner eine besonders reine, zusatzfreie ursprüngliche, die, ohne 
einer bestimmten Tiextfamilie zugewiesen werden zu können, doch 
am meisten mit dem vorauszusetzenden ältesten Texte von В 
stimmt; wogegen die weitere Recension allerdings die kürzere 
zur Grundlage hat, aber als eine Ueberarbeitung nach dem Grie- 
chischen sich kundgibt, und überall da, wo sie selbständig von 
jener auftritt, einen wesentlich zu A gehörigen, theilweise noch 
recht guten und brauchbaren, aber theilweise auch schon ziemlich 
gemischten und secundären Text verräth. Also nicht der kür- 
zere Syrer ist Epitomator des weiteren, sondern 
der weitere Syrer ist Ueberarbeiter des kürzeren. 
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EPISTOLAE TRES GRAECE 


CUM VERSIONE SYRIAC A. 


Textum Graecum ad optimorum testium fidem recensui, lectionem variantem. 

apposui, versionem Syriacam ex Curetoni Corpore lgnatiano ad literam 

repelilam cum eiusdem et Petermanni critica adnotatione adieci De 

ralione quam in textu recensendo secutus sum, lectorem ad praecedentem> 
dissertationem. remitto. 
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ITNATIOY EIIIZTOAAI. 


IPOS HOATKAPION. 





Tyvarıog [б xal Feopögog] Ilolvxágzo imoxóne 1 Sutornc, 
mühhor واس ممعم‎ tnd Are? marpdg xl xvplov "Inao? Xgwzog, 
nidora. yalpuy. 

1. Anımdeyöuerög oov riy dv Ўн уубу» $dgucuéfrpw d 
inl nfrpayr üxlvgrov ©людфо йш 1 Juv, хатабиод гіс roð mgoa- 
«лор 0002, où valun» dv 9:9. llaparaló ?o& i» yóperi, m 
irdédvoas, npooSeive тф доби cov xal * блѓо пбутоу провгбуг- 
adas “iya соб шутси, "Exdixe © rò поѓло» ѓу лася Impala capxixj] 
ze xul nrevuarıei "Corne i»ogiesc qpóvnbe, 5e ovdi» üutvor] 
nürrug Adorale عن‎ * [xal] сё * faordļu ó xýpioç' núrror dré 
ov iv dyin, Wonsg ’° [zal] noutig, JIpooevyaig ayóxats ! ! [üdım- 
Aeinroug]’ alroi कणकण misiova, fg Veg’ 1९१४७६ dxolunror 
areiua хехтиыѓғос̧. Тоб; хат” йудра хата !% био#ишу जिणे 
Milu nárruv ')rüg deeg Adorale ds тамос 927° Zanen 
i ydp nium xómog, moià '* xal тд хёрдо. 

ll Кило падут lar gadhis, Xigig aos oix tori. piil- 
Лоу тої Аоциотгоочс ѓу прийти ©лдтасог. Ой ° nüv rgaiíua 
Tj avry * dunidorgp Mepanstere’ rots * mupofvouodg ذ‎ lufigo- 
Хей лаф. (Dpórgiog yivov wç ügig dw mac, xul йхбршос 
Trio ос 7 nepiorepd. ik rovro capxixüg & xal arevuarındg, 

laser. 1 cum Syr. ... Arm. add. dxxlroíag ... A B dxxinaíag Zuvg- 
rais» Lat, B om. desi. 
L 1 cum Syr. Arm, ... A B om. — 72 cum Syr. Arm. ... A B add. 
Tob dashuov. — 3 ar . Arm. add. J4, — 4 cum ... Syr. Arm, (et sic 
i bominun) ... A B avra; mapaxalsw, — 
Kg A B... Syr. Arm. ut vivant. — 6 cum буг. Arm. s.. A B sov tòr 
тӧлок. — 7 cum A B ... Syr. Arm. de concordia (ónorbin;?, — 8 enm 
A B Arm. ... Syr. om, — 9 cum Syr. Arm. ... A B om. — 10 cum A 
B Arm. Е Syr. om. — 11 eum AB... Syr. in orationibus persevera. 
Arm. pre vara. — 12 eum B Lat. A eonsuetudinem .., Svr. Arm. vo. 
luntatem, A Вођа». — 13 cum A B -. Syr. Arm. morbum. — 14 cum 


Syr. Antioch. ... A B. Arm. om. — 15 cum Syr. Arm, Antioch. ... AB 
om. wai ro. 

П. 1 Svr. Arm. add, köror, — 2 Syr. Arm. ткт тфатната. -— 
3 Syr. Arm. medicina, — 4 Syr. Arm. abscissiones, — 5 Syr. Arm. in le- 
nitate. — б саш B ... Syr. ad illa quae requisita, zig & dei, A ७081, -- 
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jaama’ gas odad .gpoia/L' oo ayy 
van مي‎ HH JN p aimo wh oop oò Joes" 
| Ха فس[ في معي‎ 

Ioa. Sand „5а Јо; ос) 12355 حك‎ асю) “о І. 
об . :Әо Aoha/s Job ji аю М/А. ә! Ју 
Bandy ug Load ио у р А .oM MN аф Jojo: 
بسع‎ Јаз 22^ o „ӘМ. Ју Joglo ypo NW Seel 
a Sp Joel ҸӘ. „озо zi ob ez Aa wie" 
Bo Jes ipo «xb JM) uma! ad! ap Ab ӧлә одо ММ) 
[७०७ ९७ . g/L IAD MM an Ad Бе yudi Send 
юз by ba" Een D Lan كيز‎ Моо A kon о LN. 
BSL gl Sp oai Joan Ns Joy ko gal ao? 
Jte. ed EP Јох cuc nu Jd Jas 

Nha apa A ३३ १०-३७ M/ y Ы |. V TT. 
२०००७७७ осо „> „aa Wo ah! ‚lan عدخ‎ wa AJI 
ego Le. 0 سکم‎ 00, „ло Moo jaooo के 
soo RD? HN ро Së Jas gal لانیک رفا‎ Jesolo 


1 Inseriptionem ipse apposui. Cftr. quod epistolae ad Rom. in Cod, f 
subscriptum est. — 2 sie Cureton in libro impresso. a u Isa d 
Bama Cod. « Pe Isa Cod. В Lan Jaca ~ ie 
Cod. y. — 3 So ba d Cod. B Fe Cod y. — 4 करकर Cod, y. — 
č laos Cod. F ]|eaceme/ Cod. y. — U bao Cod. B. — 

L. 1 cod e lho Cod: fF ety. —2 Jaya Cod. B. — 31. wto Peterm, 
— 4 С01. о. ау ЗЬ Cod. f et y.—5 L lio Peterm. — 6 God. e. AV Wa 
Cod. B et y. — 7 a Чоу Сой, f. — 

II. 1 kas ch Cod, y. — 2 Peterm. ler. coniicit EN irritationes 
vel las, incitationes, — 3 фый Xa2-Cod. y. — 


~ NT 


Ba, di TES NN NA 1९७३3३ ५ ` 


Туа тй фшаубигуй 7 cov sis mgdownor *xohaxeung‘ rà dé dópara 
айти Туа a0: quyigu9 7, * Ünwc urdevüg Ang xai !? navrüc yupi- 
cuarog парового. “O хадс narret gp, wg !'xußsguneng ° dr 
povg, wal dig 13 vais yupalonuérg миёна гс rà гой литої». 
Nier de 9б 292утїс" тд Хна ёрдароіа xai бот айшу, парі 
{с хай оў плёлмош. Катй лйута cov árrüpvyov byó xal ré deeg 
uov, A Nyunnang. 

- जा, Of дохоўутес । elvai Tr xal drepodidaoxaloürreg un ot 
xuranınoottwear" отйд: z A 3 Aätefng de * Anm TunTöue- 
vog* peyahov $ уйр larır йФЎлүтой тд ipeo: xui vür. Mi- 
Mora $ [dè] एकत aov müvra флоры» uis de, Tra xal at- 
TÓC Taig dnopeiry. Iior onovdatog ylvov op 27° тойс ишро 
xaranirdane” rb» $uig xuipóv npocdóxa, rüv üypovor, róv düga- 
тоу, тйу фб' Тий dparir, tûr dwmAagrnrov, zûr danäë, тб» 
(à fuüc nadgrüv, rbv xarà márra Tgóno» " [návra] di! ий 
bnoytlvavra. | à 

ІУ. Хра ui} duelslodwonr" ' uerà T» xópuv ai airy 
gëornerde ioo. Myddy üvev yvajugg cov juvéadwo, pmi ob буғи 
9:00 ° rung te mpoo: Zug 0002 лріосыс. ° 1120103 
* Flexvórtpor owraywyab yerégduegav* — 4i üvóparo; müyrag bor. 
оао xal dovlaç p) Vnipngávu, aÀÀà uri abri qvatovoOm- 
oar, did’ * [mc] eig dafur Neou nléoy Jovisvfrucar, ra xpelr- 
ToVog Merdepiug dnd Genf rou: и) ѓойтоса» йлф той хо- 
vod Devdepotodum, ira из доёйо: ierg imbrpias Tus 
xuxortyríag quvyt" nülAov Jè negl тоёт» би‹Мйау ло. 

‚ V. Tuic ddelpaig pov mpocÀdÀu dyanar ! dr xvglo xal roiz 
отш оц &pxicSu: cupxi xal nreuwar. `" Douce soi roig ddel- 
qoig pov яарбуугле ёр дронот Piao Agrar , Gët Tag 
ovuflovg, dg 6 xépug rhv bexÀgaíav ? [abroz]. EF mis дбғатси 


Т ешп. буг. А... H oe, — 8 cum Syr, A Arm, ... B Damase, ёлакор- 
Suore — 9 cum Syr. A Arm, ... B fra under aor. — 10 Syr, Arm, 
mdse gapedpdres. — 11 cum Syr. Arm. B... A xeSeprzras — 12 ешп 
À B Arm. ... Syr. rav». — 13 ex coniect. cf, B writ xeiatonéry ... Syr. 
Arm. A grinaourros. 

Ш. 1 саа a Агт, ... A B dfidmioron — 2 cum Syr. B Arm, ... 
A om. а d eum AB „.. Syr. Arm in verilale, — 4 cum A B ... Syr. Árm. 
adlerie ... [ragm. Syr. ap. Curet. vir fortis, — 5 cum Syr, Arm. Lat. A 
em. A B. — G Syr. om, M, — 7 Syr. Arm. ,.. À B om. 

IV. 1 Syr. prepter (dia), — 2 cum Syr. B. Arm. Chrysost. ... A om. — 
3 cum Syr. B Arm. ... A evora rg. — À Syr. assiduae, — 5 cum Svr. Arm, 

V. 1 сшш Syr. ... A B Arm. rir xipior. — 2 Syr, Arm. - 
melos ВЕЕТ. — Sm Sj. Aic. AR аа: ` — 
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am emm dd e Aen Joal „20,9 مرم‎ ekan М 
AL ee Sex Jot J Py? ei Ab 
„ВАУ, joan. elo u? „do ‚bl Irae’ yt wl ls) 
SH! PS JN IAL yl + ४-०० -|०७॥ |०४७/१ 
ta’ eoo Amano M? ah gèr Ja Ja AAs سا بوه‎ 
hass) rör „jam/o „as क... Jo MN jopo 
Lysa Веће, ०0७० :)०,७ goss che ठे. यया. | 
- WALI ca AUT ad Bez مەم ہے‎ poio JI 
A دلا‎ оро Se" Je “рә МА. Je Wan bi un 
hl bo a" zb, Aë шоо :оо E AER Ioas 
cof Jams hoo Jo ; €? oo р „омо Моо 
JU» ००७ „um? Bor oo .]L.No Jh oo) -L5 od Ady 
Ws jondo odh „a ‚Br ook „al. Ih ob „sohn! 
Re inco end 

М) رک‎ sop MP Nie «०००४५ ॥ |$७४/ IV. 
Liai po iaol W I D'S, Ah Iroc 
vi! een صقا‎ Kb, as +N ad gr o? „Jolly Jun, 
Wed" WM Joa! | Jlowlo Ja) عصبه.‎ jb ae au Na! 
v9 oon QN. ॥ज४.१ بلممحسبه‎ gal D glass بوني‎ 
Ip eh Jas оу «exu I JN RY Jah Joi QoNaus 
<? कै. : оооу Jas IS; र sait JAN padhas 
ANS Mos hoot 

vA KA 2209900900 юз وسح‎ ' ४७/ Моо „еШ V. 
२०१ ०४७०० „ao Моо ll ->/ ту зо! .шо;ло „хез 
Lo ay {OLN u Säi Lan van 


d usao Cod. B. — 5 Cod. « M gpaw w Cod. B et y, — 

II. 1 p5 Syr. fragm. p. 198. — 2 vyxto Cod. B ct y. —3 Cod, B et 
у ош. Сой. a. — 4 amLlho Col. д. — 5 Сой. о, nam Cod. B et y. — 

IV. 1 Cod. с. Ш Cod. B et y. — 2 „0 Cod. B. —3 U Sy Cod. у. — 
4 Cod, e, aA Cod. B et y. — 5 EN Cod. y. — 

V. Ial Cod. B, ubi etiam additur statim m maritos suos, — 
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dy дууа йун» dr surft * тї бархб ToU xvgíov, lv áxavyr- 
.سكاعي باه‎ Edy xaugjonra, ünuhero* xal idy үушад * mÀiv 
той imuxónov, Ёр%ирта„ Поёпы * дё той; упдойба xul ти 
yapovpiruç pera yrümg ToU йшахблоп т> Free 614008 رات‎ 
Фа $ уйдо j xarà 7 xigior xal uj xar! imiwulav. Horra 
` [di] als rade Neo yirda. | | 

VL То 2лгсхілр лросѓугте, Tra xul ó äede 7 Gr, Aral- 
موارسل‎ гуй ту Флотасоонѓушу тф ёлісхолф, преодътёооі, дга- 
xóvoig* "utr avrür uoc T0 wigog ydroızo ° [Eker] * nage ‘dep. 
Хоухолайте @221]Ао1с, оотадлаїге, ourrofyere, ovunaoyere, ® ouy- 
хошӣсдғ, оттгугресӯе die гоб оѓхоуйрог 7 xal muüpidpor wal 
Sinnokran ® Aoploxere, @ orgareitode, dp’ ov 1° [xal] zé سسا‎ 
un spiere, Mirus биб» 37 deotprwp sipe. ТЬ Валтсна 
` سامير 13 ربيخ ةد‎ wg baha, 147 niong cg muxequAala, 7, ayány 
de dógv, 5 únoporj de navonila. 37 Tà demócra Vudr 
18 gd 1? [dyadó] руа vuv, Ira 1% та üxxenra '? [ruv] Wen 
20 Pod xouilanode. 5١ Muxgoduunoare 2° per’ dns dv 
лрабтп, 5306 0 9:0 tpe iuir. "7 Oraieg Ўр» дій nar- 
тос. "О Xpioriardg tavroi ifovoias ots byes ПЛАЙ 28 нр arold- 
Du. Aanuloum 37 Tov plore [xarakioiodas roi] dg *5-dyné- 
Xuas nopeteoSou 3% [dri uot, 29 wadung бите арзуу ао]. 7 17 хоре. 
4 cum Syr, Lat, A B Aim. Antioch.. Anton, .,. A тоб wupiou ris oapuds. — 


S eum Syr.B Arm. ... A гок. — 6 eum Syr. Cod. B. A B... Syr. Cod. a enim, — 
7 eum Syr. Arm, Lat A B Antioch. ... À xard Caór, — B cum Syr. 
VI. i Syr. spectet in vos, — 2 cum Syr. Arm. B Antioch. Damase: +s 
A praemitt. wai, — 3 cum B ... A eysiv,.. 5yr, Arm. om. — 4 cum Syr. B 
Arm, ,.. À dv, — 5 cum Syr, Arm. B (Codd. O V) ... reliqui Mss. ap. B 
ek Met, rot, — 6 Syr. Cod. A om. exstat in Codd. a, y. — 7 Syr. 
filii demus eius Arm. et domestici. — 8 Syr. Arm. ministri eius. — 0 cum 
AB... Syr. Arm. placete ei et servite ei, — 10 cam AB... SR г. Агт. 
em. xal. — 11 cum A Arm. ... B Cod. August, десарторет ду ( Nydpr. 
drsgaieäg ` Dressel in editione nullam lectionis varietatem notavit). Syr. dub. 
(desciscat), — 12 Syr. Cod, a vobis A. qw vos, (Arm. im vobis). Num 
legendum wage’ wat — 13 cum A B Fr 5 erit (sit); ex scribendi 
errore pro manebit, — 14 5$ sísra — 9 dy. — हे vnom. apud Syr, Arm, 
ët ee et-et-et. — 15 Syr. Árm. thesauri. — 18 Ser, add, sint. 
— 17 cum Syr. — 18 Syr. donum, — 19 Syr. Árm. om. — 20 cum 
Syr, B Arm. ... À om. — 21 cum A ... B nexpoTuusire. — 22 cum Syr. 
Arm. Damasc. ... A Badd. ois, — 23 cum A Syr. Arm. ... В май — 
24 cum Syr. Arm. B a A Car, = 23 буг. Arm. gaudeo in vobis, — 
26 "5 Deo paratus est ut se subüciat. Arm. Deo paratus est. Syr, fragm. 
ap. Cur. censtanter Deo Rue est. — 27 Syr. qui consentiems est (om. 
хагаё:ободағг) similiter Arm. qui est. — 28 cum Ser, ... A E 
Arm, Zuger. — 29 cum Syr. — 30 cum Syr. — 31 cum Syr. Cod, a. 


— r —— 
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"1०००० Wy Jaai Aen o kal jas, саах JL. 
JL „о З ame? oa cl d ed joa لي‎ 
oo) Baamzfy‘ dann ON jado ошм үз? 
hal بے‎ bei bz fe az Lët Joan ën 
„Joou Joy 

Моо VI‏ سزي Јоћ ०/) |००००००|-'‏ سه ححھ. ۲ا 
.|००००॥१ hae) ty २०१७० A. Joo‏ معا 
Gre, Jo LA. Jhux „№. Joel goto aniio‏ حم سردا 
aas hr јох орбо he e bay? oma‏ كدر سيول * 

омыл мало „Jod Jb .25 4! hes је ooon Jh, 
Ј№\.зосооу ' орх Siol وكو شورق‎ оћ о; м. ...оаўзаюо 
Jo) 4 EA’ fool .e5hoxxo .nxo Sam Ad H 
+ losses jom ql Paso ‚am Jol [Lamon 
jody boao daol; SL eni نودي‎ ааз „Ш о" 
Jos gah jaa jme Lë gaoi Ing Joel, . Gap gal 
han od I Judas „a9? ‚ans ॥/ 1७ bh . gold 
hu? oo habe Јр Sa „ben ano |०७॥ Ш ०००७ Ns 
N „09у? لاحل سف اس‎ yhy Johawy 


2 Cod, a. Baas, Cod. f Bann Cod. y. — 3 eum Cod. B et y. Ge 
Сой. ш. — 4 Сой, « Боос) Сой, 8 oeh Cod. y. — 5 po Xo 
Cod, 7. — 

VI. 1 Cod. e. J2accn.o Col. f aomas Cod. y. — 2 Cod. а. Бохь 
Cod. B [Беор Сой. у. — 3 he m am om. Cod. f. — 4 hlama’ 
Cod. f. — 5 Cod. a. gola Cod. f et y. — 6 ekan Сой. у, — 7H Ҹа 
Cod. B, — B Petermann Lay Antiochiam e margine in textum venisse 
et legendum putat L*oacch. in Syriam, Vix crediderim. — 9 haz Сой, у. 
— 10 Cod. m. hba Cod, f Jo. bXha Cod, y. — 
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`Гууйтїо (0 xai Seogópoc] тў uAoyguér dy peyde 7 
merpóg ' xal " memAnpupuévg, Tjj mpowpwpivg поо аіаушу РТТ 
diù navròç de Äifer ларінокоу, ° йтрелтоу, * ушите xal 
losuyné£rgy ? xax. ngóS:ow ülg9iriy, dv Iehrjuarı 109 margoc 
«сод Хоотоб тої 9:00 ўи», тў ѓххдлоѓх тў @орахаріото тў 

обор lv "Egéog nitora iv ’Inooö Agıorß dr üumup 7 gag xulpetr. 
I. Anodekänerog Ze дар то moÀwayüngror 'fuür Groe, 
9 xo). 5quou dualg [xa] xarà alori» «al dying +I 
доб Хото тоб 00т700$ тий», * [ore] ишта! буты; OuoU, drit- 
Lunvorcarrtg è» apuri © Jet tb auyyerızör Ёёруоу ? pür ê onov- 
диш änngrioure: üxobounrteg *Jüg !"us didrufvov !'ünb Su- 
olag фліс той хогроб буйратос̧ хо) Hantdog, літота '° Teig 
' mpociyalg vuv 1% [флїттугїу] à Puun Ingouaynoa, Tra 717 did 
veë Zar من ما ةرسال‎ 6 छळ 1५98६6, 1१ dumovda- 
our‘ dnd ovv Tj» nolenigdluw «قايرة‎ èv rdpart Nou 17 ала 
Agga i» 'Orgolug TQ iv @уйлр dmirt "° pdr ёлисхӧлир, 0и 
&уоиш zard 1% Imooiv Nsoröv buüg буалйу xal mávrag pûs 
zoly duopa аётоў гиш" eihoynrög yap 6 zagıounerog fr 
Фос обо: тоюобгоу °! Inloxanor: — ФАА” inel fj dyanın ota १७ pe 
спәлйу ларі биб», д:й тобто «م#سقموه‎ napaxalut бийс, *? nws 
оъутоѓуцте тў ууши тай гор. | 
.— |nser 1 cum Syr. Lat. À Mss. B ... om, x«i Arm. A et al. Mss. B. 
— 3 cum Syr. et repleta Lat. B. repletae ,.. A B Arm. пядтрајната. — 3 cum 
Arm, A B ... Syr. xai drgentor. — & Syr. Arm. perfect, — 5 cum 
Syr. in proposito veritatis ... A B Arm, dv 6238: سب .توس« رمق‎ 0 AD add. 
wil. — 7 cum Syr. B ... À харта. 

L 1 eum Syr. B ... Arm. À sov, — 2 Syr. im matura im voluntate 
proba et insta (in voluntate proba, ex margine in textum irrepsisse videtur). — 
З еши Syr. Cod. 8. B (Mscr. Bodlei.) ... Cod. y ABom. xa£, — 4 eum Syr.... £v 
1, X. A dw Xg. I. Lat. A B. — 5 eum Lat, A (Syr.?) -.. om. xai A B. — 
6 cum Ser, A... Lat, A Хетта той Эго... В denge —. 7 cum Syr. et 
Апа... ош. А B. — 8 cum Syr. ia festinatione Arm. cum amore ... A B 

talein — TN ein om, yap. — 10 eum 


В... А om. dub. — ileum AB.,. Arm. in Syria .., Syr. ab ope- 
(ex calami lapsu) — 12 cum Syr. Arm. Lat, B... AB тў moos- 


— 13 к, A B... Svr. Arm. om. émwrvgsiw, — 14 cum Syr. ... 
Lat, А ч. j) om, dia reg A Lat. A (Cod, Mont.) Bik toù. dmir, 

mapregiov. B фи той apr. om. fit, ... apud Arm. locus corruptus est, — 
45 eum Syr. ... Lat, A (Cod. Caj) ош. гоб . . А БВ тоф ълёр тиш» 
davrör — 'wóvros Ürg npoopogis al dvalar., — 16 cum Syr. Lat. A 
... Arm. simi ler ... A B om. — 7 eum AB Arm. ...Syr. aceepimus, — 
18 A add. Ji d» capui — 19 Syr. add: tòr хорго Zuwv. — 20 cum 
Syr. B ... x (Arm?) avrg 4» ónoiórgrs — 21 eum Ser, .„.. A add. 
mirata, B ишка iv Korg, — 22 cum A B... Syr, ul stu- 
deatis (Frws omovddentet) Arm. similiter, 7 
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Шау [оуу J..3. .geosa9/L oon BB! : 
Ada Jee? Ja фо 1०.२०) >०७ [४७७०० .]2/ Jo 
ban Jaus a [Aoao ahan lo jano Load 
ba Lóa, oN nan waay end ae 
leas بلا‎ Lopa Luas wano gaomol> oily 


के ба. „со 


со) оё озюм, Јо | А “аюу Әә I.‏ سحث: 
Jaraa „Ә/о' :Јо уо Шә а, р2> here: oo‏ 
Jody Lyao anho : 09592 L9 waa [22.0‏ 
gau Jäng . Јоу boa ou wlio?‏ دي NAN‏ 
Jang Famo joa „S/ Ww ysa & ooy eaaa ५: 7‏ 
ho >>) eo a e W/L) eLA P I? aso‏ 
Joban‏ ا خخ ام OMAL . Јо Lt Joos ML‏ 
„Joy omas BS polok) ei Nh -awoko lli‏ 
on, 2" ehn oën out‏ هھ Моло у ba‏ 
Jool advo? kadal FS Leo was WM be: oğ‏ 
u, OO CHE + flay‏ ذه hos yt) ER Dok!‏ * /صعمهوا 
gah‏ قوب „aao ooha/ı ana I bass, 9 I oi‏ 
مھا Jy hop RBA gawo hols hors lo‏ 


| Ling у दण 154 Сой. у. — 2 pol oot Papy Còd. y. 
— 3 Feterm. legendum esse censet lg sed ct Cod. y legit jaa. 


I lom. Cod. y. — 2 .p&.bo Cod. y. — 3 Cod. y addit ~ 
4 bap Cod, y. Sed legendum est cum Peterm. et Curet, (ed, 1) 
L*ac. — 5 legendum videtur „шору phy Papal (ef. Arm.), — 
D Poee Cod. y. — 7 «acha2o Cod. у. — 8 Booms Cod. y. — 


Ж — X * 
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I. "Oray Jig иддиа ! dmıdurda ? irdlgiarac dy tyiv 7j dv- 
suuden inäs басауїаш‚ бра wari Jedy Gire 3% PHeghpnua tud 
Bye, xal буу оро: Sndp Suds ‘Eqeoles Reslgolas zfs dapon- 
rov * roig alücı. Ob cagxicol tû myevparoxà npücou» ob dé- 
varrar 0002 oi mrevuarixo) rà caQxixü, donig odd 1] лот тй 
Tiç ümmring, ovdi s йлєстіш та тўс лїатєщє. A 5 06 xai xara 
cágxa прќсогтг, тобта nrevparixd orev, dy Toot уй Хоютф 
müvra npüccrré, Sroquacuéro: ilg olxodougv Sio marpüc, dva= 
gigünivo: de тй Фарр дий тӯ pygavīę Too Жртой, 0६ Zero 
oranpög, وأسميره‎ xpeuiror TQ nveinarı zo äylp* A de niorıg 
фий» dvaywyebg tuar, 5 dà "&yámm odóg v * йушрёрошва +6 
Sar. : 

Ill. :'Yndo ?лйутшу [dè] тё» йу#ролшу * проб.йугадг” 
Тоту үйр $ atrois nig peraevolag, tra Neo тушту. *“Ёлїтрё- 
Ware abroig "dx tūr Zem "due vnäurreäfre ` лоб; тйс 
фоуё; айтйу %иг%; талчубдооуєс yiveode? zul npueic, подс тас 
Biaognulaz «йт тигр 9 drrrrüiurt mpocivyüg, mpoc TZ» zmÀürnY 
abri» dueg ''idpata rj níoru, ngóg TO йбуфоу аїтйу браг 
fuspor 3? [yivecde xal ovyo], ph anovdálorreg ! *üvrqupgcacdu 
аўтоўс '*rj di Uunxela pipra xoU xvglov onovdülourr fro" 
اوه‎ gie n}tov aden, rig &ànoattor95, sis dieni; — ١5 برلده‎ 
бта Znayyilln rà loyor, 17 aAA’ de drap: lorem dur mis sine 
Hg rog. "duuvür सेक cuanüv xoi irai! 5, A AakoUrra prj elvat, 
fra di” dy айг лрйоод хай ф” бу шуй угшакттш. 


IL 1 eum Syr. Arm. B ... À fps, — 2 сша À... Syr. plantata est. 
Lat, A eomplexa est. Б юларда. — 3 cum A ... Syr. Arm. gaudeo in 
vobis et supplico pro vobis — 4 Syr. praemilL sági — 5 Syr. Lat. A 
Antioch. add. enim. — 6 Syr. enim, — 7 Syr. Arm. amor vester. — 8 Syr. 
Arm. add: in allum. 


गा, 1 AB Arm. xci vmég. — 2 сип Буг. ... А В Агт. та» аЛар, 
— 3 8yr. Arm. om. di. — 4 A B add. ädinleintwe. — 5 cum Svr. B 
... A Lat. B add. dr. — 6 Syr. legisse vid. мао» Di ix tiv [pyar ar 
paduha. — Т А жй» би т. #. — 8 cum Syr.... A B vui». — 
9 eum B Syr. Arm. om. A. — 10 Syr. vos fuistis orantes, Videtur legisse 
cum B dwrersfara mgossvids, sed imperativum cum verbo finito permutavit. 
— 1 fortasse Syr. cum B legit dignior erixere Tij siaran — — 02 cum 
Syr, sitis pacilici eL Lranquilli .,. À Arm. om. — 13 Syr. ne miremini eos. 
Sed lege ne imitemini eos (Cur. ed. 1. Petermann). — 1% Syr. paulo inverso 
ordine: sumus autem imitstores domini nostri in mansuetudine, Sed ordo in 
textum receptus ab Arm. A B commendatur, — 15 Syr. ald. xaf, — 16 cum 
= x non quod promissio est factum. А об упр vür duuyyelins 76 Epyor. — 
17 Syr sed (misi) quod in vi fidei invenietur bomo usque ad finem, Sed le- 
gisse vid, ut A. — 18 Syr. legisse vid. siraé ta 
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he rm Sp he ЈП. 
bi hs’ Eh oe JD Jo чазъ азаю? }„заю 
oia» Jonas, JL Los قحي‎ ho Badhe ५७७०७ 
* 729 ॥ enn big Jg goal a A Ji 
wanan! AA Jaman | 0 har „iD nos ДӘЙ 
* ت ی‎ Jarmo" ошоо Lem, Јо Love 
pp b haao wano ..J/ jha.os 0| .9/ sol 
80 Moo bl Jo) hu oW «apoo ..ghiico 
xngh00” ‚aD, „oft Junan waay kojas jood 
.Ap2Louxuor 6L. .ashaNuoo* .jataot Los 2oí0h./* un 
JN LA oon lace: [.3o/ разсло 

॥.०>/) 129 >. eo oa NA Jawa ७०७४५ ७, 111, 
EAS Mod „gl Li QA о Joël pohan 
e ra, OR J.a.—i5o asi Jai Lan jiao 
Wod Jumo aji golasy Modo eus به ماي‎ 
نوه(‎ goo gL? lo «Моо «лаю ooo 9००२७ ' 
MINS Ah ih eror .Jlan ana حفن‎ Joc» >! 
„oh [lamon um ॥/ .],3» وه‎ kocar dk .АМо 
«Oh ,9 au aha ول رووا‎ Fin" „Id a a 
१०७७० ७७७०) 87/ „Dr „wood ॥ حي‎ Wow Joouy ei een 
№ gna: QM) 420 


II, | cum Cod. +. Jah Cod. f.— 2 Peterm. corrigit mash .— 8L lbs, 
— 4 won Cod. y, — 5 Peterm. supplet x. — Spt Cod. y. — 
7 Cod. y addit oh. — 8 .paux mo Cod, y. — 

IIT. 1 1. golo. — 2 Т. opi || ne imitemini eos, Curet. (ed. 1) 
Peterm. — 3 Cod, y addit «o4. — 


Abhandl, d. DMG. X, 5. 13 


s MS ndn мы. „ма Жо sut 
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її. * गळया tò pòr nyepa roU arangon, 6 dorı axar- 
далоў тої; " ámicrobciv, 3 ستبرر‎ 02 ашттра хш бю айилио;. 
1113: тб» йоуоути rot aliivog rotrov Л лар@еуй Mapíag xal 
0 roxtróg "roi xvplov ° xul पाव puoTigus xpavyic, rira dv 
6 djovgits Seo inpayd 7 dnd roS ácrépog, *'EvOsv * gavipov- 
prov: vioù ١9 ето науа, xal nig deogdgs 1! ipavilero 1? zul 
zalaux Baciela [za Or priro] xal &tyvoius xaxlag duqelgero. "Erev 
тй ларга owsexıreiro ! dui tò nuilerácÓus Savrürov xarálvoir: 
py д4 анбоу то nupü Sup ánrpricuéiror. 


IPOS PJ2MAIOTS3. 


Tyráziog [ó xal 9:0gópoc] vj ZAetuben ¥ пгуайибиүи па- 
тод vylerov Pxxknoík, fru ‘ лоохќдттаг iv róno yupíov '"Pu- 
pulwr ,عو 2 لضن‎ * ákionpenzc, diopaxdgiorog; dtrtneivogs, 3 سووقق‎ 
нэтибтгртос̧, * üEumirevxrOg xal mpoxadruévg 5» &yünp, [xai] 
* ypurrüvouoc 7 luwung пћгїота yalpsır, 

k—*CEntvhbüuivog 9:p ? imrvgeis iets брду тд д6 9га лобо- 
шла ? [og xal náAo ђтоўить Aafftiy], * уб» * dadenévoc ly Xpuri 
Tyooù Uniw iuüc donácucdat, lávnto *90npna Jj 09 dS ral n 
гісто т. “Н иё> үйр ару гбококбиқтбс ѓоті», dirnep * elg ndpaz 


IV. 1 Syr. adorat s. incurvat se. ltem Arm. et fragm. Syr. ap. Cur, 
— 2 Tr т. ميمت شبمعة‎ sed Arm. et fragm, Syr. apud Curet. ut. A. — 
3 Svr. * iw ... fragm. Syr, ut A, — 4 À B. Arm. et duo fragmenta 
Se „ар. Сиг. 0 roxeds minis, daoiwe kal ò Curarog جوج‎ xvpiov Cod, y 
ali, xai û Firate абтоб. — 5 A B Arm. om. xal 6 Syr. Arm. ex 
scribendi errore: in lenitate pro im tranquillitate, — 7 cum Ѕуг.... А В 
Arm. om. Sed dmé tov doripos cam sequentibus viletur coniungendum esse. 
Legere placet: Erer, dao rov doripog viov gawepanbirtas, dlvero uri. 
— D em Sne, D, A Bän, — 9 cum Sur, ... A Duos ay paid 
—— — 10 Syr. coepit cessare. — If Syr. destrui (evanescere). — 
2 Byr. om. xaifroriro ... À xaxiag dyrotx xal npsiro xai zal, Baa. Diego. 
quod fortasse praeferendum est. — 13 cum A É «++ буг, et solutio mortis 
meditata fuit, 


loser, 1 Lat. A B add. xai ... om. B Syr. 1. 2. — 2 eam A B... 
Syr. 1 digua vita, — 3 cum Syr. 1 digna recordatione ... A fj Arm, 1.2 Syr. 2 
om. — 4 A B Arm. 1.2 Syr. 2 add, — quod fortasse pro «голч 


моктоо legendum est, ع‎ 5 cum Syr. 1 Lat. A ,.. A B. Arm. 1. 2 Syr. 2 
अर dmg. = 6 cum Syr. | perfecta im lege Christi Lat. A Arm. 1.2 Sir. 2 
i babens legem A ypiorairvuos. — 7 cum Syr. 1... A B Arm. 1.2 Syr. 2 


eni 

1. diim. Yr. | Lat. A Lat, B. Simeon Metaphr. Syr. 2... A B Arm, 1.2 
drei оғ. — 2 cum буг, 1 M émérvyov, — J elr. nota ad textum 
Syr. — 4 eum Syr. 1. Arm. 1 .., AB om, 5 Lat. AB Arm. ? add. ydp. 
— 5 eam Syr. 1. 2. LaL A B... A Arm. 1 add. tos Sro. — TAB add, 
zept, — Bum Syr. f. Arm. 1.... AB Xdgiros. Syr. 2. Arm, 3. "m 
пара pagirOs, B sis mipag post pds mov, — 
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by Wl JNooL! Looky 0% Lay ooi Jes co TV. 
ораду ҳо hoal? Ady hdo hoja o ed .<००-०/ ४७० 
ao} „ii Alo رصن‎ оһаюо јоу ӧ1.9оћ bo kadas 
کسه‎ ° Bo! mas „, о Јоу оа" opaha) 
[8०.3५ Һоауюо сМ „#осо/ Чоо .llan;. ID Asa وحزا‎ 
1980 bwi jaa aLi" Jalar фо Leo Läd 1७ Lasgo 
+ hao |०७-१ Jor Lies Jogo Joe Waho Joe osko 
3 DN 


Bi d 
E Pag hapo ody 


[501 lan; ७०५८१ 1.93. "५ ७००0००//१ ००5 rail 
ЈМ Loan - Loos bn Ioac Јад ° Ју هف‎ Joe 
а х\ Laao :l2050' Јаһоо ЈБомо KA! Laso 
„осо ly Lao mamanis Anavo bao ja" Lo 

e Kn. о 
озб ‘SAD Jats Јем Је. Ш му; میم‎ о І. 
be! Lan Wana MN vol o ei Jo ‚Jon coa, 
Johads lS, Joos d حمخحصحبي‎ Nls/o’ „anno? 

IV.1 jaot Cod. y —2 Cod. y addit glaso. = 3 1. һу їп tran 
quillitate Peterm. — 4 Peterm. l. Exoo sive Exo. — 5 ous Cod. y. — 
6 cxjL/ Cod. y. — 7 pab Cod, y. — 8 الي‎ Ies d badha Cód. y. = 

l Cod. y A Jig /, ceteris omissis, —2 Cod. y poyi. — 3 Сой. у 
la;2. — 4 Cureton 1. [[% («йологтт;). — 5 Реїегш. 1 ]La-5à0 (a£iay- 
wos). — 6 Cod, 7 la33. — 

I. 1 Cod. oeh e — ? Peterm. vocem «pei ex errore huc trans- 
latam censet. Fortasse Syrus paullo supra in graeco exemplari legit 
org xel melee jrotfugr lapsi, i. e. pao? Ala. yu.o 1р Diy, qune qui- 
dem verba ex errore partim transposita, partim omissa sunt. Nimirum 
cum infra lao sequeretur, calamus facillime aberrare potuit. — 3 Cod. 7 
pada “а/о. — 4 Col. y .اهلمعب‎ 

13 * 
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— tòr xÀZpór uov drsunodiorws dnolafev ° [15 ладг). 

ब E कळ dem Nr 3 1 
Фобоўиш yàp th» фи» буйлтх, иђ ат] не .ررم دلق‎ "Yuiv 
'O»do byte lorw, D äer zogen, дио! dè dtoxolöv Farı 
قمعت قمع‎ биттуну, dávmip брае ١١ زثير‎ gelanadé pow. 

Н. Оф үйр ४.४ mors % 30у Ёш хорбу тогорто» #00 Anc, 
тууну, обте Zuse div cuennonrt, ? xotírrovi Zare Eyere ° ine 
урафуш. “Edy cuomjogrt ún’ duoU, dyar yavraouar Prot 
*Aóyog* dà» df lpac9re rác cagxóg ною, adi Looum* Zum, 
той 50. Tilov uo: "uy mapsoynade rov ongrdraiiro An, 
dig Pr Iuoraorigror Frormör dotir’ Tva iv dydny zogbc ytrüutvos 
dote "Fe marpi Ze "Ipae? Xuorip?*, 0r. [rór] entoxomos en 
хат шагу 1 1 erer Bean, de déen бло Graroijg !? neramsupd- 
ито. Каду тй díva: ánó xócuov '? подс Qedr, iva ig airóv 
ürurHlu '*i» Lug 

Hl. Obdinore tfuoxdrare ovdiru, kAXovo dudázurs Möror 
uo Oiraguv. altétoSe doO var Fowles хаў Zëraärn, Wwa pÀ pórov 
Муш, Ф140 vol Bim, ° xal pir pabroy kyana Xporiasds, dili 
xal sügedü. "Ew yàp 3:bgtOG, xal Аугаа Qivapoa, xal zárt 
niordg * lu, Gray ® xdouip ui guiropa Obdiv © yàg parvduevos 
"ayadır. Ot *neuovig rd tpjor, dAÀà ^" giyíSovg dori» 6 
C9? Xpirrinrniuóc, '! Gray pigjras ъло хббиот. 

IV. ‘Eye уоаро *лйвш тий; фхх\Майшс, хай Футошки 
mim; Urt dyah iru nip Oro ünmo9rnoxu, Zéraeg бий ий 
*'xwibPonrt. logaxohg бийс ыў забуна üxagog ус цо. 
9 eum Syr. 1. — 10 буг, 1. фати дЕ. — 11 cum Syr. 1, Arm, 1. Lat AB 
sas A Lat. B Syr. 2. Arm. 3. Met. om. 


H ieum Ser, f. Arm. 1. Metaphr. Cod. 0. — 2 Syr. 1. in praestan- 
tiori opere. — 3 eum A B Arm. 2. .., эт 1. Arm. 1. inveniemini, — 4 cum 
Syr. 1. Metaphr, ... A B Syr. 2. Arm. 1. 2. add. Уе, — कै eum Syr. 1. 2. 
Анга. Іл, А.А В Ма omi Arm. i, pars Dei — 6 enm Syr. 1. 2. 
Arm. 1. Lat. A factus sum vox ..r AB Arm, 1. reegorr. — T Lal. A Met. om. 
10 Syr. Cod. y A B Arm, 1. 2. add, Supine. — 11 eum Syr. ... A B. avge- 
Gra. — 12 cáóm A B... Syr. (ef. Arm. 1. 2) vocavit (xalaw). — 13 Syr, ut 
Cod. Nydpr. legisse videtar ai; &iér. — 14 eum Syr. Arm. 1. Joh. Mon. ... rel. om, 

Ш. 1 cum 5 1" Arm. 1. Met. Cod. O Thuan, — 2 eum Syr. Arm. 1. 2. 
5. ка А В. — 3 А praemitt. xai reliqui om. — A eum Svr. Arm. 1. (foo- 

eum =.. Å B dila = 5 Syr. ia sēčnlo. — 6 rum yr. Met. Thuan. 

B... om. A Arm. 1. 2. et rell. Mss. B. — 7 cum Syr. Arm, 1. 2. Lat. 
A... A B Met. eisvios, — 8 cum буг. Іа. А В Ага... А UIS 

— 9 Syr. magnus, — 10 eum Svr. Lat. A B Arm. 1. ... A Lat. 

. B zesrrievós, — 10 Syr. Arm. 1. eum odit eum mundus. 
IV. „1 cum Syf, B Arm. 1.2. ... A om, adsan. — 2 Syr. Arm. 1. 
add. me. — 3 سك‎ Ap. `, Syr. in amore, qui non in tempore sumo 


(eivoiq dxaigp). — 
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ре “Му .ҺДаса.. * or I „Aus схо) . оой a Nol 
мох’ od. aad g ed а" Ыз радо. о Lo 
ei ua 4 Joni Јома/у „№. Wë ہے‎ №. ghd eM po 
A amal 

la? Joba? Jody ونا‎ ga Ind Кз) a AN I 
-uecaal  „guohal Jo) zo ih Јеху воћа], / oh 
Шо کد‎ MN Јоу aol gal D g e Jo Joy JN 
SP A JAN SLs Je ७ ७) صم‎ x الق‎ Ji 
EN لاحو(‎ male ‚lade us gool bao „Lan 
> “Jata Joa ошса/ |®асс„®Ш9°% ६७७ [шаю sana 
-JoM à م‎ ४४१ ०० „Фа ‚ba Loc о “os? 
حلا‎ - o2, 

JL уо. ERS bil alba عفدي‎ Jokes لا‎ IMI. 
DN IN lI -+ لكيه مم‎ Sa dija 
sobat DM «1929 hi hohe |००४ ००७०१ Te d 
epp NM قعص‎ hol)! Dl Nl) SON ke d bit 
oon eho) +N JA U hasy bo aoo W ذه(‎ 
lc» je Lagon /لا أجل بوت‎ La оо رفم‎ Oa 
‚>. o. 

„а УУ. зо лоо! :Ј, У كتكوى‎ DN oh be IV. 
HSL H bai ool „Jo سكف‎ MN Us kä" ee 
eat ॥ Loa Jan уроо! H aam LV La 


5 Cod. у асас... — 0 Col. y «29. — T sic legendum. Apud Curet, 
ex typographi ut vil. errore exstat jomarh. — 8 Cod, y om. — 

II. | cum Cod. 7. om. Cod. B, — 2 Cod. у .الك لم‎ — 3 Cod. у 
l»acone[h, et add. eum A. B. Arm. Liasor, Zrgdag. — 4 Cod. 7 et Jo- 
hannes Mon. add. м. — 

111 1 Cod. y j|. — 2 eum Cod. 7 hol! Cod. f. — 3 Cod. 7 add 
m. — 4 Cod. y | Jj. bo. 

IV. 1: Cod, y et fragm, p. 201. 200 W waco., — 2 Cod, y et fragm, 
p. 201. ?06 y رحا‎ E 


Mg Wa 
a 





ka - 
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perd के drm, dé ay Pony Sov inuvydv. бс 
da 3:oD, xal de direm Snolur ١ سيره ةقثلل‎ , Туй ха%аобс йр- 
Toç “roð pede,  Mülloy xolaxt(curt và 3yola, Tra uo: ráqoc 
yivuvrmi xal under xurahlaweı тоб cuwrróg pov, Zen 7 undi 
wounds “apus gem zer, Tore foot. padas 8 êndang 
! 9" fegog Agiorod, Öre oùdè xà od uer Ó xócuog baperan, 
Ararsboare Tèy 31 stprer vni ѓноб, Тка дей тб» ёрубкоу тоѓ- 
Tar 13 volta грог. Оту шс Пітрос نمع‎ Пао dra- 
rüccono: Suiv" Ixeivoı Andorohor, ѓу 1 * д2 хагбхрітос" 15 batyoi 
شط ,نممء 3نمط#‎ 04 бурі viv doŭloç' а)” ddr nude, алан 
egos 19 уғрўсоциш "Inoov !* Xpiszo?, хаї йуаотўсоиа 19 Фу абтф 
Hesper, 1% Каї убу uarJüvw dedeudvog under Imêvputir 29, 
V. Minh Zuplac niypi "Puun 1 9gowpnayd du ! Salácornc 
хай үйр, vuxrüp xal nipas, ?irvdidiufrog déxa Aromópdow , * 6 
ort crparusrüy Tyua, of xal sbrpyeroUgvo: gilpovg ylvort au. 
Ex дё. rafe deinen ein niko padnyrevopas,. dil’ où 
.سرس سسليل .70816 نمه‎ "Oraluny 1v Supiww zd» luol Zrer- 
,دسا برمهم‎ 5 xai ebyouci "atrroudi uo: sbprDTrac* & xal xolaxevou 
отутброс ut xaraqayür, "od Qontp *GÀlwy tirar derhurröpere 
обу 1° ўраго. Kär aurd Jè '!Frorra иў Saxon, Tyo mpos- 
Ёшсошш. Seyyveiperyy por yere" Tí uos атифбоч 1? Eyed yirdoxtu " 
xv» dpyonm padng fro, Mndir pe Iwan Tür dpariais 


4A add. Pen) B Geng, — 5 cum Эт. Arm. 1, 2. A B Iren. V, 18, 
Euseb. TII, 36 ... Lat А Lat. B molar, diras ps — 6 сша буг. В... А 
Arm. 1, 2. Met. ro) Хоготоб Eus. om. — 7 cum Syr. ... A B BL. — 
B cum A B Arm. 2. ... Syr. onus, Hágos. — 9 саш TN A... Lat. AB 
Met. Arm. 1. 19е. — 10 cum Syr. Lat A B... A Met om. deos, — 
11 eum Syr. B Arm. 13.2, ... A NXpiorés Met, Cod. 0 in marg. vg er. 
— 12 cum Syr. Arm. 1. 2, Lat. A B... A om. — 13 Ме, Cod. 0 in шаге, 
add, CH d. — 14 cum Syr. B Arm. 1. 2. ... A om. — 15 Syr. Cod, كر‎ 
Lat. B add. d — 16 cum Syr. Arm. 1. Lat. A B. Cod. Paris, 1531 ... A 
Met om. — 17 cum Syr. Lat. A Arm. 1.2. B Met. ... A om. — 18 Lat. 
A Arm. 1. om. dv aörg. — Syr. Arm. 1. add. е domo mortuorum. — 19 cum 
Syr. Lat A Arm. 1. ... A B Met. Arm. 2, om. sei. — 20 cum Syr, Arm, 
LS Lat. A ... A B Met. add, жосдіхёғ # ийттгт, ` 
V. 13 Syr. Arm. 1. inter bestias coniectus smm, — 2 cum Syr. Arm. 1. 
rm. 2. Eus MeL уг xai walagang, — 3 ewm Syr. 
.. em = “4 eum A В Met, К" ... Syr. Arm. 1,2 
b sca Yr. Arm. 2. т, Cees, ~ 6 cum 
i. A Met. ... B Eus. Arm. 1. 2. 4 xai er. — T eum Sye: B Eus. Arm. 
"as A Med. Cod. O in marg. froma, — B cum A B ... Syr. et pen, — 
9 cam Syr. Lat. B... A B Arm. 1. 2. om, — 10 eum Syr. Eus. (hinc apud 
Syr. error natus quo scripsit Beilasvóuzvog) ... A B Arm. 1. 2. Met. parta. 
SA i 43 Gi * e" EM Mat — 
| » IF. ap, Curet, rm. 1. 2... Syr, j — 
— — i P A 1 yt, om. bud yırclax 
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jody bye JoAN Joba? “ons [Las Joo" عمحموت‎ 
Jy Jos had shady A сро Јоу ало! .„М/ 
© «аа I jopo hao برقم نک‎ аг el २२ AS 
Joo oa „eo ai Wa Joa. Joo 895७) |» ॥०/१* a 
e» Je J seg Jos jo „ao Soa) Ja Jet ॥/ 
ad Jee Ш Je ЈА) ha? «or lo pa eh مي صن‎ 
४ 1->> ९०.४८) qué sod. jl A орфуозо? сро„дэ' 
W Je bon ححا‎ ei W RL. 2 ei ` ao; Dun e 
М> о оъ соого با‎ Job Lamao waay jpo W alg 
ei اهم اا نظف ل بم لا‎ 2 Jaco Jile i> IS 
kaa W kos Jos Ka! جبومعط‎ родо Liow qo V. 
aha zem Jee, KM md e be Dën Јао 
aS +h god M بماد‎ jo باک‎ kaiden) bas, 
لله نم ضيه‎ MN SIS +h ооо gy M A 
wo? „a a as W jo A kond be 
тё о AER Ban wc ee A what ` Sien 
чер ! «9 .9/ oo فزت‎ Јо سوط‎ lax! र Wc» 
AS PAM). MN Su Les MN I ळे. 
لل بقل‎ रु be -> ळे ॥....... NS ks 


3 fragm. р. 290 Jooy. — 4 fragm. p. 200 озо, — 5 Сой. у H ew, — 
6 fragm. p. 206 goula. — T fragm. p. gockole. — 8 fragm. p. 206 om. 
— 9 Сой. у её fragm. p. 200 om. — 

V. 1 Cod. y &13. — 2 Cod. بن‎ I eo. — 8 Cod. 7 via). — 
4 fragm, p. 201 09. — 5 addendum videtur eum fragm. р. 201 ve W 
ihr on b) hao wen W iyo евон" рр dpyoper ومو قمعم‎ re. 
Interpunetio post „à delenda est. Lacunae signum ipse addidi. — 


xal tür dopérur, ira ‘Troot Mpiorot inirigési. Ilip wal aravgûg, 
pur عع‎ ١١ عنمت نمم‎ ! *avyxonz] بتاع‎ ! *axopmiauóg батёшу, 
'rdinaubg Bow тоб офиатос̧, !*хахаї хоййан тоб deafdlov 
i dub dgyéaSumar, ' * буо» @уй °Гсой Жрштой ёлатбуш. 

VI. FOr pot peot тй 1 ntpara roi xiapov, olde ai 
Gogh `" re aire: rovrov. ° Kaléy pos dnofuviv * eis 
Inooör Xgioròr Jj Bam ° ndyres Toy nepton fZ6 "yc. 
आलण Ојт@, xov ?$nlo pur dmoJuvrüvra, xsvov ЭФио tòr 
* [9220 ZuGv] draarávra, T 9.9 [02] тохетбс ног ѓпікыта. ф абу- 
yruté pot, degol, uù ѓилодіоцтё ро: Сўош" и) 9уоттё pie 
ánodavdw* rv !* ur] orta tra 11 dy sde uf 17 aploga9e 
ump, "tp" Ein mapgalyÀeenr gett pe wadanor que 
Лаик" фи nmapaytvóutrog. '* drOpgumog Zoom [Tor]. 
"Ёмтойфрат हण шиттђу и !? zov náSovc тоб 900 ною. T 

VH. 100 dude рыс ѓогагротаг жаі орх Ёотіғ dv duod np 


с 2 фидои 0130 vu. Oy doua: toopi фдорӣс ot! борай тоб 


P alüyog rofrov* йрта> eov "Эбш, б Zero odef ا‎ 


. 13 Syr, Arm. 1. bestiae quae paratae, — 14 AB Met. add. draropai finigi- 


are Am. l. Syr. fragm. Jiaipsos: ... Syr. Lat A Eus, om. — 15 cum 
Syr., ES ui inverso ordine омо [^ dar. "ne Wels... Syro Lat. A. Arm. 1. 
2. бүг. (гарт. Lat. B owyxos5 ... A B Éus. ovyxomaí. — 16 Syr. add. 
el... dxopmiduos cum Syr. Arm. 1.2 Syr. fragm. Lat. B oxogminuai AB Met. — 
17 айрош сш Syr, Arm ]. 2. fragm. Syr. Lat. B... À B Eus. бано 
—. 18 eum Syr. A xai xóa B Met... woi kazai xoldor Arm, 1. 
fragm. Syr. ... Eus. ew. ntrumque. — 19 Syr. 1. fragm. Syr. Arm. I. sai 
nöror ‚sed Агт. |. om. Droe, $ | e 

YE Team Lat. A B Arm. 2. ... A Met. Cod. O in marg. tepara. — 
2 Arm. 1. et fragm. Syr. om. aidros. — 3 cum Lat. A B Arm. l, fragm. 
Ser, ке А Arm. 2. pallor. — 4 com А et (ut vid.) Arm. T. fragın. ЗҮР. 
=== Met, Lat. Bir... Lat AB die. — 5 cum Arm. 1. et fragm. Syr. ... 
reliqui om. marror, — бА В Ме. айй, тг уде артга: бк Фралоў, 
dar ülor tor xiouor — ‚тг dd وتوص‎ avro Euis ... Lat A 
Arm. 1. 2. fragm, Syr. om. — Ў Агт, 1, fragm. Syr. aig ino. — ı7 Arm 1. 
fragm. Svr. om. — 9 à roxerog pos Exíxerra: legitur ctim ар nd Svr., sed om. 
Ji. — 10 cum Arm. 1. fragm, Syr. ... AR Arm. 2, тӧк той Pro? Dilorra ei. 
жаш. — 11 cum Arm. d. fragm. Syr ... A B Arm. 2. om. d», et coniungunt 
ودنع‎ cum sqq. — 12 cum A B Arm. 2. ... Lat. A geeíorrs ... Arm. 1. 

pm. Svr. bonoretis (rapto. ET — 13 cum Arm. 1. fragm. Svr. 
— 14 Arm, 1. fragm. Syr. me ad aemulalionem me provocetis in iis quae 
esnspiciaatur Lat. À neque per materiam seducalis Arm. 2. et ne elementis 
qim seducimini Timoth. etiamnon per hvlem persundeatis ... A B om. — 
5 cum Lat. A. Arm. 1. fragm. Syr. p. 296 Timoth. ... A B Met. олор 
Fro — Syr. p. 201 in luce, — 16 cum fragm. Svr. p. 201. 296. Arm. 
2. — 17 fragm. — . ?96 passionum. 

ҮП. 1 Syr. praemitt. xai — 2 cum Syr. Arm. ! (qui est alius amaris). 
Similiter p it glossema apud Arm. 2.... Lat. А B. qulovr та (sed etiam 
lectionis dÀ&o reliquiae apud utrumque — ... A Met. радон. — 
3 eum Syr. Arm. |. et Mss. ap. Lat, B ... A B Met. Bíov. — 4 AB Met. 
pid. dpror oipirior dpror Lej... Lat. A Syr. Arm. 1. 2. om, — 5 cum 
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рахо as bei loha/ La «aa Ns . ә Une 
Lamp ७००७ jado nolh Du Joe Séi Lad’ jauat 
; : | Jobat 


a? a ०७! [Sl VI. 


a! iu „> ANG oe I. ur „Annie VII. 
MN MS Ss hie И weit Jd 
[—аэю)* оэ soo MN ID Jo) Io Je [४७१ 


6 fragm. p. 201 add. A. — 7 fr. p. 201. locoago Ioas 3 Maso kato 
born xal бирни жа1 ахорлиаро derker хай агухол} ий, — B fragm. 
. p. 201 jawan pro laao, et infra làcao рго Шыза!. — D fragm, р. 201 
lD, quod Cureton, in textum putat recipiendum esse. — 

VI. 1 Lacunam in textu Syriaco ex fragm. p. 201 ex plendam esse statuo, 
Ante Bî legatur: Loy - 00 24 aladi Ш ban gea -\ «лаю Ш 
لقب نط إنا. حبمة رمم‎ Wa ay ooh „ҺА оь „роо №. уу о/ |. аю са 
اء‎ | 4-७ kem p ordir pn geriet rd sien тоб хборот, оба} а 
Paola aro. sold pou dxolartîy rip Imsosr Xqurów € -تستهعق‎ 
s» xuüvroy rà» mrgüror rng fis: Ixrivow [qtd r0» varig pov mutórre, 
Ixeivow org ein: dregrdrre, In sqq. fragm. p. 201 legit оюу ibo 
woo et dolores mortis surgentes, om, Aa. — 2 lacunam post Ax 
rursus ex fragm. p, 201 et 206 explendam statuo. Addantur haec: ळत 
hà» оой) Go у обА. Шох урэ ULL о ४००७ لا‎ ul ass p. 
(fr. p. 201 panca) 5०03. , दा vm UL He hoa woa l 
kom Joy A opd N fois Loan lara aux botoh La Por Sad 
oh „car noscite me ab anima mea fratres mei ne prohibeatis me 
a vita, Ne velitis mortem meam, ei qui non vult esse in mundo, ne honoretis 
(oneretis) me in hoc; neque ad aemulationem provocetis me eorum quae 
visibilia sunt. Permittite mili recipere lucem puram. illuc quando pro- 
ficisear, homo perfectus ero (fragm. p. 201 ل صعصذا‎ Job horis in luce 
perfeetus ero). Permittite mihi nt sim imitator passionum dei mei, — 

ҮП. 1 Cod. y au. — 2 Col. y Ma. — F cum Cod. y. Cod. p 
falso post opoo interpungit interpunctatione post lau? praetermissa. — 
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^ gal *zóna Se 10 oiun oëroë, 9 dcr» dyámg 'ügSupror. 
onáülrra: $uüg 10 duóv معدم‎ xal 5 dyang rüv budgeui» tür 
дии» ре 5 doc ولك‎ буора "InooU * Xpigrob* xul yàg ai ! " npoa- 
` gova тў Ad Tj] xar обоха xark пб» ре тооўуо». 

VIL !Nir dros ûy "Puno moÀhà gor dr äng: dik’ 
Znntt én етой, Туп рз) 0v xavyraa йпбМмоцш. Nir yap قعل عم‎ 53409 
фобгіїадои хаї ui лрооѓуну тої фособоіу ре Оі упр Муоутёс 
пок * [тообта] пастіуобоѓу нг. yam ydp 10 лаўгу, dik’ 
ox olla, a dds dui, Tò yap Lidog mollos piy où palvetas, 
dul Ai + mode. Хоу ш ob» nguórgrog, i» fj xaralterai & 
рушу той alévog * rovrov. 


VIL. 1 ftvapas ? buiv rà Pnovgdwis poawun aÀXà qofoi- 
pun uy ? $n» Bléyn» napa’ * ovjjveopovedrt por’ * peijnors 
` ob бди» утес хюрўош отовууилодтте. © Kul yọ lyw, où xa- 
бте діди, xal 7 Jévagiu ког» тй Inovpüria xal Tüg romod:- 
alas sits åyytuxüç xal Tus cwüGrücHe Tdg üpyorruxüg, братй те 
wul dipara, nage "rovro uaJngrgc dat molàà هشع‎ "nor Amen ° 
fra 9 Jug ümorihnoSG. 11" Ebowade de reg l» vnoporg Try- 
соё Xoiro? '*goU Seef Aude 13. 


Syr. et Mscr, ap. B ... A B Arm. 1. 2. "Jgoo?. Xg. Codd. FOV то. тоб Хр, 
— A B Met. add. tor vioö row Kaos .,. Syr. Lat. A Arm. 1. 2. om. — his ad: 
dunt A B MeL тоб yarondvov dr vorigp dx onéguaros dagid xai Волаи 
... Arm. l. roS ysvouérov dx om. dag. Lat A ros dx om. Дай. ... Syr. 
em. omnia. — 6 eum Syr. Lat. A B. Arm. 1. 2. ... A Met. Cod. Q in marg. 
sténg Duos. — 7 A B MeL add, xai dérraog Lo ... Syr. Lat. A Arm. L 
2. еш. — B cum Syr, ... A Codd. BO V sis, B. Cod, Nydpr. Lat. B аң. — 
9 eum Syr. — reliqui add. evy cx क odworre. — 10 cum Cod. F... A 
B Arm. 1. 2. Syr. Cod, y add, ug. — А B Arm. 2. айі. мог... Syr. Arm. 1. om. 
VII Apad A B in ep. ad Trall. Cap. IV et V. — 1 vé» — Pogre cum 
Syr. reliqui om. — 2 cum Syr. — 3 eum Syr. Lat. B ... om. A B Arm. 
pir yap Cod. Pal. — 4 A praemitt. ziior ... 5yr. Arm. B om. — 5 Bi Joann. 
Damasc. Anton. add, ó Jiagolog ... A Syr. Arm. om. 
VHIL- 1 A add. uj o? Syr. Arm. om. — 2 eum Syr. Lat A B... A 
om, — 3 A B add. windon oder Syr. Arm. om. —  À A B add, xai, B 
;yyvarré uo: — 5 Svr, praemill. cautus ego enim (gvàdasona: yap?) Arm. 
et caveo (reliquis omissis). — Ô Arm. Lat. B om. xai yàg, Lat. D om. etiam 
st. — 7 eum Syr. B Arm. ... Lat. A seire, A drxdnree om. wasir. 
TUE ME d aU. Ye. Arm. , Syr. ap. Curet. om. — 9 cum 
Syr. B Arm. ... A Suiv Lat. A vobis. — 1Û cum Syr. (a perfectione quae ° 
digna deo) Arm. legisse videtur cgomoiumd'G. A fragm. Svr. ap. Cur. Jos 
un denna îa. В rod аў лодар تق‎ (quae lectio fortasse praeferenda 
est), — 11 Apud A B in fine ep, ad Rom. — 1? cum Syr. ... Arm, 2. 
тёр хүр 7 EF жаа A B om, — 13 Зүг. addidisse vid, 5 है Arm, 1. 
TOP xvpior mi $ xégu parà mádwrow vus» À B Arm, Ї. айй. лик, 
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mo) EAs |e JE Шу ba. „oh; Las Jr ذا‎ осоо 
Al + DY Lamp ७०७.) ०७००७) gal sudang JL oo 
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hé Se со. ооо уой)! оо В до Маю ҮШ. 
ma 09 laog Jigna نعف بلا اح‎ ॥/ am li Jet 
wv eX шю) quo 3e Шо fa ah A We 
ah) SS OS Ao HS ve Se 
a ee HIS oe Jub MN bad Nos, H D 
jiao òo lams wog A sg has oA يط‎ [xo وب‎ 
hen bàs onasi/ 
ey? Hh Noe QA. Sods kaamt VIII. 

MN AY ME ed kee, äu 
७३७ A AW D Aa Mom) gaal U jds 
„aller عصددا: اقا‎ ach MN шзаюо JW Loo? 
№ Моб ho No „mis Io „ir Jar |७००० ' 
coo Ji Los — bi rena تعب ی‎ Jl 
: 0७ ж + „о. аю моќ Mex exu 
.]soscoo : و‎ BL Jis 








4 Cod. y cum Gr ao Ih Ri, 
ҮШ. 1 cum Cod. y. ed 2 Cok j 
VHIL 1 Cod. ; N .2ao Zei Wi, — 3 Bie reete 

apud Curet. legitur, — å L Баро et ‚ — b Cod. y Sls bia. — 
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